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8. Jahrgang. 



Reiner Daeleii seil, f 



r)as Jahr 1887 ist nicht zur Neige gegangen, 
ohno dem Verein deutscher Riscnhülten- 
leiite noch einen lierhen Verhist /uzuriigen: am 
G. Üecendier ver- 
scliic<l zu Düsseldorf 
sein F'hrenprjLsidcnl 
Herr Ohcringeiiieur 
Keiiif r Daelf'ii soii. 

Reiner Dnelen 
wurde am 10. ()o- 
lober 1813 zu Eupen 
Kuhoroii , woselhsl 
sein Vater eine Fabrik 
zum Uuu von Ma- 
schinen für die Tex- 
tilindustrie hetrit'h. 
Nachdem er seine 
Htsli- technische Aiis- 
hihhing in Uelgieii 
erliallen liatte , trat 
er im Jahre 1831 in 
die Maschinenfahril< 
von Neimiaim tSk.- Ksscr 
in Aachen als Wcrfc- 
führer ein. worauf ci- 
abwechselnd in den 
Jahren 183'J bis 1840 
als Leiter der Ma- 
scliinenfahriiicn von 
M. Slartz-Aaclien und 
Jos. Ffeuleaux t!L- Co.- 
Kscliweib'r - Pumpe 

Ihälig war. In letzlgenanntt-m Jahr«' begann mit 
dem Eintritt als Ingenieur bei der Firma Eber- 
hard Hoescli & Siihne in Lendersilurf seini- Wirk- 
1.1 




samkeit im Eisenhüttenrache. Unter seiner Leitung 
erfolgte dort der Neuhau des ersten Puddelofens 
der dortigen Ciegend nach belgischem Muster. 

Schon damals machte 
sich sein Erfmdungs- 
genie durch eine ori- 
ginelle Herstellung 
von schniiedeisernen 
Stäben zu Kellen - 
bn'icken vermittelst 
Walzung ohne die 
Vornahme irgend 
welcher Schweifsuug 
geltend. Im Jahre 

1846 .sfhen wir ihn 
als Ingen ieur bei 
Pieilboeuf Je Co. - 
.\achen mit iler Auf- 
stellung «ler Pläne 
/.um Hau des Puddel- 
luid Walzwerks in 
liiilhe Krd<> (jetzt 
.\achener Hütten- 
.\«lien-Verein) thälig. 

1847 trat »-r bei dem 
Pu<ldel- und Walz- 
werk von Pieiwustock 
»V Co. in Hürde als 
Ingenieur zur Ueber- 
wacbungdes maschi- 
nellen Betriebes und 
(]i'V Fabrikation von 

Eisenhahnarliscn uml -lliidern ein. Nachdem im 
Jalire 1852 diese Firma sich in die Acliengesell- 
scliafl »Hörder Ib-rgwerks- und Hüllen Verein' 

1 
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umgewandelt hatte, wurde ilim im Jahre 1854 die 
Stelluilg als Oberlngoiiieiir liher den p;esammten 
Be(ric3> der Hermannshdlle anvertraut, eine Stel- 
lung:, welrlip er in <M r<il^'rrii !is|, r Wrise bis zn 
seinem im Jahre lätiü erlulglen Austritt bei&leidele. 
Der das Härder Werk unzerbrennlich begleitende 
Ruf, (lafr- es stets an der S|)itzf der Forlsehritle 
im Eiäenhütlenwesen gestanden liube, slamnit wohl 
aus jener Zeil der Daelensclien Leitung. Unter 
derselben wurde das Werk «hirch umfassende 
Neubauten imd Anlapeii voti Nfascliiiicn und 
WerlufUgen neuerer, verbesserter Einrichtungeu 
vergrOfeöl. Von den Neuerungen, welche R. 
Daelen sen. daselbst einführte, wollen wir die 
Anwendung des linterwindes bei Schweifsofen 
(1861), das Wahen von Profileisen aller Art, 
Errichtung einer Bessemerstahl - Hiitle im Jahre 
1863, das Walzen von SlalsS-cliiiiicii auf einem 
Trio -Walzwerk ohne blmue Kaliber tlböti), von 
Suhlbandagen ohne Schweifsung (1867) und die 
ßetheiii^MiTig an der Construction eines eisernen 
Überbaues erwähnen. 

Nadi seinem Austritt aus dem HSrder Verein 
hcgrOndele Daelen das Neufscr Eisenwerk, von 
dem er sieh vor etwa 10 J.ihren /.nrückzo^, um 
deu Rest seines Lebens in behaglicher Ruhe zu 
verbringen. Dab diese Ruhe nur eine tubertidie 
gewesen ist , weifs Jedermann , der den Vorzug 
hatte, mit dem Verstorbenen in persönlichem 
Verkehr zu stehen, und der seinen regen, nimmer 
rastenden Geist kannte. 

Die deutsche Eisenhütlentedniik hat dem Er- 
fuidungsgenie des Verstorlxiueji eine ganze Reihe 
Ton Verbesserungen su verdanken. Schon im 
Jahre 1848 erfand er das jetzt vielbenutzli . nn 
entbehrlich gewordene Universalwalzwerk zum 
Walsen von Haeheisen zwischen swei horizontalen 
und zwei verticalen Walzen. Im Jahre 1S.'>2 
ersann er einen Üampfliammer , dessen KoIl)en 
und Kailliiot/ aus einem Stück gefertigt waren 
und bei welchem der ausströmende Unterdampf 

( Hii rdiKupf zur Vcrslärkuii"^' <I'M- S(•}|l.ll:^^■i^■kung 
benutzt wurde. 1856 führte er ein neues Ver- 
fiüiren zur Herstellung von schmiedeisemen Rad* 
Scheiben fQr Eisenbahnritder durch Schmieden 

Er ruhe 1 



und Wal /.eu ein. In den Jahren 1878 bis 1886 
beschäftigte ihn vorwiegend eine siimreiche Ein- 
richtung zur stufen weiseji Vermebrun<r der rnifangs- 
gesc bwindigkeiten der Üralitwalzen in den einzelnen 
I (ierüsten entsprechend der Streckung und ohne 
I Benutzung von Zahnridern. Diese und zahlreiclie 
andere Verbesserungen, welche sich in der Walz- 
werkstechnik eingebürgert haben , sichern dein 
Namen R. Daelen sen. einen bleibenden, ehren- 
vollen Platz In der Geeelüchte des deutschen 

Eisenbiillen Wesens, 
i All äufseren Anerkennungen hat es dem Ver- 
I storhenen zu Lebzeiten nicht gefehlt; im Jahre 
184.3 verlieh ihm iler Verein für rJewerbfleifs in 
1 PreuTsen eine silberne Medaille; im Jahre 1869 
' phrte ihn derselKe Verein durch PrSniiirung seiner 
\l«h iii lliiii).' nli< r die Kalibrirung der Walzen. 
Im Jalire wurde er mit dem PreuEsischcn 

rotlien Adlerorden 4. Klasse geschmückt. 

Der Verein deutscher EisenhtStlenleute betrauert 
an dem frisrlien Hrabhügel in IlArde , woselbst 
die irdischen Uebcrrcste des Verblichenen zur 
letzten Ruhe gehcllet wurden, einen seiner Mit« 
begründer und treuesten Mitglieder, seinen hoch« 
veniieiileii Ehr<'ii|ir.isiil<'iitt'n , 

Reiner Daelen war es, welcher im Jalire 1860 
I im Verein mit einer Anzahl Fachgenossen den 
terbnischen Verriii fi'lr Kisenhüttenwesen gründete; 
I in demselben war er einer der hervorragendsten 
I Fflhrer, als welcher er auch mehrere Jahre hin* 
durch die Stelle des Vorsitzenden einnahm und 
sich durch seine gediegem n Vurlräge anszeiclmete. 
I Bei der im Jahre 1880 erfolgten Neugrüudinig 
' des Vereins deutscher Eisenhflttenleute war es 
(l.dier nalürlicb. Hafs er /um Kluenvorsitzenden 
der unigestallctcn Vereinigung ernannt wurde, 
i Bei der hmgebenden Treue, mit wcirlin* 
R. Daelen bis in jüngster Zeit Irot/. seines hüben 
Allers den Verhandlungen de-; Ve rein« per-öiilirb 
^ beiwohnte, sind wohl nur wenige MitglitHler, 
welche den Verstorbenen nicht persOnliHi gekannt 
haben und den Verkehr mit ilnn liorli zu -i hatzeii 
I wursten. In den Herzen der zeilgenössisi-hen 
I Vereinsmiti^ieder wird das Andenken an unaern 
liebm allen »Vater Daelen« unverlöschiich fortleben. 

n Frieden. 
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Liegeude GeblitöemaHchiiien von grolHeu Abmessuiigeu. 



(Hierzu Blall I.) 



Im IV. JabrgaiiK (1884) Seite 101 dieser 

Zfitsclirifl heschrielu'ii wir eine von der Friedricli 
Wi'hehns^-Hiillc zu Müllieiin a. d. Ruhr für >Hf)rder 
Rii^eiiwrrk < orlniutc liegende Zwillingsgeblät^euiü- 
scbinc lind wiesen damals auf die ISelteblheil 
Hegend" r Ma!<chinen von ^rofscn Abnicssiingcn 
biDillrotxdetii diese Anordnungen zeilweise als 
veraltet besmchnet wurden. Es waren haupt- 
sächlith die Hiillenleutc , welche sich von der 
ZciUtrönaing keineswegs be.slinimen liefseii, son- 
dern an einem System resthiellen, für das lang- 
jährige Krfaitrung sprechen. — Wie dauerHihig 
soltlir Maschinen sind, heweis-en die seit !Hr,r? 
bis vor kurzem^ also volle 33 Jahre, im Betriebe 
bcAndlichen ersten Maschinen auf HSrder Eisen- 
wcik von 8 Fufs rh. Gebläsecylindcrduichmesser 
bei »3 Fufs Hub. Die Fortschrille der Neuzeit 
siud dem System in vollem Mafsc zu gute ge- 
kommen. Keichliche Sliirkeverhältnisse, sorgfältige 
Constnrctioii in allen Tlicilen , In ste Materialien 
gestalten beule, ohne Gefährdung der Sicherheit, 
Mhrr unbekannte Kolbengescliwindigkeiten. 

Die eingangs erwähnte Zwillingsmaschine 
auf Hördcr Eisenwerk hat Gebläsecylinder von 
2200 mm, Danipfcylinder von 1200 mm Durch- 
flNSser bei 2000 nmi Hub. Seither sind von 
der Friedrich Willielnis-Hülle zu Miiiliein) a. d. 
Huhr zwei liegende Maschinen von noch grüfscren 
Abmessungen gebaut worden: 

1. Sinzelniaschinc mit Cundensatiun für 
die Mathildenhüttc bei Harzhurg mit Ge- 
bläsecylinder von 262Ö mm, Üampfcylinder 
1350 mm Ourchmesaer, bei 2200 mm 
Hub, und 

2. Zwillingsinaschine für Hürder Eisenwerk mil 
Geblisecyliiidern von 2825 mm, Dampfcy- 
lindcrn von 1650 mm Durchmesser, hc'i 
2200 mm Hub. 

Frstcre ist auf Tafel I dargestellt. Ver- 
!rag$niäfsig mufs die Maschine mit 20 bis 22 
l'mdrehungen in der Minute arbeiten und einen 
VVinddruck von Ö bis 9 Pfund auf den Quadral- 
mII cnielen kfinoen. Die Steuerung erfolgt mit* 



lebt Ooppcisitzventilen mit Terilnderlicher Expan« 

sion. Daiiipfkolhenslangc, Kurbclzapfcn, Ventil« 
Spindeln u. s. w. sind ans .'^hili! ; Schwiingraihvclle, 
Kurbehl, KurbeisUnge, Kreu^kupf und diu hohle 
Gebläsekolbenstangc von mm äufserem Durch* 
messcr ans bestem Hammereisen. Das Schwung- 
rad hat einen Durchmesser von 10 m. Das 
Gesammlgcwichl der Maschine betiügt 182 200 kg. 

Die Hördcr Maschine ist nach denselben, je- 
doch verstärkten Modellen als Zwilling.smaschinc 
ohne Conilensution gebaut. Sie soll 1000 cbm 
Wind In dei Minute ansaugen, dabd einen Druck 
von 11 l'fiint! erzielen können, und ist die 
leistungslähigsle Uebläseiuaschinc in Deutschland, 
dOrfte auch nur von wenigen Im Ausland Ober- 
IrolTen werden. Die Hauplabmessnngen sitiil die- 
sclbcn wie hei der Maschine aut Mathildenhüttc, 
die Danipfcylinder haben jedoch 1650 mm Durch- 
messer, eiilJfprcchend den Bestimmungen über 
K.xpansion. Der Vorschlag einer Verbnruimaschine 
sliefs auf Bedenken wegen Wassermangel für 
Gondensatton, flbergroEser Abmessung des Nieder- 
druckdampfcylindcr^ , aufserdem legte der Be- 
steller grofsen Werth auf die erleichterte Mög- 
lichkeil, mit jeder Maschinenhälfle als Einzel- 
masehine bequem und anstandslos arbeiten zu 
köimen, weshalb man die einfache ZwtUingsanord- 
nung beibehieil. 

Dampfkolbenslangen und Kurbelzapfen aus 
Stahl. .Schwungradwelle, Kurbeln, Kurbclstangen, 
Kreuzköpfe aus Flufseiscii sind sämmllich vom 
Hördcr Verein als Schmiedestücke geliefert, ebenso 
die scliweifseisernen SUbe zur Herstellung der 
bohlen r;i.blasekülbenslanf;en von 400 min äufserem 
DurclimcbSer. Die Schwungradwelle in den Lager- 
zapfen 550 mm, in der Mitte 600 mm stark, 
Fertiggewicht 10 700 kg, hat keinerlei der soii-l 
luiuligen Atistände von Heifelaufeu, Eiufressungen 
u. 8. w. ergeben, sondern arbeitet tadellos. Die 
Güte des Hurder F'lufseiscns und seine Verwend- 
barkeit zu grofsen Wellen dürfte sonacli Ii' wiesen 
sein. Das GesaniuUgewichl beträgt 281 000 kg. 
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lieber schwere gesehmiedete Stahlwellen. 

Von M. H, Koppiwytr in Phibdelphia. 



* K- iii.i^r liiiT auf ili»' Aii!^cli.iuiiii^( liiin{H\vie!<i'ii 
vvnilrn ;.tiiiäfs vvelclitr hei ileiii Sohmiodi-n Vdii 
W' IIlmi iiiitri cli'in Dnnipnianiinor eine Verscliii ljim^' 
iler Theilclieii eingeleitet wird, die derjenitr»-!! almlicli 
ist, auf wi-Iclicr das Manoeamannsclx' Hölirenwalt- 
««rfahrei) bernht Di« Jttd. 



Fast jedesmal, wenn an Stelle lies Scbmied- 
eisena Stahl zu einer neneo Verwendung heran* 
gesogen wurde, steilien sich dabei gewisse, mehr 
oder minder j^rofse Srliwierigkcilcii ein. Sowohl 
durch cheiuische und physikalische Unleräuciiuu- 
gen als praktiaehe Versuch« spQrl« man den | 
IVsarlicii dieser Schwicrij;kf it< n narli nml lainl, 
dafs dieselitcn in den iiieisleii Källeii enlweder 
«uf «Inen MirsgriiT in der Auswahl des Stahles 
in bexug auf sdao chetnisclie Zosammenselxung 
oder anf oine ungeeiLMtcff» l>i Handlung und Bear* 
beiluiig zurückzulüincn .sind. 

Die grober« Festigkeit, HSrie, Zähigkeit und 
Gleicbfönnipkeit. dii so Eigenschaften, wcIcIil' 
der Stahl dein Scluniedeisen gegcDÜber hat, 
sollten erwarten hissen, dafs das erstere Haterini 
för schwere gescbmiedt-to Wellen das zuverlas-i;^« i c 
niid dancrliaflcrc sei. Ui*- hSiifigen iJnlclie juducli, 
weiche bei aus Tiogclsluhl , Uesseinerslahl oder 
Martiostahl geschmiedeten Wellen vorgekommen 
sind, trnf--ilrin man liiiisiclillich der chcmis^clicn 
Zusammeiiäclzung des vet wendeten Stahles sowohl 
als auch bei dem Gusse und der Bearbeitung 
desselben 'iic grSfste SorgfinU ausübte und nur 
sol(;he VVeiien verwendete , welche nach dem 
Abdrehen eine tadellose Oberlläthe und gesunden 
Kern zeigten , seheinen die erwartete Ueher- 
legenheii des Stuhles dem Scbmiedeisen gegen- 
über nicht zu best.^tigen. 

Bei allen gebrochenen Slahlwellen, welche 
ich seil einer längeren Rdhe von Jahren zu 
sehen und zu untersuchen Gelegenheit hatte, 
fanden sich im Innern derselben Fehler vor, 
welche entweder auf der Brucliflfiche selbst so 
crkefiii»')) nnrn» dJcr t;efiinden wurden, wemi 
die Wellen nahe dem Bruche auf der Drehbank 
ahgestochon und dann abgebrochen wurden. 
Die imieren Fehler einer schweren geschmiedeten 
Stahlwelle ziehen sieh meistens Uiiv^s der Achse 
fort un<l zeigen sich als poröse und unganzc 
Stellen, als Sprünge und unregelmflfsige Hohl- 
räu'ijp, \v( Iclie mit dem Diu r!tn't»«ser der Welle 
an Grül'se zunehmen. Ob dieselben von dem 
Gosse des Ingots herrOhren, aus welchem die 
Welle geschmiedet ist, oder hei dem Schmieden* 
desselben erst enislaiiden sind «der vcrgröfsert 
wurden , darüber kann man ver.-^chiedener An- 



sicht sein; Thatsacbe ist ps aber, dafs genannte 



Fehler auch in schwerei 



hmiedeten Stahl- 



wellen gefunden wurden, bei deren Herstellung 
man die äiirscr.'ite Sorgfalt angewejidot und 
welche nach dem Abdrehen und Abbrcciicn eine 
fehlerfreie OherllBche und dnen homogenen 
K< rn gc7,ci;.'t hatten. Dafs die inneren Fehirr 
einer geschmiedeten Stahlweilo einen bruch der- 
selben herbeiführen können, davon habe ich 
mich dm< h Versuche Obcneugt, wekfae ich auf 
folgende Weise anstellte: Von sehwertMi ge- 
schmiedeten Stalilwclien , in welchen innere 
Felller aufgefiinden wurden, Keb ich mir von 
den r*lilrrliart(.n Stellen eine Anzahl von etwa 
10 nmi dicken Scheiben anfertigen, welche 
durch senkrechte Schnitte auf die Wellenavbse 
erhallen wurden. Diese Scheiben wurden blank 
gefeilt und einzeln am Hände mit Bunsenschcii 
(■asbrcnnern oder im Schmiedefeuer bis zu einem 
Grade erhitxl, wie er ungetthr von einem stark 
heifsgclaufenen Zapfen erreicht wird. Die auf 
diese Weise erhitzten Scheiben wurden sodann 
in kaltes Wasser gehalten und darin geschwenkt. 
Nachdem nach dem Erkalten die Scimben 
wieiler aus <]< in Wasser genommen w.Trrn. 
wurden diesell)en genau untersucht, aligelrucknet 
und abermals am Rande orbilzt und auf gleiche 
Wnisc wie friihiT heliirnlcH und die«- Mantpiil.i- 
lionen bis zu 50 mal hintereinander wiederholt. 
Das hSuftge Erhitzen des Randes der Scheiben 
und das darauf fni;< ude Abkühlen mit kalten 
Wasser snllltn diu jt-itsmal von aufscn nach 
innen driiigiinlL' Krialziing eines häulig heifs- 
laufenden Zapfens und die AbkQhlung desselben, 



welche durch das I>; 



■rleitcn viui Ivaltcm Wasser 



erfolgt, nachahmen und die Beobachtung von 
etwa dadurch im Innern desselben hervorgerufenen 
Veränderungen erleiehlern. Weil Risse und 
Ih liehe von schworen, geschmiedeten Stalilwcllen 
last immer in oder nahe den Zapfen und 
während des Hciblaufens derselben oder bald 
(laranf ■.'criindcn werden . nnlltc ich durch die 
beschriebenen Manipulalionen feststellen, ob innere 
Fehler und hSufiges Hdfslaufen tmd darauf 
folgendes Abkühlen mit kaltem Wasser den 
Hruch einer Slahlwelle einleiten und herbeiführen 
können. Bei der grüfscreu Anzahl der Scheiben, 
insbesondere jenen, deren Kern blofs porös war 
oder kleinere oder auch gröfserc rundliche oder 
ovale Hohlräume ohne Zacken, Brüche oder 
Sprünge zeigten , konnte das Erhitaen und Ab 
kohlen bis zu liinfzigmal und darüber vorge 
uoromen werden, ohne dafs die geringste Ver 
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änderung an der Scheibe, insbesondere entstan- 
dene Risse oder Sprünge walir);cnüuiuieti werdeu 
konnten, bei anderen Scheiben hingegen, be- 
sonders jenen, welche im Kern Brüclie, Sprünge 
oder unregelmä/sigc Hohlräume mit scharfen 
£cken zeigten, konnte man, wenn dieselben auf 
die angeCDhrte Weise behandelt wurden, einen 
klieren, fcinnn, von der rchlrrluineii Stelle aus- 
gehenden Hifä beubachlen , weicher bei einer 
Scheibe bereits nach achtmaligem Erliitzen und 
Abkühlen entdeckt werden konnte, bei drei 
anderen erst bedeulcDd später audrat. Zwei 
Scheiben wurden noch weiter auf dieselbe Wei.sc 
wie vor dtni Auftreten des feinen Bisses !>e- 
liandeit und zeigte es sich liierbci, dafs (ierselbe 
sich während des Erhitzens verlängerte. Wurden 
die Scheiben abermals mit Wasser abgekQhlt, 
so erfolpli Iii i erneuertem Erhitzen wieder eine 
Verlängerung u. s. w. Die Vciiängerung ging 
anfänglich jedesmal nur langsam vor sich, wuchs 
aber in dem Mafse, uls sich der Hifs di in Hände 
näherte : inanclmiHl geschah dieselbe rnckwcis-e 
unter Knistern. Aehnlich wie ein Hifs in einer 
Glasplatte «nein daror gehaltenen, und langsam 
davon bewegten riliilzten Glasslabe oder der 
giahenden Spiengkolilu folgt, setzte sich derselbe 
in den Stahbchdben nach dem erhitzten Rande 
zu f')rl. Bei sunnnilichen Scheiben, welche ich 
auf die beschriebene Weise heliamicitr , kam es 
nicht ein einziges Mal vor, dafs eiti Hifs am 
Rande derselben entstand. 

Wenn man sich eine Stahlwelle aus einer 
Anzahl nebeneinander gereihter Scheiben %u- 
SBinmengesetzl vorstellt, ist wohl auch die An- 
naliine berechtigt, dafs dieselben Krscheiinmgen, 
welche >icli hei dem in der beschriebenen Weise 
wiedurliuilen Krhilzen, Abkühlen und Wicder- 
erhitsen u. s. w. in den Scheiben zeigten, auch 
in der Welle an den Stellen , von denen die 
Scheiben stammten , bei der gleiclien Uehaiid- 
hingsweise gezeigt haben wSrden, oder mit an- 
deren Worten . dafs dm ch wiederholtes und 
rasche« Flrliilzen der Oberfliiclie einer schweren, 
geschmiedeten Staiilwelle, wie selbes bei wieder- 
holtem und pidlslichem Heifelaafen der Zapfen 
vorkommt, im Innern an den fehlerhaften S'.cIIen 
Hisse entstehen können, welche sich bei jedem 
cmeuerten Hcifslaufen so lanfe vergrorsem, 
bis sie an die ObeHUeh« koninen. Dafs auch 
die chemische Zusammensetzung des Staldes, 
ferner auch Erschütterungen und Stöfse, wie 
selbe durch schlechte Montirung und Lagerung 
bedingt sein können, die Bildung,' und AusdehiHUig 
von inneren Rissen begünstigen können, soll mit 
Rficksicht auf die Eigenschaften des Stahles xu- 
gcfeben werden. Wenn die Erscheinungen bei 
meinen Versuchen mit den zuletzt an-jeführlen 
Stahlscheiben mit jenen verglichen werden, 
«•lebe bei gebrochenen Stahl weilen beobachtet 
so ist ein« Aehnlichkcit derselben un« 



verkennbar und eine annehndiarc Frklanini,' der 
letzteren für eine Anzahl von Urüciieu von 
schweren, geschmiedeten Stahlwellen rodglich. 
Dafs die Risse mit fehlcrhatlen Slelhm im 
Innern in Verbindung sind und wie die Brüche 
nur allmählicli ent.stauden sind, läfst sich an den 
meisten gebiochenen , geschmiedeten Slahiwellen 
feststellen, und dafs die>elben, wie bereits früher 
erwähnt, t'a.st iuuuer in oder nahe den Zapfen, 
also an denjenigen Stellen der Wellen gefunden 
werden, welche durcli Heifslaufen von aufsen 
erhitzt werden, gleichfalls. 

Risse an schweren gescbniiedelen Stahl- 
wellen sind in den meisten Fallen deswegeil 
gleich bedenklich , wi i! ili- srlbfn -i' !i liercil«; 
bis ins Innere urstieciken und l>ei erneutem 
HeiGtlaufen sich wieder ausdehnen und den 
Bruch veranlassen können. Kin L,Tn^;si-irs iiirntnl, 
wie man aus der Erfal)rung wcifs, wenn der- 
sell>e sich Ober den Zapfen in den Schaft der 
Welle verlängert, bald ein« si hräge Hichtung au 
und gehl srhliefslich quer durch die Welle und 
führt deren Bruch herbei. Die Erhitzung einer 
heifslaufenden Welle nimmt eben gleichmibtg 
gegen den Schaft zu ab, was zur Folge hat, 
dafs ein Längsrifs in einer schweren geschmiedeten 
Slahlwclle, weh her sich, wie die mit den Scheiben 
angestellten Versuche zeigen, tnir über einer 
gewissen Miuitnal-Krhilzung ausdehnt, sich, s<il)al<l 
er an diese Grenze kommt, nicht mehr weiter 
in den Schaft fortseist, sondern innerhalb und 
länps dieser Grenze, also quer durch die Welle. 

Hatten die mit den Scheiben angcslellleii 
Versuche mich bereits überzeugt, dafs innere 
Fehler einer schweren ^esclmiiedetcfh Slahlwellu 
deren Bruch herbeiführen kötuien , so wurden 
noch weitere Versuche iu der Absicht vorge- 
nommen, um damit vielteichl beweisen xu können, 
dafs, Wem» die inneren Fehler nn-rliädlich pe 
macht sind, auch die Veranlassung zum Bruche 
derselben genommen ist. Das UnschSdIiehmachen 
der itmeren Fehler wurde durch Ansbobreu der- 
sf-lbeii vorgenommen. Zu diesen Versuelicn 
wurden jene zwei vorhandenen Scheiben benulzt, 
welche bei wiederholtem Erhitzen und AbkOhleii 
bereits von den inneren Fehlern ausgehende 
Hisau zeigten, weiche bicli bei Wiederholung 
dieser Manipulationen ebenso wie bei den beiden 
anderen Scheil>cii bis /.um Hände ausgedehnt 
haben w ürden. Am den iR'iden Sclieibeii wurden 
niclit nur die inneren Kehler, sondern auch die 
davon ausgehenden Risse vollständig ausgebohrt, 
was durch cenlrisehe Bohrungen von Dnn li- 
messern, welche zu deu der Scheiben im Ver- 
hShmsse von 1 zu S standen, erreicht wurde. 
Die ausgebohrten Scheiben wurden genau auf 
diese||i(> Weise wieder cr!ril/.t und abgekühlt, 
wie Irulier, doch war es niclil möglich, die 
Entstehung eines Risses wahrzunehmen , selbst 
nach fOnfzigmaliger Wiederholung nicht und 
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luiclHleiii die ErbiUuug zulelst bis zur Holhglulh j 
ersteigert worden war. Das Verhalten der aus- 

gcbohrleii Scheiben licslülij;! die Hirlitigkrit iler | 
Annahme, »lafs mit dem Fehlen oder der Knl- 
feroung innerer Fehler die Veranlassung zur 
Entstehung von inneren Riesen und vom Bmcfae 
ciiirr gcsclimicdetcn Slahlwcllc nichl vorhanden 
hl, und ;ceigl andererseits den Weg, welcher 
einzuschlagen ist, um derartige Wellen gegen 
die durch etwa vurhandenc innere Fehler be> 
ilingtc Mngliclikeil des Bruches zu sichern, 
welcher . in dem Ausboiiren des Kernes, in 
welchem die fehlerhaften Stellen sich stets vor* 

finden, hrstolrt. Wenn der niitrliuicsscr der 
Bohrung zu dem Wcllendurchinesser wie 1 zu 3 
sich verhält, ist eine bcachtenswerthe Schwicbung | 
der Welle durch die Bohrung nichl entstanden, 
wohl aber eine G.uvintic 'gegeben , dafs in den 
weitaus meisten Fullen sänuutlichc etwa vorhan- 
dene innere Fehler, wie selbe in schweren ge> | 
schmiedeten Stahlwcllen vorkommen , eiilfernt ! 
sind, wovon man sich überzeugen kann, wenn i 
man die Bokrang der Welle in dne geeignete 
Lage gegen ein Licht iiringt, Ibnlich wie einen j 
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FlintenJauf, dessen Inneres man unlci suchen 
will. Sollten bei dieser Untersuchung unganie 
Stellen oder Risse gefunden werden, so kann 

man versnclien , oh diescIbiMi ilnrch Vergröfscrn 
dt!! Bohrung beseitigt werden körnten ; wie weil 
man in dieser Richtung gehen und die Welle 

scIiWiiclii'ti ii;n-f. ist in j''i|oMi ( in/cliien Fall ein 
Hechencxempci. Auf dieselbe Weise wie schwere 
geschmiedete Stahlwellen können auch schwere 
ge < liini -dete StahbKurbelzapren durch Ausbohren 
des ktrucs };egen die narlitheilipcn Folgen etwa 
vorlumdeuer innerer Fciikr yesicherl werden. 
Das Aushohren der Wellen und Kurbelsapfen 
verursacht nichl unwesenlliclie Kosten , doch 
werden dieselben durch die damit erzielte erhöhte 
Sicherheit und Haltbarkeit reichlich aufgehoben 
werden und wini auch in dieser Verwendung 
die Uchcrlegenheil des Stahles dem Schuiiedeisen 
gegenüber in der Praxis bald erwiesen und die 
bisherigen Mifserfolgc niit schweren geschmiedeten 
Stahlwellen und Stahl - Kurbelzapfon in vielen 
Fällen auf eine ungenügende Hersletluugsweiäc 
(weil nichl ausgebcArt) surQcksufiShren sein. 



Die neue Uuchofeuaulage zu £u8le) in Alabama. 

(Hienm BlaU 11.) 



An dem riesigen Aufschwünge, den die Roh- 
eisenerzeugung der Vereinigten Staaten von Amerika 

in den letzten Jahren genommen hat, sind die 
Südslaaten in nicht unwesentlichem Maf$e be- 
theiligl. Die natürlichen Bedingungen zur Erzeu- 
gung von Roheisen sind bekanntermafsen in den 
letzteren stellenw<<iseaurscrordentlirh günstige, und 
ist es daher eigentlich zu verwundern, dab der 
rege amerikanische Geist nicht weit eher tur 
Ausbeutung der dortigen mächtigen, in unmittel- 
barer Nähe zu einander lagernden Schätze an 
Kohlen und Eisensleineu geschritten ist. Die 
Gestehungskosten sind daselbst ohne Zweifel die 
niedrigsten in den ganzen Vereinigten Staaten, 
so dafs dit; dortige Robeisenindustrie schon die 
BefiSrchtung bei den Engländern erweckt hat, 
sie vermöchte ihnen bei weiterer Entwicklung im 
Wettbewerb auf dem Weltmarkte mit Erfolg 
entgegenzutreten. Jedoch haben sie sich einst- 
weilen damit beruhigt, dafs der hier hauptsäch- 
lich in Retiai ht kommende Dislrict, nämlicli das 
südöstUche Tennesse, das nördliche Georgia und 
das nördliche Alabama, etwa 380 km vom ntch- 
«ten Seehafen entfernt liegt. 

Die verbäUnU'smäfsig langsaiue Entwicklung 



{ der Roheisenerzeugung in den Südstaaten ist 
auch zum guten Tbeil wohl darauf «urQekxu> 

1 führen, dafs die dortigen Erze durchschnittlich 
; einen ziemlich hohen Pliusphorgehalt aufweisen. 
Bildet nun auch schon seit einiger Zeit der 
Phosphor der Technik kein Hindernifo mehr hei 
der Vi I nfi thunp; vfui Kisenslein. so liegen in 
den Vereinigten Slaalen die Verhällnisse insofern 
anders, ah unseres Wissens nach die Patent- 
slrcitigkeilen über das Entphosphorungsverfahren 
noch immer nicht beendet sind. Auch mögen 
' arulere Verhältnisse bei der Hintanhaltung der 
industriellen Entwicklung der Sfldsimaten mit* 
gewirkt haben, deren Frfor-^chung unsere Aufgabe 
nicht ist. Begnügen wir uns vielmehr mit der 
Feststellung der Thalsaehe, dafs die Speculalion 
seit einigen Jahren sich ganz gewaltig des eben 
genannten Districles bemächtigt hat. 

Die Roheisenproduction desselben war von 
23 Hl 7 t im Jahre 1872 schon auf 390 888 t 
im Jahre 1885 gesticfren, verspricht aber neuer- 
dings einen gewalligen weiteren Forlscbrill zu 
machen, indem }etst auch grobartige Anlagen, 
wie man sie bisher dort nicht gekannt, theits 
geplant, Iheiis schon im Bau begriffen sind. 
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Eitv fTstn Stelle liierunler nimmt diu im Bau 
l»t^rtitTr'nL' I lochofenatilafro zu Kiisi'-y. Alabama, 

km vun üirmingliam ein. Die neue Anlage 
▼wdankt Ihre Entstehttng der Vereinigung tweier 
hereils dort bestehenden Gesellschaften, der PratI 
Coal and iron Co. und der Tennesse Goal iron 
and Rtilroad Co., unter dem Namen der letzteren. 
Die entere l>esitst «itsgedehnle Kohlengruben, 
welche eine gut verkokl>ni <• Kohle liefern iniil 
welche auch schon seit Juliten die mei&ien lioch- 
Sfen des dortigen Besirfcs mit solcher versorgen; 
ihre Förderung hoträgt gegenwlr'i'^' cluu H 500 l 
täglich, soll aber noch in diesem Winter bis auT 
SOOO t gebracht werden. Durch eine fHlherc 
Vereinigung mit der Alice Furnace Co. halte die 
Gesellschaft grofse Eisenehzfelder an dem be- 
röbmlen Red Mountain gewonnen. Die dortigen 
Lager besitzen eine Mächtigkeil von 3 bis 6 m 
abbauwürdigen Krzes, hei dessen CiV winnung man 
jetzt bis 2u einer Teufe von 91 m gelangt ist. 
Aufserdem geh5ren der Gesellschaft ausgedehnte 
Lager Ton Brauneisenstein xu. Da ferner die 
Kolilonvorkommen sehr regehnäf?ig und aus- 
gedehnt sind, und endlich in einem zvvischen- 
liegendra Thale Kalkstein sich Tmdct, so scheint 
die Zukunft der neuen Gesellschaft eine sehr 
aussichlsToUe zu sein. 

Die Pline zu der neuen Hochofenanlage in 
Enslej sind von der Firma Gordon, Strobel «S.* 
Lanrean, Limited, Philadelphia, angefertigt und 
in »Ihe Iron age«, Nr. 18, 1887, veröfTenIlicht 
worden; den dortigen Mittheilungen ontnelmien 
wir die Zeichnungen auf Blatt 11 und folgende 
Mitllieilungen. 

Die Anlage soll 4 Hochofen von je 6,09 ra 
Durcbm. im Kohlensack bei 24,5 ni Höhe vom 
Bndenstein bi* zur Gicht umfassen. Man set7.t 
für jeden Hoi hofen eine lä>?liohe Hrzeui^nng von 
180 t voraus, l>fi einem BrennstoffAufw.mde von 
1114 a. d. Tonne. Für je<l»'n H i Imfcn 
sind 4 Gordoii - Whitwcll • Gowpcr - Windurliilzer 
io Attsaieht genommen, von denen drei xur Er* 
vrSrmung des Windes dienen sollen , während 
der vicrto stets in Reserve zu halten wäre. Jeder 
Winderhitzer besitzt eine besondere Kaltwind- 
leitung und ein Absperrventil an il< r /ti^ehörigen 
Maschine. Der Danipr für di»' vier Ilorhrifen 
wird durch 04 Gornwall-Kesticl von 1,21 m 
Durehm. bei 10,86 m Linge mit 2 Feuerrohren 
von 0,38 m Durrhni. geliefert. Die Kessel stehen 
in Batterieen zu je 4, von denen wiederum je 2 
durch einen gemeinsamen Kamin vereinigt sind. 
her Wasserbedarf wird aus dem benachbarten 
Flufs gedeckt und sind für denselben .3 grofse 
Behälter vorgesehen. Die Giefshallen vor jedem 
Ofen messen 18 m in der Breite und m 
in der LSiiije: sie sind in Zie^reliiiaiiorwerk mit 
eiserner Dacbconstruction erbaut. Die Lagerplätze 
»od durch eine gemeinschaftlich in Holz gebaute 
Halte von 23 m Brnte und 200 m Linge Ober- 



dacht. Die Anordnung der ßaent>ahngcleise geht 
aus Fig. 1 auf Blal' II hervor. Die Maschinen- 
gebäude enthalten aul'ser den Gebläsemasehinen 
die verschiedenen Pumpen und Vorwfirmer. Die 
Gichtaufzüge sind in Eisen aufgeführt ; die Gicbt- 
brücke ist breit und bequem angelegt. 

Fig. 2 giebt einen Quersebnilt der Hochöfen ; 
der Schacht nebst Mantel ruht auf einem durch 
8 Siiulen getragenen gufseisernen Rinirt" ; die um 
den liocliuten herum laufende Windvei Iheiiungs* 
leitung ist au dem genannten Ringe mittelst ver- 
stellbarer, .schmiedri-pntcr Slan^on aufgehlingt. 
Der untere Theil des Kohlensacks ist mit wasser- 
gekOhlten Ringen versehen, welche nach Belieben 
aus- und eingesetzt werden können, ohne dafs das 
Mauerwerk verletzt wird. Die Dnsenstßcke sind 
mit Kugel^'elcnken und einigen besonders von 
Gordon erfundenen Vorrinhlungen versehen, welche 
die riditijie Kiiistellinii: ilt'r-el!)pii /it einer loicbt 
ausführbaren Arbeil gestalten sollen. 

Die Ehirichtung des Gichtfongs bedarf anter 
Hinweis auf die Zeichnung keiner weiteren Er* 
kl;inin;-'. Die Slaubfangvorrichlung ist am unter«! 
Ende des herunterkommenden Gasfangrohres an- 
gelegt; sie besteht aus einer leichten Doppelglocke, 
'vclclic gleichzeitig als F^xplosionsklappe dient; das 
Gasfangrohr ist, wie aus der Zeichnung ersicht- 
lich, zur Aufnahme einer zur Gicht fbhrenden 
Weutlellreppe eingerichtet. In Fig. M ist einer der 
Gordon- Whitwcll-Cowper- Winderhit /er dargeslelll ; 
derselbe soll in den Vereinigten .Staaten weile 
Verbreitung gefunden und sich gut bewBbrt haben. 

Die für Enslev in Aussieht penoinnifneii 
Winderhitzer sollen 19,81 m HOhe und G,09 m 
Dorchro. haben. Der Betrieb eines solchen 
Winderhitzers stellt sich folgendermafsen : Wenn 
das Luftvenlil (3) geöffnet ist, so wird das Gas 
in <lie Verbrennungskamnier miltelsl der Veniil- 
Verbindung (2) zwischen der Gasleitung imd dem 
Winderhitzer zngela.ssen und enlziiiiilet sich dort 
infolge der Berührung mit dem lieifäen Mauer- 
werke; die Verbrenn ungsproduete gehen dann 
duich die Züge (4) zu der Kanuner (Ti), steigen 
durch die Züge t> und 7 wieder herauf uiul ent- 
weichen durch den Kamin (8) in die freie Lufl. 
Wenn dei Apparat aul WukI >teht, so sind 
Kaniinvi'util rmd Luflvenlile (M, 2, ;{) geschlossen: 
während die Kall- und Warutwindveulde (10, 11/ 
geöffnet sind. Der bei 12 eintretende Wind 
steigt alsdann dnieli die versehiedenei^ Züge in 
der umgekehrten Richtung, wie eben angegeben, 
und gellt scbliefslich in die Warmwimlleitung 
durch die Knierohre I i. 

Kamin- und Kaltwindvenlil (9 imd 10) ^ind 
gut ausbalancirl , so dafs sie durch Seile von 
unten aus regnlirt werden kftnnen. 

Um Mifsvci-^tritnliils e zu vermeiden und die 
Bedienung des Apparates so eintacü wie möglich 
zu gestalten, sind dieVenlitoao angeordnet, dafs 
sie in hintereinander folgender Reihe geschlossen 



Digitized by Google 




8 Rr. 1. .STAHL UND EISEN/ Januar im 



und geßlTnel werden müssen. Da die Temperatur 
in den /-li^-en (12) nur elwa ','5 derjenigen in 
der Verl)r(-[innn(;^kaintiier (1) lioträgl , ho mtifs 
natürli«^li auf der riiien oder andern Seile des 

(lit> Sclirirlcwaiid liiKii init'ii M;iiit'r\vrrks i'in vci- 
scliii-dcii<>!< AuüUciinurigsbcätrelien st-in, infolge- 
dessen die Wand sehr bald xerstört sein wilrde, 
wenn nichl diese Scheidi'w.md aus 2 durch 
«inen schnialm /wisclienraum wieder jeder für 
f:icli nusgefüliricii Mauern beslfinde, welche bis i 
zu einer Höhe von etwa n) miteinander | 
verbiniden sind. Die innere Ausfüllung der , 
Winderhitzer ruht auf gemauerten Bogen (19 I 
nnd 20) in einer Anordnung, welche geshiltel, I 
dafs der antiesel/.lf Giohlslaul) durch ilic einzig'" 
Vereinigungslhür (H) entfernt werden kaiui. Aus 
dem GnindrifK geht hervor, dafs die Ausfallung 
in Züge von dreifach vorscliii-den grofser Oeffoung 
ein<r('thi-ili isi , wolx'i alx-r der gesammte Quer* 
Rflmilt dt'i In icn < t«'ITrmiij.'fii ^^Icls derselbe bleibt. 

Die Verbrenn uiigskanuuer (1) ist von uhui | 
nach unten offen gelaraen, wShrend die folgiende | 

Ahtheihing |4) in Züge von 280 mm Weite 
dinril Sr lieidewünde von 115 mm Stirke ein« 

gelheül ist. 

Die drille Abtlieihmg ist von unten nach 
oben -nichl gldchmäfsig durchgeflOlirl, indem der 

unlere Tlu-il Züge von gleicher Weilr wie 
die Abiheilung 4 besitzt, während in dem oberen 
Tbeil jeder der Zöge von 280 mm Weite wiederum 
in vier von 115 mm Weite dun ii Mauern von 
57 min ringetheilt ist. Dun !( die letztere An- 
ordnung wird die nutzbare Uberflüche aufser- 
ordentlich Tergröfsert, während der Quentchnitt 
und illt* Masse do - Zicgehnauerwerks gleii-h grofs 
bleiben. Die Zugslärke 80I) trotz der vergrüfserten 
Reibung der Gase nicht verlierm, weil letztere 
infolge der :$tarken Wärmeabnahme an Raum- 
inhall almchmen. Die Reinigung der Erhitzer 
gei'chiehl durch Anwendung eines Dampfätrahles, 
den man dureb eine gewöhnliche GufsrOhre von 
unten aus in die Zflge eintreten Ufst. 

Ueber die einzelnen Abmessungen der Hoch* 
öfiii virbl uns die nachstehende Uebersicbt 

Aufschluf«: 



Hohe 24,38 m 

Dun bmi'<si-i an 4ler IMalllorm . 4,r»4 . 

im Kohlensack . . C.n'j , 

, , Gestell .... :].20 , 

, dff (ilockf . '.^ J . 

, lies t ilockciiriiiiipls . 4.ii4 , 

8 Säulen 0,48 m buch, 

7 OOsen 0,15 m Durchmesser, 

Iirdie der DOsen Ober dem' Boden* 

stein 1,98 , 

7 Düsensiücke U,22 m inneren Durchm. 

Windvorlliriliin^iM (ilir : 

iiiilll< I t.-r Dimdini. d<>s Kreises . n,2tt m 

üufscrer , • « Rohres . 0,99 , 



innerer « , , . 0,50 , 
Wamiwlndleilnng : 

Sufserer Dun^hm. dest Rohres . 1*21 , 

innerer « , . 0,7ü „ 



Kallwindleitung - 0,76 » 

Abmessinigin dn Ui Gordon>Wliilwell-Gowper- 
H<;hen Winderhitzer: 

TInlir 19,81 ni 

i)urchiu«>>s«M t),ü9 „ 

Kamin ; 

lichter Durchmesser . . . l.'l" , 

Höhe 12.19 . 

Durchmesser «les Kaminventiis . l,lü . 

, , W^armwindvenlils 0,76 , 

« , Kaltwindvenlils O.CG , 

« . Luftventils 0,60 , 

, , Gaseinlafsvenlils 0,60 „ 

Abmessungen der 64 doppelzOgigen Kessel: 

Durchmesser ....... 1,21 ni 

Linge I0.8A 

Kamin : 

lichter Durchmesser . . . 1,Ü0 . 



Höbe vom Boden .... 18,28 . 

Abmessungen der 6 Geblflsemasrhinen: 

Durchmesaer des Windcylinders 2,1^ m 

, , Dampfi^linders 0,91 
Hublange 1,21 . 
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Anwendbarkeit des Verfahrens von Outerbridge zur Herstellung 
gemusterter GufRstUcke in der Flufseisen • Fabricatioii zur 
Herstellung blasenfreier Gufsblöcke. 

Von Dr. H. Waddiii, Geh. Bergrath in Berlin. 



Metallene Gufsstiicke mit vertieften feinen 
Linien finden einerseits als dauernde Formen heim 
Gusse von Gegenständen mit entsprcrlu udcn fr- 
habenen Linien, andererseits als Stempel oder 
SteQxen zur Prignng dehobercr Materialien, wie 
Hiech und Loder, endlich sum Zwecke des 
Druckens Anwendung. 

Der Regel nach werden derartige Gufsslücke 
zuvArderst mit glatten Oberflüchen hergestellt und 
erhalten die vertieften Linien erst naclilräi;!i(li 
durch Gravirung oder Actzung. Oulerbridge hat 
CS versucht, dieses Verfahren durch das einfachere 
des unmittelbaren Gusses zu ersetzen. Der erste 
Zwerk des Erfinders war , Formplatten oder 
Stempel zur Erzeugung von Producten hencu- 
stellen, deren Oberfläche dem herrschenden Ge- 
schmack entsprechend mit gewebartigen, z. B. 
Spitzen nnchahmendeo Mustern bedeckt ist. Solche 
Gegenstande kfinnen swar durch Einformung des 
Gewebes selbst, dessen Nachahmung beabsichtigt 
ist, in Formsand hergestellt werden , und vor- 
treffliche Proben dieser Art bietet z. Fi. die 
Mustersammlung »ler Gräfl. Slolberg W ' i m.;! lode- 
schen Eisengiefserei zu Ilsenburg a. Hu z ; iher 
entweder geht hierbei jedesmal die Form ver> 
leren, oder es mufs von dem ersten Gusse eine 
zweite Form gebildet werden, die dann das Hoddl 
heferl. 

Alexander E. Outerbridge benutzt in um- 
gekehrter Weise nach seinem aucli in Deutsch- 
land unter Nr. 4ir)80 patentirtcn Verfahren das 
Gewebe, oder an dessen Stelle auch Papier, 
Griser und andere organische Kffrper als Theil 
der Foriii «elbisl, l)ildtt also damit Iu'r\ orspringende 
Linien der Form, welche nach *7lem Gusse ent- 
sprechende Vertiefungen im Metalle zurücklassen. 

Der wichligsle Theil dieses Verfahrens ist 
ill" Hrrslellung eines verkohlten Pi (niin tps aus 
d.-ii organischen Substanzen, welches bei hin- 
reichender Festigkeit gegen Zerbrechen und 
Zt rspliltfrn der Hitze lics Metalls widersteht 
und, auch wenn Sauerstoff zugegen ist, nicht 
verbrennt, noch auch sich im Metall löst, welches 
endlich während des Einflusses der hohen Tein- 
peraliir keinerlei (!ase entwickelt, <lio eiti sciiaifr-, 
AuätlieCsen des Metalls, namentlich ein Eindringen 
in die ZwischenrSume zwischen den einzelnen 
Fäfh-n. Halmen u. s. w. verhindern würden. 

Der Versuch, die organischen Substanzen 
mir, etwa bei Trocknung der Form, einer ge- 
U 



wöhnlichen Vcrkohhmg zu unterziehen, mifslingt, 
weil die so erzeugte Kohle theils leicht entzünd- 
lich und verbrennlich , fhcils lelclif im Metall 
(namentlich Eisen und Kupfer) löslich ist, auch 
viel zu spr6de ausftllt, uro etwa ein straffes 
Anspannen in der Form zu vertragen. 

Das Verfahren, welches Outerbridge zur Ver- 
kohlung von Gewehen und anderen organischen 
Substanzen verwendet, ist folgendes : Die /u ver- 
kohlf tjilrn (leLHMistände werden mit fein gepul- 
verter Kohle, z. B. Anlbracit, derart umgeben, 
dais simmtliche Unebenheiten auf der Oberfläche 
derselben ausgeglichen erscheinen. Darauf wer- 
den sie in ein Gefäfs aus Eisen, Thon oder 
Graphit gelegt, dessen übriger Raum ganz mit 
Kohlenpolver aosgefOllt wird. Das Geflb, nach- 
dem es verschlossen ist, indessen nur soweit, 
dafs sich entwickelnde Gase entweichen hönnen, 
wird mehrere Stunden hindurch auf 150* C. er- 
hitzt. Der richtige Zeitpunkt zum Abschlufs ist 
dann erreicht, wenn keine Gase mehr entweichen. 
Nunmehr kommt das Gefäfs in eine bis zum 
Glühen gesteigerte Temperatur, auf der es zwei 
SturnleM lati^r erhalten wird, um dann abgekühlt 
und entleert zu werden. Die verkohlten Gegen- 
stlinde werden herausgenommen, von anhaftendem 
Kohleiist.iuh durch Schütteln oder Klopfen befreit 
und in einer Löthrohrflamme probirt. 

Waren sie nicht genügend verkohlt, so brennen 
sie vor dem Lülhrohr mit Flamme, nur Asche 
hinterlassenri, wühieiHl hei genügender Verkoh- 
lung die Kohle als unverbrennlich erscheint. 

Outerbridge hebt drei Punkte, als bei der 
Vcrkohlung durchaus zu beachtend, hervor : 
Erstens mufs soweit Luflabschiuls bei der Er- 
hitzung stattfinden, dafs die au^ietriebenen Gase 
und die eingeschlossene Lull nur durch kohlen« 
stofThalti^je (Inse ersetzt werden : zweitens mufs 
biä zur Austreibung alier flüchtigen Heslandlheiic 
eine ganz langsame Destillation bei verhiltnifs> 
mafsi^ niedriger Temperatur stattfinden; drittens 
mufs zum Schloff eine sehr stariie und an- 
dauernde Erhitzung angewendet werden. 

Die .'Nhlhcilun^' für Wissenschaft und Künste 
des Franklin - Instituts hat sich mit diesem Ver- 
fahren eingehend beschäftigt und einen Bericht 
erstattet, welcher im Novemberhelt des Journals 
dieses Instituts (Nr. 748, S. 889) verCffentliehl 
worden isU 

Die Unterswlinng der Verkoblungspioduete 
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zeigte, dafs diese keine reine Kohle, sondern Ge- I 

mische von Kohle imd üiliciunihaUiger Asche waren. 1 

Ein sttm Zweck der VerkohliinB benutxtes ' 

Stürk gewGhnliehen Miiselins ergftb Im rohen | 

Zustande : 

3,05 % Feuchtigkeit, 
1,53 % Asche. 

I 

Nach der Verkoblung biteben: 

;l4,2i) ?ö Verkühlungsproduct und 
<»5,74 % wurden vordampll iumI vergast. 

Derkolilige Rilckstatul licfs sii h schwer durcli 
stark oxydirende Heagenlien wie Chrom- und 
SehwefelsSure angreifen and wurde nur hei sehr 
hoher Tenipcniliir unlor freiem LuflziilrlU 
verbraoul. Die bei dem Verbrennungsprocefs i 
xurOckbleibende Asche betrug 4,43 % des ▼er- 
kohlten Materials; in •]4,26 g ROckaland waren \ 
also 1,52 }t Ä>;t'hc entlialten gewesen, was an- 
nähernd mit dem Ascliengehalte def rohen Stoffes 
flhereinstimmt. 

Dafs diese Asch«' allf in tlie L'nverhrennlii h- 
keit und Unlösliclikeit des Kohlenstoffs bedinge, 
wie die Abtbeiinnfr des Franktin • Instituts anzu- | 
nehmen schtint, ist nicht wahrscheinlich; 
wenigstens zci^l die durch gewöhnliolie Ver- 
kohlungsprocesse er/.eiig(e IMlanzenkohle nicht 
die gleichen Eigenschaften; einen mindestens 
ebenso grofsen Ginflufs Obt also'gewifs die Art 
der Verkoblung. 

Analoge Vorginge sind bei der Herslellung 
von Kohlenftdchen fOr elektrische Glühlampen 
bekannt. 

Maxira in Brooklyn (D. It. -F. 13383) erzeugt j 
solche Kohlenfädchen durch GlOhen von Pflanzen- I 
fasern lediglich in einer Almosphäre von Kohlen- 
wasserslolTgas, Fox in London (D. H.-F. 18217) . 
breitet die vorher durch Kochen mit caustischen | 
Alkalien gelockerten und von der Surseren Binde 
Ix'freiten Pflanzenfasern anf einer Kohlenplaltu 
aus, bettet !^ie in Graphit und gtOhl sie dann im 1 
luftdicht verschlossenen Tiegel, Büchner in | 
Wic-vhadrii ff». Ir l'. ■J'y-IHs dai.'^cgcn macht die } 
Kuhleulädclieii absichtlich siliciuuucich. indem er 
die mierst mit MetalllAsung getrSnklen Körper 
mit Alkalisilicalen behandelt und so mit einem 
schwachen Schlackenühcrzuge versieht. 

Auch hierbei scheint also die Verkohlungs- 
methode den wichtigsten Einflufs zu üben und 
die Silicirung nur die Umeratörbarkeil der Kohle 
au vcrgröfsern. 

Die Abgeordneten des Franklin- Instituts be- 
slaliglen durch den Augenschein, dafs ein auf 
die angegebene Art verkohlter Spitzenschleier, 
senkrecht quer durch eine Form gezogen, von i 
dem gleicbaeilig auf beiden Seilen aufsteigenden | 



Gufseisen nicht nur nicht angegriffen oder ser^ 
stört wurde, sondern sogar bewirkte, dab «ch 
das GofsstOek nach dem Erkalten in xwei Stücke 

tri iiin ti liefs, deren jedes den vertieften Eindruck 
der halben Fadendicko al? .Muster trug. 

Nach derselben .Methode verkohlte Papier- 
stQcke konnten als Einlagen in eine Form be- 
nutzt werden, n\u 1 i<; Mttalt nach dem Frsfarren 
in ebenso viele Tiieile, als Scheidewände vor- 
handen waren» xu «erlegen. 

Der Erfinder legt seinem Verfahren besonderen 
Werth IQr Kunstgufs, Herstellung von Stempeln 
11. s. w, bei, es verdient aber wohl noch mehr 
die Aufmerksamkeit der Plufseisenfabricanten. 
Nicht nur, dafs man mit Anwendung richtig ver- 
kohlter Einlagen Spaltungen und Theilungen in 
Gufsstflcken, z. B. in der Nabe von Rtdem, 
Trennung voii zwei Hlcincnscheibcnhälften, her- 
vorrufen kann, die .Methode wird auch die Nfili- 
lichkeil gewähren, in) Innern blasenfreie und 
dichte (iiirsblöcke (Ingots) su ersiden. 

Da thr nach dem anpegel)enen Vcrfahron 
verkohlten (jewebe eine so grofse Festigkeit be- 
sHaen, dafs sie sich quer durch eine Forni straff 
anspannen lassen, und da sie aiifserdem schlechte 
Wärmeleiter sind, also nicht das Metall vorzeitig 
abkühlen, so ist es mehr als wahrscheinlich, dafs 
sich die Gasbtasen, welche von ahsorbirten oder 
Ihm' der Erstarniti- entwickelten Hasen liernlhren, 
gerade wie bei der Eisbildung, an den einge- 
hängten oder eingespannten Fiden ansammeln, 
und wenn sie nicht aufsteigen, dort festgehalten 
bleiben. Wenn daher in eine Blockform von 
grofsem Querschnitt ein senkrechtes Kreuz von 
verkohlten Geweben eingespannt wird , vielleicht 
am Selinittpunkte «Inrch Dorlilc verdickt (Fig. 1 ). 
i<o wcrtlen beim Erstarren vier leicht trennbare 
Blöcke gebildet, an deren aneinander- 
< j j 2^ stofsenden Oberflächen die dann un- 

-•j5 schädlichen Blasenräiiine sich vor- 

i S J linden. Ebenso werden sich blasen- 
Rf. 1. giefsen lassen, wenn um 

die Achse der (lufslorin ein sclilauch- 
arligcs, verkohltes (iewebc von etwas conischer 
Form ausgespannt wird (Fig. 2). Nach dem 
Erstarren entsteht ein Rohr und ein daraus ent- 
fernbarer, massiver Mclallkern. Die 

©HIascnräume werden sich v.ieder auf 
der Innenseile des Rohres und auf 
der Aufsenseite des Kerns fimlen. 
Flg. s. Die Gasblasen mögen sich auf 

diese Weise twar nicht ganz ent- 
fernen lassen, sie werden sich aber voraussiolil- 
lich vermindern, und der Rest wird, da er an 
der OberilAchc erscheint, unschädlich für die 
Fabricate bleiben. 



Digitized by Google 



Januar 18B8 



Ri. 1. II 



Beitrair ziir Beurtheilungr des Eisens besttglich seines 

Kohlenstoifgehaltes. 



Die in neuerer Ztit aiifscrordciillicli zalilreicli 
angestellten Festigkeitsunlersucituiigen mit Kisen 
und Stahl haben unter anderem gezeigt, dafs das 
Material «ies Probekörpers «iiucli snlclie S|iaii- 
nuDg&zuätäude, L>ei denen es »diefben« laufs, 
•eine mecbanischen Eigenschaften Indert. Ver* 
Reicht man zwei INobdtA^r miteinander, die 
. aus gleichem Material in ganz pleirlicr Weise 
hergestellt sind, und zwar, indem man den einen 
im ursprflngliclien Zustande bellTst, den an^rn 
aber vor der VerLrlc;t luin<r einem liolicrrn 
uuogszustande vorübergebend unterwirft, so dafs 
das Material um irgend «nen Betrag hat fliefsen 
müssen, dann /riu't sich im Verlauf einer zum 
Vergleich angeslciUcn Prufunp auf Zugwidorptaiu! 
beim geflossenen iMatcriai höhere Elastizilül, 
geringere Dehnbarkeit, grdfsere Härte and Bruch- 
festigkeit, die letzteren beiden allerdings nur 
wenig Kröfser. 

Uro diese VerSnderung su ei%liren, ist es das 
Nichstliegende, einen rein physikalischen Vorgang 
anzunehmen und nur auf die Spannungszustände 
iunii k/.tigciicn. * Dies gelingt nicht bei allen 
Erscheinungen, die mit dem fliefsen verbunden 
sind. Beispielsweise ist der bei den meisten 
Eisen- und Stahlsorten an der Flieüsgrenze (Ueginn 
des FHefsens) mehr oder weniger deutlieh auf- 
tretende Knick im Diagramm des Zerrcifsversuchs 
nicht aus den Spannungsverhällnis^en ableitbar. 
Es liegt deshalb der Gedanke nahe, dem I'rocefs 
des Fliefseus neben seiner phjslkaliscben Seite 
noch eine rein cbemiHche zu Orimde zu le,,'ei». 
Die Nolhwendigkeit zu einer solchen Annahme 
grflndet sieb also zunSehst darauf, dafs sich nicht 
alles beim Fliefsvorffang Beobaclilelc auf rein 
physikalischem \\>j;e erklären läfst ; aber es 
treten bei weiterer L'cbcrlegung noch einige Um- 
stände hinsu, welche gleiebnHUg diese Annahme 
StOISen Diev,. ]n,.r •^ciminteu rm^fände >ind 
rtitt chemisclier Natur und bieten für das Ver- 
stSndnife der cbemiseben Umlagerung beim 
Fliefsen hinreichenden Anhalt ; insbesondere führen 
sie zu einer eigenartigen Anschauunir«weise Aber 
die Form des KohlenstolTgehaltes im Eisen 1k»zw, 
Stahl, welche auch ftlr andere nicht ohne weiteres 
im Rahmen dieser Abhandlung liegende Gesichts- 
punkte von hiteresse sein dürfte. 

Zar Erliirung der beim Uebergang des Emsens 
aus dem flQssigen in den festen Zustand auf* 

• Man vcrgleitlip : Milltieiluniji n aus ilrn kOnigt. 
VecsncbsansL in Berlin 1887, Heft 2: »Beitrag zum 
Stodium des Flia&ena, insbesondere htä Eisen and 
atebU, von B. Kirseh. 



tretendeu Erscheinungeti nimmt man bekanntlich 
an, dafs das flüssige Eisen neben anderen Bei- 
mengungen in der Hauptmasse freies Eisen und 
eine I.ösung von KohlenstofT in einer chemischen 
Verbindung von Eisen mit Kohlenstoff (Fe^C) 
sei, aus welcher einerseits der gelöste Kohlenstoff, 
wenn die Abkiilihing langsam vor sI Fi gelit, 
auskrystalli^irt , andererseits der chemisch ge- 
bundene Koblenstolf ganz oder theilwcise frei 
wird und sich ebenfalls ausscheidet. 

Die Frage, weshalb« nicht die ganze Mcn^^c 
des im Eisen enthaltenen Kohlenstoffs iiu tlüssigen 
Eisen chemisch gebunden ist, kann nach obiger 
Annahme nicht beantwortet werden. Es Hulfstc 
entweder kein freies Eisen oder kein freier 
Kohlenstoff vorhanden sein. Ferner aber steht 
die That^ache vereinzelt da, dafs sich eine 
chemische Verbindung beim Erkalten zersetzt. 

Die Bestimmungen des proccntischen Gehalts 
aji Kohlenstoff basiren auf der Formel 

FeiC + Sim = 4FeCl- -f CH4 + 4H 

Diese Formel entspricht dem wirklichen Verlauf 
der Reaction aber keineswegs , und dafs die 
bisherige Erklürungsweise derselben nicht zu- 
I reffend ist, beweist tiie ThaLsaehe, daf-^ ilie 
Methoden der Ucstinunung des KolilenstolTs so 
nnregelmSfsigc, sogar bei mehreren sorgftütigen 
Analysen desselben Stückes unter sich ungleiche 
Resultate ergeben, was nicht in Analysenfehlcru 
seinen Grund hat. • 

Neben diesen Mängeln sind es nun noch 
folgende Gesichtspunkte, die auf Grund dieser 
Anschauungsweise überhaupt nicht erklärbar sind. 

Bei der roikroskoptsehen Untersoehung des 
Eisens machte A. Martens** eine Bcoliacbtuiig, 
die er mit folgenden Worten beschreibt: .Es 
gewinnt das Aussehen, wie wenn das im Wachs« 
lliuin begritTene Graphitblatt heim Erstarren den 
KdliNnsloff aus seiner chemischen Verbindung 
mit dem Eisen herausgerissen habe, die aufser* 
halb seines Anziehungsgebietes liegenden Tbdle 
unberührt lassend.* 

Bei Gelegenheit der Untersuchung des Eisens 
beim Erwärmen in bezug auf seine Ausdehnung 
ist i)emerkl worden, dafs dieselbe bis zu gewissem 
Wärm^rade gesetxmäfsig fortschreitet, sodann 



* Veri{l. »Stuhl und Eisen*, April 18ä7: Dr. A. 
Brand: Ucber Kohtenstoffbeütimmuntccn mit Kupfer- 
amrnoniamchlorid, ferner Osmond und Werth, 
»Annales des mines«, Joli-August 1885. 

** >Zeitaebr. d. Ver. deutsch. Ing.« XXIl 397. 



Digitized by Google 



12 



Nr. 1. 



.PTAHL UND etSRN.* 



Januar I9t(8. 



sich üuä Vuluiiien verriiigerl und darauf wiedec 
einc Ausdehnung statt hat.* 

Durtli Erhitzen glObMid HeniarhltT Sl.ihl ver- 
liert beim Abkühlen !ui l.eiichlkrafl. Diese 
nimmt aber bei einem gewissen Grade der Ab- 
kühlung an lnlen«Ult plötzlich zu, bis sie wieder 
gcrinpf'i' wird. 

Die Unstetigkeil oder der Kuickpunkt im 
Diagramm, hinfig gleiehbedeutend mit dem Herab» 
sinken der Krafl unter den Werth, bei welchem 
das Fh'efsen bepann , tritt im Vorlanfe eines 
Zerrcifsversuches nur einmal anl und wiederholt 
sich auch bei Enthislungen in spSleren Phasen 
des Versuchs nicht wieder. 

Bei einer gaozen Auzahl von brüciieinungen 
itl man durch den Versuch, sie zu erkliren, xu 
der Annahme gelangt, dafs der Kohlenstoff sich 
im Eisen in verschiedenen allotropischen Modi- 
ficalionen befmde (Uemeut-, HärtungskohlenstotT). 
Die Thatsaeh«, dafs flOssiges Roheisen ein höheres 
spccilischcs fSewichl hat f(^l(~, was «ich 

daran zeigt, daXs feste Eisenbancn auf i1ü$sigem 
Roheisen schwimmen, hat Weeren** auf folgende 
W( i < erklärt : Der gebundene Kohlenstoff lei in 
ikr iModiRcation des Diamanten im Eisen vor- 
handen; im Ilüssigen Eisen sei fast aller Kohlen- 
Stoff gebunden. Da Diamant ein höheres tpe- 
cifisches Gewicht hat als Graphit. ?o ist damit 
das höhere specifisclie Gewicht des üüssigen Eisens 
erklärt. 

Die dieser Erklärung /u Grunde liegende 
Anschauungsweise konnnt der AnfTassung, wie 
sie hier durjjolegl werden soll, am nächötcn. 

Schon aus dem bisher Gesagten kann man 
erkennen, dafs die Annahme des Vorlianflf-njiMiis 
einer chemischen Verbindung von Kohlcnslufl 
mit Eisen (FciC) die Erklirnngen erschwert oder 
auf Widersprüche führt ; anch lassen sich sä ininl* 
liehe Beweise für die Existenz vo» FctC an- 
fechten. 

E.s scheint zutrelTender zu sein, wenn man 
das Eisen in seiner Ha 'ptmasse, also <-iiic F,e- 
girung von Eisen mit einer MoUificatiun 
des Kohlenstoffs ansieht. Diese Modilication 
des KohlenslolTs besteht im Molekttl aus drei 
Atomen; die F'ormcl 

C =^*:- C 

gicbt die ConsliLution des Moleküls an und 
die HauptcigcnsehaAen dieser Modification sind 
folgende : 

Ihr specifisehcs Gewit:lit ist M,.""». Di»'se Z.iiil 
berechnet sich aus dem specilisclien Gewicht 
gewöhnlichen Kohlenstoffs = 2,3. Da nSnilich 

* .Nortis M. D. G. (iorc. Moleciilare .AcmJciiiiiceii 
in Stahl und Kisnn heim Kiiiit/fii und AbkOblsn. 
Pror royol Soc 1B77, XXVI, 127. 

" D' nkücbrift ZOT fSnwcihung d. tedm. Hoch* 
Mcliule tkrlin. 



sich verhält, so mufs sich das specilischc Gewicht 
des gewöhnlichen Kohlenstoffes zu dem der Modi- 
Iii ation wie 2:3 verhalten. In vielen- Eigen- 
schaAen ist 



CrC^-Cdem ü«»n(0. 



0- 



0) 



analog anzusehen. Wie zwei Molekille Ozon 
leir ht in drei Moleküle gewöhnlichen Sauerstoff 

zerfallen : 

^20 --0-^0 «30 ZI 0), 

so /.erlallen: 

2C «C': C jjjeht j„ 3C = C. 

Eine Legirung von Eisen mit KohlenslulT hat 
nur statt, wenn der letztere in der Form tron 

C - Cj- C 

Yorliandcfl i»t; zerfSlIt diese Modification, so hat 

man nur ein Gemenge von Eisen mit Kohlenstoff. 
Die Entstehung der Moiiitleation 

t: =c;= c 

hat ganz analog der des Ozons statt; wo Hu- 
actionen vor nch gehen, bei denen eine ungerade 

.\nzahl von Saucrsloffmolekiilen frei oder ge- 
bunden wird, wie bei der Zersetzung des Wassers 
durch den elektri.<chen Strom oder der Oxydation 
des Phosphors an der Luft 

-etwa P fO » 0 0*Z."p~rO 

t 

+ : . aa O -1-0 



aes ruospnors an acr i 

(etwa P [O » 0 ( 

O - ( I 



(t 



1-0 



n. s. w., wird Ozon gebildet. • Nun gehen aber 
bei jeder Eiscncrzeugungsait folgende Reactionen 
vor sich: 

1. C + 20«C0» 

2. C0» + C-2C0 



bei obiger An* 

c 



Diese Formeln mfissen 
schauung so lauten: 

i.C-C + 20ZO»C = 8g: 

' 2.C = g + 2C = C»C-00=c + Cs^C 

Ob man eme chemische Verbindung zwischen 

einer allotropischen Modifu ation des Kohlenslüfr> 
und Eisen , wie Weeren** annimmt, oder ob 
man nur eine Legirung genannter Körper ala 
vorhanden annimmt, hängt sehr davon ab, in 
welclii i Weise man die ÜegrilTe »chemische Ver- 
bindung« und »Legirung« auseinander hält. 
Man kann eine Stufenletter aufstellen, welche 
in steigender Reihenfolge lautet: mechanisches 
Gemenge, Lösung, Legirung, chemische Ver- 
bindung, Itadicalverbindung. Der principielle 



* Vergl. Umont, CHiem. New» 7. Nov. 1873. 83«, 
a. a. 0. 



Digiiized by Google 



Januar lim. 



.STAHL UND EISEN/ 



Nr. 1. 



1» 



Untcrtdiied zwischen Legirong uikI chemischer 

Verliindung ist dndi Harin zu suehpn , dafs in 
der Legiruijy tili Ekiut'iil als Molekül, in der 
ehemischen Verbindung nur als Atom in Betracht 
k<itinii(. Soll eine chetnisilif Verbindung vor 
üich gehen, so niufs die Grenze der Theilbariieit, 
OD d«r das MolekOl steht« fiberschritten werdm. 
Es mag daher kryslallinische Legirungen geben, 
es mögen Loginmgcn stets In Iiothni nifon pro- 
ceuü^cheii Mengen zu^animengesetzl ganz ( liuruli- 
teristische und von Gemengen derselben Körper 
in anderen Vtihällnisscn r\bvveicliende Eigen- 
sciiaflcn haben, es mögeu sich auch aus Ge- 
mengen von Metallen in beliebigem Verhlltnifs 
beim Schmelzen Legirungen von bestimmter pro- 
cenlischer Zusammensetzung von dem übrigen 
Gemenge krystalliniscb oder diircli sonst eine 
All absondern, ja es mag eine Säure einen 
Kuriicr, !*nbald er mit eimin andem in gewissem 
Vcrhällnifs legirl ist, niciit mehr angreifen, — 
dnc solche Vereinigung bleibt Legiruog, so lange 
die Elemente als Molekfik in Betracht kommen. 



Es kann also nnmoglich ein Element als allo 
tropische Modiliealion, >o wie dieser B< |^'i i(T (iuieh 
die gegebenen Formeln geCsbl wird, in eine 
ehemisdie Verbindung eintrelen.* 

Wenn wir uns nun nitf die obeti eulwickelle 
Anschauungsweise bezichen, äo sind die Cr- 
klttrungen für die schon angefOhrten so wohl, als 
auch für eine ganse Reihe umlerer beim Eisen 
beobachteter Erscheinungen mit gi ofser Leichtigkeit 
und dem Wesen der Erscheinungen auf das 
genaueste entsprechend zu gdien. 

Die Bildung vf>ti Kn!ileinvaf-^ri ?!n)T bei Be- 
handlung von Eisen mit Säuren wird dadurch 
hervorgerufen , dsb durch die Einwirkung der 
Säure die Legirung von Eisen mit 

zerstört wird, die Modificalion ihr drittes — 

ohnehin tmr leicht gebundenes — Atom abgiebl, 
welches sich, da es in statu iiascendi sich be- 
hndet, mit dem frei werdenden Wasserstoff ver> 



bindet ; 

eim 2Fe + G » G + 4HG1 - 2Feas + GH« + C » C. 



Das AuHscbeiden von Graphit bei langsamem 
FJrkalten ^'ej^cliinolzeueti Fisens hat darin seinen 
Grund, dafs beim Festwerden der Masse die 
Legirung zerfillt und die KohlenstolTmodification 
in Graphit überseht. Hat die Masse einen n 
wissen Grad der Festigkeit erreicht, so leistet 
sie der durch das Umbilden von 

t:-Cin;u: c 

bedingten Volumcuvergrüfserung Widerstand, so 
dafo die Umbildung nicht mehr vor sicli geheu 
kann und die Legirung bestehen bleiben mufa. 
Hierdurch ist auch die oben erwähnte, von 
Marlens beschriebctie Beobachtung iu ihrer 
EigenlhQmlicbkeit erklärt. 

Das abnoiüK' Verhalten des Eimens in bezug 
auf seine Ausdehnung beim Erwärmen, sowie 
das nochmalige Aufleuchten beim Erkalten findet 
ebenblls seine ErkUhrung in der Umbildung von 

3C^Cin2GsC«c 

oder umgekehrt. 

Die Erklärung für die Thatsache, dafs Ihissigcs 
Eisen höheres spccifisches Gewicht hat, als 
festes, ergiebt sich nunmehr von selbst. 

Zum Zweck der mikroskopischen Unter- 
suchung hergestellte Schliffe von Eisen zeigen 
an denjenigen Stellen, welche den autgeschiedenen 

* Die Annaiune der ( lieniisi ja n Biiidnng einer 
llodific-^tion eines Eleincnlcs hat ScIiOnbein zuerst 
gemacbt. allerdings unter Zugrundelq^uog eines un« 
ballberen Begriflk von Morfmcation. Was aus den 

von Sc'i)\nbi'in ge>relieMcn Formeln rn ersehen ist. 
kann iiiehl niil tler FCrki-imtiiirs in Ueliert;in>liiiiiiiunir 
^T'^liraclit werden, dafs dii- M^xlilir itionen der Klenicnle 
durch Verbundensein von Atomen desselben Kleniealcs 
ut versdiiedener Anahl zum Moleeill entstehen, 



Grapbitbllttern zunächst liegen, häufig Bost- 
ansätze, wSlirend die Thcilc, welche den Graphit- 
ausscheidungen entfernt liegen, der Oxydation 
gröberen Widerstand leisten. Dies ist de Beweis 
rOr das Vorhandensein freien Eisens in der Nähe 
der Graphitblälter, welches seinen chemischen 
Charakter freier äufsern kann, als das den Graphit* 
ausscheidungen entfernt liegende in Leerung mit 

GS^^G 

befindliche. Wo also die Hodification 

Gsif=~c: 

in Graphit übergegangen ist, da ist das Eisen 
mit dem Kohlcnstoll nur ntcchanisch geniengl. 

Wird Siahl durch Fesligkeitsversuche zum 
Fliefsen beansprucht, so rosten die Siellen. au 
denen das Fliefsen stattgefunden hat, bei weitem 
leichter, als die Qbrigen ParÜeen der Probe» 
stucke. Auch in Bruchflächen zerrissener Släbr, 
die sehr stark geflossen sind , zeigen sich die 
Stellen, wo nach theoretischen Grundsitzen das 
Fliefsen am lebhaftesten ist, d. i. in der Nähe 
der Stabachse, am schnellsten verrcstct. Die 
Erklärung dafür ist wieder in der UmbiUiung von 

2C^UsGin3Cv:C 

und dem damit verbundenen Zerfall der Legirung 
von Eisen mit 

zu suchen. Wenn dieser Undiildung beim Er- 
kalten dadurch Einhalt gelhau wurde, dafs doS 
Material in bestimmlcui Grade fest wird, so darf 
jetzt angenommen werden, dafs es für jedes 
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(rasch oder langsam abgcküliKc) Material einen 
bestinirntcn Spaiiiiungszustand gebep wird/* bei 
welcliini Jer unlerlnochone Urobfldongspiocefs 
wlcdir unlit'boii und dann wciler von stallen 
geilen kann. In diesem Sinne ist der Fliefs- 
prooefs als chemischer Prooefs ansusehen. Da 
mil dieser l'mlajierung Voluinenvergröfseriinp 
verbunden sein mufs, so kann die Ausslreckung 
der Stäbe unabhängig von der Ztt^irlcung 
schneller vor sich gelicn, als der Delinungs- 
gescliwiiulij;koit cntspriclit, was dann einer Selbst' 
entlafiliing lits Slal>es onlspriclit. 

Die hier iuiägcsprochene Anäcliaiiuiig bedarf 
noch sur Sicherstellung sorgOltiger Unter- 

siicliungen. Di«' mikroi-kopischc Unicrsuchuiig 
dürfte hierbei zuerst Resultate erwarten laüscn. 
Auch sorgfältige Bestimmungen der speciflschen 
Gewichte werden Ergcbnls^sc liefern ; denn um 
eine DilTerenz des spcciü^^i^^licn Gewi« liti:> vor 
und nach dem Versuch von 0,1 zu eriaugen, 
hnucht unter der Annahme, dafs sich stmmt* 
lieher ?orhandener 

Csi^CinCSC 

unibildel, wie die Rechnung ergicbt, das Material 
nur einen ProcentsdiaU von 0,0888 an ' 

■iu besitzen. Bcicicbnet man nimlich den Procenl- 
gehall von 

mit X, so ist die ÜifTcrenz der speciflschen Ge- 
wichte vor und nach dem Vei-;^uch 

0,1 = (100 - X + ;<.r. x) ( 100 X 8;» x) 

d. i. X ^ (>,ti83:i. 

Nach den von Weeren* L''i;('hti!iMi Er- 
örterungen liefsc sieb der riocenlgeball von 

berecluien, wenn das Schwiiidniars des Materials 
• a. a. O. 



genau bekannt i»t. 
ein Material 
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Z. B. nehmen wir an, dafs 



a ?t an 



, (worin 8 und 8,5 die betrefTenden 
2,5 speeif. Gewichte sind), 

z XanC^C und 

y % an C = C»C 

cnlhäll, so ist nach Weeren, wenn mil 
S das Schwindmafo, mit 

K das durchscbnittli<tic Scliwindiiiafs von 
Holieiseo und n)il s das speeifische Gewicht von 



bezeichnet wird, 

lüO 



S=K- 



a + 



100 
2x + 



Setzt man 



so wird darnach 



s 



y=.fa(a-|-b)(, 8(K " 

\' ~ 100 ' 



also l&r 



8 = :t.r, 
a 



94,5 2,h 
8 "'"«,5 



wird 



H = 0.0723 
K = 0,1923 



Zum Schhirs möge nocli ciwälmt werden, 
dafs man es, naclidcm ein Material durch Span- 
nungen zum Fliefsen gebracht worden ist, nun- 
mehr wegen der slaltgernndenen cbemisihen 
IJiulagerungen mit «ineiii in beziig auf sein 
Gelüge und seine mcchanisclien Eigenschaften 
wesentlich anderen Material zu thun hat« als xu 
Anfang. Dies ist bei i\fv Prolicenlnabine filr 
FesligkeitiiuntersiM liutigen zu berücksichtigen. 

Berlin, deu 18. xXovember 1887. 

//. Sekita. B. Ktrtek. 
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Terainehe ttber Bedacirbarkeit der Eisenerze. 



Bei Beurlheilung des Werllies eines Eisen- 
eraes ist nicht blofs dessen Eisengehalt und seine 

Verunrt'ini^rungen , sonJern aiidi seine Rediicir- 
barlieit ins Auge xu fassen, war die These, aber 
welche Professor Wiborgli der berg wissen- 
schafllicheii Seelion der vorjälirigcii lechnologi- 
scbcn Versammlung zu Stock lioliii den nacli- 
foigenden Vortrag biclt und dabei ein einfaches 
und praictisches Verfiihren, Eisenme auf ihre 
Reducirbarkcit zu probircn, enlwickellc. 

Schon in den ältesten Zeiten der Eiscn- 
fiibrication, fiDbrl Redner aus, war es wahr- 
scheinlich den Industriellen dieser Branche be- 
kannt, dafs gewisse Eisenerze leichtsrhmclziger 
lind als andere, d. h., dafs aus ihnen Eisen 
bei modrigerer Tempentur und unter geringerem 
Kohlenverbrauche erzeugt werden kann. Das 
erhellt unter anderem daraus , dafs die alten 
Rennschmiede See- und Moorerze wählten, nicht 
aber Bergerze, da nicht gut anzunehmen ist, 
dafs Ber^rorzf, die mclirfach in den schwedischen 
Bergrevieren zu Tage anstehen, den damaligen 
Landbewohnern vnbekaont gewesen seien. Aber 
erst in späterer Zeit, nachdem die cliemisclien 
Wissenschaften den jetzigen hohen Standpunkt 
erreichten , glückte es. Aber die lange bekannte 
Thatsache ins Reine zu kommen, dafs gewisse 
Sorten von Eisenerzen sich leichter zu rneta!lisf }ii>ni 
Eisen reduciren lassen, als andere. Die Ehre, 
dies ermiltell sn haben, gebahrt in erster Reihe 
dem englischen Metallurgen L. Bell. Aber 
auch hier im Lande ist diesem für die nietal- ! 
Inrgiscben Proeesse so wichtigen Gegenstände I 
auf Initiative des Professors R. A k e r m a n , 
durch Versuche und Experimente näher getreten 
worden, Iheiis von Dr. H. T hol an der, dessen ^ 
anfassende Arbeit Ober die Reduetion gerösteter | 
tmd ungerösleter Eisenerze mittelst CO in »Jern 
kontorets annalerc 1874 abgedruckt, und später 
durch G. G. Sirnstrdms Untersuchungen Ober ! 
die Biednclion oxydirten Eisens mittelst eines ; 
Gemen(res von CO und CO« bei verschiedenen j 
Temperaturen. I 
Gestfllzt auf die SehlQsse, die man aus den | 
bisherigen Untersuchungen tind Berechnungen 
ziehen kann, will ich zuerst einige Worte dar- . 
über inbem, wie man im Hochofenbetriebe ' 
sieh vorstellen kann, dafs die Iii ilnriion des 
Erzes vor sich geht, bevor ich zu den» Verlahien 
übergehe, wie man das Erz auf seine Reducir- . 
barfceit probirt. Erfolgte die Reduetion immer I 
in derselben Wei^e , sf> niQbte ein höher oxy- 
dirles Erz xu seiner Reduetion mehr Kohle er- 
fontern, ate ein aolehes mit geringerem Oxyda- 
lionaprade, denn es ist hier ja der Sauerstoff, | 



I der mit Kohle oder Kohlenozyd vom Erze weg» 
I getrieben werden soll. 

Hat man zwei Erze, welche im Hochofen 
; ungefllhr gleich viel Eisen geben und dieselbe 
I Zusammensetzung der Schlackenbilder haben, 
das eine aber sei ein Rolhelsenstein, das andere 
ein Magneteisenerz, so miifsle das erslere mehr, 
I das andere weniger Kohle erfordern. Erfahrungs- 
I mifsig findet das (regentheil statt; der Roth* 
i eisenslein erheischt zum Schmelzen erheblich 
weniger Kohle als das Magneteisenerz. Dies 
^ kommt daher, dafs die Reduetion nicht immer 
< in «n und derselben Weise vor sich gebt, wie 
oben angenommen. — Die Reduetion knnn so- 
wohl mit Kohle erfolgen unter Bildung von CÜ 
als mit CO, welches alsdann in COf umgesetzt 
wird. Dafs der W.lrmeverhrauch im eij^tereu 
Falle gröfser wird, als im letzteren, ist selbst- 
verständlich, denn in dem Halse, wie das Hoch- 
ofengas, den Ofen mit hohon Gehalts an CO 
verlädt, war die Vethrennung unvollkommener 
und wurde das Brennmaterial schlechter aus* 
gsnutst. 

Es drängt sich nun von selbst die Frage 
auf, worin die eigentliche Ursache liegt, dafs 
gewisse Erse mit CO reducfrt werden kOnnen, 
andere dagegen nicht. Es mufs dies zum Theit in 
verschiedenen Molecular- oder Texturverhällnissen 
hegen, denn je dichter oder krystallinischer die 
Textur ist, um so schwerer vermSgen die Gase auf 
das Erz einzuwirken. Deshalb sind alle älteren 
Eise, d. h. solche, die in älteren Formationen 
rorfcommen, wie im Gneis, m Hllleflhita u. a. w., 
erheblich schwerer reducirbar, als Erze jOngerer 
Bildung , zu denen Hämatit , Brauneisenstein, 
See- und Moorerze zu rechnen sind. Ein völlig 
analoges Verhältnifs findet sich beim Verbrennen 
lief verschiedenen Kohlenarten: Holzkohle — 
Sleiukoble — Anthracit. Je ftttsr und dichter 
die Kohle, uro so schwerer ist sie entsQndlleh 
und eine um SO böliers Temperatur wird dasu 
erConlert. Alles, was somit zur Auflockerung, 
Forüsniachung emcs Erzes beiträgt, wie Rösten, 
Brennen , Polverisiren (auch mit nachhcriger 
Briquetirnng) mufs die Reducirbarkeit berr>rdern. 

Aber auch Erze von uugeiilhr gleichem 
Alter und gidcher T<atur können sehr vor* 
scliiedene Reducirbarkeit besitzen, wobei gewölm- 
licli ilas eigenthümliche Verhältnifs stallhat, dafs 
das Erz mit der höchsten Oxydationsstufe ilas 
leiehtest redndrhare ist. So ist beispielsweise 
unter den schwedischen Eisenerzen der Eisen- 
glanz besser reducirbar als der MagnelU', auch 
wenn, wie oft der Fall, beide in derselben Grube 
brechen. 
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Tliolaniier iit)J Särnslt öm haben durcli ihre 
Versuche über die Reduclion oxydirlen Eisens 
mit CO gexeigt, daTs das Eisenoxjd einen Theil • 
seines SauerslofTs sehr loiclit abgiebt, und dies 
kann dazu beilragen, dafs ilas Erz poröser und 
dadurch den Gasen xngängUcher wird. Atwr 
der eigentliche Grund, weslialb unsere Rolh- 
ei^ensteine zum Schmelzen weniger Kolilc i-i- 
lordern, düific in der grofseren Krafl des Erzes:, 
Koblenoxyd zu dissociiren, begründet sein, denn 
diese eigenlhümliche Eigcnschafl besitzt das 
Eisenoxyd in höherem Grade als der Magnelit, 
und Jedermann, der sieh mit Experimenten Ober 
die Keduclion des Eisenoxyds mitteJsl CO be- 
schäftigte, hat dieselbe beobachtet. Wie bekannt 
tritt diese Erscheinung bei einer bestimmten 
Temperatur — etwa 400' — ein, und besteht 
ilarin , dafs das Kiililenoxyd zerlegt wird in 
Kohle und Kohlensäure (2 €0 = 0-}- CO,), 
wobei die abgeschiedene Kohle sieh mechanisch 
mit dem oxydirtcn Eisen mengt. Besteht das 
Erz aus Stücken, su iniprägnirt die auf solche 
Weise abgesetzte Kohle dieselben und verursacht, 
dafs sie aufschwellen und schliiffslich zerfallen. 
Aber nicht genug damit; ist das Gas reicii au 
CO und kann es längere /eil einwirken, so 
hittft akb um die EnstOcke immer mehr Kohle 
und die Menge der aufgelagerten Kohle scheint 
abhängig zu sein von der Menge des Eisenoxyds, 
welche die Abscheidung der Kohle verursacht. 

.Soweit mir bekannt, giebt es keine zufrieden- 
stellende Erklärung diese?; eigenthflnilichen Zer- 
legungsprocesses. Grüners Annahme, die Er- 
seheiDUDf beruhe auf weehselwmse oxydirender 
und rediicirender Einwirkung desselben Gas- 
stromes, wobei das Eisenoxydul durch CO zu 
Eisenoxyd reducirl würde, erscheint wenig wahr- 
scheinlich. 

Der Um«l;uid, ilaf-^ die Kohlenablagerung nur 
bei einer bcstuninten 'l'eniperatur eintritt und in 
unbegrenxler Menge, k6onle eher xu der Ver- 
muthung veranlassten, dafs die Zerlegung des 
Kohlenoxyds von irgend einem elektrischen Ein- 
flüsse herbeigeführt werde und die Kohlenab- 
li^erung infolge einer Elektrolyse entstehe. 

Dafs eine solche Dissociation von CA i in 
gröfserem oder geringerem Mafse in jedem Hoch- 
ofen statthat, (faiTon kann man Oberseugt sein; 
manchmal sieht man die Wirkungen desselben 
nicht allein in Beschränkung auf das Schmelz- 
gut im Ofen, es werden vielmehr Schachlniauer- 
werk und Gaskanäle elienfalis mit Kohle iin- 
prägnirl. Walirschcinlicli enlluillcn die Ziefrel 
in solchem Falle etwas Eisenoxyd , welches den 
Proeefs einleitet. Oefter, als man glaubt, ist die 
Dissoeialion des Kohlriioxyds die l'rsache , dafs 
Schachtziegei und GuCsrobre im Gasfange zer- 
ßillen uod serslOrl werden. 

Welchen Einflub k;iiiii mm eine i^olcbe 
Zerlegung von CO auf Ueu Uochofenprocefs 



ansül)eu ? W ie ich vorher erwähnte, It ill dieselbe 
bei vergleiciisweise niedriger Temperatur ein und 
namentlich im oberen Theile des Schachtet. 
Die hier sich abiatrernde Kohle riiekt nilfirlich 
mit dem Erze nieder in wärmeren Ofenzonen, 
wo die Kohle, gelagert Atom bei Atom mit 
oxydirtcm Eisen, wie sie ist, das Er/, leicht und 
! vollständig unter Bildung von CO redueirt , die ^ 
alsdann, in die kälteren Niveaus des Schaclilcs 
emporsteigend, sich wieder dissociirt und dort 
Kohle absetzt. Die Keduction des Erzes erfolgt 
also durch Kohle, diese Kohle aber entstand 
durch Zerlegung des Kohlenox7.d8 , wobei sich 
Kohlensäure bildet, und der Hrennmalerialaufgang 
ist deshalb der gleiche, als werm die Keduction 
direcl mittelst Kohlenoxyd erfolgt wäre. 

Wenn nun auch die W^ärn)e, welche zu 
gute gemacht wird, in l)eiden Fällen die gleiche 
ist, so bleibt doch ihre Verlbeilung im Ofen 
eine ganz verschiedene. Wird das En durch 
CO reducirl, so erhöht sich dabei die Temperatur 
weder , noch vermindert sie sieh , weil die 
Wärme, welche bei der Verbrennung des 
Kohlenoxyds zu Kohlensäure entbunden wird, 
utigefähr gleich grofs ist iTiit der, welche bei 
der Reduclion des Eisenoxyds gebunden wird. 

Gans anders f wenn die Reduction durch 
Kohle sich vollzieh l, welche bei der Zerlegung 
des Kohlenoxyds sich ausscheidet, deim dann 
wird durch die Reduclion selbst eine grotse 
Wärmemenge gebunden, während bei der 
Dissoeialion ein entsprechendes Wärmequantuni 
frei wird, und diese Wärme ist sehr bedeutend, 
denn sie betrigt etwa SOOO Wfirmeeinheiten 
für jedes Kilogranun abgelagerter Kohle. Tritt 
somit eine solche Dissoeialion von Kohlenoxyd 
an Stelle einer directen Reduclion des Erzes 
durch dasselbe Gas, so mub diese im oberen 
Srhachttheile eine Temperatursleigung. dagegerj 
eine Wärmeminderung im untereu mit sich 
bringen. 

Wie früher gesagt , erfolgt die Zerlegung 
des Kohlenoxyds bei verhällnifsmiifsig niedriger 
Temperatur und es bleibt deshalb eine un- 
erlSbliche Bedingung für den Fortgang des 
Processes , dafs der Schacht kühl gehalten 
werde; dies geschieht am besten durch Be- 
schleunigung des Oichtenwechsels. Wir ver- 
mögen hierin eine Erklärung zu finden sowohl 
für die Erfahrung, dafs Blutstein am vorlheii- 
haftesten mit schnellem Gichtengange vorblasen 
wird, wie im allgemeinen für die verseliiedenen, 
einander oft wirler*pre< lieii<ien Angaben ülier 
den mit den besten hesullaten verbundenen 
I Ofengang. 

Es ist sehr glaublich, dafs die erwähnte 
Zerlegung des Kohlenoxyds, die so grofsen 
Einfluts auf den Hochofenprocefs übt, nicht 
' nur beim Sdnnelzen von Rotheisenslein stattlmtt 
I sondern auch in gröfserem oder gerihgerem 
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Malse, weno gerösteter Magne^t zu gute ge- 
macht wird; aber wir kennen nicht einmal die 

Ursache dieser Reaclion und müssen bis zu 
gewissem Grade dem Zufalle überlassen, wie 
weit üto Betrieb von iiir profitircn kann oder 
nichU Die chemische Analyse ^^.'^i mis nichts 
darüber, man" stellt nur mit VLrwiintleruDg zu- 
weilen die Tbatsacbc lest, dafs man, sobald 
nur ein Gentner En pro Gicht durch einen 
Ccnlufr anderes Erz ersetzt wird, welches gc- 
mäfs der Analyse die gleiche Oxydationsstufc 
und die gleiche ciietnische Zusanamensctzung 
hat, weifses, harte« Eisen anstatt grauen erhält. 
Dies kann keinen andern Grund haben, als 
dats die Erze, obwohl gleich in ihren chcmisciieu 
Bestandtheikn, doch andere Eigenschaften be- 
sitzen, die wir nirht uälier ketinen, die aber 
von Einfluüs sind auf ihre Reducirbarkeit. 

Es wäre im hoben Grade wOnsehenswerth, 
dab man dahin käme, durch eine einfache, 
praktische Methode bestimmen zu können, 
welciien Urad der Heducirbarkeit ein Erz besitzt, 
denn es ist fOr Gruben- und Hfitteneigner 
nicht gleichgültig, ob ein Erz mit gewöhn- 
iicbcm £isengehaite (etwa 50 ^) beim Ver- 
blasen 2 o<tor 1,25 t Kohlen pro Productions- 
centner Rulieisen Verbraucht so grofs ist der 
Unterschied im Kohlcnvcrbrauche zwischen 
schwer- und leichtreducirbaren Erzen — , uud 
eine darauf gerichtete Enprobe wQrde deshalb 
für die richtige Beurlheilung des Werllics von 
hohem Werthe sein. Ich h^le schon lange 
die Absicht, ein solches Probirverfahren auszu- 
arbeiten, und habe zur Ausführung dersell)en, 
soweit <lie> meine durch andere Arbeiten sehr 
in Anspruch genomineDc Zeit gestaltete, mehr- 
Ckcbe Reductionstersttcbe mit verschiedenen 
Sorten Eisenerzen angestellt Wie icli diese 
Versuche ios Werk setzte und wie ich mir im 
allgenieiDen vorstellte, dafs eine Untersuchung 
bcbufe Bcurtheilung der Reducirbarkeit eines 
Erzes auszurnhren sei, darüber beabsichtige ich 
uachfolgetid zu bprichlcn. 

1. Das Verfahren zur Ausführung der Reduction. 

Wie aus dem Vorbeigehenden zu ersehen, 
wird die Reductbn eines Eraes nicht allein 

durch seine chemische Zusammensetzung be- 
dingt, es treten vielmehr in diesem Theilc des 
Hochoieiiprocesscs zuweilen Erscheinuugen her- 
vor, die der Metallurgie noch zu erklfiren 
bleiben, die aber auf die RedtKtion und auf die 
WärmevertheiluDg ini Schachte einwirken müssen. 
Soll mao deshalb ein Erz auf den Grad seiner 
Reduelrbarlteit untersuchen, so dürfte das ein- 
zige sichere Verfalireu bei dieser Untcrsuehunfr 
sein, die Probe <lcn gleichen Heduclionsprocefs 
dnnüimacheo su laaseti, welcher im Hochofen 
vor sich geht. Beim Probiren müfsten somit 
folgende Bedingungen eingebalten werden: 
U 



V 



I 



1. das Gas, mittelst dessen die Probe 
reducirt werden soll, mufs gewöhnliches 
Generatorgas utaxk; 

2. dieses Gas mufs die Probe erwärmen, so- 
mit auf dieselbe mit höherer Temperatur 
einwirken, als sie selbst besitxt, und nicht 
umgekehrt, wie et immer der Fall war 
bei den bisher ausgefiQhrten Aeductions- 
versuchcD ; 

3. die Probe mufs allmlhlich von emem 

immer wärmeren Gasstrome bceinflufst 
werden . dessen Temperatur anfänglich 
300 bis 4uu^ zuletzt etwa 900« er- 
reicht; dies ist eine unerififsliche Be- 
dingiinp, $011 anders die fn'lhcr erwähnte 
KoblcnablageruDg beim Probircu den- 
selben Einflttfs auf die Reduction au«abcn, 
wie im Hochofen. 
Unter Feslhaltung dieser Bedingungen con- 
^truirlc ich einen Rcducttonsofeo, wie ihn 
ig. 1 daratelit* A ist em llUner geimnierter 



i'.ac. 




Flg. l. 

Generator nn't Scbat bt von quadrnti<;rbi'in 
Querschnitt, i3U cm hoch und 30 cm inwendig 
breit, mit Rost R. Uogefilhr 15 cm unterhalb 
der GichtöfTnung des Generators beftndet sich 
ein Gaskanal g mit Klappe o, der in einen 
ebenfalls gemauerten Schornstein 8 liusmOndet. 
Inmitten des Generators ist ein verticales 
Srbmiedcisenrolir B (ein b'<?wftlinliches Gasrohr) 
aufgehängt, 180 cm lang und 4,5 cm im 
Lif^ten weit, so dafe das untere Ende sich 
50 cm über dem Roste befindet. Das Pobr 
ist 50 cm vou seinem oberen Ende mit einem 
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Kruhn /•' versehen. Es wird tu Uoi° Arl auf- 
gehängt, dafs ein am Rohre fes^esehraubter 

Eisenrin^.' >n auf citicrn in die GiclitölTruinK i\o<; 
Generators eingemauerten EüaenlLransee n rubl. 
Ueber dem Eisenringe befindet sich auberdetn 
ein BIcchsturz p, wetulitr, niedergelaasen, die 
Oirht declvl. Um das Itolir vor Verbrennen 7,u 
schützen, ist es unten mit einem uuigekrüminten 
Eisenrmge I veraeheo, SIQck aufwSrts mit 
diclcciii ridralit umwickelt und mit einem 
Gemisch von Thon und Graphit tjekleidet. Auch 
inwendig bis xum Krahn himuf wird das Rohr 
mit dem gleichen Gcmiiehe beatriohen. Das m 
reducircnde Erz wird in eine cyliiidrisciiu 
Kapsel d aus Drahlgewcbe mit IG iMaschen 
auf den Quadrateentimeter gelegt. Diese l^psel 
ist 9 cm lang, 1,5 rm im Durchmesser weit 
und fafsl 30 bis 4Ü g Erz. Sieber wäre es 
besser gewesen, hfttte die Kapsel aus Porzellan 
anstatt aus Draht bestamlrii, It im diu abge- 
lagerte Kohlo vcrslopftL' oltnial^; iln Mi'^rlu'n: 
eine solche Kapsel zu eriangen, wai mir abci 
bei diesen Versuchen unmdgHoh. Das su den 
Vprsiirhcn verwendete Krz wurde zerklciiurl 
und gesiebt, so dafs es eine bestimmte Koni- 
gröfse behielt — es passirte ein Sieb rait 4 
Maschen auf den Quadtalceutimeler. nicht mit 
16 Maschen. Nachdctu riie Kapsel miltclst 
eines Eiscndraliles eingehängt war, wurde aul 
das obere Ende des Rohres eine Bleebbaube 
mit einer Oeffnun^ von nur l'i mm festgesetzt, 
deren Zweck die Verlangsamung des Gasslromes 
im Rohre war. 

Htvdi die Heductionsversuchc begaunin. 
wurde die Temperatur im llohrc bistimml, 
indem man den Generator anfeuerte; das Gas, 
welches das Rohr passirte, wurde angezQndet 
und brannte übet der fÜtchhaube, wobei die 
Länge der Flamme durch die Schornsteinklappe 
auf eitf» 15 cm regulirt wurde. Dadurch wurde 
eine uogeföhr constante Schnelligkeit des Gases 
erzielt. Als brennmaterial dienten Holzkohlen, 
der Generator wurde während der ganzen Zeit 
mit Kolden gut gvfiUIt erhalten. Nach swei» 
sluTidi^'cv Feuerung, nachdem anzunelimen war, 
dafs Generator und Hohr eine constante Tempe- 
ratur erreicht, wurden in das Rohr Metall- 
legirungen von verschiedener Schmelzteinpt ratur 
eingehängt. Diese Legirungen wurden in kleinen 
Glasrobren verwahrt und in die Kapsel gelegt. 
Der ^endraht, welcher zum Einhängen diente, 
war aus 0,3 m langen fitiedorn ztisaniinen- 
gesetzl und es wurde für Jedeä Glied, welches 
niedergelassen wurde, die Temperatur bestimmt. 
ßO cm vom oberen Holirrride fand man 300", 
30 cm vouj unteren Ende 800**. Bei den 
verscbieilcncn Reductionsversuchen wurde der 
Generator auf j^loiclic Weise geheizt, die mit 
Erz gofiilllv! Kapsel aber wurde während einer 
Stunde so tief im Ofen gelassen, dafs die 



Temperatur 400'' war, alsdaun weiter gesenkt 
blieb sie ebenso lange unter Einwirkung einer 

Tcinperalur von S.'iO Hioranf wurde die 
Kapsel im Hohre bis über den Krabn empor- 
gezogen, dieser ge«chlm»en, die Oeffnung in 
der Hlechliaubc mit einem Holzpfropfen »er- 
slopfl, das Hohr aus dem Generator gezogen 
und die reducirtc Probe im Hohre und im 
Generatorgase zur Abkflhlung gelassen, bevor 
sie bc!inr< Analy.sirung bcraucgenoinmen WUlde. 
Zum Vergleiche wurde eine andere Probe des- 
selben Erzes auf die Weise redueirt, dafs sie 
so tief im Rohre hinabgelassen , dafs die 
Temperatur daselbst 850 ° betrug und dort 
zwei Stunden lang verblieb. 

. Wenn die Versuche, wie zuerst angegeben, 
aii^^gefnlirl wurden, nmfste die Reduction in 
gleicher Weise verlaufen wie im Hochofen- 
schachte, denn anfangs hat das Erz Gelegenheit, 
Kohlenoxyd au dissociiren, und später wurde die 
Temperatur so erhöhl, dafs die Kohle direct 
aul die Heduction des Eizes einwirken konnte. 

2. Die Untersuchung des reducirten Erzes. 

Nach Hehandluag dcü Erzes im Heducliouä- 
apparate mufste dasselbe chemisch untersachl 

werden, um Kcnnlnifs davon zu erlangen, wie 
weit die Heduelion fnrtu" srliritten war. Eine so 
leducirte Erzprobe kann aufser Gangart sowohl 
metallisches Eisen als auch verschiedene Oxy- 
d.ili'Uis-lufeti enthalten, die alle (piantitaliv zti 
besliniuien sind. Dies ist für die anal tische 
Chemie dne langsam zu lösende und schwere 
Aufgabe; Schwierigkeiten solcher Art waren es, 
welehe Dr. Tliolandor veranlafsten , seine 
üben erwähnten Heiluctiousversuchc bei so 
niedrigm- Temperatur ausiufDhren, dafs die 
Bildung metallischen Eisens ausgesrhlo>sen 
blieb. Aber bei meinem Verfahren, wo die 
Temperatur bis auf 900 * steigt, wird gewöhn- 
I licli eine Partie metallisches Eisen erzeugt unii 
I es war deslialli riotliwendig, eine neue, einfach«; 
I UntersMciauigsniethode zu erdenken. Ich ging 
j dabei von dem Principe aus, dab das metal- 
lische Eisen IM-Inniul werdett kaitti rbn'li 
I Messung des Wasserstoifgasvolums , welches 
sich bei Ldsung der Probe in verdflnnter 
; Schwefelsäure entwickelt , und bediente mich 
dabei des in Fig. 2 abgebildeten Apparates. 

A ist ein Reagensgla.s, welches 40 ccm lafst, 
und in welchem ein KautschiikpAropfen m ein- 
gelegt ist. Mittelst der Glasrüiirn » comnninicirt 
das Reagensglas tnit einer gröfscren Flasche C, 
welche etwa 200 qcm fiibt und unten mit 
einem Tubulus versehen ist, auf welchem ein 
Kautscbiikschlauch b befestigt ist, der die Flasche 
wieder mit einer in ccm graduirten Bürette 0 
verlnndet, welche oben eine kugelförmige K; 
Weiterung a besitzt Der graduirte Theii der 
Bürette mufs 100 ccm fassen, die Kugel 
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ungefähr dtstelbe Volum. Der Kautsohuk* 
pfropfen m imifs dreimal durchlöchert sein, 
das eine Mal lür die Leitung n, das andere 
Mal für einen Thermometer / und das dritte 




Mal som Einbringen der Erzprolte in das 
Reagenspla? : dit s dritte Loi h wird nachher 
durch einen passenden Glasstab verschlossen. 
Mittelst dieses Apparates wird die Untersuchung 
auf folgende Weise aus^^i riiiirl. 

Die Flasche C wird mit VVusser nahezu 
gefüllt und die Bürette so aufgestellt, dafs sie 
etwa 10 ccm Wiisser einnimmt. In das 
Keagensglas werden 1') ccm verdünnte Schwefel- 
säure — 1 Theil Schwefelsäure mit 1,83 spec. 
Gewicht und 4 Theile Wasser — gegossen 
und der Pfropfen m pul darauf befestigt. 
Mittelst eines Trichters wird sodann 0,3 g 
des reducirten Erzes in das Reaprensglas ein- 
gefüllt und darauf das Loch im l'lti'|iren mit 
dem Glasstabe geschlossen. Alsbald narh P^in- 
bringiing der Erzprobe wird der Wassersland 
in der Bürette und die Temperator abgelesen. 
Eine Lampe wird direct untei las Reapensfilas 
gestellt und die Flüssigkeit allmfihlicb zum 
Kochen erhitzt; dasselbe wird fortgesetzt, bis 
alles Eisen gehlst ist und der Rflckstand — 
Kieselsäure uml Gangart - weif*; ersclieint : 
hierauf wird die Lampe weggenommen und der 
Apparat abgekflhlt. Durch die ErwXrmong der 
Liifi , durrh Waspfidanipf nd i ntwickelles 
Wasaersloffgas steigt während des Kochens das 
Wasser in der Btlrelte, so dafs dasselbe sogar 
bis in den kugelförmigen Theil sich erhebt; 
mit «ler P'rkaltunR ^inkl es wieder zurück. 
Erreicht schliefslich die Temperatur wieder den 
onprOnglieben Stand — man kann die Ab- 
knhlun'r^ din rh Eintauchen «les Reagensglas« - 
in kaltes Wasser beschleunigen — , wird die 
Bürette gesenkt, bis beide Wasserfliehen in 
einem Niveau sich befinden, und der Wasser- 
sland der Bürette abgelesen. Der Unterschied 
zwischen dieser Ablesung und der ersten, vor 
laflsung des Enes, giebt in eem das Volam 
Wasserstoffgas, welches bei i Lrisiiiiy: dt-s in 
der Prob« enthaltenen metallischen Eisens 
enlwiekdl wurde. 

Um im Apparate nicht einen unndthig 



' grofsen Unterschied im Drucke gegen den 
Druck der .'Mmospliäre zu erlinlt»^n und dadurch 
die Scliwierigkeit des Dichlhaltens des Apparaies 
zu vei^röfsern, mub man wihrend des Ex- 
perimentes die Bürette heben oder M rikcn. -o 

I dafs ein grofser Hülienunlersctiied zwischen den 
Wasserfliohen in Plasebe und in der Bflrette 
vermieden wird. Wenn man, wie hier, Wasser 

' als Absperrflüssigkeit benutzt, welches immer 
einen Theil des Gases absorbirt, kann man die 
Menge des Eisens durch Bereehnong nicht 
correcl beslimmcn ; sicherer ist es, ein be- 
stimmtes Quantum Eisen abzuwiegen, z. B. 
0,1 g, und dieses in derselben Weise im 
Apparate zu lösen, wie bei der Untersuchung 
der Erzprobe ; das dabei erhaltene Volum 
WasserstofTgas wird der Berechnung zu Grunde 
gelebt. 

DiM( li Tilliren der Flüssigkeil im Reagens- 
glase mit Clianiäleonlösung wird die Summe 
allen Eisens ermittelt, welches die Probe als 
metallisches Eisen und als Oxydul enthielt; 
wenn man davon das Eisen abzieht, welches 
das Volum des Wasserstotfgases angiebt, so 
erfährt man den Gehalt der Probe au Eisen- 
oxydul. Sollte dii' Pmlip ruieli imch ein hoher 
, oxydirtes Eisen cnthaUen, su kann dieses durch 
j Redoetion der Eisenlösnng durch Zink und 
naihlieri;;e Titriruug mit Chamälconlusung he- 
stimmt werden; man erfahrt dann den totalen 
Eisengehalt. 

Gegen die Genauigkeit dieser Methode 
' können mehrere Einwendungen gemacht werden, 
auf die ich hier hinweisen will. 

1. Enthält die Probe Carbonat, so kann 
man Kohlensäure anstatt des Wasserstoffgases 
aufmessen; das Resultat würde dadurch ein 
falsches. Aber es dürfte in der Probe selten 
Kohlensäure zurückbleiben, wenn die Keduction 
hei so hoher Temperatur — 000 •> erfolgte. 
Durch Zusatz von wenig Kaliiösung zum Wasser 
in der Flasche kann man auÜMlrdem diesen 
Fehler vermeiden. 

2. Enthält die Probe Eisenoxyd, so könnt« 
man einwenden, dafs ein Theil fieses Oxjrdes 
bei der Lösung; des metallischen Eisens reducirt 
werden köiiiiio und dann ein zu emfM'r Gehalt 

j an Eisenoxydu] erhalten würde. Dies ist jedoch 
I nicht SU beidrehten, weil Oxyd oder Magnesit 
nur in geringer Menge vorkommt in einer Erz- 
probe, welche so starker Reduction ausgesetzt 
war, dab metallisches Bisen sieh bildete, theils 
aber auch, weil metallisches Enen immer suerst 
I sich löst und so nicht oder nur in geringem 
1 Mafse das noch ungelöste Oxyd beeintlufsl. 

3. Ehi Fehler entsteht gleichwohl .stets 
dadurch, dafs das Eisen etwas gelmndene Kohle 
eoUiält und bei der Lösung in Schwefelsäure 
Kohlenwasserstoff entwickelt, weldicr das Gas- 
volum verlnderL Um diesen 'Fehler absn- 
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schwächen, mufs man zur Uestiininung des 
Wasscrsloffgasvolums, welches eine beslimuite 
Meng« Eisens liefert, nicht reines, sondern Eisen, 
Welf'lics etwas gebundene Kohle enthält, benutzen. 

Kleinere Fehler werden übrigens durch 
Aendemngen in der Temperatur und im 
Barometerdnirk veranlafst ; ungeachtet derselben 
ilürfle aber doch das Verfuhren , welches zu 
nichts anderem dienen soll, als auf eine cinfaelie 
Weise und in kurzer Zeil eine reducirte Erz- 
probe /.II :iiialysiren behufs Vergleidiuii^' der 
Reducirlfarkeit verschiedener Erze, seineu Zweck 
erfSDen und gcnflgende Geneuigfcdt besitsen. 

Von grofsem Interesse ist die Frage, <tb 
bei der Reduction von Eisenoxyd mit Kohlen- 
oxyd der Oxydalioni^grnd direct bis zum 
Qsydul hinabgeht, oder ob vorher llegneiit ge- 
bildet wird. Erfolgt die Zerlegung nach der 
Formel FcaOa i- CO = 2Feü -f GU„ so wird 
das Oxyd direct so Oxydul reducirt. Die Er- 
fahrung scheint dies zu bestätigen, denn Itei 
ineinen Reductionsversuchen glückte es mir nie, 
Magnelil nachzuweisen in einer reducirtcn Erz« 
probe» obwohl dieselbe noch Oxyd enthielt. 

Um zu untersuchen, ob nxydirtes Eisen in 
der That MagneÜt enthält oder nur ein Genuüch 
von Oxyd and Oxydul, mulkte man ein Ver* 
fahren hr-ilzcn, diese beiden Oxydationssltifen 
voneinander zu trennen. Soviel ich weifs, kennt 
die analytische Chemie kein solches und ich 
vfnr gezw(mgen , auch hierzu eine passende Me- 
thode auszudenken. Durch Versuche fand ich, 
dafs verdünnte Salpetersäure für diesen Fall als 
Reagens verwendbmr ist, denn sie UM mit Leich- 
tigkeit Enenoxyde, aber nur Spuren von Oxyd 
oder Magnesit 

Die Art und Weise, wie ich untersuchte, 
ob 4lie redueirte Probe etwas .Magnelit enthielt, 
war folgende. Die Probe wurde fein gerieben 
und bei gewöhnlicher Temperatur mehrere 
Stunden hindureb mit Wasser, versetit mit 
r> Vnliiniproecnten Salpetersäure, behandelt, wor- 
auf das Ungelöste aufs Filier genommen, gut 
mit Wasser ausgewaschen, in verdÖnnter Scliwefel* 
säure gelöst und mit Chamäleon titrirt wurde. 
Itei mehreren Proben fand ich noch Oxyd, aiier 
niemals etwas Magnesit. 

Ich theile sehlieblich einige Resnltate von 

Rpdni'litiii'-' vei-^-uchen niil , die auf VOriier be- 
schriebene Weise ausgeführt wurden. 

Zu vier Reductionsversuchen verwendete ich 
2 Rotheisensteine und 2 Magnetite. Der eine Roth- 
elsenslein entstamtule der Diaggrube. der andere 
der Marnäsgrube, beide bei (irimgeslKri; gelegen. 
Die Magnetite waren der eine vom Nyberg im 
Kirchspiele Non bt i ke, der andere war Bispliergserz 
la. Jede Erzprobe wurde im Heductionsapparale 
auf 2 verschiedene Weisen behanddt, nfimlich: 
I. wulirend einer Stunde bei 400^ nnd dann 
eine Stunde laug U;i 850** und 



[ 2. während zweier Stunden bei 850". 
I Die auf S. 21 folgende Tabelle zeigt, welche 
Wirkung die Heduction aui diese Erze ausObte. 
' Zunächst fiillt ins Auge die Menge metal- 
I lischen Eisens, welches sieh bildete, als die 
I Oxydeize reductrt wurden, gegen die bei der 
Redutlion der magnetischen Eisenerze erhaltene. 
I Hieraus ist mit .Sicherheit zu schliefsen, dafs die 
' Rotheisensteinc hauptsächlich von den Hochofen- 
gasen reducirt werden , dafs diese aber URVer- 
pli i( hlii Ii weniger auf die Magnetite einwirken. 
Aber es besteht 4loch auch ein grolser Unter- 
schied zwischen den beiden Rotheisenstetnen, denn 
t der von Draggrube enthielt nur 4^,7 metallisches 
I Eisen nach Behandlung im Apparate wie 1, 
I während das Mamäserz, auf gleiche Weise be- 
handelt, 57,4 Eisen gab; ja, dieses wurde sogar 
vollständiger reducirt. Dies deutet an, dafs das 
i Mamäserz Koblenoxyd mehr zu dissociiren ver- 
mag als das Ers von Draggnibe. 

Wie verhalten sich diese Erze nun bei der 
! Verhüttung? Ich hatte Gelegenheil, liei derselben 
' Hütte lange Ofenhetriebe mit diesen Erzen zu 
sehen, wo sie nicht gleichzeitig, sondern während 
verseliiedener Hütlenreisen und als Haupterze 
> mit geringem Zusätze anderer Erze zum Ver- 
blasen kamen. Beide Ene lieferten nngefthr 
gleichviel Ei.sen, aber beim Vergichten von Drag- 
i grubenerzen wurden auf den Geotner producirtes 
I Roheisen 1,86 bis 1,40 t Holzkohlen erfordert, 
während der Kohlenaufgang beim Verblasen von 
Marnäserzen nur 1,1 8 bis 1,22 t betrug. Dir 
\ Reductionsversuche bestätigten also die früher 
. gemachte Erfahrung vollstlndig. 

Ein recht eigenthfindielies Vet hallen zeigten 
auch die beiden magnetischen Eisenerze. Das 
Bispbergserz wurde nur unwesentlich durch die 
I Generatorgase i-educirt , gleichviel ob die Be- 
handlung wie 1 oder wie 2 vor sich ging , das 
iNybergerz dagegen wurde in nicht geringem 
I Grade vom Gase reducirt, namentlich twi hoher 

, Teniperatiu'. Die? i^t auch bekaimt .nis wenig 
I Kohlen beansprueheud. Das Bispbergerz dagegen 
I mob sicherlich «nen sehr hohen KoUnanf" 
j gang veranlassen, sofern es ui^erfistet verUaaen 
werden sollte. 

Die Zahlen der Tabelle sind keine zuDilUgen, 
denn die Proben wurden mehrmals wiedeilioU, 
wobei ungefilhr die gleichen Resultate zum 
Vorschein kamen Es verhalten sich somit nicht 
allein verschiedene Ersarten, wie Rothelsensteme 
' und Magnetite, höchst versehieden in bozug auf Re- 
ducirbarkeit, sondern es kann dies auch iler Fall 
I bei Erzen von anscheinend gleichartiger Be- 
I schafl'enheit ^ein; meines DaNIrhaltens ist deshalb 
eine l'nlersii< hung, durch welche man die Eigen- 
schaften dei-selbcii kennen lernt, in technischer 
wie in Ökonomischer Besiehung fDr dii» Roboisen- 
erzeugung von höchster Wichtigkeit. 
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(Teknisk TidakriO, 1887, .1/4.) Dr. Leo. 



lieber anorganiHche Normale zur eolorinietrischen 

KohlenstoffbeBtimmniig. 



Die r.olorimelrische KohlonstotTbeslimniiing ist 
eine in den SUblwerketi täglich vorkommende 
Opermtifm. IMeselbe wird in zwei verschiedenen 
Arten auftgeftlhrt: entweder werden die Stahl* 
lusiinKen verdünnt, bis die Schattirungen der 
einer Normale gleichkommen, oder sie werden 
alle auf ein Volumen gebracht und dann mit 
einer Reihe Normnlen. deroil Farbcnabstiifungen 
einer gewissen Abnahme an KohlenstotT eut- 
spreeheo. Da die erste Methode bedeutend mehr 
Uewaodtbeit verlangt und In ungeäbten Händen 
Jeiclil unrichtige Kesultale giebt, .so i.st in den 
Fällen, wo die Beslimmiuigen den Laboratoriumä- 
fdifllfen ilberlaaen dnd, die zweite Methode 
entschieden vorzuziehen. Anfangs wurden als 
Normale Lösungen von organischen Stoffen be- 
Butit, t. B. Ton gebnmnlem Zu«Aer oder Kaffee. 
Da sie sich aber sämmtlich lichtempfindlich 
zeigten, so konnten bei ungenügender Conlrole 
It'irht Irrthiimer sich einschleichen. 

Kgget tz (»StaU und Biasnc 1882, S. 44) hal 
d»'shalb Lösung von annrfrnnisrhen Sal/ftt in 
Anwendung gebracht; spätere VerölTeullichuugeu 
« H ' w e ia e n die Tollstflndige Unverinderlichkeit dieser j 
Lösungen (über dreijährige Anwendung tlerselben 
Normale), namentlich wenn dieselben in zuge- 
schmolzencn Röhren und moglitli.'^l vor Licht i 
gfschiitzt aufbewahrt werden. Es scheint jedoeh, I 
dafs diese Normale noch nicht die AnerkenniuK' 
gefunden haben, die sie verdienen, denn iiäutig 
flndel man noch die Benutsung eines Normal- 
stahls, der jedesmal mit eingewogen wird. Diese 
Methode sf^lielst die HdgUchkeil von Fehlem eui. 



I Ist namentlich die Stahlstange, 'Iii- .il^ Nomial- 
sluld dienen soll , nicht vollkommen homogen, 
— und das ist hiuRg bei Flullntahl der Fall, — 
so können die einzelnen Bolursplne TOn ver- 
schledeneni Ki)hk'n.>;l<jfff.'ehr»]t sein. 

Es ist deshalb unzuerkeiiueu, dafs die Frage 
aber die anorganischen Normale wieder angeregt 
worden ist. In einem Vortrage, gehalten in 
einer Sitzung der amerikanischen Hütteningenieure 
(Juli 1887), verOflfentlieht im .»Iron« 1887. 
October, Seile 391, bespricht Hr. W. Robin sun 
diesen Gegenstand und giebt sehr werthvolle 
Aufschlüsse, die hier kurz wiedergegeben werden 
mögen. Die Lfisungen, die er verwendet, sind 
die von Eggertz angegebenen srh war b tarn en 
Lösungen von Kobalt-, Kupfer- und Eiseiichlorid. 
Der Vortragende wthlte als Beispiel zwei Sorten 
Bessemerstall], t inr von 0,30 un<l eine TOn 0,50 
Kohlcnstoffgeliult. Von diesen beiden Normal- 
stahlen werden ziuiüchst zwei Normallösungen 
hergestellt, indem 0,5 g in 12 ccm Salpeter- 
<;inif (1,2) aufgelö-l und IT. Minuten bei 100" 
erwärmt werden. Hierauf werden die Salznormalc 
hergestellt: (Dr 0,5 C werden zwei Normale 
gemacht, dne sog. braune Normale, zusammen- 
gesetzt aus 87.5 ccm Wasser, 0,8 ^ Sabcsäure 
(1,12) haltend, 5,7 ccm Kobaltchlorid, 2,5 ccm 
Kupferchlorid, 4,3 ccm Eisenrblorid, — und eine 
s()<r. grüne Normale aus 82,6 ccm säurehaltigem 
Wasser, 5,4 ccm Kobalt-, 5 ccm Kupfer- und 
7 ccm Eiaenchlorid. Die Intensitit der beiden 
Losungen ist gleich, obwohl die letztere eine 
grQuliclie SchatUruug besitzt. Die braune N'uruuUe 



Digitized by Google 



Jamur 1888. 



isl für den P,5-StAh] zu benutzen. Wird die 
grOne Nornmle «if % ihrer Sttrice verdOnnt, m 

ergiebt ir 'Iii Fnlie des 0,3 -Stahls. Die 
VerdOnnuiigen gesclieiicn immer mit säurebalUgem 
Wasser. Klnn«re Unterschiede in den Farhen- 
abstnruri^'>'ti ui-nloii mit den Clilorideii beridltigt. 
Alis den l)cideii Oj5-Normal( n worden nun die 
Lüsiiugen für die zwisciieuliegenden KohleristulT- 
l^ebalte hergestellt. Der Vortragende glebt eine 
Tabelle iil)t r die Zusammensetzung der Flflssig- 
keileu für Unterschiede von 0,02 ^ C und be- 
grOndel eine Formel xu deren Berechnung. Es 
genügt hier, diese Formel wiederzugeben. Um 
z. B. 10 ecni von der Nonnule fQr 0,48 herzU' 
stellen, ist nach der Formel : 

0.ri:0.48= 10 :x 

9,Ö ccm Normale und 0,i ccm Wasser nülhig. 
Der Antheil der braunen und grOniai Normale 

bestimmt sich nach der Entfernung des gesuchten 
von den beiden Orenznormalen, in diesem Falle 
0,02 und 0,18. Die 9,6 com werden d<'sliall) 
nach dem Verhültnifs 0,02 : 0,18 getheill. Die 
10 ccm 0,48 Normale bestellen demnach aus 



0,4 ccm Wasser, 8,G4 ccm brauner und 0,96 ccm 
grOner Nonnale. Auf dieselbe Weise werden die 

anderen Normale berechnet. Werden andere ('- 
tiebalte gebraucht, so wird mit den entsprechen- 
den StaUnonnalen in ibnKdier Weise verfahren, 
so auch bei Thomas* und Marünstahl, die andere 
Schattirungen verlanjron. uh der Bessemerstahl. 
Diese Normale sind über nur bei Tageslicht zu 
l>entitzen, bei kOnalUehem Lidite sind ne heller 
als dir ' Til sprechenden Stahlnormale. 

Da CS Jedoch sehr erwünscht ist, die Be- 
stimmungen m Ihnlicher Weise bei kflnstlichem 
Lichte vornehmen zu können, so hat der Vor- 
tragende auch für diesen Zwfck Nonnale her- 
gestellt. Die Flüssigkeiten hierzu haben folgende 
Zusammensetzung. Die braune 0,5-Normale he* 
steht aus 86,8 rem Wa?;spr, 7,4 ccm Kobalt-, 
1,5 ccm Kupfer-, 4,3 ccm Eisenchlorid, die grüue 
Normale aus 85,6 ccm Wasser, 7,7 cm Kobalt*, 
2,2 ccm Kupfer-, 4,5 eem Eisenchlorid. Zinn 
Vergleiche wird eiti Kasten mit einer Hinterwand 
aus mattem Glase benutzt. Sämmlliche Flüssig- 
keiten sind in verschloasenen GUaem bei Licht- 
abschlub auHiahewahren. «. B. 



lieber die Unhoiiiogenität des Thomas -Boheisens.* 

Ein Wink für die richtige Entnahme dn* Proben! 



Die im Naclistelu nden mitzuibeilcnden Ana- 
lysenresullate. wcli lic uns hauptsäi liljrli die un- 
gleichmäfsige Verthedung von Maugan und l'hos- 
pbor im lliomasroheisett W»r Augen (Uhren sollen, 
trennen wir in filnf Abtheilungen, nämlich.: 
I. An.ilysen, welche un«- Aiirscblufs geben über 
die Zusanimensetzung einiger verschiedener 
Thomasroheisen bezüglich des Phosphor- 
gebaltes (Iheilweise auch Mangan und Sili- 
dum) im Kern imd am Kande ein und 
desselben Hasselquerschnittes. 

II. Analyse des Querschnittes in centralverticaler 

Richtung von 20 zu 20 mm, einer in 
Koksklein (sog. Koksasche) gegossenen und 
durchbdhrlNi Hassel grauen Eisens, in hezug 
auf Phosphor und Hangan. 

III. Bcstiminuiigt ii \on Mangan und Phosphor 
im Kern und am Rande von jeder mittelsten 
Betlmassel (15lcn) eines ganzen, 10 Bett 
groben Abstiches. (CSoquiUengub.) 

IV. Bestimnnmgen von Mangan imd Phosphor 
in der uülteislen Massel des ersten — mit- 
telsten — und letiten Bettes eines gansen 



Abstiches, wobei Proben votn FUnde und 
aus der Mille des Masselquerschnittes ent- 
nonnn« n und vereinigt untersucht wurden. 
(Coquillengufs.) 

V. Bestimmung von Mangan und Phosphor in 

Prohr'ii . w fli lto an <> vfrschiedrnen Stellen 
eines Masselquerscbnittes enlnomuien wurden. 
(Coquillengufs.) 
Zu I. siehe Figur 1. 



* .Vljdruck aus dein >Repertoriam der analjtiscben 

Lliennc üi: 49, laö7. 



1. 
2. 
3. 
4 

r», 

6. 




rif. I. 

Hund (r.) MiUe (ni 

Trohe v. 77. V. "„ 1,82 % 

„ V. O. If. //. 1' . 1,77 . 

. v.&ft.ir. P.2,43 • 1,93 . 

V. J7.r.P.8.22 . t,68 , 

, V. ». Ä H. P.2.52 , 2,r.6 . 

V. H. r. P.3,04 . 1,78 , 

Mn-1,35 , 1,22 , 

Si-0,08 , 0.06 , 



Ii' llli'l .^iili^' r 

Mauel ■il foritM im 
• • ■ ■ 
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Obige .Analysen, Thoma.srolieisen Nr. 1 bis 6, 
stammen ans dem Laboralorium der Hlieiuischen 
Stahlwerke-. 

Ssmmtlkhr rilffendo Analysen wurden vom 

Bnnnkmgvn 



Verlasüer auägel'iilul. 
7. ProlM V. // 



8. 



H. 



V. P.3.09 
Mn 2.72 
r. P.2,7r; 
Md'3,57 



2.56 
2.4;^ , 



clwas grau. 
ilurcliseUl. 




Zu D. siehe Figur 2. (Jraues Tiioniasroli- 
eisen H. V. 

Mn. 3,42 % 8.11 % 

P= 2,91 . 2,41 . 

Zu Iii sielie Figin- 
MangHD 



8,89 9« 

2,fW . 



1. 



8,11 M 3,06 M 
2.58 , 239 . 



r 

3.17 
8,65 



lliosphor 





Min« 


Raad 


Mitte 


KukI 


BeU. 


2.329 


2,:^29 


2.171 


2,r,.',9 "„ 


• 


2.431 .. 


2,r,3ti , 


2.138 , 






2.536 , 


2.639 , 


2, Mi; , 


2.(324 , 




2.R91 . 


2.795 , 


2,0'>-- 


2.40ti .. 




2,74:$ „ 


2.847 „ 


2,:5:;:> , 


2,.5Ü1 


• 


2.795 „ 


2.847 , 


2.116 „ 


2.4d& . 


■ 


2.846 , 


2.2» , 


I,»76 „ 


2.206 „ 




8,002 , 


3.002 , 


2,089 , 


2,300 , 


• 


3.002 , 


3.002 , 


2,381 , 


2,381 . 




3.105 


3,157 „ 


2.480 . 


2,689 , 


Zu IV siehe Figur 1. (r 


(Hill \\\ 


verein ipt.') 



1. 

2 

3. 
4 

•T. 
«. 

7. 
8. 
9. 
10. 



DwaiilteMellaHeldtaeiKteoBeUeH 2,4H4 
• • ■ * • 2,769 D 

» • • n * 3,002 „ 



Hll<>(»I>lliir 

3,382 ;'o 
3,351 . 
8,406 „ 




Zu V. sitihti Figur 3. 

Hufu 

«) 2,95(1 -^o 

b) 2,898 , 

c) 3,054 , 

d) 2,9&0 . 
ej 

1} 



PhtMphor 
3,423 \ 
3.504 . 
3,447 , 
8,366 . 
8,428 . 
8^ . 



Die Dimensionoi der llassdquerBcfaiiitte nnd 

etwa: 

Messelhöbe 80 bis 90 mm, obere Breite 1 30 nun, 
untere Breite 80 mm. 

Werfen wir einen Blick auf ilic iintcr l pc- 
wonneiien .\iialy.seubcluude, so Ijcniurkun wir, dafs 
fut (iort Ijgeliends (mit 2 Ausnahmen) der Phosphor- 
iiinl M (ii;.'aii'.'eliall am Handc des iMii.ssclqiicr- 
^tluiilteä liöiicT ist, als derjenige in der Mitte des 
letsleren. Diese Diffinieiiaen Mrageu beim 

PhocpW. 



TbomasrobciwD Nr. 1 



8 
4 

5 
(» 

7 

8 



+ 1,4t % 
+ 1,05 , 
+ 0,51 , 

-0,41 . 

- 0.04 , 
+ 1,26 , 
+ 0.58 , 



+ 0.13 ^ 
+ 0,29 , 

+ 0.05 , 



Beim lanfrsam crstarrleti nianeiscrt nnfei' 11 
linden wir äluiliciie Abweichungen im Phosphor- 
und Man^'angehaUc wie oben. In jeder Ebene 

(le.s Ma.s.sel(|uerschriittes is{ der f*h()s|iltiir- wie 
Mangaiigciiait ein anderer, bald steigeud bald 
fallend, mit einem Wort gesagt, die Massel hat 
eine lolal ungleidimäfsige Zusunmenselzung. 
Tbatiiachc ist es indessen, dars, wenn in ein inid 
dem.se1ben Masscl(iuer.scluuti der Pliosphorgebalt 
.'^lei^rt, aucli der Mangangehalt steigt und um* 

Kckehrl. Beim -erinp-^feii Pli(jS|>horf:ehalt vmu 
2,3ü % haben wir den niedrigsten Mangangehall 
von 3,06 56, wahrend bei 2,91 % Plioüphor 
aueli (1er ManpauRehall auf 3,42 % steigt 

M.iiigun und l'hosphor sind also zwei etifr 
verbifipfte Elemente, welche zu^aninien steigend 
oder fnlleud im Querscimitt einer langsam er- 
starrten Ma.ssel vertlirilf >ind 

Nicht üninteresi>anleä bielel die Uulersuciiung 
eines ganzen Abstiehes, d. h. jede mittelste Bell- 
inassol säninilliclier Bette in bezug auf Phosphor 
und Mangan sowohl im Keitt wie am Bande des 
Querschnittes. Auch in diesem Falle isl der 
Phosphor- wie Manfrangehall am Rande höher 
(oder gleich) als in der Milte des (,>uersclHiiltcs. 
Während das Mangan von Bell zu Bett sich aii- 
reiehert, tritt der Phosphor ganz imregeluiftfeig 
in den einzelnet: Betten verlheill auf. Im 8. und 
9. Bell bleiben Miuigan und Phosphor constanl, 
steigen mdessen im 10. Bette wieder. Dieser 
Stillstand wird so zu erklären sein, dafs beide 
Bellen, wie dies jt mitunter vorkommt, gleich- 
zeitig abgegossen wurden. Die Anreicherung des 
Hangan vom 1. bis leisten Bett eines Abstiehes 
isl ferner auch in den uider IV milKethcilten 
Analysen ersichüicii. Der Phosphorgehalt ist 
bierhei nahezu eonslant geblieben. Die Unter- 
suehiniffsresultale der von den Punlcten a bis f, 
Fip. I iilnommenen Proben ergebcFi. dafs die 
Anreicherung des Phosphors nicht nur oben, 
sendem Oberiunipt an der Au&eDfl&ehe einer rasch 
erstaiTlen Massel stattfinde!. Das Mangan scheint 
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indessen mir an der Oberlliicln; liöljcr im Gehalte 
zu sein, gegenüber demjenigen in der Mille des 
QuewchnittLS. Nach diesen oricnlirenden Analysen 
können wir der Bfanlworluiig der Frage niilicr 
(rcten: Wie sollen wir Probe uchmen, um cuic 
richtige, der Wirklichkeit mSglichst angepa&le 
Durchsclniilts|nobe zu erhallen? 

Wir liubeu gesehen , dafs die Massel de.s 
Thomasroheisens dn ganz ungleichmärsig zii- 
saniiiicngesetxtes rrodiut ist, wir wissen, dafs 
der Mangan- und Ph()si)horgehall höher i^il am 
HiUide als in der Mille des MasselqucrschuiUcs, 
uns ist die Mhngananreicheriing bdm Ahstechen 
bekannt, je mehr der Abstich scinom Ende ent- 
gegengeht . je heifeer das Hobeisen den Ofen 
verlaM, je manganreicher das Producl ausfällt. 
Diase Thatsachen mahnen um ZUT Vorticht bei 
der Entnahme der Proben, um so mdlT, wenn 
gewisse Gehallsgaranlieen vorliegen. 

Am dnfachsten und richtigsten kann Probe 
genonuntn werden, wenn der Ahstieli n<uli in 
den fielteu liegl. in diesem Falle gcaügl es, 
wenn ungefShr die mittelste Massel des mittelsten 
Bettes o<1er die mitlclste Massel des ersten mittel- 
slen tni«l lel/.ten Beiles eines Absticlic^, etwa 2 
bis 8 mal quer durchgeschlagen wird mid man 
dann eui SlQck davcm, von weichem spller 
Prnb' splinri .di^resehlagen werden sollen, in der 
Längsriclitung durchspaltet. (Letzteres ist un- 
schwer Buszufähren. indem das Thomasrohcisen 
glflcklicherweise >i\v Ki^enNchali hüsilzt, beim 
.Aufschlagen mitlolsl eines sihwercn Hammers in 
seiner ganzen Massellänge mitten durchzuspallen. 
Diese Eigenschaft wird zweifellos durch den hohen 
Phos|ihorpphaU bedingt.) 

Von den zwei Masselhälfluu sucht man sich 
diejenige aus, welche zum Abschlagen von 
Splittern :un geeignel.slen erscheint, spannt die- 
selbe millelsl eines llol/keiles in einen nii lil zu 
leichten, niedrigen, gufseisernen oder sclimied- 
eisernen Rahmen fest, und schlägt mittelst eines 
Hammers mit gut verstähller Bahn sowtilil ron 
der Mitte wie vom Hände des Querschnille« 
Splitter ab, dehe Fig. 1. — Durch das Bin- 
•spannen der Masselstdcke ist man in kurzer Zeil, 
ohne sich sehr anzustren^ren, mit der Probenahme 
fertig. Enlsprichl diu Quantität des Probumulerials 
aus der Mittt- ungefähr gleich demjenigen vom 
Hände, so werden beide Pntlien vt^rt-int zerkleinert. 
Audernfalls man jede Probe für sich gröblich 
puhrem mub und dann von jedem Pulver ent- 
weder ein bestunmtes Volumen in einem gm- 



{ — \ 




■y ■■■■ yv/'/A^y^A 



« n.i 

Fig. 4. 

duirlen Mefsiylinderchen abmifsl und mischt, 
oder was umständlicher ist, von jeder. Probe auf 
einer Handwaage ^'leicho QuanlitSten abwiegt. 

Die Zerkleinerung des Eisens selbst geschieht 
am allerbesten in einem sog. Diamanlmfirser. 
Fig. 4 zeigt uns eine sehr empMilenswerIhe 
Con-struction. 

Um nämlich nicht 'den ganzen Mörser aus 
Stahl anfertigen zu mtlssen, bat man ein Stahl- 
plällrlicii, \\eli)i.'- e!wris gröfsercn Durclinicsser 
bcsilzl wie die Bulu-ung des Mörsers, durch 
Erwirmen des letzteren eingesetst und dadurch 
ein Festsitzen im erkalteten Mörser erzielt. Zum 
Absieben des gröblichen Eisenpulvers benulzl 
man am besten ein H.iarsieb von 1*/« bis 2 mm 
Maschenwoit<<, während das analysenfertige Material 
ein .Messing-sieb von :10 Maschen }>er 1 cm Lange 
passiren soll. Weit schwieriger und umständ- 
licher gestaltet sich die Probemhme vom Haufen 
oder vom Staju'l, zumal wenn eine Quanlitil von 
mehreren Doppelladern vorliegt. In diesem Falle 
kann man natOrlich keine si)eiiel]en Angaben 
mehr machen . es ist hier am besten, mit der 
Anzahl der Probemasseln niilil zu sparen. Man 
wird oben, unten und aus der Mitte, liuks und 
rechts vom Haufen eine bdkbige Massd enlndimeo 
und durchschlagen lassefi und dann das Ab- 
schlagen der Splitter so vornehmen, wie obt-n 
angegeben. (Hand und Mitte.) Auch liat man 
dafür .Sorge zu tragen, dalSi sandige Partieen von 
den Probesplittem mfigliefast entfernt werdn. — > 

Dttisburg-Hochfeld, im November 1887. 
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Die Bakusche Oelindastrie/ 



Das Ton der Natur mit mineralischen SeltiUMn 
aller Art so reicli bedachte Riirslund erfreut sich 
auch einer grofscii Anzahl zum Thoil liöchsl 
ergiebiger Fundorte für Erdöl. Namentlich be- 
TORUgt in dieser Hinsicht ist das Gebiet des 
KaukasiH, woselbst die Naphlaquellen fast uner- 
schöpflich zu sein scheinen. Das Hauptbecken 
dersdben befindet sich in der Umgegend dar 
Stadt Baku auf ilcr Halbinsel Apsoheron , am 
Fufse der siidostliehen Ausläufer der kaukasischen 
(it'birgskelte. Reiche Erdülquelleii finden sich 
aber auch auf den Obrigen Theilen der Yom 
Kaspischen und Schwarzen Moer oiiijrfschlossenen 
Landenge vor, und namentlich die den nordwest- 
fiehen Abschlufs des Kaukasus bildende Halbinsel 
Taman sicheint kaum geringere Naphtaschätze in 
-lieh zu bergen . als die Halbinsel Apscheron. 
Bek;unit sind ferner wegen des Vorkommens der 
Naphta die Heilige Insel und die Insel Tscheleken, 
lieide im Ka^pistliin Nfcfre, sowie einige Clegenden 
\i<si transkaspisclxeii Gebietes. Naphta wird in 
Tannen und mehreren Wolgagouvemements, so 
in Ssaralow. Ssamjira und Ssimbi'rsk, gewonnen : 
sie kommt cndhch in betrüchllichen Mengen auch 
im hohen Norden, in den Gouvernenienls Wülogda 
und Archiuigelsk vor, in deren letzleraro sie so- 
;rar mit Erfolg aiisjicbfnlel werdtii ktiiiiitc. \v»»nn 
der Zustand der Wasscrstrarsen des uürdiichen 
Kurlands eine angemessene Verfrachtung des 
gewonnenen Erddls nach dem Innern des Landes 
gestalten würde. 

Bei den obwaltenden Handels- und Verkehrs- 
xerhältnissen hat sich bisher nur die Itukuschc 
.\';i|>ht.iiii<lii'<trie zu einem bedeutsamen llainiels- 
zweig entwickeln können. Das russische 

Kerosin, das vor wenigen Jahren noch kaum dem 
Namen nach bek.innf war. bat in kurzer Zeit in 
Uulsland das amerikanische Petroleum fast voll- 
sUIndig vom Markte verdrBngt, und es ist wahr- 
-•-bfinlich, dafs (j-i von ähnlicher Bedeutung in 
Zukunft auch für die Obrigen Staaten Europas 
werden wird. 

Vorllnfig ist man in Buka bei weitem nicht 
imstande, das der Erde enlfliefsende Oel sämmtlicli 
nutzbringend zu verwenden. Es kommt vor, dafs 
Hunderttausende von Eimern der Naphta dem 
Kaspisehea Meere aberliefert werden. <I t /uv. ilcn 
Quellen zu Tape Irefi ii, deren Ergieliipk* il aller 
Vorkehrungen zur Ansammlung und Aufbewahrung 
des Rohstoffes spottet So braditen im Oetober 
des verflossenen Jahres die Petersburger '/r itutspen 
die späterbin amtlich bestätigte Nachricht, dais 



* Abdiuck aus den Verhandlungen des «Vereins 
rar Gewerbaeif»., 1887, Seile u. ff. 
i.. 



zu Anfang jenes Monats bei dem Tagijcwschen 
Oelwerfc in der NShe von Baku eiiie neue Quelle 
erschlossen worden sei, welche rund 500 000 kg 
.Naphta stündlich in einem 67 m hohen Strahl 

' auswerfe. Die Quelle, obwohl fflnf Werst Ton 
der Stadl entfernt, überschfiltete die Strafsen und 
Häuser mit Petroleumstaub und entsendete nodi 

I am achten Tage an 11 000 t läglieh. Etwa 
40 000 t der Naphta waren unbenutzt ausge- 
flossen, bevor es gelang, (iie Quelle zu st(ipfen/ 
lu Baku beschäftigen sich mit der Venubeitung 

' des Erdöls rar Zeit gegen 200 Fabriken. Die- 
seihen liefen zum gröfsten Tlieil am nördlichen 
Strand der Bakuschen Bucht und bilden hierselbsl 
eine besondere FVibrikstadt , die w^en ihres 

! Schmutzes, sowie infolge der Tausende von 
Scliorn.-'leinon und des denselben bestrlndip ent- 
strömenden schwarzen Hauches die Bezeichnung 

I .Tschörnyi Gorodök d. i. ,die schwarze SUidt' 
erhallen hat. Sic mit dem Ralmhuf durch 
melirere Zwcigbalmen verbunden und am Strand 
mit zahlrdchen Ladebrflcken ausgestattet. Die 
Haupitpiellen der Naplilu befinden sich etwa 
1' i .Meilen nr>rdlich von der , Schwarzen Stadt *" : 
das Oel wird den Faliriken durch Piuhrleitungen 
nigefilhrt. — 

* !)ie Hl IkiIii "iiep' «lie-^ei .M.jiuiuiilli (Juellc ' hat 
den liek.imili'ii i ii^'li.-'eli» n lieiM'inieii CliarU s M;ir\m. 
welcher in den lel/ten lalin n bereits zu wietierliolten 
Malen FiugwchriAen zu (icni Zwecke veröfTenllicht lial, 
um die Aufiucrkaamkeit seiner Landsleute in gebObren- 
der Weise aof die unersrhdpfliehen Oelvorrlthe des 
Kaukasus-, .das P'-lroleum der Zukunft'', zu bnken. 
Mir knr/.em d.nzu veriuiiafst, eine neue Llrmsclirilt 
in die Well /.n N'-inlen Sie fiiliit den 'l'idd ; ,liie 
/.ukrtnflige SiuUlulii l ti>-«i!?elieu l^'l^llll'Ut^l^ und deren 
Kiiillids auf den tu iii^-. l.i ii ll;<iiilel " r)ie Handscbriflen 
Titel blaUes lauten: »11000 t Oeles laglicb her- 
ausgespritzt !' — .Eine rnsslsehe Oeiqadle, die tigUeh 
mehr Oel liefert, als alle Oelqut'llcn der Well zu- 
sammen {einsciilierslich der 25 OOn in AmerikR).* - 
I ^Wer wird es verfraeliteii. rieutseldaiid udtT En^I i n l - ' 
- - Der Verfasser führt seinen l*and>.lruten em Bild 
der Bakiisehen .Naphtagewinnung vor Au^en und 
prophezeit dem ruttiischen Leucbtöl für die Länder 
Europas den bridigen Steg Ober da» amerikanische 
Pelrolettnit TOQ welehem letzteren beispielsweise in 
die Staaten Oe*lerreich-Ungam, Griechenland. Türkei. 
Gibraltar und Malta wfihrend des Jahres 1885 nur 
7.7 Millionen Gallonen gegen 26,8 Millionen im Jahre 
1883 eingeführt worden seien. — Wie in der zuletzt 
angeführten Hand«cbrtft des Titelblattes angedeutet 
liegt, bezweckt die Marrineche Schrift, die englische 
Geschfiftswelt auf die Notbwendigkeit aufmerksam zu 
machen, sich das Frachtgeschäft nicht von 
Dcutsrhlaml aus der Hand n ' h m e n zu 
lassen. Es sei lOnLschlossenheit und Haschheit des 
Hand'lns crfor<lerlicli. andernfalls werde nicht nur 
der Petroleumbandel Bakus, sondern der ganze Well- 
handel in Petroleum den Bngllnden entschlQpfen. 

Atmt. de* Virf. 
4 
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In früheren Zeiten befafsten sich die Oelwerke 
des Kaulcasus fast ausschliefslich mit der Her- 
stellung des Kerosins, d. h. mit der Verwandlung 
des rohen Erdöls in pereiniftles Leuchtöl auf dem 
Wege der Verdampfung. Den Werth der bei 
diesem Verfahren in grofsen .Mengen ausge- 
sonderten Rückstände (Ostalki) halte man zunärhst 
nicht erkannt, vielmehr bildeten letztere für die 
Fabricanten einen lästigen AbfallstofT, für dessen 
Beseitigung oft grofse Summen gezahlt wurden. 
Späterhin verwendete man die Oslatki zum Heizen 
der Dampfkessel und Retorten und ging auch 
dazu über, aus den Rückständen mineralische 
Schmieröle herzustellen, ein Industriezweig, der 
inzwischen in Rufsland grofse Forlschritte gemacht 
und sich bereits in vielen Staaten feste Absatz- 
gebiete erworben liat. 

Die Leuchtölfabriken Bakus vermögen zur 



Zeit jährlich etwa 50 Millionen Pud (rd. 820 
Mill. kg) Kerosin zu liefern. Die Schniieröl- 
fabriken dürften gegen 3 Millionen Pud (rd. 50 
.Mill. kg) ihrer Destillate erzeugen. Hierzu komrpen 
60 bis 80 Millionen Pud (rd. 980 bis 1310 
Mill. kg) Ostatki. Die grufsten und erfolgreichsten 
Anstrengungen, um dem russischen Kerosin nicht 
nur in allen Thcilen Rufslands, sondern auch im 
Auslände Eingang zu verschalten, hat das bekannte 
Petersburger Handelshaus der Gebrüder Nobel 
gemacht. Ihre Fabrik arbeitet mit mehr als 
50 Dampfkesseln ; in der Destillirabtiieilung sind 
42 Siedeapparate von je 16 000 kg Inhalt, und 
in der Raffinerie 6 .Apparate von je 20 000 kg 
Fassungsvermögen Ihiitig. Das Nobelschc Werk 
vermag jährlich gegen 12 Millionen Pud Kerosin 
herzustellen, zu dessen Aufl)ewahrung gegen 40 
eiserne Behälter von verschiedener Grofse dienen 





Die Ostatki werden in offenen, mit"Holz ausge- 
legten Erdbehältern gesammelt. Die Fabrik hat 
eine eigene Gasanstalt, Eisengicfserei, Schwefel- 
säurefabrik und elektrische Beleuchtung. Aus 
den Sammelbehältern gelangt das Ocl durch 
Rohrleitungen zu den Landungsplätzen am .Meeres- 
ufer, woselbst es in besonders zu diesem Zweck I 
erbaute Cisternendampfer gefüllt wird. Von I 
diesen Fahrzeugen unterhält allein die .\obelsche 
Fabrik 11 Stück von 330 bis 740 t Ladungs- 
fähigkeil zur Vermiltclung-des Verkehrs* auf dem 
Kaspischen .Meer und der unteren Wolga. Sie 
befördern das Kerosin nach der Stadt Zar(zyn, 
welche den Hauptstapelplatz für den Oclhandel 
des Kaukasus bildet. In dieser Stadt hat man 
eine grofse .\nzabl eiserner Sammelbehälter her- 



I gestellt, in denen das <)cl bis zur Uebcrführung 

I auf die Zarfzyn-Grjasische Bahn aufbewahrt wird. 

' Auch für die Beförderung auf der Eisenbahn sind 
besondere Einrichtungen getroffen; man bal so- 

I genannte Cisternen- oder Fafswagcn gebaut, deren 
jeder 300 Wedro oder rund 3700 I zu fassen 
vennag (vergl. die beigefügte Illustration. J 

Diese Wagen worden zu etwa 20 Stück zu 
besonderen Zügen zusammengesetzt, durch welche 
letztere das Kerosin auf kürzestem Wege in die 
Hauptverbrauchspliitzc des Landes gelangt. An 
diesen Punkten (wie z. B. Moskau. St. Petersburg. 
Nishnij-Nowgorotl, Orel, Riga u. s. w.) wird das 
Oel abermals in eiserne Sammelbehälter überge- 
führt. Durch diese Einrichtung hat mau die den 
Preis des Kerosins so sehr vertheueruden Fässer 
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cntbelirüch gemacht und die bei der Holzver- 
packung unvermeidlichen Leckverluste, die nainenl- 
lieb bei den mangelhaft verfertigten rimischen 
Fns<* rn oft recht beträrhtlioh waren, fast pänzlich 
b«scitigt. Die Anwendung der Ciäternen-ScbilTe 
UBd Wagen war um so mehr am Platte, als die 
im starken Abnehmen begriffenen Holzvorräthe 
des Kaukasus die Bedürfnisse der Bakuschen 
Oelindustrie bei weitem nicht zu befriedigen ver- 
mochten. IKe rmnaehai Fabriken warm gendtliigt, 
:in den Verbrauchsplätzeii ihrer Waare die leeren 
Fässer des früher benutzten amerikanischea 
PetrdeQms anaammdn und mit grofsen Kosten 
neb tttstcllen zu lassen. — Im Vergleich px di r 
frflheren Befönionrngsweise in Fässern werden 
jetzt an der Fraclil etwa 25 % gespart. Hierzu 
iKommt die nicht unbeträchtliche Verminderung 
der Kosten für das Ein- und An^^laden des Geis. 

In neuerer Zeit haben die Gebrüder Nobel 
nach denselben Grundsitsen noch andere eiserne 
SchifTe hauen lassen, welche das Kerosin wolga- 
aufwärts bis zum Mnriensystem und durch dieses 
ohne Umladung bis nach Petersburg bringen, 
wodurch die BelSrderangskosten noch weiter wr- 
roindert werden. 

Aber auch auf dem Schwarzen, dem Adriattschen 
und anderen Heeren l>argem sieh die Gistemen* 
danpfer allmählich ein. In diesem Sommer liaLcn 
mehrere derartige Schiffe das kaukasische Oel in 
rcgelmäfsigem Verkehr von Datum nach Fiume 
and Triesl ausgeführt, und das der Schwarzmecr- 
nanipfschiffahrls-Gcsellschafl gehörige Tankschiff 
Swjet hat sogar eine Ladung Ton 1700 t ge- 
reiniglra Lenchtftls nach London gdiraeht. An 
den vorher genannten beiden österreichischen 
Haf«'nplälzen hat man nämlich neuerdings zur 
Belebung des üelhandels grofse eiserne Behälter 
am Heeresurer bauen lassen, in denen das aus 
Balum anlangende Oel untergebracht wird. Man 
hegt die Hoffnung, daTs es gelingen wird, von 
jenen HBfen aus die llbrigen Handelsplätze des 
.\driatischcn Meeres, sowie diejenigen des Mittel- 
ländischen Meeres (Venedig, Genua, Marseille 
u. s. w.) in das Absatzgebiet der Bakuschen 
< klitidustrie einzubesiehen , da die Häfen von 
Triest und Fiume mancherlei Vorzüge im Ver- 
gleich zu den Häfen des Schwarzen Meeres bieten. 

Wlhreod die gröberen Oeliabriken Bakus ihre 
Falswägen imd CisterneiischifTe selbst besitzen, 
sind die kleineren Werke meist nicht imstande, 
diese kostspieligen BefSrderungsmittel auf eigene 
Rechnung zu halten. Um den Bedürfnissen dieser 
Frifirikni 71t entsprechen, haben sich besondere 
Gesellschalien gebildet, welche den Fabricanten | 
die erforderliehen Giatemen>Fahneuge gegen eine | 
angenu---ene Vergütung zur Verfüpnnp stellen. 
So sorgt z. B. die Gesellschaft «iNjeflj* für die | 
Beförderung des Bakuschen Oels in das Innere j 
Rttblands, indem sie die Benutzung der Gistemen- 
•diiffB der OampfachUbhna-GflaeUsdMft »Kawkis 1 



' Ä: Merkur« und der FaTswagen der Gljasi* 
I Zurizynschen Eisenbahn verniiUclt.^ 
j Die im Vorstdienden gegdbene flOchtige Skizze 

dürfte genüpen, um 211 /eigen, dafs sich die 
j Bakusche Oelgewiunung trotz der mannigfaltigen 
Schwierigkeiten, welche zu aherwindan warm, 
zu ■■Ini-v grofsartigcn Industrie entwickd.t hat. 
: Utid dennoch hat dieselbe die Grenzen ihrer 
; Leistungsfähigkeit noch bei weitem nicht erreicht. 
I Man wOrde von Baku aus ohne Schwierigkeit 
I zwei- luid dreimal so viel Naphta auf den Markt 
bringen können, als es zur Zeit geschieht, wenn 
I noch zweekmiibigere und leislungsAhigere Be* 
fürderungsraittel ins Leben geruten würden. Die 
'< Oelindustrie des Kauk.nsus hat zur Zeit unter 
einer ungewöhnlich schweren Geschüflsstockuug 
zu leiden. Anstatt der dem Leistungsvermögen 
der Faliriken cntspreehi-nden 50 Millionen Pud 

iLeuclitül werden jährlich nur etwa 30 Millionen 
Pud erzeugt, und sellist von dieser Menge ist in 
den letzten .lahren der vierte bis fünfte Theil an 
den Stapelplätzen im Iruiern Hufslands nnverkaun 
I zurückgeblieben. Während in Baku in den ersten 
I Monaten des verflossenen Jahres noch 15 Kopeken 
für das Piid (16,38 kg) gereinigten Leuchtöls 
I gezahlt wurden, fiel der Preis im nächsten 
I Vierteljahr bis auf 6 Kopeken und soll derselbe 
späterhin noch weiter zurückgegangen sein. 
Hiermit ist aber bereits die Grenze der Selhsl- 
' kosten erreicht , wenn nicht überschritten , und 
j viele Werke arbeiten nur noch , um nicht den 
1 Betrieii frfinzlifh einzustellen. Die Hauptursachc 
dieser Stockung liegt in der beschränkten Leistungs- 
fähi^eit der transkaukasischen Bahn, wdehe 
jährlich höchstens 10 Millionen Pud Keronn 
r)ach dem Schwarzen Meere befördern kann. 
Auch reichen die auf dem letzteren zur Ver- 

* Hin in Nicolajew ansässiger lleutsctui tialle die 
Freiitulliclikeit in Ertfaiizuiiir «Ifi ohipen An^'atien uns zu 
b«^tätigen, tlafs die CiHlerncndainufer sich ausge- 
»•idmet b«wälirea und dafo CS nieht« mehr lan^ 
daum werde, bis sie die 4pnze Veriiracbtung in 
Fftsseni verdrängt halten würden. Die LOscbong eines 
2noo t lialiprideii Dampfers nehme nur 18 Stunden 
Ml Aiisprurli ! 

[)!<■ an "len ^'rOfspren Vert)ra u h-plätzen erhauten 
bezw. im Bau het^nfTr'ncn Samiii> lheliäUcr erfahreo» 
sehretht er ferner, auch «v«'itere Vprvollk'imtnnuDfsn; 
so werden zur Gontrole des Gewichts, bei der man 
bisher auf die Ehriiebkeit de§ Abladers angevHesea 
war und die datier sehr viel /n wünschen übri(,' iiefs, 
zwei im Bau begrifTene Behälier niil einein hoch- 
li<'}jeniii'ii Mafsbehäiler ausjjerüslot , durcii welche 
süriiMillirlies Petroleum, da.s aus dem Scliifl'e ausge- 
pumpt wird, gemessen und VHrmittekit automalisclier 
Zählvorricbtun^n resislrirt wird. Das aas deo Sammel* 
behiltem abfhersende Petroleum moJIi durch ante* 
niatische Flflssijrkcitswnnpfn Uufen. welche von der 
Hfnnef»»r Masrhinenfalink anjreferlipt werden. — Auch 
fi'w .iLiit «T Mocil , dafs die auf ilun Ki-i'ii!i;ihnen 
lauf'-ndeu Cislernenwagen mit liesondereii Röliren- 
syslemen versehen werden , um imstande zu sein, 
auf jeder kleineren Station, auf der die Anlage eines 
Sammelbebllters nicht mehr reolabel ist, dirMt ans 
den Wagen in die Hsser absufOttsn. XNs JML 
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fiigung siebenden CiätenieuäcliilTe nicht zur Be- 1 Sobald 90 % der Leislungsföbigkcit der Leituug 

wälligung d«s auf den Seeweg angewiesenen ' zur Ausnutzung gekonunen sein werden, ist die 

Verkehrs aus, während anderorseits im Innern Gesellschafl verpHiclilct, eine zweite Leitung zu 

Rufslands zunächst nicht mehr als etwa 13 ! verlegen und dieselbe binneu 2 Jahreu dem Be- 

iMiUionen Pud Kerosin abgesetzt werden kCnnen. | trieb zu abergeben. 

Zwar werden auf dem Kaspischcn Meere /.iir Ein anderes Unlernehnien. das ilt-r Hakii.sc-hen 

Zeit von Baku aus noch etwa weitere 7 Millionen Oelinduslrie neues IiOl)( n verleihen soll, ist die 

Pud Leucbtöl jäluUch verscliiffl; hiervon gebt i geplante Nordkaukasische Eisenbahn. Sie soll 

indessen nur ein geringer Tiieil in das Ausland, ' etwa parslld mit der Bakn*Balttmer Eisenbalm 

der Rest bleibt in den Oel-Cisternen im Innern vom H;iftri(ilatz Pctrowsk am Ka'^pischon Meere 

Rufslands zurück, wovon bereits die Rede war. über Wladikawkiis (der Endstation der von Ruslow 

In zweiter Linie ist die gedrückte Lage der I nach dem Kaukasus führenden Eisenbahn) bis an 

Bakuscheii < »elindustrie durch den unter ■ sehr den Hafen Noworossijsk am Schwai-zen Meere 

nrglcichen Bedingungen statlfinderKlen VVeltkampf i gefiilirl werden und die Müfjlichkeit gewähren, 

der Fabricanten bedingt. Den grofsen, von 1 das von den Dampfern nach Petrowsk gebrachte 

Europäern gegrflndeten und geleiteten Werken, I Oel in Gislemenwagen nadi Noworos«gsk tu 

deren EinrichUnifrcn unter Aufwendung bedeuten- ! befördern und von hier au^ in ( Üslernendampfem 

der Kapitalien entstanden sind und durch welche i nach den verschiedenen Uäfeu Europas zu ver» 

die Verwerthung der Bakuseben Naphta fSbet" | senden. Da gegenwärtig die Mdurzahl der Oel- 

haupt erst nKiglich geworden jst, stehen zahlreiche. ' schifTe im Winter in Baku beschSfUgungslos ist, 

von asiatischen Besitzern ausgebeutete, kleine woil dir AV il-a einfriert, so werden die Frachten 

Anlagen gegenüber, die, armsehg in der Ein- i nach Pelruwsk sehr geringe sein, und es wird 

ridilung und unverhilltnirsnäbig billig im Betriebe, | sich die Benutzung d« neuen Weges ▼oranssiehl- 

das Oel zu Spottpreisen abzugchen inislairl'- siml. ' lieh ni» ht thcurer stellen als diejetilKM' der Eiseii- 

Diese miüsUcbe Lage eines Handelszweiges, j bahn von Baku nach Balum. Die geplante Linie 

welcher fOr die wnfhsdiafllifibe Zukunft Rufslands | hat noch den besonderen Vorthdl, dafs sie die 

vom grSbter Bedeutung ist, beschäftigt v'egen- Naphtagegenden am Schwarzen Meer durch- 

wärtig nicht nur die nnmi1(»^lli;tr hftln ititrt'ii schneidet, die zwar noch unentwickelt sind, aber 

Geschäftsleute, sondern aucli die zuständigen so reich wie die Uelgebtete .\inerikas sein sollen. 

Centralbeh^en in eingehender Wdse. Um das j Der Hafen von Noworossijsk ist durdi tiefes 

räuberische Verfaliron bei il' r .Ausheulung des ! Fahrwasser ,uis<rezoiehnrt und friert im Winter 

Erdöls aufzuheben oder weuigsleus nach Möglich- [ nicht zu; für den Ausbau desselben wurde auf 

kdt zu verringern, sollen in Zukunft die Naphta Vorschlag des Reichsrathes am 15. Januar 1885 

und NaphtSinaeugnisse einer Besteuerutig unter- { die Summe von 3 590 500 Rubel bewilligt. Die 

werfen werden. Zur Berathung dieser Frajre ist inzwischen ausgearbeiteten Baupläne liahen im 

bei dem Finanzministerium eine besondere »Naphta- vorigen Jahre die Uenebmigung des Herrn 

CSonunission« gebOdet worden. Um femer die Ministers der Verkehrswege erhalten, auch ist 

AusfubrMiigkeit für die Naphta des Kaukasus zu bereits wogen der .Nusfühnuig der Arbeiten mit 

beben, sind verschiedene grolsarlige Pläne in | ilcm Ingenieur Lesebern v. Herzfeld Vertrug 

Aussicht genommen. Nach dem einen beabsichtigt | abgeschlossen worden. Der Bau soll hinnen 

man, di<> Siädte Baku und Hatum dnr< Ii • ine | 8Vi Jahren fertiggestellt sein, 

über 950 km l;uige Röhrenleitung zu veri)iii<iei». Wenn dereinst die »>r\\ ähnt'-n (rmlsen Pläne 

welche weit genug sein soll, um jährlich 700 verwirklicht sein werden, dann wird nicht allein 

bis 800 Millionen Liter Oel an die KOste des | der Wiederholung von Stodrangen, wie sie jetzt 

Schwarzen Meeres zu befördern. Die Kosten das Bakusclie Oelgeschäft bedrücken, voririheugt 

dieser Leitung sind zu 20 Millionen Rubel be- j sein, sondern vuraussichUich wird alsdaiui auch 

rechnet. Nach G. Marvins Angaben soll bereits I die Verarbettnng und Verwerthttnjr der Napbtn 

die GenehmigungS*Urkundc /.m \ • I wirkliehung des Kaukasus in neue Hahnen einlenken. Herr 

dieses Unternehmens zwischen Ini tM'theiliglen F. Itorsmäfsler, fn\ Mann. <ler infol«.'. Im;.'- 

-Ministerien und einer (jcscUscliutl europäischer jähriger praktischer L^rtalnanig mit den V< i liaUiii.>sen 

Kapitalisten verdnbart worden sdn. Da, wo die | iler Bakuschen OeÜndustrie wohl vertraut ist, 

Leitung Kronländereien fiiirchsehneidel, wird der spricht sich über die infolfze der .Ausführung der 

eirund und Boden der (ieselischalt unentgeltlich i Naphtaleilung zu erwartende Umgestaltung des 

Oberlassen; b« Benutzung von Privallandereien Betriehes in Nr. 20 der »Rigaseben Industrie* 

treten die füi <1i> Fisenbahnuntemdnnungcn j zeitung<^. JaluK. 188ü, S. 284, daliin aus. dafs 

gültigen gesL'lzlichen Uestimnniiigen in Kraft. mit ilor Verwirklichung dieses rnternehmens 

Die Leitung mufs binnen 3 Jahren verlegt sein; voraussichtlich auch der Zeilpunkt emtretcn wiiil, 

Vs der Röhren ist in Ruisland zu beschaffen. I der den Rückschritt in der Herstellung der 

Der Tarif für die Benutzung der Leituntr ist rmf l!;ikii<< lii ;> \ .i p h t a - K rz e u g n I s se bezeichii« i 

10 bis 11 Kopeken für das Pud festgesetzt. , ,DiUin wird für die Bakuschen Fabriken nur noch der 
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Bedarf an Kerosin und Schmieröl übrig bleiben, 
den nur ein Theil Hulsknds, Norddeutschland, 
Dinemark and Skandma^en Terlangen. Der 
andere, bedeutend gröfsoru Thcil, wclclifii an 
Loncht- und Schniierüleu das librigc Kuropa 
consumirt, wird nicht meiir in Baku, sondern 
an daiu geeigneten Punkten des Sehwaraen 
Meeres , viclleiclit aucli anfscrhalb der Grenzen 
KuDsiands iabricirt werden. Durch die das 
KaspiMihe mit dem Schwanwn Bfeere verbindende 
Rohrleitung wird keine fcrtifre Waare f;t'lrieben 
werden, sondL-ni d is Huluiiatciial, die Bakusche 
.Naphta, deren Verai'beitung dort vortheilhafter sein 
wird ab in Baku.** 

,\Venn flit^selhe erst sirli u:, den Ufern des 
Schwarzen Meeres angesiedelt haben wird, dann 
tirird Europa ans der Bakaschen Naphta noch 

* Aus gificlifr (Juellf. w'iv ölten auge^*d)i)ii, 
erlalitfii wir, ilafs c# noch uiientsdiieilcn sei. ol> dio 
anzulegende Hohlleitung Petroleum oder Naphta 
aberfObren solL Die Utd. 



einen zweiten Vortheil geniefsen , nrimlich die 
Benutzung der xNaphlaresiduen zu Heizzwecken, 

; in welcher Beziehung diese jedes andere .Matei ial 

I an (Irtte fiberbieten. Dieser Vortlieil ^Aü den 
von Baku weit < nlfcrnten Ländern durcii die 
theureu Transporlvcrhällniääu Jetzt noch verloren.* 
Dafl|en^, was Herr Roramifsler in den 
voraiigefiihrtcn Worten über die Benutzung der 

. Naphta zu Hcizzweckeu sagt, bezieht sich nur 
auf die gesteigerte Verwendung der Naphta • 
rückstände. Andere Sachverständige gehen in 
ihrer Ansicht noch weiter, sif meinen, dafs in 
Zukunft die rohe Naphta selbst eine grofse 

I Rolle als Hetsstoff spielen wird. Und in der 
Thnt scheinen diese HnfTritiiiirfti iiincrhalh p<'- 

, wis&er Grenzen wohl berechtigt. Die Vorzüge 

\ der flOssIgen Heizstoffe vor den festen sind erheb» 
lieh, und da die Naphtalieizung in letzter Zeit 
namenilich in Hursl.uid sdir veivullkoiinnncl 

, worden ist, so hängt deren weitere Verbreitung 
im wesentlichen nur vom Kostenpunkt ab. 



Die Ebenlndastrie and dl 

Die im Jahre 1878 erfolgte Besetzung der 

ehemaligen türkischen Provinz Bosnien durt !; rlii 
österreichisch • ungarischen Truppen scheint in 
den bergbaoUchen und hflttenminnirchen Ver* 
hMitniseen des L*ndes einen wesentlichen Um- 
schwung hervorzurufen. 

Bosnien kann die UrsprüD|i;c seiner Eisen- 
Darstellung bte in die Rtfmerseit verfolgen. Denk 
<finer Abgeschlossenheit einersfit-, dank anderer- 
seits der guten natürlichen Bedingungen, welche 
ein Ineht gewinnbares, gutartiges Erz, massen- 
hafte Holzkohle, hillige Handarbeit und viele 
Wasserkrälte zur Verfügung stellen, konnte sich 
die bosnische Kisendarslellung bis vor kurzem 
in denselben Bahnen wie vor vielleieht einem 
•rihrlansend hewf^cn Sogjir noch heute sind 
dabelbst eine Reihe »M^jdans«, das sind Eisen- 
sehmehilfen nach Art der WolfeOfen, in Betrieb 
zu finden. -So zählte Bergrath Vogl* im Jahre 
1882 noch polchor Majdans inid G2 Eisen- 
li isch- und Uamnierwerke, welche m 54 Gruben 
ibre Erse gewannen. Auch sie scheinen aber 
nunmehr^ dem Fortschrilfe der Cidtur zum Opfer 
/u fallen. Der Hegieruugswechsel hat das Land 
durch eine Eisenbahn (Brod-Sarajewo) und zahl- 
reiche Landstrafsen der Einfuhr des dies- und 
i'-n'^cits derLeiIha niassj'nhaft und billii: erzeugten 
Eisens erschlossen und damit die alte einheimische 
Cisendarstellung, die frflher nicht nur die Be* 
dflrfiiisse Bosniens selbst befriedigte, sondern aucli 

* Die ErzlagvrslällCM Uusiiicnf; vuu brunu W ullei. 
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nach den benachbarten Lindem gern gekaufte 

\Va;iien, nanientlifh Spusen, lieferte, sicherem 
I Untergange preisgegeben. Das vor nicht lauger 
Zeit noch btObende bosnische Eisengewerbe ist 
heute bis auf wenige Beste vei schwunden. 

Dafs dies traorigf Schicksal einer >o all- 
, i>erQhmten Industrie aber eine unbeabsichtigte 
I Wirkung der Beselsung gewesen ist, bewdsl 
ein vom K. K. Olierhergr^ith Bruno Walter 
iui Auftrage des K. und K. gem. Ministeriums 
' in Wien verfabtes Buch unter dem THet: 
vBeitrag zur Kenntnifs der Erstager* 
Stätten Bosniens«.* 

Das Vorwort besagt, dal» die geschichliielien 
t Ueberlieferongen Aber den Bergbau Bosniens die 
Veranlas^niiL' waren, dafs daf^ gemeinsame Mini- 
sterium in VVten gleich nach der Besetzung seine 
! Aoftnerksamkeil der Wiederbelebung dieses Ge- 
werix zw l iges mdmete. Nachdem im Jahre 1879 
bereits die geologische Aufnahme veranlafst und 
binnen kurzer Frist durchgeführt wurden war, 
wurden in 1880 sowohl ausgedehnte geologisch- 
bergmännische Unlersiirhunu'en -ils ,ine}i Sehfir- 
fungen vorgenonimen , welche zum Theil mit 
gOnsligen Ergebnissen verbunden waren und in 
1881 zur Bildung der Gewerkschaft »Bosnia« 
führten, bei wclclicr die Beichskasso sich be- 
llieiligte. Diese Gewerkschaft betrieb die von 
letslerrr begonnenen Arbeiten weiter und erzielte 

• .Mit eiiiftii Vorvvuili' versola-ii mul lierau.-f- 
gegeben von der Landesregierung für tioäiiieii und 
I die Heresgoviiuu 



Digitized by Google 



90 



Nr. 1. 



JuMftr 1888. 



bei den weiteren Schürfungen bauwürdige Auf- 
schlüsse von Chroraerzen bei Dubo&tica, von 
llaiiBaneraeii bd CevljinoYic und von AnliinoD* 
erzen bei Cemernica. 

Nach der aui 1. Januar ItiBö erfolgten Ueber- 
nahmc der Verwaltung der Gewerktchafl durch 
das gemeinsame Ministerium schien es im 
Interesse des bosnischen Erzbergbaues zu sein, 
die an oben genannten und vielen weiteren 
Punkten gesammelten Erfuhrungen in eine Aber* 
sichtliche und cinlieitlichc Ztisatumenstellung zu 
bringen. Mit dieser Aufgabe wurde der frühere 
Director der »Boinla«, K. K. Oberbergrath Bruno 
Walter, betraut. Er hat sich derselben durch 
oben genanntes Buch in vorzüglicher Weise ent- 
ledigt, das erstaunlich viele Material sachgemäri? 
gesichtet und durch Beigabc einer mit grofsem 
Fleifse bearbeiteten geologischen Erzlaj;crstätten- 
karte im Mafsslab von 1 : 300000 ein Werk ge- 
•chaffen».dM einen werthvoHen Beitrag cur Kennt* 
nifs der europäischen Erzvorkntnnien liefert. 

Das Buch enlrolU uns ein getreues Bild 
von dem Reichthum Bosniens an mineralischen 
Schätzen verschiedenster Art. Dieselben um- 
fassen Späth-, Roth- und Brauneisensteine, Eisen- 
glanz, Schwefel- und Kupferkiese, Manganerze, 
Gold und Silber, Antimonil, Fahlen», Zinnober» 
n!ri,'Iaiiz und Chrorm-rz. Dabei i^t das er** 
führende Gebiet ein verhällnifsniäfsig kleines, 
indem dasselbe vollständig in einem zur Unter* 
suchnng gelangten Streifen von 252 km Lftnge 
und fj^ his 7fi km Breite einbegriffen ist. Dieser 
Streifen zteht sich nordwestlich von Banjaluka 
bis sOdAstlieh Abnr Srebrenica in h 31,9 
mitten durch Bosnien bis an die serbische Grenze. 

Es kann nicht unsere Aufgabe an dieser 
Stelle sein, in die Einselheiten der Befbhde 
Walters einsudringen, wir können es uns jedoch 
nicht versagen, einige Andeutungen über die den 
Leserkreis von »Stahl und Eisen« besonders 
ioleressirenden Verbiltnisse lo geben. 

An guten Eisensteinen bcsilst das Land 
einen grofsen Reichlhuio. Dendbe ist im 
Aiifterrten Nordwesten des Landes in den Becirken 
Banjaluka, Prijedor, Sanskimost. Ko- 
stajnica, ferner im Süden in den Mezlrken 
K o j n i c a und V i s o k o angehäuft. Das mächtigste 
Voritoromeo scheint sich in der Nflhe der alt- 
berühmten Eisensladt Vares /u befinden und 
zwar haben wir es dort mit einem wichtigen, in 
einer Mflebtigkell von 80 bis 60 m abbau* 
würdigen Lager von groJW AusdehBUng — es 
kann auf einer F^änge von etwa 4 km vcrfol^it 
werden — zu thun. In demselben wechsein 
Lagen sehiefriger Eisensleine mit Rotheisenstein- 
bänken. Die Hanpterze enthalten 75 hi? RTi % 
Eisenoxyd, 1,0 bis 3,6 ^ Manganoxyduloxyd, 
2,5 bis 16,8 % Kieselsaure, 0,5 bis 8,5 ^6 Kalk, 
O.Otl bis 0,20^ Schwefel, 0,11 bis 0,16 j< 
Phosphor. Pie bisherigen Grubenbaue waren 



äufserst unregelmäfsig und bestanden zur tür- 
kischen Zeit nur aus einem Raubbau, dem sich 
eine hOchst primitive VerhOtlungsmelhode an* 
schlofs. Dieselbe ging in den schon erwähnten 
»Majdans« vor sich, wobei man mit einem Auf- 
wand an Holfkohlen von fest dem doppelten 
Gewichte des Erzes an Roheisen nur etwa die 
Hälfte des Eisengehaltes von letzterem ausbrachte. 

Einrichtung und Betrieb eines solchen bos- 
nischen Eisenaebmelaofens beschreibt Walter 
folgendermafsen ; 

«Vier starke Pfahle von Holz, fest iu den 
Boden eingerammt und dnrch Qoerlattea su 
einem Zann verbunden, halten den M.jdan nach 
aufsen zusammen. Inmitten des Raumes, wo 
der Schacht des Ofens erscheinen soll, wird eine 
Lehre von Brettern aufgestellt, welche die Ab- 
me-;sim(jen des Ofenschachles angiebt. Der mantel- 
förinige Raum zwischen dem Rande der Lehre 
und dem Zaun wird mit einem mAgfiebst feuer* 
festen Thon bis auf eine Hölie von etwa 4 rn 
ausgestampn, die Lehre herausgenommen, der 
Ofen Samstag Abends angewärmt und Montag 
früh angelassen. In ähnlicher Weite findet man 
die Majdans in Bosnien zuweilen aus Schiefer- 
steinen aufgemauert. Gewöhnlich sind sie mit 
einem Schindeldach auf Sinlen oder Steinpfeilern 
bedeckt. Die Hüttenreise des Majdans währt 
5 bis 6 Tage. Er erzeugt in dieser Zeit eine 
Eisensau von hOehstens 4000 kg Gewicht, welche 
sieh im Sumpfe des Ofens anlegt, und aus einem 
Gemenge von Roheisen und Frischeisen besteht. 
Sie wird um Schlüsse der Reise durch Ein- 
schlagen der Ofenbrost gewonnen und lu Schroled- 
eiscn bezw. Zeugwaaren verarbeitet. Die Schlacken 
fliefsen während der Hütteoreise fortwährend ab. 
Das Geblise besteht aus xwei ledernen Schmied« 
bälgen, welche, getrieben durch ein primitive« 
Wasserrad, ächzend und stöhnend in rasender 
Eile arbeitend, den Gebläsewind liefern. Die 
Woebenprodttction eines solchen Majdans beM^t 
4000 k^' Roheisen. ' 

Auf Grund der, meistens übrigens sich auf 
die AnfBhrungen sachlicher Angaben beschrSnken- 
den Darstellung Walters, scheint es zweifellos, 
dafs nicht nur hei Vares, sondern auch an anderen 
Plätzen des bosnischen Erzdistrictes alle Bedin- 
gungen vorhanden sind, welche zum AufblOhen 
einer lehenskräftigen, selbstredend auf Grund der 
heutigen Fortschritte der Technik begründeten 
Eisenindustrie erforderlich sind. 

.Metailrewlie Manganerte, geeiinet aar 
Darstellung von Ferromangan , kommen in der 
Trias- und der Kreidefurmation vor; we sind 
ziemlich häufig und tnweilen massenhaft Die 
Hauptpunkte für rlie M injrancrzgcwinnunir liegi-n 
bei Cevljanovic und nördlich von dort. Verfasser 
zählt aufser «ner Reihe von SchOrfen drei 
Gruben auf, von denen die erste im Jahre 18t)0 
eröffnet wurde. Das durch Eandaobeidung con* 
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centrirte Reinorz enthält bis fast 53 % nu'tallischos 
Mangan, die Schwarzerze 35 bis 47 $b. Die 
Yermidie, IhiieMierte aus den Jaftpisen bei 
Iranjska berginännisrh zu gewinnen, welche von 
der Gewerkschaft Bosnia Ton 1881 bis 1888 an» 
(testellt wurden, and in welcher Zeit 880 t Erze 
verkauft wurden, fielen ungünstig aiit, weil bei 
den wenig mächtigen Vorkommen und der 
Festigkeit des anstellenden Gesteins die Gewin- 
nungskosten zu hoch wann. Besseren praktischen 
Erfolg balle die Manganerzgrube Vranjkovce auf- 
zuweisen, welche von 1882 bis Mai 1885, bis 
XU welchem Termine simmtliche Erzmittel ver* 
haut waren, 1058 t Braunil mit einem mittleren 
ManßanKchalt von 55 % und 0.03 9o Pliosphor 
förderte. Fernere reiche Mangancrzmitlel scheinen 
allerdings in der dortigen G^end unter ihniwhen 
Verhältnissen nicht mehr vorzukommen. 

Silberbergbau wurde bei Srebrenica nach- 
weiriich idion lor FUtmenait betrieben, Icam 
daselbst im 14. Jahrhundert dun-li sächsische 
Bcrglonlo, wolche Ragusaner Kiinn»;utt' ver- 
schrieben hatten, wieder auf, blühte dann eine 
Zeitlang mSchtig auf und ging bald nach der 
Eindringung der Türken durch die Ungunst der 
äufstren Verhältnisse volUtändig wieder ein. 
Hervorragende Bergleute stehen einstimmig bei 
der Ansiebt, dafs eine werthvolle giofse Erzleufe 
in Srebrenica ganz unberührt dastehe und dafs 
alle Berechtigung vorhanden sei, um das noch- 
mali;!e Aufblühen eines Silbererzbergbaues bei 

Gradina in Bälde zu crwarlcn. 

Wie aufgefundene Reste bezeugen, ist früher, 
lind zwar wahrscheinlich sowohl zur R({mera«t 
wie in der Zeit zwischen dem XIV. und XVI. 
Jahrhundert durch die Sachsen, Goldbergbau 
in Bosnien beirieben worden. Den Werth des 
Antitnonils kannte man damals noch nicht, 
weshalb auf den allen Halden ni^ht unsellen 
Antimonerze sich ßnden. Die Gewerkschaft 
Bosnia hat bei Cemernica dne alte Antimonit- 
grube, hei deren Anlage man es offenbar auf 
Silber abgesehen halte, zum Tbeile noch oach- 
(räglich ausgebeutet. Der industrielle Werth 
dieser Grube ist vorlluflg gering, vermag aber 
gesicifert so werden, wenn man die inlacten 



GUnge aufschliefst, um Antimon-Edelmelallbergbau 
zu betreiben. Silberhaltige Fahlerze hat 
man bei Kresevo gefbaden, die im Jahre 1879 
durch 22 Häuer aus Idria in Angriff genommen 
wurden; es f>lellte sich aber heraus, dak man 
es allem Anschein nach nur mit Kluftausfallnngen 
zu thun hat und dafs das Vorkommen des Pahl- 
erzes r|nantitativ gegen da;: der anderen E^lagCT* 
älallenminerulieu verschwindet. 

Der Quecksilbererzbergbau ist togar unter 
der Tiirkettzeit nicht ganz zum Erliegen gekommen. 
Am Berge Inac, 4^1 km westnord westlich von 
Kresevo, wurde von solchen Bosnjaken, denen 
es an besseren Ernfibrungsmitteln gebrach, 
geringer Berghau auf Zirmobererz gelrieben, aus 
dem in ursprünglichen Destillalionseinrichlungen 
Quecksilber gewonnen wurde. Wie genaue Unter- 
«uchungen der Gewerksehaft Bosnia dargelhan 
haben, handelt es sich daselbst aber nur um 
geringfügige Vorilommen, dab an eine regel* 
mäfsige bergmflnnische Gewinnung nicht gedacht 
werden kann. Andere Funde von Zinnober sind am 
Berge Zec an der Pogorelica gemacht wor- 
den, über deren Bedeutung ein Urtheil zu flülen 
aber verfrüht wCivr . da dii selhen hierSU no^l 
nicht genugsam aufgescidosseu sind. 

Ghromerze, nach welchen in der Eisen- 
industrie die Nachfrage in letzter Zeil einerseits 
zur Ausfütterung von Stahlschmelzöfen, und 
andererseits zur Gewinnung des Metalles zu 
Ghromeisenlegirongen gestiegen ist, kommen in 
den Thälern Duboslica, Tribija und Kri- 
]ava vor; es scheint aber in ersteren zwei der 
eigentliche Sitz sich zu befinden. Die Gewerk- 
schaft Bosnia hat eine ganze Anzahl von wichtigen 
Chromerzvorkommen angeschürfl und betrieben. 
Die geologijiche Art derselben ist eine solche, 
dafs sie auf den Aufschlufs weiterer Erze mit 
Sicherheit rechnen läf^^ Die Qualität der Erze, 
die zum ThetI durch Aufbereitung geschieden 
wurden, ist durchschnittlich eine derbe und 
den .\nforderiiiigen des Marktes entsprechende. Bei 
Analysen von Stullerzen schwankte der Gehalt 
an Cbromoxyd zwischen 5 1 ,2 und 59,2 ^ , bei 
Liefefenen zwisehen 60 und 67 fi . 



Die Thftügkeit der Königlichen technischen Versuchsanstälten 

zu Berlin im Elatiyahr 1886/87. 

Dem soeben erschienenen vierten und letzten Die meehaniseh^teehnisehs Abtheilung 

Hefte des J.ihrgangs 1887 der »Mittheilungen bcschäflit-Mr sich in erster Linie mit der Vollendung 

aus den Königlichen technischen Ver- j der durch den Verein deuU»cher Eisen- und 

Suchsanstalten zu Berlin« entnehmen wir, ; Stahlmdustrieilen beantragten und durch das 

daCl die Thitigkeit der verschiedenen Abtheilungen Ministerium der (Hfentlichf n Arbeiten angeordnttot 

im vefgangenen Jahre eine sehr rege gewesen ist. , Untersuchungen von Eieenbahnmaterialien ; die* 
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tiSben wurden soweit gefördert, dals die Versuche 
mit denjenigen am dem Betrieb entnommenen 

Schienen und Radreifen, welche von der zu- 
ständigen Cominission der Gruppen la (nehr ^itt 
bewährt), 1 (gul bewährtj, IIa (sehr schlecht be- 
währt), und II (scUecbt bewährt), sugettaeilt 
waren, zutn AbscViliif'^ gebracht sind. Dieselben 
umliassen insgesannul 217 Schienen mit 1252 
Zugrerrachen und 484 Schlagversuchen, femer 
125 Radreifen mit 471 ZuKversuthen. Mit den 
neuen durcli die Hültonwerkc prlicferten 20 
Schienen sind die Uiegeveräuche beendet und 
ferner 40 Zugversuehe mit den Proben tut den 
Soliicncnfüfsen durchKf'lnbrt worden. Die Prr>ben 
auä den Köpfen wurden beartieitct, aber noch 
nicht (;oprüfl. Von dem Material fQr Dauerrer* 
.«uilie sind dif Zugprol)on bearbeitet und 117 
dersell)fii Ijereils geprüft. Di»' I\il!l)iegeproben 
und diu SUii)c für Dauer-Uie^everäuche sind in 
der Bearbeitung begriffen und lum groben Thdl 
fertig. Mit der Zu.samnien.slellung der Ergebnisse 
dieser Versuche ist man bescliäftigt. 

Unter den Prflftmgsaufträgen von rein wissen* 
schafllichcm Interesse gelangte zur Ausführung 
rier Antrag des Brcslauoi [)liysikalischpn Vereins 
betr. Versuche über die l' ormänderungen plastischer 
Kugeln unter allseitigem Druck «i Krystalirormen. 

Diese Versiteh»'. zu deren Anslelluni.' eine 
vuu obengenanntem Verein geäufserle Ansicht zu 
Grunde lag, dahm lautend, dafs 

•jeder Krystall aus der Kugelforni und zwar 
.zunächst dureii Druck der neben- und liber- 
. einander liegenden Kugeln, niemals aber durch 
.eine anziehende Tbäligkcit der Kugeln oder 
.kleinsten Tbeileben iles SfolTes gebildcl würde" 
wurden von dem ersten Assistenten, Ingenieur 
Hödel off, bearbeitet und sind die Ei^bnisse in 
den 'Mittheilungen« 1887, Heft I besprochen. 

Zu den Versuchen wurden plastische Blei- 
kugeln gewählt ; ihre L'mfunnung zu regelmäfsigen 
Kryst.^llfonnen ist nur theilweise als gelungen so 
bezeichnen, wenngleich überall die \ri;.'utig zur 
beabsichtigten Gestaltung unvericenubar hervortritt. 

Weitere Arbeiten sind die Ton dem Vorsteher 
A. Marlens anKcslelllcn Untersuchungen 
über den Widerstand, welchen mit 
konischen Köpfen in die Kesselwandungen 
eingeprefste Stederohre dem Heraus- 
drücken entgegensetzen und ein vom Ingenieur 
Bernhard Kirsch bearbeiteter Beitrag zum 
Studium des Pliefsens insbesondere beim 
Eisen und Stahl. Wir weisen auf beide 
Arbeiten hin, gleichzeitig die HolThung aussprechend, 
gelegentlich auf dieselben noch zurückzukommen. 

Im Auftrage des Ministeriums der Öffent- 
lichen Arbeiten irfolKlen l'ntersuchungen des 
Kor tum sehen Seilschlosses und auf Antrag des 
Dooenten Webage, DruekTersuche mit kreis- 
ffirmigen Platlrn An ersiere soll sich noch eine 
weitere Ausdehnung der Versuche auf die be- 
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I deuteiidsten handelsüblichen Verbindungen ?on 
I FOrdersdlen knOpfen. 

Im gansen gelangten 57 Anllrlge auf Festig- 
keit.spniftmgen zur .\usfülinmg. von denen 12 
, auf Behörden und 45 auf Private entfallen. 
I Diese Anträge umfassen 726 Zugversuche, 25 
' Druckversuche. 34 Biepevorsuehe. 12 Scheerver- 
I suche, 14 Seil lag versuche und 22 Kalt- und VVarm- 
' biegeproben ; insgesammt demnach 888 Versuche. 

Der .\i)llieilung für Daplerprüfung 
wurden 311 Aufträge mit 648 Papierproben 
1 überwiesen. 

I In der chemiscb'technisehen Abthei- 

! lun>; wurden 329 Unler-;iulintigen au.sgefuhrt. 
Die Abiheilung D, iu welcher die Schliffe für 
mikroskopische Untersuchungen von Eisen und 
Stahl hergestelll werden, erhielt 5 Aufträge, um- 
fassend 121 .SeblilTe: aufserdciii Ix -ehäftigt sich 
die chemische Abtbeiluug noch mit; 1. Prüfung 
der Methode der Manganbestinunung nach Hampe, 
2. Bestimmung des Antimons mid Wismuths 
im Kupfer, 8. Prüfung einiger .Methoden der 
Schwefel «Bestimmung in Kohle imd Koks und 
4. Versuche über zweckmäfsiges Actzen und An- 
lassen von SchUlfen schmiedbaren Eisens. 

Die Prüfungsstation für Baumatc- 

1 rialien war durch die Bearbeitung von im 
ganzen 89S l'rüfungsanlragen mit zusammen 

; 17178 Versuchen in Anspruch genommen. 

I Die Ergebnisse der in den Kttnigl. technischeu 

: Versucbsanstallen zur .Ausführung gelangten Auf- 
träge werden in den in zwanglosen Heften er- 
scheinenden »Mittlieilungeii aus «ien Königlichen 
technischen Vcrsuelisanstalten zu Berlin', redigtrt 

! vom neheiuH-n Bir;:ratli Dr. H. Wedilin^'^, ver- 

Iüflenllicht, auf Wunsch .selbstredend in ver- 
schwiegener Weise Im vergangenen Jahre sind 
deren 4 erschienen. Aus dem Umstände .ilwr, dafs 
aufser diesen Heften auch noch nicht weniger als 
vier >Krgänzungshefte<: erschienen sind, lafsl sich 
scbliefsen. <lafs die Herren, welche bei der An- 
stalt lliätig >iiid, im vernii--tiifn .lahre einen 
ganz aufserordcnllicheu Fleifs entwickelt haben. 
Unter den Ergänznngshefken, welche aus der 
' mechanisch - technischen Anstalt hervorgegangen 
, sind, heben wir namentlich ilasjenige hervor, 
I welches die Untersuchungen überFestig- 
k e i t s e i f: e n s c b a f ten Und L e i t u n g s f äh i g- 
keit ,1 n deutschem und se h w ed i s eh e m 
j Drahtmatcriale* behandelt, hervor; diese 
Untersuchungen sind in hdehst dankenswerther 
Weise vom Ministerium für Handel und Gewerbe 
angeordnet worden , um »den auf die VervoU- 
' kommnung des basischen Bessemerproc^sses, des 
f Siemens-Martin -Verfahrens u. a. m. gegründeten 
Bestrebungen fler inländischen F.iseninduslrie, 
welche auf die Herstellung eines dem schwedischen 
: HerdfrischeiMn und Flnbosen an Trag*, Torrions» 

I 

* Im Verlage von Julius Springer, Berlin, Preis 2 
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lind Lfitnngsnihigkeil Kl*-'t-l»">lL'lK'ti(len Materials 
zur Verarl)eilinig als Ciiiilienseil- und Telographeii- 
drahl oder ah Kralxeiuiralit gcrichlol sind, eiil- 
gegen zu kunmien und festniitdlen, ob und in 
wHiheni Maf^*- ili<» ßoliauplung /ulrelTe, dafs zur 
Zeil schwedii^ches Material noch nicht entbehrt 
werden kSone.* Es gduigte einerseits eine Reihe 
von Drähten ffir BergwerksfÖrderseilf und Teh^- 
l$r»phendräbte aus schwedischem Herdfrischeison 
und Fla&eisen und andererseibi deutsche Drähte 
aus Schweifseisen, Fhifseiseii und TiegdL,'iils<i,ili I 
zur Untersuchung' l'iit >'iri /nvcrlä-siin^ fj-^juli- 
nifti zu erhalten, slellteu diese Uutersucbungen 
an den Leiter derselben A. Martens, Vorsteher 
der mechaiiiscli technischen Abthdlung, nicht ge- 
ringe Anfurderungen. 

Zuntehst handelte es sich um FeststcUunir 
des Einflusses derjenigen BL-arbeilungen, welche 
nach dem lelzlcn Ausglühen dos Drahtes iioi h 
angewandt wurden und welche bekanntlich vuii 
auberordentlieh grobem Einflofe auf dessen Eigen- 
srhaflnn «;iiid. Mit anerkennenswertber Sorgfalt 
überwand tir. Marlens diese Schwierigkeiten. 
Leider iitt. wie Verfeitser selbst zugiebt, die An- 
saht der l'ioln'stücke t in<: zu j;ering(; jfeweseii. 
um auf (irdinl der ilutuil i'rliallnifii Ki ^rf l>niss«' 
die Leistungsfähigkeit zweier liidustrif^^cbiete in 
beiug auf die GOte der eneugten Waare in 
VfTfrlciih zu stellen. .Auf Grund der Unlci- 
sitcbungen, die Marlens luachle, wirft er hin- 
sichtlich der Telegrapbendrfihte die Frage auf, 
ifl« iiiclil müghch wäre, d as <!' iil-iclic Fabricat 
der Leitungsfiihigkeit des si iiwrdisclien näher zu 
bringen, hidem mau ebenlalls ein Material von 
etwas geringerer Festigkeit im ausgeglühten Zu- 
■blande verweiidfl , wflclifs narli oiin-iii iii;irsi;.'(-ri 
ilarlziehen die vorgeschriebeue l'esligkeit errei<:ht 
nnd sugleich so lälie bleibt, dafs auch die 
sonstigen Qualitätsvorschriften efffttllt werden. 
Kikkdichllit-b der hohen Knlwicklungsslufe, aul 
welche in Deutschland in den let/len Jahren 
gerade die DarsteUang der weichen Fliifsci.s«-n- 
sorleii in vorzfip-ürhster Qualität gelM'a( lit worden 
ist, scheint die Ausführung eines solchen Versuchs 
Rh* die betheiligte Industrie leicht. Wir empfehlen 
da.s Heft der Beaditimg des beihdtigten Industrie- 
zweiges. 

Ein anderes Ergänzungshefl , ebenfalls von 
Hm. A. Martens, behandelt die »Pestigkei ts- 
ei g on s (■ h .1 f t (• n dos Magnesiums«. Diese 
Versuche wurden im Auftrage der Aluminiuni- 
imd Magnesium • Fkbrik in Bremen angestellt. 
Durch das Heft liefert Verfa.sser einen Beitrag 
ßber dieses eigenartige Molall. der um so inter- 
essanter Ist, als er unsere gering*- Kenntnifs fllwr 
die Eigenscliaficii d. ssen>en l»e«l('iii«'iid ci w liiert. 

Aus den HriirlilK'lasItingen fand .Martens cIih' 
initiiere Bruchs|>annung von 27.2 kg auf den 
Quadralmininieter, bei einer miltlerai Hfihenver- 
mio^ferung von 15,1 ^. Die ZugCestigkeit ergab 



an der Streckgrenze 19.2 kg hei 0,84 ^ Dehnung; 
an der Bnn hgrenze 28,2 kg Spanniiii'^, 11,1 % 
Dehnung und 14,2 % Contraction. Für die 
f'raxis dürfte wohl nuch dl*' Beantwortung der 
Pra?«' von \'iit/.»'n sein, wir luxli jiian die zu- 
lässige Ueauspruchimg des Magnesiums für Cuu- 
straclionszwecke veranschlagen darf. Man wird, 
meint Verfasser hier, gut thun, wenn man zu- 
nächst vorsichtig zu Werke geht und die zulässige 
Beanspruchung lieber etw.iJä p-ringer annimmt, 
iN nach dem Ausfall der gegenwärli^rtu V, i-.ii< lie 
/.ulässi(; sein würde. Fiit r'drlsi hriH in dtr Her 
Stellung und weiteren Verarbeitung des Magnesiums 
wird ja sicher nicht aiLsbleiben und man wird 
dann die jetzt irewnunenen Zahlen voraussichtlich 
etwas erhohen dürfen. M. empfiehlt, die zulässige 
Beanspruchung für Zug auf 4 kg, diejenige auf 
Biegung auf etwa 3 kg und auf Druck auf etwa 
G kg auf den Quadratmiilimeter vorläufig anxn- 
nehmeii. — 

Vorstehende Andeutungen Aber die Tbitigkeit 
iler Kgl. Iet liii!<< heil Versix lisaustallen im ver- 
tlossenen Jahre mögen hier genügen. Sie lie* 
weisen uns, dafs Irotx einiger im Verkehre mit 
den Aiislalteii besleheiuler Uebclslände* ein hrieh.sl 
erfi eiiliclies Sirelieii nach Erweiterung uml Vei- 
vullkoininuuiig der Tliätigkeil zu verzeichnen ist. 
Indem wir hierdurch die Aufhierksamkeil des 

iniiiilen technischen Publikums .uif «hVselbe 
hinlenken, empfehlen wir gletcbzeilig jedem Ein- 
seinen eine eifrige Benutzung der in den KSnigl. 
lechiiischen Versutlisaiislalleu gebotenen Hülfs- 
millol und Kinriehtunfjen. Bei der gegenwiirtigen 
Leiluiig der niccliaiiisch- toclniisclieii Abtheilung, 
welche hier in erster Linie in Betracht kommt, 
kann .letler sicher sein, dafs seine Anträge eine 
peiiilich-sorgiältige und .sachkundige Behandlung 
erfahren. Wäre die*Bett)eiligung der helhdlM^en 
Industrie eine stärkere, .so wilnle dieselbe, seheint 
uns, auch anregeiul und befruchtend auf die 
Anstalt rückwirken und der naheliegenden Gefahr 
entgegentreten, dafs man daselbst auf Unter- 
suchungen sofr. rein \vis-e!is<liaflli(her Art ver- 
falle, die häutig in allerdings für die Praxis 
xwecklbse Tflfteleien ausarten. 

Entwickelt sich dagegen zwischen den .An- 
stalten und dem gewerbelreibendeu Publikum ein 
reger Verkehr, so glauben wir denselben rflck- 
sichtlich de* \uii ihnen eingenommenen unab- 
hängigen Stelluri;/ <i' ^irxi dem Königl. 
Prcufs. Handelsunuislermru untergeordnet — eine 
zukunftsvolle, segensreiche Wiritnng zinn Wdile 
unserar nationalen Industrie voraussagen su kennen. 



* Die daiii:ds eltenralls ItomrnigcUeu (icbQlireiisälze 
sind allcniui^'-, « ie liervorpeliolien zu werden verdient, 
Inxirischen heiabgesclzt worden. Vergl. 1887, S. 601. 
Rinem solehra regen Verkehr« steht, wie »Stahl 
und Eiseil» 18«7, S. 88 au^efilhrt wurde, die 
Srbwerfäliigkeit der jetzigen nrgani'^Htioii hlodernil 
iin Wege. 

5 
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Die Stahlwerks- Anlage zu Teriii. 



Dank der Frt'un<iliclikeil des Leiters der in An der Hand des auf niall XXXVI al>||^|iildeten 
Civila verchia im F.nlslrlicn l)Hfrri(reiieii Hiicli- I OnuMlrisses ist eine weitere Krkläriin^ kaum 

ofenanlan^i^e, Hrn. Linil)or, sind wir in der erl'orderlicli. D;is rccliti-r Hand iiervurniKende 

Lage, znr ErKäiizun^ der früheren Miltlicilungen* (leliäude mit weifser Bedachunp hii-gt den 

unseren Lesern ein nadi einer Plutlographif an- 100-t-Haminer in sicli , das liinter «leniselben 

gefertigtes fiesamnitlMid des Stahlwerks in Terni liegende (ir>hiiiide enthält die Bessenierei und die 

vorzufilhren. verschii-dcnen VV.il/t'nstrafsen , während die fJe- 




hänliehkeiten vorne an «ler nach Valnerina führenden 
Slrafse zur Aufnalime der riehläsemaschine, der 
l'rohirräunie. des Laboratoriums, der Lufltoni- 
pressoren und Werkzeugmaschinen und der Ver- 
waltung rlicnen. CJanz vorne sind die Temperir- 
hehäiter ffir die Kanonenrohre zu erkennen. — 

Wie Berichte von dem Schiefsplatze hei 
Spczia melden, haben uiitllerweile in Terni 



• V.Tgl. «Slah! nnd Eiwn«, 1887. S«mIc 



hergestellte Panzerplatten ihre erste FenerproUc 
sehr gut bestanden. .Mit der daselbst heiindliclien 
100-t-Kanone von Armstrong heschofs man 
.Schiffspanzer von 180 nun Dicke. Die Geschosse 
drangen trotz ihrer Ungeheuern Kraft , welche 
.sonst Panzer von 620 nun Dicke g:inzlicU 
durehbolirten. bl(»s IM iiini tief ein und wurden 
ihrer.seils völlig zertniinunTl. während der Pan/er 
nnr wenig«- Hisse zeigte. 
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Brennende Fragen zn'm Bau und Betrieb der WasHerstralsen. 



Der Moiial August des Jalires 1888 wird 
uns den III. iiitcTualionalcii BiniienschilTalirts- 
congrefs bringen : die Sladl Franklini a. M., 
welche durch die im vori^rfn .lalue zuni Abschiuls 
pciangle M.iinkiinalisirwti^.' in ili \[r\]\t' «ierjeiiigeti 
VerkebrscenUcii ciiigelrelcH ist, «cldie sich des 
Segens einer guten Wasserstrabe erft«uen, wird 
ihn g;isllich in ihren Mauern willkommen heilsen. 

Leider hat ja eine Zeil lang sowohl die Schiir- 
barmachung und Erhaltung' iler Ströme und 
Kanftle, die Entwicklung' eines Lasundeii Kanal- 
nelzes als auch die Dinisliiai niuclump der Technik 
flir die Zwecke der Uinnenäcliitrulut, uiil den 
Vorgängen aaf anderen Gebieten nicht gleichen 
Schritt geliallen, wotlun h dann naturgemiifs eine 
Vcrsumpfunfj der BinncnschitVahrthlVage eintrat. 
Aber seit einigen .laliren regt ^icli auch auf 
diesem Gebiete wieder frisches. holTnungäreiches 
Leben. Soitdcni die {.'rofsen Eisenbalmslraisoii 
mnebaut sind und der Mu!».senlnuii>|)ort ihneti 
iriT allein TOgeTalien den sie nur mit ^Auf- 
wendung.' eines tnnnui;,'r( iclien .Materials luid iiiclil 
imbwleulender Kosten /.n bewältigen vermögen, 
lancbl überidl die Frage auf, ob es nicht räthlich 
■(tttljbiKnc, die BituienscIiilVahrt wieder neu zu 
belch^^n und /n IkIhp, I'ilnr.til hat man diese 
k't%gs zu klären verbucht; überall ist man in 
4Ib blslen lahren bestrebt gewesen, das bisher 
$0 »dir vernachlässigte Studium iinseier Wasser- 
Mltfe vom Buch bis zum Strome wieder uufzu- 
Adunen und dadurch jene Unterlagen zu schaffen, 
«riebe für die sacligemaise Entwicklung eines 
Jbuialnctzes ganz imerläfslich sind. 

Zur Onentirung über das, wuä in den vur- 
nMedenen Lindem bereits vorhanden ist, was 
bezweckt wird luid wie genieinsain vorgegangen 
werden unil's. mit welchen Mitlein die Lösung 
der Kanalfrage zu erstreben ist, war der L inter- 
nationale Binncnsjchiffahrtscongrefs nach BnissLl 
ausgesfthrirbcn worden, der am 24. Mai 18h.') in 
den Bäumen der Academie des beaux arts cr- 
öShet wurde und dem im Juni 1886 der IL 
Congrefs in Wien folgte. 

Dem erülgenannten (longre.sse legte man ein 
Tie! zu umfangreiches Arbeitsprogramm zu fJrunde. 
als dafs dasselbe von einer aus mehr al> tOO 
Köpfrri li'-slclit ridcn Versammlung fruchtbringeml 
hätte durchgearbeitet werden können. Von wie 
grober Bedeutung aber dennoch dieser Congrefs 
durch^seine mannigfaltigen Anrcfjungon gewesen, 
dafür zeugtj am besten ein umfangreiche.s Buch, das 
Ende vor. Jahre.s in der rührigen Verlagshandluug 
von J. F. Bergmann in Wiesbaden Unter demseUwn 
Titel ersdiienen ist, den wir dem g^panwfirtigen 



Artikel gegeben haben.* Das Werk v'i' Iii t ino 
Uebersichl über den anpfnl>licklic.hcn Stand der 
Kanallraw in wirlhschalliiclicr Be/.iehuug sowohl 
als nach der technischen Seite, indem es die 
Ergebni>s<- d(s ( '.ongresses über^'u litlich /tisiunmen- 
fafst und eine sehr klare DarsleUung der uuf dem 
letzteren ausgestellt gewesenen Plane, Moddle, 
Druckschriften u. s. w. giebt. Wir wenlen hier 
in eingehendster Weise «nlerrichtel über die ver- 
schiedenen Ba<.'irers)'sleme, <he (ionstruction von 
Kaimauern, dir Befestigung der Kanaldämme, die 
llülfsmittel zum Bewegen der Schiffe (Locomotiv- 
Schlepperei, Uuctschc Kanal locomutive, Schlep()erei 
mittelst des Wandertaues. Taueru auf der Rhöne 
mit Kette <dmc Endel, die Schleusen und 
mechanischen sowie hvdraulischen Hebewerke 
II. s. vv., und weiterhin linden wir eint; Ueber- 
sichl Ober die z. Z. bereits ausgeiVduten, in der 
AiHröhruiii.' liegrifTonen ndi-r projeclirlen Kanäle 
un«l Hafenaiilagcn , w ie «lie Kanalisirung des 
Mains von Frankftirt bis Mainz, den Sicherheits- 
und Handelshafen zu Fr.uikl'urt a. M., den Hafen 
zu Bremen, den Kanal lienl -Terneuzen . iien 
Donau -Elbe- und Donau -Oder -Kanal, den Kanal 
.Manchesler-Liverpool, den IMie i n • K m s • K anal , 
die Kanalisirung der .Mosel u. .i. Hier ist 
('in SU reiclihaltigcii und zugleich überäichllicii 
geordnetes Material vorhanden, dafs wir die Schrift 
recht eigentlich als ein Instrui tionshandbuch für 
den bevorstehenden III. Binnenüclüflahrlscongrcfs 
bezeichnen können, durch weiches Lob sich das- 
selbe für alle diejenigen ii selbst empfiehll. 



weh tie der in Pirdc .steheiidcii Kni-'i 



il Intrn'ssi' 



— und wo wäre dies in industnelien Kreisen 
nicht 6er Fall — zu folgen gewohnt sind. 

Indem wir daher empfehlend auf das Werk 
als tianzcö verweisen , möchten wir für heute 
besonders auf eine, uns in demselben zum ersten 
Male zugänglich gemachte Darlegung des 
Ingenieurs Hrn. van Drunen über »die Kanäle 
der Zukunft« etwas nälier entgehen. 

Die Kanalfrage, sagt van Drunen, wie 
dieselbe im Augenblick behandelt wird, leidet nicht 
nur unter emer unglückseligen Unwissenheit, es 
herrschen vietm^ auf diesem so wichügen Ge- 
biete ganz falsdie Ansichten. gefSbrfiche sogar, 
deren Uebersetzung in die Praxis unseren Handels* 



• Breiinoiirif! Kii^fcn zum l'an und Ui-trieli rier 
Wn-'iTsh-idsen. Nacli den Kiv'"liiii--'-f'ii miiI d.'in 1. 
internat. Biinienscliiflalirtiicongrcssc /u Biüswl liar- 
(.'eslelll von Bertliold .Stahl, Heif.Hauineisler zu 
Frankfurt a. N. Mit einem Vorwort von L. F r a nz i u s. 
Oberliatufireetor in Bremen. Mit 19 autogr. Tafeln 
und einigen Holzadinilten. Wiesbaden, h F. Heitmann. 
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iräeresseo und uuserer iiuluslricllcii Knlwickluug; 
du h«ifet ftlso (ton Grundfesten unseres WirUi- 

stliaftssystums, s. liwtie Niodfrlagcn bringen würde. 

Viele orblnken in ricii Knnälen ganz veraltole 
tliiu'ichUingen ; Ujis isl eben, nach ihrer Mciiuiiip, 
eine jener veralteten Einrirhtungon, wcIcIh' ili«' 
^H[f alle /r-it litis vcnuiK li( hat. lind es scheint 
ihnen der Eiseubalui - dieser grofsen Hivalin — 
gugenQbcr die Langsamkeit eines scbwerflUIigcn 
und mit grofser MOhc geschleppten SchifTes ganz, 
nnzidässig; ja sie la.ss«'n daniber sich in gar 
keine weitere l ulcrsuciinnf: ein. So kommt eii 
denn, djifs die grofw! Masse ohne tieferen Kinbhek 
mit einem leiehlfertijren Verj,'lei( li zwischen «iii-scn 
ticideii TranspurlmiUelu bei der Hand isl, bei 
welchem sie ganz oberflfiehliehe, ungerechte und 
ganz, und par nicht •hirchdachle firünde anfithrt. 
Selbst Leute, l)ei welchen man ein ernsteres 
Nachdenken vorauiisetzen sollte, geben diesen 
Ideen Raum. Und in der Thal sind in grofsen 
VersaniiidiinKi']i Sliinincn l;uil pcwonlen, welche 
den Bestrebungen, gewisse iiiduslrielle Wasser- 
slrafeen zu verbessern, den Vorschlag g^ienflber 
stellten, die Kanäle aussuRUlen und in Eisen- 
bahnen unuu wandeln. 

Wir wollen nun einmal die Frage nülier 
erörtern: sollen wir unsere Kanüle ver- 
bessern und ne u e s ( h a f f en , oder sollen 
wir lieber Eiseubahnuu bauen? 

Zunichst muls man sich Aber die jctsige 
Beschaffenheit unserer Kanlle ein klares BiM 
machen. 

Die Kanäle sind verlassen worden und ver* 
wahrlo.sl — wir werden auf rlie Gründe lutch 
zuriickkommon , währenti jeRliehe Thätigkeit 
und alle Verbesserungsbestrebuugeu sich dem 
Betrieb der ßsenbahnen xugewandt haben, deren 
wunderbare Kritrrdtuiipr vnr Allem die gebildeten 
Elemente auf ihre Seile zog. 

Man schlage nur einmal dneii Special'Kalalog 
auf und sehe sich in den Werken um, welche 



Zustund im Vergleich zu tieu Kisenbahuen vcr-sclzl, 
die bisher so zn sagen wie ein enfant gfttö be- 
handelt worden sind. 

Unsere Kanäle sind schlecht angelegt, schlecht 
verwaltet und ohne geeignete Einrichlungen ; sie 
vMnion .schlecht unterhalten, ihre zahllosen Tarife 
sind ganz willkürlich - allein in Belgien piebt 
Vi 32 Tarife — und sie werden nach ganz ver- 
alteten GrondsAtzen bctridben. 

Krantz und Molinos haben füi Frankreich 
den Mangel eines Schifrahrlsstrafseiuielzcs, welches» 
nach einheitlicher Idee angelegt sein sollte, dar* 
gethaii. .Noch sind die haarsliäubenden Beglemenls 
in Kraft , Ii* -je.'Jcl/.iich festgeselztfti geringen 
Fahrgeschwiiidi(jkeiteii, die auf einzelne Stunden 
beschränkte Fahrt, die Unterbrechung der SdiUT- 
fahrl bei Sonnenuntergang, der iinäterliclie 
Schleppdienst und der ganze Apparat einer 
barbarischen maschinellen Einrichtung. 

Das sind doch schon (iründe genug , dem 
Kanal, abgesehen von «ler besonderen Frage .seiner 
Tauglichkeit überhaupt, den Stem|>el einer unter- 
geordneten Rolle aufsndrnckcn. Aber trotz dieser 
ungünstigen Lngf -ihcn wir nach einer ebenso 
laugen als harten Sliirni- und Draugperiodc die 
KanSle sich behaupten, ihren Verkehr vermehren 
und tapfer gegen <\\e Bisenbahnen ankämpfen. 

Fint l hat iiai li^rew ieseu. ilafs die fr.inzösischeii 
Kanäle pro Kilometer einen Verkehr von 368 000 l 
halten, wahrend derjenige der Eisenbahnen 
.192 000 t bilragtii hat; aus vielen anderen Bei- 
spieleu geht hervor, dafs sieb Eiseubalui und 
Kanal da, wo sie nebenemander laufen, zu fast 
glei( hen Hälften iu den Verkdtr theilen. 

So linden wir ihw <n ni.Tiifrelhaflen Kanal 
von Willcbroeck wo .\u>lan<l ,ils eui Beispiel 
von Leislungstthigkeit ongefittirl; z. B. in den 
Bericlit' n welche der öslerreichiscbeti Kammer 
Über den Stand der Kanäle des europäischen 
Continent» hei (Selegenheit der Vurlage des Donau- 
Flbe-Kui.il> erstattet wurden (Dr. Viel. Russ, 



in den Iriztcn tO .lahreii er^ichienen sind; man | |>ag. 23).* 



wird einer Fülle von W erken begegnen, welche 
alle Zweige der EisenbabntccfanSt und des Be- 
triebes bis ins kleinste behandeln ; die Werke 
über Kanäle wetxlen den eralcreii gegenüber an 
Zahl verschwindend sein. Und welchen Port- 
schritt haben wii seit den lellten SO Jahren auf 
dem Gebiete der Kariülf /.ii verzeichnen? Wir 
sind weil davon entfcnil, jetzt einen geordneten 
und regelmibigen Betrieb und seme Vortheile zu 
besitzen 

Man wird vielleicht eiuweiidcn, dal.s man sich 
den Bisenbahnen zugewandt hat, weil man von 
deren Nutzen überzeugt war. 

Wir werden nachweisen, dafs aufser der Neu- 
heit und ilem ungeheuer grofsen Feld, welches 
den Erfindern sich darbot, noch andere mächtige 
Urs.irhiMi «Iii' K'i'itale veröden lierscn. .lodenfalls 
bat diese Thatsache die Kanäle iu einen kläglichen 



Kiu ganz ueues Beispiel ist der Kanal, welcher 
die fnuizfisiseben Hftfen des Pas de Calais 
mit der kanalisirien Lys, der Scheid«' und 
dem Kanal von St. •Qucnlin verbindet i auf 
diesem Kanal befindoi sich 4 km oberhalb 
Sl.-Oiner vier Schleuseoi vor einigen Jahren 
war der Verkehr ein so profser, dafs man die 
Hälfte der Woche für tien Berg verkehr , die 
andere Hälfte Itir den Tbalverkelir bestimmen 
nmfste. wo<lurch die normale Fahrzeit auf l'/i 
Stunden gebracht wurde. 

Dieser Zeitgewinn gemigte indeb noch nicht, 
sondern die In*liistrie, welcher dieser Kanal SO 
sehr gute Dienste leistet, erhob einen Nothschrei. 
Schliefslich sab der .Minister der öfTenllichcn 

I * Kine SchitTalirtsalralse Üoiiau-Muldau-Eilie von 
Hr Victor Ku.<«s. Wien 1884. Verlag von Carl 
, Kouegen. 
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Arbeiteu , von den Haniielskaniniern gudräugl, 
sich genfithigt, 1880 eine Concurrcme fDr die 
BcschaCTung eine» hydrauliscbeu iK-l>i wi'rk<-ri aus- 
zii<t'!iroihon : dieses wird anpenitlit klicli in Fon- 
l ine II es erl)aiit und syll die Hebung eines» 
SchiflTes in 5 Miauton ausRihron. 

Ks i<( iirnvi«lerlegbar , dafs ilic \ Di liatidenc 
Lehensfäliigkuil der klägiiciicii Kanäle ein klarer 
Beweis fDr die WichtiKkcit ihrer Aufgabe ist. 

(In (inlris is( CS Hill ilie CiseubahneB hc* 
>tcill ; di iiii die Freigebigkeit, mit welcher man 
Ka|ii(ai für dieselben hergegeben , und die ein- 
gehenden teclioischon Studien, die nmii in itirem 
liilcrt -^-' L'i'maclil hal, haben sie in line weil 
glüukliciiere Lage veritelzl. Während man für 
die Ei«eiii»ltnen Arbeiten wie dm "St. (Sotthard- 
liinnel und den Tunnel unter dem Kanal li'as de 
<;alai>l niehl selu.-ul . war eine unnhiekscHge 
Sparäamkeit ufl die Schuld , dof:» man , !>ol>ald 
ein Kanalquersdiniü an einer Stelle Hchwierig 
brr/iistellcn war. dt'ii.-i'Ilxii ^miiz finfnch ver- 
kk'iuerle und danül die Bedeutung der ganzen 
Wast»erstrafse schwichte. Trotxdem kannte man 
diiri Ii ' ii » u geordneldi Botrieb die Leisluii-> 
fähigkcit der maiigcUiunen Kaufile budeuleud 
erhöhen. 

Der Betrieb geht jclxl unter gsut« mangei* 

h.ifleit rmstäiidoii \nr sich: er isl von Orntid 
auf zu reurguniäireu. WoiUe man nur einen 
kleinen Thcil der Sorgfalt auf die Kanilc ver- 
wenden, die man seit 20 Jahren den Eiseubahnen 
schenkt , st» wiirde man «eher uusgeieichuülc 
Ke«ullate erzielen. 

Reformen sind uns zwar vcni|irochiMi worden, 
aber es isl daliri v'fhlii'bfii : iii.iii mufs rlen 
Schieiu»endienst verbe-ssern, den Nauhldicn.st ein- 
führen, ein gut Theil der Regtemcnlsbcstimmungcn 
fallen lassen, wie /., R. das Verhol di s Ueber- 
liolens fVorausfahrens) , eine pröfserc .ScliilTsge- 
i^chwuKligkeil gestalten, die Dännne besser unter- 
halten, praktische Lösch- und LadcvorrichtUBgen 
an dm K.'üm.iueni herriclileii. bessere S« lilepprrei 
einführen und uns hotfen la.säen, dafs un^er altes 
Schleuaensystem den praktischeren bydrauliaehcn 
Hebewerken weicht, wie das schon bei einigen 
neuen Kanälen beabsichtigt wird. 

Schliefslich sei noch erwähnt, dal.s unsere 
ganze hydrographische Wissenschaft noch sehr 
im Argen liegt : in Belgien ijofiiiden sit h irrofse 
LüciLeii iu diesem Studium und diese äiuil ilie 
tlrsache mancher Mifsgriffe geworden. Die Eisen* 
bahnen haben aber noch zum grofsen Thcil die 
Aufmerksamkeit auf andere Hinge abgelenkt. 

Mit der Ausbildung des Ki!«;nbahnnelze.s wurde 
SU derselben Zeit eine grofse Kapitalbewcgung 
vcranlafst, :i]< irli zahlreiche Krwerbsquellcn für 
Handel und Wandel erschlossen. Die Eiseubalmen 
sind ein kraftiger Bundesgenosse des ganten Geld- 
verkehrs geworden ; sie sind eine Macht ini Staate. 

In den Parlamenten haben die Eisenbahnen 



eitVii^'c VerUicidiger, ja sogar Abgeordnete, deren 
Fürsprache Ihnen unter nltcn Umslinden sidier 
ist. In der erstell /eil iliir-. Betriebes war 
für den Erfolg der Kiseiil)ahnen von gröfster 
Wichtigkeit, die grufstniöglicbsle Verkchrsmassc 
heransaziehen, um Ebensowohl ihre Ueherlegen* 
heil (anderen Transpnrinietlioileii f,'e};eniiber) zu 
zeigen, als aucli um gute üescliäflc zu machen. 
Die Wasserstrafsen und hauptsfichlieh die Kanäle 
niurslen deshalb todt gemacht werden. 

Man ging mit aller .Madil ans. Werk, und 
e.s entbrannte ein Kampf gegen die Kanäle, die 
man xu sdiwtdien und su Grunde su richten 
suchte. Die Eisenbahnen konnten mit den ihnen 
zu Gebote stellenden Ueldmilteln den Kampf 
l«cht fahren; die Gesellschaften kauften oder 
niiethelen die Kanäle Und hatten nichts Eiligeres 
zu thuii , als sie zu ruiniren. Man forderte 
schwere Abgalieii wie z. B. auf dem Seilen- 
kanal der 6a rönne, der von emer Eisenbahn* 
gcsellscliaft verwaltet wurde - . Die Linie von 
Gharleroi nach Paris, Kanal Sambre-cl- 
Oise, litt unter den Interessen der Nordbahn. 

NamenÜicb in Kngluid wurden die Binnen' 
kanälc von den Kisenb.dinen angekaiifl und zu 
Grunde gerichtet; die neuen Besitzer mufsten 
sogar durch Zwangsmabregeln staatUchnrseits 
voiaiilarst worden, dem VeiÜI der Kanäle ein 
Ziel zu setzen. 

Die Gisenbahntarife wurden fflr gewisse 
.Materialien zur Schädigung der Kanäle herabgu- 
setzt. Es isl ganz sicliei . daf- die Kanäle >elion 
vor der mächtigen Enllaltung der Eisenbahnen zu 
Grunde gegangm wXren, wenn sie nicht eine 

grofse IjebensfäliiL'ki'il Ix'säl'seti ; sie wären sclion 
vor diesem Kanijife untergegangen, weil Niemand 
sicli gemüfsigl sah, ihre Schwachen und einge- 
wurzelten Fehler /II lieseiligen. Dafs .sie noch 
exisliren und iiiilei diesen böelisl migiinstigen 
Uni.ständen Iransportiren, da.s Ist ein Beweis ihrer 
grof«en Bedeutung, die kein Mensch weg- 
leugnen kann. 

Glüükliclierwci.se pafsl unsere Scbildcnuig 
nicht mehr auf die heutigen Verhältnisse, denn 

I -seit einiger Zeit regl es sich überall zu (tuiisten 
der Wa.sserstrafsen. In allen Ländern tritt <lie 
Bewegung für die Wiisserstrafscn kräftig auf und 
man kommt allmählich zu der Einsicht, dafs man 
die Kanälc viel zu viel veriiachläfsigt hat. Aber 
bei dieser Wendung nmfs eine Tliab<acbe iiervurgc- 

I hohen werden, welche nicht genug gewürdigt wird; 
denn diese bezeichnet ganz genau die Ziele, 
welchen für Kisenbahnen zusteuern nnlssi-n :* 

.Heutzutage isl die erste .Anfordj'riiiig, die man 
an die Eisenbahnen .stellt, dafs sie schnell 
befördorn. Alles drängt darauf hin, unsere 
Verbindungen kürzer zu gestalten, und man wird 
in Zukunft dazu Obergehen mOssen, die vorhandenen 

! Eisenb,ihnlinien zu verkürzen ; denn wenn die 

I Tarifsätze erst den niedrigsten Stand erreicht 
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tialtcii weiilmi, daim werden die einzelueii Linien 
in bezog auf rasche B^lrdenuig wetMfent, und 
\voiiii die iMaxiiiialp'-scliwindigkeit der Ziipo rrrcirtit ' 
ibt, dann wird man an die Verkürzung der 
Strecken gc}icn, um die Goncurrenx aushallen 
(iiid dem affenlUchen BedQrftiits genügen su 
können. 

Es \s{ uiclil lu besUx-i(cn, dals die Sduieliig- 
keit ganx enorme VortheHe im Gefolge hat. 

Für ^'( wissc Produclc ferner Länder. Friiclile 
(jud iilunien u. s. Vf., isl diese Scbncliigkeil üchr 
wcrthvoih überhaupt wickeln sich alle Gescbfifte 
leichter ab, der Vötkerverk^r wird viel reger | 
iittd all Sk'llf eines sch!ep|tcndeii . scliriniichcn ; 
Verkehrs Irill der niüiidlitlxe. Ein Beweis für die . 
Ausnutzung des leichleren persönlichen Verkdirs | 
isl die jiihrli»lu' Zunahme der Kisenhidin- 
abonnenlcn; in Belgien betrug die Zald der 
AbonnentetT 1862 und 1883 etwa 20,28 % des 
p*->.ininitt ii I'ersoneiiwk' Iji - AImt pnadc die 
Zunahme des IVrsononvirktlii s isl liir die Ei'^t.n- 
luthnen von Nachllifil ; denn hierbei wird am 
>venigsteii verdient und das Wachsen desselben 
schafft initiier grofserc Schwicri^citen för den 
Güter Iraniiport. 

Andererseits; halte» Tnuisporlgescliwindigkoit 
und Transporlkosion gleichen Schrill iin<1 Zeil- 
gewinn ist nicht immer mit einer KrhdliUUg 
»les Werllies der Waareii verbunden. 

So spielt die Zeil nur eine iinlerjreonhHlL' 
HoUe bei den Molistn<T ti. Ii Ii. in . in« t K;tl>rik 
zur Verarbeitung kunmien .nullen. Ferner ge- 
nieben die Stoffe, welche eue schnelle HeRirdennig 
nicht nöthig lialx n, gar keine Vurtheile bei den 
Kisenbahnen ; denn sie müssen eben die selinolb^ 
Ik'turdernng iiexahlen. Und de^iliulb richlen die 
Industriellen in neuctvr Zeit wieder ihr Augen* 

merk Hilf die \Vas^(M<trars('ii. 

Diese sind in der Thal für die M;i>äciilriui.-^- 
portc, welche eine großsc Geschwindigkeit nicht 
notlnvendig haben . sehr geeignet. Leider 'sind 
die Nuchlheile iles Kanalbetriebes ganz übertrieben 
worden. Man iial gesagt , dafs der Frosl den 
Kanalbetrieb slüre; aber in unserm Klima ist 
die Scliiffalni im Mittel mir «iin' Woelie_(?) 
geschloäsen und man hal jetzt Eisbreciier, welche 
den Kanal oflfeii hallen können <?). Und dann 
baut man doch aiieli Kanäle in sideheii Ländern, 
'u welchen die SchitVabrl mehrere Monate lang 
durrh Eis geschlossen ist. 

Manchmal kann allerdings die iiatiirlielie 
.SpeistinfT «ler Kanäle bei sehr regem Verkehr ihre | 
Sclitvierigkeit ^ haben ; aber wir bal>en ja Mittel, 
welche diesen Naditheil besdtigen. i 

In den (iegeiulen. in welcht n wegen, ihrer 
tiefen und sumptigen Lage Eisenbahnen nur 
.schwer zu erbauen sind. da"werden die Ausgaben i 
(Vir die Kanäle duirb die Verbessernn;: der ' 
Läiid' Trii ti zum grofscn Thcil wieder cin.rr lu aclil. 
Manchmal inul's man auch auf liewus»erungeu . 
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Rückäichl nehmen und auf Wasserabgabe an 
Fabriken und darf niclit vergessen, dafo Kanlle 
im Kriepsfalle au^eseicliocle Verthetdiguoe»* 

iinien sind. 

Der Schwerpunkt indeb, der stets ni Gunsten 

der Kanäle vorhanden ist, trotz der wenigen 
IJebelstände des Betriebes deisellicn . ist und 
bleibt der geringe Selbstkostenpreis der 'I ransporlc. 

Die Bisenbahnen kommen in beiug auf die 
Tarife in iisnii' i iiblere Lage ; denn je mehr neue 
Linien in Betrieb kommen, desto weniger proüuctiv 
werden sie sein, und die neuen Betriebe werden 
sich inmier Iheiirer gestalten. 

Der K.iiial wird hingegen mit den vervoll- 
konunneten Belriebseiurichluugen , welche man 
ihm in unserer Zeit nicht mdir ▼orenthalten kann, 
seine Lage innner mehr v< r!ie<sern und seine 
Ausgaben ganz bedeutend vermindern. 

Aus allem Vorhergehenden wirrt man ohne 
Zögern den Sehliifs /ielieii . dafs Ii i ^'rdbto 
wirlhseliaflliebe Vortheil für ein Land <iann er- 
reicht wird, wenn Eisenbahn und Kanal 
sieb zum grofsen Nulzen der Industrie, 
je nach i h r e r E i g e n t h il m 1 i c h k c i t, in die 
Transporte thuticn. Der Kanal wird der 
Eisenbahn weder Reisende noch Eilgüter oder 
Slti< kgiiler ent/.iclien ; der Kanal wird zu mäfsigeii 
Tarifen dii- SlolTc befördern, welche in grofsen 
Massen Iransportirl werden, und für welche der 
Ausnahmelarif der Eisenbahn noch /.ii hoch ist. 

Sil wird tler Kanal ilio Eisenbahn enllasleii 
und sie befähigen, ihre g^mz« Kraft den schnelleti 
Transporien xusuwcnden, den Persooenverkebr 
/.u verbessern und /.n vermehren und einem 
allgemeinen Wunselit> nachzukommen — nicht 
zum .Schaden ihrer Kasse. 

Mit den Kanälen werden dann neue Industrie* 
zweige aiiflilühen , welche auch wiederum den 
Eisenbahnen gewisse Frachten zuwenden. 

Der Zeitpunkt ist nicht tu fern, iu 
welchem die Eisenlialinen einsehen 
werden, dafs die M a ss e n t r a n s p o r I «■ 
ihnen unübersleigliche Schwierigkeiten 
bereiten, und in welchem sie die Kanile 
zu ihrer Knllaslung lier tii /-idn-M müsseii. 

Bei der lebhaften Concurrenz, welche diu 
Eisenbahnen in unserm Zdlaller wach gerufen 
haben, ist der niedrige Transportpreis für manche 
Industriezweige geradezu eine Lebensfrage.* Hier 
miifs nach Aller Ansicht geholfen werden. Es 
ist gans unerlftblich . dafs die Hohmaterialicn 
billiger (ransportirt werden: das verlangt unsere 
Industrie und un.ser Ackerbau. 

Man mub nur» einmal flberlegen, in welchem 
Verhältnifs die Frachtkosten zu dem Preis stehen, 
zu welchem ein l'roducl <lem Käufer abgegeben 
werden kann : niebt nur der Trans|>orl kommt 

* Iteispielsneise der Inlii^ei'e Bezug der Miuelle 
tni <li-' tliodnThHnilH'h-wertfItlisdie Eiwn- und iHahl- 

induslric. 
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m^chrmals bei dem fabricirten Gegenstand in 
Frape, sondern die dazu noihwendi? gewesenen 
Kninnatcrialien haben oft 4 oder .') mal soviel 
all Transportkoslen na< li iler Fuhtik k'''<"'^'<''. '»'^ 
der Gegenstand wirkhcli werlh ist. Für da« Koh- 
roaterial ist der schnelle Transport von unter- 
treordneler Betleutunp : der bi 1 1 i gc Transport ist 
vor Allem wichtig, und deshalb sehen wir, dafs 
unsere Handetskamniern und untrere Industriellen 
immer nach Tarifermärsigungen Streben. 

Diese !<plr;n htinigen lassen die witlitif/f ['olle 
<i(>r Kanüle erkennen ; sie bestätigen voll und ganz 
die Ansicht Finets, der schon 1879 behauptete, 
dafs die Kanäle einst einen gtofsen Verkehrszu- 
wacbs erhalten würden, weil sie zu dem denkbar 
niedrigslen Frachtsatz die Rohprodurtc verfrachten 
kannten. 

Dif Praxis sowohl als aiK Ii die Tliforie 
zeigen, dars diese Zeit nalie ist; in der letzten 
Zeit sind in den versohiedensten LSndmi die 
Kjuialprojecl«' in den Vordergrund getreten und 
iiaben sehr beredte FQrsprecher gefunden. 

In Deutschland t. B. die Kanäle im Wetzten; 
dann die Vi-rbindiing der Donau mit der Oder, 
d»»r KIbf und dt in I>li«'in , j/rofso Wasser- 

strafsc quer durch Europa von dem schwarzen 
Ifeer nadi der Ost- und Nordsee; in Franlcreich 
der Nord-Kanal, welcliür die nordisclwn Kohlen- 
leider und diejenigen des Pas-de-Gulais für Paris 
emehltef^t; filr diesen Kanal bähen die Indiislricllen 
das Kapital aurgebracht. 

Die Kanalfrag)* lial ahor noch eine amlfr*' 
wichtige Seite, die von viel weittragenderer 
Wirkung ist. 

fk'i der ail^irmfinen Gos(!iän><lo<:kuiig kann 
nur eine neue Handels r i c h l u u g helfen. Mag 
man noeh so viel Forlschritte*aitf dem industriellen 
Gebiet machen, man wird damil in niis> i«- Fabriken 
kein Leben bringen. Ks niufs ein \V.uli-.tlmm 
unserer commercialen Bedeutung durt Ii eine neue 
Ka|Ntatbewegung herbeifefUhrt werden. 

Wir solim lif'iito ühorall fino I VbfrprofliH'tion. 
Welche den Werth der Wuarca vorminderl. tline 
Ursache dieses heklagenswerthen Zustande» ist 
darin /.u suchen, dafs die Kntwicklong uns*-i . i 
linMlurlivfii Industrie derjenigen tniseres Handels 
vorausgtMiilt ist, welchem die Aufgabe zuiiel, un.sere 
PMducte zu exportiren; die Fabrieation und der 
Vertrieb*|der Waaren iriHssen im Glcicligewii ht 
.«tchen. Dieses Gleichgewicht ist gestfirt und jetzt 
mub sieh das Kapital dem Vertrieb zuwenden 
— und hier erscheinen die KanBle als die ge- 
eignetesten Hölfsmittcl. 

Es streben deshalb die grofsen \ erktlirs- 
Centren Europas, die Hauptstädte, nach Wasser- 
verbindimgen mit il< r Si n ; um natilrliclie W.isser- 
.stra&cn nicht vorhandcji sind, da verlangt man 
nach Kanälen. 

Berlin, Petersburg, Paris, Manchester, 
Br Qssel, Wien u. s. w. streibcD nach V«^ 



I bindungen mit <|em Meere oder haben dieselben 
bereits geschafTcn. 

Viele Beispiele in Holland, Amerika 

1 u. s. w. zeigen den belräclitlicben Verkehr, welrlien 
die Kanäle den Binnenstädten zuführen , iitnl 
lassen uns den Werth dieser Kunststraßten 
deutlich erkennen. 

Die grofsen Städte, in welchen .las Kapilal 

I sitzt, haben den unl»estritlenen Vortheil erkannt, 
selbst ilas ('entrtim des tiiischlags zu sein. 

• Auf diese \\'ei<e werden liie llieiirefi '/wi-i hcn- 
händler beseitigt, man spart eine Umladung und 
man vermindert die Gefahr des Verderbens der 
\\'aaren und den DidMiahl wlhrend dieser 
Operation. 

Schliefslich sind die Wasserlransporle eine 
Nothwendigkeit für gewisse Handelszweige. Be- 
ri('hle der Haiidelskannnerii. z. It. dei jeniiren /u 

I Bremen (18ä3j, zeigen an schlugenden Hui- 
spielen, in welcher untergeordneten Stellung sich 
die Handelsplätze befinden,' welche nur Eisen- 
j bahnverbindiuig besitzen, gegennl>er denjenigen, 
welche aufsertlem ill>er Seewege verfügen. 

Wenn man die grofse SchilTallrt Weit in das 
Himienland hineinführt, so hekonnuen auch ilie 
Flüsse eine ganz andere Bnleulung un«l werden 
die TrSger (i«s nationalen Wohlstandes. Das 
liileresse an ihrer I iilerhallung winl ein allge- 
meines, während im and«'rn Falle alle für sie 
aufgewandten .Arbeiten nur zu Gunsten einzelner 
' Häfen gemarhl ersrheinen, uml man deshalb an 
den Creditbewilligimgen für iln e l'nlei haltung 
1 und Verbes.serung l>eschneidet, wo man nur kann. 
I Eine wichtige Ersclieinung ist, dab Iieini 
Handel die Ka|Mlalien iiiehl so leichl flüssig sind 
I wie bei der Industrie, und wir selten, ilafs grufse 
Häfen gezwungen sind, ihre Oescliäftc tu be« 
! .schränken, mler auf gewisse tieschifle deshalb 
zu verzichten, weil das (leid fdill 

Wo also wenig Häfen vorhanden sind, da ist 
es kaum mSgüeh, das Kapital des Landes fOr 
den Handel zu Inleressiron. Diese Reohachtung 
i wird noch durch liie Thatsache beslitigi , dafü 
I die Schiffiihrt so weit als nidglicb ins Land Mi 
>lii!i^'< ii versucht, so nahe als mAglich an die 
Verbranchsstelle der Waaren. 

Es scheint deshalb nützlich zu sein, dafs ein 
I Land ein Nets von Seekantlen besitst, welches 
die Forlsetzung sdner natarlichen Schillkhrls- 
slrafscn bildet. 
, Sehliefolich wiederholen wir mit Krantz. 
I dafs ein Kanalnetz ein wichtiger Factor für hillige 
Transporte ist und ein nicht zu iinlerschätzendes. 
ja nolhwendiges Gegengewicht gegen die Domäne 
I der Eisenbohnen. Die KanSle befinden sieh aber 
gcgenvv .ir fi;j in einer ganz ungere<-blfertigten, 
untergeordneten Stellung und die Nothwendigkeit 
wird aber kinrz oder lang eintreten, ihnen die 
Stellung einfUriUmcn, die ihnen zukomnit. 
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Wir haben diesen überaus beileuluugävollen | 
Darlegungen van Dranens nichts hinziisttfQgen. 

Nur «larauf iiocli sei liingfwieseii, dafs gegeniHwr , 
licii vielfachen AngrüTen der Kanalgegner es 

seitens der Kanälfreunde unserer Ansicht nach i 

nicht genug betont werrien kann, dafs der vun I 
den erstercn noch immer heliebti- Vi i>'lci( Ii der 

Kisetdiahnen mit den älteren fremden und ein- , 

heimischen, zum Theil ein kflimnerliehcs Dasein | 



fristenden Kanälen absolut unzulässig ist, weil 
zunftchit der Stand der Wasserbaotechnik heute 

ein anderer ist als in friihcren Jahren und 

weil weiterhin wehren ties gröfseren Querschnittes 
auch die I^eistungsfähigkeit der neuen Kanäle 
die der alten um mehr als das /«•imrache ilhtT- 
tretl' n <Vu' Ki u titspesen aher in gleichem Mafüe 
.sink*-n niiissi-n. 

Ür. ir. BfHmfr. 



Die Stellung der Industrie zu iU ii ,,(irundzUgeii der Altern- 

uud Invalidenveräicheruug''. 



Die im l)e< ciiiht rlidl unserer Zeilsrlirifl ver- 
üffentlichlen »ürundzüge der Alters- und Inva- 
lidenventieheniog« bildeten am 2. und 3. Deeember 
V. .1, In Bf-rlin den (Jegensland ein^rchendsler 
Uentthuug seitens einer Commission, welche von 
dem »Gentraiverband deutscher Indastrieller«, dem 
»Verein deutscher Eisen- und Stahlindnstriellcr« 
sowip dem »Vfrcin zur Wahrnn'^' der ^'pitifiii- 
sanien wirlhschaftiichen Interessen in Hheinland 
und Westfiilen« gebildet war, nachdem in den 
heiilrn erstgenannten Vereinen am 22. hezw. 2'^. 
November Hr. Geh. Finanzralh Jenckc-Essen ein 
eingehendes Referat Ober die in Red« stehenden 
GrundzQge erstattet hatte. Den Reralhungcn dieser 
Commission ging am 28. und 2'.K Novcnil)i't 
eine zwei Tage in Ansprneli nelunende Sitzung 
in Dasseldorf voran , deren Beschlösse in einem 
ausfUbrlichen Protokoll d^n sämmtliehen Cnm- 
roisaionsniitgliedern zugänglich gemaoht und den 
Berliner Verhandlungen zu Grunde gelegt wurden. 
An die>er Sitzmig nahmen thfü die Herren : 
Uirettor Serva c s • Hnlirorl, (lotnnierricnratli Dr, 
Jansen -Dülken, Ueh. Finanzrath Je ncke- Essen, 
GcnenüdirectorLneg^erhausen, Genentklirector 
Brauns-Dorlmiiiid , r,eheinn-ath Ileimendahl- 
ürefeld, Generalsecretär Bucck-Berlin und Ge- 
neralseeretlr Dr. Beamer*Dflsseldorf. 

Zu den Berliner Verhandlungen waren er- 
schienen die Herren: Geh. ( iununorzierirath 
Seh wartzkopli-Herlin , Geh. Fniunzralli a. D. 
Jencke-Essen , Generalconsul Russell-Berlin, 
Comnierzienrath Dr. .lansen-Dfllken . Cotnmer- 
zienrath Dr. Websky- Breslau, Dr. Uoeckc- 
Duisburg, Commerxienrath Seheidt<Kettwig a./R., 
DiPBCtor Gross jun. . Waldkirch in Baden, 
Generaldireelor Lneg-Ohorhausen II., General- 
direetor Servaes-Ruhrort , Fabrikbesitzer Ed. 
Seiiwai tz-Miilliausen i./E., Director Grund- 
Breslau, Fal>rikl>esifzer .M o I ler - Kupferhammer 
bei Brackwede, Generaldireuloi Stahl- Bredow 



(Vnlkanl hei Stettin, Generaldtrector Branns- 
Doriinuiid, Dr. Koch -Grünenplan . Iiei Alfeld 
i./Hann., Coramerzienralh Niethammer* Krieb- 
stein l<ei Waldtieim fals Sl lU Vertreter) , Direetor 
Gerkralh-Berlin , BergratJi Kläpfel* Stuttgart 
(als Stellvertreter), Generalf ecretlr Dr. Reiitz8ch> 
Berlin, Generalsecretär Dr. B e u m e r ■ Dflsseldorf, 
Genfral^e« iclür Dill mar - Mainz'. (Jeneralsecrelkr 
Ii neck -Berlin, Central verhands-secretär Hirsch 
als ProtokotlfQhrer. 

Kntsclinldigt liutlen sich die Herren: Geh. 
Gonimerzienral h B a a r e - Bochum , ReicbsraUi 
von- M ftffei'MOneben, Geh. Gommenienrath 
Blum m - Brebach , CommersiennUh Hi< liier- 
Bi i lin , Fabrikbesitzer Drewse n ■ l-a< hendorf, 
Generaldirctior E h r h a rd t- Cainsdorf, Geh. Gom- 
menienrath Langen «Köln. 

Ein ansfiihrliches Gulaehten halle Hr. G«* 

lieinn ath S t n m m - Hstberg eiii'/' - 'idl. 

Als Zuln'irer wohnten den Verhandlungen 
der Gonunission bei die Herren : Stadlratli 
Burghardl'Lauban I Regierungsrath a. D. 

Schuck- Berlin. 

Aus die!^ein Namensverzeiclmifs wird zur Ge- 
nüge hervurgeheu, dafs die verschiedenen Indu- 
strieen sowohl wie dHe versehiedenen Territorien 
Dentsehlands in der Gommission vertirten .vaten. 
dafs somit diu Beschlüsse als die Meinung der 
deutschen Industrie zu gelten hdien. 

Was nun zunSchst die Stellungnahme zu den 

»Grundziip' II ler Alters- und Inv.ilidenversiclu^- 
rung< im allgemeinen anbelangt, so war man 
der Meinung, dafs man sich cu denselben durch- 
aus ^mpathisch verhalten und das Zustande- 
kommen eines Gesetzes durch positive Mitarbeit 
fördern müsse, wenngleich man sich die vielen 
Bedenken nicht verhehlen dflrfe, welche die Ver- 
wirklichung jenes Planes in sieh s(;hlössen. Zu 
diesen Bedenken rechnete man die Gefahr, die 
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-ich für die Entwicklung der gesammlen Voiks- 
wirlijsciiafl ergeben würde , wenn etwa die 
Arbeitsleistungen des einzelnen Arbeiters durch 
(las Hewufstsein desst'llicii , cinon gesetzlichen 
Anspruch auf Pensionirung zu besitzen, abge- 
schwicht und die Arbeiter dem in diesem Be- 
wußtsein fQr sie Hegen in Anreiz nachgeben 
Wörden, in früheren Ll t»ciisjaliren mit ihrer 
Arlieit aufzuhören, als dies beim >iichtvorhandcn- 
sein von PenflionsaDsprflcben der Fall sein 
würde. Aufserdem hcfiirfihtete man die Möglich- 
keit, dafs politbche Agitatoren, der Alters- und 
Invalidenrersicherung zum Zwecke politischer 
Agitation sieh bemSchtigend und die Erhöhung der 
flenlen in Aussicht stelhinl, die Massen der 
Arbeiter für sich zu gevviiuicu suchen würden. 
Es wurde endlieh hingewiesen auf die SchSdigung 
der Gesanmitetitwicklung, welche mit einer An- 
sammlang und Todtlegung euormer, auf Milliarden 
zu bexiffenider Kapitalien, die eben dem wirth- 
schaftlichen Leben der Nation entzogen würden, 
verbundeii sei. Dan;K!i müsse in der ganzen 
Angelegenheit um so ujehr zu einem vorsich- 
Ugeo Vorgehen gerathen werden, als ein Experi* 
mentiren auf diesem Gebiete gXnslich ausge* 
schlössen sei.* 

Sodann besprach man die principiell wich- 
tigen Allgemeinfragen der »(kundtOgec und 

* In mehr als einer Beziehung interessant ist die 
Beurtheilung, welche das Pruject der Alters- und fnva- 
liJenrersorgung in der eii;.'li>cliei) fufso (m fährt. So 
m^int die »Iron and Coid 'l iinles Kevieusi in ihrer 
.Aii>j.'alie von» 9. Decernl)'-! v. .1., iiiicliiiein sie den 
Kotsvurt im eiiuelnen betsprochen hat: „Wir können 
di»-se Sache aueb in einem andern Lichte betrachten. 
Diese Arbeiterversieherung wird die Pro- 
dactionskosten erhöhen; weil beide Theile, die 
Arbeifv:PbiM- und die ArI)Hiln<diiiier. höhere Ausgaben 
haben, müssen dii' Waarenpreise unil die ArbeiUlöIine 
steigen. Der l'nternehnier mufs Deckung suchen für 
das Drittel der l'rflmie, welches er zu zahlen bat, 
und der Arbeiter fflr sein Drittel; denn der letstere 
kann es «obl kaum dem geringen Lohn, den er em* 
prangt, entnehmen. Die Unternehmer werden sieh 
deshall" darauf gefafsl maehi n. 'I ii- -ie mehr als ein 
Drittel der Prämie, ilafs sie auch noch liöhere Löhne 
KU zahlen haben ; .»ie werden demj^emäls die Ver- 
kaufspreise crlifthen. Da die l'iit<i nchmer überdies 
Steuerzahler sind, so werden auch dadurch ihre Au!«- 
gaben erbObl werden, bis zu welchem Betrage, l&fal 
öch noeh nicht sagen, da die PrAmien noch nicht 
festgesetzt sind: aber die Ausgaben müssen b>'lr,ulit- 
lirli wt-rden, ila so viele bei dem Fonds in Üetr.ieiit 
k< ir.iir Ii Der .>chritl, uclohen [) •■ u t > eh la nd 
iu beifug auf die Altersversicherung go- 
maeht, iül deshalb für dieConcurrenzlander 
von grOfserer Wichtigkeit, als es den An* 
«ehefn bat.* — 

Schlecht unterrichtet zeigt sich übrigens das 
Blatt, wenn er« in demsi-lbtn Artikel meint: „Ur- 
sprünglich bestand der Plan, dafs die Mittel neniein- 
scbaftlich von dem Arbeilgelier und der Nation bc- 
schafTt werden sollten, während die Arbeiter von 
Beitrigen liefreit blieben. Dieses Project gelangte 
iddit nr AusfllbruM, weil der Rdebstag einen Zur 
sehub des Reichs nicbt bewittigte (!)•" — 



zwar zunäeliFt di" Frage, ob für die AufLirinpung 
der für die Versicherung notliwendigcn Kenten 
' das Umlageverfabren oder die volle 
K a p i t al de c k u (das Prämie n System) zu 
; wählen sei. Der Keferent, Hr. Geheimrath Jencke, 
wies Iiier darauf hin, dafs infolge des Fehlens 
einer Angabe Ober die Zahl der vorhandenen 
wcibh'cben, nur mit ^'3 des fiir die imlnnlichcn 
I Arbeiter in Aussicht genommenen Beitrages, bc> 
I lasteten Arbeiter es z. Z. nicht mOgtieh sei, 
I genau anzugeben , auf welche Summe sich die 
I jährlichen Beiträge du* Arbeiter und Arbeitgeber 
j belaufen würden. Er berifferle diese Summe 
nach der in der Denkschrift etdlialteinm Anpabe, 
daftj der Beilrag pro Jahr und Arbeiter für 
Arbeitgeber und Arbeiter Ö Ji betragen solle 
I und unter schttzongswetsem Abzog des bei den 
weiblichen Arbeitern nusfillenden neitraj|;sdrittels 
auf etwa jährlich lÜOOOOOOO Davon seien 
im ersten Jahr — nach dem in der Denkschrift 
auf 800000 tM normirten I^eichsbeilrage — Rir 
Pensionen zu verwenden 2 400 000 H — . im 
zweiten Jahre vielleicht das Doppelte oder Drei- 
I fache, so dafs unter Zurechnung der Zinsen 
schon nach zwei Jahren ein Kapital von über 
j Milliarde der industriellen und gewerblichen 
; Uotemdimerlhitigkieil entzogen und todlgelegt 
werde. Uebngens sei in den »GrundzOgenc auch 
in!*or<T!i nieht consequent am Deckiinp*verfahreri 
. feslgciiailea , als das auf das lleich enlfaliende 
\ Beilragsdrittel jfihrlieh in den Etet eingestellt 
wcnler; -nllr : die Gefahr, welche das Pcich in 
einem Dcckungsverfahren für sich erblicke, gelle 
' auch fOr die Industrie und das Gewerbe. Nach 
einer sehr eingehenden, in wirllischaflspolitischer 
I Hinsicht höi hst inhaltsi eioheii und interessanten 
I Discussion entschied sich die Commission schliifs* 
I lieh nir das vom Referenten in Vorschlag ge* 
brachte eombinirte U m 1 a ?e v e r f a h re n in 
. dem binne, dafs wegen der in den ersten Jahren 
I auf den Kopf entfallenden sehr geringen Beitrige 
I schon anfangs ein Mehrfaches der Beitragseinheil 
erhoben werde, um so die Reitragsverpflichtung 
, auch dem Arbeiter von vornherein zum Bewufst- 
sein zu bringen und sogleieh für die Bildung 
eines. Üe-fnefonds Snr^'o zu tragen . ohne doch 
I aufserordcntliche Kapitalien anzusammeln und in 
' unproductiver Weise festzulegen. 

Weiterhin wurde die Frage erörtert , wer 
, der Träger der Versicherung sein solle, 
I die Berufsgenossenschaften , Communal verbände 
I oder das Reich. Es wurde hier ausgeführt, dafs 
I bei der F.ntscheidunij; für die Berufsgenossen- 
schaften als Trägerinnen der Versicherung die 
Regierung vtdletcht von der unzutreffenden Vor 
aussetzung ausgegangen sei , dafs die Arheiter- 
zahl in den einzelnen Berufsgenossenschaften 
stabil sei; es lasse sich indeb nachweisen, dafs 
in sehr vielen Fällen der häufige Wechsel der 
. Arbeitsstelle mit einem Wechsel der Berufs- 

6 
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genossenschafl zusaaimenhänge. So sei für den 
Monat November 1887 festgestellt, chifi von 
450 bei Krupp ncuangcnoninieiKn Arbeitern nur 

84 aus tler iheiniscli - weslfälischoii HiiUeii- und 
Walzwerks • BerulVgcnosscoschaft und 4 1 aus 
Terwandteo Berufseenosienicbafkeii Qberiioinmea 
seien, dafs dagegen der paiizp Rest auf die ver- 
schiedenartigsten fremden berufe, wie Maurer, 
Anstreicher, Zimrowleule, Schuhmacher, Metzger, 
Fulirlt'ule, Schmiede, Bäcker, SclireiinT, Schlosser, 
Bcr>;leuU', Weber, Klempner, Ackinktifclito, sich 
vertheile. Aus diesem Mangel an Slabililul der 
dcndatelocnBerttbeenocaenschafien angehörenden 
Arbeilerzahl erwiiclisen ^rrofsc Schwierigkeiten ; 
man werde bei der Ausrechnung der Renten oft 
mit sehr vielen xahlungspflichtig»n Sabjecten zu 
thun haben. Durch Errichtung einer cin- 
heillichcn Reichs? Versicherungsanstalt 
Ueben sich die Schwierigkeiten, die aus den ge- 
nannten Verbfiltnissen sowie nach Ansicht des 
Heferenlen aus dnm Imstande erwachsen, dafs 
den Berufsgenosseuschalteii durch Ueberlragung 
weiterer Functionen an dieselben die ErfBltung 
der ihnen für die Unfallversicherung ohli. ^-euden 
Pflichten erschwert wird, event. abhelfen. Denn 
es würde diese Heichsversicherungsan.stalt ^;chr 
wichtige Aufgaben, wie Feststellung der Prämie, 
Ausrcchnnn,^' (1er Heute u. ?. w., den Beriifspe- 
nossenschatteu abnehmen, so dafs denselben 
scbliebUch nur die Festatellungen für die Vor* 
attsaetiung der Gewährung einer Rente überlassen 
blieben. Dagegen würden bei Annahme des 
Grundgedankens des Gesetzes den Berufsgenossen- 
scliaften eine Menge von Arbrilen aufgeladen, die 
ihnen bisher fremd pewe«cn «leicn , wie Anlage 
der Gelder, Kassenwesen, Verkauf der Marken. 
Die Hauptsache ad aber, dab mit Erricbtung 
einer Reichsversichcrungsanslalt die Nothwendig- 
keil einer Repartition der zu zahlenden Renten 
auf so und so viele zahlungspflichtige Subjecle 
wegfailc Berufsgenossenschaflen bleibe dabei 

vorlu haltcn, die Vnraii5?-etziingen fiit die Z;ililung 
einer Rente festzustellen, die Beiträge einzuziehen, 
die Controlen zu üben, spSlerhin die Unterlagen 
fllr die Präniientarife zu liefern n. s. w. 

Auch hieran schlofs sich eine sehr ausgiebige 
Discussion, nach deren Beendigung sich die Ver- 
SaroOllung far die Krriditung einer Reiclisver- 
Sicherungsanstalt in der Weise entschied , dafs 
dieser Anstalt das gesammte Rechnungswesen 
und die Finanxirung der Versicherung xufalle 
und dafs die Berufsgenossenschaftcn nur in hezug 
auf die materielle Mitwirkung als Organe für die 
Alters* und Invalidenversicherung erscheinen, 
indem sie zur Feststellung der Invalidität, Ein- 
ziehung der Htjträge und zur L'eberwacliung 
der Rentenempfänger in Anspruch genommen 
werden. 

Selir eingehend besprach man sodann die 
Frage, ob Kapital- oder Henlenversiche- 
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I rung zu wählen sei, eriSrterte gründlich die 
Gefahren der ersteren und entschied steh fllr die 
letaler«, in ebenso eingelien<l( i Wt ise behandelte 

man weiterhin die Frage der A i t »• r s- und 
Invalidenrente, die Gleichheit der Prä- 
mien* und Rentansitte, die liffern* 
mäfsige Höhe der Renten und das Mar- 
kensystem, bei welchen vier Punkten man 

I schliefslich die Bestimmungen der Grundzöge 

' annahm. 

I Endlich erklärte man imter allseitiger Zu- 

i Stimmung , dafs die Alters- und Invuhdenver- 
sieherung ohne den in den Grundzflgen vorge- 
; sehenen Reichsbeitrag als undurchführbar 

i angesehen werden müsse. 
Sodann trat man in die Specialdiseossion 
und enirterte die einzelnen Bestiniiunntn n der 
»Giundzüge« in Anschlufs an die im Protokolle 
I vorliegenden Beschlüsse der Düsseldorfer Goui- 
mission. 'Auch hier war die Berathung eine 
I durchaus ^rründliche. Aus dem Resultate sei 
hier nur hervorgehoben, dafs beschlossen wurde, 
das Anfongsjahr der Beitrige auf das 16. Lebens- 
jahr zu fixiren , nel)en der in den Grundzügen 
' vorgesehenen Hereiul>eziehung der Mannsehufteii 
, deutscher Seefahrzeuge auch die der deutschen 
t Plufsfahrzeuge in das Gesetz aufzunehmen, 
eine Aufklärung über das Verhält iiifs von Unfall- 
und Invalidenrente zu verlangen, eine Klarstellung 
des VerhSltnisses bereits bestehender Kassenein* 
richtungen zu der Alters- und Invalidenversiche- 
rung der »Grundzflge« zu erbitten, entehrende 
Strafen als den Anspruch auf Invalidenrente 
ausschliefsend zu bey.ilchnen , sich gegen eine 
»Rente aus Billi^kei'.surnnden^ luisznsprcelien, 
statt »Arbeitstag« »Kulenderurbeilstag« zu sagen, 
zu Punkt 15 zwei Antrige zu stellen und zwar 
I. dafs Fabrikpensionskassen berechtigt sein 
sollen, die Beiträge der .Mlers- und Invalidenver- 
sicherung an den von ihnen gezahlten Renten zu 
kürzen; 2. dafs diejenigen I klriken, welche jetzt 
I feste, durch Statut bestimmte Beiträge zu ihren 
I Pensionskassen zahlen , durch gegenwärtiges Ge- 
I setz bernts ermSchligt werden, ihre Beitrfige 
entsprechend lierabzusetzen, ohne dazu der sonst 
statutarisch vorgeschriebenen Genehmigung der 
staatlichen Verwaltungsbehörde zu bedOrfen; eine 
collegialischc Mitwirkung der Vertreter der Ar- 
beiter bei FrltHÜgimg der tä(:liclicn Vcrwaltungs* 
I geschäfte für unlhunlich zu erklären u. s. w. 
Dies sind in groben ZOgen die Bescbiasse 
jener Coramission des Centralverban<les, die, im 
kurz darauf tagenden VolkswirlbschaftsraUie mit 
Wirme vertheidigt, allerdings nur tum Thdl von 
dieser Körperschaft angenommen wurden. Sache 
der industriellen Vereine wird es sein, durch 
1 wiederholte eingehende Darlegungen die Noth- 
I wendigkett dieser Abinderungen der »Gnindzflge« 
zu br tn:u n , damit bei der Ilerbeiführnnfj einer 
, Versorgung für alte und invalide Ariieiter alle 
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botheilig^ten lateresflen in gleicher Wetse gewahrt 

werden. 

Gbarakterisliseh ist es, dafs sich der deutsche 
»FreisiDn« in <lor Person des Hrn. Dr. Barth 

l)CreUs Ober die Resrhlüsse der Commission und 
des Volkswirlbäcliaflsratlics hergemacht und die- 
selben einer Kritik unterzogen hat, die wir in 
perpcfuam rei momorinm hier nipdcrlcgrri wollen, 
in der »Nation« des Hrn. Dr. Barth vom 10. De- 
cember heibt es wörtlich: 

«üeber die zur öffentlichen Disciission ge- 
slclUen Gruii'l/ii^"' einer Alters- und Invaliden- 
versicherung der Arbeiter haben in den lelzloii 
Tagen xwei Kfirperschtiften berathra: der preu- 
fsistlie Volkswirthscliaflsrath und eine Commission 
des Cenlralverbandes deutscher Industrioller. 
Die Debatten, sowohl in der einen wie in der 
andern Versammlung, sind bii^her tiiolit durch 
das positive Ergebnifs, das sie zu Ta^'c ;:cfördcrt 
iiaben, intcresi^aDl ; das Interesse, dam die Ver- 
bandlungen bieten konnten, liegt vielmehr darin, 
dafs keine der Ixidcn Vercini^iiitiyen durch ihr»- 
Discussionen irgendwie zu einer Vertiefung der 
Frage beixutragen imstande war. Die Di<:cns- 
sionen streiften nur die Oberfläche des Probletns 
und beschäftigten sich fast niemals mit der 
principiellen Tragweile des projectirten Gesetzes. 
Unter diesen UmstSnden ist es natdriieh, dafs ' 
die Anlheilnalimo di r Bevölkerung an den Bc- | 
ralhungen nur eine ganz vorschwindende gewesen i 
ist. Man kann dem Votum dieser Körperschaften f 
keine objcclive Bedeutung beimessen, und ihro 
Beschlüsse wiegen daher auch nichts im ofTenl- 
liehen Urtbeil; diese Thatsache verdient aufs , 
neue verseichnet so werden. Die Idee, durch 
Inltresstiivcrlrelunpcn . durch Zusammenkünfte i 
sogenannter »Männer des praktischen Lebens«, 
ein bequem regulirbares Gegengewicht gegen die 
unl>equemcri Discussionen der »doclrinären« 
Parlamentarier zu schaCTen , schcilerl immer j 
wieder. Diese Versuche, von denen sich die . 
Reactfon forObargebend so viel glaubte ver* | 
«prcchcn zu dürfen, haben im Gcgenthcil zu der ' 
klaren Erkenntnifs geführt, dais die Interessen t 



der Allgemeinheit ihre Vertretung nur itt f^cn 
Parlamenten finden künnen und dafs gerade 
auch durch den Kampf der widerstreitenden 
parlamentarischen Parleioii milcinandcr eine 
Fülle von vielgestaltigem Thatsachenmalerial ans 
Lieht geschafft wird, die man bei den einseitigen 
Vertretern Oer »Praxis«, d. Ii. di-s ^rrcit'baren 
Standes vortheils, vergeblich suchen würde.* 

Nach der von uns gegebenen Uebersicht über 
die Berathungen iMdarf es einer Widerlegung 
der unqualificirbaren Behauptung, dafs die Dis- 
cussionen ,nur die OberflSche gestreift und sich 
last niemals mit der principiellen Tragweile des 
! Gesetzes hefchäfligi* und somit in keiner W«se 
einer Verti^'fung der Fr.ipc beigetragen" 
iialten, nicht; wir wollten durch das Cilat nur 
einmal wieder daran erinnern, dafs jenen Par> 
lamonlariern von der Richtuiif,' des Hm. Dr. 
' Barth die AeufEerungen der Imiustriellcn über 
• das, was der Industrie nolli ihut, völlig gleich- 
gOltig und dafs nach ihrer Meinung aolcben 
I Fragen nur Parlamontarif r un:] nicht »Männer 
< des praktischen Lebens« gewachsen sind. Wir 
werden ja sehen, mit welcher Sachlichkeit, Objeeti- 
viläl und »Vertiefung« die Herren des deutschen 
Freisinns die Frage der Alters- und Invalidenver- 
sicherung im Reichstage behandeln. Uns ist es aber 
schon heute nicht zweifelhaft, dafs sich bei der Be* 
rathung innerhalb dieser Körperschaft bezüglich des 
in Rede stehenden Gesetzes der von Hrn. J. 
Sehlink im Decemberheft unserer Zeitschrift be* 
klagte Mifssland aufs neue im hellsten Liebte 
zei^'cn wird: «Leider entscheiden im Reichstage 
nicht lediglich sachliche Gründe , sondern meist 
Parteibestrebungen und Rücksichten auf die Wahl* 
stimmen der breiten Massen. E< fehlen dort 
berufene Vertreter der Industrie, welche durch 
Anseben, Stellung, Crfhhrungen und Leistungen 
ein hinreichendes Gegengcwichl in die Wagschale 
werfen. So lange die Namen der wirthschaft- 
liehen Spitzen durch ihre Abwesenheit glänzen, 
bleibt wenig Ausoieht auf Batserang.* 

Dr. W. Btumtr. 
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Nr. 41 371 vom :SU. Man 1887. 
Gaorv'e r;iint7, in \V:lk"<= Bat I I', Pi-nn^ylvar.!.-!. V. Sl. A, 
IVef siorrirhtiinij <in Sfiii<lform»ia.'>cliiiii')i. 

OliiTtiall» iJiul unlerliallt des Fo^mk^^^tens ist je 
tili Cylimlor d bezw. f angeordnet. Di^r Kiilli.n des 
oberen trägt den Amboä ff, der des unlireti das 
Modell (hier ein Wagenrad). Der Anibos </ i-t dem 
Modell entsprvcbflod geformt. Die beideo Kolheo 
werden dnreb Wanerdrbck derart betrioben, 4aA 
dieselben in lie^tiinmlon zeitlichen Zwischenrfiumen 
sich erst iifilieni iiiid dann von''inander entfcrnpn 
UtiT/ii iIii'Kt ilit' riiist''uerilPp iin'f:i .un .i 
angeordiK'len und im gröfsfien MiilV'^Ubf' (larj,'e!*t>'!Hen 
Doppelkolbpns v. Die UmsteutTung wird durch die 
auf der aenkreebten Well« T befindlichen Curven- 
aebdltt B, da» G«IeRkbd>d J& iwd <tta KolbensUnge N 
in dar Art erteidit, dab b«i dncr rmdrehang der 

Fig. 1. 



▼Onainandfr enlffint. Du« Modell B li<>'l iinli'-fesligt 
auf der Uli d*T uijt'-reii Kulbenstange aiiircorclneten 
Vi.'r>tiirkiiM).' f iiinl wird nach erfolgter Fressunj; von 
der als Fomitii-ch dienenden, nnterbrorhen bewegten 
Drehäcbeibe b bei der Weiterhewcgung der letzteren 
mitgenommen. Hierbei wird da« Modell durch zwei 
um r schwingend« HebfA k, weldie dnreh Gewichte m 
in senkrecliter Li>ge gehalten werden, gelrapen. Das 
Entfernen des Modell* aii< der eingeslainpfleii Funu- 
hälflc wird dadnrrb > rreielil. dyl« unter iler Drefi- 
!<cheibe schiefe Flädieii ./ angeordnet sind, auf 
welchNl die Gewichte w der Hebel k l>ei der Weiler- 
beweming der Drebaeheihe gleiten. Dadurch werden 
die HehM k ans ihrer senkrediten ht die wag«>rechte 
Lage pobraeht. Die Unlerslfltzung filr da.« Modell 
lallt hierdurch fort, und dasselbe entfernt sich durch 
sein Eigengewicht aus der Form. 



Kig. i 





Welle T, welchen mittelst Scluiecke und Schneckenrad 
und einer Zvvischenwelle von der Hauplwellenleitung 
angetrieben wird, der Duppelkolhen r in scinf^ni Ge- 
h&use einen ganzen Hub vollendet hat Das W^asser 
tritt bei H ein und wird bei der höchsten Stellung 
des Doppelkolbens, wie gezeichnet, durch die Rohr- 
leitung ij den äufseren Flächen der in den Cylindern 
li und c bofindiichnn KoHn n /.ugetilhrt, nftherl also 
die beiden Kolben, wodiirrti der Sand zwischen 
Ambos und Modell so lauge geprefst wird, his iim- 
geabenert ist. Dann wird ma Wasser bei der tiefäleo 
SteUung daa Doopelkolbena von H dorch die Hohr- 
leitung p ta den inneren Fliehen der in den Gelindem 
il und < befindlichen Kolben geführt, und die Kolben 
und mit ihnen das Modell und der Ambos werden 



Nr. 41 267 vom 84. August 188«. 
iobn George Sibbald in New-York, V. SLA. 

Verfakrm und Mas<-hi»< zm- nher(UUimiAearbtiht$tg 

ron MfdiHen. 

Dm zur Oherflftchenbenrbeitung von Melall«n 
unter Wegnahme von Metall und gleichzeitigem Härten 
der neuen (»bernAche bestimmte Verfahren besieht 
darin , dafs man den zu bearbeitenden MetallkOrper 
dicht an dem glatteu Umfange einer Sufsersl s«'hDoll 
rotirenden Seheilie ans weicherem Metall langsam 
vorbeihewegt , wodurch die Oberfliiche des Arlwita- 
»lilckes glatt weggehrannl und wegg«^chmolzen wird. 

Die Ma?irhine besteht der Hanfit«nch'' ii.Teli au- 
Srbeiben. deren Umfangsflärhen das Uei,'enstt"ick der 
zu bearbeitenden Flächen bilden, und web bc .Seh. iben 
auf ein und derselben Achse fest sitzen. Da^ Artieits- 
stflck ist in Futter eingespannt, wdehe auf gegen die 
Scheiben hin ver«ttellbaren Schlitten angebradil aind. 
Durch Reibungsnider und Kiemengetriebe .wird daa 
Arbeitsstück vott der Aehae der Scheiben ana langaam 
gedreht. 
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Nr. 1. 45 



Statistisches. 



Statistische HittheUimgen des Verebs deniceher Eäsea» und StdilmdustrieUer. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Uruppen-B«tirk. 



ICoBst HoTsmtiv 1017 

Werke. 



ProducUiMi. 



32 


6h m 


12 


25454 


I 




1 


•212 


8 




8 


42 5»8 



und 



Sonlirestliche Gruppe 

(Westfalen, Rbeinl.« ohne tjaorbesirk.) 

OttdetUt^ Gruppe 

(Schlesien.) 

MUttMtutxehe Orupitr 

(Bachaen, ThOringea.) 
Korddeutsehe Gruppf . «... 
(Fi ov. Siirhsen, Brandenlk, Hsmiover.) 

Süddeutgche Gruppe 

(Bayern. WQrltetnberg. Luxemburg, 
Hessen, Nusau, Elsar^.) 

SUdtrestdeutteh« Grupp* 

(Sa«Tbeiirk, L^ringen.) 

Piiddel-lioiu isHii Sunima . 

lim October 1887 
(im November 1BR6 



(!•<> 
57 



161 678 
172 8741 

meeo) 



Hoauuvmea* - 
Rolieteon. 



üarfhrrHtlkii '■':'/i/te, .... 
Ontilriilsrhf ftiiippf ..... 

Mittrlih itlsrlif Gruppe 

Süfideiitfiche <!rnpf)r 

BesseiiitT-Rolieiscii Siiitmiii 

(im üclobcr 1887 
(im November 1)186 



II 
II 



28 912 
1 114 

7'J 
1 SOO 



;;i 905 

3". OHlt) 
34 632) 



Nordirfittliche Gruppe 

Ostdeutsche Orv^pft 

Norddeutseh» Otiiftpe 

SMd»itt$^e €hntpp« 

8Bdw«$tdrutßrhe Grup/if 

Thomas-Roheisen Summa . 

(hn Odober 1887 
(im NoYember 1886 



10 
2 
I 
2 



18 
19 

16 



fio lir. 

;i m 

8940 
18 4M 

18 860 



101 507 
107066) 

72 499) 



Ca-ioilM»t'Ol* 

RolteliBen 

und 

!• 8chmelNB;* 



ifordwe$tUeht Gruppe 

Oftdeutteikt Gruppe 

MitlfldeufBche Gruppe 

Xorddruische Gnipftt- 

Silddeutuche Griij'i- 

Sädicestdeulnehe O'rufijn 

Giefscrei- Httlit'isL'n ^utiunu 
(int Xovcmher 1886 



11 
« 

1 

■j 

Ii 



29 
29 
2» 



18 208 
2282 
1888 

8009 
15 336 
7 818 



47 1*91 
39 896) 
81 166) 



Z 11 9 a tu ni o n * t o 1! II n g. 

Fuddel'ltobsiaen und i^<^eleisen 
Bessemer'Roftetsen . . . 

Thomas • l^ilioisen .... 
(üels'^rfi- Hoheiten . . . 



h-uiiuctio» im yorember 18^7 . . 

Froduction im \ocember 1868 , . 

ProductioH im October 1887 . . 

H-oductioH 0om 1. Jmntar Hs 30. Not 

Pivduction eoM i. Januar 30. K«r. 



1887 
1880 



161 «78 
81905 

101 507 
47 991 

343 081 
274 057 
3.^4 925 
3 547 497 
.1054 4.36 



Digiiized by Google 



46 



Rr. 1. 



.STAHL Umi BISEN." 



Januar 188& 



Production der deutschen Eisen- und Stahl-Industrie mit Einschluls 

Luxemburgs 

iti den Jahren 1884 bis 1886 bezw. 1877 bis 1886. 

(Nach (Jen Vcröflentlichunig'en üir« Kaiücrliclien Statist ucheii Amte« zusammengestellt von Dr. H. Rtntztch.) 



b dem vom Xaiserliehen Statistischen Amte 

litTausgej^eb^nen Oclohorln fti- 18H7 ist die Pro- 
duction der Berg* und Hüttenwerke des Deutschen 
Reiches Ittr 1886 verSfliNitHcht worden. Leider 
sind 68 Eisengieberoien. 7 Schweifseisen- und 

3 Flufseisenworko mit iliieii Anlwort«>M in Riiok- 
äland geblieben, vuu denen nur 83 Cisengieräureieii, 

4 Schweifseisra- und 1 FlufseiseDWerlt mit ihrer 
Produi-liiMi aligi'sch.'i!?! wcr'li'H konnten, ?o dafs 
30 Uiersereieu, '4 Scitwei&cisenwerke und 2 Flufs- 
eisenwerke mit einer Production von etwa 6800 I 
EiaengufswMren» 1660 t SehweiAeisenfabricaten 



und 100 t Plufinisenfabricaten in die nacbttdien- 
•Icn Zueammenstellangen nicht mit aufgenommen 

sind. 

Da eine vollständig Entreffende Ermittelung 

der Production für die Hüllenwerke selbst von 
tjiofsiTM Werth ist . darf die dringende Bitte 
wiederholt werden, dafs alle Herren Eisen* 
industriellen die MOhe nicht scheuen wollen, die 
(demnilr-list wieder auszugebenden) inontanstati- 
stischen Fragebogen für 1887 so roilstäodig als 
mSglich aussufQHen und lodann an die beireifenden 
Behörden turOckgdangen zu lassen. 



L Eisenenbetigbaii. 





im. 


188 


1888. 




UVrth .# 
Werlli per t , 


m 
9mm 

:17.V43 118 
4,17 
88914 


i 781 
: 9157869 
; 83913488 
8,70 
86078 


689 
8485758 
89 643414 
8,49 
89187 



II. Rohfiteen-Prodiiction. 



Productrende Werke 

HoIrkohJpnrohcisfMi l 

Koksrobeisen und Roheisen aus geiniscbleni Brennstofl' . . I 

Sa. Rohoiaan flberbaapt t 

Werth .M 
Werth iiro Tonne „ 

V rrarfi' itcN:' Kr/' t 

Arbeiter 

Vorljandenr Hurhöferi , 

HorliOren in Betrieb , 

Ftniricbsdaiior dieser Oefso Woeben 

Giefserei-Robeiaan .1 

Werth ,€ 
Werth pro Tonne . 

Besüemer- und Tbomas-Roheisen t 

W.Ttl» .4' 

Werth pro Tonn«' . 

Puddrt'Roheisan t 

Werth 
Werth pro Tonne . 

Gnfswnaran I. Sdunalsutg t 

Werth 
Werth pro Tonne „ 

waadiaiaan t 

Werth ,M 
Werth pro Tonne , 



\m 

40 032 
a h60 580 
:{ »500 012 
172 639 917 
47,95 
9192875 
23114 
30H 
•252 
11 071 
879 8tö 
80308490 
58,54 
I 210 858 
r.r»r,oi 437 

49.16 
1,900.438 
87 261 855 
44.51 
8'. 2^5 
4 7i;T 232 
134.2« 
7 132 
9 936 
18217 
15998 
835 908 
.*>4,66 



125 
40 186 
3 647 248 
3 687 4<H 
160946516 
48.65 
9 625 626 
22 768 
298 
229 
10 758 
440717 
81818054 
47.49 
I 800 179 
57 780 731 
44.44 
1 885 793 
76 109 082 
40.36 

40 099 
5 079 677 
126,68 
0 786 
11821 
81992 
14645 
763972 
52.16 



119 
32 893 
3 495 765 

3 528 658 
142 266107 

40.82 
8 948 946 
21 470 
285 
215 
9 445 
399 712 
17401976 
•13,54 
1 494 419 
61289 660 
41.01 
1 590 792 
58 833 786 
86.98 
3» 179 

4 032 224 
133,61 

2 9?.5 
8 679 
18545 
18 056 
708 561 
52,27 
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ITT. Eisen- und Stahlfabricate. 



Nr. 1. 



4t 



1884. 



1886. 



1886. 



1. ElMn^«fMr«l (ObAmImr II. Sdinelswif). 



Producirende Werke 
Arbeiter 



VanehBiolx«n«s Roh. 



o 



Geschirrgub (Pt»terM) . 

Röhren 

Sonstige Gurswaaren . 
Sumiiui GuCiwuraii 



Werth 
Werth pro Tonn» , 



1069 
45 720 
788127 

44 313 
90 157 
:>G4 867 
698887 
183 409 SS« 
176,»9 



1 072 
461Ö1 
761288 

50 743 
H5 572 
■>:i7 001 
676 »Iti 
114828504 
189,65 



Producirende W«rlw 
Arbeiter 



t. 8«lmeM«laMw«'k« (SchwelfMbea n4 SekweUtalahl), 

881 ai3 

57 449 54 114 



lioUluppeo und Roh»cliieuen zum 
Cementstthl luni Verkauf .... 



Mkuuf l 

t 



S«. der Halb'F&hricaU t 

Werth , , 

Werth pro Tonne , 

Eia«nl»hneebienBH und SchieaenbefesUgungstheile . . t 

^•enie Bahn«ehvdlen und Sebwreilenbefcstigungstheile t 

Eisenbahnadisen, -Hfider, Radreifen t 

Handelseiseij. Faqon-, Bau-, froQleUen l 

rintton und Bleche, aiiber WeHUdedi ....... t 

Wail'$blecb t 

Drahl t 

liöhran t 

Andare Etom* «nd Stthlaorteii (Maacfainentheile, 

Sehmiadeatfleke «t«.) ■ ■ . t 



Sa. der Fabricata l 
Werth „ • *^ 
Werth pro Tonne , 

Sa. der Halb* oiUI G«as.Fttbriemte i 

Werth » . N . 

Werth pro Tonne . 



101 450 

2.S0 



n 781 



I 07:. 

I 4.S81» 
{ 818 158 

52 385 
lOrt 785 
544 980 
, 704 150 
'118714660 
161.49 



30:i 

50 9«5 

51 2(i4 

m 



101700 
8472475 

83,81 

9909 
34889 

13 487 

881 828 

222 903 
10 944 



98190 ' 
7001424 

75.95 

23632 I 
27710 ' 

9 nr> 

820 754 
246 i KiT 
4 892 
220 811 
12170 : 

IT *.M 



51 499 

3 553 099 
08,97 

> 13 348 
21 379 
10 723 
840 700 
231 319 
4 917 
188 172 
14 187 

n9 m) 



l 491 261 
808828580 
138,80 

1 592 961 
214 712055 
184,79 



141;2 782 
178878088 

I .',04 972 
183 877 444 
121,85 



13(>4U2 
1S6482688 
114,67 

141' eil 
159 975 937 
113,09 



8. Flnr»eUenwerke. 



Producirende Werke 
ArMter 



« 

u 
« 



Pirjcke (Inpois) zum Verkauf l 

Uioom«, Hiiictc. I'latinen elc. zum Verisauf t 



Üa. der Halb-Fabricate t 

Werth „ , »4f 

Werth pro Tonne . 

Eisenbahnschienen und Schienenhofe«tigiftigBUieile . . t 

Bahnschw^len und Bofastigungatheile ....... t 

Ebenbahnacbsen, RÜer, Radreifen t 

Handelst^isen. Fein-, Bau-, Profileistn f 

Platten uiirl DIeche l 

UihIU l 

(ieäcIiüUe uu«i (ieächossc l 

Köhren t 

Andere Eisen- aod Stabisoi'ten (Maachinentheile, 

SehmledestOelt« ete.) . , . . . t 



Hn. der Fabriente t 

Werth , , 
Werth pro Toone 

Sa. der Halb» nntf Gaas-Fabrleato t 

Werth «na • «4^ 

Werth pro Tonne , 



89 019 

237 4G7 



84 
80480 

43 341 

265 007 



275 971) 
27 273425 
9832 

400248 
816,H 
60174 

35 412 
24 165 
186 202 
7 92U 



66754 



\m .t48 

141 364 
84,78 

122,349 
73362 
58086 
56 580 
40 766 
174 313 
8287 



80 
84080 

302 88a 



421 770 
82881354 
76.84 

391 635 
65135 
57155 

m ai.^j 

221 838 
8 511 
5 



65049 t 71809 



862 52m 
140 355 510 
162,73 

1188499 

167 628 935 
147.23 



893 742 
131 777 663 
147,44 

1208090 

157 919 017 
131,87 



I 954 586 
I 136 553 339 
, 143,05 

I 1876856 

; 168 834693 
L 122,67 
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JaniMr 1888. 



Ziisunnanttellung der Eisenfabricate erster Schmelzung (HochVten), zweiter Schmelzuni (Et8M" 
gieftereien), sowie der Fabricate der Schweifseisen- und Flufseisenwerke. 





1 1RHi> 




■Ml 670 


400 538 


473 269 


.".1 4«.". 


57 529 


55 340 


1110(7 


109 06 i 


129656 


582 584 


559 598 


568595 


410 IS7 


445 981 


404 983 


1 la 043 


101 072 


8G 514 


7;5 Gßl 


62 261 


«7 H78 


',»17 210 


877 334 


909 888 


27«; 744 


286 803 


301 234 


9 896 


1 4 892 


4 917 


4M 105 


1 395 124 


410010 


7020 


1 8S87 


8511 


122 079 


^ 112 600 


110 569 


;{4t>5 r,Hi 


3 421 077 


3 52G 296 


510 487 .'■78 


460 704 642 


446 557 514 


147,80 


184»46 


1«,«4 



Ki-ienhalbfabricate (Luppen, Inguts etc.) zum Verkauf . . . . t 

(ii s<-hirrguOi (Poteiie) t 

Kohren .• • • t 

Sonstige Oubwuuren t 

fcüsenhahnscliienen und Schicnenbpfestigungstheile l 

Eiserne Bahnschwellen iiml ^^chwellenbefestigungslheile . . . t 

t'.is-nhaliiiach^en. Häder, Hnlii a t 

HamlolseiseD, Feio-, Bau-, TrulUt-isen t 

Platten und Bl«eh« uiÜMT Wdibblech t 

WeUsblech t 

Draht t 

Geschütze und Geschosse t 

Andere Eisen- uud Slahlaurlen (Maschinenltieile, Schmiede- 

fltadw ete.) t 

Sa. der Pabrioite t 
Werte . , 

Wertli pro Tmue „ 



IV. Kohleii'ftodiictloii. 



SteinkobicQ 



Braunkohlen 



Eisenerzbergbau 
Hochofenbetrieb 
fiiMiivemrbeltuBy 



Weilh 
Werth pro Tonne . 

Arbeiter 


57 233 875 
29« 780 192 
5,27 
214 728 


58 320 398 
302 942 158 
5,23 
218 725 


58 056 59S 
300 727 695 
5,23 
217 581 


Werth ,M 
Werth pro Tonne „ 
Arbeiter 


14 879 945 
.39 578 345 
2.66 
37422 


15 355 117 
40 377 832 
2.63 
88186 


15 625 986 
40 222 268 
2.57 
89668 


V. Beschäftigte Arbeitskräfte. 








.'18 914 36 072 
23114 22 768 
182194 ; 180755 


32 137 
21470 
180858 




194288 lft9505 


184486 



Beriehte Uber Yersamiiiiaiigeii verwandter Vereine. 



Der Verein 
für die bergbaulichen Interessen im 
Oberbergamtsbezifk Dortmutid 

hielt am 17. December in Dortmund seine diesjährige 
ordfnllutic rJeneraiversamniluni; al». Den Vorsil/, 
föhrle an Steile des durcli seine Ttiäligkeit als Heichs- 
lagsabgeordneter verhinderten Vereitispräsidenten Hrn. 
Dr. Fr. Uauimacher Hr. Bergrath II. Heintzntann.* 
Naeh Erledigung der geschäftlichen Angelegen- 
heiten erstattete der UeflchtftsfQhrer des Vereins Hr. 
Dr. Natorp-Essen den Beriebt Aber die Vereins» 
thfiligkeil in dem ahgeliufrneo OeeehAfti^bre, 

* Aufiier den Rhreiiirilsten Bergliauptinann Prinz, 
von j^rlini uich-f'jtrolntli. Kejj;ienuigsprri!iiiK'tit von lto«(^n- 
Anisli'TK n. a. nalimen an iler Versammlung theil 
73 Vertreter von 106 Zeclien, uelelie eine Belegachafl 
von ann&bemd 82 000 Mann rnprAsenliren. 



dem wir Tolgendcs entnehmen : ' In der allgemeinen 

Lage des niedcrrbeinisrh-weslflllischen Bergbaues ist 
insofern eine w i'M rilluht' \in>l < rfrenliclie Aonclmms 
eingetreten, als die Nachtrage nach und der \'er- 
brancii von Kohlen im Jalire 1887 bedeutend ge^tieiien 

' sind. Die Forderung betrug in den ersten drei Quar- 
talen 218UO00Ot gegen 20700 000 t in derselben 
Zeit dea Voriahrea, und bis tarn 1. Decembor d. J. 

I waren auf der Eisenbahn 23 000 000 t abgefahren 
jjegen 21 ••<•<> 000 t in ili ii fielen 11 Monaten des 
Vorjahres, was einer ZuiialiiuL' von ualie/u tl '\, ent- 
spricht. Dieser aiilVei ordentliche Mehrverbrauch ist 
vorzugsweise der giln.stigcn üc8lalti)ng der l^gc der 
Eisentnduslrie, nanientlich des Hocbofenbelriebes, m- 

t zuschreiben. Leider bat die Aufbesserung der Koh- 

( ienpreise mit der Vermehrung der Prodnction nicht 
^'leichen Schritt (.'ehalli'n ; ali;.'< -. |if n <.<<ii Knk-. mnl 

' Kokskohlen, bei dent-n eine rr»'ist( li"litnig »tallge- 
l'unden hat. stehen die IVeisc immer \n\c\i «sehr niedrig, 

1 und die Betriebsüberschüsse des weslfftlischen Steiii- 
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kohleil- IJfi gbaues bleiben weil hieilci dem zurück, was die 
WerNsln -ü/ermilHcchl erwarten uml wiinscbei» müssen. 
äolUc «iiT Mclirverbraucb auch im Jahr«" 1888 anhalten, 
to darf man die HolTnung hegen, daTs die Preise eine 
entsprecbeDde Aufbesserung erfahren werden. Die 
VerhtHntese der Arbeiter sind ebenso erfreulich wie 
im Vorjahre. Ati Gelegenlieit zur Arhcil fehlt es 
nicht, da dieZerhPti mit voller Krall arbeiten kßnnen 
und sogar Uebi rsctiiihten einle^jen müssen, während 
sie früher Feierschichten eintreten lassen mufslen. 
Hier und da ist sogar ein Mangel an Arbeitarn ein* 
getreten. Die von einem Tlieil der Tagespresae Ter- 
brettelen rosigen Anschaimnt'en von der Lage des 
Ilerjfbaues beruh'ii ;uil T.uisr'bui;!.'; \i u i'vn'r vtdl- 
htäiiditren Gesundun>,' d>-s BeiKbiUi. ■^j kann IVlt lan^-c Zeit 
noch keine Itedi; sein, da derselbe zu denjt'nijicn In- 
dus!rie»-n '^''-hört, die wiihrenJ der l;ln^■en Kii^iü am 
scliwerslcn gelitten laben, auch sogar im Verj;leich 
uir LaadwirlbscbafU Di« Znkaafll der KobJanindustri« 
w!rd wesentlich von der weiteren Entwicklung der 
Ki^cnindnstrii' ablinn;':!!, 7iir 7- it -iiid no<'lißfen 
allerüiD^s sehr >luik bt>i liiiltigt. alw-r titc Koheisen- 
production des ^f«';;' nwärligen Jahres übeisleigl die- 
jenige des Vorjahres bereits um l'» ?6, und da liegt 
die H«füichlung nahe, dafs frülior oder später eine 
ÜebarprodQctioa und damit ein HadiaebJag einlrttsn 
werde, unter welchem natOrlieh auch der Bergbau 
/.(I l>-i<ipii haben würde Diese ErwÄgung mufs die 
Bergbauiulertisenten dazu treiben, in den auf die 
Aun)esserung der Gesoliäflslage ^jerichlelen Bestre- 
bungen nicht nachzulassen. Bei Buurtheilun^; der 
Lage das Kohlengeschäfl« darf ferner nicht über^ehcn 
werden, daiSs das Quantam der ProducUon, welches 
unter dem Elnfluft des benachbarten WettheweiiM 
steht, niclil wcnig-r al- 'J >T,11. Toniifn, also xiendich 
• j der Ge-aiiiintpruiiuclioii Lelraj;!. und dafs die 
f 'reise für die^e groise Mengte Kuhlen sich nach den 
Preisen der Goncurrenz richten müssen. 

Im Eisenbahnverkehr sind zwar inful^re di r 
in den letzten Monaien anlaerordentlich gesteigerten 
Anforderungen mehrhch kleine Stockungen einge- 
tri'ten. ilurli bahi-n sich die anfäiiplirh gehegten 
lielüi clil ungeu, dals eine grol'seTransporüiulh eintreten 
werde, nicht erfüllt, dank der l'nisichl und Energie 
des Krmi^dichen Wagenamls. Die Vorkommnisse der 
letzten .Monate berechtigen indeb XU dem Schlufs, 
daCs die Xnuu|KMrUmttel iMHerer Bahnen nifhl mehr 
ausreieben. Es ist daher seitens des Vorstandes da- 
hin zu wirken, (lafs die Eisi iibahnverwaltung auf eine 
VerinehruuK iler Wa^en und Luconioliven Bedacht 
nehmen mop'e. 

Die Tarif Verhältnis sc angehend, so mufs 
die alte Klage wiederholt wenlen, dal's Frachtermärr^i- 
gitngen, welche e> ermöglichen, die aualaudiscbe 
Conen rrenz ans dem Felde zu schlagen, nicht be- 
willigt worden sind. Nainenllii h ist es zu bedauern, 
da£s der wichtige Platz liainbur^r nocli iniiii' r nicht 
von (b : w"-tlllischen Kolib' erxbiTl uordcn ist. Imc 
Bemühungen, billige Frachten nach Nordfrankreich 
und Lothringen za erlangen, sind an dem Widerspruch 
der zahlreichen Intereesenten an der äear und in 
Lotbringen gescheitert Sogar die hiesigen Hatten« 
werke haben diese BemOhungen nur i;nti r-' f/t 
soweit die Transporte nach Nonifraiikrcii Ii in I la,;.. 
kamen. Wenn man crwä^;!, dafs die Slaatseisen- 
babiien ihren tresariimlon Bedarf an Kohlen, Eisen 
u. b. w. beute zu auiserordenllich niedrigen Prei.'^en 
beziehen, während ihre Einnahmen von Monat zu 
Monat wachsen, so kann man sich eines bitteren Ge- 
fühls darüber nicht erwehren, dafs die Stuatsbahnvi r- 
waltungen nicht die grofsen Ziele verfolgen, die lici 
der Verstaatlichung in Aussieht geetcUt wurden. [Leb* 
bafler Beifall.] 

Die Knap|>schaftsvereine werden infolge 
das Alters- und Invaiidenvenorgangegeaelaea eine 
Ls 



wesentliche Umgestaltung erfahren müssen, doch bat 
der Vorstand bestimmte Beschlüsse hierüber noch 
nicht gefa&L Vor Allem kommt es darauf an, den 
Reiehszusehub von '/• der Beiträge den Knappaehafla- 

kassen zu sichern. 

Die vom Königlichen Oherhergamt in Dortmund 
irn October d. J. erlassenen H c r p ^' 
Hungen, welche am 1. Januar k. J. in Krall treten 
sollen , sind eine Folge der Untersuchungen der 
Preufsischen Schlagwettercommission und bezwecken 
eine gröfsere Sicherheit des Betriebes. Zu bedauern 
ist nur, dafs ihre Ausführung sehr schwierig, in ein- 
zelnen Fallen soi»ar ganz unrnfiglich i.'^t. Auf Ansuchen 
des Veri iiisvorstamics hat das ( luTganit genehmigt, 
dal,> es den tirubeiiverwaUuiigen t'rL'istelicn soll, bis 
zum 1. April die von ihnen gowrin^cliti n Erleich- 
terungen zu beantragen. Es verdient hervorgehoben 
zu werden , dafs die vom Oherhergamt in Bonn er- 
lassene Verordnung in manchen Punkten einen 
weniger scharfen Charakter hat, als die für den 
diesseili^'cn Biziik erlassene, obgleich die dortigen 
Vethallnissc, nuineiitlich auf den fiscalischen Gruben 
von Saarbrücken, den hiesigen «ehr ähnlich sind. 
IJeberhaupl wäre der Erlafs einer einheitlichen Verord- 
nung für den ganzen Staat, die jo »ach den örtlichen 
Verhältnissen hätte modificirt werden können, im 
höctisten Grade wOnscbenswerth gewesen. 

In der Erörlening, web lie sich an diesen sehr bei- 
ßllig aufgenommeneu Vortrag knüpllo, wurde der Ge- 
danke geäufscrt, eine Ermäfsigung der Tarife nach dem 
Norden dadurch zu ermöglichen , dafs die Jetzt leer 
von dort zurückgehenden Wagen für die Ilückfahrl 
mit Getreide und Holz beladen Wörden, aber mit 
Rfickstcbt auf die jflngste Zollgesetzgebung und den 
zu erwartenden Wiib-rstand der li.nr.du irlli-rliafl als 
unausführbar zui ürkgowii-sen. Eine .Viiliage nach der 
Wirkung der zu Anfang d. .1. bezöglich der Bergge- 
werkschaflskftsse gefal'sten Beschlüsse beantwortete 
der Vorsitzende dahin , dafs diese Wirkung noch 
nicht zu Obeneben sei. Jedenfiüis würden dem Vor- 
stände der lasse die von den Zechen für die Mehr- 
fürderung zu zaldenden ,\lig.'dien sf^hr willkonmien sein, 
da er beabsichtige, öÜO ÜUU Mark für den Bau eines 
grofsen Krankenhauses für Bergleute zu verwenden. 
Bergrath von Velsen berichtete über tlie Beschlüsse 
des Volkswirthschaflsrathee, die derselbe gefafst habe, 
um den Koappschafkskasien and den lOr gewerbliche 
Unternehmungen errichteten Kassen, welche ihren 

.Milgliedorn für die Z>-il i!i - Alters und der Arbeitt- 
unlahigkeit eine Rente gewaliien, dir Fortbestehen 
zu eriiiriglirlicn. .Nach diesen Beschlüssen soll die 
Bestimmung in das Gesetz aufgenommen werden, dafs 
die erwähnten Kassen ermächtigt werden, ihre Bei> 
träge um dei^enigen Betrag tierabiuiet>en, welcher 
für die ^aatliche ver«ichemng auf Grund des Reichs- 

gesetzes zu zahlen sein \\Qtdi'. 

Hr. Dr. Natorp rel'eiirte Mi.tann über <lii' auf 
die .\ u 1 1) es s c r u n g der Geschäftslage ge- 
richtet e n S y n d i cat s b es t r e b u ri /!' ii Alle Ver- 
suche, welch'' dem Jahre 1871t -i mai ht worden 
sind, durcbFörderconvenlionen nnd durch äyodicale für 
einzelne Kohlensorten die trostlose Lage des Bergbaues, 
in wi'lcln r er sich seil l'-Tl Lelindot , anfzubcssern. 
habfU i-inen dnrrhschlagiiiiiiii Erfolg nicht gebäht. 
iM'' l isarbe lie- .N ii-d.Tga nt:"s des westfälischen Stein- 
kohlenbergbaues liegt hauplsAclilich in der grofsen 
Zersplitterung iIcs Bergwerksbesilzes, durch welche 
die einzelnen Werke genötbigl werden, untereinander 
einen Wettbewerb auf Leben und Tod aufiranehmen. 
Dieser unheilvolle Wettbewerb würde be-eitigt werden, 
wenn es gelänge, die Grulien in enir H.md zu liringen 
oder doch zu ^.T'U-'ercn (;;rii|ipen zu cniisdinliren. Der 
Vorstand des Vereins beschlurs daher im Jabre 1H8.J. 
eine technische Conimiüsion niederzusetzen, mit dem 
AuArage, vom finanziellen nnd technischen Standpunkt 
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die B«dinfrnngen fQr di« Vereinigung der Zechen xa 

gOfeeren (inippen feslfnslellen. Die Arbeiten dieser 
»mniission. \v>'lclif in fiii>T tinifanjrrcirliPii Donk- 
sclirifl iii<'iler;.'iMi'pl worilcn sind, hahpii litmn iiui'li 
(kn .\ii>t.ir- /'I \ rr -r' ieiieti'Mi Vereini^'unpfti ^'c^'ehcn, 
tlie in der leUlen />'it stuttpt lund^jn haln-n. Iiiuuer- 
liin isl aber der \Vo^' vi < nu r Zueamnifnlftiung der 
Zeclien in crofsem MaJ>$Ube ein weiter, der erst 
neeh vielen Jahren suoi Ziele fQbren isann. DerVoreiand 
hat dttliiT die Vrirli»ge dos Vorsitzfriden, In-lrflTend 
die Bddun^' pioT H.indi'lss;»'-;pll«cliaf't zum liTiiein- 
Bf hüftlii-liru \'< ik;iiil der Koliien, tnil Frevideii ht^grillsl 
und in seiiiiT SiUuii^: votii 2. Juni il. J. einer nus 
dreizehn MitjrlieiJern he?telietiden Commission den 
Auftrag erllieill. die Bedingungen, unter welchen sich 
ein gemeinsamer Vertrieb der Kohienproduction er- 
möglichen ISfst, einer eingehenden Untersuchung zu 
unterziehen. Der Vorstand hat die Ergebnisse der 
HcraUniii^r. ri dieser CÜODtmi^^sion in seiner SiUun>; vom j 
5. NoveniliHi d. J. gppröft und beschlossen, den Ver- 
cinszechen folgen le Vorächläge zu unterbreiten. Die 
au bildende Handelagesiellscbatt hat den Zweck, eine 
einheitliche Verlriebsstelle fQr die geaammte Kohien- 
production des Bezirks mit Ausschlafe der ontrernt 
iiejrenden Werke von Ibbtnibilhren H. s. w. zu sehalTen. 
F- lui ti'ii sieh zur BildmiK einer solehen (JesellsehaCl 
drei \V( j.'<!: entweder freien die Zechen unter sich zu 
einem gemeinsamen Verkanfss^yndical zusammen, oder 
. die G^ellschafl umfalst nur dritte Personen, oder 
aber sie setzt sich aas den Werlten und dritten Per- 
sonen zusammen. Ans mancherlei Gründen empfiehlt 
es sich, den drillen W.v' i'u wählen und die Bildung 
einer selhständijjen .Vrti- ii;:t >rlUrli:il't .\n<^<' zu 
lassen, an welcher sieh sowuhi Zechen und Bergwerks- 
Itesilzer, als auch dritte I'ersonen belheiiit'en können. 
Die Höbe des AcUenkapitals ist aul 2b Mill. Mark 
bemessen, die l^aer der zwischen den Wcricen und 
der Gesellsclmfl zu schliefsenden Vertrfige auf min- 
destens 10 Jahre angenommen. Die Zechen öber- 
lraf;en d.'n imsschliorj-lsehpn Verlrieb dei Kohlen auf 
die Gesellsehall, letztere verpflichlcl sich zur Abnahme 
der Kohlen in emcr nfiher teslzusoizcnden Höhe und 
zu f<'slen Minimalpreiscn [(Jrnndpreisen]. Die Zah- 
lung Stilens der Gesellscliaft ertii|j:l inuuathch. Der 
Vertrieb der Kohlen geschieht für eigene Rechnung 
der Gesellschaft. An dem Gewinnst, welchen die 
GeHt'ü-i liafl- ''rzielt, sind ili'' /,• rlicti mit ( iiiiMu 
slinimten l'roeenlsatz betli>ili^t. Wiiil dir Gi^s^ell- i 
Schaft das Hecht ein^'eräimil, au* den rioiiiri!>ei>rliüssen I 
vorweij eine Verzinsung des eingezaldlen Actienkapitais 
vorzuuehmen, 8o werden 75 % auf die Zechen ver- 
tbetlt, wahrend der Rest von 25 % den Actionaren 
verbleibt; wird eine solche Verzinsunjc nicht vorpe- 
seh'_'ii. Ml werden die Iii iriribei>ehü^s<' . n 
Tht;ili ii uidi r die Gesellsi liall und die /< r!ii'ii 
thedl. Dif Vertlieilung des auf die Zecin i: i ntfalleu- 
den üehiMj-chusses erfolgt im Verhältnil's iler von 
jedem Werke an die Gesellschaft vielieferien Tonnen- 
lahU Die FeslMtaung der Grundpreise fQr jede Koh* 
lensorle erfolgt auf Grund derjemgen Preise, welche 
iiut' j'-d>iti W'cikc wählend des letzten Jahren oder 
iliuclibchuilthi h w^iLi ciid der drei letzten Jahre thal- 
.«äehlich erzielt worden sind. Einzelnen Kolilensorlen, 
z. B. den Keltk(dden, für welche die Preislage in den 
letzlen Jahren sehr ungünstig gewesen isl, müfste 
, eine üonification in Gestalt einer ülrböhung des Grund- 
preises um einige Procente gewthrt werden. Bei den 
nenf-n Werken, die luieli nicht auf den Markt getr^den 
siii'i. intil-teti die Durcliscbnillsprei-ie zum Aidiall 
gen'>iiinii u werden, welche im allgemeinen währeinl 
der letzten Jahre erzielt w orden sind. I'm der Gesell- 
pchafl eine Uebersitht Aber das ihr zu Gobule stehende 
Quantum Kohlen und damit die Mdglicblieit zu gewahren, 
ibreDispositioneB fQr den Veritaufm treffim, mOlMeDdi« 
Zechen gehalten sein, das von ihnen zu liefernde 



{ Quantum im vorans möglichst genau anzugeben. 
I Auch mOfkle der aeaellscbaft das Recht anstellen» 

Kohlen von mangelhafler Qualität zurückzuweisen. 
Beilingimj.» des Zustandekonmiens der Gesellsehafl 
milfste der Beilrilt vm: inindestens 90 \ der Gesati.int- 
tflrderung sein. Wenn auch eine Vereinigung von 
60 bis 7ü schon einen durchschlagenden Erfolg 
erzielen könnte, so kann doch i>ei einer solchen Ver- 
einigung nicht die Rede sein von einem gemeinsamen 
Unternehmen der gerammten Bergwerksindustrie, 
j welchem der Gharakler der Solidaritrit der Interes.sen 
I innewohnt. Seit einiger Zeit grhen neS ■ n !• n ;iiif 
Bildung einer grofaen allgemeinen Handel-^;' SL-Ilscliali 
geneideten Bemühungen die Bestrel>ungeu her, 
das schon bestehende Kokssyndieat zu einer 
Acliengesellschafl umzugesialien. Da es aidb 
hierbei nicht darum handelt, ein Cinverslftndnilis 
zwischen vielen Huntlcrtcn von lnlere.*!scnlcn zu er- 
zieb n , so steht ein I^rfid;.' < her in .\ussichl , aU bei 
I der grol'sen Handelsgeseli>chai'l, b<-i der es lieilsl : 
Viele Köpfe, viele Sinne! - Der Vorsitzende be- 
merkte, man habe aus dem Vortrage des Heferenten 
entnehmen kOnnen , dai^ die Aussichten auf ein bal- 
dige<i Zustandekommen der Handelsgesellschaft uicht 
sehr yünslig seien, daf;* dagegen die Acliengesellschafl 
für K'iiks viel bc^-er^- \u-^i^hten habe. .\ii der 
sprechuiig des Natwcpichou Vortrags beth* iligleii sieh 
die Uli. Assessor Pieper, welcher mittliedt . (Lifs die 
Actien der (»esell-chatl fiir Koks im Besitz der Werke 
verbleiben und nicht zum Gcgenslund der Börson- 
speculatioD gemacht werden sollten, und Üireelor 
Kirdorf, welcher berichtet, dafs die seil 1875 bestehende 
Vereini^'iing von Mammkolilenzechen ihr Fortbestehen 
beschlossen und für den Fall, dal's die geplante all- 
gemeine Hanilelsgcsellschaft nicht zustande kommen 
sollte, die Bildung einer gemeinsamen Verkaufsgesell- 
sebafl fQr Flaramkohlen in Aussicht genommen habe. 

Einen weiteren Gegenstand der Tageaordnaog 
bildete das Ansied ei ungsges et s vom 85. 
Augiisl l-7*'>. Der Ml siirüngiiche Zweck dieses 
Geselzt.-., für tiie .Aiu-jicdehingcn und tii>- liiüudung 
von Arbeilcrcolonieen Erleichlerimgen zu schafTen, 
ist in da.s (iegentheil verkehrt worden, was der 
lleferenl, Hr. Assessor Nonne, an einer grofsan 
Anzahl von Beispielen, die in Westü^en vorgekommen 
sind, des Näheren nachweist Anf Grund der Be- 
sliniiiiiii\jr-'n dieses Geset-'es haben in mehreren 
Fällen die («emeinden an industrielle Werke, nament- 
lich Zechen, so exorbilanle Anforderungen gestellt, 
dafs die Werke sich geiifithigl sahen, von der ge- 
jdanten Erbauung von Arbeilerwohnungen bezw. 
Gründung von Arbeitercoloniaen alwaaehen. FOr die 
Rheinprovinz hat dieses Gesetz keine Geltung und 
Sil besteht d"im /•.vi'^ehen denr westfälisihen und 
«lein I lieiniselieii Tlieile unseres sonst so gleichartigen 
lii'lu-^lnele zirkes in dies-r Beziehung ein aufTallenoer, 
durch nichts gerechtfertigter Unterschied. 

Der Referent stellt den Antrag, eine Besolulion 
anzunehmen, worin mit Hücksicbt aul die Maoblheiie, 
welche die Bestimmungen des erwähnten Gesetsw 
für die Indiis'.rii' wie für die .\rboiter zur Folge 
haben, eine Hevisiun ile> (Jesetzes ai.s dnugeiid ge- 
bi>len bezeii linel wird. Diesem Vortrage folgte eine 
kurze aber lebliafte Besprechung. Hr. Assessor 
Krabler gab seinenr Hr.^taunen darQher, dafs solch« 
Dinge in iinserm Jahrhundert zu einer Zeil, wo 
jede Regung der Gesetzgebung auf die Förderung 
des \V<diles der .Vrbeiter gerichtet sei, überhau|»l 
noch vorkoinuKJii können, in beredter Weise .\us- 
dnick, Hr. Hegierungsprasident von Bosen !>■ toui, 
dals es PIlirlil der BeliArde-n sei, die bereits bis zuiu 
Maximum lielasteten Gemeinden vor neuen Lu.9teil 
möglichst zu schätzen. Es sei gewifs wünsclienn* 
Werth, dalk die Arbeiter in gesunden, gut ein- 
gerichteten Hftnsern wohnen, und darum wardeo die 



Digitized by Google 



Nr. !. 51 



Behörden alles mOslidie tbao, um «tne sflUiebe V«r^ 
einbarnnir- xw{b«A«ii den Werken und Gemeinden 

hcrhci/nführiTi. Hr. C. Franken geht nftitcr auf 
das Von dem Heferonlen orwähnlt; n«?i<piol der Zeche 
(Joiirl bei Dortmund ein. und liebt hervor, dals 
Freiherr von Sr-horletiicr-Alsl iiu Ah^eoidiiLlenhause 
die allein (üi- lü - cViiMtrelijclie Gemeinde zu zahlende 
bezw. eicherzusU'lleode SunmM aut 280 000 ange- 
v'eben habe. Oberbilrgermeister Sebmieding^DorUnund 
eilennt an, d.if-i die Gemeinden dadurch in prorse 
S^hw jrrifrkeilen j;-riethen, dafs die Einnahmen der 
W erke uml daher auch di" von di'i; zu zahlen- 
il' ii ^?teueln grolVen Schwaiikungea uiilerworfen sind; 
er euiptiehlt. >!ie Her^^work-sleuer. welche dem 
Staate gar nicht gehObre, den Gemeiod«o zu Ober* 
weisen. Die Resolation des Referenten wird hierauf 
einstiinni!); an;;enonimen. 

l'eher den letzten Gejfenstan i der Tai^esordnung: i 
■ I i <: V <• r h f s > e r '1 n <^ u n d \' e r v < i i I s l ;i n d i ^ u n g 
des W a s er s t ra l's euD e Iz es i a \V e s Id eu l sch- 
lau d. erstattete Hr. Dr. Natorp das Referat. Hedner 
betonte, daTs eine ErmATsigang der Eisenbabofracbtcn 
bis tmn Betrage der Wasserfraehtpn, wie sie für die 
Industrie ein Lehenshednrfnifs sei. sieh nicht er- 
zielen las.se. und dafs daher die Verbesserunt; und 
Vervi!ll>".rii;iligung des Was^crstral' ' n u- l/os mit aller 
Ener^rie angestrebt werden »iflsse. l-juen schlagenden 
Heweis dafür, wie (Iheraus gOnstig eine leistungs- 
fähige WassersiraiVe auf den Verl:ebr einwirkt, liefert 
die Halniranalislrung. Der Verlrehr auf dem Main 
hat in der Zeil vom 1. April hi>- 1. Octoher d. J. 
bei der Frankturt^T Schleuse um d is K fache, bei der i 
Kie^lheiiiier ^ehlt^ase um das I J he zugenommen. ! 
In Frankieicli, das doch wie Deutschland ein 
Binnenland ist, ist der Verkehr auf den Wasser- 
Straßen in der faiifiAhrigen Periode von 1881 bis IQüQ 
von 15 000000 t auf n 900 000 I, also tun nahem 
5:'. ^es-tiegen. Naclidcm Hr. Natorp die De- 
deutiing der hier in Betracht kommenden W.Tsser- 
strafseti , des I ii !ii lu t-Enis-Kanals , de- Hliein- 1 
Maas-Kanals, der Mosel und der Ruhr im einzelnen < 
erArtert hatte, erapftU er Hamens des Torstandes 
folgende HcsoluUonan: 

Der Verein betont auft neae im Interesse eines 
billigen Auslau-^clies der GQler die Nothwendigkeit 
einer baldigen Ih rKtelhing leistungsfähiirer SchilTahrl.'^- 
strafj-en in d"ti Michi'ii Provinzen des ."^laiile.s. 

Was den [»uiimund-Ems-Kanal hetriflt, so 
rpricht die Genoralversammlung die Erwartung aus, 
da£s die KOni|{(licbe Staatsregtemng. nachdem die 
Zeichnungen der bei dem Dortmun d>Enis- 
Kanal betheiliglen Kreise fOr Aufbringung der 
Grundcrwerbskosfen die.se.s IJnt-rnehmens zum Ab- I 
schlufs gebracht .-imi und tiie HeschalTunv.' wr iterer 
Beiträge nicht zu erw:<rteii steht, den Ftest des für 
den Grunderwerl) < ilVnleriichen Kapitals deck n 
bezw. eine entsprechende Aenderung des Gesetzes 
vom 0, Jnli 1886 herl>eifBhren werde. (An der vor-« 
-jrspheii<^n Summe v<>n 6 280 0^/' ^ fehlen nur noch ' 
\ ' i Mill. , ) Die Generalversanmilunp ersucht die ' 
Wrlreler der industriellen Interessen, im Katial- 
Uentiatcomito dahin zu wirken, dafs seitens dieses ' 
Coinit'^s in dem gedachten 8inne eine Vorstellung 
an die Königlicbe Ötaatsregierung gerichtet werde. 

Der Verein bat mit Befriedigung davon Kennt- 
• if- genommen, dafs die Königliche SLiatsp u'ierung 
d- III Plan einer Kanali.sirung zwischen dein Hhein . 
und der Maas erneut ihre ernstluiie Aufmei k-;uii- 
keil zuwendet, und spricht die dringende Bitte an 
dieselbe aus, alle Schrille zu thnn, welche geei-nct 
sind, Hindernisse, welche der Ausführung des Unter- 
nehmens entgegenstehen, aus dem Wege zu rftumen. 

Die Generalversammlung spricht in bezug auf 
das» Project der K a na I i sir ung der Mosel und 
oalerun Star dl« Hoflktung «ns» daüi der Herr 



Hinister der öffentlichen Arbeiten, nachdem ihm die 
dafOr erforderlichen Nittel von den betheiliglen 
Kreisen zur Verfügung gestellt sind, baldigst die 

Vornahme der technischen Vorarbeiten fQr dieses 
Pi'i i' i-l i.iiordnen u''Tilr, 

[he. (icneralversatiimlung, diirclnhungen von der 
grofsen Bedeutung, welche die Erweiterung der 
HhcinschiiTahrlsslrafäe in den Bergbaubezirk hinein 
durch die Kanalisirung der Ruhr bezw. die 
Anlage eines Zweigkanals nach Gelsen- 
kirchen und Herne ftlr die wcslfali.sche Berg- 
nnd HQlleiiinduslrio halten würde. li--SLidi<i'st. .lem 
für dieses Project thüligeii Gomitti zur üurchl'ulirung 
der Vorarbeiten einen Beitrag von 5000 ,Ä ans dem 
ConventionaUlrafenfonds zur VerfOgung su stellen. 

Diese Resolutionen wurden NnsÜmmig ohne 
Debatte angenommen. 

nierauf schloCs der Vorsitiende die Versammlung, 
weirhe ohne Uaterbreohung nahem viar Stunden 
gedauert Italte. 



Verein für Eisenbahnkunde in Berlin. 



'Veraammlimir 

am 8. November 1887. 

Vorsitz« ndei : Hr. Geheimer Ol)a--R«giemngsr«tb 

Streckert. 

GescbSflsfahrer: Hr. Eisenbabn-Ban* nnd Betriebs- 

inspcctor Claus. 

Hr. llcgierungs- und Baurath Housselle liieilte 
unter Besugnahme auf ausgestellte Karten und 
Zeictmnngen Reiseerinnerungen aus Eng- 
land und Sehottland mit In bezug auf den 

Findruck , welchen das englische Eisenbahnwesen 
im allgemeinen mache, bemerkte der Vortragende, 
dafs ili i k a 11 l'iii a r. n 1 s'- h-' Charakter de-.s._'llien 
ilberail hervorleuchte. Man vermeide mügliclisl die 
Schai)loae, suche ^ieh den Bedflrfbissen des Verkehrs 
in jedem einzelnen Falle anzupassen, bevormunde 
die Reisenden möglichst wenig, leite sie durch 
zwcckmrd'sige Inschrinen und seitens der Bediensteten 
bereitwillig erllieille Auskuidt, halte aber andererseits 
auf B- aciitiin^' ih r Vorschnricn, indem man Uebcr« 
Uctungen, die ein gewisses Mafs fiberschreilen, 
strenge bestrafe. Die Betriebsmillel seien in 
mancher Hinsicht weniger reich und bequem aus- 
gestattet, als in Deutsebiand, im allgemeinen jedoch 
zwcckmäPsig Das Beslrebon, die Zahl der Wagen- 
klassen auf zwei einzuschränken, scheine mehr um 
sich zu yieiton. Die iMi;'l; '!; ■ erste kl;i'^-e kimime 
oft dt-r deutschen zweiten an Güte der Ausvtatlung 
nicht gleich, wahrend die dritte Klasse in Kngiand 
der deutschen mindestens gleich komme, ibeihveise 
besser sei. Die auf englischen Bahnhöfen üblichen 
hohen Perrons Helsen die Benutzung der Eisenbuhnen 
(ür die Reisenden bequem und sicher erscheinen, 
nicht allein wehren des ihidurch bedingten leichteren Ein- 
um! Ausstcii.'eii-, soniicrn auch, weil es unmöglich 
sei, beim Sli hen auf einem hohen Perron durch 
einen heranfabrenden Zug gefährdet zu werden. 
AuflMlig ersdieine bei den englischen Buhnen das 
Verschlieisen der CoupeethOren durch die Schaffner 
mil Vierkantschlüsseln, wodurch dem Reisenden da« 
Oeffnen der Thür utniiriglidi i.'oim:>cI;1 wird. Der 
viel reisende Engländer schütze sich gegen diese 
Unannehmlichkeit dadurch, dals er einen Vierkanl- 
scblQssel stets in der Tasche trage, um sich auch 
ohne Hflife des Sehadhers aus dem Goupee heraus- 
helfen zu können. Die in Deutschland in letzterer 
Zeit stark in Verrut gerathenen Querslangeu vor den 
Wag«nfenflt«ra, welche das Herausbmigen verbaten 
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sollen, hat der Vortragende fant an allen Wagen, die 
ihm zu Gesicht gekommen, gefunden. Die Coupee- 
Uiar«D seien allerdings seiütch ni öffnen, doch sei 
Hiebt ausgeschlossen, dafo dieselben bei einem 
Unfälle sich festklemmen. 

Der Vortragende ^rinu' hi<Tnach zu einer 
•Charaklorisiirun^ dtr LninirituT 1 uttTgrundliahnen 
und des Betriebs auf densi>il>fn übrr. Kinen sehr 
gQnstigen Eindruck hat ihm der Oberhau dieser 
Bahnoi gemacht. Beim Befahren desselben fOble 
man keine Stoffe, keine Scbwankangen. Die 6e- 
leiselape crscliien ^rlalt und regelrecht. Dabei finde 
nur eine ;.'oiinpe Beaufsichtigunj.' statt und Hie 
Unterhal'.untTi-arbeit sei nicht bedeutend. Den 
Grund dieses guten Vt rlialtcns des Oberbaues ^uchi 
der Vortragende in der Schwere der Schienen 
(43 kg auf das laufende Meter), der dichten Lage 
krlfUger bOlterner Quersebwenen and der sehr 
guten. nan:ei.'lirli gegen seitlirlie Angriffe auf die 
Schienen ^tamifähigen Verbiiuiung zwisthen Schiene 
und Schwelle durch schwere gufseiserne Stfllile 
(je 18 kg wiegend). Die Schwellen lieg»Mi 0.888 m 
TOii Milte zu Mitte, am Stofsc 0,61 m voneinander 
entfernt Auf einer 4Ji kiu langen Strecke einer 
AnschlnMinie der Metropolitan-Babn leiea Versuchs- 

i Vautherin-Quersehnitt 

uiiii t)'),s ^-^ Gewil-hl verlebt worden. 

Das Si^'nal^^ystem der Melropolitan-Buhn >c\ «h in 
der Berlinr r Stadthahit sehr ähnlich, di** Au^fahrls- 
si^ale ?eien elektri-ch blockirt, Kinfatirtssignale 
seien vorhanden, aber ganz unabhängig von der 
Blockirnng. also rar freien VerfOgnng des Signal- 
Wärters. Dem Blocksystem sei zur Erhöhung der 
Sicherheit eine Vorrichtung hinzugefügt, durch 
welche auf niechanisch-eickti ischeni Wege vrrliütct 
werde, dafs der Signalwärter das .\ustahrl»ig!ial 
der hinterlit ^' 'I il> n .'Station für einen folgenden Zug 
freigeben kann, bevor der Zug an dem Signale 
vorbeigefahren ist 

Der Vortragende ging hiernach lur eingehenden 
Beschreibung emer Reibe von ihm besuchter Aulagen 
Aber. InsbcMNidert wurde in aiiaflUirlieher Weise 



die Kinrichlung verschiedener Güterbahnhöfe in 
Lomluti, der liau der Tower-Ürflcke, der City of 
London und Southwark Subway, ferner die Albert- 
Brfleke in Gbdsea u. s. w. Mwcbrleben. Zu den 
aufserhalb l^ndons befindlichen Anlagen flbergehend, 
beschrieb der Vortragende zunächst die von der 
Kast und Wc-t Iii.lia-Dack-Ge-ellsrIian in der Nähe 
dt'r Ttiem>'cun"inilnng gegeiulber Gravesand ange- 
le-trn grofsarligen /l'ilburyDockB'. ging dann zur 
Uarslellung verschiedener iMulieher Anordnungen 
Ober, welche ihm auf der Reise von London Ober 
Glasgow nach Edinburg als hemerkcnswerlb aufge- 
fallen waren, und endete mit Beschreibung des 
neuen Tay-Viaducts unil diT Fniili-Riricke, Krim 
Schlüsse dieser rcicbiialtigi ii und interes-^anlen .VIil- 
theilungcn erwähnte der Vorlragende noch, daf^ die 
englischen Ingenieure iltn bei der Besicliligung der 
Bauwerke flberall bereitwilligst anterstfltzt und ihm 
jede gewünschte Auskunft in zuvorkommender Weise 
ortheilt hStlen, wofQr er nicht unterlassen könne, 
<|ens' llM II -einen flank auszusprechen. 

Zu einer längeren Besprechung gab die im 
Fragelusten vorgefundene Frage, ob es nicht an- 
gingig sei, die jetzt unter den Eisenbabn-Fersunen- 
wagen angebrachten Gasbehälter auf den Wagen- 
dächern anzubringen, Veranlassung. An der Be- 
sprechung dieser Frage hetheiliglen sich aufser dem 
Vorsitzenden die HH. (iclioinier Cniurner/i'rirath 
s <h wartz k o p f f , Geh. Ilegierungsralb limine rieh, 
Hegierun^'s- und Baurätlie Illing und Sarrazin, 
Eisenbahn-Bauinspector Schrey und Hegierungs- 
baumeister Leissner. Wfthrend einerseits die An* 
bringung der GasbehUter auf den Wagendächera 
im Interesse der Verminderung der Feuersgefahr 
als w ünschcnswerlh bc/eichncl wurde. wurde 
andererseits bemerkt, dals auch diese letztere Art 
der Anbringung mannigfaclie Bedenken ge^ien sich 
habe. Es wurde U. A. mitgetheilt, dafs in trQhorerj 
Jahren Gasbeb&lter auf den Wagetidächern ange- 
bracht gewesen, spftter jedoch, weil dieselben einüce 
Unzuträglichkeiten im Gefolge gehabt, unter ote 
W^«nk»8ten gebiadit worden seien. 



Beferate uiid kleinere Mittlieiluugeii. 



Krnpp«eher Kanonenstabl. 

In der bafaunnlen, In der Tagespresse vielbe- 
sprochenen Angelegenheit der Lclgischen Kanonen- 
bestellungen verdient nachfolgendes Schreiben, welches 
liie ^'lrma Fried. Krupp an die Heihictiuii des 
»Moniteur des inl6r^ts mat^riels« gerichtet hat, be- 
sondere Beachtung: 

•Man hat mich etwas versp&lel auf einige Artikel 
anhnerksam gemadit, welche in Ihrer geschätzten 
Zeitung Aber die Eizeugnisse meines Etablissements 
erschienen sind; ich bitte Sie daher, auch meiner 
nadifol^'euiien Antwort Ihre Spalten üfri;)en zu wollen: 

,ln seiner Nr. 86 vom 2". Octoher d. .1. ver- 
flffentlicht der »Moniteur des int^r^ts materiels* eine 
ZuscbriAi welche von gänzlich falschen Behauptungen 
voll ist, so dab ich mich zu einer kalegoriseheo Zurück- 
Weisung genOthigt sehe. Dieee Behauptungen können 
unter die Zahl derjenigen gereiht werden, welche das 
ant;el)liche Zersprin^;i>ii meiner Kanonen betrafen, 
worüber in letzter Zeil so viel geredet worden i.sl, 
ohne dafs man der Wahrheit die Ehre gegeben hätte, 
welche nämlich darin besteht, dais keine einzige der 
von mir in den leitt« 17 Jahren bwgealellien Kanonen 
gesprangen isl* 



,lJer Hauptbeweisgrund dieser Zuscliriil ^'lündcl 
sich auf die Unterstellung, dafs der Stahl, welchen 
ich zur Herstellung der Kanonen vei wende, nichts 
anderes als Siemens- Martin • Stahl sei. Diese Be- 
hauptung mu(k ich in entschiedenster Weise LQgen 
strafen. In meinem Werke wird zur Fabrication der 
Kanonen .absolut kein Siemcn-< Martin-Stahl, sondern 
ansschliefslich Tiegelgufs-Stahl verwendet. Ich erhebe 
daher nachdrücklich Widerspruch gegen die Meinung, 
welche die genannte Zuschrift hervorzurufen versucht, 
als ob ich die belgische Regierung getäuscht hätte, 
indem ich ihr Sieiuens-Marlin-Stahl anstatt Tiege^fs- 
Stahl geliefert hätte. 

,Die Fabrication von Tiegelgul's-Stahl, d, h. das 
Schmelzen des Stahls aus gepuddeltcm Stahl und 
Eisen erster Qualität in geschlossenen Gefäfsen, ist 
von mir in grofseni Mafsstabe lange vor der Erfindung 
des Bessemer- und Siemens -Martin -Verfahrens be- 
trieben worden. Miiil W' iiM iili n.trlilu r die-e .Stalilart 
für die Herstellung,' iier Kuuuiieu liejlieli.»lten habe, 
so gesi hall dies, weil liie Homogenität und Gleich- 
förmigkeit meines Tiegelgub-Slahls durch keines der 
beideu anderen StahlbffeitnngBverlUiren hat erreioht 
worden können. 
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.Für Kanonen ist nur Has brste Metall 
genfigpnd gut und die Erfaliruug von vielon Jahren 
hat bewiMen, dafs der TiegeJgufs-ätahl mehr Vertrauen 
Terdieot, ab der Siemens -ICartia- Stahl und der 

Bessemer-Stal 1 In der Thal Icninrnt mein Tiegelgufs- 
Slahl. weil < iil feint davim, aus ilini (It'liiauclie zu 
Verseil win'lcn . trotz sciin - h. lif-n TirNos in zu- 
nehmendem Mafse in allen Fällen zur Anwendung, 
wo die gröfete Sicherheit und die grOfoe Widerstands* 
krall verlangt werden. 

.Was die weitere Unterstelinng betrifft, dalb ich 

foinerz'il Sihicncn aus Bfssemer Stahl an Stflle von 
Schienen au? Tieget^'ul'ä-^talil gclieferl habe, muis 
ich inirli ,iudi biergesen aaf du entadiiedenite 
verwahren. 

«Es l>lt'il>t mir uucli uliritr. die Udjauptung der 
«nannten Zuschrift richtig tu stellen, womit sie das 
Verhalten einer meiner Kanonen, welche im i&hre 

1849 au Ura.'^^cl aet prnliirt \surilf>, und die den 
Gallenrissen rihnlicliou ilij-bO Vf>ri:1''ioht. welche sich 
hei einer der von der (lesclisc halt (lniii i ill ;:clicferlen 
Versucbskaaonen zeigten. Meine Kanune liatte ein 
Kaliber Ton 24 cni. nicht von 9 cm wie die Feld- 
Kanonen von Gockerill. mit welchen die Zuschrift 
ale in dne Unie tu atellen sacht. Der Streifen von 
200 mm Lange, 2 mm Maximaihreile und 1 mm 
Haximaltiefc, welcher sich bei meiner Kanone nach 
S«li-U-cri zeiijte, war eine Au-^hrcnnun}.', ein 
reh' l'^taiiil . welcher sich \>i< zum heuligen Tage 
iiiclit ul>suiut Termeiden lai'si. Indessen kommen 
diese Aosbrenniiogen nur bei Kanonen von grofsem 
ICaliber vor und bedntriehtigen bis zu einem gewissen 
(Irade die Dienstbrauchbarkeit der Kanone nirlil. 
Die l'isse (Gallenrisse), von w.hhi'n hei den Feld- 
geschützen von Gockerill die He.le war. sind i'twas 
Ani<^re< als diese Aushrennungen ; jene Misse sind 
duirli (iurübla^en verursacht im .Metall und sind ein 
Beneis von schlechter Qualität Solche von Gufs- 
blasen herrfihrende Risse können bei jedem Metall. 
.! 1 il'irfi (lipfsen erzeu^'t wird, entstehen: sie 
i.i);iiiai ii a'.'vv lioi deti vitii iüt aus meinem Tiegeliiiirs- 
Stiilil luTi,'e.> teilten Kanonen nie VOP. 
Genehmigen Sie u. s. w. 

Fried. Krupp.* 



SandbersTM tiollath-Schiene. 

Das Noveniber-Hefl bringt S. .S2t dieser belreiT. lid 
eine Notiz, wejehe mich veranlalst zu bemerken, li.il- 
Hrn C. P. Sandbergs Verdienste darin bestehen, auf 
das Ftrordemib; dasdswicht des Geleises zu orhrdien, 
aaftnerksam nt maeben und mit diesem Gedanken 
durebzudringen. 

Nicht aber in der St liicne, sondern iei d'M ei^rrnen 
.'^htvelle liiufs <iie (Jewichtsverniehrnng st.iltlialten. 
Je tieler 'ier Schwerpunkt liejft. desto .'-labiler ist, 
nach allen Kegeln der Kunst, das Gebäude, desto 
ruhiger schwimmt das SebilT, desto rabiger liegt das 
GelefcM. 

Dieeerhalb mache ich auf den in Oiasers Annalen, 

Hefl 2. 1866. erschienenen Aufsatz, betitelt »Eisen- 
bahnquerschwelle aus (lufseisen und Htdz«. aufmerk- 
sam. f>er hierin nieiler^-* le:.'te tiedanke ist der, 
daXs ich ein StQck Holz als Spnrhalter gebrauche, 
und zv^ ar deshalb, disweil es noch nicht gelungen 
i^ den in Geleiscnrven erforderlichen Variationen des 
Spnrmafkes bei den jetzigen Gonstroetionen in eisernen 
Schwellen genüjifeiKl / i fol^ren : solches wird auch 
nicht pelinireti k'*nn"ii. weil es i.irht mÖKlicb ist. bei 
Masaenfabricatinn Am l'rolil ilei Schii^ne auf ' .■ mm 
genau zu walten. l)ie Walzwerke strauben sich geilen 
die gu Fi« eiserne Schwelle, weil ihr .\rbciti>-gewinn in 
dma WaisMn liegt, wAbteod die Auwendung der ,.'tiis- 
eisanen Sehwellen sieb eben dadurch empfiehlt, dab 
ao 8l«lie der Kosten fttr das Answaben und IQr das 



in den Walzen aufzuspeichernde Kapital die Verwen- 
dung eine« profsercn Gewichts an Roh-, an Gufs- 
material treten soll« so dafs bei gleichen Kosten die 
gufseiserne Sehwelle das fut doppelte Gewicht der 
gewalzten Sebweile hnb . n kann. 

l'ebriijens wird auch der FalMieant einen Gc- 
schäflsgewinn bei dem System iler ;,'ur>eisei neu 
Schwelle jetzt nicht mehr erzielen können, seitdem 
das Raiserl. Patentamt in allen Instanzen einen Patent- 
anspruch auf Anwendung des Systems, hesw. Anferti- 
gung' der Schwelle in Gtd's, ab^'ewiesen bat. In Kng- 
lancl, in Srliweden uml, worauf ieh grofsen Werth 
lege, in .\mer.ka ist das Patent ci llieilt ; in \<>r\M-gen, 
Oeslerreieh-l'ngarn, Italien. Fiankreieh, Belgien und 
in Luxemburg, wo gleichfalls das System palentirt 

I ist. bedeutet das Patent eigentlich nur eine Steuer 

I zum Schubi des neuen Gedankens. 

I UeberTatsen wir es doch den B<>lgiern, ihren Fort- 
schritt im Eisenbnlmbau ans Engiaiid bezw. Schweden 
zu holen; halten wir fest an d<iii ursprünglich 
deutschen Gedanken, dafs die Gewicht -. Vermehrung des 
Geleises io der Schwelle liegen mufa. 
Manriiurg, 30. November 1887. 

Der Schaler Vax Maria Webers, 



Schwedische Bemerknmren über !»arstplliin(? von 
Ühromroheisen) Martin-lhromstahl, hartem Martin- 
•tabl n. w. 

n-'i ''isten Versui lt> !!. Gtirouiroheisen mit 

hohen» Chromgehalt in .•^dnv' ii'n zu L-r/' U'^en, war 
es aufserordcntlich schwer, tii" Tiei,'.! <n warm zu 
machen, dafs zuerst das Krz reJucirt wurde und als- 
dann die ausreducirten kleinen Metallkflgelcben zu- 
sammenschmohten. Sowohl im Zugofen wie im 6e* 
bliseofen mit Koks erhitzt, blieb der Tiegelinhalt 
v«'il!i;„' uu ver.'^nderl . nli-ehon die Temperatur eine so 
böte' war, dafs .S( hniiedeis'-n druinllüssig einging. 
\arli einer Menge recht th' iä • ' V. i>uclie in ver- 
schiedenen Oefen gal>.'i die Hü. l'a (ist mann und 
Oestberg die Erlaul luls zu Versuchen, um Chrom- 
roheisen in ihren Oefen Wittenstrflmscher Ck)nstmction 
zu Karlswik berxnstelten. Dabei gelang es erstmals 
Chromroheisen zu erschnj l :i i fh Hufs dasselbe 
nicht vftllig zusamnien, somlern liiMele Klinii|'en von 
Wallnufsgriifse. Natürlich war dies pidge einer feliler- 
hailen Scblackenzusammensel/ung, -^md da eine Ke- 
richligung derselben nicht unmöglich war. so konnte 
der Firma Lyrholm A Co. in Göteborg die Anlage 
von WIttenstrOmsehen MasntOfen zur Erzeugtmg von 
Cliromroheisen einiifolilen werden. Zwei sob-her 
Oefen wurden auttieführl utid eine Ileihe von Ver- 
suchen mit verschieden zusainmeii;," <i izieti Si lilai Ken 
angestellt, wobei es gelang. Cliromroheisien tu schönen, 
gnt znsammengeilomenen , sehlackenfreien Ktaigen 
oannutrilen. 

Noch vor ein paar Jahren leostete das Kilogramm 

I 2ri procentipen Chronirnhei-ens 7 Krotien in Schweden. 

j jedes KiloRiamin Gbu>ni alsu 28 Kronen; naididem 
aber die Herst' Uung von Roheisen mit bis 45 "0 t-r im 
Kokshochofen nn Auslände durchgefilhrt wurde, ist der 
Preis für das Kilo Chrom auf O.t'.O Kr. gesunl(en. Da 
nun die Kosten fOr Tiegel und Brennmaterial im 
WiltenstrSmschen Ofen nahezu diesen Retrag erreidien. 

' so ist es solir srliwer, mit dem im Kuli'^hodiofen er- 
blasonen tUiromrobeisen in Weltbewerli zu treten, 
und war es angezeigt, die Darslelhuii: d» -selben in 
regenerativen Tiegelflfen zu versuchen. l>ies geschah 
zu Wikmanshytta : aber obscbon die Hitze bis wU 
iluCgerste getrieben wurde und tbalsächlich so grob 
war, dab die Dinasziegeln fSrmlieb absebmoUen, so 
erreiebte man doch nur die Ausredncining des Chrom* \ 
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erzes. nicht aber ein richtiges Zusammenschmelzen 
dra Chromr(iheisr>ns, w«leb«fl nur io mil Schlacken 

durchsetzte Krtiii^'c znean)in<'npin,f. 

Das reiche tUiruüiroheiseti (6;1 his B-l % llr'i, welches 
Lyrtioliti it Co. aus nonlisciieii lliz-ii ikilIi iinein 
Verfahren (larst'-Hen, ist n'whl zum Schmelzen zu 
hi in^'on. wenn nicht <lic Hil/e 90 gMtdgeK wird, dafs 
die besten GraphilUegel von Horgin erweichen. Diese 
Temperatur maiir Platinawhmehliitze flbersleiii^n und 
ist so hoch, ilal's die Oefen j'><!"-n '/weiten Tap miige- 
maueil Averden uin^sen. Ihirch Galtiruinr mit Eisen- 
erzen wiiide man allenlintrs (li>< Sehrnelztemiieratnr 
erlietiüi'l» heral>/n«elzen verm<)i?en, aher «las reiele' 
schwediselie C.ljnjnifisen mit 70 r,j Cr enlli.ill an ?ieli 
weniger Kohlenstoff als das ausländische und wirkt 
infoljKe seines Fteiehthnins an Cr weniger aufkohlend 
auf da« stahlhad, nl> wenn man denselben Roheisen 
mit nur •!"> ,% (Ir zusetzt. 

Mit Hülfe di<'?' > flhron^roheisf'ns wir<l ein auf- i - 
ordentlich i^uter Martinstahl hergestellt, der in jeder 
Bestiehun;; mit bpptpm enplisch^n Ti«*pel!«lahle wetl- 

cifr-il und ihn in vi> h^n Fnlt'Ti üIk-i (r lTt. Di-- irifi-tiMi 
¥rh'.' t'i]j?clien Marlinwi-s k<> haijeu il. nu auch hi'reiLs 
Chrüm^talil dargestellt, dessen Vortreftliehkeit all'T- 
.seits auTkannt wird. Üersidhe besitzt im kalten Zu- 
stande ^,'rö^sl're Härle hfi ^-liicher /ähi^'keil wie ge- 
wöhnlicher Stahl mit gleichem C*Gehaite. Dagegen 
b&rtel sich Chromstahl schwieriger, weil Hlrterifse 
l<>icht ciit-t- lifMi . 'Uli niij;leiche tiiid pl'it/li'-tip F.r- 
liiliung an,.;f vv<ii;ii'l u.ler (he Aiilaullempeiatur zu 
niedrig genonnut n wird. 

l'm einen far gewisse Werkaeage passenden Chrom- 
stahl hemstenen. nrafii man den Kobiej^chalt demselben 

mindesictis um «'in paarZehn'elpiocenl gciitig'T tialV ii. 
u\< für 1 Ii" '.seihen \Verkzen^'>- liei Kohk^stahl. und ari.-liill 
ile-sen soviel Clironi zii'^'t/fn, dafs die ^'evvüns(■litc 
Halte doch erreicht wird. Man erhäil dniiii einen 
Stahl, welcher eine weil höhere Sehweif^w ;ii ;iie ;uis- 
bült, als der entsprechende Kohlestahl, und der gleich- 
zeitig hfirter, widerstandsfähiger und bedentend zBher 
ist. Mati .snlltf im rilirniiistaiiie den Kntilf;.-i'Ii.ilt 
über 0,9 sh'iKeii la.--sen und die,s, weil j.'< i;ide (l.uiii 
der Sl;ihl immer hei hoher Temperatur i!e-chweifst 
werden kann, ohne zu verbrennen. Der Chronnreliall 
braucht nur in den seltensten Fällen l,r> % zu Ober- 
Steigen. Man kann natOrlich innerhalb dieser Grenson 
eine Menge Tersehiedener (!o»binalionen von Chrom 
und Koidc erreichen, und derjenige, welcher aM< seinem 
("hrümslalile fertige Waaie fabricirt , stellt sich am 
r.l i/-lefi durch Versnclie das passendste Verhrdtnifi 
s( ll>st fe.st. I ni indessen einh« ilhche Bezeiclinnn;.en 
für die verschiedenen Härtegrade zu erhallen, werd -n 
folgende Zusammensetsuogeu für die VerkauTsproduc- 
iion Ton Chromalahl Torgeschlagen: 
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2,00 . 



lanuar 

Härtegrad l, 
2, 
8. 
4, 



« 
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HBrterer Mnrtinstabl, soll er gut sein. mufH 0,2 % 

Kies.'l Iialten, man kann sonst nicht mit t*ii lierheil 
auf Kreiiieit von Blasen rechnen, mnl es bleibt 
schwi-i i/, kchh liarteu Stahl bei höherer Tem]ieratnr, 
ohne ihn zu verbrennen, so zu schweilsoM , dafs die 
Blasen beim Ausschmieden zu t'röheren Werkzeugen 
stusammenaehweiüwn, ohne Härterisse tu üinterlassen 
und heim (Sebranche zn brechen. Den dadurch Ter- 
anlalVlcn Kla^'en (jiv'f nüher ist die um wenige* durch 
den Kiesel. -. liaU ):e.sleii:erle S(irödit:keil von treringem 
Helanv. dajjeu'cn mnl^s. i!:i!nil der Kiesel^-eliall un- 
schädiii h hleihe, der Fhosphur^ehall mrtulichst niedrig, 
am besten unter 0,;5 gehalten werden. 

Grund zu vielfach berechtigten Klagen Aber den 
>chwediBehen harten Ifartinslahl gieht der Umstand, 
dafs er in Sj.il/kalihorn austrewiil/' wird. Den aller- 
si liliinm.'slen Finflufs üben solche Kal.l er mit l un- 
deteii Seiten - sOp'cnannte Spilzbofenkahher il uch 
die ViTscliiel>un;; des MolecQle, wodurch der Stahl 
<:eradezu zerri^-en wird. Umschlüge im ersten Kaliber 

sind ebenfailä gflnzlich zu Terweron, weil diese sich 
bemerkbar mnrhen bis in so feine DioMSsionen binetn 

wie Draht, und veranlafst. dufs harter SUbldraht beim 
Ziehen an ^ wissen Stellen ausspringt. 

Harter Stahl mnfs aufserdem .steigend ^'e^^ossen 
werden, damit durch den (liefsstrahl nicht Itoheisen 
aus der Coquille ahi.'esi-hmoIZ''n werde und harte 
Körner in der weicheren Grundmasse entstehen; die 
c.oquillen sollten nicht mehr als 100, höchstens 125 mm 

im Ouadral messen, damit die Ki-i.irmn.' so sehnell 
als mO^rlich vrrr sieh ^reh» und der LnU r-ehied iler 
Zn-atrinienset/nn;; von Hlorkkern und Blui kinil'-'-n. 

Iie iiline Bedeutung bleit>e. Endlich empüehll es 
>i< ; , I is Bad vor dem Abstiche gut umzurflnren nnd 
den älaiil in Pfannen Tom Ofen zu nehmen. 

Von WärtsIlB in Finnland wnrde berichtet, daf^ 
auf nentr.ilem Heul - flh.ir, • n vi.n ll ilreisen und Erz 
ab;,'efülirl wurden, die .sn m lineil verliefen, d.ifs das 
Bad. ririrliil. I I das Boheisen zur höchsten Hitze ge- 
bracht, in \i bis 1 Stunde von 3,5 auf i',07 % nieder- 
^v kolill wunle. Versuche mit neutralem Futter «ollen 
nun auch in Schweden abgeführt werden. 

Die Erzeugung Sehwodens an HartinmetaU war 
während 1885 und 1886 die folgende : 

Anzahl der Martinwerke . . . 

Anzahl der Üefen 

GesamrotehargeogrObe aller 

Oefen . , 

Frzeiiv'ung an BiSrken . . . 

Frzeuj^uni! an di -litenGufswaaren 

Oer gröfsh- Block wog in 1886 9000 kg. Ein 
Martinwerk in jedem der b«iden Jahre Icalt wegen 

Man^fcls an Bes|elluni,'i'n. 

(Auszug aus dem Dienstberichte des luKenieurä 
E. Odelsljerna für 1886. •Jernkont. annal.« is^7. V.) 

Dr. L'-o. 

XodUleiniBg des BeaMmeryrveeaiM* 

In^renieur (■..ii-" n /w rif-!iyl!e iS.'hweden) liels 
sich eine Modilitirun^; des Bessemcrproeesses in 
Schweden [la^enliren. Das ilazu verwendete Roheisen 
— mit Holzkohlen erblasen — hat etwa folgende Zn- 
aammensetzung: Kiesel 1,5 bis 2,0 Ht Ifangan OlI bis 
j 0,15 H* Koble 4»0 X» daTon als Graphit 8,9 and ge- 
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buDilen 0,1 % ; die dabei fallcode bclilacke isl eher 
ein Trisilical als ein Bisilicat, wenn man dleTfaonerde 

Nachdem das Roheisen in den Converter ab(re- 

stix lifTi, uipi) .'» Iiis ß Miiiulon geblasen, alier «»bald 

F]isclii inon ilcr blauen Klamme deti H<'ginn der 
Oxydirunf der Kohle andi-ulel, «ia.-; Hlast n untorbrocbon 
und ein je nach der (liüfr-i' der (Ibarsjo und der 
beabsichÜgten Eigenscballeu des Schlufspruducles be* 
9tinmte$ QuaoUim des im üooverler befindlichen 
Metalle« unter snntfilUiger AhRrhlnchinpr in eine be- 
bondor*', uiil \>"i>^;^i vorricbluin.- v. i ■ Ii i :i ■ l'faiiin' aus- 
Hej:<>«Äon. Üb'scr I heil des .\1< lallii.n i^ wird »Ho- 
diiitionsin»'lall« jr* iiamit und « nlli.ilt _! u ähnlich 
Kolile 4.15 %, Ki.v.-l 0.05 % und .Mani,'iiu o,u7 %. 

Hierauf wird das ftlnstn wieder auf^'enommen 
lind forlgeseUt, bis der grOfsle Tbeil der Kohle oxy • 
dirt und das Product in weiches Eisen verwandelt ist; 
aisdaiiii wird das vorlitT ans^-e).'n---ii ■ I'-i'u -tmns- 
mefall saninil deu für liesonilere /.utile iiuUii- be- 
luti'ioncn Ziisätziii in das Had im (lonvorler /Uii'iL-k- 
Ijehracht. Sobald die liierbei entäteb«'iide HcacUua 
beendet, das Melall fertig und kann nach kQnwrem 
oder Ungerem Aufenlhall ausgeleert und vergossen 
werden. TIevor das Redactionsmetall n. s. w. zöge- 
.-(•Izt wirtl. enUi ält da~ r'r>>:lucl gewiüinlicli cino ^jtiir von 
Kii-sel. % Mangan, 0,0-"> ?» K.dil- iulI horlistens 

U.i''2 ?v Schwefel; da dasscIlM- aber iic-i-t iDlLlTiH-bip- 
liX, wird zuerst reiches Maujjauei-^en und j^pater. so- 
bald die lleactiun beendet, das obeii^'^naimtc iti'iinr- 
tion<>melall, dessen Menge vom gewünscbten Härle* 
^.-rade des Sehlnfsprodoctes abhSngig !sl. eingebracht 

Der Kieselhalt des j>cbhif<]>rntlu<ies bi-triint in dt>r 
Hegel ein Zehntel des Knhli liLiltr«, su dafs Kisen mit 
0,2 % Kohle 0.02 ?u Kiesel r iitli.,ll. 

Der Stahl wird in 40 vieiv.ölliije (Jo<juillen aus,'« - 
gössen, die so jrefomit sind, dafs die Bificke linon 
Einschnitt erhalten, am spftter leichter in kieiuere 
Stfleke zerschlagen werden lu kAnnen. Schrott bleibt 

in der Pf.uiiie niclit /luHrk. 

ViK- V.i: ll.rili- dl, -i - Verfahrens soller. sein: 
1. B'-i j< d- r illiafj"- kaiiU man leichter die gerade 
verluii);te chemi-clie Zusammensetzung des Scblufä' 

Sroduetes in Itackeicbt auf Kohle, Kiesel und 
langan einhalten. 
%. Auch aus einem sehr kieselreichen Bessemerroh- 
eisen kann Melall jeden beliebit-'on Knhlfiii liaUes 
neben sehr gerin^'ein KiesLlurhalt hert'estelll 
\s ."fifn. 

iJ. Die Erzeugung dichter Staluliiöi-ke und ilirb'.t r 
Stahlgufs'.N nar-'n ist bei gei int.'stcn Kosten leu iil' i. 
ebenso das Einhalten fär jeden Fall bcrecliueler 
Gehalte an Kiesel und Mangan. 

4. Es ist nicht erforderlich, zur Darstellung von 
Metall sehr verscbieib iivr Härtegrade di-n lloch- 
nlfiij.'a:i/ vcrs< liiedrii l in/iii ichli'ii. 

5. Es ist endlich leicht'T, lltddijüsse bei d- u Blöcken 
xa varmeiden oder un-i Iiadlich zu machen. 
(Aussog aus den Verbandlungen bei der Zusani- 

menknnR der Monlaninleressenten [Braks -SocietetJ 
am 8. Juni 1880 in Stockholm. >J«mk. annal .« 1^87 V j 

Ur. Leo. 



H^tkalfsalfBr SfftscIiinenwSrterin Fabrikbptriobrn. 

Um im Nothfalle den Gang der Betriebsmascbinc 
schnell hemmen xa kOnnen, scheint eine Einrichtung 

enipfthlenswerlh zu sein, wie sie z. B seit einigen 
Jahren iu der Heichädruckerei beäleht und von der 
iirkaniitcn Fabrik Mix St Goiest in Barlin ausge- 
führt idi. 

In jedem Saale befinden sich ein oder mehrere 
leicht siebtbare GontactknOpfe, welche durch Papier- 
•cheiben mit der Antebrifl »Notltsignal« verschlossen 
sind. Durch eine «lektrische Leitung sind diese 



j Knüpfe alle niil einem Alarm-Läulewi rk veibun ^ ri 
I welclies beim Mast hinenw.irter angebracht ist. 
I Drückt man, die Papieraeheibe dorchstofsend, auf 
* einen der ContaclknOpie , so ertOnt die Alarmglocke 
im Dampfin i-riiiii'-nraum und der Wär'.nr brinj^t >ii 
schneU wi>- uiUfilioli die Masebine und damit die 
ganze Fabrik zum Slillstaiid. 

Um eine sleligc CoBlrole fdur die Fimetion.i- 
fabigkeit einer solenen Anlage aus^miben, kann man 
die Schaltung so wühlen, dafs immer ein Strom in 
der Leitung drcutirl, so lange die Glocke in Ruhe 
bleiben soll (Buhestrotn- li.iltun^.'!! ; di''se ertOnt als- 
dann, sobald die Leitui.;; an iiyeud enier Stelle, sei 
, es durch zulällig«- Stiiiuiiv des DrahlfS. nib-r durch 
i Drücken auf einen Coiitactkuopf unteri)rocbeu wird. 
Zweekmilfsiger ist es jeducli, man sehliefst den Strom- 
kreis nur, 80 lange die Glocke arbeiten soll (Arbeils- 
stromschaltung), und flbt die Controle dadurch tim. 
dafs man mit derselben flatlerie und Li it'irj:.' in 
jedem Snal noch eine elektrische Klingel verbmdel 
uti<l auch im Darapfmaschinenraum einen Gontactknopf 
anbringt. 

Diese Einrieiitnng g'\.;tattel dem Maschinenwärter, 
den Beginn und Scblufs der Arbeitszeilen, bezw. An- 
lauf und Stillstand des ßelriebsmotora dnrch einen 

I Druck auf den Ktiopf in allen Sd.n ^dciciizedi- zu 
I signali*iren und den guten Zu-I.ind dt-r Anlage be- 
I släniiivr zu jniilen. 

I Die (ilocken werden häufig auch so geschaltet, dafs 

beim Niederdriiiken ir^jend eines Contaetknopfes alle 
läuten und somit der Unfall in jedem Saale aignalisirt 
wird. Noch volIkomra«>ner kann die Einrichtung da- 
durch geniardt werdi it, il if- rii.in itu Bureau des Be- 

■ Iriebsb'ilei i .in r.iMi.iu anbringt, auf welchem die 

j Nummer .i.j:-j.-n;^' 'ii Saales erscheint, welcher das 

' Notlisignal gegeben hat. 

Die (geringen Kesten, welche die Anschaffung 
solcher einfacher Apparate und Anlagen veruTaaeben, 
können nicht in Frage kommen, wenn es sich darum 

hanileit, gr'Tsen Sriiadeu zu verlifUen und cveutueU 

Menschenleben zu retlcii. 



Die denlsebo Ulers- und Invaliden -Versicheronf 
im Idclito englischer Anschauung. 

In mehr als einer Beziehuntr interessant ^ist die 

Bctirtheihiii,:. welche dii' licab-'rhtii'te deutsche .Alters- 
und luvalidL'nversorgung in der enga-cbeu fresse 
eiiidirL So meint die »irou and Goal Trades Beview« 
in ihrer Ausgabe vom 5). v. Mts., nachdem sie den 
' Entwurf im einzelnen besprochen hat: «Wir kOnnen 
I diese Sache auch in einem andern Lichte betrachten. 
I Diese Arbeiterversichernng wird dieProdoctions- 
kosten erhöhen; Wr-il |i. i,b> Theile. die Arbeitgeher 
und die Ai be im liiie i , l.. iiert? Ausgaben haben, 
iiiüs-i-n die W'aan fisi- und die Aibeit-luliue slmgen. 
Der Unternehmer muia Heckuii;-' suchen für das Drittel 
der Frümi>', welches ei zu zahlen hat, und der 
Arbeiter für sein Drittel ; denn der letztere kann es 
wohl kaum dem geringen Lohn, den er empflingt, 
entnehmen. Di." Unt- rnejim.T werden sicli de>lialb 
darauf gelabt machen, dafs t-ie mehr als ein Drittel 
der Prümie, dafs sie auch noch höhere Löhne zu 
zahlen haben ; sie werden demgemäfs die Verkaufs- 
preise erhöhen. Da die Unternehmer überdies Steuer- 
zahler sind, so werden auch dadurch ihr« Ausgaben 
erhöht werden, bis zu welchem Betrage, laüst sich 
noch nicht sagen, da die IVämien noch nicht festge- 
setzt sind; aber ihe Au-gaben mflsseu beiriichliich 
werden, da sn \ |. le l.ei dem Fonds in Betracht 
kommen. Der ."i^chritt, welchen Deutschland in bezug 
auf die Altersversicherung macht, ist deshalb für die 

IGoneurr'enzl&nder von grOfserer Vi icbtigkeit, als 
es den Anschein bat* — Schlecht unterrichtet aeigt 
sich Qbrigens das Blatt, wenn es in demaelben Artilm 
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meint: ,L"rsprünj;ii( h besland der Pian, ilafs <li»' 
Millel gemeiiisiliiirilirli von den Arbeitgfbvrti und 
der Nation bescbaill werden sollten, während die 
Arbeiter von Beitrlgen b«rreit blieben. Dieses Projeet 

gelaii^fte nicht zur Ausfühninjr, weil der Reichstag 
viiMi ZutfchuÜ's des Hcicliä niclit bewilligte.* (!) 



IN« JfthretilnrcbsclinittHlShBe der i«HtaellM 

Arbeiter. 

Eine Statistik der Berafagenossensehaften 

hpzöglich tlcr Jahresdurch sch ni 1 1 sl öhn p, wie 
dieselben für das IV. Quartal ISS.*) (bekanntlich das 
ei>t>'. li'ir wi'lclii'^ die I iitullvcrsiflifruiii.' in KniFl trat) 
firaiiUelt worden, ergicbt, dals. eingert clmel die Krauen- 
nnd Kinderarbeit, die ja bei den vcrscliiedenen Heruf-»- 
genosaeascbaflen einen verschiedenen £influfs auf den 
Dnrebaehnittslohn ausübt « T&r sftoiinüieta« Barafs- 
genossensehaflen der Durchsrhnitts -Jahresarbeitslohn 
sich auf 682 stellte. .Nach dem »Leipr. Tagebt.« 
ratufireii di»- riiuiiiru Mi'nit-^-'tiosseiisi'haflen liin- 
siclillirli der .luiii i ^lini i lisi'biiiUs.irbeitslflhnf wie foliit : 
Berufs-llen. der (!as- und Wasserwerke. . , ySS-A' 
Herufä-Uen. d. Musik- u. instrumeiiten-lndustrie d24 , 
Brauerei- und Mftlaerei-Ber.-Gen. (falb das 
Freibier als anrcclinung^ipflichtige N'atural- 
leistung erklärt wird, web he Fra-^-e noeb • 



der EntM'li' i'liini,' li:irit, düill.- .>irli der 

DurchsciuulUiobn eines Arbeiters dieser 

GenossenschartaufllOObiaiaOOs^ratellen) , 

Strafsenbahn-Ber.-Gen 692 , 

Baehdracker-Ber.-Gen 88i , 

Hheiniseli-WesKaiische Hatten- und Walzwerk»- 

Ber.-Gen. 876 

Rheiiiix Ii - Westlaliscbc Masi bmenbau- Und 

Kieineir!L-ii-Indu«lrie lk'r.-(i<'n 85ü , 

NordOsliiche Kinen- und Slalil-lier.-Gen. . . 830 , 

Sflddeutsche Eisen- und Stahl-Ber.-Gen. . . . 82B , 

Ber.-tien. der chemischen Industrie. .... 812 , 

Nordwestliche Eisen- und Stahl-Ber.-Gen. . . 808 , 
Norddeutsche Edel- undl^ncdelmetall-Industrie- 

Ber.-C.eii . 804 , 

Süduet^tdeutiih»» Eisen Uer.-Geii. 788 , 

Hanilmrfc'isclie HaugewerJia-Bar.-GeD. .... 780 , 

Lederinduslrie-Ber.-Gen. • . . . 768 , 

SOdwestdentsebe Hols-Ber.-6en 764 , 

Knappscliafts-Ber.-Gen 756 , 

Sftchsisrh-ThQringischc Eisen- und Stahl-Ber.- 

'len TöO , 

(jlas-Uer.-Geu IhÜ , 

Bayerisriic Holzindut-trie-Ber.-Gin l'>2 , 

SüddeuLscIie Ivlel- und Unedclmetall-Ber.-Gen. 724 , 

Ber.-Gen. der Feinmechaailc 720 . 

Privatbabn-Ber.-Gen 672 , 

Norddeutsche Holz-Ber.-Gen 668 . 

.SQdwesllicbe Baut'ewerk.s-Ber.-(Jen. <>''l . 

Norilösllifbe Baujrewerks-Ber.-Geu *'>iiu , 

Bi ennerci-B''r.-licn Citi , 

Fapierniac l»er-Ber.-(ien 648 , 

Mflllerei-Ber.-Gen 62S , 

RbeiaisdfWestGUische TeKlU-Ber.-Geo. ... «24 , 

Töpferei-Ber.-Oen 616 , 

Sei'lt'ii-l!'>r,-<i('n. . , , , G12 , 

lilieinisdi Wi-Hlt.ili^che Bauge Werks- Ben- Gen. OOS , 
Ber.-Gen. der Schnrnsteinfegermeiater des 

Ueutscben Heiclies 600 , 

Nahrungsmittei-Industrie-Ber.-Gen 600 , 

Texlil-Ber.-Gen. von Elsafs-Lothringen . . . 600 , 

Papierverarbeitnngs-Ber.-Gen. . &'.>6 , 

Sihbsi^^i lic Eist-n- und Stabl-Ber.-Gen. . . . "iX" , 

Säcb'iiscbe Holz Bt r.-Gen -i72 ^ 

N'orddentselie Textil-Ber.-G.'n öül , 

Bayerische Baugew erks-Bcr.-Gen 5*i4 , 

Magdeburgische Baugew erka-Ber. -Gen öi5Ü , 

Hessen-Naaaauiscba Baugewerks-Ber.-Geo. . . 640 . 



Snddeulsrhe Texlil-Bcr.-Gen. . ....... 540 

( Sächsische Tcxtil-Ber.*Geil. 532 . 

! ZuclKer-Ber.^n &28 , 

• HanBOvendie Baugewerka-Bw.-Oan. .... 500 « 

Leinen-Ber.-Gen 492 , 

I Bekleidungs-Induslrie-Ber.-Gen 492 , 

Württembergiscli»' B;iii^.'. \v>>rks-Ber.»Geo. . . 172 . 

; Sätch-^isehe Baugewerks-Ber.-Gen -i»^ , 

.'^leinbruchs-Ber.-Gen 4«i0 , 

I Tabacli-Ber.-Gen. 400 , 

I Schlesische Textil-Ber.-Gen 888 . 

Tliürint'ische Baugewerks-Ber.-Gen 376 , 

Scble«isch-r'o<ensche-Baugewerks-Ber.-Gtn. . 308 , 

Ziegel. i-Ber.-Gen 272 , 



Bemerkt mutsi werden, duh, abgeseiien von dem 
ölten berdts herObrten Punkte der Frauen- und Kinder- 
arbeit . diese LohnzifTern auch deshalb nicht zum 
direclen Ver^ib-iche de» in den verschiedenen Berufen 
zu erzielenden Verdii^nsti'S geeignet siii-l . weil darin 
auch das durch die .Tahreszeilim bedingte .^'lilHii'gen 
eines Berufes zum .\usdruck koninil. Dagegen ge- 
währen die obigen Zahlen einen Anhalt fflr die B<t- 
lastung der Benifegenossenscballeii und den dureh- 
schniuiieben Ulnl!u^t der Rentengewähnrngen. 

(>Notdd. AUg. Ztg.«) 



Nachruf. 

Franz Karl Guilleaumef. 

I Am 1. December v. J. verstarb zu Köln der Kgl. 

Commenieanith Franz Karl Qntlleannie, einer 
' der bedenlendsten ludostrieUm in der rhdnbehea 

Ei^^enverarbeitnng. 

(Jehnren am 31. Dei'einber 183^. ültt-rn .1 m ^ r 
im Jahre ISö'i das von seiuL'Ui (irofsvater und iir~>t tj 
Scliwiegervater J. l'li. Feiten 1821 eirichlele väter- 
liche Geschält, welches seit 1827 im Alleinbesitz 
seiner Voriahrcn war. und brachte dasselbe in knner 
Zeit auf die jetzige Höhe. i)ie Firma Feiten ie 
Guilleaume betrieb bei der Uebernahme des Gesch&fts 
dunh lii-n Verstorbenen Hanfseilerei, L>rahl/ielnr<:«i 
' und «in Drahtwalzwerk in Kflln am Carthäuserwall 
und eine Seilerei in Linderheide bei Wahn und be- 
schäftigte in diesen Betrieben einige hundert Arbeiter. 
1B67 wurde die mechanische HndfiideimnflBrtigUDK 
begonnen und im Jahre 1873 wegen der Ausdehnung 
der Beiricbe in dem benachbarten MQlheini das 
Kiiil^wcrk rri irhtrt. wclrlies Drahtzieherei, Verzinkerei, 
Dralilseil" rci . 1 i le/raphen- und Kabclanfertigang be- 
treilil. Zugleii Ii wurden die in Köln verbliebene 
mechanische Hanfspinnerei und Seilerwaarenfabrik 
umgebaut. Nachdem alle diese Anlagen im Laufe 
der Jahre noch verschiedene Erweiterungen, u. a. 
durch den Bau von Arbeiterwohnhflu«ern , erfahren 
iiiitleii, .so dafs .sie jetzt eine Fläch»- von 2ö ha l)fd>'( keii, 
1« ;?cluifligen gegenwärtig die Kölner Wcike 850 Ar- 
' heiter und DaniptiiKiscIiinen von 850 l'ferdekrällen, 
die MOlheimcr 1(>00 Arbeiter und Haacbinen von 
1300 Pferdekränen. Di« Jabreaerzeuguog betrlgt in 
Köln 8000 t Seilerwaaren , in Molheim 85000 t 
I Drahterzeugnisse. Zwei Drittel der Hervorbringung. 
] w<»zu seil l'^'^n atlcli der in v-Tofsrn Men^'cn erzeugte 
. Staclieldruhl und seit 1881 Kratzendrahl und Clavier- 
■ dräbte gciiörcn, gehen nach dem Auslande, so dafg 
' die Firma Feiton &* Guilleaume auch auf dem Welt- 
märkte eine hervorragende Stellung einnimmt. Ffl^ 
I das Inland lieferte die Fabrik schon seit 1853 unter- 
irdische Telegraphenkabel und es wurde bei der An- 
lage des im vori^'i-n .T.iiirzi-Iint ^'.b'j.'lcn ^Tofsen 
unt^'rirdisclien KubelueUes lu Dnitsciiiaud von 5500 krri 
L;int;'> der gröfste Tbeil der Leitung von ihr bezogen. 
Der Verblichene, welcher diesem ausgcilehnten Unter- 
j nelnuen als Besitzer und oberster Leiter vorstand, 
i beaab grolsea gesehSflUehen Seharfainn nnd eineD 
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starken Unternehmungsgerat. Einmal aU richtig' 
erkannte Vorhaben wurJen schnell ausgeführt. S«ine 
Thütigkcit war vorwi4>pon(l Hi'in ci^jencti (ieschüfl und 
seiner Belheiligun^ an eiiii^ren in das Fach ein- 
schlagenden Fabrik- und Verki'lir.suntcrn*'hniun(,'en 
gewidmet Dem Öffentlichen i>ehen gehörte er in der 
Haoptmcbe als Vorstandsmitglied des Industriellen 
Vereins in KOln nnd als Mitglied des Besirkseiseo* 
bahnratbs in KOln aru Fflr das Wohl seiner zahl- 
reichen Arbeiter, die in ihm einen slrt>nt'en , aber 
gerechten und anerkennenden Fabrikherrn bosaXaen, 



sorgte er in ausgiebigem Marse durch Wohirahrts- 

einrichtungen aller Art, tn welchem Zweck er wieder- 
holt bedeutend«! ."^nnmien spendete, zum Zwerl^e der 
Gewährung' vuii l'iit(ili;iltMiiitteln für alle Arbeiter 
und fflr Wittwen von Hcanilen und Meistern, Als ein 
Hauptträ((er des zeitgenftssischen Grofsgewerbebetriebs 
hat der Verewigte an der Culturarbeil der Gegenwart 
sein redlich Theil geleistet und das Seine dazu bei- 
getragen, dem deutschen Namen im Auslande za 
einem guten Klange su Terhelfen. 

(»KOln. Ztg.«) 



Marktbericht. 



DQsseldorf, den 31. December 1887. 

Der Eisen* nnd SUhlmarkt bietet zur Jahres- 
wende ein befHedigendes nnd für die n&chste Zukunft 

lUgl'Mi'h hoffnungsreiches .Au-^seiif-n. Dank der Selbst- 
hülfe, wie er sie sich in den verscliiedenen Cuiiven- 
Uonen geschaffen hat, ist der Markt fest geblirinni. 
und die verschiedenen Werke sind zur Zeit beschäftigter 
als lu irgend einem Zeitpunkte des mit dem heutigen 
Tage XU Ende yebenden Jabra. Mochten die Erfolge, 
welehe das eroige Znsammengehen grO&erer und 
kl»»inerpr (iruppfii in so rrrrt iilu her Wt> <." ^.'czt iligt 
hat. im Laufe des neubepinnen<]on .laiues nicht 
wieder durch L'uoiuijjkeit verloren ^'eben I 

Wa.'« den Kohlen- und Koks markt anbelangt, 
SO hatte seit Mille des Monats mit Ausnahme von 
gewaaelienen Enengntann, die nach wie vor so lebhall 
begehrt nnd, dab thellwnse die Nachfrage kaum zu 
befriedigen i.st, infolge der Milde der WUtorunt,' und 
des Umstandes, dafs der erste Winterbedarf sclion 
früher K'^deckt worden, der Absatz in Hauslirandkohlen 
oachgelas.«en. StOrend auf den Gesainmtabsatz hat 
■lies indessen nicht eingewirkt, da infolge des günstigeren 
WaaMTstandes die Rbetohftfen «ufoanmeOluaer 
worden. Auch haben Hausbrandkohlen nach den 
Festlairen mit Eintritt d^r kfilttToii \\'i!ti>rang wieder 
angezogen. Die (!M>;uiuiitii;irhrr.ip'<' ist .lulserordent- 
lich rege, so dals liii: Alifnln an i imtn Ta^te 10 100 
Doppellader erreichte. Uezügiich der Imiusli ickohleu 
machte sich anläfslich der durch die Festtage bedingten 
Feieradiichten vor dem 80. d. M. eine tuCient lebliane 
Nachfrage nach Koks nnd Noltskohlen geltend, so dab 
gewaschene Kokskohlen besserer Oualität in einielnen 
FUlen sogar bis zu ■> uii>i Koks bis zu 9 *.4t die 
Tonne bezahlt wurdeiL In den Hestrebungen, durch 
Bildung von Vereinigungen die Förderung mit dem 
Absatz in Einklang zu bringen und augemessene 
Preise in erzielen, iat durch die Bildung des Vetkaub- 
Syndikats für Ziegel» und Kalk-Rohlen ein bedentender 
Schritt vorwärts gelhan wnnien Nicht nllrin die 
itubizecben, sondern auch die des Wur uircviers. hahen 
»ich zum Abschlufs der ^Ziegel- und Kalkkohlcn- 
Vereinigung* /u'-aiiiniengefunden, und es ist begründete 
AoMlchl vorhanden, daf^ sich auch die Aplerbecker 
bcsw. Dortmunder Magerkohlen-Zechen derselben 
demnichst anschlieben werden. Die ganetosame 
Verkaur^stclle wird mit dem I.Januar 1888 in Enen 
ihre Thülip'keil beginnen. 

Das <iescliafl in Eisenerzen war in diesem 
Monat sehr lebhaft, sowohl für einheimische wie für 
fremde Erze. Unter den ersleren waren die nassauischen 
am atSrkstM» |(cfragt, und es konnte namentlich CQr 
Rolhetsenstein ein recht erheblicher Preisaafsehlag 
durchgesetzt werden. f;ii"f..eie Quantifätin ein- 
heimischer Erze sind für diu nächsten Monate gar 
nidit SU haben, die Tonttl» eind Im «Ugeneinen 

I.< 



sehr gering und ein weiteres Steigen ist nicht ausge- 
schlossen. Eine Uoncurrenz seitens der schwedischen 
Erze wird vorlftufig noch nicht befürehtet 

In allen Roheisensorten war das Geschäft 
äufserst lebhaft, mit Ausnahme von Spiegeleisen, 
welches erst in letzter Zeit eUvas mehr gefragt wurde. 
Da ein Steigen der Preise m sicherer Aussicht stand, 
SU suchten sich alle Consnmonten , soweit es nur 
eben möglich war, zu decken, und die Hochofenwerke 
haben wohl seit Jahren nicht so viele feste ÄuIlrSge 
gehabt wie heute. In gewissen Kreisen hatte die 
Steigerung der Roheisenprnduction anfänglich Bedenken 
erre^;l. Die hciiti;.''!] h.'i'tuisse zeigen, dafs zn 
diesen Bedenken ah-ulul Iwui lüund vorhanden war; 
denn heule ist in einzelnen Roheisensorten sogar 
völliger .Mangel vorhanden. Die in unserm vorigen 
Berichte angekOndigle Befestieuog des Roheisen- 
marktes ist in hervorragender Weise eingetreten und 
der Begehr fBr sofbrlige und laufende Lieferung 
stärker geworden. Für das erste Senioslei 1888 haben 
unifas.oonde Abschlüsse staltgefunden, was zur Folge 
halte, dais die Preise aller Rohdsensorten erlifliit 
werden konnten. 

Die Ton S6 Werken voillegende Statistik ergiebt 
folgende.«! Hesullat: 

Vorr&tbe an den Hochofen: 

Ml ImmS« Itit Oct«Wr 

TMBM Tnmwn 

Qualitäls-Puddelelsen clnsrhlieb- 

lich Spi^leisen 15078 22 413 

Ordinires Pnddeleisen .... 1SB5 8078 

Bessemereisen 18 849 21 141 

Thomaseiseu 5 377 4 934 

Summa 40589 51561 

Die von 9 Hochofenwerken gegebene Statistik 
für ti i e f 8 e r e i r o h e i s e u ergiebt fo%eode Ziffern: 
Vorrath an den Hochöfen: 

MlwnW hiiMAir 

No. I lim 10073 

»II fsois »; 12:: 

. Hl. . . . . . 4'j4I 5 842 

Summa 22158 82888 

Ende November waren auf Lieferung fest nlige' 
schloMen bezüglich Giefsereindieisen: 

.No. I r.3 729 l 

»IL ... . y7.')9 l 
> HL . . . . 21 206 l 

Die Slimmnng auf dem Stab» (Handels-) eisen- 

rnarkle ist ^nui-'iii;; die Werke sind genügend be 
schüfligt, und für neue AbschlüsM werden die Verbands- 
preise ohne die geringste Schwierig kiit bewilligt. 

8 
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Iii j:rn|M>n Bleclicn i«l dif liui^'^^rsohntc Hfs- 
sfiuiv fiidlich oiiii:otr«"tfii , .Ii.- r.r-< li,T(ii5.'iiiijr ili-r 
Werke isl besser geworden , und die Bestellungen 
haben sich vermehrt. Gegeiiflber ilfin Slein'ii der 
RoheiMDpreiM hnt der für ilie^^o Bleche bestehende 
Verband eine PreiMrtiOhunp |>ro Tonne von 10 tM 
für Ke^selhlfflin n\\\ von •') ■A' THr Heservoirblech»^ 
einlrelfn la-^scn. Dio BeMchilllijjiinir der Werke, 
welche feine Bleche erzoinfen . ist sehr jfut zu 
nennen. Die vorn Feinhiechvcrhande festv'e''lellU'n 
Preise werden durchwe-j gern bewilligt. Am 22. d. M- 
bat die in Köln tagende UcneralversaninUung des 
FeinUeebTerbandea wegen der i^eslicv'enen Halerial- 
preise eine weitere Erhflhun}: der Fcinhlechpre'ise um 
G .# — 148.^ Grundpreis üIi Dortmund, Siegen und 
Gelsenkirchen, l'il ab Köln beschlossen. 

fiesflglidi des fiisenbahninaterials «ind die 
Hauptauhmiflsionen TorOher, und der Markt ist infolKe- 

dessen etwas stiller t!cwnri!>'n Zur Zeit sind «lio 
Werke jedoch i.'ut beschäftijfl. Nur in Madsatzeii und 
Bandagen wAn-n irröfsere AuftrAge erwQnscIit. 

Die Lage der EisengieTsereien und Ma- 
sefalnenfabriken, welche durch beraere Be- 

schSfligunp der mei>!oii Elablissenienl.s schon u'""'" 
sliger t'eworden war, bat eine fernere IJesserun^r 
diiiili 1 'reiseiliiitHnnren erf.diren. 'lie bei nni-w.iiiren 
zieifilicli allgemein, in Maschinen aber nur Hlclienweise 
nnd auch nicht \\\ dem Mafse, wie es die wesentli<h 
vertbeuerlen Rohuiaterialien fflr den Maschiiienlwu 
bedingen, eingetreten nnd durchgef&brt sind. 

Die i'reiüe stellten sich wie folgt; 

Kohlen und Koks: 

Flanimkohlen 

KokskobleHt Kewaadien . . 

» feingesiebte . . 
Clok« IRr Hnchofenwerke . . 
» » Bessetnerbelrieb 

Ene: 

Hidi^putb 

(ierösleler Spatheisenslein 
Somorrostro i'. o. b. Rütterdam 
bei prompter Laeferung . . 

nohabon: 

Giebereieisen Nr. L . . . 

• » IL . . . 

• » m. . . . 

QuaitUUa>Puddeleiseu Nr. I . 

» » Siegerläuder 

Ordinäres » .... 
Bessemereisen. deutsch, graues 
Stahleiaen, weiftes,anterO,t H 

Phosphor, ab Siegen . . . 
Bessemereisen. engl. f.o.b.Wesl- 

kflste 

Tbomaseisen, deubsches . . 
Spiegeleisen.lO-— 12?(, Mangan, 

je nach Lage der Werke . 
Bngl.Giefoereirobeisen Nr. III 

flranco Hubrort .... 
Luxemburger, (pro 1. Quartal 

IPSS iiii hl mehr zu haben) 

ab Luxemburg, lelxler Preis . 
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(iewalztes Ei<$en: 

Slabeiscn,we«lfdli8clie8 . . «4f 124,50 — 
Winkel-, Fai;on-u.Trri>r"r-Ei«en (Grandpreis) 
zu Ähnlichen <Irnnil|«ri^isen 
als Stalteiseii Hill Auf- 
schlägen nach der Scala. 
Meche. Kessel- .^IGO.OO ~ 
• Mcoad« . . > 140.00 — 
»dOnneabKOln » 151.00 — 
SfahMraht..^,3■ll 

netto ab Werk . 105,00—110,00 
Draht aus Scbweifs- 
eisen. gewfdm- 

licber ab Werk ca . 118,00 — 
besondere 0"ali''''ten — — 

Die Berichte aus England knten TQr den 
Monat Decemher wiederum gflnstiir. Im Gleveland- 

r>!-lrikt bat in der Xachfrage fiTr fctti;.'os Eisen und 
liir i^cbifTsplatten eine wesentiiehe Hesseriing sich 
vcdl/ogen. welch'' /u Treis. mt-iiihi^'eu Verafda>sung 
);e);ebt:n hat; Daiucntlich der Icbliaflen Tbätigkeit im 
SchifDiau llA dies zuzuschreiben. Auch aus anderen 
Didlrikten, namenllieh ans StaiTordsiiire und Wales, 
liegen berriedigende iVaehrichten vor. In Schottland 
belinden sich die F ibr^eanten von fertigem Eisen nnii 
von Stahl ^'leii iil.ill- m sehr guter La/e : nur der 
lioli-i^einii.iikt lial ."^chwankun^jen erlitten, und 
die l'iLiM' -Hill |.'e<\ ielieii : es ist dies leicht begreiflicli, 
da \ iel Eisen in den llfinden von .Speculanten sich 
tw&ndet; erfreulich ist es jedoch, daCi die KoheiaeD' 
vorrtthe der Prodneenten allgenommen haben. 

Einem .\rtikel des »Econotni-t li!" r <V.'' Ki-ui- 
und Stabl-lndustric in ttrorsbritarinicii nn .l.ihre l'^ST 
entnehmen wir die folgenden interessanten Mit- 
tbeihingen : Die Rofaeisenproduetion wird auf 7 250000 
tons [gegen 6870605 tons im Vorjahr) geachltzt. 
Die Vorrälhe. welche Ende Ü^ffi 2 491 .iOfi tons bf- 
trugen. haben um 300000 Ions zugenommen. Infolge 
der gröfseren VerschilTunu'en nach den \'preinigleii 
Staaten ist der gesammte Export an Eisen nnd Stahl 
.liier Art in den Monaten Januar bis .November gegen 
das Voiiahr um 673401 tons gestiegen. Der Preis der 
sehottisenen Warrants schwankte zwischen 47 sh. 6 d. im 
Januar und sh. 0 d. im Oclober; im nll„-i meinen be- 
hauptete er sich jedoch auf un^fenLlii -VI sh. Eint» 
Hessening hat vor Allem im Schidtiau inid im M.»- 
schinenbau staltgetunden. Sobald das volle Yei trauen 
licrge.stellt sein wird, werden j^infsere Geschäfte wieder 
abgescbloeaen wsrdan, nnd es darf daher mit volleni 
Reeht angenommen werden, dab die gedruckte Lage, 
in der .sich die Eisen- und Stahl industrie beflndet, 
«ich mit der Zeit erheblich besser gestallen wird. 

Der Eisenmarkl in den Vereinigten Sta.iten 
ist ruhig. Sehr wenig Eisen ist für das nächste Jahr ge- 
kauft worden : ebenso verhAlt es sieh mit Stahischieneo. 

Das Jahr 18"? wird nicht so günstig abschliefsen, als i»s 
angefangen hat -, aucli stehen bis jetzt nur wenig 
Bahnhanteri tnr iN'^S in .Au.ssichl. .Man nininit an, 
dafs die Hoheisenpruductiun von l.»'s7 ».iel, f,uf 
gefahr 6300000 Grofstons stdbn wird (11 mehr 
als 1886), ungeachtet der Au«aUe. weiche durch den 
Slrike in der Kobleninduslria und die Einsehrflnkung 
der Productioa sieh ergeben haben. 

Hr. W. Jtrumer, 
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Tereins-Nachrichten. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Industrieller. 



Wir erhiaitei] folgendes Sdireibeii} 

K0lliKiieh«Ei9«nl>aliiiilirL'<-tion (rcdiUrli.) J.-Nr. H. 7II3. 

Kolli, .l' ii l--'. DcctiilM-r r-ST. 

All Uie .N'urJwttaUtvhc Uiuppo ileä Vereine deiiUtiier 
Bisen' ood ütaliMnduvtrieUer 

L)ü.««elilt)i f. 

Mit |{< /.u^ auf unsere Zuscliiifl vom lö. üi:lul»'r 
<1. J., II. 512:4, flberseiiJeii wir llmrn iH-ifolpcn«! eine 
bekaonlmechuogt LeUreßend die WieUereiorabrung der 
regdmft6ig«o Ladeflristen für offeDe GaterwageD, rar 
Kefailigeii Konotoib und evenL weiteren VeranlaiBBung 
erKeben>-l. 

R e k u II n l Uta e Ii Uli 

Die durch Bekünnlmacliuag vom lo. Uclober ü. J. 
eingeföhrte AbkOrzung iler Be- und Entladefrifften für 

offene, zur Borörderunif von K<ililcn un«l Koks «lieneiKlo 
fiiltervvageii wird vom 17. il. M. ab uii-dt-r aufiire- 
liolien und jfelaii};en niil diesem Tajir -i itl lii r st^rh> 
slündigcn die ri'gelmäfsi^'t'n. il. Ii. /w r.lf>tüiiiliuen Be- 
und EntladerriMten allgemein wii-der 7ur lünTülining. 

Eine Aendenuig fQr die durch tieleiee ange- 
ecbloesenen Zechen und industriellen Werite, welche 
verlraK^mäfsin; hcstimmlc Re- und Entladefrisli n liubcn, 
trilt liicrdurcli ebensowenig ein. wie ffir lieii Hafen- 
II. s. w. Verkt'br in Ruhrort, l)u:~lnir_'. Iliclitdii und 
ror den Verkehr in Köln (KheiuäUtioit und ranluleun). 

Elberfeld und KAln, den 12. Decemlier 1887» 
Könikdiciin Ei.-enbabn- Könijjlirlie Kisenliuliii- 
Direction. Uirection {Uaka- u. rcchlsrb). 



Verein deutscher Eisenhüttenleute. 
Aenderanien im MHgliMtor-Vmeichiiirs. 

Jfnffreif, Louh, Ingenieur, JotebthBl'Cosmsnos 

(üöbnien). 

HimMflfiornt, U'illt., Agonln.- in I".i^cn und Melallcil. 

FrankTurt a. M . Alte Mauuer)ja:>se Sv. DU Ii. 
Urlmholtz , O. , Director der Actlen-Gesellfdian. fUr 

StRhliodustrie, Bochum. 



Jöijir. Amj., in Fiini;i S.i irner Ki.senlullte, .MillUeiiii 
a. d. Uulir. 

Sfrij/er, M., Üisponeul der Firma Nage] ü Kaempi 
GiTll-Ingwiieure und Naschinenlkbrik in Uambuiv* 
UhlenborsL 

Neue M i t ff Ii e d e r : 

roii llirlirn, (!., lii;.'eiii(Hir des Ki»enliüttcn - .\<-liiMi- 
\ Cieiiiä Düdelin^ien in Üitdelin(;eii, Luxemburg'. 

Iht'ititi , lnt,'<Miieur der GulchofTnunjj'sliflltc, Ober- 
liau-cii II. 

Ditlmar, Lw,, Director der Eachweiler Aetien-Gesell- 
Schaft Itlr Drahtrabrication, Esdiweiler II. 

llamitMann, Wllh., Betriebsleiter de» Schiein nwalz- 
werk« de» Kiseii- und i?talilwerke5 lloesch, 
Dciimund. 

Kiel. H'., Königlicher Dampfkessel- Revibor. Duisburg. 
JVn. //, w . iuel, Ingenieur der Carl^EmibhOUe, KOniga- 

hol' (Böhmen). 
Mftz, Eduard, Hattenbeslteer in fMi bei Luxemburg. 

Oitiiioml. FlnriK, (livil-Inpenicur, elieniali^fer Leiter der 
Laboratorien der Stälihverke in Dcnain und Ic 
('.r> usol, i'arifi. 83 Boulevard de Courrelles. 

l'di iiM'/i II, ('. liniiolf, Ingenieur, Üüs.«eldorf, Künigs- 

|>lat/ -11. 

UöMtr, O, it., £isenwerksleiter in JudentNirg. Slder» 
mark. 

Siujt amoso, ./., Ingenieur. Terni, Italien. 

Stfin , Giisi. , IniiTeniciir de«? Borliimier Vereins, 

Riiehuiii, Kaiserstr. 9. 
Tiiii>i>ni, Aiiij., Betrieb^jieiU-r des Re^^seuier- und 

Thomas Werkes d« Eisen- uud Stahlwerkes Hoeseh, 

Dortmund. 

lyinuer, W., Betriebrinffenfewr des HOrder Beryw.- 
und Hflilen-Vereins, ll'rde 

V c r .s 1 0 r b e n : 
OnisM, Ahi/g, Doiiibruwa, Huas. i'oien. 



Im Jauunr d. I. findet der Neudruck des 

Mitglicder-Ver/eiclini!J?r>> dr« Vereins 
deutschet Eisenliütteulcute statt, und 
ersuche ich die Terehrlichen Herren Mit- 

l^licdcr, etwaige .\endcruiigcn /.u dCBl' 
selben mir briMi(;st mitzutheilen. 

Der Ueschäftflfiihrer: E. Schtikiler. 



Jnfulge cin)$etretencr Hindernisse kann die auf den 15. Januar d. J. anberaonite 

General - Versammlung 

des 

"Vereins cleuteolier JBiseuliilttei&leute 

erMt wpcatcri*, vurau^i^iolitlidi gegen Ende des Monats- abgeliallen werilen. Tag und Tagesordnung 
werden den Henen Mitgliedern durch besondere Einladungen demn&chsi bekannt gemacht werden. 

Der (Jescliäflsführ« 
E. SehrMtsr. 
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Bttcherschau« 



Chemi^fli - lrrhni<rhc Viitri-^nrlnincisim thmlen ihr 
Grofsindudrie, . der Versuc/tsxkiti'jixn und 
Handdflaboratorien. Unter Mitwirkung' von 
C. Balling, M. IJ.utli. Tli. Ueckeit, 
15. Bencilikt, C. liisLliut. K. Büchner, 
(j. Couucltr, (j. V. Eckenbiocher, (>. 
Gutlmann, W. Hertberfr, P. Jeserich, 
C. Krelzscli mar, 0. Mertens, A. Mor- 
gen, H. Niclzki, A. Pfeiffer, E. Schede, 
K. Stammer, A. Stutzer. Herans^egeben 
voll Ür. Fr. Biickinann. Mit 52 Tcxlab* 
bildungen. Bcrhn Itei Julius Spiin{;cr. 
2. Auflage. Zwt'i Bände, gr. 8", 12 U 
Seiten, Ftds lOBunmen 22 tJ(. 

Im ersten ni«»ilo wonlen die in Faliriklnliot .itorit-n 
Kt'hrälu liliclien analyli^i li^n Opcratione» , Appai .ite 
iiiid l.osiinj:en l)esproclien ; der iweite Th«'il t'iilliäll 
t[\c \'i\r die Praxis wiclili)(Pri aiialytii-ctien l iilcr- 
suchungsmpthoden der fJrofsinduslrie, der Versucha- 
aUÜooen und UandeUlairaratorini nebsl <l«n Unter- 
rnichonfctm des geriebtliclien Chemikers. Aus den 
Kaj>ilelüber«cliriricn heb^'n wir hervor: Ch'Miiiscbc 
l'"u l»ri k eil , nämlich solclie für Scliwflol-, Sal/- und 
SHlinti^isfiinf, Soda, (llil'trkalk , follasrlio, Hlul- 
laugensalz, Kalisalpeter. K\i»J' -iv>liillV'. Znuihvaan-n, 
Handel -d (Inger, T h d n a n a - < I I l r a tu a r i ii, .M i- 
neral- und Nicht-Theerfarbslorfe, Destilla- 
tion des Steinkoblentbeers, Theerfarben, 
die Prüfung der G p s p i uns l fn 's p v n . d I a s , Mi^r- 
t f'l i n d u slri o, Br e nn male r ia Ii ni , l c c Ii n i s c h e 
'la.-a naly sc, Kisen. d i f filiri^-cn Mulallo, 
Zuck er, Bio r, AVi'i n . Stärke, S p : r i tu s, B rannl• 
w e i >i, F e llc , S e i f e, B i- ! e ii c h t ungs i n dustrieen, 
Schmier- und Dichtungsmittel, Papier u.8. w. 

Trotz seines erhebiieben Umfangn kann ein der- 
artiges Werk naturgemär« nur als Ergünziing zu den 
eigentlichen Lchrböchern der «beniisclien Analyse 
dienen, indem es im allgemeinen die Ken!ltni^^^ der 
bt/teien voraus->elz1. In ihm llmlet der junge 
Chemiker, ihr nach Vollemlun',.' ?eii:er akailemi.sclien 
Aiisbilduiig i-cine ersten ächrilt« in die Praxis thul 
uiul nunmehr zeigen soll, was er kann, den rechten 
Wegweiser nir Aneignung der ge1>rfiuchlichsten Me- 
IbiMen niid Handgriffe, um seiner, oft nirht leichten 
Aufgabe gereelit zu werden. 

Indessen auch dem ^-eObteren Chemiker, der wegen 
Arbeil!5riberbäufiing nielit in der I.at'e ist, sich mit 
wochculangen l'rürtingeii neuer Methoden abzugehen, 
ist ein solcher Leitfaden dienlich, falls er nicht blofo 
eine compilatoriscbe Uebersicht der angeblich neuen 
und Terbesserten analytischen Verfahren bietet, son- 
il.Tii f.iIN e! da* wirklirli .\rii<'. lic--. ;.. imd b.'ieits 
l'i prohti' in bestimmter Wcw.- bei Vi.iitebl und zur 
K(iii:tiiil':i l)iin^'1. .\iij:esitbl'< iles rmslande*«, daiV 
die uiuderne (ie.set/.geluiii^' sieb der Itcgelung schon 
80 mancher Verliältni«se angcnunimen bat, an die 
man früher nicht gedacht bat, ist es begreiflieb, daf« 
der Chemiker auch mal in einer sehwarhen Stunde 
ilen Wunsdi lietjt. bei der Wahl seiner rnlersueliun>;fi- 
nielhode lur einen bestunuiten Zweck »ich an eine 
gesetzliche Vorschrift gdiundra lu sehen. Leider 



sind ivir aber vorläufig nuf dieser Stufe mensclüiclier 
Zivilisation noch nicht angelangt, und so mufs er 
i^icb damit l)egnilgen. in df ni nöcktnannschen Werke 
nHchrusclila;;ei>, um tiir den jcwt ilitf vorliegeinien Fall 
seine zweeknjärsigste Methode zu finden. 

(lerade letzteren Zweck scheint un« die vorliegende 
zweite Auflage dc^ BAckmannschen Werkes in bester 
W^eise zu ertaUen. Bezüglich der von Th. Beckert 
bearbeiteten Abtheilung Eisen wenigstens vermag 
Referent dies auf das beHtiminteste zu behaupten. 
DicsellM» enthält u. A. eine klare Sichtung (b«? inner- 
halb der letzten drei .lalire in den rbemischtr. Z. it- 
scbriflen niedergelegten, fast allzu reichlichen Materials 
brzQglich Erfindung und PrüftUf neuer Methoden 
sur Bestimmung des Mannm^ wolQr dar Verfiuaar 
in Fachkreisen sidierlicb Dank ernten wln). — 

n.ifs ein imVerlag von Juliii.s S|iringer erschienenes 
Wei k gut ausgestattet ist, bedarf kaum der besonderen 
BrwAbnnng. 

Der Metallbergbau im Sehmiedebtrger und Kat:- 
hachgebirge. Vortrag, gehalten vom Berg- 
mti-trr Df. Kn^ninnii in der Sitzung des 
Bresluuer Uewerbevercins am 18. Octob. v. J. 
Verfiiver knflpfl an den schlcebten Rat, den der 

niederschlesiscbe Metallbergban in der industriellen 
wie kapitalisti-i'lien Well K'eiiiel-l, in iiiu! verbucht den 
.Nachweis zu tübren. daU zu li' uirn Seilen des 
Scbmiedeberger Kamms, des nßrdiicben Ansläufers 
des Itie^cngebirges, ein Erzreichthum vorbanden ist, 
welcher sich den reichsten Engebiete n Europas kühn 
an die Seite stellen kann. Kr stfltxt sieh dabei auf 
die von iliin /ner^t gemachte Enldeokun^*. dafs dii« 
in d>-ii räuiiilii li ^••■trennten Hevieren von .Mlenbeiv, 
Kupferberg, K lii'Mizcchau und Srbmiedeberg vm- 
kuuimenden Krzniittel sAmmÜich einer Formalion 
anfabOren; daher sprächen alle GrQndc dafär, dafa 
man es an den Punkten, wo man die Eramittel in 
Angriff genommen habe, nleht mit nester* oder stock- 
fArmigen Einlagerungen zu thnn habe, sondern dafs 
die Erzmittel gerade nacli der Tiefe zu ihren besten 
Iteichtlium eulwirkeln m 1 -rn. E-i wfire für das 
genannte Itevicr, des^i n Bevölkerung eine sehr aAne 
Mt, von hobeln S<v'ii. wenn der lor Zeit daselbat 
nur achwach betriebene Bergliau einen neoen Aof« 
schwang erhielte. 

Ueber das Zeichnen auf höheren Sdnäeu. N'uii 
Dr. Gast. Holtmailer, Director der Ge* 
werbescliule /n Hägen i. W. SonJcrainlriii k 
aus Heft Nr. 1 des »Pädagogischen Archivs«. 

Der nnf dem (iebiHe dt-r .Scbnilileratur woblbe- 
kaiiiil" V>Tra<-. r betont mit llei-bt ilje \\':. Iiii^-ki it 
lines melliodischeii Zeiciienunterrtcbl^, seine Lner- 
irii'-licbk>'it zur allgianeinen Bitdung und die NoUi* 
vvendigkeil seiner soigiamen Pflege auf allen höheren 
Schulen, eingesdilossen di^enigen, welche von philo- 
logischen Üirecloren geleitet werden. Di.- ^^ebrift niaj; 
besonders letzteren wann ans Hi'rz gelebt werden ; 
für di'ii Tecbiiiker ist namentlich die .\r! der Hin- 
richtung des Zeiclicnuntcrricbtä, wie Verfa^t-cr sie 
bdürworict, von loterasae. 
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Zwiilose UttHeiflieii aiis WisseiiiGliiift qdiI LebflD. 



Ein Prügelknabe. 




LeutCt dic's verstehen, behaupten stell und fest, 
dct Personenverkehr auf den lüscnbuhnen sei nicht 
lohnend, der Güterverkelir müsse vielinelir dessen Aus- 
falle dedten. Darüber sind niir allerhand krause Gedan- 
ken und Fragen in den Sinn gckomtnen, welche den 
liebea Leser vielleicht auch ein wenig bcrCihren. 

Idi wohne in einer mittelgrofsen Stade an der 
Bergisdl - M jrkischcn und der Kcchtsrhcniischcn Bahn. 
Auf den beulen Balinliören verkehren im ganzen täg- 
ücli 86 Personen/iige. Von Morgens frül) 4' » Uhr 
bis Minemacht ündet dos reisende Publikum Fahrge- 
legenheit nach jeder Richtung. Manche Zü^c sind nur 
spirlidi, ausnahmsweise einer auch mal gar nidit besetzt. 
Das kostet der Eisenbahnverwaltung sicherlich schweres 
(.cid; aber angenehm und bequem ist's doch, nur ein 
Ucdcnken liege ich : W er mufs diesen Ucbcrfliifs end- 
gOhig bezahlen? 

Unsere Bahnliöfc in X. sind zwar nicht besonders 
fein, desto schöner und grofsartiger aber die in Duis- 
burg, Hannover, Magdeburg, Mainz und welche Pracht- 
bauten entstehen in Düsseldorf, Köln, Frankfurt a. M. 
D e beiden Ict/tcrcn verschlingen wohl allein weit über 
50 Millionen, selbst wenn die Anschläge nicht über- 
schritten werden, was sehr selten der Fall zu sein 
pflegt. In solch stolzen Hallen ist's recht behaglich, 
aDc BequemÖdikdteu sind geboten, Speisen und Gc- 
uinke zwar maacbinal ein bischen theuer, da die Päditer 
sehr hohe Mettien herausschlagen müssen, wer jedoch 
reist, sieht so genau nicht auf den Groschen wie da- 
heim. Nur einen Haken hat die Sache: an einer Stelle 
niui's unzweifelhaft das Heidengeld für den ertraglosen 
Neubau wieder einkommen, ich möchte wissen, wo 
die ist ? Nicht allein «if den Bahnhöfen wird's dem 
lieben PuUikuoi bcouem gemadn» sondern audi in den 
Wagen, welche hoSsch geheizt und nidit Qherbetetzt 
sein sollen. Für vornehme Leute ScUeppt man selbst 
auf Nebenbahnen stets .Abtheile I. COtC — ich huldige 
der Sprachreinigung — mit, welche meist nur von 
höheren Bahnbeamien benutze werden, so dafs. warn 
/ufillig Unsereiner einmal hineingerith und mit einer 
.Mappe bewaffiiet ist, alle BahnbcdicBSWtcn onterthänint 
grüfsen. In diesem , Abthdl* Um slch*s herrlich; meist 
mutterseelenallein, kann man thun und treiben, was 
einem beliebt, nur bezweifele ich, dafs das Fahrgeld 
die Auslagen für das meist leere Ding deckt. 

Sehr dankbar mufs leder der Verwaltung für die 
ermifsigten Hin- und Herfiihrten. Rund- und Gesell- 
sdiaftsretsen, Ver^Ogonniöge, Schüler- und Arbetter- 
karten u. s. w. sein ; ob die Vergünstigungen sich auch 
befahlt machen, ist eine andere Frage. Die Fisenbnhn 
dari nicht aul Iremder Leute Kosten dem ßaron von 
.Stolzhausen die stande.sgeni.irse] Trennung vom übrigen 
Publikum sewibren« oem Herrn Müller vom Hause 
ScfamltM <Mo Sdunierölvertrieb ericidttcm und dem 



Amtsriduer Rechthuber (Be Fericnrdse hilfig madwn; 

das wäre verkehrt. 

Edel und landesviterlich sorgt'der Staat (lir ärmere^ 
des Verkdus end>efareade Gegenden durch Anlage 
von Eisenbahnen, sdbst wenn mese sich nicht lohnen. 
Ferner sind Kri^sbahnea nöthig, damit der böse Fran- 
zos und Russ' nicht ins Land kommt, dabei darf man 
natürlich keineswegs Jauf Bau- und Betriebskosten sehen, 
aber doch fragen, ob diese gerechter Weise vom 
ganzen Lande oder nur von eiMm Tbeile der Steuer« 
Zahler getragen werden. 

Da<s die Eisenbahn der Post Alles beinahe umsonst 
fährt, ist eigentlich selbstverstindlich, obschon erstere 
beliauptet, das sei die einzige Ursache der grofsen 
Ueherschüssc jener Verwaltung, welche sich mit frem- 
den Federn schmucke. Uns bleibt's einerlei, denn der 
Staat Sickelt ja Alles doch ein, nur ein Umstand er- 
sdieint bedenklich der Gsenbahn entgehen bedeutende 
Hinnahmen und erholt sie sidl vielleiait am Unrechten 
(ur die Einbufse? 

Wenn ich's genau übcrlcge^so ist die Eisenbahn 
lediglich ein grofscs Fuhrgeschäft und sollte von Rechts 
wegen den kaufmlnnischcn Standpunkt niemals ver- 
lassen, keine .Xusnahmestdlung bcansprudien, weil ein 
A.ssessor oder Regierungsrath nur das thut, was früher 
ein ungepriiftcr Beamte besorgte. 

Der Staat spidt den obersten Fuhrmann, nadidem 
er die anderen Fuhrleute unterdrückt hat. Mit diesen 
war im ganzen besser auskommen, während die Staats- 
eisenbahn ziemlich kurz angebunden ist. Nicht einmal 
die allergewöhnlichste Höflichkeit übt sie, ihre Briefe 
zu frankiren, sondern drückt den Stempel «poriopflidi- 
tige Dienstsachen' auf; alsdann mofs der Empnnger 
das Briefgeld entrichten und der arme JECpi*gK Post- 
bote dassdbe besonders einfordern. Oer nankstur- 
zwang mittelst Briefmarken bezeichnet einen der gröfsten 
Fortschritte auf dem (iebiete des Verkehrslebens, Dafs 
die Mandarinen der 1 lauptverkehrsanstalt verjclitlich 
darüber hinwegsehen, die guten Gepflogenheiten der 
Irühercn Verwaltungen?und sonstiger Behörden besei- 
tigt haben, veniient den allerUngsteo Zopf. Obendrehi 
finde ich*a auch kaum anatindig und 3rgere mich stets, 
wenn unseim Htttenwak jeden .Monat eine unfrnn- 
kirtc Empfangsbescheinigung über hunJertt.uiseiul 
Reichsmark für Israeliten zugeht. l"in lügcincincr 
Ausstand, d. h. Annahmeverweigerung unirankirter 
Schieiben, würde sicherlich das Uebd rasch beseitigen. 
Es wäre gar lustig, wenn eines scfaAnen Tages die 
Eisenbahnverwaltungen ihre sSmnitlichen Briefe zurQdk- 
erhielten. 

Die Lisenbalin kann sich w iiklicli ^'luckli.li Sv;li.it^en, 
im Güterverkehr einen so geJi.ild.^;cn /;ihlcr für s.uiimt- 
Uche ertragslose Ausgaben zu besitzen. Die Verwaltung 
ist redit kmg: dem grofien Publikum werden mOgUdist 
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viele Bequemlichkdten und Vortheile im Reiseverkehr | 
geboten, dann verfiallen im allgemeinen Lob^csnngc i 

die Kla>;cn Jcrjenii^cn. welche die Zeche berichtigen \ 
iniisseii. Je mehr ich vinrubcr n;K!id.sch;e. wer wohl ' 
iiauptsächlich der ( iesch.Uii^te sei. desto übler ■,• t:r,!c 
mir zu Nliitlic. !):is drolsgewerbc, die Borg- und 
Hüttenwerke sind die ( icscliröpften , sie zahlen viel 
mehr, als die Selbstkosten der Yerlrachiung zu/Oglich 
eines angemessenen Gewinnes betragen, sie zahlen 
eine Sonocrsteucr fiir Auslagen und Ausfälle, die mit 
dem (iiiterverkebr gar nicht /usannuenhängen. Sie sind 
die Prügcljungcn, die „Mädchen dir Allos* des Eisen- 
bahnwesens. Aus ihrem Lcder schneidet man wie der 
heilige Crispinus Schuhe fiir Andere und kommt damit 
billig in den Geruch der Heiligkeit. 

Nidit einmal regelniüfslge Abschreibungen, wie 
in jedem ordentlichen Geschälte, linden statt, wodurdi 
die Möglichkeit allmählichen Abtragens der Zinsenlast 
und Eniiäisigunj^; der I'rachts.it/e sch'.s ludet Obendrein 
bestellt mau auch nuch die Schienen siellenweiisc im 
Aashnde und nicbt bei den besten dgenen Kunden. 



Grimmig sdilug ich mit der Faust auf den Tisch 
und rief in rfickaiditsToser Selbsterkenntnifs: „Du bist ein 
Hsel gewesen, hast für das Staatseisenbahnwesen ge- 
schwlmit und mit allen Kräften gewirkt." Eini^n 
Trost gewährt die Thatsadie, dafit andere Leute nicht 

klüger waren. 

Wenn ich .Nbeiuls als Ironnner Christ ein N'ater- 
unscr bete, so denke ich bei der ßitte: „Lud vergicb 
uns unsere Schuld' an meine eigene üunmiheit, nin- 

gegen an bei der Bitte: „iwondera erlöse uns von 

allem Uebel. Amen!" Incasus.* 

* Die Latinität unseres Herrn .Mitarbeiters, der 
mit dem Worte »Incasus« ohne Zweifel einen »Herein- 
gefallenen« (incido, incidi, incasiun J.) bezeichnen will, 
ist allerdings keine »klaaäsdie«, SOtMern liegt dem Stil 
der epistolae obscurorum virorum nüher. Das dürfte 
aber die Wahrheit seiner hmnoristischen (oder folgen - 
humoristischen ?) Ausführungen in keiner Wene be- 
einträchtigen. 



Anfang, Blüthe und Verfall der £isenmdustrie 

in der £üer. 



Die WctIic kljffwni Vittit umi T«k, 

Im TaVlc (HvTit Jer Himmcr S,:hla{E. 
l'ti.l bilJijni von iU-ii nuctitigcn Streichen 
Mu/i Mlbii du ütteu ikh «rwcicbtn. 

Diese Worte des unsterblichen Dichters passen 

piat auf den grofsen industriellen Vakchr. der vor 
etwa drcifsig Jahren noch in der Eifcl in hoher BlQthc 
sund, jct/i aber leider gänzlich untcrKCi^angcn ist. Da- 
mals noch hallte in den stillen und einsamen Gebirgs- 
th.'tlem der Eifel Tag und Nacht hindurch der dröhnende 
Schlag der Eisenhämmer wider, gewannen Tausende 
von ileifsigen Händen ihr reidiliches Brod bei einer 
Beschäftigung, die heute infolge einer Verkettung un- 
günsti^^cr Umstände dem lebenden Gcschlcchtc meist 
tuu no^h dem N.imen n.uli btt,:uint i<.t. Die Ge- 
winnung von Eisenerzen in dci Hiiel und ihre \'erar- 
bcitung dort ist uralt, mindestens römischen Ursprungs. 
Als die römischen Legionen unter Gicsar und Aufustus 
erobernd in Gernunicn eindrangen und äch am Rhein 
und in den Moselgegcnden festgesetzt hatten, begannen 
sie in diesen Bezirken bald den unterirdischen Erzen 
nachzugraben. Theü'i vcrw.mdten sie ihre .Soldaten 
zum B<:rgb.>u, wahrscheinlich aus Gründen der Staats- 
khiglu-it , um dieselben in Beschäftigung und von auf- 
rührischcn ILindlungen fern su halten, theils angekaufte 
Sklaven. Vielfach wurden aber auch die umerjochten 
UfdnwohDcr von ihnen «zwungen, in den Bergwerken 
Frohndienste tn thun. Der Bergwerksbetrieb bei Com- 
mern und C.ill in der Eifel durch die Uömcr ist ge- 
schichtlich et wiesen, in alten Gruben daselbst hat mati | 
wiederholt römische .Münzen aus der Zeit des Claudius i 
Gothicus (a68 n. Chr.), römische Hergwerksgcr.itlie 
und fdnnsdie Ziegel gefunden. Die zu Tage geförderten 
ESbcomc verwandelten sie, wie alte aufgefundene 
Schmeltstätten gezeigt haben, alsbald in schmiedbares 
Eisen in sogenannten 1 uppenlierden mii llolzkohlen- 
icueruiij^. Diese Luppenlicrdc waren runde Gruben, 
mit Thoti .lus^est.mipü und mit einer niederen Mauer 
von bis ? ni umjztbei;. .\os ihnen haben sich in 

* Aus der nKölniscben Zdtun^« Nr. 329, 1887. | 



späteren Jahrhunderten die Hochoitn in der l'ifcl ent- 
wickelt. .'\ls mit dem Einfalle der Hunnen in Europa 
die Völkerwanderung begann, welche das römische 
Weltreich zertrQmmerte. ging auch der römische Berj^- 
bau an den meisten Stellen zu Grunde. Nur die 
Alemannen schlössen sich der allgemeinen Völker- 
wanderung nicht an, sondern blieben im Rhcimh.ilc 
sitzen und führten den Eileler Bergbau auf Eisenerze 
weiter fort. Die Eisenhütten und Gruben im Schlcidcner 
Thale waren, wie uns glaubhafte Nachrichten versichern, 
zur Zdt der Zbipicher Schlacht (4g£ n. Chr.) noch im 
Betriebe. Dafs sie dies auch nocn zur Zeit Karls des 
Grofsen waren, ist aus den Capitularcn des Kaisers 
ersichtlich, worin bestimmt wurde, dafs alljährlich um 
Weihnachten die Verwalter seiner Eisengruben im 
Rheinland ihm Rechenschaft ablegen mufsen; unter 
diesen Gruben waren auch zweifellos diejenigen des 
Eifelgaues einbegriflen. Gegen Ende des 1 \. Jahr- 
hunderts finden wir im Schleidener Thale schon viele 
Hochöfen zum Schmelzen der Eisenerze im Betriebe. 
Un> diese Zilt nuiu die Eisenindustrie dort schon in 
hoher Hluiise gt standen liaben, denn das Eifeler Holz- 
kohleneisen, wetteifernd mit demjenigen aus den Eisen- 
hütten von .Schweden und Steiermark, erlangte durch 
die vorzügliche Güte, Dauerhaftigkeit und gute Ver- 
arbeitung des Metalls bald in Wahrheit einen euro- 
päischen Ruf und wurde von weit und breh gesucht. 
-Schon Sebastl.m Mür.'-ur. de: in den Jahren 1489 — 1552 
lebte, saf-t in seiiur ('hruiiik von der Eifel: »Wiewol 
dies ein trelYlich r.uilt Land und Birgig ist, stoist an 
den Ilunnsrück, vn an das Lützellburger Land, hat CS 
doch Goit nicht Vttbegabt gelassen, der dann einem 
;eden I and etwas gibt, darvon sich die Einwohner 
mögen betragen vnd ernchren. Zu Bertticlt Ist ein 
Warm Bad, den Kranken heylsam. ligi .mdcihalb meyl 
von der Mosel. Vnfern von der Graueschall Mander- 
scheid in den Herrschaften Keila, Kronenberg und Slcida 
im ri).il llelienihal macht man furbündig ^Ut Schmied- 
e\sen, man geufst auch Lysen Oefen, die UlS Oberhudt 

Schwaben un^ Franken verkauft werden.« 
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Als im Jahre 1572 n.ich Jor Pari'ier Blutlioclizcit 
die Anlüngcr Calvins aus 1 r.inkrcich flüchteten , licls 
sich ein grofser Thcil derselben in der Pfalz und am 
Rhein nieder. Einige von den Rcformirten drangen 
bis in dieEifel vor, wo Gni Dietrich VI. von Maoder- 
schrid ihnen in der Graftchaft Schleiden bereitwilJige 
A;;f;-.3hme K<^^^-'hrte. Es waren meistens einsichtige 
u uri'.4.rnehniunde Leute. Gleich \vic ihre Giaubens- 
gtn ^'scn in Crel'cld die Scidcnlabricuion belebten und 
zu hoher Blüthe entfalteten, so brachten diese in den 
HOncnbetrieb des Sddeidener Thaies durch Verbesse- 
rungen and nene AbsatiqueUen dne gr&isere Tliätigkeit 
unoerfireulichen Aufschwung. Auf dieser Stufe erhielten 

sich die Eisenhüttenwerke in der Hitcl unj i^anz be- 
sonders in der Cjrafschaft ^clilciJe:i lange Jili;c hin- 
durch: ihre Uesitzer gelaiigteii durch sie zu Wohlstand, 
die Arbeiter hatten bcit indig Verdienst, es wurde durch 
diesen Betrieb und seine ausgedehnten Nebenzweige 
(FArderung und Abfuhr der £is«neize> Kohiecbrenncn 
und Zufuhr derselben zu den Werken u. s. w.) einem 
I..:r..!stric!ie , der keine andcr-j flo'.vcrbeth.itigkeit als 
divic bcsais , von der Aulscnwcit abi^eschlosscner als 
heute lebte und dessen landwirthscluftlichv lirzeugiiisse 
nach aul'sen hin keinen Absatz, fanden , vielleicht das 
ehttigc baare Geld, das man liaf.j. . ugelulir;. 

Als im Jahre i6tS die Drangsale des drcilsigjährigea 
Krieges Ober Deutschland hereinbrachen, erlitt die 
Eisenindustrie in der Eifel einen schweren Schlag, von 
dem sie sich bis /um Jahre 1804 nie völlig erholen 
konnte. ll.uutel und Wandel lagen wahrend dieser 
Kriegszeil darnieder, das Vertrauen und jede Unter- 
Debmuagslust schwanden viele Jahrzehnte lang. Die 
Gtafen von Schleiden und Blankenheim , auf deren 
GcMet Mch der gröfste Theil der »Reitwerke« (Be- 
reitungswerke) beland, thaten, was sie vermochten, 
um dem gaii/iiciicii Untergang derselben vorzubeugen. 
Sie erlielsen den IlCittenbesitzern 1 Keitnuistcni) die 
Pacht (Abgabe) zum Theil ganz oder ernLifsimcn die- 
selbe wesentlich. Dazu schenkten sie aus ihren 
Waldungen das su Ausbttserungen erforderliche fiauhok 
tnd einige Male sogar die xum Schmelzen der Erze 
erforderlichen Hol/koh'en. Ar. P:K' t hatten die Werke 
damals jahrlich a;; die gr.it liulien 14cnteika5.sen 7U ent- 
richten: jedes Werk i6 Goldf;ulden Hammerzins, ij 
Radermark an Hmpfangsgeld , 8 Radermark Reckiohn 
und eine Lieferung von 22 Gentnern Eisen, dann noch 
IS Hellei Acds«^ld von jedem Centncr Eisen. lu 
den Zeilen des allgemdnen Nothstatides wurden ^ese 
feststehenden Abgaben, wie schon oben erw.ihnt, er- 
mafsigt, so in den Jahren 1610, 1611S, 1657, ^'^7y 
l^9ö. Diese Nachlasse geschahen jedoch stets unter 
der ausdrücklichen Bedingung »bis auf bessere Zeiten«. 
Im Jahre 1698 kam bei jedem Werk eine Schorren- 
miUile (Sdüackenpocbweijk) gegen eine Jahresabgabe 
von einem Gotdgutden hmzu. Auf diesem Stande 
!i'c"tc:i si:h die Hüt:en\vcr"-cf bi^ '-xa. Im lahrc 1731 
beiaiii der Gral von der .Math, wni sich die Zeiten 
gebessert hatten, dafs die bisherigen Faeliiei lasse aul- 
Itörten, und das alte eigentliche Pachtgeld wieder igelten 
solle. Als die Gralsehaft Schleiden an das iiei/ j^liche 
Haus von Arembcn kam (1774)» wurde die Pacht imi 
I) Reichsthaler {Shriich fOr jedes HOttenweric erhöht 

Das wollten sich die Eifeler Reitnieiiter aber nicht 
gclallen lassen. Sie beschwerten y,.U d.»;uber wieder- 
holt beim herzoglichen Oberamtniann. Wie eine .\us- 
eiaandersetzung und Ausgleichung erfol}.-ie, ist nicht 
bekannt geworden. Durch das siegreiche Vordringen 
der repuUicanischen Heere an den Rhein wurde auch 
die Euel französisches Gcibiet und später ein Bestand- 
theil des französischen Kaiserthums. Unter diesem 
entfaltete sich die F.ifeler Eisenindustrie noch einmal 
zu holier Blüthe. (irofse I-.iduni;>'n fertigen Hisens 
wurden iiber iMalmedy und Lüttich in den jähren 
1804 und |H*)5 nach l'rankrcich versendet, um tlieiis 
M GewehrUu(cn, thcUs bei den ungeheuren Hafenbautcu 



verwandt /u wei.icii, uie Napoleon bei Boulo^-ne gegen 
England unternonitnen li.ute. Als iH'kannte uuii ge- 
schätzte Hifeler Hisenfabricanten galten damals schon 
die l'irmen: Gramer, Ponsgcn , Schöller, Virmond, 
: Bastiao, Peuchen, Aunacher u. A., später noch ZöUer. 
{ i^ber auch unter der preufsischen Regierung von 181$ 
bis 1850 war d^r S-and der Eifeler Eisenlabrication 
I sehr befriedigend, iai Jahr 1850 zählte man allein im 
I Kreise Schleiden noch über i6ü im Betrieb befindliche 
. Eisengruben, aus denen jahrlich von 800 Arbeitern und 
. ebenso vielen Frauen und Kindern über }jo 000 Centoer 
I Eisenstein «fördert wurden, tu dessen Verhüttung 
I und Verarbeitung hier allem 17 Hochöfen und soBsen- 

hJnimcr t^.iti;;; waren. 
I Swlio:! Vi ir. fahre 1825 ab hatte indefs die Eileier 
' Eisenindustrie unter eeni Drucke Starken auswärtigen 
I Wettbewerbs gearbeitet, sich bis zum Jahre 1860 aber 
mit äufserster Kraftanstrengung bis auf einer gewissen 
Höhe erhalten. Den ersten gewattigen Slots erhidt 
dieselbe sdion dam^, als man mfolge der zunehmenden 
Entwaldung der Forsten, die durch den grofsen Versandt 
von Holzkohlen nach anderen Gegenden vcranlafst 
wurde, d;e Schmelzung der Er/e in den Hochöfen 
mittels der Steinkol'de und Koks zu betreiben anfangen 
mufste, eines Heizmaterials, d.iD billij; und besser als 
die Holzkohle war, das aber die Eifel nicht selbst 
besaf». Die Erfindung der Puddelöfen, in denen man 
mit der Flamme der Steinkohlen Schmiedeisen aus 
Roheisen zu puddein bej^ann, war für die Eitel ein 
zweiter haiter Schlag. Die Puddelöfen der Gei^uJer 
Remy bei Neuwied (1^*24), von Hösch zu Lendersdorf 
bei Dören itSaO. von Harkort zu Wetter a. d. Ruhr 
(1S28), zu Hörde (i8;9), zu Eschwcilet (1841) und au 
Siegen (1S45) verdrängten das Elfeier l!sen_ immer 
mehr. Als nun auch schliefslich noch die Ent- 
phosphorung des Eisensteins entdeckt und dadurch das 
dem Eifeler Eismsuii :ri Gehalt weit übeilcgene 
Eisenerz der luNemburgis^:hen tiruben verwendbar ge- 
macht, und ihre vermehrte Zufuhr zu den auswärtigen 
Werken immer ««gedehnter wurde, sanken die Rob- 
eisenpreise ht der Hfel von Jahr zu Jahr. Man hofite 

noch, die E; iTtrjn:,' neuer \'erbindungswege, besonders 
die .■\ustülmiii,', der Eiteleisenbalm werde das drohende 
j Verhän-^vn s vjf halten und einen lebhafteren Betrieb auf 
den Eisenerzlagerstätten der Eifel von neuem herbci- 
. lühren. Diese Hoffnung verwirklidite sich nicht Der 
1 Eisenbahnbau verzög^e sich leider von Jahr su Jibr, 
I der Mangel an guten Wegen wurde immer f&hlbarer, 

der I'iscner.'bcrsbau in der Eifel sank fortwährend . und 
die uuiv.er riiedr[:_;er werdenden Eisennreise gestatteten 

j den Beir eb der 11 uh i:en n.it Holzkonle nicht länger. 

I Das gewonnene Rolicisen ging jetzt pröfstenlheils an 
die bschweiler Puddelwerke , nur ein kleiner Theil an 

I die Saar und auf die rechte Rbeinsdte. In den Jahren 

[ 1859 und iMo sanken die Roheisenpreise von 40 Jt 
/i r] auf ^7 ,^ 50 . Subeisen von ,4' 20 r). 
.iut 150 ,# (für |e -yoo kg). Das (iemünder Draht- 
und Puddelwerk der lirnia Ponsgcn wurde infolge 

I dieser Erscheinungen im Jahre t&6o abgebrochen und 
nach Überbilk bdDfisseldoif verlegt. Der Rotheisen* 
stein wurde so wenblos, dafs man ilm schlielslich, 
um ihn los su werden, sogar als Niedersddanmitld 
an die Rleiboihiife:; bei ( iomnicrn und Burgfey ver- 
kauite. Nur die groiscren Besitzer von Eisenwerken 
hielten m l:i \artung des Zustandekommens ier I:ifel- 
bahn CUl 1 Vier einen Theil ihrer Hochofen noch im 
Betriebe, liefsen dieselben aber nach vergeblichem Harren 

j auf diese Vakehrserleicbteiang sdiuefslich gänzlich 

I ringehen. Auf diese Weise ist eine Indtntiie, die 
mehr als anderthalbtausend Jahre hindurch in der Eifel 
tortbestandeii und ihren Bewohnern reichlichen Verdienst 
.ihgeworfcn hat, spurlos ?u (jruiu'e i^cfuingen. Für sie 
i>-t das I-'isenbahnnctz, das jetzt diesen Landstrich nach 
allen Richtungen hin durchkreuzt, zu spät gekommen. 

I An ihre Stelle sind andere, weit weniger amgedehnie 
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und weniger michttge Gewerbiweige getreten. Die 
alten Eisencr/lagerstjtten der File! , eingebettet in die 
ungeheuren Mulden des Hilelkalksteins, in einer Längen- 
ricntung von über 50 km von Eiserfey bis Lissendorf 
sich erstreckend, sind beute in ihrer guuen Mächtig- 



keit und Reichhaltigkeit noch vorhanden. Ob sie sich 

jemals wieder einem Verkehr erschliefscn werden, wie 
der %'orliin beschriebene war? Wir wagen es nicht, 
Sclilüssc hierüber 7.11 ziL-IiLi:; es ni erlahren, Ucibt 
vielleicht späteren Geschlechtern vorbehalten. 



Warum es auf hohen Bergen kalt ist 

Eine Plauderei über die Holle des Wasserdampfcs in der Atmosphire. 
Von Dr. G. HolzmOUer. 



Die Frage, warum es aul hohen Bergen, überhaupt 
in den hAhmn Luftadiiditen, bilter Ist, als unten bei 

uns, ist erst in der neueren Zeit richtig beantwortet 
worden. Im Publikum, sogar in der Schule, begnügt 
man sich in der Regel noch mit veralteten, zwar recht 
einfachen, aber ganz falschen Erklärungen. Der Eine 
sagt, dort oben sei es kalt, weil die Luit dünn sei — 
als ob nicht auch die dünnste Luft beliebig hoch er- 
wärmt werden könnte. Ein Anderer versucht es aus 
der Entfernung von der Erde zu erklären, die noch 
eigene ^Värme habe — aber an den bdden Polen 
sieht man, wie schwach die Fimvirkiing der inneren 
Erdwärmc auf die Obcrtliche ist. Ein Dritter meint, 
hoch oben sei nichts vorhanden, was erwärmt werden 
könnte, also sei eine Erwärmung überhaupt unmöglich. 
Bn Vierter hat vielleicht vom kalten \\'eltraiaD getiört, 
dm man dort oben näher ist — aber wamoi ist es 
dort kälter, wo man sich z. B. der Sonne näher befindet? 

Die riclitige Erklärung lautet ganz anders und ist 
eigentlich recht interessant, weil sie zu vielen anderen 
Dingen in Beziehung steht. 

Bekanntlich lifst sicii das Sonnenlicht mit Hülfe 
des Primas in die sogenannten Regeubogcnfarben 
zerlegen, in Rodt, Orange, Gelb, Grün , JUau und 
^Holett. Das entstehende Parbenbild nennt man das 
Spectrum. Dasselbe h.nt nicht an allen .Stellen dieselbe 
\Virme. Es zeigt sich, dafs die rothcn Strahlen wärmer 
'.irul, ai-^ die violetten, dafs sogar die gröfste Wärme 
aulserhalb des Spectrums liegt, jenseits der rothen 
Stnblen, dort also, wo unser .Auge nidits mehr wahr- 
nimmt. Es giebt folglich Strahlen, tUe f&r unser Auge 
nidit sichtbar suid, deren Wtrmewirkung aber desto 
höher ist. Man nennt sie die dunklen W'ärme- 
strahien, w.lhrend die hellen rmcstrahlcn 
dasjenige sind, w ;-, man gewöhnlich Licht nennt. 

(Belläuh^ sei bemerkt, daf« auch jenseits des Violett 
unsichtbare Strahlen eaistiicn, die sich durcli kräftige 
chemische Wirkung auiteidmen, während die chemische 
Wirkung^ der rothen Stiahlen sdir schwach ist. Photo- 
grapiiirt ninn ]\. das Spectrum, so la-St das Bild 
ziemlich u eii ul er die Grenze der Siclui<arkeit hinaus. 
Die dortigen Strahlen heifsen die ultra- violetten.) 

Durchsichtige Gegenstände lassen nun in der Regel 
nicht alle Lichtarten in gleichem Mafse durch. Durch 
rothes Glas x. B. dringen haupudcblich nur die rothen, 
nidit aber die pfrQnen Strahlen. 'Das weifse Fenster« 
glas iäfst alle sijl.tbnron Strahlen fast gleich g-.it Jjrjli, 

iedoch nicht dsc dmiKlca V>'ärmestrahlen. (ieiaJc des- 
lalb ist or. lur unsere Fenster so aulserordentlich ge- 
eignet. Das .SunnenlicJit kann ungehindert in das 
Zimmer eintreten, die Ofenwärme aber, d. h. die 
dunklen WärmeMrablen, die der Oien ausstrahlt, werden 
nicht durdigelassen, so dafs es uns im Winter gelingt, 
die Wärme festzuhalten. I"in Tl-cinomcter im .''imnier 
steigt stets um einige (j.a.i, \.er,a die Swsine darauf 
scheint: es wird eben durcli helle Strahlen erwärmt. 
Da» l'heriiioiiietcr draul»eii vur dem Fetuter iiagegcn 



ändert seinen Stand infolge der Ofenwärme nicht. 
Sie dringt nicht durch das Glas. 

Ganz anders ist es mit den Glimmerblättchen an 
den sogenannten amerikanischen Oefen. Glimmer Iäfst 
das Licht nicht ganz so gut durch, wie Gla ,, nber die 
dunkien W'ännestrddcn durchdringen ihn sehr gut. 
Daher ist er für jene Oefen vorzüglich geeignet. 
\\'ollte man ihn dagegen als Fensterglas benutzen, so 
würde die Ofenwarme im Winter dufdl das Fenster 
hinaus ins Freie wandern, im Sommer aber wQrden 
die Zmimcr sehr Heils werden, da nicht nur die sicht- 
baren lii i.fern aucli die unsictitharen Sonnenstrahlen 
in hohem .\lalsc eindringen wurden. Noch wen • auf- 
fallender ist die DurchUssigkeit für dunkle Wäniic- 
strahlcn bei dem Steinsalz. \\'as.ser dagegen Iäfst wohl 
die hellen Strahlen ziemlich leicht passiren, '^nicht aber 
die dunklen, die es weit stärker, ab Glas es dtut. ab- 
aotbirt, durch die es also erwärmt wird. Es ist dem- 
nach ein grofser L'nterschied, ob man die Sonnen- 
strahlen durch eine Glaslinse, oder eine Wasserlinse, 
oder eine Steinsalzlinse gehen und im Brennpunkte 
sich vereinigen Iäfst. Der letztere kann hell und kalt, 
dunkel und warm, oder hell und warm &ein. 

Das Verhalten der atmo^hitisdien Lu& erinnert 
an das des Glases, und zwar m aufserordentlichem 
Grade dann, wenn sie von l eachtigkeu erfüllt ist, d. h. 
wenn sie viel Wasscrdampl enthalt. In diesem Falle absnr- 
blrt sie die dunklen W'armestrahlen weit vollständiger, 
während .sie die hellen ziemlich ungehindert durchläfst. 

Hat nun während des Tages die Sonne auf die 
Erde geschienen, so ist beim Durchgang durch die 
Atmosphire allerdings ein Theil der hdlen und noch 
mehr von den dunklen Wärmestrahlen absorbirt 
worden, fast der ganze Rest wurde aber dazu ver- 
wandt, den Erdboden zu erwärmen. Ist nun 
die Sonne verschwunden , so strahlt die Erdoberfläche 
einen gröfscrea oder kleineren Theil der aufgesammelten 
Wärme wieder in den Weltenraum hinaus. Jelat aber 
handelt es sidi lediglich um dunkle Wirmestrahlen, 
denn alle helle Sonnenwärnie. die auf Er\värraung 
der Erde verwandt wurde, hat sich in dunkle umgesetzt. 

Je I >.'.l-i;lt n .is die Luft ist, um so st.irkcr wird 
die Ausstrahlun^ij und die erfolgende Abkühlung der 
Fürde. In sternhellen Nächten also, besonders nach 
länger andauerndem, trockenem Nordostwind, haben 
wir starke Abkühlung zu erwarten. So mögen sich 
die Fri'stc im Juü v. J. erklären. StcrncnU;ife Xacht 
kann jcdocli 7.. B. vor dem sügeuaiinicn Vvitrerungs- 
umschlag. auch bei feuchter Luft beobachtet werden. 
Dann ist die .\usstrahlung schon weit schwächer, 
d. h. d.c .:cr Erde benachbarten Luftschichten halten 
die dunklen Wärmestrahlen zurück, ist aber bereit« 
Wolken- und Nebelbildung eingetreten, so wird die 
.Ausstrahlung fast vollständig gehemmt, und die Ab* 
kühlung wird eine sehr geringe. 

.\uf jeden Fall haben die oberen Lultschicliten 
Gelegenheit, die am Tage absorbirte Warme schueli 
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«n den kahen Wdtraum abnigcben, wShrend die der 

Erdoberfläche bennchbartcn von dieser aus stetig er- 
wärmt werden. iJicbcr l'rocel's, der nicln nur in der 
Nacht, sondern auch am Tage stattfindet, i-t ls, der 
die unteren Luftschichten warm erhäh , \^ älircnd die 
oberen kalt bleiben. 

Gay-LusssCRiiM mit dem Luftballon 7000 m 
hoch und beobe^ditete debd dn Sinken der Winne 
von ^i'auf— IG* Celsius. Barrai und Bixfo hatten 
in gleiclier Höhe ^S" Kälte auuuhalteo. Glaisher, 
der locxxi m lioch gestiegen war, hat mehr als 40" 
Kilte ertragen müssen. 

Ragt nun die Spiuc eines Berges hoch hinaus in 
die Lufmülle der Erde, so ändet swar an seiner Ober- 
lllche derselbe Vtoocü statt, die Sonnenstrahlen treffin 
ihn sogar ungeschwichter und die näditliche Aus- 
strahlung ist ungehinderter, aber zur Eru'irmung der 
Atmospliäre trügt die isolirte Spitze, Jie >tets von 
kühlen I.ultmassen umspielt wird, nur wenig bei. Die 
Erwärmung des Bernes durch die Sonne ist selbst- 
Yerstindlich in dem halle eine äuiseist geringe, wenn 
seine Abhänge mit Schnee und Bb bedeckt smd, denn 
dann wird, nachdem die Temperatur auf o* gebracht 
ist, aUe dunkle Wäniie zum Schmelzen des Schnees 
verwandt, und ein weiteres Steigen der Wirme findet 
nicht statt. Nach Sonnenuntergang wird also die 
Temperatur schnell unter den Gefrierpunkt sinken, 
wenn nicht etwa der leuchtwomie Südwestwind den 
bilherijgen Zustand ausnahmsweise aufrecht erhält. 

Ote mittlere Jahrestemperatur der Montblancspiue 
wird von H. Sehlaginweit auf —15* C. taxirt, 
was etwa einer nördlichen Breite von 70" entsprechen 
würde. Auf der Montcrosaspiize wird es .'dmiich sein. 
Dort beobachtete Ji.r;,clbc Forscher bei hellem Wetter 
am 22. August 1851 .Mittags 12 Uhr — j.i» C., um 
I Uhr dagegen — 4,8" C. Wenn aber Humboldt 
anhebt, dails ihm auf den Abhängen des ChimbonMo 
in 6000 m Hohe das Quecksilber im Th er momet e r 

gefroren sei, w nr, also eine Tcniperntur von — ^9' C. 
bedeuten wurde, so niuis dicj. als ctw.is ganz .\ufscr- 
gewöhnliches betrachtet werden, da dort die Schnee- 
grezue etwa bei 4800 ni liegt, dieselbe also höclistens 
am laoom überschritten war. Hat dodi selbst Glaisher 
in uoMien Bietten erst bei loooo m Hshe eine ähn- 
fidie Kähe erlebe 

Wjhrend isolirre Hcrgspit.'eti die unif^cbeiiJe l.uft 
durch nächtliclie .\,isstrahlvin^ Laam /u erw.irnicn ver- 
ir.ögcn. sind hoLl)gelc£,'eiie l'l-.itcaus un> so melir dazu 
imstande, je unitangreicher sie sind. Das grofs.iriigste 
Hochland der Welt ist <fie Hochebene von Tibet, deren 
mittlere Plateauböbe 4000 m die Höhe sablrdcher 
Hodigipfd der Alpen Qbersteigt, dessen Fliehe aber 
die des Deutschen Reiches um das Dreifache übertrifft. 
Dort finden sich noch in der Höhe von 5000 m 
.Südtc, \*. ie /. B. Thok Dsclialung in dem (»oidbe/irke 
bei den Indusquellen. Man wohnt also dort höher, 
als auf dem Gipfel des Montblanc. Wie ist dies 
oadi^ch? Die Erwirmmig und nicfatlicbe Ausstrahlung 
der Brdoberflidie whfd dort hn wesonlichen d>enso 
vor sich gehen, wie im 1-lachlande, so dafs die be- 
nachbarten .Schiditen der Atmosphäre hinreichende 
Wirme behalten, um das Thier« und Pflanxeidcben >u 
ermöglichen. 

Der Baroiiuterst.uul n |eiicn Höben ist aber niedrig, 
d. b. die Lufthülle nicht so hoch, wie bd uns, dk Lim 
aotserdem trodcen, da die Entfernung von dem Ocean 

grots ist, der Erwärmungsproccfs sowohl wie der Aus- 
strahlungsprocefs wird also ein derartiger sein, dafs der 
(iontrast zwischen T.i^'cshitzc und Xachtk.dtc sich in 
unangenehmster Weise fühlbar machen wird. Man er- 
hält also eine Vorstellung davon, wie sich das Klima 
der Erde gesulten würde, wenn dn Thdl ihrer Atmo- 
sphäre plöuHch versdiwindenod namentlich der Wasser» 
gehalt vermindert würde. Ferner erkennt man, dafs 
der bekannte Unterschied zwischen oceani&chcni und 

u 



I cotninentalem Klima weniger darauf bcndit, dals das 

Wasser sich langsamer erwärmt und abkühlt als die 
I Erde, sondern zum grofsen 'Ilieile darauf, dals die Luit 
I über dem Ocean mit Wasserd.impfen ges.ntigi ist, w.ih- 
I rcnd sie über den Continenteu weit trockener ist. Der 
1 Wasserdampf in der Luft ist es also, der die Erde wie 

iein Halstuch vor allzu starker Erwärmung und Abküh- 
lung schüfst, er hauptsächlich ist der Regulator da 
Klimas. Ohne die Atmosphäre würde der Untersclüed 
zwischen Tag und Nacht bezüglich der Temperatur ein 
weit gröfserer sein, als es in Wirkü.iikclt der Fall ist. 

Auch der G>nirast der Tcnipcraturai in der Sonne 
und im Schatten würde weit aunallendcr sein. In Rom 
beträgt diese Differcm im Durchschnitt la*, io Geaf 
1$,$*, in 2500 m Höhe fand man in der Sdiwds 18,6*, 
auf der Höhe des Montblanc (4800 m) 21*, unter dem 
reinen Himmel Indiens in gröfserer Höhe sogar fast 
I 28' Differenz. Diese Zahlen hat man bcnutit, um die 
Temperatur der Sonne abzuschätzen, wobei man bis 
auf s Millionen Grad Celsius gelangt ist! Der Weg der 
j Rechnung läfst sich in populärer Wdse durch folgende 
Betrachtung einigermafscn veranschaulichen. Man nehme 
vorläufig einmal an, dafs an der Grenze der Atmosphäre 
das Thermometer im Sonnenschein 40* C. mehr zeige, 
.iK im Schalten, dann würde man, wenn zwei Sonnen, 
wjc die vorhandenen, am Himmel ständen, etwa 8o% 
! bei dreien vielleicht 1 20" Differcm anzunehmen haben. 
Denkt man sich aber das gance Himmdsgewölbe mit 
Sonnen bedeckt, so würde der gesammte Raum, der von 
ihnen dogeschlossen ist, die Sonn ent em p er a tur anneh- 
men. Die obige Zahl 40 wäre also mit der Zahl tu 
multiplicirer. , woLhe angiebt , wie viele Sonnen sich 
am llimmelsgewolbe placiren lassen, nämlich 1S4000. 
Wir werden aber unten sehen, dafs die Zahl 40 llOchSt- 
wahrscheinlicii zu klein angenommen ist. 

Es sei nun nicht verschwiegen, dafs diese Methode 
nicht ohne Bedenken ist und dafs andere Forscher, z. 6, 
Zollner, weit geringere Temperatoren filr die Sonne an- 
genommen haben. Der Genannte fand 27 000°. Die 
obengenannte Zahl, so colossal sie klingt, stimmt aber 
recht gut mit den von Helmholz gefundenen Resul- 
taten zusammen , die aus der mechanischen Wärme- 
theorie abgeleitet sind imd uns vidldcht gelegendicb 
besdulftigen werden. 

Was nun den Begleiter unserer Erde, den Mond, 
I anbetrifft, der durchschnittlich der Sonne ebenso nahe 
! ist, wie wir, so steht zu vermuthcn, dafs seine mittlere 
[ Oberflächenteniperatur etwa der der Erde entsprechen 
1 wird. Da er aber keine, oder höchstens eine kaum 
I nadiwdsbflfe Atmosphäce besitzt, so werden die Tem- 
pesttorconinste weit g^ser sein, ds bd uns, beson- 
I ders dann, wenn der Wasserdampf hist vollständig 
fihlen sollte Die Differenz wird noch dadurch erheb- 
1 iich ver^riifser: , Jafs jeder Punkt der Mondobcrflache 
im Durch-chniti i.^ Tage (ä 24 Stunden) lanj^ von der 
Sonne beschienen wird, 14 Tage lans aber sich in der 
Nacht befindet. Wie grols mag der wirroeuatersdiied 
sein? 

Erst In neuerer Zdt bt es gelungen, nachzuwdsen. 

Jaf'; das Mondlicht überhaupt wärmemii Kraft besitzt, 
dai-s CS also einen gröfseren Theil dunUer Warmestrahlen 
enthält. Die von .Mclloni, Forbes und Lord Rosse 
mit der Thermosäule angestellten Versuche haben den 
Nachweis geliefert. Nach Rosse sollen 92 "0 der Mond- 
strahlung auf die dunkle Wärme su rechnen sein. Er 
hat femer berechnet, dafs der Mond etwa ebenso statte 
' w.irmenJ n irkt. wie eine gleich grofsc Kugel von i ro* 
; Celsius in glcicli grofscr Hmicniung. Nimmt man nun 
die mittlere Temperatur der hrdoberflaclie bcispielshal- 
her zu 18** an, und settt man die des Mondes ebenso- 
grofs an, so er^iebt sich fÜr «Be Nachtsdte des Monde* 
dne mittlere Temperatur von— 74* (denn 110 --74a 
36. <Be Hilfte also gtdch 18). Die mittlere Dlflerem 
zwischen Tag- und Nachtwärme beträgt .ihn dort oben 
i ^84", während die Maximaldiffcrenz die Zahl 200 jeden- 

9 
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falls weit übersteigt. Das obige Exempel zur Berech- 
nung der Sonnenwärme würJe hei Einsetzung Jer Zahl 
200 statt 40 ein weit pröfseres Resultat ergeben, so 
dafs man sieht, wie schwierig die Ermindang derseibao, 
wie wenig zuverlässig jene Zahl ist. 

Die grölsten TemperaturdifFcrcnzen auf der Erdober- 
fläche werden 80" nidii übersteigen, in Jakutslc sind 
36^ Kälte und 24" Wärme mehrfach beobachtet worden. 
Auf keinen Fall wird die Differenz too* irgendwo 
erreicht werden. Etwaige Mondbewohner, an deren 
Existenz k,ium gcj^iaubt werden kann, niüfstcn demnach 
ganz anders ori^aiiisirt sein, als die l>dhewohner. 

Selbstverständlich kann die Frage nach dem Klima 
auf irgend einem Planeten unseres Sonnensystems nicht 
ohne weiteres aus dessen Entfernung von der Sonne 
und aus der Neigung seiner Achse gegen die Bahn be- 
antwortet werden, es kommt aufserdem sehr darauf an, 
ob er eine schwache oder sf.nrko Atmospii.ire hat, ob 
dieselbe Wasserdampt uiui dergl. cmlult oder nicht. 

Denkt man sich ferner in längst vergangene Zeiten 
zurück, in denen die mittlere Temperatur der Erdober- 
fläche z. B. nur (im 10* höher war, al; jetzt, so kommt 
maa ohne weiteres cur Uebenet^ongi dals damals ein 
wdt grOfserer Theil der Wassermasse dampfTörmig in 
der Atmosph.ire scliwebte, Ja(s also Jic I. nterichieJc 
zwischen Tag und Nacht, zw ischen Sommer und \\'intcr, 
zwischen Temperatur im Licht urJ. i n Schatten weit 
kleiner waren, als heute. Man braucht offenbar nur 
einen geringen Gradunterschied anzunehmen, um klima- 
dscbe Verhältnisse zu erhalten, bei denen die Erde bis 
zu den Pblen Mn bewdint «tntCD konnte. 



I Von den Luftströmungen war im Obigen nicht die 
; Rede. Nur auf einen Punkt sei aufmerksam gemacht, 
1 den besonders Tyndall hervorgehoben hat. Steigt 
I Luft von unten nach oben, so erhalt sie geringere 
; Spannung, dehnt sich also aus und drangt andere Luft 
I zur Seite, d. h. sie verrichtet .Arbeit. Dabei verliert sie 
aber an Wärme. Ein feuchter warmer Wind also, der 
äber Italien hinzieht und über die Al|>en steigen mufs,. 
bflfst durch das Ausdehnen der aufsteigenden Luft er- 
heblich an Wirme ein, was zu Woikenbildung und 
RcL;engüsscn \'cranlassung giebt. Sinkt derselbe Wind 
auf der entgegengesetzten Seite wieder hinab, so ziehen 
sich die Luftmassen durch den grofseren atmosph.»ri- 
I sehen Druck wieder zusammen und gewinnen ihre 
Warme wieder. Der Wind wird aber trockener sein, 
als vorher. 

Auch hierin liegt ein Gmnd f&r die niedrige Tempe- 
ratur der höheren Luftschichten. Man erkennt aufser- 
dem die klimatische Wirkung der Gebirge und vcstcht 
damit z. B. die Iheorie des Föhn -Windes, der Jen 
italienischen Himmel schon blau erscheinen l.ifst. wah- 
rend er im Gebirge Wolkenmasscn zeigt. 
I Die Rolle des Wasserdampfes in der Atmosphire 
I erstreckt sich also viel weiter, als auf Regen und Son- 
nenschein. Er ist der Regulator samratlichcr klinuti^khcn 
Verh.iltnisse. Nur bei gehöriger Berücksichtigung iciner 
Existenz ist man i:iisr.r.ic, sich Über die Meteorologie 
unseres Erdballs und über die klimatischen Verhalmisse 
I des Mondes und der Planeten klarere Vontdfaiagen zu 
machen. 
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Die Amortisatioii der Prenfsisehen Stuatseisenbahn- 

Kapitalscliuld. 

Nicht eher werden wir von einer foilsländigen Ordnung der gosammUtoatlichen 
Finanzverliältniyse in Preufsen reilen kßnopn, als bis unter normalen Zustindm 
jede VeraolBssung aofiiOrt. die Ueberschüssc der SlaalseisenbaliDTerwaltuitg zu 
etwas Aoden-m zu venreoden ab mr Tilguni; der SlaafaetMiibabnsehald and direct 
Rtr die vbibicbaftlicbe Hebung dei Landes durcb Ermir^i^'ung di r Tm ife. 

Dr. llammacher. 



i»er »Verein zur Wahrung der wirth- 
sebaftlielren Interessen von Handel 
und Gewerbe« zu Berlin hat jüngst 
eine Scbrift veröffentlicht, welche die 
Fniis^e der Amortisation der Prcufsischcn Staats- 
cisenbahn Kapitalschuld in aufserordentlich klarer 
und lichtvoller Weise beliaiulcll. Es wird im Ein- 
gänge der Schrift daran erinnert, dafs nur wenige 
Konnte noch feblen, um den fAnrunddreifsinSbrigen 
Zeitabschnitt zu beenden, vor welchem in Preiirsen 
ein Gesetz erlassen wurde, dem ähnliche Er- 
wägungen ra Grunde lagen, wie sie der Abg. 
Dr. Hammacber in den oben cilirten Worten 
ausgesprochen hat. Das rresflz vom .10. Mai 
1353 bezweckte freilich, zunäclist durch Ein- 
fflbrung der gesefilich bereits 1884 festge» 
stellten Eisenbahnsteuer und durrli die Be- 
stimmung, dals die Erträge dieser Steuer zum 
Ankauf von Aeüeo der betreffenden Bahnen 
verwendet werden sollten, den Staat allmählich 
in den Be~itz der Bahnen zu bringen. Im 
Grunde aber handelte es sich hierbei uro eine 
voUsttodige Amortisation des in Eisenbahnen 
angelegten Ka[»ilals. durch welche Mafsregel die 
Staatsregierung in den Stand gesetzt worden 
wfre, den wirthsehtftlichen Verhfltnissen durch 
das EisenbahnweMD diejenige Förderung an- 
Cedeihen zu lasieo, die der Abg. Hammacber 



und dessen politische Freunde erstreben. Um 
stt teigen, wie dieses flOrsorgende Gesetx nach 
kurzer Zeit wietler aufgehoben werden konnte, 
wirft die Schrift zunäclist einen Blick auf die 
Entwicklungsgeschichte der preufsischen Eisen- 
bahnen, die wir hier freilich nur in gans knrsen 
Zügen skiz^iren können. 

Im Gegensatz zu Englaud war keiner der 
nordwestlichen Knitarstaaten Europas in den 
80er Jahren unseres Jahrhunderts weniger dazu 
vorbereitet, das Eiüenbahuwcsen aufzunehmen, 
als Deutschland. 

Für <lie wenigen Häfen seiner kurzen Küsten 
war durch Kun^t nicht viel geschehen ; die 
wenigen schiffbaren Flfläse waren nur höchst 
mangeliiaft ragulirt, und die Anzahl und Be* 
deutung der Kanäle kaum ei wiihnenswerth. 
Das Netz der Kunslstrafüen aber war zu jener 
Zeit kaum so dicht wie das NeCs der Schienen« 
wege, welches sich heute aber unser Vaterland 
ausbreitet. 

In ihren intellecluellea Kräften folgte die 
Nation im grofsen und ganzen einer zwar 
wis-^ensohafllichen, aber mehr abstracten und 
schöngeistigen Richtung, welche die Hepräsen- 
lanten der geistigen Bildung fast zur Niehl» 
achtung der auf praktische Ziele gerichteten 
Wissenecbaften verleitete, so dafit diese in fc«ner 

1 
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Weise den FakullälswissenschaUen als eben- 
bOrÜg erachtet worden. Diese Richtung Iwlte 

<lie sorgrälligiT*' Pflege der leclinischcn Diie^Uien 
in besonderen LeliransUilten flberseben tassen, 
denn es waren b» dahin nur die ersten An- 
fange mit der Gründung terlinischer Institute 
in einzelnen deiit>r]ieri Hauptstädten |.'ciiiacht 
worden. Darnach waren die techniüclicn Knifte 
nach Zahl, Ausbildttng nnd Erfahrung nur in 
unzureichendem Mafsc vorhanden. Wenn daher 
Deutschland für die Aufnahme des liCisenbahn- 
wesens in technisdier Beziehung nur ungenügend 
vorbereitet War, 80 bot die wirthschafliielie 
Entvvickeliin^r in manchen Richtungen doch be- 
reits iiessere GiundUigcn. Die grofsen See- 
handelsplatze hatten ihre weit verzweigten Ver- 
bindurt'^'en lif ti it< damals fast Ober die ganze 
Welt, die deutsche Uandelsüolte war, nächst 
derjenigen Englands, die leistungsRihigste, die 
bedeutendsten Messen auf dem Contincnl wurden 
in Deutschland ahf;ehalten, und den Gülcrverkehr 
vermittelte ein Frachtfuhrmamiswesen, welches 
sich aus sich heraus so trefTlich entwickelt und 
organisirf hatte, daft^ es dein datiialitren Verkehr 
fast ebenso entsprach wie die Eisenbahnen dem 
heutigen. Politisch war das Land der Gegen- 
salz aller Conrciilralion. Von filier -lO Ländern 
und Ländchen sorgte jedes in engherziger Weise 
für sich allein, und von den nahen Landes- 
grenzen war auch der Sinn des Volkes eingeengt. 
Bez(i;:Ii( h seiner Schulen aber nahm Dentsrhland 
bereits damals die erste Stelle ein, und da, aus- 
gehend von «ner verhftllnifemirsig grofsen Zahl 
von Universitäten, die preislige Bildung in dar 
Nation weile Verbreitung gefunden hatte, so 
waren die schlummernden Talente zahlreich 
vorhanden , welche zur selbslsländigen Ge- 
staltUHL' fTi lmgten, als mit dem Kiseohahnwesen 
ein Aukifs kam, sie zu erwecken. 

Die politische ZersUIcItelung und Uneiniglteit 
Deutschlands hat der EnlwiekUing seine? Eisen- 
bahnwesens aber nacii einer Richtung ein ganz 
bestimmtes Gepräge gegeben. Jeder Staat, auch 
wenn er Inttm grofs genug für den Anfang und 
das Ende einer Eisenbalm war, wollte seine 
eigenen Schienenwege haben, deren Richtung 
oft nach den engherzigsten und kurzsichtigen 
Sonderinteressen bestimnd wurde. Dici=c Art der 
Herstellung, damals absurd und hinderlich und 
an viehm Umwegen, Winiceln und todten Ecken 
führend, hat aber doch in der Folge ermöglicht, 
mit verhiiltnifsmäfsig kurzen Abschnitts- nnd 
Richtungslinion die Masehen zu schliefsen und 
die directen Wege herzustellen. Jenem par* 
ticularistischen Zuge in der Entwicklung ist es 
zu danken, dafs die Eisenbahnen ziemlich 
gleichmifsig fllier das Land vertheill, und dafs 
auch die localen Interessen in weitem rmfango 
gewahrt worden sind. Denn wie durch eine 
Entwicitlung, welche zunächst den grofsen 



Richtungstinicn folgt und durch das Streben 
nach' m^Iglichster Centralisation gestOtat wird, 

die localen Interessen in den Hintergrimd pe- 
dr&ngl werden, und wie schwer es wird, die 
letzteren später zur Gellung zu biingen, das 
lehrt die Geachiclite der Entwicklung des Eisen- 
bahnwesens in Fraiikreicli. 
I Die Schrift giebt sodann eine übersichtliche 
Geschichte der preubischen Bahnen, zugleich 
die gesetzlichen Bestimmungen lilier die Eisen- 
bahuunteruelunungeu zum Staat und zum 
Publikum mittheilend, und geht dann im zweiten 
Theile zu einer überaus klaren und erschöpfenden 
Darlegung der Verliandlungen über, welche im 
, Landta^'e aus Anlafs der Verstaatlichung der 
; Mehrzahl unserer Bahnen geführt wurden. Da 
in diese Darlegung auch in {.'cscliiekter Weise 
die Aeufserungcn der Presse der verschiedenen 
politischen Parteien verflochten sind, so wird 
man die Schrift als einen sehr wcrthvollen 
Reitrag zur Geschichte der Bahnverslaatlichungen 
bezeichnen dürfen, auf den noch häufig zurück- 
gegriflen werden wird, weil er manches Material 
I enthält, das sonst nur sehr schwor zujjänglich 
ist. indem wir nach dieser Richtung bin auf 
I die Schrift seihst verweisen, verweilen wir noch 
einen Augenblick bei den Sihliirsfn];_'ernn},'eii, 
welche dieselbe bezüglich der Bedeutung billiger 
Transportmitte) fOr die günstige Entwicklung 
unserer wirthschaflliehen Verhältnisse ziehl. 

Denischlands Industrie und Gewerbe 
produciren weit über den Bedarf des eigenen 
Landes; die Existenz dieser Produetion ist dem* 
gemäfs abhängig von der Mrij^lichkeil , den 
Ueberscbufs, im Wettbewerb mit den Erzeug- 
nissen andmr LSnder, auf dem WeltoMurkt ab* 
zusetzen. In dem von diesem Wettbewerb he- 
I dingten schweren Kam|tfe Ideil»! Sieper, wer die 
j beste VVaare zum billigsten Preise an den Ab- 
' saizort legen kann; in dem Weltmarktpreise 
al>cr hililen die Transportkosten immer einen 
. sehr erheblichen Factor, ganz besonders aber 
I fOr die deutsche Produetion. 

Die Erfüllung der ersten Bedingung für den 
Sieg, die gute liezw. he^te HeschafTcnheit der 
Waare, liegt meistens, unter den gleichen Be- 
{ dingungen, unter denen auch das Ausland 
arheilet, in der Hand der Producenlen selbst; 
. Deutschland scheint auf dem besten Wege, in 
> dieser Beziehung den Kampf Oherall anfbehmen 
zu können. Hitisiehllieh der die Pieisstellung 
I mit bedingenden Tran«purtko-ilen ist die deutsche 
! Produetion jedoch aufserordcnllich im Nacbtheil. 
I Die verschiedenen Rohnulerialien lagern für die 
gemeinsame Verarlieiliinir 'jooprapltisch «ehr un- 
günstig, da die Zusauimeiibringung derselben 
meistens weite Transporte erfordert. An diese 
Laperiingen gebunden, hat die gewerbliche 
j Thätigkeil in den Bezirken des Binnenlandes 
I also wdt von der Küste, die höchste Eol- 
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wicklang und Autbikioii^ «rfu^. Demgemfllk 

ist der Bezug auslärKÜschcr Rohmalerialicn unrl 
Haibfabricate kostspielig, ebenso wie die Vcr- 
lendung der Fabricate nach den Hlfen. FQr 
alle diese Tian-porte aber ist die Production 
in der Hauptsacho auf die Eisenbalinen ange- 
wiesen, da Deutscliland, abgesehen von annen 
wenigen HaupUlrCmen, eines NeUces von Wasser- 
slrafsen für fI(Mi Rinnenverltebr und die Ver- 
bindung inil dbii ilären, wie es concurrirende 
andere Linder besitzen, zar Zeit nocli entbehrt. 

Aber nicht nur die induslrielle I^ i ' < slon, 
sondern auch das umfangreichste und damit 
«ichtigäle Gewerbe, die Land wirlhsciiaft 
mit Ackerbau und Viehzucht, hat heute 
in erhebh'chem Mafse mit dem weilen Transport 
ihrer Erzeugnisse zu rechnen. Denn mit der 
zooehmendcn Beweglichkeit der schnell sich 
vermehrenden Bevölkerung, mit dem Anwuchsen 
immer zahlreicherer Plätze, an denen sich, der 
besseren Arbeitsgelegenheil wegen , der Üeber- 
SCboCi der Bevölkerung des platten Landes 
conccntrirt, mit der gewalti^reii p]tilwioklung der 
landwirlhscliafllichen Nebengewerbe zu Grofs- 
betrieben in voller Bedeutung und mit dem 
hierbei erforderlichen Eingreifen der speruiativen 
Handelstiiäiigkeil, ist auch die Landwirlhjchaft 
gezwungen, mit der Möglichkeit des Absatzes 
auf weite Entfernungen In ernst zu rechnen 
und. wie l>ei der Industrie, die Kosten der 
Transporte den sonstigen Kosten der Production 
zuzurechnen. 

Für den Handel aber i^l die Icichlc Bt- 
weglicbkeit der Waaren eine der hauplsäch- 
liebsten Grundlagen des Bestehens und der 
Entwicklung: denu je günstiger die l'mstände 
sind, unter denen er seine bedeutuni^voUe 



I Aufgabe erfBIlen kann, Vermittler xwisehen Be- 
darf und Atigeliot zu sein, und je imifassender 
er iu bezug auf locale Ausdehnung seine Unter- 
nehmungen betreiben kann, desto vortheilhafter 

für die Gesamtheit inxl gewinnbringender fth' 
sich wird er jene Aufiialic ( rfiil!! ii können. 

Handel, Landwirthsc liaft und In- 
dustrie aber bilden «Mammen die wirth- 
schaftliche Grundlage des Stanlrs. tu d dit 
moderne Entwicklung auf allen Gebieten macht 
den Staat besfiglich seiner hfichtten Interessen 
immer mehr aUiängig von dfer Festigkeit und 
Sicherheit jener Grimdlage, von dem Ge- 
deihen und der Entwicklung deswirtli- 
I schaftlichen Lebens. 

Wie dieses .-iber von den Transportver- 
j hültnissen tu)d in Deutschland, speciell in 
I Preuisen, ganz besonders von den Erleichterungen 
; abhängt, weiche im Eisenbahnverkehr geboten 
werden können, ist hier wohl ausreichend er- 
wiesen worden. Für den hieriwi nmfsgebenden 
GOterverkehr I iegen diese Erleichterungen 
fast a u SS chl i e f s I i c h auf dem Gebiete 
der Frachtpreise, der Tarife. 

Die Erreichung der in dieser Beziehung 
nothwendig weit zu steckenden Ziele ist aber 
I von der Erfüllung zweier Bedingungen ab- 
I hängig. Die Eisenbahnen als solche 
i dürfen nicht als Quellen betrachtet 
werden, aus denen dem Staate direct 
Einnahmen zur Bestreitung seiner all- 
gemeinen BedOrfnisse tufliefsen. Diese 
Einnahmen niufs und wird der Staat sichecer 
und mit grüfserem Erfolge aus der Entwicklung 
des wirthschaflltchen Lebens schöpfen, wenn 
dasselliL- iliiicli die lu'ichste Leistungsfähigkeit 
I der lusenbahneu befruchtet wird. Zweitens ist 
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bei dem in <lcn (l('iit-( In ii Ländern zur Herr- j 
schafl gelangten Slaatsbahiisystein diese höchste 
Leistung auf dem Gebiete der Frachtpreise nur 
zu meieben dur< Ii Amortisation der 
S t a atseisen ba Ii II ka |) i t ;i 1 sc lui 1 d ; durch sie 
kann allein die Mügliilikeil gegeben werden, die 
Tarife aDoiählich um denjenigen Betrag zu er- 
mSfsigen, den die Verzinsung des für die Her- 
stellung angelegten Kapitals nicht mehr erfordert. 

Als Anhang ist der Schrift die auf vorstehender 
Seite benndlicbe Adchst acbfttxensiferthe Tabelle i 
beigegeben. 

Man ersielil aus dieser Tabelle, welche üe- 
trSge aus den l'eberrschilssen der Preufsischen 
Slaalsf'isenbahnen in den letzten Jahren — 
iür lÖÖ6ib7 und 1807/88 nach dum Etat — 
zur Amortisation der Staalseisenbahnlapilal- 
schuld und /m all^^emeinen Au^aben des Staates 
verwendet worden sind. 

Dafs diese Uebcrschüsse hauptsächlich aus dem 
Güterverkehr,* der ja die Auf^fälle im Personen- 
vcrkrhr decken und die Hunderte von Millioiu-n 
für unsere Balinhofspaläste aufbringen uiufs, l 
herstammen, ist eine ebenso ausgemachte Tbat- 
saclic, als ilafä für den Giiti rvcrkthr di»' Kohlen- , 
und Eiseuindustrie die wichtigsten Frachten- j 
Zubringer sind.** Dafs man seitens der Staats- I 
eisenbalinvcrwallung bestrebt gewesen sei, sich 
diese für ihre eigene J'rosperital so wichtigen I 
Frachteu'^ubriiiger zu erhalten und durch billige 
Frachten deren Wetthewerbsfthiglteil namentlich 
dem Ausland'- ■^'ogi-nüber zu stflrken, davon ist 
in betbeiliglen Kreisen nicht eben sehr viel be- 
icannt geworden, obgleich man gerade das bei 
dar Verstaallicbung der Bahnen mit Sicherheit 
voraussetzen zu dürfen meinte 

Aeufserle doch der Herr Minis-ler der öfTenl- 
liehen Arbeiten bei der Verslaatliehungsdebatte 
am 11. Novbr. 1870 wörtli» Ii : ,Das gemischte 
Eisenbahnsystem nüthigl zu einer unwirlhsehaft- 
liehen Goncurrenz, zu einer Verschwendung im 
Bau und Betrieb, zu einer Vei scliwendung in 
der Verwaltung und MaterialbeschaiTung , zu 
einer Verschwendung in der Bewegung 
des Verkehrs selbst, welche sich auf 
ganz enorme Summen beziffert. Diese Ver* 



* Vgl. die Denkschrift: >Der WestAL Kohlen- 

borgbau um) 'ii«> staaiseiaenbabnverwaltung.« III. 

Kssi'ii, <?. I). Hiif'li'kt'i . 

' Nai Ii il. II (ins •ioelM ii zugej;unaenen Erläuterungen 
mm neuen Elal df\ l'ri'ul's. Staalseisenbahnen sind die I 
Eionabmen aus dem (.'c^ammten Güterverkehr 

von i58&12 734 «4" im Jahre 1885/86 ' 
auf 478 228 1S8 „ „ „ 1886/87. 
mitbin um I 'Tl" 3110 .tf (uter 4,3 "» gestiegen. 
Von den GC?!Siiiiiiiloinnaliun ii iTit. 1 bis (• «It^ Fiats) 
"•iillii'li'ri auf «len (tülerverkelir Ö9,9 % gegen ß'J.l % 
im Vorjalii'«.'. Auf Frarlit^tu) entfielen im Jalue 
im ganzen 41"J 826 8<;s . i/ , <i. h. 88,7 %, 
w&brend autEU- u. Exprefsgol 2,8 %, auf Postgut 0,2 %, 
auf Vieh X. aaf Militargul, fhiehtmUriget Dieosl- 
gat, Leicben und NebenertrJge 4»6 % entfielen. 

4. 



scliwendniig . deren Wirkun^jen unserii 
Verkehr belasten, können wir nicht länger 
tragen, und ihnen em Ende zu machen, halte 
ich für eine ernste Pflicht der Regierung.* 

Und ebenfalls vom Minislcrlischc aus hörten 
wir am 4. Februar 1887 die Worte: »Wir 
haben niemals gesagt, dafs wir ein 
Finanzgeschäft machen wollen. Wir 
treiben kein Privatgeschäft. Die ätaatseiseubabn* 
Verwaltung ist keine Brauerei, kein Actienge- 
schäfl. Der Zweck ist der: wir wollen den 
Wohlstand des Landes heben." 

Die am 14. Januar 1888 gehaltene Thron- 
rede erthält nachfolgenden Passus: 

,Nocli günstiger scheint sich das Frgebnifi 
des laufenden iiechnungsjahrcs vom 1. April 
1887/88 zu gestalten. Wäbrvnd bei Feststdlung 
des Staatshaushalts - Etats für dassellie zur 
Deckung des Ansgabcbedarfs eine Anleihe von 
mehr als 40 Millionen Mark notbwendig erschien, 
la.ss^n die bis jetzt vorliegenden linanziellen 
Verwaltnfig>regii!tate liolTen , dafs wiederum 
hervortretende Minderansgaben, überwiegend je- 
doch nambftfl» MehreiRiMihinen bei den Be- 

tri« b^vorwaltungen des Staalf is. hauptsächlich 

bei der Staatseisenbahnverwaltung, sowie Mehr* 
Qberweisungen vom Reich im ganzen einen 

!"i l» ischufs ergeben werden, welcher denjenigen 
lies Vorjahres noch beträchtlich ültersteigcn 
und auch durch die entsprechende Anwendung 
der Vorschriften des Eisenbahngarantiegesetxea 
In der Rerhnnng des laufenden Jahres nicht 
erschöpft werden wird.* 

Hoffentlich ist damit der Zeitpunkt ge- 
kommen, dafs man sieh an die Worte des 
Abg. |)r Haiiitiiachcr, die wir diesen» Artikel 
vorun^eseUt haben, erinnert, dafs man mit 
andenm Worten aus den UeherschOssen der 
Staatseisenbahnverwaltung nicht nur anderen 
Hesaorls Geschenke macht, die in leücter Linie 
aus den Taschen derer kommen, welche die 
Frachten Zahlen, sondern datk man diese Ueber- 
srhü<se einerseits zur Tilgung »Vv Staats- 
eiseid)ahnschulden,* andererseits zur Lmiafsigung 
der Tarife verwendet. Letzteres nt speciell für 
den Kohleid)ergbau , wie für die Eisen- und 
Stahlindustrie am Niederrhein und in Westfalen, 
eine Lebensfrage; ohne den Aushau eines 
Wasser>irars»nnetzea und — bis zu dessen 
Ferligsteiiimg - generelle Ki riiäfsigung der 
Eiseidjahnfrachten müssen diese beiden In- 
dustrieen, welche in hervorragender Weise auf 
den Wettbewerb mit dem Auslande angewiesen 
sind, zum Erliegen kommen. Möge man ihnen 
helfen, ^e es zu spSt ist! Dr. W, Bmmtr, 

* „Wenn Preufson seine Eiseiihahnscliuiden hiebt 
in äO Jahren aiiiortisitl haben sollte, jsl e« seliliinnier 
daran als Oesterreich. Frankreich, ja Hufiihuid. die 
in dieser Zeil In den nneDtgeltlichen Besitt der 
Privatbahnen komoien.' Dt. Ummmeher. 
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Socialpoli tische Bedenken. IL* 



Vom Vogel Straufs erzählen Ainmenmiirclien, 
«r rerberge, weno die Verfülgimg ihn ermQdet, 
den Kopf in einem Strauch und wähne sich 
nun gesichert, weil er den Jäger nii Ii' ^t lio. 
Kinder spotten über des einfältigen Thiereä Uuium- 
heil, gereifte MSnner stecken da« Haupt in den 
Busch des Slualssnci;ili?=iiHi3 oder der Ausiialitno- 
geselze gegen die Socialdemokratie und lühlen 
aieh nun Ober die i^eseflschaftliclte Zukunft be- 
ruhigt. B<^i8tert wird utisei e Srx ialj^'i si l/gebung 
jj;ppriesen ; niemals soll die Wt it (Ii ofsarligeres 
erlebt haben, ein goldenes Zeitalter der Huhc 
und Sicherheit dOnkt einzelnen SchwSrmern nicht 
mehr fern. Leider sind die Gefahren vor wie 
nach gleich grofs. Es ist allerdings keine dank- 
bare Aufgabe, das laut zu verkOnden. Kassandra 
war das unleidli* Frauenzimmer in Trojas 
Hallen, bchii ll nlw r /ulrt/l recht. Fehliiiarscliall 
Gral von Mullke geifseit in der berühmten Ein- 
leitung des Gencralslabswerkes Ober den deutsch- 
französisc!;cn Krieg die (Inniclffhler iinst.Tcr 
dainuligea Gegner mit den harten Worten: «Die 
Wahriielt zu suchen» lohnt niclit der Mflhe, sie 
MSnisprechen, wire unpatriotisch. * Vt rim iden 
wir in socialen Dingen ähnln l:e Vorurtlic li'. wir 
kürinlen sonst arge Enttäuschungen erlahren. 
Die wahr» Vaterlandsliebe besteht nicht im blinden 
Einverständnisse mit der jeweiligen Tagesmeinung, 
sondern unter Umständen im schonungslosen 
Kampfe dagegen. Wir lotlen grundsSlzlich der 
allgemeinen Einführung ?on Ki .nik. ;ik i--en, Un- 
fallversicherung, Alters- lind luv ili !i ; . Wittwen- 
und VV'aisenversorgung vollen Ucilall, sind aber 
fest flberseugt, dab dadurch der Socialdemokraten 

Einniir- nicht ^'ehroclicn wird. 

Wii3 veranlafäl die Machthaber der Gegen- 
wart, den Staatssoeialismus auf ihre Fahnen au 
schreiben? Sind's religiöse, menschliche oder 
politische Rücksichten? 

Religiöse wohl kaum, denn das ursprüngliche 
Christenihum war in Wort und Tbat die Ent- 
sagung ]e-'!ichen Standesunterschiedes und per- 
sönlichen Üesilzes, die unbedingte Gleichheit und 
GQIergeineinsehaft, oder nach heulen Begriffen 
der reine f'otnniiii:i«iniis. Der Sm inldi i^jokrat 
kann schlagend auf die ersli'n clirisllirheii Ge- 
meinden hinweisen und sich mit deren (Jrund- 
tflWD ganz einferstanden erkliren. Die ein* 

* Wenngleich wir nicht mit allen AusfObrongen 
onserM ▼erehrten Mitarbeiters einverstanden sind, so 

enthalten dies^II>eti doch so heher/igf-nsworlhe fle- 
sichlspunkle, dafs wir dem Artikel die Anrnahme 
nicht nur nirht versagen niorhten, sondern <lt'ii-i>-llien 
der hesoaderen Beachtung unserer Leser empfehlen. 



fachen Gedanken der Stifter wurden beseitigt, 
nachdem die neue Lehre Vornehme und Reiche 
I in grofser Zahl gewann, nachdem sie sogar 
Stai.tsreli?ion zu werden strebte. 

öind*s Humanitätsrücksichten ? Menschliches 
Eknd ist so alt wie die Well. Dem Arbeiter- 
stande erging es vor Jahren nicht t r-si r als 
heute, im Gegentheil schlechter. Die Erwärmung 
unsci-er Staatslcute beginnt erst mit dem Zeit- 
punkte, wo man sich der Gefahren des Socia- 
lismus bewufst wurde, als feine nrund-<atze nicht 
mehr allein in den Köpfen einiger Denker spukten, 
sondern zahlreiche Anliinger aus den unteren 
Ständen gewannen. Der Anslofs liegt wesenttidi 
in politischen Erwägungen, in der Besorgnifs uui 
unser bedrohtes Staatswesen. 

Trotzdem die Zahl der sociahlemokratischen 
Reichslagsabgeordiicti 11 hei der letzten Wahl auf 
die Hälfte herabsank , stieg die Summe der 
Stimmen erheblich. Die nacheinander folgenden 
Zimalimcn lassen beinahe ein nKilheniali-^c !u>s 
I Gesetz erkennen. Das Uebel frifst weiter, zieht 
I täglich neue Anhänger in seinen Bannkreis und 
I wird unwiderstehlich, wenn das Heer vor dessen 

Kirsfliifs nicht bewahrt werden kann. 
I Socialistische Eltern zeugen und erziehen 
soeialbtisehe Kinder, das ist Naturlauf. Ein mit 
sociali«ti ( lu r Muttermilch genShrter Reknit wird 
I während der kurzen Dienstzeit schwerlich von 
seinen Irrlbamem geheilt, eher für diese den 
; einen oder den an<]i it ii Genossen nocli ij^wiiim n. 
f Schon eine solche Minderheil im steheiiil' n ll- i re 
1 würde dessen Grundfesten erschüttern. Man denke 
I nur an die Möglichkeit, dafs ein socialistiseh an- 
j gehauchtes deutsches Arnieei orps einem für die 
Pariser Commune schwärtnendeu französischen 
gegeiiQberslSnde. Fehlt dem grOfsten Heere der 
innere .sitilirlie Halt, das vaterländische GefQhl, 
j so iinlt rliegt es selh.'^l einem ?eh wäclieren Gegner, 
der an diesem Gebrechen nicht leidet. Das zahl- 
reiche, gut bewaflhete und geschulte neapolita- 
nische Ileer zerstob wie Spreu vor Garibaldis 
begeisterter Schaar. 

Noch Ohler als hei der Linie wäre es mit 
' der Landwehr bestellt, der voraussieliUich im 
nä< hsttii FeM/.ii;;c keine kleine Aufgabe ^ubliegl. 
Jeder mit .soleln-n Dingen Vertraute kennt deren 
Neigung zu einer gewissen Zwanglosigkeit und 
ihre sonstigen Sdiwäeben. Wer jemals dagegen 
hat ankämpfen müssen, wie der Verfasser in den 
letzten FeldzOgen, dem graut vor der Aussicht, 
dafs sich zu diesen Mif>>t.iiiden auch noch socia- 
lislisehe Schrullen gesellen krinntrii. Üie Gesell- 
I schalt wäre vom militärischen Standpunkte aus 
I nicht nur werthlos, sondern sogar gelihrlich. 
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Mil Riclit suclit man streni; und iinniich- i 
sichtig die Kasernen vor jeglicher fJerührung uiil 
dem geflihrlichcn ZOndstofle tu bewahren. Ge- 
lingt ila? alur i|,(nrrt)d, wniii die rrarizc übrige 
Welt davon erfüllt isl? Wird unser Hver als j 
Hort aii8 der allgemeinen Noth herrorragcn, 
wcim eine social istischc nocliflullt die unteren | 
Stände filtcrscliwemml ? (u-scliielil ilics Wumier [ 
niciit, dann stürzen die heutigen Slaalonbiidungeii 
de« europaiselien Festlandes wie Kartenhäuser 
zusammen. 

Die sociale Frage ial zur Machlfragc geworden. 
Die Aasnahmeinafsregeln sollen einen roriiufigen 

iN'otlidauini pepcn die S(ui;(M<inokratie Inldeii, 
die socialpolilischen Gesetze ahcr küniüg ihren 
WOhlereieo den Boden enttiehen. Krankenkassen 

und Unfallversic^iierun^; .sind ein|,^eriibrt, es er- 
übrigen nbcli Alters- und Invaliden-, Wiltwen- 
und Waisenversorpung, die man als Schlufssteine 
bezciclmel. 

Fürst üisinank li.il das Hecht anf Arbeit 
verkündet, zwar nicht so klipp und klar, wie es die 
Socialdemokratie wOnseht, aber doch TerhlOmt. 
In weiterer Folgerichtigkeit möchten wir wi^stn, 
ob die socialen Gesetze aU Erfüllung berechtigter 
Forderongen oder nur als frefwititge Gaben Staat* 
lieh beaufsichtigter und unterstül/.ler WohithfitiK* 
keil gelten sollen, welche diti lirdMr Tliiren von ! 
der unsicheren und drückenden Anllehun^j der 
Privatniildtliätigkeil oder der Gemeinden befreit, j 
Der Unterschied dünkt uns keineswe;:«: gleich« 
göllig, denn im einen Falle kann man jeden 
Augenblick weitere Schritte auf der beti^etenen ! 
Balm anstellen, im anderen Falle alier nirhl, ist i 
vielmehr zur grundsätzlichen Feststellung des ! 
Umfanges der Bercrhiigungen verpflichtet. Auf ; 
letzterem Slandpimkle sieben liolTenllieli unsere 
Slaatsleaker nicht; werden sie aber Halt machen, 
wenn die Thatsache vorliegt, daTs die beabsicli- 
ti^'len Zugeständnisse ihren Zweck verfehlt, dafs 
das Ansrliwiücn der Socialdemokratic nicht ver- 
hindert worden ist? 

Einstw«len ffibrt der Staat einen etwas be< ; 
deiiklirhen Ftntanz au>. L^elil nach dein i;e\v<'"iliiv 
liohcu i>pricliw'urtc : »wie die Katze um den 
heifsen Brei herum«, was keineswegs zur Be- 
ruhigung ängsilieher GemOther beiträgt und die 
Socialdemokratie in ihren Forderungen bestärkt. 

Im hiesigen Bezirke und an anderen Stellen 
bestanden, wenitislens auf den Ui i,; und Hi'ilten- 
werken, bereits .nifser den Krankenkassen meist 
besondere l'ntcrstülzungskassen für Invalide, Witt- 
wen und Waisen. Es sei nur an die Knappsehafls- 
vereinc erinnert, von denen drei im nirilrrrfinni^^i Ii- 
wcEtiiilischen ber^bauhezirk — in Buchuni, Eösen 
und Maibeim a. d. Ruhr — vorhanden sind. Der | 
Voranschlag des Märkischen Knap[^K-( liaft- Vereins 
zu Bochum beträgt für das Jahr ö 11 4 975. > 

Hiervon entfallen auf Invalide, Wiltwen und | 
Waisen tS 8447850^ auf die Krankenkasse I 
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oAf 1 247 399, auf allgemeine Ausgaben • # 85 567. 
auf Rücklage tS 334 157. Berücksichtigt man 
neben diesen gewaltigen Summen, wozu Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer je die H.älfle beitragen, 
noch die freiwilligen Leistungen der Zecheu an 
Arbeilerwohnungen , Verzehrs- oder Consiim- 
anstalten u. s. w., bedenkt man ferner die verhält- 
nifsmäfsig hohen Lohne bei nnr 8sl(indiger Srhicht, 
so njüsücn eigentlich im genannten De^irkc eitel 
Buhe und Zufrie<lenheit herrschen. Trotzdem 
kostete CS bei der N'i/f< ii Heichstagswahl grnfsc 
Anstrengungen, in Uochum und Dortmund die 
Hetzparteien zu schlagen. 

.Nirgends sind die Wohlthätigkeitsanstallcn in 
gleich grof-arti'rirr Wei^e vorlianden wie auf den 
Werken von Friedrich Krupp, und doch unterlag 
der Besitzer in den Reichstagswahlen frOher und 

jihigsl ein»'rn ri;nnen!osen Sociali-^tcn , allerdings 
mit klerikaler Hülfe. Sachkenner behaupteo, das 
sei unmöglich gewesen, sofern die Kruppschen 
Arbeiter nicht theilweise gegen ihren eigenen 

Brotherrn gestimmt hätten. 

Die Socialdemokratie verlangt weit wehr als 
die Sorge in Nothftllen des menschlichen Lebens, 
sie erklärt das alles für ganz unzureichend, für 
nebensächlich, t)ehauptel sogar, man biete ab- 
sichtlich das nur, um den Ilaiiplfordcrungen arg- 
listig auszuweichen. Sie wdl an den Genüssen 
der Gvgcnwart 'Iti ilii' Imien. sich nicht mit ihre^J 
Erachteus niageieii Urocken bei Zwangslagen 
alispeisen lassen, sie weist höhnisch anf die Gold- 
stüc^ke der Reichen hin , bestreitet diesen das 
alleinige Recht, sich gute Tage zu verschaffen, 
und gewinnt damit den vollen lleifall dpr be> 
gehrlichen Men^re. Konnten die vom Staate ein- 
gefnhrten und beabsichtigten Mafsnahmen die 
Gegner entwaffnen, so müfste das längst in 
einzelnen ÜL/irken geschehen sein, wo freiwillig 
da- ^'<'Si liri:,'ii i-^t. was der Staat nonmehr 
aligen)ein eiiduliren will. 

Die nächsten Forderungen sind mehr Lohn, 
weniger Arbeit. Das Weileie wird sich linden. 
.Mit dieser einfachen Zauberformel schlagen die 
Füiirer der Socialdemokratie jeden Slaalssocia- 
listen bei der urtheilslosen Menge und finden 
(ibendiein willkomtnene Ciiter^tützung anderer 
Parteien, die aus allerhand Sonderrücksichten 
bemüht sind, die Gesehfifte Jener freiwillig zu 
besorgen. .Anträge des Hrn. nintelen über Wabl- 
beeiunussungen der Arbeilgeber, maliziöse Arbeiter- 
schutzgesetze, sind Wasser anf die socialistlsclie 
.Mühle. Mit Normalarbeitslag beginnt man, mit 
N'ormallohn endet man. 

Im Reichstage bekunden die Vertreter der 
Socialdemokratie unverkennbares Geschick. Leider 
bieten si( Ii ihren Angriffen nur zu viele wunde 
Punkte dar. die leichter zu tadeln als zu ver- 
bessern sind. Dafs die ungeheuren Geidsummeu, 
welche die Heere verschlingen, ein Krebsschaden an 
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der wirlhschalllichen Zukunft sind, dafs die poli- 
tische Spannung in Europa ]«]en Augenblick in 
einen farchlbarcn Kri^'^; atiszubreclien drolit. dt«; 
tind unleugbare Kelirseileii des hochgerühinlen 
FortecbriUcs menschlicher Gesittung. Die socia> 
Kstisehen Reichslagsmitgtieder beulen das mit 
vollem Erfolge aus. Unseres Erar-Iitons liepl in 
der slellenweisc liorvortrclondeii .Mäfsij,MHn; eine 
gröbere Gefahr als in dem wüsten Ccsciirei nach 
Umsturz. Kin Most ist wenig gefällt Iii Ii. desto 
mehr ein Mann von der geistigen licdeutung und 
der persönlichen Ebrenbaftigkeil wie Bebel; trotz- 
dem u iderslrehl es dem nii iiscMir licn Tiefühle, 
unbescholtene Leute zu üchten, deren Verbreclicii 
lediglich in der Verbreitung ihrer Ueberzeugung 
besteht. 

Ebensowciiifr wie im MitleLiller dir j:rHvaUsaiii 
getauften Juden wahre Chriirtcn wurden, ebenso 
wenig wird die Socialdemokralie durch Ausnahme - 
geselze btkeliit, aber von dem Slanlsr^ocialismus 
boffL man Wunderdinge. Einen Schalk muh es 
spabhafl berOhren angesichts der mit merk- 
wOrdiger Gedissenbeit dafür hervortretenden Be- 
geisterung. Alirs beeilt sich, seine Zu.stimuiung 
und Theilnahnic zu erhallen, um ja nicht in 
den Verdaelit böser Ketzerei der allein selig- 
machenden Wirkung desselben zu kommen. Jeder 
Vorschlag, der dem Arbeiterslande zu helfen 
▼erspricht oder ihm schmeichett, berührt diese plötz- 
lichen Menschenfreunde höchst »sympathisch«, 
jeder ZweifeK^üchtige wird scheel angesehen und 
bartherzig gescliotten. Jeder Pascha und EITendi, 
jeder Kadi und .Mollah der (Gläubigen --chwörl 
beim Barte des Propheten, dafs er von Beginn 
an in der socialen Wolle gefärbt gewesen sei 
und ibm nur die Oelegenbeit zur Verkündung 
gefehlt habe. Yielleiclil erleben wir's mieh, dafs 
wenn — in umgekehrter Auwendung eines 
biblischen Wortes — nicht mehr gepfiffen, auch 
nicht mehr gelanst wird. 

L fl'.-iu' ns fehh an einzelnen .Stellen die volle 
sociale Keife der Staatsbehörden. Die > Kölnische 
Zeitung« berichtet unter dem 28. November 1887 
aus Hains: 

.Durch heute verkündigtes Urtheil des 
hiesigen Landgerichts wurde, nuchdem dessen 
Zuständigkeit reichsgeriehtlicli festgeslelll war, 
der Militäriiscus für schuldig erklärt, an den 
Militärinvaliden Karl Burkhard!, rnllieren Posl- 
hülfsboten in Frankfurt a. M., eine lehens- 
llogliche UntcrstQtsung von 1260 «4^ im Jahre 
und alle Kosten zu tragen, naelidem er bisher 
das für Uenieine zulässige höchste Huhegehalt 
▼on 57 bezogen hatte. Barkhardt war 
1887 für (las Brandenburgische Fufs-Artillerie- 
Hegimeul Nr. 8 in Mainz ausgehoben und 
wghrend seiner Rekrutenzeit durch drei Unter* 
nflizicre derart mifshandelt worden, dafs seine 
Arbeitsßbigkett aufgehoben und Uaifsbedürftig- 



kcit eingetreten ist. Die Unteroflixiere haben 
von den Mililirgerichten schwere Strafen er- 
halten, die l'nti P'iiichung über den Fall war 
auf persönliches Betreiben des Curps-Coni* 
mandeurs eingeleitet worden." 



Die Socialdeniukraten bezeichnen selbst als 
Grundbedingungen ihrer Erfolge allgemeines ge- 
heimes Walili eclit , nrdjedingle friT- imd Ver* 
sanimlungsfreilieil. Die beiden letzteren Befug* 
nisse wurden ihnen durch Ausnahmegeselse nicht 
nur beschränkt, sondern vollständig benommen, 
während das Wahlrecht in vollem Umfange be- 
stehen blieb. Unserm Gcachmacke hätte das 
Umgekehrte entsprochen. 

Die Malb^reher der Kioiie lülirlen 1866 zur 
Strafe und Bändigung des während der Conflicts- 
zeit höchst störrigen Mittelstandes das allgemeine 
Wahlrecht für den Rcii listag in einer nirgends 
bestehenden ünbesciiränktheil ein und zogen 
damit die deutsehe Socialdemokralie grofs. Am 
21. Februar 1887 vertheilien sich die Wühler- 
Stimmen auf die verscbiedeneoFractioncn wie folgt: 



Nationalliberule . . 1 6"iS l'.H 

Centrum 1 fi'27 o;».j 

Conservalivc . . . . 1 iy4 .j04 ■ 

Sociul-Demokraten . 774 128 ■■ 

Deularhe H«ichspartei 6»3 195 > 

Frelfinnige Partei . . SSüSOt' 
Kls«ls I,othi in<:cr . . 247 f.r.4 

l'olen 213 »;2r) 

Vullvspartei Iii'.» 372 

Wilde 



7102987 



23,4 + 
22,9 -h 

16.8 + 

10.9 -H 

2-!+ 

7.9-1- 

3..5 + 
3.0 + 
1,5 -f 
0.4 + 



7u' oder Ah. 
ahme |»f»n ■••'•4 

tiRI 125 
24 s 701 
333 441 
224 192 
305 508 
447702 
82 08S 
9 488 
13 481 
3 134 
14334U1 



hn Jahre 1877 erhielten die Socialdemokraten 

von 5 401 021 Stimmen 4K.V2S8 oder 9,1 %, 
im Jahre 1H8 1 von .'. r.('.<.t 536 Stimmen 54'J9:16 
oder 'J,7 %, im Jahre 1887 von 7 102!>37 
Stimmen 774128 oder 10,9 %, sind also stetig 
gestiegen und behaupten die viei l-t,'irkste Stelle, 
wenn auch nicht an Abgeordnetenzahl, jedocli 
an Wahlslimmen, von deren Gesammtsomme sie 
beinahe besitzen. Eine unmittelbare Wirkung 
der Ausnahmegesetze auf die Waiden ist also 
keineswegs nachweisbar, höchstens darf man be- 
haupten, ohne diese Mafsregeln wäre die Zu- 
nahme noch stärker gewesen. Der Tros', dafs 
ein grofser Theil der für die Socialdemokraten 
abgegebenen Stimmen ihren Ansichten nicht 
huldige, ist ein sehw.ieher, nauTcntlieh für die- 
jenigen, weiche das allgemeine Wahlrecht als 
bestes seiner Zeit empfohlen, eingefllhrt und 
seitlier unangetastet belassen haben. In hci- 
Blebendcra Diagramm sind die Wandlungeu der 
socialdemokratischen Abstimmungen zu Berlin 
seil 1H()7 verzeichnet, die Slimmenzahlen als 
Senkrechte (Ordinalen) fär die betreffenden Wahl- 
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jabre (Abscissen), iDafssläblich aurgelragen, und | 
gelten lOr die Ordinateo 10000 Stimmen gleich | 
1 mm. 




Die 1878 crfolple Aiinnstuifr des Bciclislages 
wegen Ablehuens der Ausiialiiiiegcäctze gegen die 
Soeiatisten steigerte deren Stimmenxahl von 
;^ir)22 auf 56 147, daj;ogi'ti silicint die An- 
nahme und ÜurchfQhruog den Eintlurs der Partei | 
auf die Volksmassen zeitweise geschwicht su I 
haben, denn die Stimmenzalil sinkt 1881 nuT | 
30 871 herab, erhebt sich aber 1884 und 1887 ' 
sprungartig auf 68 582 und 94 259, ein Beweis, 
dab die gestörte Organisation voilsUlndig wieder 
hergestellt ist. Von Verliinpiornnj,' und Ver- 
schärfung der Socialistengeselzc erwarten wir 
wenig, das Heil liegt altein in der AlMchaffung 
des unlioschränkU'ti ^rflieinieii Walilrcfditcs. ,Le 
suffrage universe) est un rasoir enlre les mains 
d'un singe', sagt ein kluger Franzose und trifft 
damit untreres Erachteas den Nagel auf den Kopf. 

Wahlkätiipfe , in welche ilic breiten Volks- 
niaäsen unmiüelbar hineingezogen sind, gehören 
SU den häfslichsten Erscheinungen des politischen 
I.ohrn«. rnhertreibungen, Lüpcii, Verleumdungen, 
Hetzereien und Anstacheiung der niedrigsten, selbst* 
sQchtigsten Triebe ungebildeter Leute spielen 
dabei die erfol^roiclislen F^ollen , sind stark 
laenulzle und bewährte Mittel zur Erlangung recht j 
▼ieler Stimmen. In solchen WahlkHmpfen ver- | 
hallen ungehört VV'ahrhcit und FUn lil , V. rminft 
und Miifsigung; di»- f'-i -<i hidile beweist, taf^ 
allemal daraus sciiliiiiinstcs Deinagogenlbuni 
entspriefiit | 

Vom rubifroti vcr«läniiigi.'ii Staatslairgcr zu 
verlangen , sieh regeltnäfsig ntil diesen wider- i 
wtrtigen Plagen zu befassen, mit ibnlichen | 
Mitteln die gute Sarhe vor riner Niedorlape zu 
bewahren, erscheint uns ebenso unsinnig, als j 
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von einem reinlichen, sanbergekleideten Menschen 
zu verlangen, sich in den Sliafsenpfützen zu 
wäl/pn, weil dies iindtu n Leuten beliagt. Auf 
dein Uüden des allgeuieincn Wahlrechtes blüht 
der Weizen der Socialdemokratie. Der Staat 
hat ihr diesen (iniod selbst angewiesen und ge- 
düngt, sucht allerdingt hinterher durch unzu- 
reichende Blaüsregeln die Wirthschaft zu erschweren, 
anstatt in voller Erkenntnifs kühn die Axt an 
das Grundübel zu legen. Die staalsfreundlichen 
Parteien wollen zu Höhe kommen, in Verlängerung 
der Wahlperioden ein srhwäcbliclies Heilmittel- 
eben bieten. Die Antraj^steller besifzen nicht 
den Muth, ihre innerste Lebetzeugung von der 
Verwerflichkdt unseres Wabigeaelses aussu»' 
spreeben , sie fiirv lilc«) ^]c\i vor den Wäldern. 
Unser «ceterum censeo* aber lautet: «Fort roit 
dem allgemeinen Wabireebtl' 

* 

Dem Reichstage ist eme Nachweisung über 
die Rechnungsergebnisse dec Berufq^osaen- 

schaften auf (!tiind de? Unfallversicberuni-'spesetzes 
für das Kechnungsjulir 1886 nebst einer Denk- 
sehrift sugegangen. Die Entschidigungsbetrige 
beliefen sich für die Verletzten in den Herufs- 
genossenschafien auf 1711 6^ü, wozu noch 
die EntschSdigungen fOr die Verletzten bei den 
Staatsbetrieben in Hrdie von r.S 203 (566 kommen. 
Diesen Auslagen stehen die alaufendeo* Ver* 
waltungskosten von 2 824 299 gegenüber. 
Selhal entschiedene Anli.ui;^er der Berufsgenossen- 
scliurten verhehlen ihre Bedetikcn über diese 
Ergebnisse nicht. Die »Kölnisciie Zeitung« vom 
II. Januar d. J. sagt u. a. : «Auf den ersten 
Blick er-chcint die Höbe der laufenden Ver- 
wallungskosten aufserordentlich grofs, da sie im 
Betrage von 2 824 299 *S die Gesammbtumme 
der Entschädigungen (1 7 1 1 699 und 612 600: « 
übersteigt. Wenn auch daran fesUuhalleu ist, 
dafs eigentlich der Kapilalwerth der gezahlten 
Renten den Vcrwaltungskoslen gegenüber tn 
stellen ist, so erscheint es doch als ein Mifsver- 
bullnifs, das ernster Prüfung bedarf, dafs für die 
besoldeten Beamten der Unfallversicherung«' 
anptalten jalirlicb über ein Drittel mehr aus- 
gegeben werden raufs als an die Verunglückten 
und deren Hinterbliebenen,* 

Nach oben angegebenen Zahlen verausgabt 
der Märkische Knappschafls verein in Bochum 
auf tS 100 fflr UnterstQtzungen an Verwaltung«- 
kosten *S 1,82, dagegen die Berufsgenossen* 
seliaflrn tuf Jf 100 für nnfallenlsehädigungen 
an Verwallungskosten tJt 135,8 oder 74 mal 
mehr als der Knappaehaftsverein. 

Die Verwaltuitfrikosten der Rheinisch-West- 
fälischen Maschinenbau- und Kleineiseninduslrie- 
Berufsgenossensehaft betragen etwa */s der 6e* 
satnnitaus^'aben für 1885|'86 einscbliefslieb der 
für Bildung des Reservefonds cingexogeuea 
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Beträge, während der Märkische Kiuppschaflsverein 
etwa nur '/so seiner Gesamiiilausiagen für Ver* 
waliungskosten t>edarr, demnach 20 mal weniger 
alt die genannte BcrLifsf;cno=«ensrhaff. 

Wir übersehen keineswegs , dais die ersten 
Jahre Versttdineiten sind, dab dleEntsehldigungeo 
wachsen unii daher das Verliältnifs derf-elbcti zu 
den Verwallungskosten sich ändert , aber die 
Hauptachiden Tiegen in der Organisation, und 
our durch gründliche Actiderungen ist eine 
Besserung möglich. Das Genossenschaftswesen 
zu beseiti(!en , dürfte gegenwärtig kaum mehr 
angehen; man mufs sich mit demselben abfinden 
und durch Bcseitipunp einer ganzen Zahl von 
SecÜonen und Berufsgenossenächaften Wandel 
sehalfeD. 

Die Viclschreiberei bei den Genossenschaften 
ist grenzenlos. Das verbrauchte Papier beziffert 
sich nicht nach Centnera oder Tonnen, sondern 
nach Waggonladungen. Die unhedeulondste, 
nicht einmal arbeitsunfähig machende Verletzung 
verlangt Ausfüllung von 3 Formularen , welche 
in geschlossenen Brielümsebligen an Section, 
Polizei uud Vertrauensmann gehen. Warum nicht 
in solchen Fällen eine einzige vorläufige Anzeige 
mittels Postkarte genQgt, bleibt onerfinditch. 
Der Verfasser ist zwei Jahre lang Vertrauensmann 
gewesen , dabei mit einer Menge überilüssiger 
Dinge geplagt worden, hat aber wShrend dieser 
Zeit thatsächlieh nur »leeres Stroh gedroschen*, 
und hegt den Verdacht, dals es mit manchem 
Anderfcn kaum besser bestellt ist. Nur 
wenige Rerufs(;enossenschaften erkannten die 
Nolhwendigkeit, durch möglichst einfache , spar- 
same Haushaltung die Klippe zu umschiffen, 
swiseben welche das Gesets die Arbeitgeber Inder 
lenkte. Finzelnen i<t il is sn^-ar llial?ächlich 
durch die Ungunst der bestehenden Verhältnisse 
oieht möglich gewesen, und hier trilft die Schuld 
allein Gesetzgeber und Ausfiihrungsbchürdc. 

Wenn der Staat bei der Invaliden- und 
Allenversorgung die Berufsgenossenfchaflen zu 
Tligvn der Versicherung machen will, so liegt 
augenscheinlich der Grund in der Einsicht, sich j 
mit Schaffung des Genossenschaftswesens gründ- t 
lieh geirrt zu haben, und in der Absicht, | 
nachträglich durch Ueberweisung weiterer ThStig* | 



keit aus der Sackgasse herauszukommen. Das 
ist in der Denkschrift zu den Grundzügen der 
Allers* und Invalidenversorgung ziemlich klar 
ausgesprochen. Es heifst dort: ,Dio letzteren — 
nämlicli die Berutsgenossenschafteu — werden 
dareh Ueberweisung der neuen Einrichtung einen 
feslereii ICilt und mehr Inhalt erhalten. Dadurch 
wird zugleich den Bedenken begegnet, daXs die- 
selben dureh die soeben durchgeführte benifs' 
ständige Organisation für die Zwo« kc der Unfall- 
versicherung ein zu grofser Apparat sind.* Ein 
schärferes Aruiuthszeugnifs konnte der Gesetz- 
geber sich selbst nicht ausstellen. Well er einen 
Fehler gemacht, will er einen zweiten hierhin, 
um den ersten auszumerzen oder ubzuschwäclien. 
Auf diesem Wege liegt nicht das Hefl , sondern 
in t,'ründliclier .Aufräumunp des ungeheuerlichen 
Apparates, der bedauerlicherweise trotz viel- 
seitiger Warnungen geschatfen wurde, und just 
deshalb ist die Beachtung der von den ver- 
schiedenen wirthschafllichen Vereinen, welche 
am 2. und ii. Decemher r. J. in Berlin tagten, 
gegebenen Balhsclilä^'c dringend nothwendig. 
Offen gestanden zweifeln wir liai un, dufs dies der 
Fall sein wird , befürchten vielmehr , dafs die 
Regierung ihren Vorschlag, den Berufsgenossen» 
Schäften die Geldwirlh?cliafl der Invaliden- und 
Altersversorgung aufzubürden, durchdrückt, damit 
aber das Genossenschaftswesen in eine noch bedenk* 
lichere Lage als die gegenwärtige hringt. Niemand 
gesteht gern begangene Mifsgriffe ein. 

Einzelne Heifssporne waren auf dem besten 
Wege, sich schon als Apostel der neuen Heils* 
wahrlieiten zu fühlen. Sie sahen bereits im 
Geiste aus einer beruf)>geno$senschafllicben Vur- 
sbindstcrsammlung eine Art Staats- oder Wirlh- 
schaflsralh entstehen , 'lesson tiefe Weisheit in 
allen Fällen die richtigen Bahnen anzeigen sollte. 
Leider machten besonnene, nQehterne*MSnner 
diesen Seifenblasen bald ein j.'ihes End'" und 
wiesen die Streber in die gebührenden Schranken 
zurück , worQber die Eiferer gewaltig erboelen. 
Einstweilen ist Unterstützung der Verletzten und 
Hinterbliebenen, aber nicht Vielsclireitwrei, Ver- 
waltungssport und Beschäftigung mit fremden 
Dingen Zweck der UnhUrersieherang. 
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Heber das Yerhalteu von Eisen und Eisenconstructionen 

im Feuer. 

Von A. MartenSi Ingenieur in Berlin. 



Die Crforsciiuogen über die Veränderungen 
der FestitrkeilseigensehBften von Eisen durch die 
Einwirkung der Wärme halben schon längere 
Zeit den Gegenstand lebhaften Interesses gebildet. 
Ueber die wesentlichen Ergebnisse der ein* 
schlägigon Versuche habe ich vor Jahren in der 
Zeilschrin des Vereins deutscher InpcTiirnre Iftft:^. 
S. 127 bericiitel und heschriinke mich iies\Ncgeti 
daraur, hier ganz kurz die dort gegebenen 
Schaulinien zu wiederlioleii. Sic beziclien sich 
auf die Untersuchungen des Franklin-Institute, 
Pairbftirn, Styfe, Kollmann und Englische 
Admiralität und zeigen im ^,'^()^<eIl und ganzen, 
wie eine erhebliche Festigkeitsabnahme bei allen 
untersaebten Eisensorten erst zwischen etwa 
800 und 500 Grad cinzutrelcn pflegt. Bei 
500 (irad darf man die Feslijjkcil aller Eisen- 
sorlen kaum auf die Hälfle ihrer grüfslen 
Festigkeit veranschlagen, die, soweit erkenntlich, 
bei etwa 100 bis 200 Grad cintrcleti dürfle. 
(Vergl. Fig. 1.) Trotz der bereits zahlreichen 
Unlersochungen (auch in neuerer Zdt sind noch 
mehrere Reihen ausgeführt) ist unsere Kennlnifs 
Über die Verfinderungen unter dem Einflub der 
Wirme nicht in der Weise erweitert worden, 
dafe der Conslructeur hiervon Gebrauch maclien 
könnte. Letzterer braucht ganz besonders die 
Angabe, um wieviel bei der Erwärmung die 
elastischen Eigenscbaflen, nametitiich die Elasti- 
dtitsgreDttf TCfCndert werden. Die Festigkeit 



kann ihm um so weniger em Mafs für die Ver* 
iSblichkeit seiner Gonttractionen hei Feuersgefohr 

geben, als l>ei dem erhitzten Eise.i weit mehr 
als beim kalten die Zeit (d. i. die Streckge* 
schwindigkeit) einen herTorragenden Einflufs auf 
die Ergebnisse der Bruchfestigkeit hat. Gans 
lt»'sond(>rer WtTlIi imifs dabei" auf die Feslslellung 
des Klaslicitälainoduls, der Froportionalitäts- und 
Streckgrenze am erliilzten Eisen gelegt werden. 
Dieser Frage ist der Verein znr ncfördc- 
rung des Gewer befleifses in Gemeinschaft 
mit dem Verein deutscher Etsenhfltten* 
leute näher gelrclen. Die Versuchsausfulirung 
stölst in bezog auf die Feiumessungen auf ganz 
erhcUich« SkhwiengkeHen , so dafs leider der 
Fortgang der Untersuchungen bisher mir ein 
langpanter sein konnte. Die Vorsnche selbst 
sind bekaiintermafsou so umfasr^end geplant und 
e*^ ist ein so rciciies, sorgfältig ausgewihltes 
Material zur Verfdgun'p' frestelll, dafs man auf 
recht Werthvoile Aufschlüsse über die Verän* 
derung der ZerreitSningsfestigkeits • Eigenschaften 
reelinon (larf. 

Wie der Verein für Ge werbefleifs schon 
die Frage Ober die Wirkung der WSrme auf 
die Zugfestigkeit des Eisens* der Lösung näher 
gebracht hatte, so hat er auch durch Stellung 



* Terhandlnngeo des Vereins znr Be- 
fArdernng des Gewerbefleifses 1878 und 80. 
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der Preisaufgabe Ober dat Verhalten von eisernen 
Säulen im Feuer* zwei sehr wichtige und lehr- 
reiche Versuchsreihen veranlafsl und dürfte sich 
durch den Erfol;,' in der That ein Verdienst um 
den Forlschritt des Gewerbes erworben haben. 

Die erste dieser Versuchsreihen wurde von 
Prof. Bausehinger in HOnohen**, die 
zweite von M. MOlIer und R. LQhmann 
in Hamburg*** ausgeführt. Die zweite Reihe 
Udet fSr die unmittelbar praktische Ausnutxung 
der Ergebnisse unzweifelhaft ein noch gröfseres 
Interesse, als die früher angestellte erste. Wenn 
icli daher mit Rücksicht auf den mir sur Ver* 
fBgung gestellten Kaum inicli auch vorwiegend 
mit der Müll ersehen Arbeil befassen mtifs, so 
mag ich es doch nicht unterlassen, hier für die 
in deh bedeutenden Arbeiten Bausehingers 
das Verdienst in Atis[)ruch zu nehmen, die An- 
r^ung für die 5d öl i ersehe Arbeit gegeben zu 
haben. Bauschinger hat den Nuth gehabt, 
die so eenpfindliche und werlhvolle Werder- 
Maschine für seine Untersuchungen zu benutzen 
ond hierdurch zur Nachahmung anzuregen. Die 
Verhältnisse haben es ihm leider nidit gestatlet, 
seine Versiiclie weiter auszudehnen. Obwolil 
die Einwendungen Möllerst Bauechinger 
snr AuafDhrang einer swmten Versuchsreihe ver» 
anlafstcn, in welcher er denselben Rechnunjr 
trug, so sind doch die nach einem breiter an- 
gelesrten Plane durehgeftlhrten Versoclie HAU er s 
erschöpfender, wenn sie auch in bezug auf die 
Genauigkeit und Vollkommenheit der Messungen 
sieh mit denen Bauschingers nicht vergleichen 
ItSnniti. 

Aus der M öl I e rsclien .\rl)eil will ich nim- 
mehr, so kurz es angeht, die praktisch wichtigsten 
SchhiKifolgerungen herausziehen und werde die- 
selben ziif.'leich tü (icr Ilruid der durch die ein- 
gebende Untersuchung der Trümmer bei dem 
grofsen Spei eher brande in Berlin, Kaiser- 
strafse 42, gemachten Erfahrungen benutzen, 
um auf einige wichtige Punkte bezüglich der 
Feuersicherheit Ton Eiscnconslruclionen hinzu- 
weisen. 

Möller macht zunächst mit Heclil riarauf 
aufmerksam, dafs für Säulen in Baucunslructionen 
die Annahme einer rollkommen centrischen Be- 
an--[>riir}iiiiif,' 'iic tiriwalirsclipinlii hslc ist und hat 
deswegen seine Vcrsuclie alle so ausgeführt, 
dab in -'der Regel die Resultante des Druckes 
um 10 inm aufserlialli der Säulenmittellinie lag, 
SO daüs die zu erwartende Durchbiegung der 

* Verhandig. d. Ver. t. Qewbfl. 188&. — 

•Jjlatil und Eisen« 188»i. S. 208. 

M i 1 1 Ii o 1 1 u n V' <Mi aus dem riiechan isch• 
t ech u i sc Ii f n La 1(0 r at 0 ri u m in Mflnclien 
188.> Heft XII, 1887 Heft XV. 

Verhandl. d. Ver. t. Gewbil. 1887, 
Seite 673. 

t »Deutsch« Bauzeitung« 1886. Nr. ^ 
und 55. 



' waRercchl eingespannten SSule nach unten ge* 
I richtet war. Da das Feuer unter der Säule 
i angefacht wurde, so war bei dieser Anordtiung 
zugleich die gefährlichste Art der Inanspruch- 
nahme pegehen. Die Versuche wurden in einer 
einfachen hydraulischen Presse durchgeführt, 
deren Gonstruetion im Original nadigesehen 
werden mag. Die Kraftmessung geschah durch 
Manometer, welche ' den Druck im Cylinder an- 
zeigten , die Durchbiegimgsmcssung mit einem 
Fühlhebel. Beide Methoden müssen zwar an- 
gesichts der oflfen zu Tage liegenden Mängel als 
roh und recht ungenau bezeichnet werden, 
indesseD kommen die hierdurch verursachten 
Trübungen des Ergebnisses praktisch wenig in 
Betracht, da sie durch die Zahl der Versuche 
und namentlich durch den befolgten Plan einiger* 
n iiF^r n unschädlich gemacht werden. Es mag 
I deswegen gem'lgcn, hier kurz auf diese Punkte 
aufmerksam gemacht zu haben. Die Messung 
der Erwärmung ge.«:chah, wie bei den Bau- 
' sehingerschen Versuchen, durch Sclimelz* 
Icgirungen. 

I Nach einer eingehenden Besprechung der 
i Umst.'itidc , welche Anlafs zur S( liiefen Bean- 
spruchung sein können, erläutert Müller die 
zur Berechnung von Slulen angewendeten Formeln 
von Euler und Schwarz und sriiliefst hieran 
eine eigene Formel zur Berechnung excentrisch be- 
anspruchter StShe auf Zerkniekungsfestigkeit, 
bezüglich welcher auf das Original verwiesen 
wird, welches man ja bei näherem Eingeben auf 
die Sache doch nicht wird entbehren können. 
Diese Formel wird auf Grund der Versuchs- 
ergebnisse s<Iilicrslieh dahin erweitert, dafs sie 
diejenigen Qucrschnittsabniessungen liefert r für 
welche die Säule bei den gemachten Annahmen 
auch noch standsiclirr im Feuer bleibt. 

Zu den Versuchen sind rohrähnliche glatte 
Säulen ohne FNifsplatte und KapitSi benutzt; 
; man wendete in der Regel für jeilc Vtrsuchs- 
I stufe 2 Säulen vom gleichen Abmessungen, die 
eine aus Sehmieddsen , die andere aus Gufseiseii 
I an. Alle Eisenstfltsen hatten 62 bi^ t>4 qcm 
i Qucr?(hfiitt, 120 mm inneren und löO mm 
äufseren Durchmesser, also 15 mm Wandstarke. 
Die Gufsslulen hatten an jedem Ende eine Ver- 
stärkung um 5 mm von 40 mm Breite ; sie 
waren 1, 2 und 4 m lang, während die Länge 
der SchmledesSnlen 1 und 2 m betrug. Uni 
] den Einnufs der Quersehnittsform zu ei weis.n. 
wurden volle Säulen von 90 ram Durchmesser 
also etwa 64 qcm Fliehe und 1, 2 und 4 m 
Länge l)enutzt. Die genieteten Stützen hatten 
hei 2 m Länge umstehend gezeichneten Querschnitt 
i Fig. 2. Winkel und Flacheisen zusammen 
I haben wiederum 64 qcm Querschnittsnäche. 

Um diu Wiiktmgen zu zeigen, welehe Sclnitz- 
vorkehrungen auf die Standsicherheit der Säulen 
im Feuer haben, sind folgende ProbestOcke her- 
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gericlitct. Eine Gufs^uk- wurde oben und unten 
mit Flantsclien von 2S0 niiti Durchmesser und 
auberdem in 800 mm Abständen mit jeweilig 
4 angegossenen Dornen von IS mm Länge ver- 
seilen. Um letztere wurde Bindedraiit geschlungen, 
wdeber den 60 mm diekra Cementpate von 
1 Thfil Cemenl und ^ Theilen Sati.i f.-t liidt. 
AebnUcb war ein gleiches ScUunederohr um- 
mantelt. Eine NietstQtse wurde mit Föhrenholx 
von 30 mni Stärke ummantelt, welclies durch 
eine Hülle von 1 mm starkem Eisenblech ein- 
geschlossoi war. Je eine Gufs- und Schmiede* 
säulc wurde mit 1 Tlieil üement und 1 Thcil 
Sarni uiisgegossen, während in eine zwcile Gufs- 
sänle ein Gasrohr von (30 mm Durchmesser 
eingeflDhrt und mit 1 Theil dement und 8 Theilen 
Sand vergossen wurde. Der Cementkcrn sollte 
die Standfestigkeit erhöhen, das Gasrohr der 
Gufssfiule dieselbe auch dann noch erbalten, 
wenn sie im Feuer Risse bekam. 

Möllers Scblttfsfolgerungen aus seinen Ver- 
iiuchsergebnisaen tassen lieb etwa wie folgt 
zusammienfassen : 

1. Entgegen den Ergebnissen der ersten 
B aus c h i n gerseben Versuchsreihe fmdct 
Möllert dafs bei 10 Gufssäulen keine 
Risse durch Anspritzen im glühen- 
den Zustande entstanden sind. 
Bauscbinger kommt bei sdner «weiten 
Reihe zu ähnlicliem Ergebnifs. Der Umstand, 
dafs Möller mit frisch gegossenen Säulen 
arbeitete, lifst bei ihm die sonderbare 
Vennulhunii; eiitstelien, dafs das Gufseiscn, 
ähnlieh dem Cemenl. mit dem Alter seine 
Festigkeit.seigenst liafien ändern möge. Es 
liegt wolil nüher, an eine verschiedene 
Galliruri'.' des Eisen-^ oder an eine bei den 
veivchiedcnen Versuchsreihen benutzte 
andere Gursweise su denken; Bauschingers 
erste Säulen waren Ausschufsstilr ke. 

2. Aus Bauschingers Versuchen sowie 
aus anderwätigen Erfahrungen weifs man, 
dafs Gufssäulen trotz der durch 
schnellen W ä r m e w e c h s e 1 etwa 
eingetretenen Risse noch tragfühig 
bleiben können. Diese Risse können 
bei gegenseitigen Verschiebungen der Bruch- 
querschnitte und beim Auftreten von Bieguugs- 
momenten geftlbriicb werden. Man mufs 
daher erstens die Gufssäulen central 
belasten und kann sie zweitens nach 
Möllers Vorgeben mit einem eingeselsten 
Kern (Gasrohr) Tcrsehen, au denen Be- 



festigung jedoch zwcckmafsig die Cemcnl- 
mörtelfüHuog vermieden wird, da sie wegen 
ihrer Dampfentwieklang gefihrlteh werten 
kann. (Wegen der bei den Versuchen 
getragenen Lasten und den erzeugten 
Spannungen, wegen des Vergebet der 
Standsicherheiten u. s. W. wolle man das 
Original einseben.) 
8. Die der Gufssäule zugemuthete 
Belasluiig darf nur so grofs sein, 
dafs die im Feuer einseitig erwärmte und 
angespritzte Säule infolge des entstehenden 
Biegungsmomcnles keine Zugspannungen 
erfährt; letztere müssen wt -cn r Offahr 
bei etwaiger Hifsbildung veriuieden werden. 

4. Viel wichtiger als die Frage wegen 
des zu verwendenden Materials ist die 
Anwendung richtiger Conslruclions- 
verhSltnisse. Die Gufs- und dieScbmiede- 
säule kann in glracbem .Mafse feuersicher 
construirt werden, wenn die Abmessungen 
richtig gewählt werden. Die Säulen dürfen 
nicht zu schlank construirt werden. Es 
empfiehlt sich, L'D (LSnge zum Durchmesser) 
kleiner als 10 zu wählen, wenn die Säule be- 
weglich, und L/D <C 17, wenn sie fest 
eingespannt ist. Es ist hier darauf auf- 
merksam zu machen, dab absolute Feuer- 
sicherheit hei dem im Fetter geborenen 
Eisen nicht erwartet werden kann. 

5. Durch den Mantel läfst sie Ii die 
Wirkung des Feuers lungere Zeit auf- 
halten; die Siole wird vor übermäfsiger« 
ein'=f iti;„'> r I->w;irmung durcli das Feuer 
und vor einseitiger Abkühlung durch An- 
sprKsen gesehOtxt. 

6. Gufseisen kann leichter als Schmiedeisen in 
einem Querschnitt angehäufte Malerialfehler 
enthalten, welche sich dem Ange entstehen. 
Lühmann einpfiehU daher, Säulen mit 
sichtbaren K al u fssle! len jeiien falls 
nicht zu verwenden; man daif diesen 
Satz wohl auf alle luiberlich sichtbaren 
Materialfehler au.sdehnen. 

in wie hohem Mafse die Ctsenconstruction 
in Hochbauten durch die bei gröberen Brinden 
gemachten Beobachtungen in Mifscredit gebracht 
worden waren, wissen die verehrten Leser zur 
Genflgc. Sehen hat wohl eine Brandstelle auf 
den ersten Blick dieser Erfahrung so .'«ehr das 
Wort geredel als die Trüinnier!>tältc des Brandes 
in der Kaisers trafse zu Berlin. Aber gerade 
die Erfahrungen, welche sich an der Hand dieser 
Tniinmer gewinnen lassen, zeigen auch, wie sehr" 
die oben unter -i und 4 gegebenen Kegeln 
berechtigt sind, und in wie hohem Hafse 
die l'iisif-lierlieit infolge mangelhafter 
Conslruction die in der Festigkeitsver- 
minderung . des «rwirmten Eisens be- 
grflndete Gefahr Oberwiegt. 
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Weil diese Trömmer so in jeder Beziehung 
lehrreich sind, soll versucht werden , dem Leser 
in knapper Form ein Bild zu geben, wobei auf 
Mafse und Details der Bauausführung nicht weiter 
eingegangen werden wird als unumgänglich nüthig. 
Der Interessent wird in den vielfachen Veröffent- 
lichungen* das Nähere jederzeit leicht finden. 

Das Gebäude wurde zum Lagern von Textil- 
stofTen, Tabak u. a. m. benutzt. Aus dem unten 
skizzirten Grundrifs (t^ig. 3) ersieht man, wie 
die Räume um einen inneren Hof G gruppirt 
waren, von welchem in allen Geschossen grofse 
Fenster Licht empfingen. Die Umfassungswändc 
waren nach drei Seiten ebenfalls mit grofsen 
Fensteröffnungen versehen. Das Gebäude hatte 
5 Geschosse und war 21 m hoch. Es war 
durch eine Brandmauer in zwei Theile gc- 
theilt. Die Decken wurden durch Gruppen 
von gufseisernen Säulen getrugen , welche die 
auf Consolen gelagerten Iltitorzüge und einen 
Theil der Kappenlräger stützten. Zwischen die 
Kappenlräper waren Kappen eingewölbt. Die 
Unlerzüge lagen also völlig frei , während die 
Kappentrüger bis auf den untern Flantsch ver- 
sleckt waren. In einzelnen Geschossen lag die 
Waare bis zum Kopf der Säulen angehäuft; 
einzelne Geschosse waren leer. Das Feuer soll 
durch Unvorsichtigkeit ausgekommen sein und 
die Zerstörung nahm so schnell überhand, dafs 
ein grofser Theil des Gebäudes bereits eingestürzt 
war, als die Feuerwehr kam. Letztere konnte 
nur von den Nachbarhäusern aus den Angriff 
unternehmen, da die eisernen Thüren in den 
Treppenhäusern verschlossen waren und den 
Zutritt hinderten. Aufserdem waren die Kappen 



• Z. B. >Cc n Ir all) I a tt d c r B a u v er w .ilt u ng<, 
»Deutsche Baiizeitung« u »■ ni. Ks stt-ht zu 
erwarten, liata seinerzeit am h der au-^filhrlirlic amt- 
liche Bericht Qiter den Befund auf der UruiidülSLle 
TeröfTenUicbt werden wird. Fig. 3. 




der Böden gröfstentheils bereits so unsicher, dafs 
an ein Betreten nicht zu denken war. 

Die unheimliche Schnelligkeit, mit welcher 
der Einsturz erfolgte, und der grofse Umfang, 
den die Verwüstung annahm, kann nur durch 
das Zusammentreffen vieler ungünstiger Zustände 
erklärt werden. Der Brennstoff (die Waare) 
war bis nahezu an die Unterzüge gehäuft. Nach 
dem Zerspringen der Fensterscheiben entstand 
ein äufserst lebhafter Zug, durch den als Schlot 
wirkenden Hof veranlafst , welcher das Feuer 
lebhaft anfachte und die Stichflamme in ihrer 
Hichtung von aufsen nach dem Hofe quer gegen 
den unteren Flantsch der Unterzüge führte. Diese 
mufsten verhältnifsmäfsig schnell erglühen und 
bogen unter der starken Belastung stark durch, 
wobei die Kappcnträger nachgeben konnten, die 
Kappen Risse erliiellen und vielleicht zum Ein- 
sturz kamen. Auch die Säulen sind, wie dies 
aus den Trümmern später erkannt worden ist, 
vielfach unterhalb der Köpfe zum Erglühen ge- 
kommen. Die gebogenen Unterzüge drückten 
mit ihren Flantschcn auf die voideren Kanten 
der um 230 mm ausladenden Console. Hier- 
durch wurden die Säulen namentlich dann «ehr 
stark excenlrisch beansprucht und überlastet, 
wenn das betreffende Gegenfeld eitistürztc und 
das angehörige Consol somit entlastet war. 
Der Bruch trat unmittelbar unter dem Kopf 
der Säule ein, wo der schwächste Querschnitt 
und zugleich der Angriffspunkt des Feuers war. 
Diese Bruchform konnte sich um so leich- 
ter bilden, als etwa 1,5 ni höher ein zweiter 
schwacher* Punkt, die Verzapfung der beiden 
übereinanderstehenden Säulenschäftc sich befand. 
Die Verzapfung fand in der üblichen Weise durch 
ineinandergeselzle Zapfen von 30 mra Länge 
stall. Die geschilderten Inanspruchnahmen er- 
folgten mit einer solchen Gesetzmäfsigkeit, dafs 
fast alle iliclit gebrochenen, dem Feuer ausge- 
setzt gewesenen Säulen unntiltelbar unter dem 
Kopf Verlegungen und zum Theil 
Rifsbildungen zeigen. Es standen noch 
lange nach dem Brande Säulen, von 
denen die eine unter dem Kopfe 
zwiebeiförmig aufgebläht und mit 
Schubspannungsrissen versehen war. 
(Fig. 4.) Sie hatte ccntrische Be- 
lastung erfahren und war deswegen 
auch trotz des Erglühens gerade 
geblieben. Eine andere Säulenfluchl 
stand ebenfalls noch, obgleich die 
untere Säule, gleichfalls unter dem 
Kopf, völlig zum Bruch gekommen 
war, wol)ei das obere Säulenende 
sich in das untere einstauchle. — 



* Hiermit »oll ahrigcns nictit gesagt 
sein, dafs diese Art der Verbindung' 
zweier übereinander stelinndfr Sflulen 
eine schlechte sei. 
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Di« Biegungen, welche einzelDe Sittleo erfkhren i 

haben, i^ind betrScIiUicb; selbst starke Säulen 
zeigen Durchbiegungen von mehr als 50 mm. Wie 
weit das glühende Gußeisen Formänderungen 
erfahren kann , zeigt namentlich Fig. 5. Die 
nif>;,'iiiig ist hier unmittt-lbar fiber dem Sruilcn- 
fufs erfolgt, welcher wahrscheinlich durch die , 
nach dem Emslura der Kappe durch die LOcke 
züngelnde Stichflamme glühend geworden war. ; 
Dieser verbogene Säulenfufs zeigt ebenfalls 
schrlge Risse. Er ist, w-ie die vorgenannlen ' 
und einige andere charakteristische Bruchstücke. | 
in die Sammlung der königlichen mechanisch- | 
technischea Versuchs Anstalt zu Char- i 
lotlenburg gekommen, wo er jederzeit in 
Aijgrcnophein genommen wt-nitii kann. Von 
den unter den Trümmern gefundenen '38 Säulen 
sind etwa 20 SlDck io der oben geschilderten 
Weise infnipe der excenirischen Belastung tiiif'i I 
der Console zuui Bruch gegangen. Diese Zei- , 
sifiniitg erfolgte so regelraifsig, daf« man aus 
der Bruchforrn noch jetzt genau anzu;jch<'n ver- 
mag, welcher der Träger, ob Unlerzug, ob 
Kappenträger, die BnichTeranlassung gewesen ist. 
Im crsleren Falle trat Jie Dnichforin Fig. 6 ein. 
Die Sänlr brach unmiüeU>ar unti i <li ni Knpfc, 
hii zweilcn Falle brach die bäuie nacii Fig. 7 
durch den unleren Tlieil des linieren Gonsols 
und b.'iufig auch ziij^Ieich noch in der vorbe- 
scliriebenen Weise unter dem Säulenkopf, so i 
dab drei BruehstOeke entstanden. BrOche durch 
das untere f!onsol r^indeti sj.'h im glänzen an 
etwa l5 Säuleo, von denen etwa 7 Stück mitDoppel- 
brflchen gefunden wurden.* Die Entstehung des 
Bruches im unteren Consol infolge einseitiger 
Belastung erklärt sich dadurch, dafs der SStilen- 
(juerschnilt an dieser Stelle erheblich geringer 
ist und dafs die in diesem Falle in der neutralen 
Ebene Uegeoden ConsoJrippen keine erhebliche 

* Dil' /i'iinii'-u Z.ihlrii --iriii mii' iiiilil ^ic^th 
wärlig; man wolle »ie später aus dem amtlichen : 
Bvrlebt entnefainen. 




Vergröfserung des fragliehen Widerstandsmomentes 

abzugeben vermochten, wie dies bei der Bean- 
spruchung durch den Querträger der Fall war. 
Wie nwn die Kntslehung des zweiten Bruches 
erklären soll, vermag ich nicht anzugeben, jeden- 
faüs scyieint mir waiusi hoirdicli, dafs der Bruch 
durch das Consol zuerst und zwar infolge von 
Ueberlastung durch den Kappentriger entsittnden 
ist. Ob in allen FiiHen, wo I>nppelhriiche er- 
wiesen sind, ein Erglühen unter dem Säulenkopf 
slatlgefunden hat, wird schwer tu sagen sein. 
Jedenfalls scheint es mir unwahrseiieinlich anzu- 
nehmen, dafs in allen F'älien der zweite Bruch 
etwa nach dem Umstflrzen der SSule durch 
aufschlagende TrQmmer erfolgt sein sollte. Hier- 
fre«-''"" '■"i'rechen sowohl die Z.ild der Fälle dieser 
brucherscheinungen als auch vielfach die Form 
der Bnichstfleke. Es niufs Qbrigens hervorge- 
hoben worden, dafs auch drei der noch stehen 
gebliebenen Säulen unmittelbar über dein Kappen- 
irSgerconsol Qoerrtsse zeigten, welche erat beim 
Abbruch bemerkt worden sind. 

Dafs übrigens in sehr vielen Fällen eine sehr 
starke exeenlrische Beanspruchung der Siulen 
durch die Gonsole hat stattnnden müssen, zeigen 
auch die schmiedeisernen Träger. Dieselben 
hängen häufig an ihren abgerissenen mitereu 
rianlschen «wie die Handtflcher* an den Säulen. 
Viele Träger -zeigen an beiden Enden die vom 
Stege abgerissenen unteren Flanlschen. (Fig. 8.) 
Diese sehr hiufig auftretende ZerstOrungMrorm 
hat ihren Grund in den seitlichen Leisten, 
welche an den Säulen angegossen waren, um 
die aaf die Consote low aufgelegten Träger vor 
der seKIicben Versehiebiing and vor dem Ki|»i»en 
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Ldsten koonte sieh der untere Flantseb der 
Träger feslklemmen und das an lern Coii?oIende 
angreifende Moment mufsie nun unler allen Um* 
Sünden bis zu derjenigen GrdCie anwachsen, 

weictie 7L;in Ahreifsen des Flantschcs rom Stege 
ausrciclitc. Die einzige Verbindung mit den 
Säulen fanden die Träger dadnrch , dafs auf 
Ctwt halbe Tnlgerbuhe beide gegenüberliegende j 
Enden durcli die Säule hindurch mit zwei ; 
schmalen Flacbeiseniaschen gehalten wurden, 
wdehe »igleieb die Vemnlterung der gegenOber- 
liegenden Gehfui ieau^etnvruidc hildolen. Diese 
Constniction vermochte natürlich einer glühenden 
oder gesprungenen Siule nur sehr wenig Halt 
zu gewähren; man halle in diesen Fällen sozu- 
sagen eine Mausefalle vor sich (Fig. 10), ge- 
bildet durch die beiden schwachen Punkte a und b 
Ober und unter den Trägern, von denen a der 
Vcrsch?ifle1ung der oberen mit der inilfmi Sriiile ' 
entspricht, während b die glühende oder geht uchenc i 
Stelle der unteren Slule bedeutet. Waren die | 
Träger mit der Sätile oder untereinander fcA ' 
verbunden, so dafs sie dem Theil a b einen Hall 
gegen Kippen gewährten, so war jedenfalls 
die gefährliche Mausefalle vermieden und ein 
plötzliches Einstürzen des ganzen inneren Eisen- 
gerippes wäre wahrscheinlich nicht so leicht 
erfolgt» als es jetzt gesLlielit n ist. Meines Er- 
tchlens würde nur]) das Erglühen einer Säule 
an einer beschränkten Stelle alsdann nicht so 
selmell nim Bmebe geltthrt haben, weil die sieh 
aufblähende Säule nr!''genheit gehabt hätte, sich 
in sicli selbst zusammenzustauchen und so einen | 
langsameren Zusammenbruch eines Knotenpunkl- 
systeins zu vcranlasi^cn. Jedenfalls scheint mir | 
die grofse Gleichartigkeil und GesetzmäTsigkeit 
der Bruchcrscheinungen zu beweisen , dafs der 
erschreckend schnell erfolgte Zii^'.ininienstur?. 
beider Gebüudelhcilc nicht so sehr Folge einer 
Ueberhitzung des Eisens, als vielmehr Folge einer 
schlechten Construction war, die vielleicht auch 
l oiin Zusammenbruch nur einer Säule aus irgend 
einem Grunde und ohne das Hinzutreten des 
Feuers Veranlassung zum Zusammoislnra eines 
grotsen Theiles des inneren GcbSudegerippes hfitte 
sein können. 

Jedenfalls lehrt uns dieses Unglück, 
dafs wir eiserne GebSudeconstructionen 
▼er allen Dingen vernunftgemäfs ent- 



werfen sollen. Es kann an der Hand der 
vorliegenden Erfahrung nicht hart genug getadelt 

'.v t't ilHii. wenn man selbst einfache Constructionen 
ungcschulten Kräften überläfsl, deren ganze Er» 
fahrung sieh in der AusfQhrang Ton sogenannten 
«statischen Berechnungen" für Booprojecte 
gründet, die von Eisenconslruclionen so wenig 
verstellen, dafs sie schon ein Gefühl holter Selbst- 
achtung gewinnen, wenn sie mit Milbe und Noth 
sich in die Berechnung der Widerstandsmomente 
von Trägern hinein gelastet haben. Die Folgen 
solcher ungesunden Zustände zeigen sich an den 
Trümmern dieses Brandes zur Genüge. Man 
erkennt sie in der grofsen Zaiil von unreifen Vor- 
sehligen fQr die Herstellung feuersicherer 6e* 
bäude. Ein Vorschlan jaj;! den andern und man 
glaubt jedes Mittel heranziehen zu mü.s.sen , um 
feuersicher zu bauen , ganz vergessend . dafs es 
do<:h niclil unter allen Umslioden der Zweck 
eines Gebäudes ist, feuersicher zu sein. Abgo- 
selien von deo Fällen , wo es die besonderen 
Urastflnde erheisehen, lum Schutz ron Menschen- 
leben luid des nachbarlichen Eiprtiilmms eine 
aufserordenllicb vermehrte Feuersictierheit zu 
verlangen, kann man sich mit der auf gebräuch- 
liche Weise zu erzielenden Feuersictierheit ge- 
nügen las.sen. In vielen Fällen läfst sie sich 
durch Belriebseinrichtungen , durch vermehrte 
Ucbcrwachung. durch Errichtung für sich ge- 
lilosspiier RäLiiiif in La^'erliäusern , durch Ver- 
lheilung des Urennsloffes u. a. m. wohl ebenso 
sicher und auf natflriichere Weise erreichen, als 
durch die Construction i\>-< CIi'!i;iiii!"s. Man 
wird ökonomisch richtig die Auiugekosteu eines 
Gebäudes durch die feuersichere Construction 
doch nur dann erhöhen , wenn der durch die 
verminderte Feuersgefahr bedingte Gesammlnulzen 
die vermehrte Zinslast des AnlagekapilaU deckt, 
denn zum Vergnügen des Conslructeurs wird 
doch kein Bauherr bauen wollen. Doch das zu 
schildern, gehört eigentlich nicht zu meiner 
Aufgabe. 

Die Anscliauungen haben si<ii durch die 
Erfahrungen geläutert und werden sich läutern 
an ^r Hand der Erscheinungen beim vorbe- 
schriebenen Brande. Man weifs, dafs man in 
Stein und Eisen nicht absolut feuersicher bauen 
kann tmd es fragt sich, was kann der Constmc- 
teur liiun, um seinerseits die Gefahr kU ver- 
ringern? Dafs wir hier zuerst eine gesunde 
Construction verlangen müssen, liegt auf der 
Hand. Man wird bei grofser Zahl von Säulen- 
fluctiteti nelicneinander in vielen Fällen vorlheil- 
bafler Schniiedeiseoconstructionen anwenden als 
Gubeisen, wird aber in beiden Fällen die Formen 
der Stützen durc haus nur dem Zwecke an- 
passen, ganz ohne Rücksicht auf den Architekten, 
der sich diesen Terhfltlnissen anbequemen mub. 
Man wird die C( i " Ihunlichst vermeiden, 
jedenfalls aber ihre Ausladung, durch gans 
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enges Aolagern der Träger an die Säulen* und 
Beaclirtnkiing dtr AuflagerUlchen auf du kIdiMt 

/II lässige Maf-, hr vcrniinflern als nur immer 

erreichbar. Man wird die Säulen nicht nur auf 
einfkehe centriaehe Beanspruchung reebnen 
dürfen , sondern man wird den ungünstigsten 
Fall in Rechnung zu stellen haben, dafs die 
Säule durch das eine Constructionsfeld ganz 
voll excentrisch belastet ist, wälirend das andere 
völlig telilt, wie es im L'n(.'lüiksf,ill vorkommen 
kann. Man wird hierbei als wirkende Hebels- 
arme diejenigen Gr0ben einaet»m mflueo, wdche 
hei Vet l)it'|^'iiti'r-'>'ii der Constriiclion thatsäclilich 
in Frage kommen, und die Angriffspunkte der 
Reaetkmen nidit durch die Mitte der Auflager- 
fläclien gehend annehmen dürfen, wie es nach 
dorn alten Gebrauch in der Regel zu geschehen 
ptkgt. Man wird nkht nur die Widerstands- 
momente der Triger in Rechnung zu stellen 

* Etwa SU , wie es von H. C r a in e r in Berlin 
(Dr eine Reibe 4flbntUeher GebAude (etwa wie in Fig. 1 1 ) 
ausgeführt worden isL Es wire sehr lebhaft zu wflnschen, 

dafs die genialen Conslructionpn dii -rs utnl anderer 
erfahrener InK^iiieure durch Verülleulhi liung mehr 
der Aligenieinheil ui Gute kämen, da uriMre Lt-lir- 
bQcber über Eisoncoiislrurtioaen (vielfach auch die 
neueren) leider nicht auf der HAbe der Zeit etcben. 
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haben, sondern man wird sich auch vergewissern 
mflflsen, dab an keiner Stelle de» Trigen Ueba> 

anstrengungen infolge von Einzellasten eintreten 
können, z. B. über den Auflagern. Man wird 
■ich zu flberlegen haben, ob nicht durch Er* 

Zeugung fester Knotenpunkte in der Decken- 
conslruction die Säule so sicher eingeschlossen 
werden kann» dafs sie auch im Falle einer Gefahr 
vor dem Kippen gesichert ersclicint. Man wird 
sich überzeugen müssen, dafs diese Verbindungen 
andererseits nicht so fest sind, dafs, im Falle 
eines Zusammenbruches der Naebbarfelder, durch 
die an den Knotonpiürktsträgern etwa liän^'nn- 
bleibenden Construclionslheilc die Säule überlastet 
and das Innengerippe «im Zusammensturz ge- 
bracht werden kann , wie in einem Kartenhaus. 
Dafs man vom Baumeister verlangen mufs, ein 
Haus nicht wie einen Kamin zu hauen, crgiebt 
I sich aus der früheren Schilderung und gehört, 
wie die soiisti^'on Sicherlifitsinafj-rogeln in der 
Anla{:e des Gebäudes, niclit hierher. 

Die M 511 ersehen Tersuehe haben uns gezeigt, 
dafs man tnit Uininantelung (I»t Ei?('iit!)'>il<' i!:re 
Standsicherheit im Feuer ganz wesentlich erhöhen 
, kann und man wird sich diese ErCshrungen 
geeigneten Falles ziiirt Nutzen niaehen müssen, 
insonderheit wird man wohl das ganz allgemeine 
Verlangen stellen müssen , dafs alle eisernen 
Deckentheile nach Möglichkeit stets in die Deck« 
«elbst gelegt sein sollen und alle tinten vorspringen- 
den nackten Eisentheile vermieden — oder nnt 
ausreichenden Schutsmasoen eingehflllt werden. 
Audi die Stützen wird man in manchen Fällen 
mit Schulzmassen umkleiden müssen, was übrigens 
von seibat immer mehr sich einbürgern dflrfte, 
je mehr man der Forderung gerecht zu werden 
sucht, dafis alle Stülzenforraen nur nackte 
Zweekformen sein dOrfen. Die Architekten 
werden doch innner das Streben haben , die 
' Nacktheiten mit tieni Uecknuuitel christlicher 
I Liebe zu verhüllen, und warum soll dieser denn 
I nicht zugleich das S^Jbneben vor den Umarmungen 
i seiner feurigen Mutter sehfltsen? 



Einige Beobachtungen Uber die Bildung von Aninioiüak bei 
der trocknen Destillation der Steinkohlen. 

Von Dr. Friadricli C. 6. Mttller. 



Bei der grofson Bedeutung, welche die Ge- : Kohlengnllun^r vnraussiehllich in den Conden- 
winnung der Nebenproducte bei der Verkokung satoreu vorlindcn wird. Auch ich habe Gelegen- 
der Steinkohlen heute erlangt hat. macht sich | beit gehabt, wich mehrfach mit dieser Frage zu 
das Bedürfiiifs (geltend , «rhncll nnd hc«!'iciii mit Ijcfassen und hi-n schliefslich zu einer einfachen 
einer lür die Praxis ausreichenden Genauigkeit ; Methode gelangt, Ober welche ich, nebsl einigen 
dnrflber entscheiden zu kOnnen, wie grofs die | Ergebnissen, in den folgenden Zeilen kurz 
Menge von Theor und Amiiioniak ist, welche i boricliten will. 

man bei der Verwendung einer bestimmten 1 Der Apparat bestefat aus einer 260 nun 
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Tangen, 15 iniii weiten, dick\vari<Ii(rLMi Röhre ^.4 Ä 
aus müglii.U;=l blrengflüssigeni Olas. Dieselbe ist 
am hinteren Ende geschlossen und bei C ein'^e- 
scliriürt. ?ic liept samml ilcr iM^ciirinne DE 
in ciiieiu Huhlcylinder FG aus retierrcstem Thon, 
von 350 mm Länge und 60 mm innerer Weite. 
Letzterer hat unten cinm 'lO tum lut'ilen Län^;«- 
schlitz, durch welciien die Flaiuraeu von Bunsen- 
brennern ins Innere schlagen. Durch eine Reihe 
von fünf halb aufgedrehten Flanitnen erzielt 
man befrinnendo Rolhglulh , durch eine doppehe 
Reilic von je fünf Brennern eine gleichnjiifsige 
Temperatar von 1000». ! 

Von der prob pulvi-risii icii Kolili- worden 
lO g in die Abtiiciiung OB der Rühre locker j 
eingefDIlL Vorne wird die U-ffirmige Conden- ! 
salionsröhre, welche zur Hälfte mit verdiitintcr 
Salzsäure gefüllt ist und in kaltes Wasser ein- . 
taucht, vorgelegt. ' 

Man beginnt die Erhitzung bei der Ein- 
schnürung mit einer einzelnen Flamme, damit 
sieh ein lockerer Kokspfropfen bildet, welcher 1 
das Heraustreiben der blähenden Masse ver- S 
hind(>rt. 

Nach Beendigung des Processes wird der^ . 
wässerige Inhalt der Vorlage durch ein gewogenes' | 

Filter in eine Porzellan-^clKili.' fillrirt und anf 
dem Dampfbade zur Trockne gebracht. Den in : 
der Schale befindlichen Rflckstand nimmt man | 
mit mäfr>ig starkem Alkohol auf. fallt mit Platin- ' 
Chlorid, sammelt den Plalinsalmiak auf einem { 
Filter und glüht ihn im Platintiegel. Die j 
Decigramme des liinti rliloibenden Platins geben 
mit 1.7 miillijdifirt di-u MI^ -Gehalt in Promille 
der angeweiideleii .Steinkohle. 

IKe Voriage KSÜ man wieder mit Wasser und 
erwärmt f'irer t mit einer Flunnif, Hierdurch 
gelingt es den darin haftenden Thccr zu einigen 
grofimi Tropfen sn vereinigen. Schliefslich 
giefst man das Ganze auf das bereits benutzte, j 
gewogene Filter und stellt letzteres, nachdem : 
das Wasser abgelaufen, zum Trocknen in einen | 
Exsiccator. Man läfst es so lange darin, bis das 
Papier trocken er^Jolieint und auch nach dem 
Breitdrücken des Inhalts kein Wasser sichtbar i 
whrd. Durch Nachwiegen erhill man so die | 
11« 



Menge des ^cfiiMelen Theer?; niif ' genau, 
was für die Redürfnissc der Praxi?; aiisreiehend ist. 

Indem wir nunmehr zu den mit dem be- 
schriebenen Apparate gewonnenen Beobachtungs- 
ergebnissen übergclien, sei zuerst bervorgclioben, 
dafs hei der Zersetzung der Steinkohle sich 
zwei Perioden deutlich unterscheiden lassen. In 
einer verhältnifsmäfsig niedrigen Temperatur von 
500 bis 600° entwickeln sich stürmisch stark 
leuchtende Gasse, Wasserdampf und Theer, wobei 
erbte Steinkohle stark atiflil ili' nnd Koks bildet. 
Man kann diese Periode uU die Deslillations- 
Periode bezeichnen , denn die Kohle siedet 
gewissermafsen unter starker Wärmehindung, so 
dafs selbst in rolhgiübenden Enlgasungsräumen 
die Temperatur anfangs nicht Ober die angegebene 
Grenze steigt. Treibt man die äufsere Hitze 
nicht über diese Grenze, so hört die Entwicklung 
von Gasen und D.1mpfen bald vollkommen auf. 
Sobald aber die Temperatur nunmehr znr bellen 
Rotliglulli gestei^jert wird, entwickeln die Koks 
von neuem Gas. Letzteres beträgt dem Volumen 
nach beinahe ein Drittel des gesammten Gases. 
Es ist nicht von Theer het^leitet imd brennt mit 
schwach leuchtender Flamme. Die Koks erleiden 
in dieser zweiten Periode dne erhebliclte Volumen* 
Verminderung. 

Die chemischen Vorgänge bei der trocknen 
Destillation sind nun im Einzelnen noch wenig auf' 
geklärt. Im allgemeinen steht fest, dafs bei 500 
!)is fjHO^ eine diir< Imreifende Umlagorung der 
die Steinkohle bildenden Atome zu einfacheren 
MolecOlen eintritt. Letztere bilden aufser' den 
(^a^pii eine pror>;c 7:i'i! oriianischer Vcrljindungen, 
deien Sioriepunkte weil unter der Uildungslera- 
peratur liegen, welche sich also sofort verflQch- 
tigen und in den Condensatoren vorfinden. Anf 
der andern Seite hinterbleibt ein nicht flüchtiges, 
festes Product. die Koks. Während nun die 
Gase genau bekannt und aus dem Gaswasser 
und Theer fdier 100 Stoffe ausgeschieden nu<\ 
ilirem Mengeiiverhaltnifs nach festgestellt sind, 
gehören die Koks dermalen noch zu den ritbsel- 
härtesten Stoffen. Es miifs dies um so mehr 
betont werden, als die Koks gemeiniglich nur 
als mit Mineralstoffen verunreinigter Kohlenstoff 
gellen. Dies ist unzutreffend, denn die Koks 
enthalten aufserdcm stets noch erhebliche Mengen 
Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff, Und 
dabei mufs ich mi<'h völlig der Ansicht Mucks* 
an-chlii f-rn , drifs die^e Gase chemisch mit dem 
Koiilenslotl vertiuiideii und nur in geringem 
Mafse mechanbeh oceln^ sind. Was also am 
Ende der Destillationspcriode als Koks lünter- 
bleibt ist eine, oder wahrscheinlicher ein Gemenge 
sehr fester Kohlenstoffverhtndungen, deren 2xu 
sammensctzung ungefähr die Formel CuHiO 
entspricht. Dieser StofT erleidet nun bei ge- 



* Vergl. dessen StHnkoblendiemle, pag. ItiS. 
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Steigerter Glühhitze eine weitere Zersetzung. 
Aber selbst in der Wetfsglulb gelingt es nicht, > 

dit' Iel7.li?ii Rc^lc von SaucrätofT , WasserslofT 
und Stickstoff völlig auär.utrt'iben. Somit ist die 
«weite Periode als diejcnig« der KtAaecsetzung 
zu ebarakterisiren , wülirend die erstere die Zcr* 
Setzung der Steinkohle umrafst. 

Selbstredend sind beide Phasen kaum im 
kleinen vollständig vun einandt-r zu trennen. 
WVnn aber gröf^tre Quanta Steinkohle in roth- 
glühende Entgasungsräume gebracht werden, 
finden infolge des langsamen Eindringens der 
Wirme in den vorschiedt ricn Abständen von I 
der Oberfläche beide Processe nebeneinander 
statt Wollte man im Groben nicht allein die 
Processe räumlich trennen , sondern auch die 
Gase getrennt auffangen, so könnten unter anderm 
doppelte Oefeii in der Art eingericlilel werden, 
daCi die einen nur auf GOO** erhitzt würden und 
zur Austreibung des Theers dienten; die anderen 
ständen in lebhafter Rotbgluth und hätten die 
in den erster en entstandenen Kok» vollstindig 
XU entgasen. Dufs eine solche Trennung unter 
Umstinden gewisse praktische Vortbeile bieten 
könnte, wird sich sofort zeigen. 

Es ist bekannt und wurde durch meine 
Versuche wiederum bestätigt, dafs von dem in j 
der Steinkohle vorhandenen Stickstoff sich in den 
Zersetsungsproducten nur ein Fünftel in Gestalt 
von Ammoniak- oder Ammoniumverbin<l»ingen 
vorliudel. Es erschien nun von Wichligkeil 
feslsusidlen, iu welchem Stadium der Zersetzung 
die NHa" Bildung liauptsächlirh vor pi h geht. 
Dabei zeigte es sieb, dafs die Uauplmcnge des < 
Ammoniaks nicht in der ersten Periode, also 
zugleich mit dem Theer , sondern beim Beginn 
der Kokszersetzung auftritt. In der nachfolgen- 
den Tabelle sind für eine Anzahl von Kohlen* 
proben die den beiden Perioden entsprcchendeti 
NH Mengen aufgc-nilirl. Ich verfuhr dabei in 
der Art , dal's ich zuerst die Flammen so regu- 
lirte, dafii der Heixraum eben sichtbare Rotbgluth 
annahm. Sobald der Theer abdestillirt war 
und die Gasentwicklung last aufliürte, wurde 
eine andere CondensationsrOhre vorgelegt und 
nun die Hitze auf 1000" ' gesteigert. Das in 
der crsteren Vorlage gefundene Ammoniak ist 
als A-NHs, das in der zweiten als B NH3 be- 
zeichnet. Bei einigen Versuchen wurde auch 
das Koksgewicht am Etide der Desliilalions- 
periode, sowie am Sclilufis des Frocesses be- 
stimmt, indem man die ganze Röhie mit Inhalt 
erkalt":; liffs imd wog. 

Ich lasse nuamebr die in der angegebenen 
Weise gewonnenen Versucbsresultate folgen und 
bemerke nur noch, dals ich die gröbere Zahl 
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der Materialproben der Vermittlung des Hrn. 
Fritz W. LOrmann verdanke. 

1. Kokskohle aus der Nihe von Bochum gab : 
A-NH« » O.065 ; B-NHs = 0,267. 

II Kinc andere Kokskohle aus derselben 
Gegend gab: 

A-Nfb =- ^,mt B-NB* = 0.144. 

III. Die Kohle ad 11 mit d ^ Kalkbydrat 

gemischt: 

A-NH ; - O.lt.S ; B-NHa = 0,14.'.. 

IV. (lai^llaninikuliiengrus vom Schai hl 1 riedr. 
Joachim bei Essen mit 9,9 ^ Asche: 

A-NHs « 0,MO ; B-NHi = 0,178. 

V. Gewaschene Nfifschen mit 6,5 % Asche 

ebendaher : 

A SHi = ü,003; ß-.NHi = 0,18:]. 
A Koks « 71.1 ; D-Koks — 87,8. 

VI. Feine Kokskohle vom Schacht Wilhelm 

aus der Ruhrgegend : 

A-NHi ^ 0.056; B-.NHi = 0.242. 
A-Koks = 75.4; B-Koks « 71,1. 

Vit. Magere Kohle von Langenhram in 
Westfalen gab wenig Theer und Gas mit 0,18 

Gesamml-NHj. 

Vlil. Anthracitkohlc vom Pie?l>erg bei Osna- 
brück giebt keine« Theer und sehr wenig 
schwer ! W H (Tstoffreiches Gas mit 0,084 Ge> 

saninit MI , . 

IX. kais(r^rul)e bei Zwickau, Flütz III: 

A-NH> » 0.088; B-NH* » 0,141. 

X. Gewaschene Kohle ebendaher; Geniseb 
von drei Plfitsen. 

60.6 H Koks; 10 H Tbeer; O.ISO G.>samint NH«. 

XI. Kleinkohle von der Malbildeogrube in 
Oberschlesien gab : 

O4M8 GfsannDt-NBi. 

XII. Kohle vom Schmiedeschacht in Ober- 

.»^chlesien gab : 

0.^ % Tliner und 0,218 Ge^iamnd NHi. 

Xlli. Kohle von KöntgsbQltc in Oberschlesien 

gab : 

9,6 Theer und O.903 Gesanmt*NHi. 

XIV. Grufs von Dombrowa in l'olen mit 

31,1 % A.srhc und l».4 ^ Wasser 

67,0 Koks, 2,1 TliMT und 0.24". G.-.muul-NHi. 

XV, Tertiärkohle von Leoben m Steiermark 
mit 11,9 $K Wasser und 8,0 Asche gab: 

6,4 Tbeer und 0,980 Gesanmt-NHj. 

Brandenburg, den 10. Januar 1888. 
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M i t i s tt 8 s e. 

Von A. Ledebur. 



Dem Leser euglischer udcr ajuerikaniächcr 
FachblStter werden nicht selten echon Anlagen 

lult r ^Titllit'iltirijjrf'ii (Üxt }fHi->-<-fisHn'j^ vor Aiifrori 
gekoiiiiacii sein. Mau hat Yurlräge über diesen 
(!cgenb(and gehalten, eCnaehe WÖlce haben das 
Verfahren aufgenommen, mid auf Ausslelliingcn, 
t. B. in Anhverpen nnd Manclicster, waren flcgcii- 
stände am Milisgurs zur Aiiscliuiuiiig gebracht. 
In DeutscIilaiKl ii.it nuui ^ich bis jetzt dem Ver- 
fahren mit dem frenidarlij;eii Xamcn gcgeiiiiher 
ziemlich kühl verhalten — oh mit Hecht uder 
Unrecht, m9ge einstweileii dahtnf^lelit bleiben. 
Da i^lIc^^•oIl jciios Verfall rf'ti i;;_'!iiir !)i'rcil'; 

eine gewisse praktische Bedeutung orlaiigt iiat, 
folge ich gern einer an mich 'ergangenen Auf- 
forderung, CS einer kurzen saclilichcn Besprr< Imn^' 
in unseruj Blatte auf (Srund der bisherigen Ver- 
öffentlichuugeu zu unterziehen. Icli enihalle mich 
dabei eines Urtbeilj. dariiber, ob jene jirakli^iche 
Betieulunj.' dauernd oder — wie wir es bei zahl- 
reichen anderen »Gründungen« erleben — nur 
TOrObergehend sein wird, da eme der in dieser 
Rezjphung wichlijr.<ten Fragen noch ofTen zu sein 
scheint: ob nämlich die Kosten des Verfubreus 
nkbt im Mibverhiltnisse zu seinen gerahmten 
Vortheileti stehen. 

Der Vater des Mitispro<'e.^$es , welcher dctn 
Kinde den Namen gab, ist Hr. T. NordenTell in 
London ; in einer zu Carlsvik bei Stockholm ge- 
legenen Kisengiefserei wurden die ersten Versuche 
gemacht und dann das Verfahren dauernd ein- 
gefOhrt. Die ersten Mittbeitungen darOber gelangten 
im Mai 1885 in die Oerfentlichkeit durch eine 
Abhandlung, welche Hr. Nordenfel^ der Früh- 
jahrsTersamrolung des In» and Steel Institute 
vorzulegen beabsichtigle, wo sie jedoch aus Mangel 
an Zeit nicht zur Verlesung kam. Sie wurde 
dann im »Engineering«, Biuid XX.XIX, Seite 561, 
verölTentlicht. 

Wie <ich ans dieser .Mdianilliin^' ergiebt, lag 
der Erfindung des Vertaiirens das Bestreben zu 
Grunde, die in der erwShnten GieÜBerei bis dahm 
in der gewöhnlichen Miiiständlicheu Wei.se er- 
ifugten Gegenstände aus schmiedbarem Gusse 
ebne weiteres aus ganz kohlenstoflbrmem, weichem 
Eisen zu giefsen und so das Verfahren des 
Temperns cntbehrUcli zu machen. Man schmolz 
also schwedisches Alleisen — Hufeisen, Niete 
und dergleichen mehr — in Tiegeln und gob 
das flüssige Metall in Formen. 

Zur Erzeugung der für das Schmelzen und 
die Ueberiiitzung dieses kohlenstofTannen Eisens 



erforderlichen buhen 'lempcratur verwendete und 
verwendet man noch jetzt PetroleumrQcksiande 

oder auch Petroleum als Brennstoff. Jeder der 
zu Carlsvik eingerichteten Oefeu faCste sechs 
Tiegel, welche in drei Reihen zu je zwei Stück 
hintereinander aufgestellt wurden. Zunächst wurde 
das an der heifsesten Stelle des Ofens befind- 
liebe Tiegelpaar berausgeuommen und ausgegossen: 
die dahinter stdiendcn Tiegel wurden vorgerückt, 
ein neues Paar an <ler am wenigsten heifse» 
Stelle aufgestellt, u. s. f. In dieser Weise wurde 
innerhalb einer zwAlfsltindigen Schicht acht bis 
zehn Mal aus eiiifiu nfcii ^n ^cnssen, wobei der 
Einsatz eines einzelnen Tiegels 00 Pfund betrag. 
Dafs etwa ein fremder Zusatz bei oder nadi 
<\i-n\ Scimielzrii n rnniorlieli sei, Wird in diesem 

ersten Berichte niclil erwähnt. 

Finige fernere Milllieiliingcn Ober das Ver- 
fahren machte im Februar 1886 Hr. Oestberg aus 
Stnckliohii auf <li r Versanmilung der ameri- 
kanischcn Mining Eugineers zu Fittsburg. * Nach 
seiner Aussage wurden damals in den erwihnten 
Pelroleiunnfcn bereits 11 Schmelzungen in 12 
Stunden ausgeführt, jeder Tiegel mit 67* Pfund 
besetzt und zu sechs bis sieben Schmelzen be- 
nutzt. Als Material für die Oufsformen ver- 
wendete man reinen feuerfesten Thon , welcher 
gebraimt, zerkleinert und mit Melasse oder Zucker 
als Bindemittel vermischt wird. Dieses Form- 
material soll an Vorzüglidikeil alle fibrif-'eii über- 
treflen. Das Ausgiefsen erfolgt mit Hülle einer 
(auch schon von Nordenfeit erwlihnten)Gieb|ifanne, 
welche (iinch einen Deckel geschlossen und mit 
einer besonderen Ueizvorrichtung versehen ist, 
um dne heifse, schwach redocirende Flamme 
oberhalb des .Metallbades zu erzeugen und solcherart 
dieses vor Abküblmig und Oxydation vor und 
während des (Jiefsens zu schützen. Als fernerhin 
wichtig aber bezeichnete Oestberg die Anwendung 
eines Zusnizes v(in 0,05 bis 0,1 .Mutiiinium 
zu dem geschmolzenen MeluUe, wodurch dieses 
die Neigung, Gase zu entwickeln, verlieren, dflnn- 
flüssig wenlen nnri die Fähigkeit erlangen soll, 
auch dünne Querschnitte leicht auszufüllen. Man 
benutzt nicht ranes Aluminittin, sondern Aluminium- 
eisen, welches zugleich etwas Silidum und Kohlen* 
Stoff zu enthalten |)flegt. 

Fragt man sich nach dem Wcrlhe dieser 
Mitte, so. wird man nicht in Abrede stellen 



* Transaction^ of Uie American Inilitute of Mining 
EngineecB vol. XIV. p. 778. 
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können, dafs die Anwendung von Petroleum oder 
Pelroleunirflcksianden als Bronnmaterial sowie 
ilie Bi iiuizniiff einer gelai/t« !! <!icrspfanne für die 
Errcitliiing des Zieles, ffanz kohlenstoffarmes Eisen 
zu vergiefsen, nur furdcrlich sein kann. Leider 
fclill uns «ne Angabe über den erforderUdien 
Aufwand an nrennslofT, so diifs ni.m nirlit im- 
stande ist, zu Lcurllieiien, wiu diu Kostua des 
Schmelzens sich zu denjenigen des gewöhnlichen 
Tiejiclsehindzcns mit (las oder Koks vcrliallen. 

Zweifelhafter wird man vielleieiil im ersten 
Augenblick Aber die Bo<leutung des Aluminium- 
XOSatzes sein. Man wcifs aus friÜirrni Vt'isMchen 
von Devin«' iiih! anderen, dafs das Aluminium 
sich leicht mit dem Eisen legirt und es — 
wenigstens sofern der AlttmiuiumgehaU beträchl- 
lieh ist spröde marhl , '»Ime rlaf^ iiiiiii his 
jetzt einen Nutzen in dem Aluuiiniumzusutze 
entdeckt hitte. We Rrklirang aber, welche Hr. 
Oeslherg auf jener Versannnlung zu Pitlsburg 
hinsicbtlicb der Aufgabe de» Aiuminiumzusatzes 
gab, dürfte eher dam beilragen, solclie Zweifel 
/.u verstärken als zu lif«itit.'cn. Er stellte die 
Behaui)lung auf. d if-. diueh den '/.<\<;iVa von O.O'i 
bis U,10 % .\luminium die Schmelztemperatur 
des Hetalles um 160 bi« 280 * G. erniedrigt, 
und es daduicli nirlil allein dnunfirissiger werde, 
soudem dafs auch infolge dieser Erniedrigung 
der Schmeixtemperatur — welche gleichbedeutend 
sein würde nnt einer Ueberhitzung des ge- 
schmolzenen Meialles über seinen Sehmclz|iunkl 
■ — CS die Eigcnscbafl, Gase zu entwickeln, ver- 
liere und das sogenannte Tudlseinnelxen — die 
anhaltende Ueberhitzung im Tiegel — entbehr» 
lieh wenle. 

Das wird nun stchwerlich Jemand glauben ; 

jeddch li'ir-l sich anrli wohl eine .itidi ro Erklärung 
für die gerühmte Wirkung des Aluminiumzusatzes 
finden, deren TbalsSchlichkeit inzwischen aach 
von aiideirii Seil<'n bestätigt worden ist. so dafs 
hierüber kaum noch ein Zweifel bestehen kann. 
Schmilzt man kohlenstofTarmes Schweilseisen im 
Tiegel, stj wird unfehlbar znniichst ein sauerstolT- 
reiehes M« tal! entstehen. Deim alles Schweifs- 
eisen etilliait — vorläufig als mectuuiische Bei- 
mengung — Eisenoxydul als Hauptbestand Iheil 
der in keiiieiii Sehwcifseisi'n fch!tnd('n Schlacke; 
beim Schtuelzen ist also reichliche Gelegenheit 
zur LGsung von Eisenoxydul (in welcher Ver* 
bitulung wohl zweifellns aller Sanerslofi" des 
Flufseisens auftritt ) gegclien.* ScbuUzl mau nun 
das Eisen in Graphit tiegehi, SO wird alleriiiiigs 
iliu ch dl U li KdldenstotTgehalt ganz allmählich die 
Aussciieidung des SauerstoiTs bewirkt werden 
können ; es ist dazu lange anhaltende Ueberhitzung 
nothwendig, und die Folge der ZerstSrung des 

* Einige von mir «nt^mlelUe Enuftteinngen Qlter 
den SenerrtolTgphaU img>^r-lnnol/.cnen und ^esi Imioi- 
nnm Sdiweifseiseus sind iu >.stal)l und Eisen« 1882, 
Seile 197; 1888, Seil« m und 601 mitgetheiit 



gelösten Eisenoxyduls durch Kohle ist eine nn- 
ausge^ietzte Entwicklung von Kohleuoxydgas. 
Irischer und ohne Ga.sentwicklang wird die Aus- 
m Ii. i-lung vor sicli gelien, wenn man einen KAlper 
laiizuliigl, welcher in der betreffenden Temperatur 
krflfliger als Kohle auf das Eisenoxydul wirkt 
und dessen SauerslofTverbindung nicht gasförmig, 
sondern nüssig ist. Mangan oder Silicium würden 
hierzu brauchbar sdn; das chemtsebe Verhalten 
des Aluminium.^ macht es jedoch in hohem Grade 
wahrsclieinlich , dafs dieses noch geeigneter zur 
Erreichung des Zweckes sein wird. Denn auch 
Manganoxydul und lüesdsäui-'' kotuien bekanntlich 
bei f'cperiwart von Eisen durch K'i)i!'> in Imlier 
Temperatur zerlegt werdeu, Aluminiumoxyd nicht 
oder doch weit Mhwieriger als jene. Die Koblen- 
oxj'dgashihhmg wird also durch den Alinninium 
Zusatz sofort aufgehoben. Das Metall wird ruhig. ' 
Wie aber entsteht nun die grO&ere DOnnflüssig- 
keil des Metalles nach dem .Muminiumzusatzc? 
Auch liierfQr lassen sich verschiedene Erklärungen 
finden. 

Setzt man zu geschmolzener, anKupferoxjdul oder 
/innoxydiil rricher Bronze etwas I'hosplioikufifer 

I oder l'hosphorziuu, so wird die vorlicr ziemlich 

I dickflOssige Lcgirung plStzUeh dOiinnüsstger. Blan 
erklär', .-o viel mir bck ir.ul ist, diese Ersclieinnng 
dadurch, dafs die gelöst gewesenen, durch den 
Phosphorzusatz zerstörten SauerstofTverbindungen 

I an und für sich das Metall dickflüssig machten. 

. ihre Ausscheidung also die Entstehung eines dünn- 
flüssigeren Zustandes zur Folge hat, ohne dafs 
ein gröfserer I'hosphorgehalt in der Bronze selbst 
zurückzubleiben braucht. Gute Phosi>iiürliionze 
pfl^ nur eiuige Hundertstel Frocentc Phosphor 
zu «ithallen. Sollte sich nicht eine gleiche Er» 

' kläriing aticli fi'ir di(< Wirkung des Aluminium- 
Zusatzes zulässig sein? 

Im Obrigen wird ein Metall, welches beim 
Fliefsen unausgesetzt Gase entwickelt, sich dabei 
aufblähend, dickflüssiger erscheinen, zumal iu 
dünneren Querschnitten, als ein ruhig fliefsendes. 
Aufserdem kommt in ]{• Irarlil. dafs jene Kobkn- 
oxyil^r.isbildiHiir al-- F('l;:i' dr r Einwirkung von 
KohlcnstolV auf Eiseiu»xjdul stets, wie sich leicht 
berechnen läfsl, mit einem Wärmevcrbrauclie ver- 
bunden ist, der sicli um sn höher beziffert, mit 
je höherer Temperatur das entstehende Kohlen- 
oxydgas entweicht, wihrend urogdidirt zur Zer* 
Störung des Fiseiioxyduls durch Aluminium jeden- 
falls weniger Wärme verbraucht, als durch die 
Oxydation des Aluminiums gewonnen wird. Ob 



* ob das Aliuniiiiuni in diTscllii-ii WcIm- w ie das 
Judicium auch die Entwicklung gelöster Gase zu 
liiiidern vermag, möge hier iincröitert lj!cil)en. Bei 
dem 8«br geringen Aluminiungehalle, welcher bisher 
in MititvOntra feftenden wurde and der, wie es 
sclicint, nicht üi>ersclirillen werden darf, ohne dafs 
das Meiail spröde wird, scheinl mir die ErSrterung 
dieser Frage wenig Bedeutang zu balieo. 
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dieser Wärmegewimi über vielleicht ausreichend 
sei, eine erbdtliche Temperatorsleigeninff des 

Metalles zu bewirken, läfst sich mit Sicherheit kaum 
behaupten, da wir weder genaue Ziflcm für die 
Vcrbremrangswimoe des Alnininiuiin noch fflr 
die s|)ecilisc)ie Wirme des Eisens in jener Tem* 

peratur besitzen. 

Jene Annahme, dafs die Aulgiibu Je» Alu- 
miniunizusalzes im we^^entlichen (ho Zerstörung 
ties im Bade frelösleii Eisenoxvluls und dafs 
dieses Eisenoxydul die cigeuthchc Lrsaciie der 
CSasentwicklnng wie der DickflOssigkeit sei, findet 
einige Bestätiginitr »Iure fi Vfrsurlie. wolclie kürzlich 
von R. W. Davenport aiigeslelll und von Henry 
M. Howe im »Engineering and Mining Journal« 
vol. XLIV, p. 314, inilgetheilt wurden. Bei deni 
einen dieser Versurhc wurde Marlinllufseisen mit 
0,08 °6 Kohlen.sloff naeli Beendigung des Schniel- 
lens. ohne mit Eisenniaiigan versetzt zu sein, zu 
gleichen Theüeu in zwei (»iefspHuinen abpi l issen, 
in deren einer dem Mclailc so viel Ki^enniangan 
mgeseltt wurde, dab auf 100 kg Stahl 0,7 kg 
Mangan kam , während in der anderen Pfanne 
ein Kiseualuminiunucusatz in solchen üewicbts- 
verhfiltnissen gegeben wurde, dafs das Metall 
dadurch 0,0r.4 % Ahuiiinium, 0,024 % Sihcium 
und 0,01 'jk/ Mangan erhielt. Nach einigen Minuten 
wurde der Inhalt beider Pfannen in gleiche Gufs- 
furmeii enlleerL Das mit .Mangan versetzte Eisen 
stieg in den Formen uml ÜLferlu Ick herige Güsse, 
das mit Aluminium versetzte blieb vollständig 
ruhig und zeigte Neigung sum Lungern. 

13<i einem andern Versucl.r, il<'s^fii Ergehuifs 
besonders deutlich für jene Annahme sprechen 
dOrfte, wurde einerseits ^hmiedeisen und anderer- 
seits kohlenslolT- und mar;;. ilM- r Stahl in» 
Tiegel geschmolzen und beiiie l'iul)en wurden 
nach dem Schmelzen mit so viel .Muminiuiueisen 
versetzt, dafs dadurch ü,04 % Aluminium und 
0.10 % Silii itnn dorn Metalle zugeführt wurden. 
Das vorher unruhige, kohlcnstollarme und jeden- 
falls sanerstoffrnehe Metall wurde sofort ruhig 
und liefs sic h mit Loii htip'keit giefi^en ; der Stahl, 
welcher ohnehin nur wenig Gase entwickelte, 
wurde dagegen dickflOssiger und schwer vergiebbar. 
In keiner dieser Proben wurde bei der späteren 
Analyse Aluminium gefunden; auch in wirklichen 
Mitisgufsslöckcn , nach Nordenfelts Verfahren 
bereitet, ist, wie wenigstens Howe in der schon 
erwähnten Abli.uülhui;,' Ix-riihlel, selbst durch 
namhafte Analytiker bisher kein Aluminium uach- 
gewies4»i worden, ein Beweis, dafs dieses nur 
durch seine Verbrennung nützt. 

Jedenfalls dürfte, wie schon erwähnt, die 
Thatsache kaum zu bezweifeln sein, d.tfs ehi 
geringer Aluminiumzusatz zu geschmolzenem, 
kohlenstoflarmem Flufscisen dessen Giefsbarkeit 
wesentlich erhöht und daher wohl geeignet sein 
kann, den bis jetzt Ohlicbcu Mangan- oder 
Sllieiumuisatz für gewisse ii^wecke mit Vortheil 



zu ersetzen. Einer ausgedehnten Verwendung 
dieses Mittels im Groben steht vorläufig allerduigs 

noch der hohe Preis des Aliuiiiuiumeisens hinder- 
lich im Wege. In Deutschland wird diese 
Legirung von der Aluminium- und Magncsiumfabrik 
zu Hemeliiigeu bei Bremen zum Preise von G tS 
für 1 kg liei 10 % Aluminiumgehait geliefert. 
Will mau also nur Ü,0(> % Aluminium in das 
Bad fiilireu, so wOrden für 1 t Flufseisen G kg 
de- Alinuiniumtisens erfonlerlich .sein und eine 
Geldausgubc von 36 Ji erheischen. Hinsichtlich 
ihrer Einwirkung auf den Sauenrioffgehall des 
Flufseiseus würden jene G k«' .Muminiumeisen 
theoretisch gleichwertliig sein mit ungefähr 2,5 kg 
75])rocentigem Eisenmangan ; in WirkUchkdt ist 
aber zur Erreichung des Zweckes bekanntlich ein 
Maiiganüberschufs nothwendig, und man wird 4 
bis 5 kg des Eisenmungans gebrauchen. Die 
Geldausgabe dafür dOrfte nicht mehr als höchstens 
2,50 betragen. 

lieber den Einllufs eines in dem Flufseisen 
zurflckbldbenden geringen Alummiumgehaltes auf 

«Jessen Festi^'ki itseigenscliaften wurde eine Reib«- 
Untersuchungen durch John W. Spencer, Besitzer 
der Newhem Steel Works zu Ncwcastle-on-Tync 
angestellt, deren Ergebnisse ausführlich in »Thc 
Iron Age« vom 22. Deceuiber 1887, Seite 13, mit- 
getheilt worden sind. Die Aluminiunigchalte der 
untersuchten Proben bewegen sich zwischen 0,11 
mid O,^^ 't . nie Dentliehkeit der erlaiiglen Er- 
gebnisse wird zwar tiieils durch Gul'sfehlcr ui 
den untersuchten Probestücken, theils durch den 
Umstand poxlunalcrt, dafs die aluminiumreicheren 
Proben durchschnittlich auch kohlenstotfrcicher 
waren; doch lassen einzelne Versuche schliefsen, 
dafs, wie zu erwarten war, mit dem Aluminium- 
gchullc innerlinlb der angegebenen Grenzen zwar 
der Festigkeitsmodul , zugleich aber in noch 
sl.irkrrem Mafse die Sprödigkeit des Eisens steigt, 
Durcli Ausglühen läfst sieh dag^^ die letztere 
niclit unerheblich abmindern. 

So z. B. betrug bei einem btube mit 

0,11 « AI, 0,29 % C 0.074 % Si, 0,013 % S, 
0,037 % P. Spur Mn : 

UDScSlOhi fegloht 

Elastirttttsgrense per qmm* . 19,96 kg 14.86 kg 

ZerreifsuDgsinodul , ... 37,94 . 37.17 , 

Querscbnittscuniraction . . . 10,2 j % 4l,3ä % 

T^üngenausdebnuag .... 0,0 , 28,7 ,| 

ferner bei einem Stabe mit 

0,88 » AI, 0.28 % C. 0.22 % Si, 0,018 % S, 
0,058 % I', — % Mn, 

also mit gleichem Kohlenstolf- aber hSherem 
Aluminiumgdialte als hei dem vorigen: 



• Die iit der ui»pi funflichon A)>hanilhnig etil- 
lialteni'n englischen Kintieilsniafse und (iewichlo sind 
auf MetrTitinfs und Kilo^rHinuie uragerecbnet. Bei 
mehreren VtT:>uchen mit liem gleichen Msleiiale sind 
die entfiUlenden Durcbschnittsziffern genonimen. 
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ungeglUiil grgtOht 

Elasticitäi^grenze p«r qmm nidht geprOll 18,73 kg 

Zerreiümngnnodul , , . • • 40,24 , 

Oncrschnittscontnietion , , 19,95 % 

Lbiieiiausdebnung ... . , 19.75 , 

Die botrüclitlicli gröfsore S|i:nili]ikoit th^^ 
aluniiiiiuinrtichen.ri Fjspiis ist mivi i kriitibar. 

Der Eiutlufs des Ulüheiis auch bei uocli 
weichmn VennchssUIckfiii feigt sich ferner in 
folgoidai ZilTem: 



I'robc iiiil 0^12% AI, 0,10 C, onr, % .si; 

ungf>||lQlil «e|lMbl 

ElMÜciUUgreme per qmm 17,94 kg 15,47 kg 
Zerreifinrngsmodttl , » 85.88 . 89,77 , 

Querschnillscontraction . . 37.10 % 60,10 % 
FJin(,'«M)au«ilolinung .... 27,70 , 38,00 , 
Im übrigen besläligl aucli Spencer ausdrQck- 
licli ileii wohllhätigeii Eiiillufs des Aluniiniuni- 
zu-satzcs hiriäicbllich Verriugerung der Gasbildung 
und Eradung dichter, blaseonreier und sebarfer 
GOsse. 



Das ueae Hochoteuwerk der österreichischen Aipiueu-Moutaii 

Gesellschaft iu Hieflau. 



Der neue Hochofen der ö.sterrcichisrhen Alpinen- 
Montan • Gesellschaft in liicflau in Steiermark, 
welcher zur Versorgung der Kaflinirworke dieser 
Gesellschaft in Sleiermark mit Puddelroheisen be- 
Slinmit ist, bietet maru lies Bcmerken'^wn ihc. 

Der etwa zwei .Meter über der HültenlUir 
auf einen Sockel gestelUe Hochofen, hat cur 
einen Fasstiiigsraniii \ n 200 ebiii, der 
aber bei geänderter Zuäleliung auf 250 cbm ge- 
bracht werden kann. Die SehrSge der Scbacht- 
niauer erscheint sehr gering; bei 19 ni Gesanimt- 
höhc betrügt die Gichtweite 3,3 m, die größte 
Schachtweite 4,6 m und derzeit 2,5 ra zwischen 
den Formen, wel li. 1,86 m Ober dem Bwlen t 
liegen. Für die li>)he Kr/.enpiitifr (100 l im Tage) i 
ist der Fassyngsrauui ungewöhnlich gering, und 
beträgt die Zeit des DorebsatiKS iMcht mehr ab 
17 Stiiiiilen. In ilen unteren Theileii wird der ' 
Ofen in ausgiebigster Weise gekühlt. Der Gas- 
abzog ist scitlicfa, der Gicbtverschlufs ein 
livilraulisch bewegter Parryscher Trichter. Die 
Art der Begichtung schlierst jede Unregelniärsigkcit 
im Niedergange aus, soweit eine solche überhaupt I 
davon abhängt. 

Von besonderem Interesse ist die Bcw-rdtiprung ! 
der bei der grofsen Erzeugung sehr bedeutenden j 
Schlackenmenge, welche elnHach weggeepQlt wird. 
Die aus ilrr Lürmnimsclicii Si lil.ickenrnrm fast ohne 
Unterbrechung rionende Schlacke fallt in einen i 
Topf, worin das im Wirbel heftig bewegte Wasser [ 
dieselbe, ohne eine Spur von Dainpn>ildimg, luid 
ohne den sonst lästigen (ierucb von ächwefel- 
wasserstoffgas, verschluckt und dem Schwemm- ' 
kanal zuführt Ebenso wird die Xaehschlirk*' 
der Absliche weggesehafTi, wozu der HuHo freilicii 
be<leiitendc Wassermengen zur Verfügung sieben. 

Diese, viele Arbeit.sltihne sparende Einrichtung, 
verstofst in keiner Wi i>c j^ep-rn die 1^m;iV :tli]iehen 
Gesetze, da Wassermasse und Gefalle des be- 
nachbarten EnnsOusses so bedeutend sind, dal» [ 
die Sdilacke darin spurloa verschwindel. 1 



Den Wind liefert eine von Professor II i e d 1 e r in 
Aachen construirte, von der Prager Maschinen» 
bau-.'\ctien-Gesellschaft, vormals Huston tt 
Co., gebaute Maschine, die sich von allen zur Zdl 
verwendeten (lebläsen ilurch ilie Steuerung <1»T Saug- 
und Druckklappen der Windcyliudcr wesentlich 
nnterschddet. Es ist eine Zwilllngs-Compound- 
maschine für eine Leistung • .ti I'O ihni Wind, 
S'i Atmosphäre Maxhnalpressung bei 40 Umdrehun- 
gen. Die dem Kolbenwege proportionale Oeffnungs- 
und Schliirsbewegung der einzelnen Klap|)cn wiixl 
durch einen einfachen soliden Mechanismus in 
vollkommener Weise erreicht und der schädliche 
Raum der Windcylinder hierdurch auf */f % des 
Fassungsraumes herabgedrückt. 

Der Effect der Maschine ist ein den Er- 
wartongen durchans entsprechender. 

Fiir den Betrieb rliesn- Maschine, sowie der- 
jenigen des Gichtenaufzuges, der Werkstätten, 
der KCihlwasser in Acenroulalor-Pump«i , sind 
blofs 2 Dampfkesstl im Betriebe, welche aus- 
schliefslich mit Gichtgasen in besonderer Weise 
gefeuert werden, wie denn die ganze .\nlage für 
ihre sehr liedculende Lcistungsrahigkeit im ganzen 
nur 5 Kessel besitzt, wovon 3 in Keserve stehen. 
Es ist das ein sehr bemerkenswerther Umstand 
fQr den Fortsehritt auf dem' Gebiete maschineller 

.\nsrnstuii;r von l loclinfiMiwcrken. Das verwendete 
Kesselsyslem weicht wesentlich von den gebräuch- 
lichen Modellen ab. Es besteht aus einem Ober* 
im<i Unlcrkessel, etwa 10 m lang, rückwärts din-ch 
einen mächtigen Dupuisapparal verbunden. Das 
Gasfeuer bestreicht gleichzeitig alle KesseUHIdien, 
so dafs horizontale und umkehrende FcuerzQgc 
w i'ufallen , was <Iie AnxviMliin:.' grt'ifserer Gas- 
niengen , bessere Verlu i niiung und besonders 
leichte Reinigung von Flugstaub gestattet. Zur 
Speisung der Kc-'^el i-t citie zweckmaf'iipe An- 
ordnung von Körlingschen lujectoren vurhanden. 

Da der Hochofen f&r dne aosechliebliche Er- 
zeugung von weifsem Eisen gebaut wurde, so 
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bat man erfaJu-uugäiuäTsig von der Verwendung Es können, wenn notliwendig, 900 Q m 

hoher Wmdlemperaturen Abstand genommen, da i Rohrflächc vom Feuer bestrichen werden, wobei 

sonst die Silit'Miiii- und .Maii^Miirrdin liuii verstärkt | immer nodi ein .4pparal in Itosi-rve bleibt, 

lind dio t iiitc dtr Waaic iH.Hlcutcnd ahuclimen | Was den Hobrvcrscliliif- helritTt , so sollen 

wüitle. Aus diesem (inmd«; war die Anwendung bei 400 ° G. VVindleruiM.Talur tlie He!>ultale 

von Steinapparalen ausgeschlossen und wurden durchaus xdHodenstellend sein, 

vier iMbrenapparatc nach Kiitwiirfen des Hätten- Dns -Jcmslit;»' nriwcik einer Hochofenanlage 

directors Hrn. Bei ani errichtet Diese vermehroi | grofseu Stiles, wie die Linrichtungen für billige 

die Zahl der iMStehenden Systeme von Rohr* | Matertalbewegimp:, Verladung, Gichtenxug, Pum- 

apparaten um ein wcitrn";. Das Verhällnirs der pen , Brechniascliinon . elektrische Beleuchtung 

verbauten Grundfläche zur Heizfläche ist eiu un- ' u. s. w. steht vollkominen auf der Höhe der Zeit, 

gew^mlich günstiges, die H5he gering'. | auch ist die Anordnung der einzelnen Tbeile 

Der Vorlboil dieser A|<|>araie anderen Con- < gegen einander auf das xweckmifoigste durch* 

stniflioiien gegenüber besteht liau})t!-.ii hlich darin, | geltihrl. 

dafs tlelieude Möhren und keine Kiiiuuner an- ' Die (iosauinilkuslcn der neuen Anlage, welche 

gewendet werden und dafs keine MulTcnverbindung mit der älteren HolzkohlenofenhOlte theilweise in 

im Feuer liegt. Die btNleulende Rohrheizfläche Verbindung steht, sollen rund Fl. 850 000 betragen. 

oto von 300 Q m bei jedem Apparat wird zum , wobei zu bemerken ist, dafs mit Ausnahme der 

Theil durch eine sriir zweclräiftrsige Rippung i GeblSaemaschine Alles in den Werkstätten der 

der innern Rohrwaiid crziell . wtli he dii; Her- Gesellschaft selbst hergestellt wurde, wodurch die 

Stellungskosten der Rohre unwesentlich, dagegen i angegebenen Kosten, für den eigenen äack, wesenl- 

die StabifilSt derselben ganz bedeutend imd die | lieh tenmndert «rschonen. 

Hetiflftche um etwa 80 ^ steigert. i Wien, im Jinner 1888. n, JS b. 



Die Einkorbel-Compomidiiiiischme in Frankreicli. 

(Bisntt «att Ul.) 



In dem Berichte Aber neuere Wäbenzug- 

maschinen, Nr. 3, 1887, dieser 7r'»-rhiin, habe ich 
die Vorzöge der Einkurbel-Compoundmaschine an* j 
geführt. Nachträglich fand ich in »Annales In* ] 
dustrielles*, 15. Februar ISRö, eine Darstellung 
einer solchen mit Beschreibung von Louis Chenect, 
Ingenieur des Art-Manufactures, welche durch die , 
> Ateliers de la Chaleassiere« (Frankreich) mehr- 
facli Ausgeführt und in den Fig. 1 bis 8 auf 
Blatt III wiedergegeben ist. 

Auch hier wird auf die Verwendung des 
Systems Iieeonders ffir Walzenzugmasdiiriei! hin- 
gewiesen, wdl trotz direclen AngritTes die Ver- 
krfipfung der Welle unnGthig und der Raumbedarf | 
in der Grundfläche nicht gröfser ist als derjenige 
einer eincylindrigen , liegenden Maschine. Die 1 
Zeichnung zeigt eine Maschine mittlerer Grdfse 
für die allgemeine Verwendung von 300 bezw. | 
TtOO mm flylinderdun-hmcsspr und .''»OO Hub liei | 
yO Umdrehungen in der .Minute, Die Luftpumpe • 
hat dnen Kolben von 165 mm Durchmesser. Die | 
Füllung lies kleinen Cylinders betrügt bis zu '/s 
und steigt dabei im Grofsen bis zu '/< bei 5 kg 
Dampüdntck. Hierbei soll der Gegendruck nicht 
iüier 0,150 kg kommen und das Verhällnifs der 
indicirleu zur wirklichen Leistung 0,80, dasjenige 
der theoretischen zur wirklichen 0,86 sein, so i 
dab die Masrhine unter obigen Bedingungen | 



theoretisch 91, indidrt 78 und wirklieh 60 

Pferdekräfte entwickelt. 

In den Einzelheiten ist die französische Cou- 
straction abweichend von der deutschen, die 

Rahmen sind nach der jetzt beliebten Röhrenform 
behandelt und vermitlelsl Flanschen verbunden, 
der horizontale Cylinder ist schwebend befestigt. 
Der kleine Cylinder steht oben und die MiÜel 
der Maschinen liegen in einer Ebene, zu welchem 
Zwecke der Zapfen der liegenden Maschine an 
der Schubstange der stehenden befestigt ist. Diese 
Einrif litimgen sind für Walzenzuginast hinen nicht 
geeignet, selbst bei Anwendung der Röhrenführung 
und Planschenverbrndung würde eine möglichst 
grofse Grundfläche des Rahmens und eine zweite 
Stütze des liegenden Cylinders erforderlich sein. 
Der Beirieb der. in meinem vorhergehenden Be- 
richte arigcliilirlen grofsen Walzenzugmaschinen 
hat ergeben, dafs der Kurlx lzapfeii von do|ipeIter 
Länge ohne Bedenken auszufülircn und dici>er 
wegen der gWtfseren Rdbungsfllchen obiger An* 
Ordnung vorzuziehen ist. 

Auch in Frankreich sind gröfscre Ciukurbel* 
Compoundmaschinen bis zu 800 Pferdekräften fQr 
die Walzwerke von St. Etienne und Firminy aus- 
geführt worden, und ist nach den günstigen Be* 
iriebsergebnissen eine weitere Einführung zu er* 
warten. B. M. D. 
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Die neaesten For^Mshangen auf dem Gebiete der mikrosi^opisclieii 
Vntemclinng tob Stahl und Eisen. 



In einem kleinen Aufsatze, welcher in der , 
Zeilschrift des Vereins deulscher Ingenieure* er- I 
schienen ist, habe ich einen geschichtlichen 
Uebcrhlick der YcrüfTcnlliclmngpn gegeben, welche 
über diesen Gegenstand von der Zeil an, wo 
man anfing, «ich mit ihm cu beschäftigen, bis 
zum Ende des Jahres IPSfl crscbifiicn sind. 
Die seit jener Zeit auf diesem Uebiele gemachten 
VeriHfentfiehungen zeigen, dab dieselben Porseher, 
welche sich von Anfang an um die Unter- 
suchung des Kleingcfüges des Eisens und Stahls 
verdient gemacht haben, eifrig auf der betretenen 1 
Bahn fortgesciirittcii sind: Martens, Wedding, 
S o r h Y , L y n w o n J ( ; a r r i s o ii . ' 

Seinem gleicl» bei der ersten VcrufTentlichung i 
Aber die miltroskopische Untersuchung von Eisen 
und Stahl ausgesprochenen Gnituli^ulze, dafs man 
hierbei nur an Schliffen untersuchen müsse, weil 1 
ein Bruch die Wirkung der Schwitehung auf die 
einzelnen Krystallc, nicht aber ihr eigentliches ) 
Gefüge zeige, ist Sorbj treu geblieben; und 
auch Wedding und Lynwood Garrison legen 
ihren Beobachtungen nur SdilifTe zu Grunde. 
Allein, indcia Marlens von doni Grundsätze 
ausgeht, zuerst an Bruchflüchen zu beobacliten 
und dann zu der Untersuchung vou SchlilTen 
Oberziigchen , ist er irnslatnio pt wcsen, wcrlh- 
vollc Ergänzungen zu den nur an Schliffen ge- 
wonnenen Ergebnissen ni sehalTen, und man 
murs iiiiii RitIiI ^.'i'liL'ti, wenn er sapt : ** .Bei 
dem Studium des Kleingefüges der Metalle wird 
man am sichersten zum Ziele kommen, wenn 
man dem früher von mir eingesclilafrencn Wogt- | 
folgt, und, von den Bruclifläcli» ti ausgehend, die 
Krystaliisalionserscheinungen erforschl und schliefs- 
lieh XU den SchliCTOachen übergeht. Nachdem i 
man hier die Haiiplvorknnimnipoo s!udirt hat, 
wird man zweckniäfsig zum Studium der iNcbcn- 
erscheinungen, wie sie durch die einzelnen Hfltten- 
und Verarhi itunpsprocesse bedinci siinl, solin itcn. 
Greift man sofort und ohne derartige vorbereitende 
Arbeiten zur Untersuchung der Nebenerseheinun* 
gen, so dürften Voreingenommenheit und Trug- 
schlüsse lci<hl sich einstellen.* 

Eine fernere Meinungsverschiedenheit der 
Forscher besteht darin , dafs zur Pixirung der 
Roohaf lilungen Lynwood Garrison einzig die 
Photographie für geeignet hält, Martens aber 
auf Handzeichnongen grofsen Werth legt. Was 
der Erslere auch m Gunsten der Photographie 



• »Zeitschr. d. V. d. Ing.«, 5. Febr. 1887. 
*• »»abl und Bisen«, April; 1887. 



anführt, man wird der Ansicht Martens, nicht 
widersprechen können, .dafs die Photographie fUr 
den Mikroskopiker immer nur ein Hülfsmittel 
sein könne, das seine Gefahren in''sich birgt, 
und d.afs tier Beobachter, welcher selbst seine 
Zeichnungen fertigt, gerade durch dicM Arbeit 
veranlafsl wird, viel genauer und tiefer in die 
Einzelheiten seiner Forschungsgegenstände ein- 
zudringen, als tlerjenige, weicher sich mit der 
blofsen Beobachtung und der Photo<;raphie be- 
gnügt, und dafs endlich letztere allein verwendet, 
gar zu leicht Selbstzweck wird und dann zur 
Verflachung und FlOchtigkeil führt.** 

Sorby und Lynwood Garrison geben 
ihren VerüfTenlliclrnngen nur Photographien, 
Wedding nur Handzeichnungen und Martens 
beides hei. Ilierhei wird pfwifs jeder heiii"rken, 
dafs die Photographien der beiden erstgenannten 
Forscher weniger zufriedenstellend sind, was zum 
Theil wohl in der Methode des Reproducirent 
durch den Druck seinen Grund haben Jmag. 

Zu den Methoden der Herrichtung der Probe- 
Stücke zur Erforschung des Kleingei'üges von 
Eisen und Stahl sind sehr interessante Beiträge 
geliefert worden. In dem Vortrage , welchen 
Sorby auf der FrObjahrsversammlnng des »tron 
and Steel Instilute«** gcliallcn hat , macht er 
darauf aufmerksam, dafs trocken geschliffene 
Stocke den Vortbcil bieten, dafs sie nicht gdllzt 
zu werden bi aiK hon , gröfsere Wid< rstandsfähig- 
kett gegen Verrosten besitzen, und dafs die 
Ecken der harten Bestandlbeile nicht abgerundet 
und die weicheren Theile nicht lief* ; ,iii*ge» 
sclili(T>'ii «TScheincn. Hierzu ist tn lioinetkcn, 
(ials die gröfsere Widcrslandsfäliigkeil gegen 
Verrosten bei trock«) hergestellten SchlilTen ge- 
wifs zutrifft, in bezug auf die anderen Iiirr ange- 
führten Punkte aber auch gegenlheilige Erfah- 
rungen gemacht worden sind. Wedding be- 
richtet***, ,dafs die Frage, ob eine Aetzung für 
die Beobachtung zweckmäfsig sei, sich .meistens 
erst nach dieser Operation entschdden Ifibt, im 
.-iiigemeinen sei die .\elzung um SO günstiger, 
je kohlenstf)ITreii li< r das Eisen ist ; ferner müsse 
die Aelzung in allen Fallen sehr schwach sein, 
die richtige Starke derselben wird mit der Lupe 
bcurtheill, es darf sich niemals eine graue Haut 
bilden, sonst war die Aetzzcit zu lange. Zwischen 
geätzter und ungefitzter Probe der gleichen Art 

• a. a. 0. 

** >Ironc 1887, p. 27 nnd »Glasers Ann.«, Oetober 

1867, p. 123. 
*** »Stahl nnd Eisen«, Odober 1886. 
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zeigt sieh k«n Untersehied, ein Beweis, dars 
nicht etwa durch das Aetzen 'ue Veiändenin^' 

vorgeht . welche ein abwoicheiKics lüM githt, 
sondern hüchsleiiä eine suicite, welche das Bild 
deutlicher bezw. undeutlicher erscheinen lälSBt.* 
Hierbei ist naiürlich mir an das Aetcen mit 
Salz» oder Satpclcrsäurc zu denken. 

Man muh sieh vergegenwärtigen, dafs die 
Si lilifTIl.'klien ciiTiMillirli aus einer unendlich 
grufseu Anzahl uueudlich kleiner Uruchflächen 
bestehen; denn dnrch das Schleifen werden die 
kleinen Theilchon , welciie die Unebenheiten 
hiMtii. aligehroi hen . bis die so cntstehcnilrn 
kl( jiii ii ßruchfläciieti niüglichi^t in eine Lbcne 
fiillen. Wie Martens in anerkennenswertlier 
\Vcis.e darlhut*. innfs man beim Slmlimn des 
Kleingefüges genau auseinanderhalten , welche 
Erscheinungen durch das Eintreten des Bruches 
selbst (Brnchlinien , Aussehen der Drucliflücho 
von DauervcrsuchsslQcken u. s. w.) und welche 
in dem GefQge des ProbcstOckes ihren Grund 
haben. Diese Erkcnntnifs ist beim Beohacht' i 
von ScIilifTen ciielit aiifser Aehl zu lassen, ziiinal 
wu es sich um starke Vergrüfserungen handelt. 
Daher dOrfen wir wohl, wo Sorby* hei 400« 
und melirfucher Vergrofserun;; Gcfflge erkennen 
will, wohl noch vorsichtig in der Registrirung 
der Thatsacben sdn. 

Es ?ei mir gestattet , einige Thatsaclieii 
zusammenzustellen, welche zur Bcurtheilung der 
Möglichkeil einer durch die Behandlungsweiscn, 
welchen ein Probestück behufs Ilerrichtung eines 
SchliiTes unlerworfeti wird, bedingten (iefnt;e- 
ünderung von Wiciiligkeit zu sein scheinen. 
Läfsl man GegensUInde aus Stahl oder Eisen, 
welclie einem Zen-eifs- oder Bicgimgsversnelie 
uulerworrcn gewesen sind, längere Zeit an der 
Luft liegen, so bemerkt man, Ms die Bruch- 
tläehen derjenigen Stücke leiehler und stärker 
verrosten , welche stark geHossen sind , als die 
der minder stark geflossenen Stücke. Auf der 
Überfläebe rosten diese G. ^/enslände am deut- 
lichsten in denjenigen scharf abgegrenzten Lini(>n, 
in welchen sie zum Fliefsen gebracht worden 
sind, so dah diese Richtungen durch das Ver- 
rosten sehr deutlich sichtbar werden und wertli- 
volle Stücke zum Studium der Spannungsvcr- 
theilungen liefern. Dieselben Rostlinien treten 
auch an Gegenständen auf, die infolge von Be- 
arbeitung, z. B. kaltes Stanzen oder Abschneiden 
mit der Scheere u. ». w. an einzelnen Stellen 
Ober ihre Elasticitatsgrenzc in Anspruch ^' 
nommen wonien sind.*'* Fs ist wohl zweifelli -. 
dafs an jenen Stellen eine üetüguänderung blalt- 
gefunden hat, und dies wird Anwendung bei der 
Herrichtung von Schliffen — sowohl der Vor- 

* »Stuhl und Eisen«, Aaril 1887. 
a. a. 0. 

*** Vergl. anch «Stahl imd Elsen«, Kovember 1867, 
p. m. 



gang im Groben hei dem Abschneiden der 

Proben , als auch im Kleinen beim Schleifen 
betrachtet finden müssen. Ferner wird ein 
Stück , wenn es Stellen besitzt , an denen es 
leichter rostet, als an andern, beim Anlassm» 
wie beim .Aetzen an jenen Stellen gewifs In 
anderer Weise angegriffen, als das übrige Material. 
Für die Beobachtungen an angelassenen Stücken 
wird ferner stets die Gefögeändenmg im Auge 
zu behalten sein, die Eisen und Stahl durch 
Erhitzen erleiden, ein Gegenstand, auf welchen 
weiter unten näher eingegangen werden soll. 

Wenden wir uns nun dem Inhalte der sclmn 
mehrfach erwähnten Arbeit von Sorby zu. 
Schon in seinen früheren VerGITentlichungen 
piebt er an , dafs das Eisen aus folgenden Be- 
ätandtheiicn zusammengesetzt sei: 1. Eisen ohne 
Kohlenstoff, 2. Graphit, 8. perlartige Hasse, 
4. eine selir liaitc Verbindung, 5. kleine rubin- 
farbcnc oder dunkle Kryslalle, 6. unreine Rück- 
stände. Diese Bestandthelle werden nunmehr 
; äher beschrieben. Das freie Eisen ist selbst 
!i< i 400faeher Vergrüfserung gefügclos , weich 
und kryslallisirt bei sehr hoher Temperatur zu 
mehr oder minder gteiehaebsigeo Körnern. Der 
Grajibil kommt in Blättclien vor. erleidet beim 
ülüiien zwar eine Veränderung, verbrennt aber 
schwer. Die perlartige Masse hiU er ftlr eine 
Mischung aus der harten Verbindung und freies 
Eisen. Er niuunl an , dafs sie bei hober Tem- 
peratur als Verbindung bestehe, welche sich heim 
Erkalten in 2 Tbeile freies Eisen und 1 Tlieil 
Kohlenslolfeisen zersetze. Die liarte Verl)inilung 
ist ebenfalls bei 4UÜ lachcr Vcrgrüfserung gefügelos ; 
sie krystallisirt auch und zwar in Hellrothgluth 
zu Platten , welrlie sieb weder beim Erkalten 
noch beim Ausglühen ändern, wenn nicht Kohlen- 
stoff verbrennt, oder sich als Graphit ausscheidet. 
Die rubinfarbenen Kry<talle hält er für Silicium 
und die Hüi kständc für ein Gemisch aus Silicium, 
KohlenstofT imd Phosphor. Leider erbringt Sorby 
nirgend Naeli weise für diese Behauptungen. 

Seine eingeiieiiien Untersuchungen des 
Schwetfseisens beslaligeu vieles bisher hierüber 
Veröffentlichte und stellen bereits gemachte 
Benhaclitnngen , be^oiulers die Erscheinung des 
Scliweilscns in helleres Licht. Von grofscr 
Wichtigkeit sind seine Untersuchungen Ober die 
Umbildung des sehnigen in blättriges Gebige im 
Schweifseiscn , welche ich besonders in der 
Nähe der Schweifsnahl beobachtet habe.* Die 
iiiii Fdi bes nmi Tait gemachten Beobachtungen, 
dafs bei der Teni|>eralin- der dunU.n ItoliiLrluth 
im Eisen ganz absonderliche Er.scbeinungen auf- 
treten , erklärt er auf Grund seiner Unter* 
surhnn^'en durch eine bei Ii r I r/eichneten 
Temperatur vor sich gebende molekulare Acn- 
derung, die er mit RQckkrjrstallisation beteiehnet. 

* Zeilochr. d. »V. d. lug.«, 5. Febr. 1887, p. 10». 
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Jenen von Porbes und Tait gi-machten 
Beobachtungen reihen sich die Versuche von 
Tschertioff*, A. Nouel**, Norrisurid Gore*** 
und von Steint an. Der Letztgenannte verwendet 
diese und von Martens {;»'ma< litc miki nskitpische 
Untersuchungen in soiir daiiiwciiävverlhcr \Vci»c 
nir die Praxis; er glaubt diese mit Stahl und 
Fiscn geniachleti Krfaliruiit'on auch auf andere 
Metalle, z. ß. Kupfer, anwenden zu können. 

Sorb7 selbst giebl an, dnfs die einzelnen 
durch die Umbildung des scIuiigL-n Gofügcs ent- 
standenen KfJrncr von der zum Aetzcn anpe- 
wandlcn Säure verschieden stark anj^ogrifTen 
werden, und einige Ergebnisse der Untersuciiuti|;cn 
der andern ohenpcnnnnlcn For^cller werden (hirc!i 
die Annahme einer slatlliabenden nur niolekuhiren 
Umlagerong nieht genügend erklärt; es ist viel« 
mehr zur vollstäiulificn Kikläruu^' dieser Er- 
scheinung noch eine statthabende atomislische 
Aendennig mit htnzuzonehmen.tt 

Von diesem Gesichlspunklc aus fallen auch 
die Beohaclitungcn , welche Sorby über das 
Cementiren und das Klcingehigc des Bessemer- 
stahls gemaeht hat, in iheselbe Klas'^e von Kr- 
scheinungen, wie die oben erwähnten. Seine 
Untersuchungen über das Kleingeiügc des Stahls, 
des Gufseisens und Ober die Beziehungen zwischen 
dem Kleinpffi'ige und diu tuccliani^chen n- 
schalten bestätigen im wesentlichen die bereits 
von Martens und Ljnwood Garrison ge- 
machten Beobachtungen. 

Es ist auiTällig, dafs Sorby die Arl>eiten 
der anderen auf diesem Gebiete Ihiiligen Forscher 
nicht erwähnt, sondern, wie es scheint, sie 
ignorirt ; besonder? den Arbeiten von Martens 
gebührte mehr Würdigung. Lynwood Garrison 
scheint sieh erst in der letzten Z«t mit den 
Forsrhnn;:eii von Marlens eingehender be- 
schäftigt zu haben und bezieht sich nun häutig 
auf ihn mit aasdrflcklleher Anerkennung Ober 
den holten Werth der Arbeiten. 

Hätte er dieselben aber schon im Xovemlicr 
1886 vollständig gekannt ftt, so wiinle er auch 
gewufst haben, dafs die Methode des Sichtbar- 
machens der Strurtiir durch Aii!as<'Mi \''U Martens 
herrührt und hätte vielleicht aucli seine Unter- 
suchungen dber den Unterschied zwischen Holz- 
kohlen- und Koksrohcisen in aihlcrcr Hii lilun;.' 
angestellt. Zu dem, was Geheimer Bergralii Dr. 
Wedding dber diesen Gegenstand in seinem in 
PhSadelpfaia gdialtenen Vortrage Bagt§, ist zu 

* »Rev. univ. d. niines« 1877. 
** »Gtek civil«, 23. Avril 1887. 
••♦ »Pro«, of the Royal Soriety of London« XXVI. 

t »Zcil'^clir '1 V, .1. big,., XXXI, |., I'O. 
tt Voipl. -Siaiii iitiJ Kisfns Jaauar IStS, ji. 12. 
tt+ •Jduin. of tlie Unitoii ^taies .\ssoe. Ol übarcoal 
Iron Workers* v. 7., Nr. 3, p. 120. 
§ ebendaseUwt 



I bemerken, dafs durch nichts bewiesen ist, dafs 

Holzkohlen- und Koksrohoisen gerade nur jene 
charakteristischen Formen zeigen, welche er dar- 
stellt. Das Entstehen dieser Formen ist durch- 
aus nicht durch d'-n 1 nisluml beding:! , daf-- die 
Probestücke mit Huizkohieu oder mit Koks ein- 
geschmolzen sind. Der einzige bis jetzt mit 
Sirlicrliril auf riem ^\'ege der niikroskojiischen 
Uuteräuchung festgestellte Unterschied zwischen 
Holzkohlen- und Koksrofaeisen ist von Hartens 
angegeben und ist darin 7m suchen, dafs man 
die tanneidmumförmigon Krystalle auf der Bruch- 
(lüche der homogenen Masse nur bei Holzkohlen- 
roheisen, nicht aber bei Koksroheisen ündet. 

In seiner VerolTcntlichung über ?die Mikro- 
blruclur des verbrannten Eisens* wendet sich 
Wedding einem sehr interessanten Gegenstände 
zu* und macht den Anfang zu Studien , welche 
sich hofTcnllich als sehr truchlbar erweisen und 
deshalb Forlsetzung erfahren werden. Unter 
den Illustrationen, welche Martens seiner Arbeit: 
»Leber das Kleingefügc des schmiedbaren Eisens, 
besonders des Stahls«** hcigiebt , htfindtn sich 
auch Brui liil i( bell verbrannten Eisens, web he 
als wesentliche Ki^r.inzurip zu Fig. 4 der Arbeit 
Weddings angesehen werden können. Das 
Bild, welches Sorhy von Stahl, der ceroentirt 
worden ist . picht , hat ^'cnau dasselbe Geffige- 
aussehen, wie Weddings Fig. 4. Es scheint 
demnach jenes GefÜge ebenso durch Cementiren 
liervov-i rulen zu werden. 

Durch seine Untersuchungen, welche Lyn- 
wood Garrison über das Kleingefüjc der Stahl- 
schienen*** anstellt, bestätigt er das, was Martens 
in >(ilasers Annalcn« (Oecember 1880) veröffent- 
licht hat. 

Der Einflufs verschiedener Behandlongsweieen 

von Fhirsschmiedt>iscn in dei I'Ieclifabrication +. 
welche Kiley in seinem Vorli-age auf der Früh- 
jahrsversammlung 1887 des »fron and Steel 
Institute« in London nach den Ergebnissen von 
Zerreifs- und Biegeversuchen bourthoill. lindet 
gewifs auch seine Erklärung in der oben 
erwähnten, durch mikroskopische Untersuchung 
beobachteten Gefüg< ir lerung. Die Versuche 
würden grüfseren Anspruch auf Mafsgeblichkeit 
haben, wenn sie nicht mit nur einer Hirtestufe 
vorgenommen woidi'n wär-n. Eine mikrosko- 
pische Untersuchung der zu den Versuchen 
verwendeten ProbestQcke wOrdc gewifs ebenso 
interessant als ft-uchtbringend sein. 

Hfrmnm Sehnd. 



• »Stahl nti l I.i-^cu-. ttctol.ei 1S86, p. C33. 
»Stahl und Eiseii'. ISdT. .\r. 4. 
** * Trans, of the Amer. Inst, of Mining Enfineers«, 
Febr. 1087. 

t »Stahl und Eisen«, Nov. 1887. p. 796. 
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Tomhläge znr Einfllhruii!,^ von elnheitliehen analytischen 

Methoden liir Eiseiihütteiilaboratorieu* 

' Voa Dr. M. A. von Reis. 



L'cbcrblickl man üic Liti-iutur der analylisdicn 
Chemie der letxten Jahre, ja begnügt man sich 

mit ilem , dif sc Z- itsrhi ifl von derartigen 

Abhaucllutigen gebiaclit bal, so üiidet maa eine 
Pflite Ton neuen Methoden, die speciell den La- 
boratorien dci Kiseiiliiilkn zu ^u[t' kommen. 
Die^ie Methoden, Ihcils ganz neue, tbvils Aen- 
dcrungen illerer, bezwecken beinahe alle Ver- 
finTacliung und Ziilcrspaniifs. Aber mit diesem 
Heichtluitn neiKT Melliudt.n tritt eine Va'the von 
ücbelständen zu Ta^o, dicüicli zuweilen eniptiudlicb 
fahlbar machen. Denn verschiedene der neuen 
Methoden, so gut sie am Ii in der H iiiil des Kt - 
ßnders arbeiten und bei lOinzelunal^äen geübter 
Chemiker sieh bewShren mögen, versaj^n bei 
Massenunalyseii, wie z. Ü. der Betrieb eines 
Stahlwerkes sie erfordert; etwaige kleine Fehler 
der Methode treten liiorbei stärker hervor, ver- 
SCh&rft durch jK-rsünliclio Fehler det Labom- 
loriunis^rtliülffn. Diese l'elilor mögen wegen ihrer 
Gleich märstj^keit für den Betrieb von geringerer 
Bedeutung sein ; wenn es aber um einen Vergleich 
zwischen verschiedenen Laboratorien s^ieh liandelt, 
ergeben sich oft recht grofse Dilferenzen. Wird 
noch dazu nach fiteren, thatsichlich unzulSng- 
liehen Methoden gi.nheitel, wie in letzter Zeit 
noch ein Fall veröffentlicht wurde,** so sind die 
Analysen unter sich nicht mehr vergleichbar. 
Welche Vcrdricfslielikcitcn, oft mit materiellen 
Vei lii=ten verbunden, hieraus erw^eli«.-», braucht 
nicht naher erläutert zu werden. Wie grofse 
Differenzen «entf-tehen kdnnen, zeigen beigefügte 
Zahlen, die theilKi meinen eigenen Erfalirungen, 
theils dem schätzcuswerthen Handbuche für Eisen* 
blMtCDlBbontorien von Hans v. JQplnor 
entstammen. 

Si 1,C:> - 1,18 - •'.'.':5 
O.O.'iO — O.Olli — 
","•■>'• — 0,02-'> — O.ouo 

* Angesidilj» Ut-r (»estehenden vielen Aleinuugs* 
r«!rsehiedenheiten uml drr zur Genüfie bekanntm. 

daraus entspriti^'eii<l(>n Miri»bolli};keilea hei den l^nter- 
Miehangsmethuilcn, \\ eiche in eisenhniteninritmisrlK-n 
I^aboratorien ^'i'lnäHeliücli •^iiid, eiii]ifi'iilcii wir \nv- 
»iteheinie , Vur?rhl:i},'e' der tranz ln ^oihlercu licarhtung 
der bellie-ili^jlcn Kreise. Indt-n» wir di''sell»en driiiülielist 
zur I iiterslillzini>{ iler Bt-Mtrebunvren <l< s Verfa-iserjä 
auffordern, er'ilTnen wir 'lie Spalten uiisi'r'T Zeit-irlirift 
sonActMl einer Besprechung über die vou deaiselben 
in dankensirerthf-r Weise Ri>hot«ne Grundlag'^ und 
erltlfiren n:i< /n.'Icirli /u jt-d'-r Vennilthinjj iteliufs di r 
gewif« von Nii'leii S'i'.en gewüns^clileii Fuslstellniiir 
cintiei.'licli'T I ^ll■^^■,i(•lll^)tr>^letll<lden hereil, sei <'s 
aaf äciiriniieliciii \\ e.-e o l-r durch Commissinn»- 
beratbungen. A R. 

** Cbemikerivituug, 1»87, 14»|}. 



C 0,ai - 0.28 - o,w 
0,23 — 0.12 — 0.25 

0,08 — 0.15 - o.ao 

S 0,09.^ - '\Oil 
0.127 — o,u7r. 
P O.O'ji — 0.120 — Oiiao 
0,096 — 0,165 
0.109 ^ 0,151 
Hn 0,»0 - 0.62 

18.08 - 18.68 — 14.67 - \hM 
P« 0' lf..r.O — l(i.70 - 14 J8 
17,24 — 10.34 -- 17,02 
Diese Zahlen, Ergekiissevon durch verschiedene 
Chemiker nar-li verseliiedcncn Methoden hei 
vc'iilig gleichen Proben au^gclührtcn Analysen, 
spi-echen fOr sich selbst. — Aehnliche Uel>el- 
stände haben bereits innerhalb andirer Zweite 
der Imlustrie Veranlassung zur ScIialTung vou 
Abhülfe gediehen. So hat die Soda-Indoslric vor 
einigen Jahren durch ProCeiisor Lunge in Zürich 
ein«' Reihe Methoden fes^tellen l.-i>si ti, tli-; im 
Betrieb im allgemeinen und Ijesondt rs liir dcu 
Verkehr nach aufsen in Anwendung ko(nraen. 
Die Düngerfahrieation ist in lilDliehet \Vei<>> v.>f- 
gegangcn, und gleiches streben die chemisclien 
Versuchsstationen und Handelslaboratorien - an. 
In der Eisenindustrie wurden aueh Versuche zur 
Einigung gemacht; vor einigen Jahren war in 
Gemeinschaft mit dem Verehie analytischer 
Chemiker eine Commissiou eingesetzt worden, 
um die nestimnnmg von Mangan zu regeln. 
Trotz vieler .Midie und Arbeit ist ilieser Versiuch 
leider ohne praktischen Erfolg geblieben. Wenn 

ieh heute iiiifenieliine. diffe |-'r.T_'e wieder in 
Flufs zu bringen, s«» geseliiehl es in der HolTnung, 
dafs ich seitens meiner Gollegen, die wohl alle 
mehr oder weniger unter besauten IJebelsländen 
zu leiden haben, wohlwollende Unterstützung 
finden werde. Ich heabsichlisc in der -Kolge, 
diejenigen Methoden, di-' im ! . il -i .ilm ium des 
Stahlwerkes zn .Holiie ICrde' .lahre liindureli 
ini liiglicheti (iebrauch sich bewäbrl habeu, kurz 
zu erwihiien. Nicht dafs ich dieselben als Nor- 

malmelhodi n angesehen wissen wollt'- . sondern 
sie sollen nur «leu Stamm bilden, an weihen 
spätere ErSrterungen und VorüchlSge sich knOpfen 
können. 



Btftiimiiung von Silieiam. 



Für Koheisen werden 1 g. 



Stahl bis zu 



10 g eift;.'ewogen und in Salpetersäure von 1,2 
gelost, liir jedes g lö cc. Nach der Lösung 
folglein Zusatz von Schwefelsaure (1:2) von 
2.' bis .'»0 er. Die Lnsun-,' wird in eine Seliale 
gebracht» verdampit, bis alle .Salpetersäure vei- 
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trieben isl, mit 100 bis 200 cc Wasser versetzt, 
bis zur Lüptinj.' des Eisensalzes gekocht, flUriit. 
mit vetdümilcr Salzsäure {liS) und lieiiVcm 
Wasser gewaschen. Dieee Methode, die bekannte 
von Brown, winl pc hrruulil, woiin die Proben 
die Nacht über zum Verdampfen stehen liönnen; 
ist aber das Resultat schon nach einten Stunden 
abmlietem, «o benatze ich folgende, von Hrn. 
M. Esser im hirsipen Laboraloriiim auspe- 
arbritctc Metliodu. Das Eisen wird wie oben in 
Sal|)flers;iurc aufgelost ; nach erfolglor Lösung 
wird l'i'ir jedes g Eistn 10 a- fopi . S.tl/'^äuie 
und 30 CO Schwefelsäure (1 : 1) zogehigt. l^ie in 
einem Beeherf^ase von etwa '/4 I befindliche 
Lösung wird auf einer Aslu'stplrdle '^o -^o- 
kocht, bis die Qüchtigen Säuren vertrieben sind, 
und Eisensalz anflingt sich auszuscheiden. Man 
läfst den Rückstand etwas abkühlen, fügl vor- 
sichtig Wasser zu und behandelt weiter, wie 
bei der vorher angegebenen Methode.* 

Bestimmung von Kohlenstoff. 

bei genauen Controtanalysen ist die Methode 
von Gmelio** mit der von Särnstr5m*** 

empfnblciK'n Einschaltung von einer 1)0 ein langen 
.Schicht glühendem Kupferoxyd besonders zweck - 
iiiäfsig. 2 bis 'i g Eisen werden in dnen lang- 
halsigen, etwa V'j 1 fassenden Kolben (Cls uhuiI ■ 
höhe 35 cui) gebraelil und mit einer Chrom- 
sSureIßsung (l cc lg Cr hallend), für jedes g 
Eisen cc, flbergOBsen. Hierauf \v( i den 200 Ccm 
mit Chromsänre pe^iittipte Siliwcfcli^änre von 
l,ti5 den Wänden des Kolbens entlang vorsichtig 
eingegossen und auf diese 50 cc Sehwerelsfiure 
l .lO gesehicbtci. Die Flnspit.'koit im Kolben wird 
nun zum Kochen erhitzt und die sich eol* 
wickelnden Gase durch beifolgend beschriebenen 
Apparat geleilet : Der Tfroitfen des Kolbens ist 
zweifach durchbohrt; durch da? eine Loch pclit 
ein mit Glashahn versehenes itohr bis zum Boden 
des Kolbens; dieses Rohr sieht mit dnem mit 



* Die nach dieser Methode erhaltene Ki«Hel«fiure 
ist immer rein weirs und locker, frei voa jeder Bei- 

mengong. Die Resultat» süinmen genau mit denen 
d«»r Sehmolzmpthoile iin<l sin<t etwa 0,05 — 0,10 
iiiff)rii,'pr als «Ii»' der IJi ■ '\viisi|p'ii M'-tliod'-. (Ifion 
Kipsclsänre ;;iTii etivus Maiip-aii urul Eisen zi.rückhalt. 
Sil' i>l ahi i' int lAgliclien (icbrauch wcni^'or bequem, 
<la (iiari •.{(^'»■''thi^'t ist, bei dem Elokorbeu, das etwas 
längere Z« it in Anspni< li nimmt, imoirr aariennwisfn, 
damit keine Venprituingea vorkommen; die Be- 
Stimmung nimmt etwa 2 Stunden in Anspruch. Bei- 
geffljrle Tabelle giebl einen Vergleit li zw isclioii iI.m 
Brownschcn (1), der Schmelz- (11) und der Esseraeheii 
Meth...).. (IIJ). 



Bezeichnung 
Graues Eisen 1 

2 

Halb. VAsvn 
WeitMS Eisen 1 



! 

1.54 

OM , 
0.48 , 
1,2S . 



II 

1.50» 
1.17 . 
0,64 . 
0.48 , 
1.21 , 



ni 

1.51» 
1.16 . 
0,65 , 
0.50 „ 
1.22 . 



nesltrr. Zritscbnri 1884. 708. 
B> r^'- u. UüUt'n-lnduslrie 18!*"», .Vi, 



Natronkalk Ijescliickten U-Rohr und einem 
Fläschehcn mit Kalilauge in Verbindung. In der 
zweiten Durcbboinung sleiil eine 20 ctu hohe, 
mit 8 bis 10 Windunfeu veraeltene Spirale von 
5 mm ^^'citp. An diese stliliefst sioli ein Vcr- 
breununpsrolir mit einer 3ü cm lang' n Schiebt 
von Kupferoxyd, festgehalten von Asbislplropfen, 
welches in einein Verbrennungsofen in Rothglulh 
gehalten wird. Die Gase passiren darm eine 
kleine Wasebllasrhe mit Schwefeli^äiue, darauf 
ein mit einem ffucliten Bau ni wollpfropfen ver- 
selicm-s L -l!i>lir mit Ghloi i aiciun». Auf diesf^^ 
folgt das Absorplionsrohr. ein U*i-lohr, dessen 
einer Schenkel und etwa ein Vierlei des andern 
mit au^peplüblcm Himpsfein gcffillt ist, auf das 
eine Schicht von einigen mm kleiner Kieselsleine 
und darauf Chlorcalciom sich lagert. Der Bims- 
stein wird mit etwa 5 cc möglichst concenlrirlcr 
Kalilauge benetzt. An das Absorplions- reiht 
sich ein mit Natronkalk und Chlorcaleium l»e- 
schickles Schutzrohr und zuletzt der Aspirator. 

Diese Metbodf ist jeslt r aMdern. bcsinült rs 
der ntit vorliergeiiendeiu Au.'^scltciden des Kohlen- 
stofifs, entschieden vorzuziehen, da keinerlei Ver> 
Inste entstehen können. Sollte Koldenstoff dem 
Säuregcmiscli unoxjdirt entweichen, wie es unter 
anderem bei Spiegel- und Perromangan Yorkomml, 
-o wird er durch das glnhciidc Ktijir-TO.w d voll- 
sländig oxydirl. Das Kalibim.«slcii;i iil;r aiisnrbirt 
die KohIen:*äure viel sicherer als der Kali-Apparal, 
und ist bequenur als dio Natronkalkrobre, da 
von diesen zwei nöthip sind. I >fclli()(ie liefert 
bei einiger Lebung äufsersl genaue Rei>uUute und 
eignet sich deshalb vorzOglich zur Normalmethode. 
Da aber d'M .\ptiarat viel Raum, viel Zeil zu 
seiner InslandhallUDg und sehr präcises Art)eitcn 
verlangt, so ist er ftlr den täglichen Gebrauch nicht 
zu empfehlen. Flierzu eignet sieh aber der 
Wiborgbs« he Apparat besonders gut. l 'a ich im 
nächsten Hefte einen Bericht über diese Methode 
ZU vcruffcntlichen gedenke, so begnüge ich n)ieli, 
hier darauf hinzuweisen. Nelx>n der Wif>orglischcn 
Methode, die liauptsächlicli bei Roheisen benutzt 
wird, wird die colorimetrisehe, die, mit nOthiger 
Sorpfalt ausgeführt, sehr sicher ist, für Stahl 
benutzt, im hiesigen Laboratorium wird jedes- 
mal ein Normalstabl mit abgewogen und die 
I'robeii auf die SchattiruDg des Normablahles 
verdömd. Die aiis anorganischen Salzen zu- 
saniniengesft/.len iXormale, wie sie in der letzten 
Zeit vielfach Eingang gefunden (s. »Stahl u. Eisen«, 
1888, S. 21) ^irid icdenfalls vorzuziehen, da sie, 
richtig darge.stellt und lieliandclt, von beinahe 
unbegrenzter Dauer sind and dann Fehler ver- 
meiden, die bei der anderen Methode sich ein- 
schleicbco könnten. 

Zur Bestimmung von Graphit ist bis jetzt 
keine andere, als die Auflösung in Salzsäure be- 
kannt. E> wer<len aber in lel/.lcr Zeil virlfacbe 
Vcrsuelie zu anderweitiger üestiinniung dieses 
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Körpers gemadit, so dab m hoflen steht, dab 
bsld dne suverUluigere Heibode in Anwendung 
kommen kann. 

Bestimmung von Phosphor. 

*' Für RoJici>cii firifiel lii« ;ille Glüliiuctliode 
Anwendung. 0,5 oder 1 je nach Phosphor- 
ItehsU, werden in einer Sclialc mil 25 cc Sal- 
petersäure 1,2 versetzt, zur Trockne einj^edampft, 
die Säure durch Glühen vertrieben, daini ahge- 
kflhll, mit 10 ee coneentrirter Salzsfiure versetzt 
;in1 bis zur Syru])=;iorif^i*tciiz eingedickt. Nun- 
mehr werden 10 cc couceulrirte Suipetersäure 
und nach einigen MInaten heifses Wasser ztige- 
filgl. Hierauf wird liltrirt and mit salpetersiinn - 
hailigcni Wasser ausgewaschen. r)as Filtrat wird 
mit einem Ucl'ei vehufs von Ainniotiiak vt-rsetzt, 
der Ueberschufs mit Salpetersäure we^'^enorninen 
und der kocliendcn Flüssij^keil 50 (,<; Molyhdän- 
lösung zugefügt. Nach 'jn slündigeni Stehen hei 
70 bis 80* kann fütriH werden. 

Stahl wird nach der von mir anyogel)enen 
Methode (> Stahl und Kiseuc, 1887, S. 401) be- 
stimmt. Da sie dort nnsfShrtieh angefOhrt ist, 
kann ich mich hier lu / Husen. '> ^ Stahl 
werden in 80 ce S;!l|u i <aiire gelöst und erhitzt, 
mil 25 cc FerniuiiganaUüsnng (falls nütlii^-, auch 
mehr, in jedem Falle so viel, dafs die rothe 
Färbunf: weniqrstens Miii-de l)!cil>tt und 25 ec 
(.^hloiainmonium gekocht, bis die Lösung ganz 
klar erscheint. Hieranf werden sofort 25 cc 
.Ariiinoniuinnitral und ebensoviel Molybdän- 
lösung zugefügt, und dem Niedersdilag bei 
70 bis 80" 15 .\finutcn lang Zeit zum Absetzen 
fiegeben. NaidjiKrn die Lösung dann etwa 
15 Minuten lang zum Abkiililen trcslarnlen, wird 
abtiltrirl und im übrigen wie gewöiinlici) ver- 
ehren. Ich siehe vor, statt des phosphormolyb* 
dänsam en Annuoiiiiini das Pyrojtliosphat zu wiegen, 
da ertilereä beim Ueberführen in wägbaren Zu- 
stand bei Massenanalysen leichter dem Verunglücken 
ausgesetzt bt, als letzteres. Die Com« ontratiou 
der oben benutzten Flüssigkeil ist in der ange- 
fahrten Abhandlung angegeben. Wenn es sich 
darum handelt, Phosphorhestimmungen in karzesler 
Zeit fertit: zu Flellt>n, so vcrwcndi«! man mit 
Vorlheil die Titration des Molybdän -Nieder- 
schlages mit Ammoniak und SalzsSure, welche 
Mcth'^de ( Im nf .1!- in der hesa,;t'Mi Ahlinndlun^' 
beschrieben ist. bei Üelriebsproben gebe ich im 
allgemeineu der gewichtsanalytischen den Torsug 
vor der titrimelrischen Methode, da rn.in bei 
grofsen Mengen Proben wenib'er Ab!e!sun|;«fthlern 
bdra VVfigen ausgeäelzl ist, als bei einer Reihe 
schnell aufeinanderfolgender Titrationen. 

BetUmmang von Arsen. 

Das Verfahren wt anfangs gleich dem bei 

IMiusphorhrslirnuiuiigen: nur wird Stalil IiLt 
ebenfalls nach der Glühtuelhude behandelt, um 



die Kieselsiure aussoscheiden, die sonst stdrend 
auftritt. Üa beiir; Oliilien der Pulckslaiid von 
5 oder 10 g Stald feste Kuchen am Boden 
bildet, die sehr schwer von der SalzsSnre ange- 
griffen werden, mössen sie vorher mil einem 
Platinspntel niöt,diehst zerkleinert werden. Da 
die Verbindung der Arsen- mit .VloIybdansSure 
sich sehr langsam abscheidet, mufs der gelbe 
Niederschlag wenigstens 24 Stuiiilcii hei 40 bis 50'' 
Zeit zum Absetzen haben; ebenso lang mufs der 
Magnesia-Niederschlag stehen. Dieser wird ab- 
lillrirt. gewaschen, iti verdünnter Salzsäure ge 
löst, erhitzt, mit Schwefelwasserstoff geliKllt und 
das ausgeschiedene Schwrfelarsen filtrirt and ge- 
waseheu. Dieses wird nun in Mn kleines Bechcr- 
ghi5 fre^jtiiU, mil Ifiüfe von cldorsaiirem Kah 
und Salzsäure utier von Ammoniak und W'asser- 
stüITsuperoxyd oxydirt, wieder mit Magnesia- 
mixtur gefällt und nach 24 Stunden lillrirl und 
gewogen. Ledebuhr (»Stahl und Eisen«, 1884, 
S. 640). 

Bestimmung von Scliwefel. 

5 g Eisen oder Stahl werden In einem De- 
stillirkolben von etwa 500 ce Fd'-.-uir^srauui mit 
100 cc Wa>Jser fibertfossen. I>urcli den Pfropfen 
des Kolbens gehl ein Gaszuieitutigsrohr und em 
mit Bahn veraebener Trichter, aus dem nach und 
nadi 50 CC conceolrirte SatzsSnrc sageRlhrt 
werden. 

Die Gase passiren zuerst ein etwa 100 oe 

fassendes Kölhcheit, das au dem Ableltun^'srohr 
angebracht ist, dann ein mit Kugel von etwa 
100 cc versehenes Leitungsrohr mit feiner 
Oi tliiung, das in ein Reeherudas von etwa 300 cc 
fuhrt. Dieses ist mil 50 ec Wa-serstoflfsuperoxyd 
und 50 cc 2 'j» proccnligem Ammoniak beschickt. 
Wenn die Gasentwleklang nach dem Slurezusats 

alJmähllcli anrjfhör! hat. wird laiit'sani erwfirmt. 
eine Zeil lang gekocht, und dann der Rest der 
Gase mittels eines KohlensSureslroms in d^n 
Uecher ^'(trieben. Der kleine Kolben am Ab- 
leitungsrohr dient zum Auflangen der Qlicr- 
desttllirenden Salzsäure. Die FlQsfigkeit im Becher- 
glase wird 5 Minnlen lang i^ekoeht, mit Sulz* 
saure angesäuert und mit 10 cc Chlorbarium g«-- 
fälll. Nach u- bis (i stündigem Stehen bei etwa 
80** kann ahfiltrirt wenlen. FOr schnelle Aus* 



vrill 



Srliwr-trlhr ^|)iiitniui;;en scheint die 



colorimelrisehe Methode von VViborgli (»Stahl imd 
Eisen«, 1880, S. 581) sehr empfehlenswerth. 
Ich habe die Methode nicht selber probirt; aus 
in Schweden eingezogenen F>kundiguugen gehl 
aber hervor, dafs diese .Methode dorl selüell 
Eingang gefunden hat und sehr gute Resultate 
lieferL 

Bstttmniung von MaiigM. 

Zu dif^er Restimmung winl die WollTsche 
Methode (»Stahl und Eisen«, 1884, S. 702) mit 
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der von Brand (»Suhl u. Eisen«, 1887, S. 399) 

nnfrcgt•l»l^I•f■Il Ah indt-niiig anjjcwaii'lt. T« ^ Kist'ii 
werden in einem weilhalsigen 'jj 1 • Kolben in 80 cc 
eines SSuregemisches aus 6 Tbeilen SalpetersSure 
von 1,12 lind 2 Tlicilen Sthwor<-!s;iure von 1.4 
gelöst, gekocht oder auch 1 bis 2 Stunden bei 100** 
stellen gcfanen. Nach der Abkfllilung wird bis 
zur Marke aufgifülll utul F.rlcnnu-yiTsche 
Kolben von elwa OUO rc liiliall iiiil ju lOO co 
beschickt. Hierzu wtrdoii 3 g üariuinsupfroxyd, 
10 cc concentrirte Salpetersäure und 300 cc 
Wasser gi-ffl^l. Die Flüss^i.'kiit win! nun Iiis 
zur TöUigen Zersetzung <iv6 ühcrächüäsigeu 
Wasserstoffiniperoxyds gekocht, darauf mit Ziok- 
«•xyd gefallt und lilrirt. Die Perman'p'aiialU'isuii^,' 
hält 9 g im Liter. Für Stalil uud schwach 
mangauhallige Eisensorlen wird diese Lösung um 
das FflnfTache verdünnt. Zur Tilerslcllung wird 
cheniiscli rriii''s Maiiiruioxyiloxy ltil heiiulzl. Dit*?e 
Methode erJaulil Irolz des drcilaclicn Titrirens 
jeder Probe ein sehr schnelles und gutes Arbeiten; 

man kann 2.") bis -JO Manpanbe-tinimiincreii inj 
Tage hiermit ausführen. Zu Conlrolhestimniungen 
wird die von Dr. F. G. C. Müller (»Stahl u. 
Eisen«, 188(;, S. 98) aiigi ^lebenc .Motliode IxMiutzl : 
1,92 g Eisen, bei sehr geringer Menge Mangan 
das Doppelte oder Dreiraohe, werden in einem 
2 I haltenden Rundkolben mit 15 cc Salzsäure 
luid 7 ce Salpticrsänre in Losung gebracht, niil 
i^O CC Wasser verdünnt, niil AiTunoniumcarbonal 
neutralisirt, 5 cc Ammoniumacetat (1 : 9 mit 
50 cc coiie. Es>-!^'s;'iure im Lil<r) zUj.'erngt und 
zum Kochen erhitzt. Die kochende Flüssigkeit 
wird schnell in einen Kolben gegossen und 
dieser mit heifscm Wasser bis zur Marke :.'(Tiilll, 
ein paarmal umgeschQllell und durch ein grofses 
Faltenßiler in einen Kolben, der 371 cc fafst, 
einiiltrirt. In der Flüs-i^k- it wini das .Mangan 
mit Ammoni:ik und Hroni «»der W asM-rslolTsuper- 
oxy»l golalil und mit lieifseni Wasser ausge- 
waschen. Nach dem Glühen wird das Mangan- 
oxydoxydul in Salzsäure teb'ist und das b<i-e- 
mengte Eisenoxyd mit Ammoniumacetat ausgefällt. 
In dem Fillrat wird das Mangan siedend mit Ammo- 
niuincarbonat nicdergcsclilagen, mit heifsem Walser 
gewaschen, geglüht und gewogen. Die Anzahl eg 
geben direct d«m Procentsatz. Bei Ferromanganen 
mit mehr Mangan als Eisen ist es über vorlboilhanor, 
>latl der partiellen Fdlration das (ian/.e al>/.u- 
liltrircn, den Niederschlag einige .Male auszu- 
wasebeo, wieder außtulösen, nochmals zu fällen 
und vollständig auszuwaschen. Dies 'f.'elit bei 
einer Ein wage von g wegen des geringen 
Eiaenniederscblages sehr schnell von statten. 

Bestimmung der Phospbors&ure. 

Pör die Stahlwerke handelt es sich aus- 
schliefslieh um die Bestimmung der Pbosphor- 
sünre in der Tliomasseblic ke. 10 g Srblarke 
werden in einem Üecherglus nul 100 cc Wasser 



j uud 50 cc COncentrirter Salzsäure zum Kochen 
erbitzt. inid zwar so lange, bis der aus^esi liiedenc 
! Schwefel sich zusammenballt und die Flüssigkeit 
durchsichtig wird. Zu langes Kochen ist aber 
I zu vermeiden, da die Fln-sigkeit dann in einen 
i schwer fdlrirbaren Zustand übergeht. Sie wird 
j m einen 1 • Kolben gebracht, abgekühlt, auf* 
gLfülll und in eine BiSrette lillrirt, aus welcher man 
2 Pidlx-ii y.'i '12 (■' t nl!ii)iiii:t. l)i<'se werden 
' mit ÖU ce Wasaer uud 50 cc Ammoiiiumnitrat 
I rersetzt uud der entstandene Niederschlag mit 
Sal|ielersrun e aufgelöst, dann zum Sieden erhitzt 
1 und mit 75 cc Molybdunlüäung gefallt. Der 
I Niederschlag bleibt 15 bis 20 Minuten bei 80* 
und ebenso lange zum Abkühlen stehen und 
I wird mit 5procentigcr Salpetersäure ausgewaschen, 
I gelöst und geffillt. Der Magnesia*Niederschlag, der 
I nach 2 Slumlen fillrirt werden kann, wird zuletzt 
; zweimal mit Alkohol ansgevvasrhfu ; dt r Nieder- 
schlag, der sehr schnell lru( kriel und sich leicht 
vom Filter löst, mufs eine Stunde lang bei heller 
! Holhgluth gegliilil werden. Die eg des Pyro- 
phosphatcs geben direct den Procentgehalt an. 
Die Methode, deren GrundxQgeD ich gefolgt bin, 
ist von Dr. G. Kenne|)ohl (Cbemikemituag 
lbö7, S. 1089) angegeben. 

• Bestimmung von Eisen. 

Es kommt bäulig vor, dafs Eisen in den 
I .Schlacken und Abfallsproducten des Thomas- 
processes, sowie bei vollständiger Analyse von 
[ Prolii -F.i'-i n lio-lin Mit werden mufs. Hierbei wird 
I das Verfahren von lleiuhardt (>Stalil und Eisen«, 
1887, S. 704) ungewandt. Eine Einwage von 
1 l>is .'. g wird mit 10 bis 2"> cc eoncenirirter 
Salzsäure in einem Erlcnmcyerschin Kolben unter 
Erwärmung gelöst und auf 500 cc verdünnt. 
Hiervon werden 100 ec in ein Beeher^las aus- 
I pipelliil, zum Sieden ei bitzl uud iiii! einrr Zinn- 
chloridlösung (.1 : lOj bis zur Enttärbung versetzt. 
Inxwisehen wird eine Schale, etwa 1 ','f 1 fassend, 
mit einem Liter kalten Wassers und SO ei- 
Manganlösung (200 g Maugauäulfal, 400 cc conc. 
! SchwefelsSure, 2600 cc Wasser) beschickt. Die 
rediieirle Eisenlösung wird mit jO ce proeeidigem 
Quecksilberchlorid versetzt, in tlie Schale ge- 
spült Ond mit Pcrmanganat litrirt. 

In den Ocloberlietten de- "hoi. , Jahrgang 
1S>*7, lindet sieb eine .\bbandlung. die ebenfalls 
I den Z Acck verloigl, aus der Manni^ (alligkeit der 
I fQr EisenhOltenlaboratorien bestimmten analy- 
lisclien Melijoden soll lie lu rvorznliei .-n, die sieh 
bei längerem Uehrauch durch Eimachheit und 
Sicherheil ausgezeichnet haben. wird von 
Interesse sein, diese Vorschläge nr l den hier 
gemaclitcn zu vergleichen, besonder- da die west- 
; deutschen Eisenwerke häufig niil englischem 
Uobeisen zu ihun haben. Icb will delsbalb diese 
Methoden knr/ sk!Z7iren. 

Zur Bestinunung von Silicium wird das Eisen 
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tu Königswasser aufgelöst, die Lösung cioge- 
dampft, gegiaht und Oberhaupt wie bei Phosphor* 

he!=tiininungen verfahren. Da dif Kiesclsüiire Ix'i 
dieser Bcslimtnuiig kaum frei von Eisen zu er- 
halten ist, so mufs man bei genauer Analyse 
dieselbe mit Kalinalroncarhonal lin>. lzcn. Als 
einfioli-ti' .Mctiiodf wli.l ernpfohlfii, das Ei^rri in 
vcrdünulcr Schwefelsaure aufzulösen und tlic 
L0sung 80 lange zu erhitzen, bis weiCse Dlmpfc 
ersclitinen. darauf '.vinl lüit Wa ^ r v-ndütin! 
und fiUrirt. Die hierbei eutstandciie Kieselsäure 
ist aber jedenfalls sehr Tertiiireinigt, und nach 
Versuclicn im hi('si;.'("n Laboraloriuin liefr-rl diese 
Methode sehr wenig (ihereinstimmendc llcsullate. 

Mit der Kieselsilurebcstimniung wird eine 
Graphit-Ho^linimung verliunden; auf dt-m l'ilti-r 
befuidet sioli iiämlii'li neben der Kiosi Isäure di r 
in Säure unlüsliche Grapiiil. Wird erst bei 
schwacher Rothglulh erhitzt» so verbrenn! das 
Filier allein und läfsr den Tlrapliit nrbon ilcr 
Kieselsäure zurück. Diese wird gewogen und 
dann heller Rothgluth ausgesetzt, bei welclier 
der Graphit vollständig verbrennt. Wird die 
Kieselsäure nun gewogen, so crtriht sich die 
Menge des Graphit aus der LiilTermz. l'eber 
letztere Mtlhode fchile mir <lie GoIcKcnlieit, Wr- 
«uche anzustellen; ich (.'luiln- ■aUt. dafs man boi 
richtig innef^chaltener Teniperalur den Graphit in 
solcher Weise wohl bestimmen Itann. 

Der Schwefel wirti fn'pentierniarsi n be^lininil : 
5 g Eisen werden in Königswasser gelöst, die 
LSsung zur Syrupsconastenz eingedickt, mit Hülfe 
von einigen Trop((>n Salzsäure und Iteifsem Wasser 
in Lösung gebracht, auf etwa 700 er vcnlriiint, 
beilainit Chiorbariuin gefällt und nach 24 Stunden 
fiUrirt. Bei dieser Methode wird das sciiwefel- 
saure Barjt leicht eiscnhaltii.' und mufs dann 
zur Reinigung mit Kalinalronearbonal geselnnolzen 
werden, auch hih die Eisenktoong etwas Barium* 
SuIfat zurflrk. Um schneller 711m Ziel«' zu kotninen. 
wird das Eisen in einem Deslillirkuiiicn mit ver- 
dOnnter SalzsSure behandelt und die Gase in 
einen Cylinder mit 1 öO cc Kupfersulfallösung ge- 
leitet. Wenn nach der Krwärmuni? die Gasent- 
wicklung aufgehört hat, werden dio im Kolben 
zurfickgebliebcnen Gase mit beifsem Wasser ver- 
firängt. Das abgesi liiedene Knpri.M>iiIllii wird ab- 
filtrirt, geglülit und als Kupferuxyd gewogen. 
Diese Methode ergiebt aber zu niedrige Werihe, 
tlieils wegen ungenügender Absorption, Iheils 
wegen Benutzung von heiTsem Wasser zur Vcr- 
drSngung der Gase. 

Zur Photphor-BcstimmuDg wird das l'iltiat 
ron der Siliciumbestimmung benutzt. Dieses 
wird unter Zusatz von Salpetersäure stark ein- 
gedampfti so dafs nur wenig SalzsSure noch 



vorhanden ist, und dann mit oU cc Molytxiäa- 
Ifisung (50 g Ammontummolybdat, 1000 ec 

Wasser, l.'iOrc Ammoniak 0,88) versetzt. Hierauf 
wird u)it Ammoniak oder Salpetersäure je nach 
BedOrfnifs neutralisirt , so dafs die Ldsung nur 

srliw.v Ii sauii (i scheint. Wenn der Niederschlag 
I si'-h :ilij<^i/tzl hil. ^^ir•I auf ein ^owogoncs Filter 
I abllllrirl, mit "> pnis eatigei Salpetersäure ausge- 
I waschen, getrocknet und gewogen. Gegen diese 
I Methode sind keine prtnciptellen Einwende zu 

erheben. 

Mangan wird bestimmt durch Auflösen in 

K'öni^'swass*^r. Vcnlünnen. Neutralisircn mit Am- 
moniak und Fällen mit Auinioniumacetat. Das 
Filtrat wird eingedampft und mit Ammoniak und 
Brom gefallt, di'r NiL-dcrschlag >;oj,'liilit imd ge- 

j wo^en, in Schwefelsäure auf^t lrsst mid niitgefalltcs 
KupiL-r niiUels Zink, nnigclaiites Ei.sen durch 
Ammoniumacetat ausgeschieden und dann in 
Abzug gclira'lit. Auf dir' hrudip vnrknmtnf ndoii 
Kobalt und r^ickel ist hierbei somit keine Mück- 
sicht genommen. *, — In zweiter RcSie ist die 
Hampesche Methode empfohlen: Ausfittien mit 

' Kaiiumchloral und Salpetersäure. 

I Zur Bestimmung von Kohlenstoff wird zuerst 
die colorimelrisehc Methode mit jedesmaliger Ein* 
wapo von Normalstabl an;." fiifii-t. Zur Verbrennung 
des Kühlonstotls wird derselbe nul Kupfersulfal aus- 
geschieden und mit Chromsfiore und Schwefel* 

! säure beliandelt; bei kleinen Mengen wird der 
ausge.si-liiedene KohlenstolT in einem mit der 

I Sprengeischen Luftpumpe entleerten Apparat »er- 

I bratmt un«! das Volumen gemessen ; eine solche 
Luftpumpe wird aber f^cbwerlich in dem La* 

I boratorium einer Eisenhütte zu hndcn sein. — 
Graphit wird bestimmt durch Auflösen des Eisens 

■ in Salzsäure, .Xuswaschin de; Rückstandes in 
I heifscm Wasser und Verbrennen in SauerstolT. 

I Zum Schlüsse mCchle ich noch einmal auf 
; <lip Itolio Wiclitijfkeil einer Kinigung betrelTs 
! der analytischen Methoden der Eisenhüttenlabora- 
I torien, besonders auch dem Auslände gegenüber, 
hinweisen und meine Vorschläge zur gefölligcn 
Priifung mit der Bitte unterbreiten, falls die- 
selben nicht für ausreichend befunden werden, 
andere, bessere an deren Stelle vorzuschlagen. 
Wie ersiciitlich, habe ich im Vorhergehenden aus* 
scIdiefslicU ilie in den Laboratorien der Stahl* 

■ werke hüuBg vorkommenden Analysen behandelt; 
<s wäre nun im lioliem (iiade wünsilKn-wrrlh. 
wenn ein Hochofencheniiker seine Krialiruugen 

J auf diesem Gebiete ebenfalls zur allgemeinen 
I Kenntnifs bringen würde, d.iiiiit ül)er säninitliche 

analytische Arheilcn rier Ki-' iihüttenlaboralorien 

Einheit und Klarheit ia-rrsche. 
! Rothe Erde, im Januar 1888. 
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Die Eisenindustrie der Yereinigteii Staaten von Nordamerika. 



« 



Der geivaltigc, in der Geschichte des Eisen- | 

liüttonwfsons hcispicllose Aufschwung, welolirii 
das Eiscu- und Stalilgewerbe der Vereinigten Staaten 
in den letztofi Jahren genommen luil, ist in dieser 
/eilsolirifl mit gebShrender Auriiioiksaink<!it vt r- \ 
folgt worden. Als wir die k-lzton oflii iolloii An- 
gaben verOlTeiitliehlon," in welelur ein gewal- 
tiger Sj)rU)ig vorwUrlS Tcrzciclmet war, war 
die allgeinoiiie Meinung, nach dnii ii.iliii Ii« In n 
Lauf der Dinge nu'iääe in der Eulwickluiij; der 
nordamerikanischen Eisenindustrie nunmehr in 
ein Slill^tand, wenn nicht «-in H^^ck^ir■hl.lg 
eintreten. Hat nun der im Jahre 1886, wir 
mdchten sagen, auf hlmmelsiarmcnder Bahn sich 
hewegende Fortschritt im eben vertlossenen Jalu-e 
sein Tenifto zw.ir etwas gernüfsigt, so ist (la*>i liie 
immerhin noch c-in recht lloltes gebheben. Einige 
wenig« Zahlen sollen uns hierfDr als Beweis dienen. 

K> lieinig die Roheiscnerzoogung der 

Vereinigten Staaten : 

im Jahre 1885 4109 238 metr. Tonnen 
. 1886 5775 496 , 
, 1887 6 850006 . 

und die Stahlsehienenerkeugung: 

im Jahre 1885 9423G9 nictr. Tonnen 

. , 1886 1586 158 , , 
« . 1887 etwa 1728000 , 

Diese Ziffern thun d.u-, dab die ThStigliett 

unserer aiiuTikani.-clM'ii raehgeno-i>;en im ver- 
giuigencn Jahre eine reclil rege gewesen ist. Ueher 
die Wege, welche dieselbe eingeschlagen hat, unter- 
ricliltl uns in vorziigliclier Weise der neueste, 
von der Vereinigung der Eisen- und Stahl- 
Industriellen der Vereinigten Staaten heraus- 
gegebene >F'iilirer«, ein Buch, auf dessen aufser- 
ordentlich hohe .Nützlichkeit wir schon öfter auf- 
inerk^uni gemacht haben. ** 

Die letzte Ausgabe dieses Handbuches, fSr 

welches wir in Deutschland ein entsprecliendes 
Unternehmen leider nicht besitzen, is>t im August 
1886 •*• erschienen . Die sünimtlichen statistischen 
Angaben der vor ims liegenden neuen Ausgaben 
sind im Noveud»er vorigen .lahn-s -/iw uninengestelll 
worden, so dafs der zwischen beiden Ausgaben 
liegende Zeitraum niditmdir als fanfVierldJahre 
ist. Welch angespannter und erfolgreicher Thfitig- 



• Versrl. 'Strdil \m<\ Eisen« 188ß. 8*>ite 670; 

IW, Seite 
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keit die EisenhQttenlcute der Vereinigten Staaten 

in dieser verhällnir>iii;ifsig kurzen Spanne Zeil in 
be/ug aid Vermehrung ihrer Eiorichlungen sich 
Itingegeben haben and wie grofs der IJntor- 
nehmungsgeist daselbst auf dem Gebiete der Kisen- 
erzeugung ist, darüber mag uns ein kurzer Einblick 
in den reichen, auf knappen Kaum zusannneu- 
g(Hlrfinglen Inhalt des Buches Kenntnifs gehen. 

I tif-i llii' wird auch gl«'i<'!i/('itig dazu lieilragcn, 
die llolVuungen und Befürchtungen, welche unsere 
heimische Industrie an den Absatz auf dem 
amerikanischen Markte knflpft, zu klären. 

^\'ir beglinien mit eiixT Gesamnilübersicht der 
Zaiil und Leislungsräbigkeit aller vorhandenen 
Werke. Dieselbe bildet eine werthTolIe Ergänzung 
zu der Statistik über die tliatsächlichen l'rodiiclion.s- 
vci li.'illni-^sp im Jalue 1887, über welclie die 
näcliste iNimimer die.ser Zeitschrift berichten wint. 



Eisen- und Stahlwerke der 
Vereinigten Staates 



578 
1» 

034 335 
IT** 5!7 
3016 084 2 817 32» 



Anzahl der betrlc)<>fTthIgea Hoch- 
öfen. 214 für K..ks-, 200 für 
Anthiai'it- nud K-.ks-, 168 Iflr 
ib.lzkulil.n-Hrtn.-li .... .'^^2 

Anzahl ih-v in» November 1887 
iiu Bau begriCren«D Hochöfen, 
21 fOr Koks-, 8 fflr Anthradtp 
und 7 för Holzkohlen-Hetrieb SO 

Jährlirho I,pistunt;sJ,1li!^'keil der 
hetriolisIVihi .'•■u ll.^ l.riren an 
Kob.'iscii in Kilotunuen* . . !* 9G8 880 

Jftbrlicli'- T.oistungsfilbigkeit der 

KoksluicliölVn r> X43 .")2s 

JrtlirlicbQ Lei-ilung^rAhiKkait der 
AnlhracilliocIiCt'en 

Jilhrlirhe lieMtungsnihigkeit der 

H.>bk<>liI«-tilM..'li<>len .... 1 122 11*". I 088 515 

Anzahl li'-r Ix lt ielL-fäliigon l'iiil 

del- un<i .Slalihvorko .... 443 423 

Anzahl <ler im liaii bpgriflVneu 

Puddel- und 8t.ihl\veike . . 12 18 

Ansah! der einfacitua Puddelöfen 
(1 Doppelofen ist fQr 2 ein- 
fiichc gerechnet) 4 882| 4 888 

Antahl der Wnrmrnf.>n ... 2686 25S3 

Ansaht der Wair-'n'-lraf-pn . . 1 4-Sr. 1 475 

4illirlirlic LiM>luiiv'>IViiii^;k>Ml li-T 
Walzwerko au l'-rti^'iin Ki-^eii 
(uul Stahl in Kilutonnt n . . 7 4'.<r, iÖ.M] 904 91>1 

Anzahl lier W'alzwcrl o, \\ i'|c|i(' 
mit NflgelfabriraUon verbun- 
den sind 81 83 

Aii/alil (l'-f Xrii."-Imasi liineii . . R 3oO 68!U) 

.Vnzalil 'It im H-m lie',*! ilTeiion 

Nftgi-lt.iM .k-ri 1 

Aozatd der tür die neuen Fabriken 
bestimmtmi Nif elmasehinen . OU 



* 907 nel tons » 1000 Kilotonnen. 
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IKe Atmhl der HoehSfen scbdnt 9«g«n das 

Jahr 1886 nur iini 1 voniiilirt. in Wirklidikril 
sind jedoch iii dem beliandellen Zeilraum 24 
neue Oefen hunagdtoininen, dagegen sind 20 
aufgegebene alte Oefen überhaupt aus der Liste 
gestrichen worden. Der Süden ist an dieser Zahl 
nur mit 7 Oefen, davon 2 in Virginia, 3 in 
Alabama und je 1 in Kentucky und Tennesse, 
betheiligl. Die meisten der in licii Südstaaten 
im Bau begrilTeoen Hochöfen sind bis zum Scblufs 
der Statistik nicht fertig geworden, wie aas der 
Allgabe hervorgehl, dafs 30 Oefeu gegen wärt ig 
im Bau begriOen sind, wovon 19 in Akbama, 
8 in Tennesse und je 2 in Haryland und (%io 
und nur je einer in Pennsylvania, Virginia, 
Michigan und Wiscon«;in. 

Minunl man an, dals sänimtliche vorhandenen 
Hoehtfen gkidueitig unter Feuer atinden und 
dn& der Betrieb unter den gOnst^ten Umstlnden 

04 



) vor sicli ginge, so beirüge die gesammle hüchäle 
Leistungsfähigkeit im Jabre 9 968 880 t oder 

j durchschnittliili 17 329 l für jeden einzelnen 

i Hochofen. In Wirklichkeit wiire denuiach diese 

* gcsciiäty.te Zahl niemals zu oireiolien. 

I Die ohi^'o Ueber^it'iit-.l;^belle weist K'>;i iic- 

I triebsfiihige I'ii'Mfl- iinii Wal/werke uni| St.ihl- 
werke auf und 12 im Bau begriffene. Niehl 
weniger als 96 hiervon Iwnutzen ganx oder sum 
Theil das natilrliche Gas als Biennnialcrinl : von 
diesen liegen allein 57 in dem PiUburg-Allcgheuy- 
District, 16 im westlichen Pennsylvania auf^- 
halb AHegheny, 7 in Virginia und 17 in Ohio. 
Das äufscrste, natürliches üas benutzende Werk 

I nach Osten zu hegt iu Johnstown 126 km östlich 

' vuu I'iiisburg. In Ohio wird das natörliehc Gas 
in (h-ii Hiittcnwerkcn von Vonii'p'slown , in der 

I Qordösüichcn Ecke dieses ^lautes , gebraucht ; 

I dasselbe wird von den Quellen in Pennsylvania 
diirlliin geleitet , während man in Fintll.iy und 
Bowling Green, in der nordwestlichen £ckc de:>- 
selben Staates das dort vorkommende natariicbe 
Gas erschlossen hat. In dem zwischen Youngs- 
town und Findlay liegenden Gebiete, welches 
viele grofse Eisen- und Stahlwerke, besonders 
diejenigen in Clevel.un! i iitliait. wini ilas natärliche 
Gas nicht gebraucht. In Slnili.nvil!*'. Hridgeijort, 
Bellaire, Martins Fcrry und iteu beuachbarteu 
Orten am Ohio>Flub wird von Pennsylvania in 

I Rühren hergeleitetes natürliches (I i- in l'ti Fi-cn- 
und Stahlwerken verwendet. Von dem in Indiauia 
aufgefundenen natOrlichen Gas hat man bisher 
keinen gewerblichen Gehrauch geiiiarlil w. il das 

' Vorkommen zu gering ist. Wogen des hohen 
Brennwerlhes und der Bei|iienilirlikcil bei dem 
Gebrauche des natörlirlien Gases verweisen wir 
auf den Vortrag des Um. Sorge in dieser Zeit- 
schrift xNr. 2, 1887. 

Die Ausddmungder Besseroerweifce ist geradezu 
erstaimlich; als der «FOhrer* im September 1884 
erschien, zählte das ganse Land 20 Normal- 
Bessemeranlafren — im Gegensatz zu den Clapp- 
Griffilhs-.\iila^.'.n - mit 45 Convertern; im 
November 1887 war diese Zahl auf 35 Werke 
mit 74 Convertern angewachsen, aufserdem sind 
3 weitere Werke noch im Bau begriffen. 

\ r)ii><e Vermehrung hat namenilich in Er- 

I Weiterung vorhandener SchweiCseisenwerke be- 
standen, indem dieselben, dem Drange der Zdt 
folgend , kleuie Converter zur Erzeugung von 
Stahl für Nagelblechc, Drahtknüppel, für Hochbau, 
Maschinenbau und andere Zwecke anlegten. 

Sciiieneuwatiwerke sind in der Berichtsperiode 

I 3 hinzugekommen. Die gesammte Lcistungs- 
Tahigkeil der volleinicii d und im Bau begriffenen 

I Bessemerwerke stieg von 3 720 500 t in 1886 

' auf 4 ;308 250 t in 1887. 

Der Ciapp Griffilhs-Procefs scheint die Blütbe- 
zeit seues Ansehens bald fibmlanden zu haben. 
Im Jahie 1884 arbeitele nur ein Werk nach 



Digitized by Google 



Februar 1888. 



dieser Metbode, während sie itu August IbSG 
rieh auf 6 Tonendete und 2 im Bau begriflcnc ' 
Werke ausgebreitet hatte, welche zusammen 13 
Converter zühlten. Im November 1887 bestanden 
8 vollendete Werke mit 16 l'.oiivertern . deren 
Gesamml- LeisluiiK^l.iliigkeil 204 075 t betrügt. 
Der gröfste Sturm in ilt r Anlage von Stablwerken \ 
scheint vorüber zu sein, iuimerhüi sind gegen- i 
wirtig noch 8 gewöhnliehe Beflsemerwerke, aber 
hone ('lapp-(Jrirfitlis-.\nlagen im Hau liegrilTen. 

Das Stablsclimclicen im Flammofen zeigt da- I 
gegen fortgesetzt ron Jahr ta Jahr grofse Fort* 
schritte im Bau von neuen Werken. (Jegen die 
hu August 1886 vorhandenen 42 fertigen und 7 I 
im Bau begrifTenen zählten die V'^ereinigten Staaten i 
im November 1887 50 v ilh inli-te und 3 im Bau | 
begrilfene derartige Woikc: im .Irilire ISSi'i be- 
standen 89 Oefen, eine Zahl, welche bis November 
1887 auf 104 gestiegen war. Dadurch ist die 
theoretische liö< )ist<> LcistungsKhigkeitTOD 598600 
t auf 739 20U t gestiegen. 



Tiegelgufäslahlwerke bestanden im Jahre 
1888 40 mit 8891 Tiegeln, b 1887 41 Werke 

mit 3398 Tiegeln, während ein Mrciteres Werk 
mit 20 Tiegeln im Bau begriffen ist. 

Die Zahl der Frischwerke, welche Schweifs- 
eisen direcl aus den Erzen darstellen, ist vi>n 50 
in 188(5 auf :18 in 1887 gesunken, die Zahl der 
Luppenfriächvveike, welche Schrott und Hoheisen 
gebrauchen, ist in derselben Zeit von 42 auf 87 
zurückgegangen. Nicht mehr lange wird es vor- 
austiichtlicb dauern und die letzte dieser Hiilten 
wird Terschvninden sein, indem diese ursprüng- 
lichen Methoden den Wettbewerb gegen die 
neueren Werke nicht mobr fortsetzen können. 

Nicht uninteressant werden noch folgende 
Angaben .sein. 

V.s >iii<l vorhanden: DraliNtiflfahrikiMi 47, 
Urulitiitangcn- und Drahtwalzwerke 57, Fabriken 
fOr Wagenräder 114, fQr Wagenachsen 70, filr 
Wa^T'!!!';!'! M'J, fiii- I,rM-(jmi>ltvIiau 25, für scliniiod* 
eiserne iiöhrcn 2^ und für gulseiserne Köhren 30. 



Die UnfallversieherDiig der Eisen- und Stahl-Industrie 

im Jahre 1886. 



Nach § 77 des Unfall Versicherungsgesetzes 
vom 6. Juli 1884 ist dem Reichstage Sher die 

gesammten Rechnungsergcbnisse der Berufs- 
genossenschaflen alljährlich eine vom Kcichs- 
Versieherungsarale aufzustellende Nachweisung 
TOrzulegcn. Die erste dieser Nachweisnngen 
erschien im .laliro 1H87 und umfafste, da bi- 
kanutlich daä Unfall versiciierungsget^elz am j 
1. Oetober 1885 in Kraft getretet» war, den | 
Best <lie<es -lahrc«, n!-n oin Quartal. Wegen ' 
der Kürze dieses Zeilraumc« und noch mehr i 
wegen des Umstandes, dafs mfolge der 18* 
wöchigen Carenzzeil aufser den Todesfällen, die 
in dem behandelten Zeitraum vorgekommen, ent- 
schädigungspflichtige Unfälle zur Auszaldmig der 
Entschädigungen keinen AnUfs ge,:eben iiatlen, 
war das Bild, welche^ lücse Narliwii-iing von 
der Tliätigkeit der BeruIVgcnossenschaflen gab, i 
ein iQckenbaftes und konnte deshalb auch fQr irgend- | 
welche Sclilfisse eine Grundlage nicht ab^reben. 

Anders verhält es sich mit der vor ganz 
kurter Zeit dem Reichstage zugestellten Nach* 
wwsung auf d,is .lalir ISSO. Hier liegt uns 
aum ersten Male ein Bericht über die durch 
die Berufsgenossenschaften gehandhabte Ver- 
waltung und den ganzen Umkreis ihrer Ge- 
schäfte ;iMt ilie Dauer eines Jahres vor, und 
bereits hat man in der Tnge^prcsse und in 
Fachzeitschriften begonnen, auf Grand dieses 
Materials in die Untersuchung der verschiedenen, 



die Unfallversicherung betreffenden Fragen ein- 
zutreten. Wenn wir nun auch der Ansicht 

sind, dafb .'^clbst an der Rand dieser Nach- 
weisung nicht alle vor imd ?eit dem Inkraft- 
treten des Gesetzes aufgetauchten Controversen 
iliien Auiilrug linden werden, wie beispielsweise 
liic Fi .it.v lii^ Vt.'i li;tltiii>--f's di r Vcrwaltungs- 
koälcn zu den Entscliädigungsbeträgcn , so 
wollen wir keineswegs verkennen, dafe dieselbe 
nach gewissen Seilen hin klärend zu wiikcn 
geeignet ist und auch bestimmt sein dürlle, 
den Anfang abzugeben xu einer Arbeiterstattstik, 
welche uns vor der durch die Beiufsgenossen- 
s< haften bewirkten Organisation der Industrie auch 
in ihren rudimentärsten .Flemenlen gefehlt hat. 

So verlockend es nun auch wfire, auf 
rlieses Gebiet der Controversen zu folgen, «o 
wollen wir uns für heute doch nur mit einer 
weniger aufregenden, unseren Lesern aber jeden- 
fill- riiii listlieg«'nden Frage. nän)licli der nach 
der Stellung der Lisen-lndustrie in der l nfall- 
versicherung des Jahres 1886, beschäftigen und 
legen dabei dlejeiugen Zahlen zu Grunde, 
welche in der genannten Nachrtcisung für die 
8 Eisen- und Stalil-Berufügenosäenschaften, Iflr 
die Saddeutsche Gsen- und Stahl-Berufe* 

genossenscbafl, 
die Südwestdeutscbe Eisen-Berufsgenossenschaft, 
die Rheinisch-Westfälische HOtten- «nd Wals- 
werks-BerafogcmMeenschaft, 
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die Rh<Miiibi li-W( stf;iIi>;che Maschinenbau- und 

Kieineiscniniiuiitrie-Üerufsgenosseuscliaft, 
die SSebs'tteh-TbOringisehe Eisen« und Stahl« 

Bcrufsgenusseiischaft, 
die Nordöstliche Eisca- und Slahl-Berufs- 

genosvenichaft, 
dk Sdiiceische Eisen- und Stahl 'Benifr- 

genossenschafl und 
die Nordwestliche Eisen- und Stahl-Berufs- 
genossenschaft, 
aufgerührt sind. 

Was zunächst die Organisation dieser 
Berafsgenossenschaflen betrifft, ao sind sie mit 
Ausnahme (kr Si]ihvt's.tdtulsclien und der 
Sichsisch-Tbüringiscben in Sectionen eingethcill 
und zwar in 84. Genossensehaftsvorfttands- 
mitgliediT iflhlen »ie 84, also durclijiclinilllich 
10,5. Vor einiger Zeit machte das Heichs- 
Versicherungsaml die Berufsgenosscnsehaften 
darauf aufmerksam, daf« i j^ si-iner Meinunjr nach 
im flindlick auf die llöln- ili-r Hf!>(k(t>teii und 
Diüteu angezeigt sei, keine überuiäfäig gror^w 
Zahl von Genossenschaftsvorstandemitgliedern su 
besitzen, und drückte dabei den Wunsch aus, es 
möchten nicht mehr als je 12 Mitglieder in den 
Geoosseoschaftsvorstan«! gewählt werden. Wir 
sdiCD, dais die ilit ti- und Stahl - Berufs- 
jrenossenschalten <]iii chschnillHch imli-r diesem 
Satz geblieben .^lid, über denselben hinaus gehl 
nur die Rheinisch->We«t(älische Hütten- und 
Walzwerks-Berufsgcnofj'^'cst !i;ifl mit IS Mit- 
gliedern. Seclionsvorslandtiuiilglieder giebl es 
in der Eisen- und Stahl-Bninclie 178, Delegirte 
lU den GenosscnscharisvtrsaMimlunjren 315 und 
Vertrauensmänner 377, Schiedsgerichte sind 3ü 
in Tbätigkcit und als Vertreter Ihrer Gollegen 
fungirei! 190 Ai beiler. 

Bezutrlich des Urafanges des Kreises der 
Versicherten nimmt die Eisen industrie in der 
IjnfallTersicherung die dritte Stelle ein. An 
durchschnittlich beschäfliglcn Bclrirbsbcamten und 
Arbeitern waren im Jahre 188ü innerhalb der 
8 Benirsgcnossenschaften versiehert: 411281 
Personen. Dazu kommen vcrsichciic Hctriehs- 
uriternehnier in Zahl von 364, von denen 340 
auf die Rhcinisch-WestfSlische Maschinenbaa» 
und KUMnei5enindnslric Berufst,'enossenschaft Und 
22 auf dir Sächsisch-Thüringische kommen, so- 
wie 362 sonstige Versicheric, im ganzen 
412 007 Versicherte. Es waren in dem ge- 
nannten Jahre in Dtulsrhland überhaupt itmer- 
halb der 62 Berufsgenossenschaften versichert 
8 478 435 Personen, in der Eisen* und Stahl- 
Industrie also 11,8^. In erster Reihe steht 
in dieser Beziehung das Baugewerbe mit zu- 
sammen 592 118 Versicherten, welche in 12 
Berufsgenossenschaflen zusammengefafst sind und 
17 der Ges;imiiit.zahl der Versicherten aus- 
machen. Sodann folgt <lie Textil industrie mit 
548179 oder 15,6jK. Der nichste der Eisen* 



I Industrie folgende Gowerliszwei!? ist das Herg- 

I gewerbe. Die Knappschafls-Berufsgenossenschafl 
umfafst 343 707 Versicherte oder 9,9^. 

Bei de r Fl age na c h der W o h 1 f c i 1 1 1 c i t der 
Verwaltung unserer Berufsgenossenschaften 
spielt das VerhSItnife, welehes swischen der 
Zahl der Betriebe und der der Versicherten 
obwaltet, die gröJste Rolle. Je gröfser die 
letztere und je kleiner die erstere, um ao einfacher 
und billiger die Verwaltung. Sehen wir uns 
auf diese Frage hin die Kisen- und Stahl 
Industrie im Kreise der mit ihr verglichenen 
Gewerbezweige an, so finden wir, dafs von der 
Gesumintzniil der versicherten Betriebe in Ufihe 
von 2t)'.) 174 entfallen: 

I auf das Bauhandwerk: 85 405 oder 31,7 

I auf die Texlil- huluslrie: 8 940 . 3,3 Jt». 
auf die Eiscn-liidustrie: 10 793 , 4,0 %> 

; auf das Berggewerbe: 1 658 , 0,6 ^> 
Man sieht schon hieraus, dafs von den an- 

' geführten Branchen am besten das fierKL-i werbe 
ficstolll ist. Beroclmen wir noch die Zahl der 
Versicherten, welche auf je einen Betrieh 

' kommen, so erhalten wir: 

] fDr das Baugewerbe: (»,9 Versicherte, 

' für dieTextil-Industrie: 60,7 , 
für die Eisen -Industrie: 88,1 . 
fQr das Berggewerbe: 207,8 , 
Die Bt ilt.i-r /nr Ori kiing der Unfall- 

I versicheruugitko^tcn werden bekanntlich auf dem 
Wege der Umlage und zwar so aolgehraeht, daRs 
jeder Betrieb nadi dem Verh.^llnifs der in ihm enl- 

I haltonen Gefahr und der von dem betrelTenden 
Belriebsunlernehmcr gezahlten Lohnsumme einen 
antlieiligen Beitrag entrichtet. Die Löhne fÖr 
die einzelnen .Xrhoit' T wcrdi ii dabei jedoch nur 
soweit voll zur Anrechnung gebracht, als sie 
1200 Mark ftir das Jahr nieht flbersteigen; von 
dem ev. ühcrs' liifrsenden Iii trage kommt nur ein 
Drittel in Anrechnung und wird demzufolge 
auch nur in dieser Hdbe hei der Renten- 
berechnniit' in Ai.satZ gebracht. Man wird 

! deshalb darunf a> httn mQssen, dafs die in der 

i Nachweisung für die einzelnen (»ewetbszweige 
aufgeHOhrten Lohnsummen nicht die wirklich 

; gezahlten, sondern die infolge dieser pesrlzlicfien 

' Bestimmung moditicirten Lohnhöiien dar- 
stellen. Wir können daher aus den Endzahlen 
nicht ersehen, wieviel Löh':i' ciTi'ctiv gezahlt sind, 
und sind nur imstande, anzugeben, mit welchen 
Summen die einzelnen Branchen an der Unfall- 
versicherung betheiligl waren. Dabei stellt sich 

' denn für die von nns veri:lichenen Bcruls- 

igenossenscbafls- Gruppen folgendes VerhSitnifs 
heraus: 
I Baug.w.rbe: 344 050 147,04 -* 
' Textil-induslrie: 308 607 378,43 , 
Eisen>lndtt8trie: 854 480 417,18 , 
Berggewerbe: 250 795 617,00 , 
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Da von den gesaiiimtcii ü2 Bcrufsgciiussen- 
Schäften an anrochntingsfähiKen Lölmen gezalilt 
wurden 2 228 33m 865,59 Jt, so stelU sich das 
Proceotual-VerbAltnils 





buMicb dK 
wir 


bmflglich der 
••bl mal 


beiOglich der 
»niabl nt 


Baogcircrbe ' 


15.4 % 


17,0 % 


Sl,7 % 


Textil-Indastrie , 


13.8 % 


15.6 % 


8,3 % 


*Eispn-Industrie | 


15.9 % 


11,8 % 


4.0 9t 


Bcritgtfwerbe i 


11.2 JX 

1 • 


9,9 •< 


0,6 % 



Davon entlieleu auf: 

Kosten des Heilverfahren« . 
Renten an Verletzte . . . 

Beordigunjrskoslcn 
nciitrii an WiHwrn f Ifloiltflr-r 
Heulen an Kinder Ciclödleler 
Renten an Aseendenten Ge- 

tödteter 

iienten an Ehefrauen in 
KrMkenhSusem unterge- 
brachter Verletsten . . 



Wir sehen also, dafs die Eisen- und Stahl- 

Indn?trio dir frröfsle Summe der anrcchnnnps- 
fätiigen Löhne zahlt, und da wir keinen Grund 
haben, anzunehmen, dafs einer der S anderen 

angeführten Gowerbs/wcl;^"' -meinen Arbcitorn 
durchschnittlich an 1200 iJ( übersteigenden 
Lfihnen njehr zahlt, als die Eisen-Industrie, so 
können wir wohl anch mit einiger Sicherheil die 
H. r aiiptiin;; aufstellen, dar-: die K:-i'ii-|t]dn«tiio 
(üierhaupt die grüfste Lohnsumuie unter den j 
deutschen Industriebranchen aufwendet. | 

Was dae Verhiltnib der Betriebszahl zu | 

derjenigen der Arbeiter betrifft, so stellt dieses j 
ja, wie wir oben gesehen^ für die Eisen-lnduslric 
weniger gflnstig als fOr das TexUI* und Berg* 
gewerbe, indessen immer noch bedeutend 
günstiger als der Durrh?rhnilt. 

Geben wir nun über zu der Thiiligiieit, 
welche die Eisen« und Stahl-Berufsgenossen- 
Schäften im Jahre 1886 entwickelt haben, 
sehen wir zunächst, dafs dieselben aus dem 
Juhre 1885 an entse)iädigun;2spflichligen Un- 
fitllen in das Jahr 1886 herübernalimen 19 und 
dafs fOr 1502 Ui^rälic im .lahre 1886 Ent- 
schädigungen festgestellt wurden und zwar 
zahlten sie fOr diese Unfälle (aus der Nach- 
wii<un;;>-T.iIiel!e ist leider nicht ersichtlich, 
welche von den im Jahre 1885 bereits zui' 
Entschädi^fung gelangten Unföllen in demeelhen 
Jahre erledigt waren, ebenso nicht, ob sfimmt- 
liehe rnfälle in das neue .lahr filM-rnommcn 
sind) an Eulschüdigungsbelrügen insge- 
sammt die Summe von 245 570,96 tS, 



tS 18 047,67 
, 158 103,51 

10 594,92 
I '; '»08,25 
2u;;i3,3y 

1 594.86 

2 929,07 



Renten an Kinder in 
Krankenhüusern unterge- 
brachter Verletzten . . , 4 730,27 
Renten an Ascendenten in 
Krankenhäusern unterge- 
brachter Verletzten. . . « 65,75 
Kur- und Wrpflefrungskosten 
(an Krankenhäuser ge- 
zahlt) 15 288,27 

AbFindungen an Wittwen Getüdteter, wie sie 
im Gesetze für den Fall der Wieilervertieirathunp 
der erslerco vurgeschcn, suwie Kapilal- 
lahlungcn an Autlinder halwD die Eisen- und 
Siuhl-BerufsgeDOssensehaflen nicht zu zahlen 
gehabt. 

Durchschnittlich Terursachte Jeder Unfall an 

Entschädigungen, wenn wir annehmen, dafs die 
19 Unfiillc des Jahres 1885 sSmmtlich auch 
noch itn folgenden Jahre tiie Lterufsgenoüsen- 
schalten belasteten: liil,46 Jü, 

An Kosten für Un fa II unt ersuc Ii u n und 
Fcslslellung der Entschädigurigen haben 
die Eisen- und Stahl-Berubfcenossensehaften ge- 
zahlt: 13 101,3« Jf, für jeiln, rnfall (hier 
müssen die Unfälle pro 1885 aufser Acht ge- 
lassen werden) 8,72 tM. 

An Schiedsgerichtskosten wurden aus- 
gegeben: 19 506,03 c^, für jeden Unfall 
12,82 J(. 

An Verwaltungskosten erwuchsen den 

8 Berufsgenossenscbalten im Jahre I*-ih6: 
218 406,50 t^, für Jeden Unfall demnach: 
148,59 Jt. 

Von diesen Verwaltungskosten entfielen: 

auf Reisekosten und Tage^'elder 

der Genos8cn.schafk8vorstände 9 491,46 

der SeclionsvorslSnde ... 5 233,04 

der Vertrauensmloner . . , «S 406,80 

der Delcj^irten ..... 3718,62 

der bcamteo „ 3 385,88 

auf die Gehälter der Beamten 

nnd n-^H'ti'^'eten . . . , 128 510,24 

auf Localmielhen, Heizung, 

Beleuchtung etc 18 373,77 

a"if Schreibmaterialien, Druck- 
sachen, Formulare . . . , 22 075,19 

auf Portokosten, Boten- 
löhne etc UK 17 257,95 

auf Inserlions- und sonstige 

Fublicalionskosten . . . , 1 890,28 

auf Zinsen und sonstigen Ver- 

waltunffsaufwand . . . , 5 063,27 

Verjiieichen wir hiermit die Zahlen, wie sie 
sich in den 3 anderen mit der Eiseo-lndustric 
bisher zusammengestellten Berufsgenossenschafts- 
gruppen darstellen, nnd geben wir im Zu- 
sammenhange diu diesbezüglichen 2Uihlen der 
Eiaen*Berufiigenossensebaflen nochmals wieder, 
•0 zahlten fflr jeden Unfidl: 
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114,19 
161.46 i 
;;87,09 I 

173,50 I 



8.o6 0,41 297.29 

5,99 ; 18.32 2'20.:.9 

8.72 * 12.82 148,59 

4.15 I 5.20 ; 68^ 

8.77 ; 12,88 1 885^46 



Nach j5 18 des Unfallversicheriingsfrcsolzcs 
Mod die Berufsgenossenscbaften verpfliclilet, im 
ersten Jahre 300 % Her von ihnen gezahlten 
Enl8Cb£iiigungpn in den Resorvefonds ein- 
sulegpt); die Filsen- und Slalil Hi-nifsgenosscn- 
sehaflen haben deshalb in deni genannteo Jahre 
«inen Reservefonds von 736 712,88 angelegt. 

Die Summe sünimtlicher Ausgaben beträft 
I 278 4U1,»7 Ji. Unter denselben belindel 
sich ein IVMlen, den wir bisher nicht ausfuhrt 
Iwbcn, nämlich der fQr die Unfallverhütung, 
im Betrage von 13 219,82 «^. An und für 
sich wird derselbe klein erscheinen, jedoch wird 
man bedenken müssen, dafs im ersten Jahre 
der Verwaltung die Berufs},"'no5=senschaften voll- 
auf mit anderen organisatorischen Arbeiten be- 
sehifkigt waren. Bis jeUt hesitsen 8 Eisen- und 
Stnfi! nerufsgtnossenscfiaften vom Reichs-Ver- 
sicherungsatute geiiehntigte Unfaliverhülungs- 
vorschrincn nnd in denselben (üngtren tnr ße- 
anitichtigung der Durchfuhrung dieser Vor- 
schriften 5 sogenannte .Beauflraitte". Die 
flbrigen Bern fs^e nossenschaften begnügen ?ich 
vorläurig. die den letzteren Beamlert gemafs 
§ 82 des ri('?:<'t7i 7ii|jew iisrnen Anfpalien durch 
ihre Vctlraucnsuiünner erfüllen zu lassen. 

Werten wir sehlieblieh noch einen Blick 
auf die cntscIiädijiiiDfrspnichlifrpri Vcrlctzunj,'oii, 
welche innerhalb des von uns besprochenen 
Kreises während des Jahres 1886 voricekoinmen 
sind, so wissen wir ja bereits, d.ifs es an 
Zahl 1502 waren. Auf 1000 versicherte 
Personen kommen danach 3,67. Uei dem 
Baugewerbe beläuft sich die Zahl dessflben 
VerliäilniHScs auf Ixi der Tcxlil-lndu-trie 

auf 1,31, t)eim Berggewerbe auf t>,17 und im 
Durebscbmill bei strooitliehen Beru&genossen' 
sehaAen auf 2,83. 

Von den Verletzten waren in der Eisen- 
industrie 1418 nlnnlidie, 18 weibliche Er- 



wachsene, 66 nLlnnlicho nn<l T» WMUidlC 
jugendliche (unter IH Jahre alle) Arbeiter. 
Wenn es erlaubt ist, aus dem Verhillnifs dieser 

Vcrielzlenzahlen zu rinan icr einen Schhifs zu 
ziehen auf das Verhältnifs dor in der Eisen* 
Industrie beschäftigten weihlichen zu den 
männliciien Arbeitern, so würden wir bemerken 
könnori. djfs rlic wcihlii lu-n Arbeiter ca. 1 ,2 % 
I von der Anzahl der niänniichen bilden, während 
sie in der TextiMndostrie 42 % (I) darstellen, 
i beim Berggewerh*' all('r(liii<:s nur 0,6 % und 

Ibeim Baugewerbe gar nur 0,4^, im grofseu 
Durchschnitt aber wieder ca. 4 JlS . 

Utrvorgcrufen wurden die Unfälle in der 
Eisen-Industrie in 22 rällcri durch Explosu n, 
in 152 Fällen durch glühende Melalhua^äcn, 
heifte 8ts«ide Flflssigkeiten, giftige Gase, 
Dämpfe u. s. w.. in W'^ Füllen durch bewegte 
Maschineutheile (Motoren, Transmissio- 
nen, Arbeitsmaschinen u. s. w.), in 226 
Fällen durch Zusammenbruch. Einsturz, Herab- 
fallen von Ge;?ensländen, in 147 Fällen durch 
Fall von Leitern und Treppen, Gallerieu in 
Vertiefungen, in Bassins u. s. w., in 257 Fflilen 
durch Fahrzeuge, Beförderung von Lasten, 
Auf- und Abladen, in 255 Fällen durch Ge- 
brauch von dnfiichem Handwerksseug und 
sonstige Umstände. 

Von den Verletzungen betroffen wurden in 
273 Fällen Kopf und Gesicht (Augen), in 
541 Fallen Arme und Hände, in 422 Flllen 
Beine und Füfse, in 219 Fällen andere und 
mehrere Körpertheile zugleich. 12 Arbeiter er- 
stickten, 2 ertranken und 88 erlitten sonstige 
Verk'tznnffeii. 

Als Fiil^'c (liT Vt-rlelziin'^ stellte sich ein 
bei 36d Fer?unen enie vorübergehende Erwerbs- 
nnfthigkril von mehr als 13 Wochen bn zu 
6 Monaten, bei 791 Personen eine länger 
als ti Monate dauernde Ibeilweise und bei 
148 eine solche vSUige Erwerbsunrähigkeit. 
200 Personeo erlitten infolge der VerieUumgeo 
den Tod. 

Diest Gelüdteten hinterliefsen 124 Wittwen, 
278 Rinder und 88 Ascendenten, deren einzige 

Ernährer sie gewesen. 

Die Eisen industrie nimmt ihrer Bedeutung 
für unser Erwerbsleben nach einen der ersten 
PiMie ein; schon dieses kurze Bild ihrer 
Thätigkeit bei der Unfall versiehe nur.' 'vird ne- 
zeigt haben, dafs sie auch auf diesem Gebiete 
dieselbe Stellaog behauptet. JL Krwm. 
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Die Erweiterung der Anfgaben der BerufsgenosseiiBchaften, der 
Bera&genossenschaftsyerband und die deutsche Industrie.* 



Am 27. Jutii v. J. wurde in Frar:kfurt a. M. 
der aVerband deulsctier BerufsgenosseDschaflei)* 
ins Leben gerufen. Derselbe gab Ton Tornhereiu 

die Absicht kund, für eine Erweiterung der 
Aufgraben der Hcrursgcnossenschuflcn 
Ihälig zu sein, du in den letzteren eine woblge- 
gliederte Organisalion der ganien deutschen 
Industrie ges'~li'ifTi n wni-ilrn sei, die als gpsptzlirhe 
Vertreterin des ürufi^gewerbes befähigt und berufen 
erscheine, ,dne noch nicht absehbare Reihe 
socialer und poütisclicr (sie!) Aiif^iaben weit 
aber den {{ahmen der Unfallversicherung zu 
flbernehinen*. Als solche Aufgaben wurden u. a. 
bezeichnet die Abgabe von Gutachten in tech- 
nischen und wirtlischaftlichet) Fragen, die Regelunj? 
der Arbeitszeit (Nornialarlieiti>.lag), die Feststellung 
der Fabrikordnungen, die den Scbwanliangen des 
Consums fol{;ende Regelunc flt r „'i^:uiiii)!en Pro- 
duction und die gesetzliche Hcj^elung der Alters- 
versorgung. 

Eine grofse Rcilie von BerufsgenoasenschaAen 
erkannte sehr bald das Unhaltbare dieser Be- 
strebungen, indem sie sich auf den unserer An- 
sicht nach allein richtigen Standpunkt stellte, 
dafa die Aufgaben der Berijf>i.'eno=senFrhanen 
durch das Gesetz auf die Untall Versicherung der 
Arbeiter beschränkt sind, dafs eine obligatorische 
Erweiterung dieser Aufgaben denigemäfs nur 
durch Gesetz erfolgen kann, dafs aber die frei- 
willige Uebemahmc weiterer Aufgaben, weil un< 
vereinliar mit dein jt-tzigen Wesen und der 
bestehenden Organisation der Berufsgenossen- 
sehaflen, abzulehnen ist. Thatsächlich sind ja 
die jetzigen Vorstände der Berufsgenossenschuflen 
nnd ihrer Sectionen ledl^ilich •^■ewähll, um die 
Geschäfte der Unfallversicherung w ah r/.u nehmen. 
Daher kann dne wie auch immer geartete ander» 
weitige Thäligkeit der Vor-I'indc :rnt dem erlialfenen 
Mandat nicht in Uebereinstimmung gebracht 
werden. Ohne Zweifel wQrden aber ferner durch 
eine derartige Ausdehnung der Thäligkeit auf 
social- und wirthschaflspolitische Gebtete innerhalb 
der Berulsgeno8?enschaflcn die unheilvollsten 
KSinpfe hervorgerufen wi r Ii n, dutrh wt-lehe die 
sachgemäfse Erledigue'^' iI't hi^heripcn Anfjzabe 
wesentlich beeinlrachligl werden würde. Endlich 
verlangt daa Gesetz die ehrenamtliche Verwaltung 
der Berufsgennssensrhaftrn. welrhe fiT-^iN unter 
den jetzigen Verhältnissen aufserordentliche An- 
forderungen stellt. Die geplante Erweiterung der 
Auf|.'ahcn würde an die ehrenamtliche Thiitigkeit 
der Industriellen aber mit unerfailbaren Ao- 



* Ans der •Rbeia.^Westfll. Ztg.« 



f<>rderiinj:en herantreten und damit die Verwaltung 
in die Hände von angestellten Beamten überführen. 
Aus diesem Gesichtspunkte beschlofs denn auch 
der .Verein deutscher Eisen- und Stahlinduatrieller* 
in seiner Sitzung vom 22. November v. J., ,dafs 
jeder Versuch einer Einbezieliung technischer, 
wirtlischaftl icher, socialer und politischer Fragen 
in die Zuständigkeit der Bcrufsgenossenscliaflen 
mit Entschiedenheit abzulehnen sei. Lediglich 
die Frage, ob und inwieweit die Berofiigenossen- 
schaflen zu Ti ;i].'<'rn der Alters- und Invaliden- 
versicherung zu machen seien, sei z. Z. noch 
als eine offene zu betrachten*. Bezüglich der 
letzteren Frage hat der ,CenlraIvrrband deutscher 
Indnstrieü'r* inzwischen in den den Lesern be- 
kannten Vei handluiigen vom 2. und 3. December 
vorigen Jahres Stellung genommen. Indem er 
sich den ,nrundzügen der Alters- un<l Invaliden- 
versicherung" gegenüber durchaus sympathisch 
zu verhalten und an dem Zustandekommen eines 
derartigen Gesetzes mitzuarbeiten beschlofs, sich 
natürlich aber sein gutes Recht wahrte, in einzelnen 
Fragen Abänderungsvorschläge zu machen. Die 
letzteren gingen denn auch u. a. dahin, dafs die 
Beriifsgenossenscharieii nicht zu Trägern der 
in Rede stehenden Versiclierung zu machen seien, 
dafs vielmehr die Errichtung einer Rcichsver- 
sichcrunfTsa' ilt wiinschcnswert'i r rscbeine, SO 
dafs den Berufsgenossenschaften nur eine materielle 
Mitwirkung bei Peslstetlung der Invalidität, Con* 
trolierung der Rentenempfittger u. s. w. zu« 
fallen würde. 

An diesem Punkte hat — efaarakteristischer- 
weise haupt.'iächlich in freihändleriscben und 
.deutsehfreisinnigen' Hlättern — die Agitation 
des Verbandes deutscher BerufsgenussenschaAen 
eingesetzt, um die in dem «Central verbände 
deutsr hL-r Itiilii~t"i( i * vertretenen Induslrieen 
in einer geradezu schmachvollen Weise zu ver- 
dSchtigen, indem man in die Welt hinatissehrieb, 
der Cenlralverbaml li'lr.ihe eine geräirsebvolle, 
durch reichliehe Gelduiiltel unterstützte Agitation 
gegen die Grundzüge der Allers- und Invaliden- 
versicherung. Für denjenigen, welcher weifs, <l.ifs 
das r)irt'<'t(iriiim (lf< f Iciitral'- rrliaivii-v aii-^ 'ieii HH. 
Geb. üomnierzienrath Sc h war Izkopl f • Berlin, 
Commerzienrath Hafsl er -Augsburg, General- 
COnsul Rüssel - Berlin, Geh. Finanzrath Je ticke- 
Essen und Geh. Commerzienrath Langen-Küln 
zusammengesetzt isL lauter HSnnern, welche ganz 
und voll auf dem Boden der Kaiserlichen Bot- 
schaft vom 17. Nov. 1881 stehen, war nun 
freilich eine solche Agitationsweise eine direcle 
Abgeschmacktheit Um to bedanerlidier war «», 
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dafs sich aucti die » Nationalliberale Gorrespondenz« | 
dopiren liefs und einen, von der »Kdlniichen 

Zcituii^r« sofort weitere Verbreitung pegcbenen, 1 
Artikel gegen den „Central verband* brachte, in 
welchem dieser beschuldigt wurde, sidi dem im 
vorigen Jaiirc lierallietieii Arheiterschutzgcsetze 
jjoperiülit'r viHli^' ri<'j.'at!\' vfrliailcn zu lialu'n iiit'I 
auclj ge^fcn die Alters- uiiii iiivaiideiiVfrsiclitiiiug i 
der Arbeiter aufgetreten zu sein. Der GeschSfts* 
fölirer des Cciili-alvribarKlcs , Hr. H. A. Bueck, 
schrieb darauf eine Uericbli^ung und eiuen die 
in Rede stehenden Verhältnisse klarstellenden 
Artikel, den die »N itionalllhcrale Corrcspondenz«, 
eines Bessereu belehrt, nunmehr abdruckte*, der 
aber — und das ist wieder charakteristisch " 
von vielen PreClorgancn , welclic den die obigen 
B.s(liiildif:unt.'en enllialtenden Artikel an litrvor- ' 
ragender Stelle verufTentlichl halten , einfach 
igoorirt worden ist. Der «Verband deutscher 
Beriifspoiiossensrltaftcii'', dir «icfi iiritrr die 
Fittiche der »Vossischeu Zeitung«, des »Berliner 
Tageblatt« und anderer BIfitter des Manchester 
thums begeben hat, verlangt vor wie nach, be- 
xQglich der Alters* und Invalidenversicherung als 
einzig berufener Vertreter der deutschen Industrie 
SU' gelten. Ob er das ist, niögcn nnx-re Letter 
ermessen, wenn sie die nachfolgende Uebersiclit 
über die zum besagten Verbände nicht gehörigen 
Berufsgenossenschaften gelesen haben. Dem Ter* 
bände gehören nicht an 

1. Glasberufsgenosscnschafl. 

2. Süddeutsche Textilbcrufsgenossenschafl. 

8. Saddeutsche Edel- und Unedelmetalliodiistrifl» 

beruf- ;."'!H)s-^cnsi.-liaf!. 

4. Süüweätdeulsche Baugewcrksberufägenossen- 
Schaft. 

5. Töpfereiberufsgcnossenschafl. 

6. Bayrische Uolzindustrieberufsgenossenscbaft. 

7. Sfldwestdeatsehe EttenherufsgenoaMMchaft. 

8. Rhoinisch-WesÜiÜische Hüllen- und Walz- 

werksheriifs|;ctiof;>jpi).-('!i ift. 

9. Sächsiscli-Thünii,^isclie Kisen- und Stahlbu- 1 
rufsgenossenschaft. 

10. Südwcslliche BaugewLrkshf.Tiifs^j'ei'Ossensch. 

11. Schlesische Eisen- und Stahlberufsgenosscu- 
schalt 

12. Norddeutsche Eisen- u. Slahlberubgenossen- 
Schaft. 

13. Wflrttembergiscbe Baugewerksfaerufsgenos* 

senscliaft. 

1 4. Texülberufsgenossensch. v. Elsals-Lothringen. 

* [)i«'j»ni^'>'ii unserer Leser, weiche sich für die I 
a tisf Q b r 1 1 c It e n Arl"nstOcke dieses liAcli-t 1k- ■ 
inerkenswerllien !' refsslreites interessieren, niai hi n 
wir aof das soeben erschienen« S9. Heft der ,Ver- i 
handlangen. Mitlheilangen und Berichte des Central- 
verbandc^ iloutspli'^- Indii'^lrifllfr' aufmerksam, in 
welchem tir. >i. A. Hueck eine sehr interessante Dar- I 
siellujig desselben giabt. I 



15. Nordöstliche Eisen- und Stahlberufsgenossen- 
schaft. 

IC. Xorddciitsrhc Edd* Und Uoedelmetallfaerufo- 
genossenscbaft. 

17. Papiermaebeiterufägenossensehaft. 

1 8. Lederindnstrieberufsgenossenschaft. 

\9. Süddeutsche Eisen* und Stahlberufsgenossen- 

Schaft. 

20. Hamburg. Baugewei kshtn iifsgcnOBsenscbidl. 

21. Wcsld. Binnenschiffahrlsberufsgenossenschaft. 

Ihren Austritt hat ferner am 12. Deccmber 
V. J. die Rheiniach-VVestfälische Textü- 
berufsgenossenschaft erklärt, und auch die 
R h e i n i s c h - W c s t f ä I i s (" h e M a s c Ii i n f n b a u - 
und Kleineisen industric- Berufs genossen- 
sehaft wird inzwischen ihren Austritt ange- 
iiicidt t Inhcn, während die bedeutende Knapp - 
schafts Berursgenossenschaft den Austritt 
auf die Tagesordnung der niehsten Vorstands- 
silzung gesetzt bat. Zu den dem Verbände noch 
angchörigen Berufsgenossenscbaftcn zählen nun 
aber eine grofse Menge solcher, welche Betrici>e 
umfassen, die der Industrie in der hier OOlh- 
wendigon Bedeutung dos Wortes par nicht an- 
gehören. Wir nennen nur die Berufsgenosseu- 
ächaft der Schornsteinfeger, der Spedition, 
Kellerei und Speicherei, des Fuhrwerks u. s. w. 
Wenn deshalb in jener Agitation wiederholt gesagt 
worden ist: «Eine solche selbstfindige Vertretung 
der deutschen Industrie wie in dem Verbände 
der Berufsgenossenscbaftcn war bisher überhaupt 
nicht vorhanden*, so ist das nichts weiter als 
eine durch nichts l>ercchtigte Ueberlieltung. Die 
deulschf Indiisti ii' lial ihre Verlretimg für wirlh- 
schaflspolitischc Fragen in jenen freien wirth- 
schaftlichen Vereinen, die der Gesetzgebung beim 
Krankenkassonwcscii, bei der ünfallvcrsichcrunfr 
u. s. w. unschätzbare Dienste geleistet haben. 
Wenn das Hanchesterlburo gering von diesen 
Körperschaften denkt, so liegt das einfach daran, 
dafs gerade jene Körperschaften die stärksten 
Förderer und Slölzen der Wii thschaflspolitik ge- 
wesen sind, welclio unser Erwerbsieben vor dem 
l^ritergang bewahr t lial. Infolgedessen haben sie sich 
läogMt daran gewohnt, als Interessentengruppen, 
welche nur eigensQchtige Zwecke der Grofs- 
indttstric verfolgen, von der freihändlerischen und 
«deiitschfreisinnigen* Fresse augegrauU zu werden. 
Wenn man aber den Verband der deotschen 
Beniftq^enossenschaftien mit seinem Streben nach 
einem erweiterten Programm socialer und 
politischer Aufgaben in erster Linie von diesen 
Manchesterbiättern protegirt sieht, wenl! fiele da 
nicht das Wort Margarethens im »FaUSU ein: 

Es thul mir lang sdion weh, 

Dafs ich dich in der Gesdtiduft aeh*! 

Dr. W, Btumtr. 
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Die Eiseubahnreform in Amerika. 



Ti ber die Wirkung des m ucn Anierikanisrhen 
BuDdesoi>enbahnge8etzes (Interstate Commerce 
Law) bringt det Londoner »Cconomist« Tom 
24. Dec. T. J. den folgenden boocbtenswertben 
Artikel : 

Ah im Anfang des Jahres 1887 der Gesetz* 

cnlwurf, betreffend die R<'Kcliing des Verkehrs, 
Annahme fand, wurden in li^ u Vt-reiniglen Staaten 
von Autoritäten Bedenken darüber ausgesprochen, 
ob ea nSgiicb sei, eine so einsehneidende Mafa* 
rege!, wie dieses Gesetz, in wirksamor Wpi«o 
auszuführen. Von den durch das Gesetz aus^'c- 
sproebenen Vorschriften waren drei von principieller 
Bedeutung: Erstens war festgesetzt, dafs «irgend 
ein ungerechter oder unangemessener* Fracht- 
satz ungesetzlich sein wQrdj; die Entscheidung 
über diesen Punkt war vollständig der mit der 
Ausführung des Gesetzes beauftragten Coinmi^sion 
überwiesen. Die der Commissiou iiadurch ein- 
gerlumte Votlmadit war «ehr umfassend; man 
befürclitete , dafs sie in Vci lecenheil sein würde 
zu bestimmen, was bei der Mannigfaltigkeit der 
Umstinde in den Terschiedenen Fallen gerecht 
und angemessen sein würde. Ferner war aus- 
gesproclien, dafs eine GeeelUchafl keinen unge- 
rechten Unterschied unter ihren Transportgehern 
durch «irgend einen Spccialtarif, Rabatt u. s. w. 
machen dürfe*, und dafs alle Frachtsätze für glcidie 
und gleichzeitige Dienste bei den) Transport 
«derselben Waarengaltang unter wesentlich fihn* 
lieben Umsl.Tnden uml Bedingungen* gleii h sein 
sollea. Die&o Vorsciirift, deren Umfang von 
xwei Abtheilungen der Commission festgestellt 
wurde, empfand man als eine einschneidende 
Mafsregel gegen ungerechte Bevorzugung. Die 
erste Abtheiiung setzte fest , dafs es irgend 
einem Frachtführer, welcher den Vorschriften 
des Gesetzes iinliM-\vf»rfci) i>t, nicht gestattet sei, 
in irgend einer Dcicifiiung einen unberechtigten 
oder unangemessenen Voraug oder Vortiieil 

irgend einer besonderen Person, Gesellschaft, 
Firma, Corporation, oder einem Ort, oder für eine 
besondere Waarensorte, zu gewähren ; oder irgend 
eine besondere Person, Gesellschaft, Firma, 
Corporation, oder einen Ort, einer Benachtheiligung 
in irgend einer Beziehung zu unterwerfen ; ferner 
wurden die Eiaenbahngesciischaften aufgefordert, 
alle angemessenen Erleichterungen für den 
Wechsctverkehr auf ihren Linien zu gewähren. 
Die zweite Abtheiiung, wdebe sich mit der 
bf^rüliiuien , Short haul claus» * i'S } di s Gesetzes) 
beschäftigte, bestimmte als ungesetzlich, im ganzen 
flBr die OMSrderung .von Passagieren, oder irgend 
welcher Art von Eigenthum , unter wesentlich 
gleichen Umst&oden und Bedingungen, auf der 



[ glei'lirn Linie und in der gleichen R'(I,hmg, 
für eine kürzere Entfernung mehr zu berechnen 
als fOr eine ISngere*, wobei angenommen ist, 
dufs die längere Entfernung die kürzere in sich 
begreift. Die genannte Ciausel hatte jedoch den 
Vorbehalt, dafs die Commission ermächtigt sei, 
in «pecicllen Fallen von der Regel abzuweichen, 
und einer Gesellschafl zu pestallen, für eine lange 
Strecke weniger als für eine kurze zu berechnen. 
Man nahm auch hier an, dafs die der Commission 
Hi tu^^nifs eine zu weit-behende und die 
I auferlegte Verantwortlichkeit eine gröfsere sei, 
' als man der Commission bilHgerweise xomuthen 
könne. Die dritte grofse Neuerung verbietet, 
doTs sich Gesellschaften vereinigen, um sich in 
die Einnahmen zu theilen (.Nntipooling clause). 
Man verfolgte damit den Zweck, den Gesellschaften 
Vereinigungen, welclie das Publikum der Vorlheilc 
; berauben, die ihm durch die Concurrenz der tie- 
I Seilschaften entstehen, unmöglich zu machen. 

.Mit der Ausführung eines < ! !;en Gesetzes 
I beauftragt , hatte die Commission offenbar 
eine schwierige Aufgabe und eine grofse Ver» 
antworllichkeit , und man berichlelc, dafs sie 
I keineswegs auf Erfolg hoffte. Die Gesellschaflen 
waren besonders über die «Short haut* — und die 
. ,Antipooling clause'' aufgeregt, und sprachen die 
Drohung aus, die Sätze für lange Entfernungen 
1 in einer geradezu unerlräglichen VV^cise zu erhöhen, 
I namentlich becOglieh der BefSrderung von Getmde 
von den weslliehen und nordwestlichen Staaten 
nach der Seeküste, während sie dem «Pooling* 
System, dessen Abschaffung sie als unmSglieh 
bezeichneten, eine segensreichi' \V:iksamkeit zu- 
schrieben, weil es eine Sleligkeit der Frachtsätze 
hcrbei;;efülu l habe. Man hielt die Schwierigkeilen 
für so grofs. liaf- allgemein der Eindruck bestand, 
der Con;ir< 1- lasse sich zwar von den besten 
Beweggründen leiten, habe aber zu viel verlangt. 
Viele Personen, welche AnhCnger einer durch- 
greifenden Eisenbahnreform in England waren, 
j befürchteten die Wirkang, welche das Fehl- 
I schlagen des Amerikanischen Experiments m8g* 
j licherweise haben konnte. Unter diesen Umständen 
' isl der beriiliigende Charakter des ersten Berichts 

IderCommission — eine Zusammenfassung «lesselben 
enthält die soeben ausgegebene Nummer von 
»Bradstreels Journal« — gaoi besonders dankens« 
Werth. 

Die Tragwnte des Gesetzes gehl aus der 

Angabe der Commission hervor, dafs nicht weniger 
als zwölfhundert Eisenbtbneo unter der Ver- 
waltung von fOnfhundert Geselbcbaftcn seinen 

• Vorschriften unterworfen sind. 

I Eine Andeutung davon, wie außerordentlich 
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iiinfangreidi die Arbeil war, welche dieCommissioti 
zu verricbteo hatte, gibt die Tliatsache, dafs sich 
in ihrem Bureau 110 OÜO Uüchcr, Üocumente, 
Fahndidnc, Tarife, Contracte und Vereinbarungen 
angesammelt haben. Gei;eii\värlig hfSlebpfi Zwcife! 
über die Anwendung des Geselzeä auf diejenigen 
EsprefexuggesellMshafteD, welche den Eisenbahnen 
]|egpni1bcr iinabh<1ngig dastehen ; in andnrcn 
Punkten bat jedoch die Comraission bei der 
AusfBhrung des Geselzes weit weniger Schwierig- 
koiliMi gehabt, als man erwartet hatte. Unge- 
achtet ihrer Droiiungen haben die Gesellschaften 
doch im allgemeinen Vernunft angenommen. 
Obwohl fast Ivei allen Linien für lange Strecken 
niedrigere Frachtsätze als für kurze St'fcken 
bestanden, so ist doch jetzt diese Anoinaiic in 
den metslen Fällen beseiÜgL Ei ist wohl wahr, 
dafs zinr=t einige Gcpcllsrhaftcn sich dadurch 
schadlos hielten, dafs sie die Frachtsätze für 
den Trannt-Verkehr erltOhten; aber selbst wo 
dies geschah, wurde es in manchen Fällen als 
zweck mäfsig betrachtet, im allgemeinen die Tarife 
zu crmftfsigen; in anderen Fällen wurde ein 
geeigneter Ausgleich allmählich dadurch herbei* 
geführt, dafs die Lo<altarife in Ucbcreinstimmung 
mit deu Transit-Tarifen gebracht wurden. Was 
das Pool-System (die Vertheilung der Einnahmen) 
betrifft , so schoint rs , dafs dasselbe von den 
Geseli$chaflen ohne Kampf aufgegeben wurde. 
Sie haben jedoeh ihre Verbindungen nicht auf- 
gelöst, sondern sie zur Erleichterung des Verkehrs 
zwischen den verschiedenen Linien, welche ein- 
ander berühren, benutzt, und zum raschen und 
leichten Austausch der Güter. Selbst in der 
Errülliuip ilrr schwierigsten ihrer Cljür-Konheiten, 
der Cnlächeidung über die Angemcsscuheit der 
Frachtsilze, seheint die Gommission mehr Erfolg 
erreicht zu haben, als sie solbsl erw.utf t hatte. 
Sie erklärt, dafs sie sich von zwei l'rincipien 
leiten liefe: 

1. Das öffentliche Interesse wird am meisten 
gcliK it'it. wriiii die Frachtsätze so gestellt 
«iiiil, d ifs sie den grofstmöglichen Güter- 
austausch zwischen verschiedenen Punkten 
der Vereinigten Staaten und swisdien diesem 
Land und anderen Ländern ertnöglichen. 

2. Der Nutzen, welchen die Concurreuz ver- 
achledeuer Eisenbahnen anlereinander gc- 
wihrl, mob erhallen bleiben. 

Um das Suletzl erw;tliht>.' iVincip /u wahmv 
wurde es nicht als wijns<lienswerlh erachtet, 
ihrer speciellen Vortheile Städte zu berauben, 
welche in reichem MaEw die Mittel zur Ein 
führung von Erh ii lil. run(;»>n für den Transit- 
Verkehr geliefert haben. Im ganzen ist die 
Commission zu dem befriedigenden Schlüsse ge- 
langt, dafs die Wirksamkeit des Gosotzf?; . zu 
df^ffsen Auitiegung und Ausführung sie berufen 



war, vielfach sich fflr beide Theile: die Eisen' 
bahngesellschaften und das Publikum, als vor- 
theilhaft erwiesen hat. Nachdem eine noch 
nicht einjährige Erfahrung ein solches Itesultat 
erfielicn hat , ist wohl kaum für die Zukunft in 
Zweifel zu ziehen, dafs das zur Regelung des 
Verkehrs erlassene Gesell von Erfolg sehi wird. 

Narhdcm der kühne Versuch auf der anderen 
Seite des Atlantischen Oceans ein so glückliches 
Resultat geliefert hat, sollte sieh unsere dgene 
Hegierung ermuthigt fühlen , in der nächsten 
Session einen neuen Eisenbahn-Gesetzentwurf 
einzubringen. Derselbe müfste so entschieden 
gehalten sein , dafs das englische Publikum, 
welches deutlich genug gezeigt hat, dafs es eine 
halbe Mafsregel nicht annimmt, zufrieden gestellt 
wird. Die in der lotsten Session eingebrachte 
Bill scheiterte an der unbilligen Bevorzugung 
ausländischer Waaren. Unsere amerikanischen 
Vettern hatten mit einer solchen Schwierigkeit 
nicht zu kämpfen; wäre es aber der Fall gewesen, 
so können wir sicher sein, dafs sie dieselbe rasch 
beseitigt hätten. Der ausländischen Concurrenz 
mit eigener Hand freien Spielraum zu schaffen, 
dazu sind unsere Voltprii nicht geneigt, denn im 
hüciisten Mafse thürichl würde es ihnen erscheinen, 
ihren Nebenbuhlern besondere Vortheile in der 
Form von aufserordentlich niedrigen Frachtsitson 
zu gewähren. Ferner ist es nicht Itt viel gesagt, 
wenn man behauptet, dafs Vorsugstarife auf 
eingeführte Waaren in unserem Lande noch un- 
erträglicher, wenn nicht sogar noch ungerechter, 
sind, als sie es in Amerika sein würden. Dort 
werden gewisse Producenten und die roetslen 
Fabricanlen auf Kosten der Gonsumenten ge- 
schützt, so dafs die letzteren aus diesem Grunde 
einigennafsen berechtigt wirni, besondere Er* 
leii htcrun^rrn bei dem Bezug ausländischer Waaren 
zu verlangen, für den Fall sie nicht eine solche 
Begründung als Ucherlich betrachten vrfirden. 
In unserem Lande haben jedoch nicht nur Pro- 
ducenten undFabricanten keine Privilegien^ sondern 
es ist ihnen auch im Kampf mit der Concurrenz 
des Auslaniles von den Eisen bahngeselltchaAen 
die nülliigc Gleichberechtigung entzogen worden. 
Die cunscrvativen Führer luibeo sehr weise 
daran gethan, sich auf die Foixlerungen der 
Schutzzöllner (.Fair Traders*) nicht einzulassen. 
Aber ihre Festigkeit, die Freihandelspolitik auf- 
recht zu halten — welche fQr unsere nationale 
Wohlfahrt durchaus nothwendig ist, gleichviel 
ob einzelne Theile des Staats darunter leiden 
oder nicht — macht es für sie um so mehr zur 
Pflicht, die unbestreitbare Ungererlitf|.'kfit zu 
beseitigen , welche durch die Eis»:iili iliiij osoll- 
schaflen der inländischen Industrie zugefugt wird. 
In der That besteht so lange, als die einheimischen 
Producenten Ihren nii<;|findi«rhen Gon<iirr<Miten 
gegenüber den Kürzeren ziehen, kein Freihandel. 



II. 
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Das engliscbe Markenschntegeeetz« 



Am 28. August t. J. ist ia Giobbritannien 

f>ii) neiu'.s MarkonscliiitzgeMlf in Kraft gctroleii. 
welches vers« liürt"le Jk-slimmtinfr^n enthält und 
deshalb der Üeuclitiing der Fabricanleii und 
Händler b« Exporten nach England empfohlen i 
werden mufs. Das Gesetz lautet im Auszuge:* 

1. Diesem Gesetz soll den Titel führen: 
»Markemeholsgesetz 1887«. 

n, 1. Wer 

a) eine Handelsmarke Alscht; oder 

b) wer ein« Handelsmarke oder eine Marke, 
welche einer wirklichen Handelsmarke so 
ähnlich ist, dafs sie auf Tausrhimi: In rei linet I 
erscheint, (lilschlich aiifWaaren anliriii^il; oder I 

e) wer einen Stempel, Block, eine Maschine j 
oder ein anderes Weikzcng zum Zwecke des 
FAlschens oder zum Gebrauch beim Fälschen i 
emer Handelsmarke herstellt ; oder | 

d) wer auf ^^^^,lr( ii eine falsche Handelsbezdch* i 
nuag anbringt ; oder i 

c) wer fiber eben Stempel, Block, eine Mascliine | 
oder ein anderes Werkzeug zum Zwer k-' der 
Fälschung einer Ilaiidelsinarke verfügt oder 
dergleichen im Besitze hat : o<lcr 

f) wer zur Begehung einer der vorgenannten 
Handlungen verleitet, 

macht sich nach Mafsgabe der Bestimmungen 
dieses Gesetzes, sofern er nicht nachweist, dab 
er ohne lutnj^'erisclie Absicht Kflianddl hat, 
einer Uebertretung des Gesetzes schuldig. 

2. Wer Waaren oder Gegenstände, aufweichen 
eine gefälschte Handelsmarke oder eine falsche 
Handelsbezeichnung angebracht ist , oder auf 
welchen eine Handelsmarke oder eine Marke, 
welche einer wirklichen Handetsmaifce so Ihnlich | 



* Wir tlicilen diesen Auszug nach <1piii Novpmber- 
liffl 1887 des »Uculscben Handclsarcliivs« mit. In- 
zwischen ist eine vortreffliche Uebersclzuiig des ganzen 
(Jeselzes unter dem Titel »das eiiglisclio Waarenzcichen- 
gesetz von 1887. (Merchandise Marks Act, 18S7, 50u.5l 
VicL eil. 28), aus dem Enal QberseUt von Dr. jur.Eduard 
Cruesemaon, im Vernge von Pnttkaouner ä Il9bl* 
brecht in Berlin erschienen, ein Buch, das wir allen 
am Export nach England betlieiligten Finnen aufs 
I)riru'f tnl-!(» empfehlen. Der Preis der kleiin'ii Scln ifl 
belra^'l mir 60 ^. Einen Comuienlar verspriciil der 
VerlasstT später zu liefern ; denn mit Hecht int er der 
Ansiclil. dafs ein solcher vor der Hand von zweifel- 
baflem Nutzen sein würde, wo so viel von der Art 
und Weise der Handhabung des noch nicht erprobten 
Gesefates settens der Zollbehörde abbftngt. G* wird 
erst längeren ricliterlinhen Arbfitrns bedürfen, bevor 
die »veiljfreitenden Anordnungen de« Geselzes eine 
rutionelle Interpretation erfahren [lialii'u werden, die 
«las (ifsf»l2 zu einem ntllzlichen und vor alb-m brauch- 
baren Mittel zur Beförderung ehrlicher englischer und 
iutenwUonaler Uaodelsbeziebungen erheben wird. 



ist, dab sie anf Tluschung berechnet erscheint, 

falschlich angebracht ist, vcikuift, y.wm Verkauf 
oder zu Handels- oder Fahrii .(ti()iis/.wecke& aus- 
stellt oder im Besitz hat, macbl sich einer 
Uebertretung dieses Geseties srhuldig, wenn er 
nicht nachweist, 
a) dafs, nachdem er alle sacbgemäfsen Vor- 
nchtsmafsregeln getroffen, um ehie Ueber* 
trelung dieses (Iisetzes zu vermeiden, zur 
Zeit der Begelmiig der genannten Uebertretung 
fBr ihn kein Grand vorlag, gegen die Behl- 
heil der Handclämarke bezw. Marko oder 
Waarenbezeichnung einen Verdacht tu hegen; 
und 

h) dafs er auf Verlangen des SlrafantragsteUers 

oder si iiH -- Vertreters je<le ihm zu Gebole 
stehende Auskunft über die Personen gegeben 
hat, von welchen er diese Waare oder 
Gegenstände erhallen ; odi r 
c) dafs er sonst ohne Schuld geliondell haU 
8. Wer sich einer Uebertretung dieses Geeelses 
schuldig macht, wir»! bestraft 

a) im ordentlichen Strafverfaliren tconviction on 
indiclment) mit Gefangnifs bis zu 2 Jahren, 
mit oder ohne Zwangsarbeit, oder mit ein«* 
Geld^traff Oller ^'nw>>]i1 mit Qettngnifs als 
auch mit duer Geldstrafe; 

b) im summarischen Verfahren (sununary oon* 
viction) mit Gefiingnifs mit oder ohne Zwangs- 
arbeit bis zu 4 Monaten, oder mit einer 
Geldstrafe bis zu 20 jC, und im Rückfalle 
mit Gefängnifs mit oder ohne Zwangsarlieif 
bis zu 6 Monaten oder mit einer Geldstrafe 
bis zu 50 J0, und in jedem Falle verfallen 
die Habe, Werkxeoge oder Gegenstftnde, ver- 
mittelst vclcher, oder in bezug auf welche 
die Uebertretung stattgefunden hat, dem 
Staate. 

4. Das erkennende Gericht kann tHe Ver- 
nichtung der verfallenen Gegenstände anordnen oder 
in anderer Weise nach Ermessen darflber verfügen. 

5. Gegen das Erkeimtnits eines Gerichts im 

■^niiiiinrisrhon Verfahren ist die Berufung an ein 
oideiitliches Geridd t.courl ol «juarter sessions) 
zulässig. 

»>. Für die Abuithcilung von üeberlietungen, 
welclic der Bestrafung nach dem summarischen 
Verfahr«), und ebenso fUr die Besdilagnahme 
VOM Gegenständen, weh he nach diesem Gesetze 
der Confiscation im summariitchen Verfahren 
unterliegen, gelten die Bestimmungen der Geselae 
betr. das summarische Gerichtsverfahren (42 und 
43 Viel. Kap. 49), sofern die einer Uebertretung 
dieses Gesetzes im sumuurisclien Verfahren an> 
geklagte Person beim Endicinett vor Gericht 
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1)11(1 vnr füntriU in HiV Veiliamllun^' über ihr 
Reclil, die Verbandlung im ordcntiicheu Yerfahreu 
tu verlangen, belehrt worden ist und dieselbe i 
die Verhandlung nach dem summarischen Ver- | 
fahren verlangt. > 
m. 1. Im Sinne dieses Gesetzes bezeichnet | 
(ItT Aufdruck »Handc'lsniaikc« eine in das nach 
den Beslimmunpen des Gesetzes vom Jahre 1883 
über Patente, Muster und Handeläniurken geführte ' 
Hepjstor eingelra;,'ene Handehmarke und bef^reiH 
jede Handcbmarke. wt-Uhe, mit oder ohne Ht - 
gislriruug, in allen britischen Be.silzungcn oder ^ 
fremden Staaten gesetzfieh gesehflizt ist, auf i 
welche die Bestimmungen des § 108 des Gesetzes 
vom Jahre 1883 über Patente, Musler und , 
Handelsmarken, xufbige Verordnung des Gdiehnen t 
Raths gegenwärtig Anwendung finden. 

Der Ausdruck Handelsbezeiehnun?« bodcutot 
jede direcle oder in< Ii rede Bezeichnung, Darstellung , 
oder sonstige Angabc in l>ezug auf 

a) Anzalil, Menge, Mafs, Gehalt oder Gewicht 
der Waaren; oder 

b> den Ort oder das Land, wo die Waaren 
peferlipl (mIi i trewonnen wurden; oder 

c) die Art der Fabricalion oder Gewinnung 
der Waaren; oder 

d) den Stoir, ans welchem die Waaren be> 
stehen ; oder 

e) die Waaren, welche Gegenstand eines gelten- \ 
den Patentes, Privilegiums oder Moster- 
schutzes fnopyriglit) sind, 

und jede Anwendung von FigureUi Wärtern oder 
Zeichen, welche nach dem HandelsgebFauch ge- 
wöhnlich als eine Angabe der vorstehenden Punitte 
gelten, wird als eine Waarenbexeichnung an* 
gesehen. . I 

Oer Ausdruck »falsche Waarenbczeichnung« 
bedeutet eine Waai"eid»c7,richnini?. welche bezüg- 
lich der VVa;iren, auf welchen sie angebrauht 
wird, in wesentlicher Hinsicht falsch ist, und | 
begreif* ifli' Aenderung einer Wann nbozeichnung, j 
mag diese durch Zusätze, durch Auslassungen * 
oder in anderer Weise erfolgt sein, sobald nur j 
diese Aenderung die Bezeichnung in wesentlicher ' 
Hinsieht zu einer falschen macht. Oer Umstand, 
dafs eine Waarenbezeichnung eine Haaddamarke { 
oder ein Theil einer Handelsmarke ist» hindert 
nicht, dafs eiuf derartige Waareid»ezeichnung im 
Sinne dieses Gesetzes als eine falsche Waaren- 
bezdehnung angesehen wird. 

Der Ausdruck ; W;i;iicU'- Iicgicilt alle Gegen- 
stAnde des Handels und der Fabrication. 

Di« Ausdrflcke »Person. Fabricant, Kauftnann ' 
oder Händler und Eigenthümer« begreifen alle 
corporativen und nichtcorporativeii Vereinigungen 
Ton Personen. 

Der Ausdruck »Namen« schliefst jede Ab* 
kärzung eines Namens ein. 

2. Die Bestimmungen diese.s (»cselze» bezüg- 
lich der Anwendung einer ihlsdien Waaren- . 



bezeichnung gelten auch für die Anbringung von 
Figuren, VN'ürtern oder Zeichen, oder deren An- 
ordnung oder Zusammenstellung, gleichriel ob 
sich darunter eine Handelsmarke hefin lct oder 
nicht, wenn dieselben darauf berechnet erscheinen, 
zu der Annahme zu verleiten, dafs die Waaren 
das Fabricat oder I'roducl ehici aiulcicn Person 
als derjenigen sind, deren Fabricat oder Product 
sie in Wirklichkeil vorstellen. 

8. Die Bestimmungen dieses Gesetzes bezüg* 
lieh der Anbringung einer falschen Waaren- 
bczeichnung oder bezüglich der Waaren, auf 
welche eine lalsehe IbndelsbeEachnuni^ angewandt 
wird , gelten auch für die Anbringung eines 
falschen Namens oder falscher Anfangsbuchstaben 
dner Person imd fOr Waaren mH Msdiem 
Personennamen oder falschen Anfangsbuchstaben, 
ebenso wie werm dieser Name oder diese An- 
fangsbuchstaben eine Waaitubezeichnung waren. 
Im Sinne dieses Gesetzes werden unter falschen 
Namen oder falschen Anfangsbuchstaben .tIs 
W^aarenbezeichnuug Personennamen oder deren 
Anihngsbuchstaben verstanden, welche 

a) weder eine Mandelsmarke noch ein Thdl 
einer Handelsmarke sind, und 

b) mit dem Namen oder den Anfengsbueh- 
stalwn einer Person, welche mit Waaren 
derselben Bezeiehnunp Handel treibt , und 
den Gebrauch dieses Namens oder dieser 
Anfangsbuchstaben nicht erlaubt hat, iden* 
lisch oder eine scheinbare Nachahmung der- 
selben sind, und 

c) entweder diejenigen einer ftngirlen oder einer 
Person sind , welche iii< ht bona lide mit 
solchen Waaren Uandelsgeschäfle macht. 

IV. Der Fitlschung einer Handelsmarke macht 
sich schuldig. 

:\) wer ohne /uslinnnung des Eigenthiimers 
der HaJidelsmarkc diese Hantlelsmarke oder 
eine Marke, welche dieser Handelsmarke sto 
;'iliidicli ist. daf-; s'e atif Täuschung berechnet 
erscheint, herslellt; oder 
b) eine echte Handelsmarke, sei es durch Ab- 
änderung. Zusätze, .\uslaiisungen oder in 
anderer Wvise fülsclil. 
Jede derartig hergestellte oder nachgeahmte 
Handelsmarke oder M.uke ist im Sinne dieses 
Gesetzes eine gefälschte Handelsmarke. 

Bei der Yerf<)|},Muig wegen Fälschung einer 
Himdelsniaike liegt es selbstverständlich dem Be- 
klagten iib. •teil Nachweis der Zustimmung des 
Eigenthiimers zu erbringen. 

V. 1. Als Anbringer einer Handels- otter 
anderen M.irkc oder einer Handelsbeseichnung auf 
Waaren wird angesehen, 

a) wer sie auf den Waaren selbst anbringt: udor 

b) wer sie auf Umschliefsungen , Etiketten, 
Spulen oder anderen Oegenstamleti anbringt, 
in ixler mit welchen die Waaren verkatifl, 
ausgestellt oder zum Zwecke des Verkaufs, 



Digitized by Google 



110 Nr. 2. 



P«brmr 18W. 



des Handels od«r der Fabrication vorrälhig 
geballeo weiden: 

c) wer Waaren , wclchu veikiuin , ;ius};eslfllt 
oder zum Zweckü des Verkaufs, des Handels 
oder der Fabricalioii vorrälliig gehaltei) 
werdoi, in eine' Umschliefsung oder mit 
Etiketten. Si bli n o<lcr anderen Gofrensl.'iiiden 
iu Verbindung bringt, auf \\elciieu eine 
Handelsmarke oder Waarenbexeichnung an* 
gi'liiailit Würden ist; oder 

d) wer eine Haudelsmarke, sonstige Miirke oder 
eme Waarenbesdchnung in einer Wdse be- 
nutzt, welcbe darauf berecbij> t i rlu int, zu 
der Annahme zu verleiten, dals die lielrofTen- 
den Waaren durch diese Handelstnarke, 
sonstige Marke oder Handelsbez« ii limnig 
kenntlich geiiuiclit oder bezeichnet sind. 

2. Der Ausdruck »Uuischliefsung« begreül 
aurh Slfipscl, nsser, Plasehen, Gefifee, Scbach* 
lein, Di l kcl, K.ipseln. Ki>Ieii. ficsfelle oiler Hüllen, 
und unter dem Ausdruck >£likelteo< sind Bändei' 
imd Karten begrilTen. 

Eine Handelsmarke, sonstige Marke oder 
Waarfiibo/eicbnungwird als angebracht •mgc*»eiien, 
gleichviel ob sie in die Waare eingewebt, ein- 
gcprefet oder in anderer Weise hineingearbeitet 
ist oder an den Waaren, l'ntschliefsungen, 
Etiketten, Spulen oder anderen Gegenstanden 
■ngi^diigt o<fer befestigt ist 

3, Eine betrügerische j\nbringuii^' einor H^iiidi ls- 
marke oder sonstigen Marke auf W:uu'cn wird 
angenommen , wenn Jemand ohne Einwilligung 
des Eigenthßtners einer Handelsmarke diese oder 
eine andere Marke welche jener so ähnlicli ist, 
dafs sie auf Tänsclning berechnet erscheint, an- 
bringt; jedoch liegt bei jeder Verfolginig wegen 
hctrrtgerischcr Anbringuiicr »inor Handels oder 
sonstigen Marke auf Wiuircn dem Ueklagteu ob, 
den Nacbwe» der Emwilligung des Eigentbfimera 
zu erl^riiipcn. 

VII. Wenn auf einem llhrgeljäu:>e Wörter 
oder Zeichen angebracht sind, welche das Ur'^ 
Sprungsland der Uhr bezeichnen oder goneinbin 
als Bezeichnung des l'i-sprungslandes angenoniin'^ii 

•werden, und auf der Uhr selbst keine Bezeich- 
nungen des l'rsprungslandcs angebracht sind, so 
werden jene Wörter oder Zeichen iilnic wfiteres 
als eine Bezeichnung jenes Landes im Sinne 
dieses Gesetzes ang«seh«i, und es linden dem- 
^'emärs die Be.'^tiniinnngni dickes flnselzes bezfig- 
licb der Waaren, auf welchen eine falsche Han- 
debbeseichnung augebracht ist, und bezflglich des 
Verkaufs, der Ausstellung oder des Besitzes der- 
artiger Waaren zum Zwecke des Verkaufs, de- 
Handels oder der Fabrication Anwendung. Im 
Sinne dieses Paragraphen wird unter dem Ausdruck 
»I hr« jeder Theil der Uhr verstanden, welcher 
nicht das eigentliche Uhrgehäuse ist. 

VIII. 1. VITer nach dem durch Ratbfverurd- 
nung festgesstxten Zeitpunkt ein Uhrgehinse, 



gleichviel ob aus dem Auslande eingeführt o<ier 
nicht, zu einem Probiramt des Vereinigten König- 
reichs zum Prubiren , Stempeln oder Markiren 
schickt oder bringt, hat in einer Erklärung das 
Ursprungsland oder den Ursprungsort des Uhr- 
gehäuses anzugehen. Geht aus dieser Erklärung 
hervor, d.«fs das Uhrgehäuse in einem aufserhall» 
1 des Vereinigten Königreichs gelegenen Lande oder 
Ort gefertigl wovden ist, so hat das Probinimt 
auf dem Gehäuse eine Marke, welche von der 
Marke, wie sie auf im Vereinigleu Künigreidi 
gefertigten GdiSusen vom Probiramt angebracht 
wird, abweicht, und in der \\'eise anzubringen, 
wie solches von Zeit zu Zeit durch Katlisverord- 
nung bestimmt wertlen wird. 

2. Die Erklärnnu k.uni von einem Beamten 
eine- I'ndiiraints . weli lier da/u von den\ Ami 

I bestimmt und hiermit zur Enlgegeuuaimic einer 
derartigen ErklSrung ermächtigt wird, oder vor 
I einem Friedensrichter oder vor einem Commissar. 

i welcher zur Eidesabnahnie bei dem »Supreme 
Court of Judicature« in England oder Irland, 
oder bei dem Court of Session« in .'Schottland 
befugt ist, und zwar in der von Zeit zu Zeil 
j durch Balhsveronhuntg zu iH-siinunenden Form 

abgegeben weiticn. 
I Wer eine falsciie Erklärung im Sinne dieses 

Tiu-agruphen abgiebt, unterliegt im ordentlichen 
I Verfahren der Bestrafbng wegen Ifdnäds, and 

im summarischen Verfahren einer Geldstrafe btS 

I zu 20 für jede Uebcrtrelung. 

j XV. Vergehen gegen dieses Gesebc verjähren 
nach Ahlauf von drei Jahren nach dem Zeitpunkt 
des Begeliens derselben oder nach Ablauf eines 
Jalires nach der erslca Entdeckung durch den 

i StraCuitragsteller, welche der beiden Fristen auch 
zuerst abläuft. 

XVI. Da es zweckuiäfsig er.«.cheiul, des weiteren 
Vorkehrungen zu treffe«, um die Einfuhr von 
Waaren zu verlilndern, welche im Falle de- 
Verkaufs nach diesem Gesetze der Bescbluguidane 
unterliegen, SO wird Nachstehcnte rerordnet: 

I 1. Die Einfulu derartiger Waaren in das 
Vereinigle Königreieh ist el)enso wie diejenige 
von Waaren ausländischer Fabrication , welche 

i einen Namen oder eine Handelsmarke tragen, die 
wirklieli de! \anie (Iiier die Ilaridelsniarke eines 
FabriciUllen, Kaufmamis oder Händlers des Ver- 
einigten Kdnigreirhs sind oder fOr solche gehalten 
werden können, verholen, wenn nicht jener Name 
oder jene Handelsmarke mit einer genauen An- 
gabe des Landes der Fabrication oder Prodnction 

j versehen ist. Derartige Waaren fallen auf 'Mund 
iL r lieslinunungen dieses l'aragr.iphen unter die 
iiitt eineni iMiifuhrverbot belegten Waaren, al- 
wenn sie im S 42 der Zollgeselzsamndung vom 
.Jahre 1876 (39 und 40 Viel. Kap. S6) auf- 
geführt wären. 

4. Wenn auf uhier Waare ein mit einem 
Ortsnamen des Vernnigten Königreichs glcicb- 
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iBUteiider Nanio oiler anscheinend oiiiLi Nai:li- 
ahmusg desselbeu augebracLl ist, so wird dieser 
Name, wenn nicht du Land, in welchem der 
betrefTcnde Ort Hegt, angegelx-n isl, im Sinuc 
dieses Paragraphen so angcselien, als wiiie «t der 
Name eines Ortes im Vereini}<ten Königreich. 

5. Diese Bestinnnungcn finden Anwendung 
;uif a!li' ^\^la^(•lt, (It-nii Einfiilu' in Geni;if>hf'il 
dieses l'aiagrapheu verboleii isl, auch können für 
die einzchien Kategorien dieser Waaren oder fDr 
die Ueberlretinivfon in l)ezng auf diese Waaren 
besondere Yorschrifleu erlassen werden . 

8. Alle auf Grand dieser Parngra|dien xn cr- 
l.i-ssenden Verordnungen sind in der il. ni'Inu 
(iazeite* und in Licni »Board of Trade Journal« 
zu veröffentlichen. 

9. Dieser F^ragraph soll dieselbe Wirksamkeit 
lialicn , als wenn er ein Tfifi! /riUvM^selzes 
vum Jahre 1876 (Cu»tonts> Gunsolidation x\ct 1876) 
«Sre und demgemlls auf die Insel Man zur 
Anwendung gelangen, als wetui diese dneu Tlidl 
des Vereinigten Königreichs bildetet 

XVn. Beim Verkauf TOn Waaren oder In dem 
\ ' I k 1 if I onlracl über Waaret). auf welciii n '■■n*- 
llai.ili i'iI.T anilore Marke fxler II.ujiIel>!iozeich- 
nuiig aagebrathl ist, wird die (iewälulcislung 
seitens des Verkäufers dußlr angenommen, dafs 
ilie Marke eine echte Handel-ni.irkc und keine 
gefälbchlc oder Hilschlich angc-braciile, oder dafs 
die Waarenbeieichnung keine falsche im Sinne 
dieses fü>et7.es sei, wenn nichl da.s Gegentli<il 
in einem vom Verkäufer oder in dessen Namen 
nnlemeichneten und beim Verkauf oder Contracl- 
abschlusse dem Ktufer iil)ergel)enen und von 
diesem angenommenen SchriflstOck ausdrücklich 
vermerkt ist. 

XVin. Wenn zur Zdt der Annahme dieses 
Gesetzes eine Waareüliereichnim^' L'^^clzniäf^ii; 
und allgemein auf Waaren einer bt^sondcren Khusu 
oder auf Waaren, welche nach einem besonderen 
Verfahren faluicirt werden, angebraclit wird, um 
die besondere Klasse oder das besondere Fal)ri- 
cationsverfaliren zu bezeichnen, so Ihidcn die auf 
die folschen Waarenbezeichnungen bezuglichen 
Bestimmungen des ijegonwärtigen tiesetzes .luf 
«lie in dieser Weise uiigebrachto \\ aarenbezeich- 
nung keine Anwendung. Enthalt jedoch eine 
der'irtii'i' ^^':l:^vrllll^z«'i(■lln^^:: ein^'H 0\\< 
Läiidenuuucn und erscheint oie darauf beicchiiet, 
bezflglidi des Orts oder Landes, wo die heircflen- 
den Waaren wirklich fabriilit uder gewonnen 
wurden, ine zu führen, und ist die Waare nicht 
thatsächlich an jenein Ort oder in jenem Lande 
fabricirt oder gewonnen wi.t.i'-n. lindet die 
▼orsleherule lic^liinmung keine AnuciMlung. wenn 
nidit der Waarenbezcichnung unmillclliar vor oilcr 
hinter dem Namen jenes Orts oder Landes in 

ehens-o au(T^iIli?or Wt-i^e wir dicper Xanic ^ellist 
«ierjcnige des wirklichen Orts oder Landes der 
Kabriralion oder Produclion mit einem Vermerl; 



hinzugefiijrf ist. wi^raii-< her\ urgelit, dafs die Waaren 
daM !bst l'abricirl oder erzeugt wurden. 

Zu liii'-cni neneii Gi'selz" bemerkt imser 
Eluemnilglied, Herr Geh. bergralh Dr. Wcddiug, 
in einem m Berlin im »Verein zur BefSSrderung 
des Gewerl>(l( ifsis^ gehaltenen Vortrage u. a. 

das Naclibilu'i iülc : 

Üa.s britische Markeiibcliutzgesclz (utler- 
scheidet sieh nach vielen Riehltmgen erheblich 

von unseiem nes<tze, -.^anz besonders aber da- 
dureli, dafs es zwei slrulbare Uandlungen gleich- 
zeitig in seinen Bereich zieht, nämlich die 
l*'älsebung der Handelsmarke selbst und die 
F.';l: 1 liuii/ der Waarenbezeichnnug, zwei 
Handlungen, von denen nur die eiste Gegenstand 
unseres Markenscbutzgesetzes ist. Das britische 

Gesetz dage-ren stellt beide I landhin^r-wei-en 

nach allen Hichtnngeu hin auf gleiche blufc, 
obwohl man nicht verkennen darf, dafs nach 

dem allgemeinen Volksbew ufslsein. ob mit Üeehl, 
ist allerdings zu bezweifeln, iji beiden ein sehr 
verschiedener Grad des Vergehens gefunden zu 
werden pflegt. Die Fälschung der Marke sieht 
,!f'ilerm^i nn für »-inen Betrug an, die Fäkehmig 
der W aarent>ezeieiimnig hilt Mancher für einen 
erlaubten Ilandelsgebrnuch. 

Das brilisdii" Gest Iz stutzt sii h auf 
ein älteres Gesetz vom Jahre 1883 über 
Patente, Muster und Marken und umfafttt daher 
nicht deJijenigen Theil. weblier sieh mit An- 
nieldmig, Eintragung und Löschung der Marken 
beschäftigt uml dor im deutschen Markenschutz* 
geselz den Iidialt der ersten sieben Paragraphen 
bildet, tritt \i»'!mclir gleich in diejenigen De- 
slinnnungen ein, welche im § 1 1 des deutschen 
Gesetzes enthalten shid, der die Strafintlligkeit 
dessen aussprii lit .der Waaren i«ler deren Ver- 
packung wissentlich mit einem nach Mafsgabe 
dieses Gesetzes zu sehötzenden Waarenzeichen 
oder Tili! d<'m Namen odei- der Firma eines in- 
ländischen Produccnlcn widerrechtlich be- 
zeichnet, oder wisscntlicli dergleichen wider* 
rechtlieh bezeichnete Waaren in Verkehr bringt 
oder IVühäll*. 

Bleiben wir zuvörderst bei der Lnlersucliuiit; 
stehen, wie sich das britische Gesetz zu der 
• ■rsteii der ln'iden H.iii<lb?UL'sw ci-rii . ili(< -cli 
erwähnt hatte, zu der Fäl.schung der Handels^ 
marke stellt, so zdpt sich, dafs dasselbe schon 
in dieser Heziehimg viel weiter als das tleutsdu- 
Gesetz geht; nichl nur deshalb, weil es sich 
auf jede Handelsmarke ausdehnt, die mit oder 
ohne Rogistrirnng in irgend einer britischen Be- 
sitzung odL-r in fremdnt Sl.i.iteii geschützt 
wird, also nicht nur inländische Firmen uni- 
fabt, sondern auch deshalb, weil es die Straf* 
Verfolgung nicht allein auf Antrag' einfreien 
läfst. Ganz besonders aber werden die Grenzen 
des deutschen Gesetzes darin flbmchritten, daß« 
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iiichl nur die F:"ils< hpr dm Hand< lsmarkc sell)st 
bestraft werden solk-ii, :>oiidcrii auch alle, die 
dabei milgewirkt halMni, also savdrdent die- 
jenigen, wcMi II II ilf uiilU'l zur Herslfllung 
falischer Maikcn he-^cliitfli haben, so dafs Her- 
steller und selbst Besitzer von Stempeln, 
StMnpcl-MascIiinen ii. s. \v. für fHlsche Marken j 
auch strafTälliar werden. Am wichtigsten ist | 
aber, dafs auch diejenigen unter gleiclie Strafe 1 
gestelll werden, «Me tu einer falschen Markirung | 
der Waare vcrlfifen. Wenn <la> britische 
Gesetz mit voller Strenge gehandhubt wird, so 
mub gerade der letzte Punkt tief in das Ge^ 
schäflsleben eingreifen. Das Gesetz wird ver- 
hindern, dafs der Fabrieanl oder Verkäufer einer 
falsch markirteii Waare sidi hinter die Ent- 
schuldigung zurückziehe, nicht er, sondern .^eine 
Gehülfen haben die Fälschung begangen. Die.<c 
Bestimmungen greifen, wie gesagt, in das 
innerste Gesehiftsleben ein und mflssen ver- 
hindern, dafs ir}.'cnd ein Fall slrafTrei bleibt, in | 
dem es sich uiu Fälschung einer Handelsmarke 
bändelt 

Das Gesetz -icllt. fbeii>n wie da.« deutsche 
Markensrhutzgeselz, den Handel mit Waaren, 
die eine falsche Marke tragen, unter Strafe; doch 
wird auch [hierin wesentlich weiter gegangen, als 
im deutschen Markenschntzgesetz, nicht nur, indem 
wiederum auch der bestraft wird, welcher die 
HQHMltel gewährt, und auch der, welcher die 
falsche Mdkinwi;^ duldet txler veranlafst. sondern 
ganz besonders darin, daCs auch der Besitzer 
einer fdseh nnrfctrten Waare strafTüllig ist, und 
zwar, abgesehen von den gesetzlichen Geld- und 
Freiheils-strafen auch noch mit der Conlistation ' 
der Waare belegt werden kann. Be<lenkt man 
nun, wie oft nirbl allein dem Verkäufer, sondern 
wie elicri'^ii hfiuli;^' doin Käufer die Schuld ziinillt, 
daCs iNaaren falsch markirl werden, so ial der 
liefe Eingriff des britische» Gesetzes in das | 
ganze bürgerliche Leben klar. Ks wird, streng 
gehandiiabt, nicht nur vor böswilligem, sondern j 
ebenso auch vor hnchtsinnigem Betrüge schätzen. > 

Trotzdem bleibt auch diese letzte hatte Be- 
stimmung in ihrer Bedeutung weit hinter der 
Wirkung zurück, welche der zweiten Handinngs- , 
weise, der falschen Handelsbezeichnung, 
durch das (IcjcIz beif:rlffrt wird. Ich möchte 
vorausschicken, dafs auch hiei in ganz gleicher 
Weise, vrie bei der falschen Markirung, nicht | 
nur der Rozeichner. sondern auch der Besitzer 
falsch bczeiciineler Waaren strafliällig wird. ■ 
Schon dadurch, dafs die unrichtige Bezeichnung I 
d> r Im Mbri^r'ii richtig markirten Gegenstände, , 
<lie in den Handel kommen, als Fälschung an- 
gesehen wird, ist der Umfang der stra(T;illigen 
Handlungen gegenflber dem deutschen Gesetze 
sehr erweitert: er wird es noch mehr durch die 
eingehende Feststellung dessen, was als un- 
riolitige Beradinung ansusdaen ist. Eine Handels- ; 



bezeichntmg erstreckt sich nach den» Gesetze 
auf: 1. Anzahl, Menge, Mafs, Gehalt oder Ge- 
vrieht der Waaren; 2. auf den Ort oder das 
Land, wo die Waaren gefertigt oder gewonnen 
werden; 3. auf die Art der Fabricatiun oder 
Gewinnung der Waaren: 4. den Stoff, aus dem 
die Waaren liestehen. Ferner gehört hierher 
noch die Bezeichnung eines Patents, sonstigen 
Privilegiums oder eines Musterschutzes, welche 
der Waare zu Thdl geworden rind. 

.\usnabmen läfst das Gesetz SO gut wie gar 
nicht zu, denn es bestimmt: 

«Wer Waaren oder Gegenstlnde, auf 
welchen eine gerälschte Handelsmarke oder 
eine falsche Handelsbezeichnung an- 
gebracht ist, oder auf welchen eine Handels- 
marke oder eine Marke, welche einer wirk- 
lichen Hindelsmarke so ähnlich ist, ilafs 
sie auf Täuschung berechnet erscheint, 
ffilscblich angebracht ist, veticaiift, zum 
Verkauf mler zu Handels- oder Fabricalions- 
zwccken ausstellt oder im Besitz hat, macht 
sich dner Udiertretung dieses Gesetzes 
schuldig, wenn er nicht nachweist, 

a) dafs. nachdem er alle sachgemälscn Vor- 
sichlsinafsrcgeln getroffen, um eine Ueber- 
tretung dieses Gesetzes ZU TCRneiden. zur 
Zeit der Begehung der genannten Uebcr- 
tretung für ihn kein Grund vorlag, gegen 
die Echthdt der Handetamike oder 
Waaren bezeichnung einen Verdacht zu 
hegen; und 

b) dafs auf Verfangen des Straihntrag« 

stellers oder seines Vertreter.^ joile ihm zu 
(iebote stehende Auskunft fll>er die Personen 
gegeben liat, von welchen er diese Waare 
oder Gegenstlnde erhalten; o(lei- 
c) dafs er sonst ohne Schuld gehandelt bat.'" 
Hiermit wird alles das ausgeschlossen, \>as 
auf enie allgemdn oder dem Kfnfer im be- 
sonderen Falle Itekamite Triiis( Imiif,' berechnet 
ist, z. Ü. auf ein Packet mit Nähnadeln die 
Bezeichnung 100 Stflck zu setzen, wenn nur '90 
darin sind, auf einem Packet Streichln »Izschachlehi 
IdOO Slnck anzugeben, wemi nur 600 vor- 
handen sind, ein Kilogramm Butter zu ver- 
senden, wenn <ias Pa[»ier '/'s davon wiegt, eine 
andertlialbproeentige CarboUösung vn verkaufen, 
wenn nur ein Procenl Garbol darin ist. Es 
darf kein falsches Ursprungsland genannt 
sein: als Fälschung pilt >"< al<n. winn anfeinem 
Briefe steht: >englisi-he NiUuiadeltt", wälu-end 
sie in Iserlohn produdrt, oder wetm Messinaer 
Apfelsinoi solche ans Afrika genaimt werden. 
Bezeichnet jemand eine Waare ds »Hand- 
Weberei-, währeml sie mit Maschii« n gearbeitet 
i.si, so ist iiucb il'w><> Fälschung; selbstverstiiid- 
lich strafiMr ist [.cinwaaren ZU nennen, was 
aus Baumwolle hergestellt ist. 

fis wird ja nOthig sein, dafs man nunmehr 
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in En^'lTiid eine volKsländig scharfe Namen- | 
bcseicbnung (Nomenclatur) der Waaren ein- 
fidure, denn sonst sind zahllose IrrthQmer nicht 
ausgeschlossen. Um zwei Beispiele anzuführen, 
so pflegt man vielfach Flufs eisen als Giifs- ! 
slabi zu hezeiclmen, ohne sich einer Fäls(;hung ; 
bewufsl in sein; bayrisclics Bier nennt man ^ 
ein auch wo ander«: als in Bayern, aher nach 
bAyiischer Methode gebrautes Bier. 

Das ganxe Gesctx in seiner strengen Fassung 
und mit seinen linrten Strafen Iiis zu sechs 
Monaten Uefängnifs nül Zwangsarbeit, bO £ 1 
und Confiseation der Waare ist natOrlich in 
erster Linie gegen die Unehrlidikeit der Kngländcr 
selbst gerichtet; es ist gerade kein schönes 
Zeichen für die britische Ehrlichkeit, dafs ein 1 
solclies Gesetz nülhig war; aber in Wirklichkeit 
soll sich die Sch<ärfc des Oeselzes '^c^cw das 
Ausland und — wie gar nicht zu verkennen ist — ^ 
gegen Deutschland richtai. ^Vir haben hi | 
den Berichten, die Herr Kirrhnrr soinrrzcil hier 
Ober die Untersuchung der Gründe (Ks M'der- 
fanges der britisehen Industrie erstaltele, gehört, 
wie sehr man gegenwärtig Deutschlands Wett- 
bewerb in England furchtet, und wir haben erst 
kflrzhch aus einer ölTentlichen Itetlc des .Ministers i 
Gladstone veir; niimeii, dafs auch er den Erfolg 
dieses Wettbewerbs nicht IVlr » ine Fabrl, sondern 
die Sorge darüber für wohl begründet hält und i 
die Ursache in d«r höheren Bildang der Dentsrhen 
sieht. ' 

Der Artiliel XVI dos britischen Markenschulz- 
geietoe» hestinmt ansdrSeklich: | 
»Die Einfuhr derartiger Waaren in das . 
Vereinigte Königreich ist ebenso wie diejenige ' 
von Waaren ausländischer Fabricalion, welche 
einen Namen oder eine Handelsmarke tragen, | 
die wirklich der Name oder die Handelsmarke | 
eines Fabricanten, Kaufmanns oder Händlers 
des Verrittigten Königreichs sind oder filr 
solche gehalten werden köniHii, verboten, 
wenn nicht jener Name oder jene Handels- 
marke mit dner genanen Angabe des Landes, ] 
der Fabricalion oder Production vers« iien ist. 
Derartige Waaren fallen auf nriuid der Be- 
stinunungen (heses Paragraphen unter die mit | 
einem Einfuhrverbot belegten Waaren, als | 
wenn sie in >; 42 der Zollpcsotzsaninilunfr 
vom Jahre 1876 (dü und 40 Viel. Kap. 36) 
aufgeillhrt wftren.* 
Gelangen derartige Waaren dennoch ins 
Land, sind sie natürlich den Folgen des Marken- ; 
sehutzgesetsee an nch unterworfen. 

Ist die Freude über den Erfolg tmseres Well- 
l)cwerbs, der tnelir als irgendwie durch dieses 
Gesetz ancikanul wird, auch gerechtfertigt, so 
fragen wir ims doch mit Recht, ob es denn i 
wirklich so sclilimm auch mit unserer Ehrlich- ' 
keil bestellt ist« dafs man gegen Deutschland die 
Spille des Gesetscs kehrt, ^ von dort am | 



meisten gesQndigt wird? Wir müssen wohl mit 
Beschämung an unsere Brust schUgen und ge- 
stehen: .Gott sei uns armen Sondern gnädig", 
denn thalsächlich wird in Deutschland und von 
Deutschland aus vieles gethan, was diesem Gesetx 
zuwider isl. 

Manches läfst sich ja wohl zur Entschuldigung 
anführen: Es isl eine alte, sieh aus der Zeil der 
politischen Zerfahrenheit herschreibende Vorliebe 
fdr das, was vom Auslande kommt. Man glaubt 
noch immer den eigeiipti Erzonprilssen etwas 
Besonderes, einen Anschein der Vorneluuheil zu 
gehen, wenn ihnen auberdeutsche Fabrieations" 
orte, fremds|)rachliche Aufmachung, Bweichnung 
nach ausländischem Mafs und Gewicht aufge- 
diiickl. werden. Diese Gewohnheil, scheinbar 
von recht wdter Feme et^^as zu nehmen und 
e'. dann für !)esser ZU halten, ist ;'ol)!iel)en : 
iiuch heutzutage finden wir gerade m den 
Kreisen, die es sicher nicht nOÜiig hStten, die 
ausgeprägte Vorliebe, mit angeblich ausländischen 
Waaren zu prunken. Wenn das nun schon in 
bezug auf den mündischen Verkehr gilt, um 
wie viel melir für den ausländischen, wo dem 
Sclieiii ein wirklicher Vortheil, welcher mit 
fremder Bezeichnung verbunden ist, gegenüber- 
steht. Es kommt hierbei dem Deutschen zu gute, 
dafs er sii h leicht fremden Gewohnheiten und 
fremden! Geschmack anzupassen versteht. Es 
macht ihm keine Hohe, m fremden Sprachen 
richtig zu sciueibcii. Empfeldunpen, Gebrauchs- 
anweisungen und auch die ganze Bezeichnung 
ohne Fehler in der Sprache desjenigen Landes, 
in welches seine Waaren gehen -ollen, ver- 
fassen. Diese Lei< litij^^keit des Ausdrucks in 
fremden .Sprachen macht es den Deutschen 
leichter als anderen Völkern, clem verfflhrenden 
Engländer zu f- lfpii, Es liegt ja auch eine 
grofse Bedeutung für die Entwicklung der Cullur 
Oberhaupt hi dieser Neigung der Devischen; wir 
brauchen gar nieht voraus in ferne Jahrhunderle 
zu schauen, um die Zeit zu erblicken, wo das 
deutsche Volk den ganxen Erdball heherrschoi 
wii-d, sondern wir brauchen wn- an die Gegen* 
wart zu denken. Wohin breitet m' Ii der 
Deutsche nicht aus? Die Uebervülkeruug von 
Deutschland, dessen Volk eine gröCsere Ver« 
niehrungsfiihigkeit besitzt, als irgend ein aii<leres, 
ergieist sich nach England, Nordamerika, Frank- 
reich und RuMand, kurz Ober die ganie Erde, 
l'eberall übt der Deutsche seinen Einflub aus, 
freilich meist unbemerkt. Der Deutsche ver- 
quickt sich gern mit dem anderen Volke, er 
tiinnnl schnell Sprache und manche äufserliche 
tJewohnheilen an. aber die de\ilsche Eigen- 
thümlichkeil bleibt und macht sich Oberall 
geltend; m Nordamerika z. B. überwiegt schon 
jot7.t die deutsche EigenthOmliehkeit weit die 
englische. 

Das Alles eniechuldigt aber nichl im Handel 
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iiiit Waiiieii r.ilsrli» ! Ii' /.M' litiniiu». W» na Aov blick verhclilon, (h\U uns damit t-iii ^riofser 

Deutsciie, englischer Nerlüliruiig nachgebend, Vortheil geschaffen ist. Fortab wird jeder 

seine Waaren mit firemder Bexeichnung Tersicfat, deutsche Fabrieant gexwungen sein, den 

so vcrjififst <'r. dafs duin angcnblii klii ht'ii Vor* Namen Donlschlands und seinen eigenen Namen 

theil ein dauernder Naeliiheil gegenüberstellt, .luf die Waare zu selxea und sie unter der 

dafs der Empfänger die eiprentliche Bozu^squelie ; l'laggc der Wahrheit In das Ambuid segeln zu 

nicht kennen lernt, <i.ils infolgedessen der lassen, es sei denn, dafs er sich der GdÜir der 

f'roilin Olli i' iii/ in die Hand seines enj^bsi Ik ii Conliscation sf^iüi-r Waaren ans-elzfn wol!*». 

Zwisrlietiluindiers gegeben ist. l n«l möge d<'n> . Der Engländer kann iieuli},'en Tages unsere 

auch s^n, wie ihm wolle, die falsche VVunrcn- | Waaren nicht mehr entbehren. Er ist nicht 

bezeicbnuuff bleibt iniiiier ein Mangel- an Ehr- l imstandi». jflf-ii h irÜL-^ tdeicli |)n'is\vürdig her- 

gefüh), ja geradezu ein Betrug. { zustellen. Die bühere Bildung liilfl dem 

Aus diesen GrOnden dnrfen wir Deutsehe | Dentsebea, Wege zu finden, Mittel zu ersinnen, 

Uli-; nur zu dem briiisebt.ri Markenscbutzj^'<'setze j um im Wettbewerbe TO bestehen, 

beglück wün^iclicn, wir können uns keinen Augen- ; 



Beperiorioin Ton Patenten und Patent-Angelegenheiten. 
Statistik des Kaiserl. Deutschen Patentamtes für 1887.* 



Hanptibmidlt icr angtaieMeten, erthellfen mi4 «ifser Kraft getretenen Pttciit«. 



Jahr 


Aii- 
■ncManfeii 


Bfekannl- 
gcmachU 
Aiiineldtinyra 


der UeUont- 

IDOChlMlg 


Kflli"ill.' 
Patraie j 


ViToitlilele 

und toMek- 
PaIvBtt 


Aht!ola»fctl« 1 

U'iil WV(f~Il j 
hl; lill'lli;; ? 

•Irr iirhithr ! 

■ 1 loi« llrrlc 

p.(«1l(* { 


Am 

JafarcMchtvfh 
in Kimn 

t'iitoBft 


1877 (II. Sem ) 


3 212 


1674 




190 




1 - 1 


190 


1878 


5 919 


4 807 


1I7 


4 200 




160 


4 227 


1879 


C. 52« 


4 570 


4(1»; 


4 410 


17 


1 R13 


1! 807 


1880 


7 017 


4 122 


.'iOO 


8 966 


21 


2 745 


8 007 


1881 


7 171 


4 751 




4 3.19 


24 


3 70:1 


S f. Iii 


1882 


7 5r,;t 


4 .M!< 


255 


4 l:U 


25 


3 27n 




1883 


8 121 


502» 


318 


4848 


30 


8740 


10 53;> 


1884 


80O7 


1 4 632 


; 857 


4 459 


18 


8984 


10 904 




»408 


1 4 451', 


858 


4 018 


25 


3 947 


11046 


I88f? 


9 981 


! 4:^t>i 


868 


4 riiiS 


22 


3 78G 


1 1 249 


1887 




j 4 221 


356 


:i 882 


34 


3587 


11 517 


1877 bis 1887 


88480 


47468 


j 8 218 


' 42 4M 


1 819 


j 80788 


11519 t 



1886 1887 

Dif Eiiin.ibin''n des Pali'ulam'os betrugen tJf 1 52ß 77fi 1 »i24 063 

Die Auäyaben daitetti'n nur , 6tiü 977 , 66t} 102 

Daraus ergieht sich ein Uebemchub ron .# 8<i0 799 9^7961 



Der (je<»chnft»gitng des PatentAmtes nnifafstc im Jnhrc 1SH7: 



AnmplJun(!:cn vnn Palenicn und Znsal/))atenl>'n 9904 

Kinsprücli*« 889 

Bi-rlnvotilcn 2.M9 

Arilrfuze auf \'fnii<'liluiiiK' unil Zi;i a-i ü.diiiu' '.'7 

NachtrAge, ZuLscliencorrespunUcuzen und »i n li i i D - t nu 1 -ii ■ N i' . h Um71 

Anftagra, Dienstgesnebe, innere Angelegeni- r i. ■ ^ 2 



im gai>»'n lielriig üi« Aiiialil der Joiirnai-Nummern ftO 4*1 

* Kur IP^ti vviy\ I Stidil uiiil l-l>»ri-. .^fili- 275. 
** .Anlsfidi III narli iler Itf kiiiintiuai liunj.' ;'iu ückg'-ziij.'(>n : 27 ,\i.;iieiiliiiik;oii. 

t Die Zalil ii-l uni IS ^-rörsoi , dii^ UifToronz ih-y öuijuiifn der erllioiltoii , nichtig orklru't''n und 
frliKM-lieoen Fulenle ergiebt, weil 18 nichtig erkl&rte Patente vorher schon erloschen «raren und in die Zahl 
der LfleehuDgen aul\{enoninien sbid. 
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Uebersleht der «rthellteA Patente nach Lnades» 



B«zeif'hnung dea Landes- 
gebietes 


IStk» 


1887 

AUW ■ 


1877 

1887 


1. D p II l s r II öa M e 1 c h. 








1 KAnigreich Freufsfn . . . 




I 47l> 


lö Odo 


• t iwyern .... 


IUI 




1 "ilO 


8 , Saclwen . • • 


4 • w 


4.)1 


4 


A tt'^-mM 1. 

4 , >v urnciniiefy • 


1 4 


il') 
VI .2 


yoö 


wo 
otf 


öu 






*■ o 
oü 


44 


c rt t 

527 


7 , Hecklenb.- Schwerin 


1 o 


1 A 


\ A Ä 

144 


8 , Sachsen- VVeiniftr . . 


( 


1 (\ 


IUI 


V , HecKlenb.-nlrMttt , 




a 
£ 


12 


w , «Jinonnurg . • . . 
11 Herzoglli. Braun8cliwei|{ . 


4 


o 
c 


1 1 


04 


4» 






A 


A 


71 
(O 


19 ■ « JUWuDIlF^ 


e 
9 


u 
V 


yi 


14 , . uoiturg'uoUift 


1 o 


V 


III 

III 




zz 


20 


247 




r 


o 

o 


29 


17 Hiiii.ii^i'iiii 


] 


;■{ 


'26 


18 , Wallleck u. Fvrniünl 


1 


1 


5 


19 . Houfs, ältere Linie . 


4 


1 


25 


20 ., , jüngere Linie 

21 , Sctwumburg-Lippe . 


G 


10 


72 




1 


4 


22 , Uppe 


.1 




13 


23 Fr. u. Hansastu.ll Ldbeck . 


6 


7 


56 


24 . , „ Dremen . 


12 


11 


157 


25 ,. . . Hantlnuv 


110 


64 


1 114 


2C Hcichsl. blsul'd-Lulliriiigeu . 


29 


31 


360 


Denttcbes R^icli im ganzen 


2 728 


2 561 


29770 


IL Ausland 


1 285 i 1 321 


12 681 


Ueberhaupl . 


4 008 


3882 


1 42 461 



üebprificht der erlOKcbeuen Patente nach den Ak- 
RtotllBgen der JahresgebUhr filr die Zeit 
1. Jnli 1877 biH »1. December 1887. 



Btlra« 
d«r J«bm 

fchninr 

M 


Di* nel)«n- 
beinerklc (Je- 
bObr bt fUlif 

Patcnl» 


WffCD Nidit* 
lahltnf dar 

n^brabraerktn 

(ifliHlir itiiiil 
rrtoMhen 

1>Bt«lle* 


.... - , - 

Von 1 !• 1 :: ,\ 

dem nebe ijlM'nii-rk- 

%mm 11*1 r* IV.» 

tcbobrcnpflichtiK 

wordenen 
Piil<-nt<" »inil »r* 
UmcImo 

Palente 




41 94;r' 


3 42«; 


8,17 


.'.'1 


70:5 


9 305 


27.GI 


Inn 




8 697 


30,88 


l.Mi 


1 1 m 


3 719 


32.72 


200 


6&46 


1648 


25,18 


250 


4104 


Ol« 


22,32 


300 


2 673 


503 


18.82 


350 


l 736 


329 


18.95 


400 


1088 


155 


14.31 


45rt 


664 


84 


12.65 


r.oi) 


353 


31 


8,78 


'.-.0 


153 


12 


7,84 




94 


15 


15.96 


650 


66 


9 


13,64 


700 


40 


10 


25,00 



* Die niit dem Hauptpatfiit orlonchonon Znäatz- 
palenle sind in den folgenden Ziffern niebt enthalten. 
** BinsebliafiiKeli 9941 ZaMtspatentc. 

(Am im BKttnWtaiJ 



Nr. 41 5CH vom 17. April 1887. 

William Gibnon, William Fenman und 
Lnneciot Tulip Fenman in Gatesbendp GnflidMft 

Durhatn. Grofs-Britannien. 
Gufsform für Kettoi. 

Die GufttTorm ist aus einzelnen Abiheilungen zu- 
iammenieMtzt, wekh« an den Fliehen, mit denen sie 
in der Mite nwammenitolsen, nach oben und nntsn 




geneigt siiui. L'in die zur Form aiifgebuulfn Ab- 
Iheilnngen zusaninienzuhalt<>n , werden die Keile D 
und E lK>nnlzt, welche zwisi hen den Rahmen A und 
di« Abtheiiungen eingeschlagen werden. Die £eile 
lassen sieb nueb Iflsen oder hemtmiehen, wodurch 
die einzehien Ablhoiluiigen für Bewe^'ung fr« i wer- 
den und imstande sind, der Zuaan^menzieliung narli- 
xugsbcn. 



Mr. 41 985 vom 10. Februar 1887. 

Johann Dahl in Kiel. 

Vrvfahren zum Aiixfilühm iji Iii'irtrh'n Sitihh. 

Die Gegf'n-t.uiiic ;»UM iiMtiuhartem und gehärtetem 
Stahl worilon scliii tili nwi ix' auf (^baniottcziegeln 
zwischen /.erkleiuerk-iu Brenuiiiuterial aus Weir!tbuchen- 
holi. Torf und Holzkohle gelagert. Dies geschieht in 
«nem mit Chamottemörtel ausgestrichenen Behftlter, 
in dem dteealben sowie die Winde das GeiUies mit 
Blciweirs oder Bleioxyd bestreut werden. Hlerdureh 
soll bewirkt werden, daf« etwa vorhandene sdiidlieb 
wirkende Kiei«eUfiure mit dem Blatoxyd m in«iailicat 
zosammengeschmoizen werdf. 



Nr, 41 :.?:. vom 30. Mfirz 1887. 
G H ij r I" <i u n t z in Wilkes Barre. F*»nnsylvaiiia. V.SI. A. 
Urthgcheibe und Sandachüttrr an Formfnanchintn. 

Die PonumasdifiM ist ait einer Drehscheibe var* 

sehen, welche vier kreisfSrmige Ausschnitte zur Aof- 
nahmc der Formkasten hat. Die Mittelpunkte dieser 
Ausschnitte liegen auf einem il«rii I)rfljs(heiben- 
umfange concentrisrheu Kreise, so dafs boi der unter- 
brochen angeordneli'ti Prehung der Scheibe der Form 
kästen zuerst mit Sand gefüllt, dann der S.md ge- 
prerst, darauf das Modell aus dem Ka^^ttMi eatütlllt 
und scbliefiilicb der fertige Kasten durch einen nanen 
ersetzt wird. Patentirt tat der Bewegungsmeehanis* 
mas, wplrhi r eine zeitweise Drohung der Drf bsrheibp 
her>'orruU, und der SandschOtter, «elciicc eine be- 
slhnmte Menge seitweise in den PonDkastsn cntlasrt 

7 
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.STAHL UNI) BISEN.* 



Febniar 1888. 



Die unl*^rbrü<-liene Drehung der Urehscheibe a 
wird auf folgende Weise erreicht: 

An der unteren Seite der Scheibe a ist ein Zahn- 
kranz angwrdnel, in welchen das auf der Welle /< 
befestigte, conischc Trieb e eingreift und eine drehende 
Bewegung der Scheibe dadurch ertheilt, dab die auf 
der Antriebswelle ir befiadliche Schneike f> die Be- 
wegung auf die Schneckenräder p und o der flberein- 





Fi«. 8. 

ander licjfoniipn ^Vplle ;/ iui<l /' ninTti-äjft. iiml ilie 
zwischen y und f lie^'t'inie /i <lurcli dif (if 

triebe dd dann ihre Drehung erh&it, wenn die aul 
der Welle f sitzende KuppelungsmufTe q vermittelst 
des Bebels « mit dem loee aoff befindlichen Scbneeken- 
rende jp in Eingriff gebracht wird. Der ESneriiT des 
Hebels » erfolgt zeitweise und zwar dadurch, uafs das 
eine Ende desselben in einem auf einem Cylindcr 
iiti^'eordiiPN'n Kurvengang »• geführt ist. Mit CylindiT 
ist aul der «enkrechten Welle I befealigt, welche ihre 



Drehung durch die ani dorn Ende der Welle m> auf- 
gesteckte Schnecke t uiui dun ii des anf der Welle t 
befestigte Schneckeurad i tihüU. 

Der Sandbehültci A ciiUiuh lu seinem Innern 
einen in der Höhe YersteUbaren Kabtneo T, welcher 
mit iMwegliehen Klappen versehen ist und darfiber 
einen festen Ralmit^n S, welcher aucli mit Klappeu 
versehen ist. Die « inBtellbare F.nlfi rnunst zwischen 
(Ion lioideii 1, j:i:i.iri T und .S' erniöjiHcht die Ab- 
grenzung eiuer beslimmteii Mt-nge Saud, welche im 
richtigen Zeitpunkte dann durch selbslthfitiges OefTnen 
der unteren Klappen in den unter dem Sendbeb&lter 
befindlidie« PonnkasleD iUlL 



Nr. 41 730 vom 22. Juui 1887. 
Johu De V 0 n s hi re EUi s in SliofflHtl. York, Eogland. 
FükruHgtflatten an Walswrrkfn. 

Die zu beiden Seiten der Walsen Hegende« 

FQhrungspIatlen i1 d sind durch eine durchgehende 
Mitteliinpe und oiiie gröfsere Anzahl von zu letzl- n i 
Henkrechl stehenden Seilenrippen versteift. An iiirer 
Unterseite sind die Ober die gesanimtc Walzenbreite 
aiidi Mstredtenden P(ttiraaga|mtl«n mit Erhahimgen 




Hg. L 




und Verliefungen ausgerastet, die genau in die Ver- 
üetüngen und Erhöhungen der gewallten natten ein- 
treten. Die FObrungsplatten erhalten ebenfalls in 
den Stftndern des Walzwerkes Führung und sitzen an 
den untci- n Endi ii dei verticalen Spindeln e, welche 
lUirrh ehi :iM d. ii ii iilicrem End« sitzendes Schnecken- 
rad f in Dr>'hunk' veisetzt werden; Rad f stellt im 
Kingriff mit emer auf der horizontal filier dem VValz- 
werksgestell liegenden Welle sitzenden Schnecke g, 
die entweder mit der Hand, durch Dampf- oder 
hydraulische Kraft in Dn>hting ▼ersetzt wird und dem- 
nach die beiden Fnlirun^rsjdaflen niif- und nliwürts 
bew egt, um Pine dei- .'^liirlce der aufzuwalzenden Platte 
t;en;iu entsprechende Einstellung der f^hrangeplatlen 
gegen die Kippenplatte zu sichern. 
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Statistisches. 



SUitiatiBelie Hittheilungen des Verems deutscher Bisen* und Stshlindostrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



§ 




IConat 
Werke. 


Mtmher IMT 

FrodoctiMi. 

T»aa«i. 


Spiegel- 


Sordici'Htiiche Gruppe 

(Westfalen, RheioL, ohne Sesrbenrk.) 

(Schlesien.) 

(Sechsen, ThOringen.) 

NorümtKk» Gruppe 

(ProT. Sachsen, Bratiilenb^ Annover.) 

(Bayern, WOrttemberg, Luxemhorg, 
Hessen, Nassau, Elsah.) 

(Saarbezirk, Lothrin|;eD.) 


32 
18 
1 
1 

8 

8 


71 530 
87974 
868 
IM 
88008 

46 690 




Puddel-Roheisen SunoM . 
flm November 1887 
(im December 1866 


«8 

«8 


175 669 
161678) 

141 339) 


Besnaemer- 


Mitteldeutsche Gruppe . ■ ■ 
SaddttUtch« Gruppe 


7 
1 

1 
1 


29 717 
1748 

1 115 
1750 




Deieemer-Roheieen Summa . 

fim Nnvpinhpr 1887 

(im December 1886 


10 
It 

13 


M8M 

88800) 


Roltetoen. 


Siidiii'iif^rhr (rrui>pr ..... 


11 

3 

1 

2 
3 


50480 
5792 
9441 

21 316 
19 922 




Thomas-Roheisen Summa . 

(im N ivrrnber 1887 
(im December 1886 


20 

18 
17 


108801 
101507) 
74558) 


01«llMV«i- 

und 


NcräwttHlidt* Gruppe 

Ostdeutsche Gruppe 

Mitteldeutsche Grupjx 

NordiUui^i-he Gruppe 


18 

6 
1 

2 
6 
3 


17968 

1 735 
251 
2818 
14 946 
6 0.S4 


GieJherei- Hoheiten Summa 

(im November 1887 
(im December 1886 


31 
29 
29 


43 067 
47 991) 
88570) 




• 

Znesrnmenstellnng. 
I*a4del> Roheisen nnd Spiegeleisen . . 

Oieterei*Robeiien 


176568 
84880 

106901 
48067 




ffoiliirlion im December IHtiti ... 
Productio» im November 1887 . . 
hrodueUmt vom 1. Jwutor bia 31. iHc. Itmf . 
fVsAtetiea mm 1. Jamtar Me SL Dte. 1889 \ 


359 867 
285 3R7 
.34:1 081 
3907 364 
8888808 
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Roheisen-Production der deutschen Hochofenwerke in 1887. 



TooiMn XU 1000 Kilo. 





Roheiten und 


Bette mer> 


Thomas- 


Gielterti- 


Svinina 

Roheiten 


8iinaM 

Roheiten 




Spiegelelten. 








in 1887. 


in 1886. 




IAA OO^ 




BU UUD 










l%o lol 


'III *7*)0 








Oirrk j a t 

Ssov 4ol 




m 180 


86789 


76 M8 


41890 


315718 


S87785 




159 617 


36 76.3 


80 067 


38 174 


314 621 


291221 




Ibv £91 


Ork OQfl 


OO «loU 








JfMki 


1S1 




87878 


48 OOS 


890760 






140413 


42 491 


III 075 


4:i 096 


326 075 


280 347 




159 &06 


39 664 


96 796 


41831 


837 297 


264902 




168705 


34 531 


90408 


43 994 


337 638 


268 708 




172874 


35 089 


107 066 


89 896 


3.54 925 


268 260 




161 078 


^\ 905 


101 507 


47 m 


343 081 


274 057 




175 569 


:m 3.30 


106 901 


43 067 


3.')9 867 


285 367 


Snmnu in 1887 


190« 829 




1 076 140 


492 8U5 


3 fH)7 mi 


8888808 




= 48.8J>» 




»: 38,6 % 




= 100% 





Nach amtlicher Statistik (lor wn Mch MMnut) wurden producirt: 





Pttddeleiten. 


Bettemer- 
und ThOMM* 
rvhiiMi. 


Glelserei- 
nvHMieii* 


Bruch- und 


8«ll«llM 

8hmm. 






1590708 


1494419 


429801 


18556 


8188 8S8 


. 1885 . . . 


• • • • 


1 88.=i 703 


I 300 179 


486 816 


14 645 


8687488 


, 1884 . . . 




1 960 438 


1 210 353 


414 528 


15 203 


3eOIHtl2 






2002195 


1 072 357 


379 643 


15 524 


3 460 719 






1 901 541 


1 153063 


809846 


16885 


8880886 


. 1881 . . . 




1728 952 


886 750 


281618 


if^ »;'M 


2914 «0» 


, 1880 . . . 




1732750 


731 538 


848 808 


16 447 


8788U88 


, 1879 . . . 




1609814 


461 858 


161696 


10884 


StMS87 



Die .Ein* und Auttahr «Ai 8«htitM% gleidiflül« nach Honateo geordnet, kam, weil die Dalen des 

December noch feiiloti. erst in der nächsten Nummer mitfetlieilt werden. Es wird gebeten, dieselben sodann 
mit dieser Tabelle gefälligst zu vergleichen. 



VertlieiiHng auf die einzelneii finippen. 





Nordwetl- 


Oettliche 


Mittsl- 


Nord- 


8id. 


Südwest- 






Habs 

Gruppe. 


Gruppe. 


Gruppe. 


derisehe 

Crdppp 


deotsehe 

Gr'jppp 


deelecbe 

r.rnppp. 


Reich. 


Gcaanuntproducti&n . . . 


1880476 


898751 


15 194 


144514 


718786 


811698 


3907864 


Ip Procenleii: 
















Puddel- und ^piegt-leisea 


40^ ?< 


15,6 % 


0.2 % 


0,4 % 


16.Ö % 


26,8 % 


lOU % 




86,8 % 


4.8 K 


0.6 % 


6,9 X 


84,0 9« 


m% 


100 K 


Bossemcreisen ..... 


88,2 % 


5.4 % 


1.7 % 


0.0 % 


4,7 % 


0,0 "i, 


100 % 




46,3 % 




0,0 % . 


9,6% 


19,6 


19,5 % 


100« 


Geaammle Roheisenprod. 


46,8 K 


10.1» 


0.4 M 


8,7 M 


18,8 m 


20.8 M 


100» 
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Berichte Uber VerBammliiiigen yerwandter Vereine. 



Verein der Montan-, Eisen- und 
Maschlnenindtistridleo. in Oesterreich. 



I'ntpr Vorsilz des Vicepräsident«a Hm. Oberberg- 
ratbs G. Uäunilcr l'aiid am 14. Deeember 1886 die 
XJII. ordcnllicho Ui-ncralvorsiininiliing statt. 

I>em durl erstatteten Bericht des Vereins- 
Aiis><-!in«<cs üher da» Gesehftftsjalir 1887 
eDinelinieii wir füllendes. 

,Uie am 5. Mai 18{i6 dein hohen Abgeordneten- 
hiUM ontorbMitete Vorlage enUialtend .AbAnderungen 
des Oeeehes vom f5. Hat 1888, betreffend den all- 
geni^incn Zd 1 1 1 a r i f, .-i liielt erst am 'Jß. Mai 1887 
flesot/f-krafl. Diese durch die Verliandhingon mit 
I iii-Mrii einpolretene Verzögerung,' liiilt«- 
mancljerlei Schädigungen nnserer industriellen Thätig- 
keil im Gerolgc, da die Aiilcilndigung der bestehenden 
ZuUerböbunf als Anreii für den ttu»wärUgen Con- 
enrreoten diente, nahe vor Tborsehhifii mOoliehsl 
grobe Mengen jener Waaren nach Oeüterreicb-Ungarn 
za werfen, fÖr welche die Zollnovelle eine höhere 
Stenerauflage vorgesehen halte. !)■ : Vi rein bat in 
be/ug auf diese Tliatsacbe dt iu huh« n k. k. Hainlels- 
minisleriuin eine Kingube üherrficht iiini ihircb riii 
Beispiel — sehmiedcisi-rn e Bftlireii — die grofse 
Schädigung nachgewiesen , welcher dieser untor den 

iicbwierigsten VerliAltniwen in Oesterreich-Ungarn neu 
eingeltlhrte Induntriecweifr durch das verspätete Ins- 

lebenlrefen der Znlhuuolle erleidrt, flic Kingiibc 
schlnf-. mit ik'V Uilti', eitiei?<eits die b.iuiihi i;.'lii bsle 
\i t'\iniii^' (ii r Zoiliiiivt.'ile vom ■>. Mai lS8r> zu l>o- 
»virken, andert'iseil;. die Frage zu erwägen, ob nalil 
durch ein Sperrgoselz ilor Ausbeutung der Zwischen- 
paus« iwischeo dem Bekanulwerden der neuen Zoll- 
gesetze und deren Activimng vorgebeugt wei den kOnne. 
Leider blieb unser durch das Beispiel anderer Lftnder 
vollständig gerechtfertigte Ansuchen unerfTllH. 

Am '22. (Jrtuber 18H6 >v.i,,i,- vntu Alv- ^ i!n- l. n 
Hrn. Kduard Suess im h(;ln»ii Aii^'tO!ihii:liii- 
haiisc ein Autrag eingebracht, lM'tr<lT<iid die 
Bcs rli ä d i gun gen des Grundeigen Ihüinern 
ilurch den liurgb.m. Ihr Ausschuf;» hat diesem, 
«ich aul das preubiscbe Berggeaeto vom Jahre 1H65 
siatsenden Antrage gegenüber, welcher eine neue 
Hcpelung der Kntsrhädigunpsan>pn1i-he d>'r Bergbaii- 
unleriiebmer an die GrundeigeulhüiiKT bt'al)siclitit,'l, 
eine Eingabe an das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium 
gerichtet, welche die aus dieser Gesetzesvorlage fQr 
den Bergbau h«rvorgeh«nden Gefahren kennseiebnete. 

Der Aus-schufs forimdirte daher »eine Bitte dahin : 

1. Es mögei falls .die §§ 148 bis 150 des preufsisclicn 
BaiigeNliet vom 27. Juni 1805 bei uns Geltung 
erlang«», «neb AL 2 des § l'^o eingefOhrt werden. 

2. Mflgen in unsere Gesetzgebung, falb die Ent- 
>Lhädigung8pni( 1:! I'. nt.'ang findet, auch dor (Jnind 
>atz der Exprojit .almn aulgennmiiKMi werden 
(S;§ 142 1ms 1 17 .1h, preufsiscfien Hert;(.'>-st tz<'sL 

3. 1^ mögen bei Fällung eines UrUicils, wie ia 
Preußen, Sadivefstind^ ans beiden Intereasirten 
Gruppen zugezogen werden. 

I>em .Ausschüsse wunle ferner die Mittbeilung, dafs 
Ii. l i l.-^tf r Pidroieuni-Raflinerieen beim hoben k. k. 
HandeJs-Minihlerium dahin vorstellig wurden , den 
Bezug von ausl.lndisrhem Weifjhlech zur Horslcliung 
von Petroleumgefllfsen (iCarnisiem) gegen Resüluirung 
d«n ZoOm beim Bniritt nach Xlrieat n gwUtten. Ist 



IJIIII .iiiili fine t^uiu'urrt'iiz «Ii';. nil,iiidi«i;heii Weifs- 
I I« i h mit dein auül.^ndischen im l'n';lKir>'i!;,'ebi«'te 
Voll i'riest unmöglich, so wird andererseits dadiircli 
ein Zustand gescbalTeii, der mit der zollfreien 
Einfuhr gröfserer Quantitäten Weifsblecb 
vollkommen identisch und geeignet ist, unsere durch 
den Zoll nur spärlich geschOtzte Weifsblecbfabricatinn 
schwer zu scb.idigen. Die zollfrei eingeführten Karnister 
W' i i!' i; n.iinhi h nicht wieder nach Triest /in üi k^'f 
fuhrt, tion.l'iii vcrhh'iheii im liilande, das hierzu ver- 
wendete Material hal keine Verschlechterung erfahren 
und kann daher anstandslos m VVeifsblecliwaarcii 
verwendet werden und isl di'si-r Art geeign'.t, dem 
Conmun des inlftndischen VVeilsbleches weaenUicben 
Abbrach zu thun. 

Zur Schfilzung der heimischen Industrie wird 
daher vorgeschlagen, statt der jetzt Üblichen Verzollung 
mit lU % Tara-Abzug die BruttoVOROIIong mit 10 fl. 
per 100 kg cinzufOhre». 

Auf Antrag des berg- und hattenmännischeii 
Vereins fflr Steiermark und Kärnten zo^' ilcr Verein d ie 
FragederBildung eines l'üu st o II sinsti lutea 
für die Beamten der Hontanbraoche in ErwSgung, 
ohne ihre Lösung zu bewirken. 

,[)ie sehr verschiedenen und vielfach irrigen 
I rtlieile ilhcr die Wirkungen unserer neuen 
Z o i i p o I i l i k licifsl es weiter, .haben lieii .Vusschurs 
veranlafst, einen zifTerniäfsigen Bew eis dieser Wirkimgen 
anzutreten durch eine Arbeit ans iier Feder eines her- 
vorragenden Statistiken, welcher mit der Industrie 
durch kein anderes Interesse verbunden ist. als da»- 
jenige des wissenschafllichen Beobachters und Patrioten, 
bie Broschüre »Die Wirkungen unserer neuen Zoll- 
poliUk' wurde, aufser au tlie Miti.di''der di - Vn. ines, in 
llund>-rt<-n von Exemplaren an die Indien .V!ifii--terien 
beider Heiehstheiie, an die Milipdieder der (gesetz- 
gebenden Körperschaften Oesterreich-Ungarns, an die 
Handelskaiumern des ileiclies, an alle bedeutenden 
landwirthscbafUichen und industriellen t^rnorationen 
versendet und hat in diesen Kreisen vleilkehe An- 
erkennung gefunden. Die Früchte, welche unsere 
neue Zollpolitik pezeiligl hal, sind stdche, dafs deren 
Nützlichkeit aufser Fi.i^'o stellt. Was wäre aus der 
österreichischen Zollpolitik geworden, wenn man die 
Fluth der fremden Waaren nicht eingedäinml bitte, 
wie aUknde es beute um untere Handelsbilanx, wenn 
nicht erhöhte ZMIe den UeberRub der im Preise tief 
gesunkenen Waaren von unseren Grenzen doch 
einigermafseii fernhielten, wenn die enormen Einfuhren 
der ersten Hälfte der -iel.zip'er l ilire die zumeist aus 
England, Deutschland, FraQkrei( !i und Belgien kamen, 
in gleichem Umfange auch heute noch slattlindeti 
könnten? An der Hand von authentischen Ziffern 
wird nachgewiesen , dafs die neue ZollgeselzgdNing 
d«o Imnort svur etwas eingescbr&nkt, aber keineswegs 
verhindert hal, auch der Eiport im vollen Gange ist. 
und dafs eine Aenderung iler llaudel-politik ein über- 
aus gefährliches Experiment wäre, welchem v<)r Allein 
die Fiiiari/ininistor diesseits und jenseits der Leitha 
entgegentreten müfslen, denn der Hückschlag auf die 
Erirtge der directen wie indireclen 5?teuern wäre ein 
geradezu unheilvoller. Für die Uebcq'roduction in 
aller Herren Linder und den PreisfuU der Waaren 
in allen Welttheilcn — aiebi nur in Oesterreich* 
rngam — kann die flalarrddüseiie Zullpulitik der 
leuteii zehn Jahre nicht vacnntworüich gnmaeht 



• Veifl. Stahl und Eiaan. 1B87 Seile 870. 
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werdeo — letztere hat für unser Reich weil über- 
wiegend MffensToU gewirkt" 

«Was BtiD die Lage unierer industrie* 1 
rweige anlangt, so kOnnen wir nadi einer sieben- I 

jähripcn unplnstigen Pcrindf conslatiren , dafs sich 
die Situnlion w<rsentlirh ^änstit,'(M gestaltet hat, als 
im Vorjahre.'' 

,An K iscn b ah n .-.ch lon en allein wjjrdcn für 
neue Eisenbahnbauten und Heconstructiontn ein den , 
Bedarf des Vorjahres «m mehr al:« 10 000 t über- 
steigendes Quantum abgesetzt, obgleicli der Absatz 
dieses» wie aucli anderer Eisenbabnbedarfoarltkel nadi 
Ungarn dnreh die in dem laofenden Jalire von dem 
kftnigl. ungran'srhen (!oniinnnicalion>-Ministerium er- 
griffenen und enerifis^ch durcbgefniirlcn Mafsnahiiien 
zum Schutze der heimischen Ail'pil eine ijr'if.se Ein- I 
Hrhränkung erfuhr. In dem Bedarf für Hochbauten, 
il e r La n d wi r I h schaf l , wie für den Maaallin e n- 
und Waggoni>au teigte sich eine nennanswerthe 
Steigerung der Prodaetion and des Alieataea. 

.Der in unserem %"orjährigen Berichte ausfOhrlich 
erwähnten, nach IVberwindung vieler Schwierigkciteti 
kieschaffenen V e ri- i ii igu n k der österreichisch- 
ungarischen It a ff in i r w er ke , welche im Laufe 
dieses Jahres noch eine Erweiterung erfuhr, und der 
hieraus sich eraebenden Einscbrtakaag der ProdocUon 
wsr fie Gonsolidirunf; der Preise und in eimeinen 
Kfillfp fine ErhAliun^,' lii^rsrlhrn tu vcrihnnken. Diese 
Vfieini^'ung erscheint MnHiiii als einer der wirksamsten 
Acte der Selbsthülfe, von \\'l(liem auch aufserhalb , 
der Grenzen unseres Heichcs immer mehr und raetir 
Gebraaeli gemacht wird.* 

,In welcher umfassenden und erfolgreichen Weise 
dies im Deutschen Hciche stattfand , niöpen nach- 
folgende Ziffern erhärten : 

Während im Vorjahre nur die itafßnirwerke 
OberseUesiens zu einer Verein^vof mit eüiem ge- 
meinsamen Verkaufsbureau zusammentraten, umfafst 
diese Vereinigung heule nahezu alle Walzwerke des 

Deutschen Reiches mit einetn Al)s:ilz<jii;intum von ' 
jährlich 300 00(» t. I'nd die Wirkung dieser Ver- 
einigung ist: dafs liunli <he Beseitigung lier gegen- j 
seiligen, Obermäfsigen und verderblichen Concurrcnz 
sich die Grandpreise für Stabeisen von 85 auf 115.4? 

tro also nm 85,a H im Laufe eines Jahres erhöht 
allen. In den Icteten Wochen haben die Preise fiDr | 
Zinn, Zink, Kupfer und Blei eine ganz rapide und 
betrftchtliehe Steigerung erfahren, welche eiTie Er- ' 
hr)tiun^' Iii Preise der mit liifscn MeLiillen und in 
Verliindung mit denselben erzeugten Fabricate, wie , 
Weifsblech, verzinnter Draht u. s. w. vcranlabte, i 
eine Erhöhung, die noch immer nicht im richtigen , 
Verliällnifs zu den Preisen des Rohmetalls steht. Fflr { 
die ErhOhong der iolindischen Bleipreise wird aucli 
der am 7. d. K in' Rom abgeschlossene Zoll- und . 
H.imlelsvertrag mit Italien noih von weiterem Ein 
flusse sein; dies'^n I "fhereinkommi-n /ulolge tritt, 
unserni seinerzeiligen Petitum an >l.i^ Imhe k. k 
Handelsministerium f nls(^r^■^l|p^'^ ein Einruhnoll von | 
zwei Gulden pro l*i'» k^- Hl -i iij- Lehen, wie ilin das | 
Zollgesetx Tom 1. Juni 1887 vorschreibt.* 

, Unter diesen Umständen kOnnen wir wohl die 
reherzeugung aussprechen, dafs alle Anzeichen v i 
banden sind, wplche eine günstige Entwicklung unseres 
Metallniarktes im folgenden Jahre erhoffen lassen.* 

Die Mitfliederzahl war dieselbe wie im Voijalire, 
da^t't-cn i.--t die zugehörige ArbeilerbelctMlutft von 
Ö4877 auf Mm «eaunken. 

Im Ansehtosse an obigen Berieht theiten wir noch 
mit, dafs der Verein am 29. December v. J. in einer 
Eiuguhe bei dem östcrr Handelsminister Bacquehem 
vorstellig geworden ist . i;ii. den flsterreichifchen 
Eisenwerken die Aufträge für den Landesbe- 
darf zu aiehem. I 



Am Schlüsse der längeren Denkschrift wird 
folgendes Petitum gestellt: 
I. Es möge das h. Oelerreiehisehe Handelsministerium 
das nir Ossterreidi tbnn, was das ungarische 

('ommunicattousminislerium für Ungarn geihan 
hat; hnchdassolbe möge demnach in der ihm 
geeignet ersclieinenden Weis-- ffu Oeslerreich 
gegenüber d- n « t a a 1 1 i c h e n l nternehmungcn 
sowie aller vrjiti st:i:i(o, sei es hei der Lnlslehung, 
sei es durch fortlaufende (iaranticen, unter- 
stQtzten Unternehmungen dieselbe gesetzliche 
Baaie aebaffan, wie in Ungarn dureh den Erlafs 
des GommunicationsminiBteriams vom Iß. April 
1887 ^rcschidien ist. Hnriidnsselbn möge weiter 
die l)iirchfilhrnn(,' lüfscr i:cset7.1irhen Bestim- 
mungen mit densellien (jarantien gesicher- 
ter Du rc h f fl h r n n f.' umgehen, wie der ErlaCs 
vom 16. April Ib^*! für l'ngarn jjellian hat. 
11. Was die Anschaffungen der Privatunter- 
nebmnngen und Msonden der Privat- 
b ahnen betrifft, so nOtbigt ans das Vorgehen 
Ungarns auch hier ni der Bitte, es möge da.«i 
hohe Handelsministerium luirh Iiii Privat unter- 
nehmen zu Ounsten der liiiantiiifstelhingen den 
dim zustellenden Emflnfs ausüben, insbesuiiilef 
aber mit möglichster Beschleunigung zu einer 
gatetslichenRegalungdesSnbmiationa- 
wescns sehreiten. 



Verein für Eisenbahnkunde in Berlin. 



am 18. Deeember 1887. 

Vorsitzender: Ur. Generalmi^or Gola. 
SebriftfQhrer; Hr. Eisenbahn • Bau- und Betriaba- 

inapector Clan 

Nach ge>ch;illlichen Mittlieilungen des Vorsitzen- 
den, aus denen /ii erwähnen ist, dafs der Verein zur 
Zeil 394 Blilglieder zählt, sprach Hr. Begierunge- und 
Baurath Bormann unter Bezugnahme auf amga* 
stellte Karten und Pline Ober die Zweiglwhn Ton 
Bahnhof Birkenfeld-NeabHlck« der Rhefn-Nahebabn 
nach der Stadt Birkenfeld nlto Pnstsfrnfse vom 

Hheine durch ihis Nuhethai nat Ii dem Saar-Iiiduslrie- 
Gebiete und der französisrhen Grenze verfolgte das 
Nahfithai bis Obei'stein, bog dann aus dem oberhalb 
dieser Stadt sich verengenden Thale ah, führte ZU 
der Hauptatadl des zum Grobherzogthum Oldenburg 
gehörigen FQralenthunis Biifcenfeld, und sUeg von da 
alsdann in das obere Nabetbal wieder hinab. Als im 
Jahre 1848 der Bau einer vom Rheine zvim Saar- 
kohlenbecken führenden Eisenbahn in Aussicht ge- 
nommen wurde , war man von betheiligler Seite 
bestrebt, diese Bahn gleich der alten Poststrafse Ober 
Birkenfeld zu führen. Wegen der aus der Oberflächen- 
gestaltung jener (Jegend hervorgehenden Schwierig- 
keiten konnte diesem Plane indessen keine Folge 
gegeben werden, vielmehr warde die BahnUnie die 
Flhein-Nahehahn — im Nahethal fnrtgcfnhrt. In dem 
wegen des Baues dieser Bahn zwisclien Preufsen und 
Oldenburg ahgescldussenen S-.aatsvcr; l u^'i- wurde jedoch 
im Interesse der Stadt Birkenfcld festgesetzt, dafs die 
Rhein-Nahebahn-Gesellschaft veranlafst werden sollte, 
nach Vollendung der UaupÜinie unter Garantie des 
etwaigen AusfhUs an Betnebskosten und Ersatz von 
3'/* % Zinsen des Anlagekapitals durch die Grolb- 
herzogl. Oldenburgische Regierung eine Nebenbahn 
von dem Bahnhuf Birkenfeld-Neubrücke bis zur Stadt 
Birkenfeld zu hauen. Trotz dieser Vertragsbe- 
stimmungen dauerte es luu-i'. . h,. die Bahn zur 
AosAihrung kam. Da die Hhein-Nabebahn-GeaeUachafl 
zum Baa der Bahn nicht geiwnngen wefden konnte. 



« 
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so liefs die Studivertretung von Birkenfeld Knde der i 
siebziger Jahre Vorarbeitea fertigen. Hierbei war 
besonde» ili« EDlaeheiduiig von Wichtigkeit, ob die 1 
Buhn mit normaler oder twhnialer Spur aiug^hrt j 
werden sollte. Für die Schmalspur erhoben sich ' 
viele Stimmen , namentlich mit hOcksichl auf die 
irflnstigeD En2«^bnisse, welche mit der <l,iiii:iU m Hi - 
trieb gei»etzten 7,25 km langen Schmalspm liahn Urliolt- 
Weslerstede erzielt wiirdoii. Insbesondere auf den 
Rath des Vortragenden wurde indessen für die Birken- 
lUder Bahn die Normalspur gew&hlt. Dieser Uath 
«nirde «rtheiU hanplafeblieli nül Radtaiabt «of die > 
Sehwfarigkeiten . widehe das bä Anwendonv der ' 
Schmalspur nolhwendige Tmladen für den GQter- und 
Viehverkohr hcrbeit'efQhil haben würde, und welche 
bei der geringen Ausdehnung der Bahn dazu hätten 
führen können, dafs die Waaren wieder auf der sehr 
guten Strafse neben der Zweigbahn befördert worden 
wftreo. Von fieoulxung der StraÜM für die Babnanlage 
wurde AtetBod fenommen. Der Ueioate RrOmaungs- 
halbmesser wurde auf 200 m, das alKrlule Sta^onga- 
vefhallnifs auf 1 : 100 festgesetzt. 

Die Ausführung der Bahn erfolgte iui Jalirc I^Sn 
auf Grund eines zwischen der Stadl Uiikeateld und 
dem Verwallungsausschusse der I\hein-Nahebahn durch ' 
Vermittlung der damniigen Königlichen Eisenbahn- 
Directiun Saarbrücken abgeschlossenen Vertrages. 
Auf Grund deaselbeo Vertragea wurde auch der 
Betrieb der am 15. Ortober 1S80 eröffkfteten, im gameo 
5,2 km lati^'eii Hnfin von il>"r VimwuIIuh^; ilcr Rhi'iii- 
Nabchabij üik i noiinii'-ii. Die U»iuki)»ltMi halten 
289 141 beti .i^;cri , wozu noch der Werth di s von 
der Rheiu-Naliebabu gelielerien Oberbaamaterials mit 1 
«laas^tiilt Dar fttriabsdianat iat anft dnllMliate i 



eingerichtet, die Beaufsichtigung der Strecke erfolgt 
durch einen Bahnmeister der benachbarten Hauntbabn 
und einen Babnwirter. In der Stadl Rirlienfeld ver- 
sieht ein Slationsaufseherden Stationsdienst ; demselben 

sind noch ein n.liOlf'^ und ein GfllerbodtTKirl oiter 
heig^'geben. Es l;ilii> ii tä^'lich 6 bis 7 /fiijf, für 

hc die Wagen von ■In Hhcin-Nahfbahii gestellt 
werden. Die Beförderuiii: erfolgt durch klfiiie Loco- 
moliven, wie solche filr die auf der Bhem-Nuhebahn 
verkeiirenden ,Omnibu»zai;e* verwendet werden. 

Daa lloanaieUe Ergebnifs des Betriebea ist gOnatig; 
im Rechnungajahre 1886/87 haben betragen die Eän> 
nahmen 41 122, die Ausgaben 2C 312, alao der Ueber- 
schufs 14 810 was einer Vertinsiing das Anlafa* 
kapilals zu 6.12 % entspricht. 

Hr. Gf-neialtnajur Golz machte sodann auf die 
günstigen Kesullate aufmerksam, wi-lchc in letzterer 
Zeit in Nord-Amerika mit einer verbesserten Westing- 
houaa^Bramae an aahr langen ZOgen (50 Waggons) 
arraMil wordan aind. 



Verdii deutscher Fabriken feuerfester 
Producte. 



Der Verain deutscher Fabriken feuer- 
feater Producta fallt am 28. Februar d. J. in 
Berlin im Arrhitektenhaose seine 8. JahresTersamm- 

lung ab, zu ueliMier Intt-iessenten des Faches auch 
als Gä.sle willkoiiimf'M sind ; nüliere Auskunft erlbeilen 
die Vorsitzendi'ii iles Voreins Dr. A. HtMiilz Sa.irau, Dr. 
C Otto-Dabibausen u. d. Huhr, Fabrikbesitzer Kraft- 
Barlin. 



Eeferate und kleinere Mittheüungen. 



BMÜiM HmMImi. 

Veranlagt durch mninm Arlik.l in N'r. 3 von 
»suhl und Eisen« 1887, hut Hr. i'uui Ztlzsche, bis 
dahin Betriebsleiter der Hocliufpn in Kuli'baki, Gou- 
vernement Wladimir in Kulsland. dort einen rastlosen 
Hochofen im Juni 1887 in Betrieb genommen. 

Derselbe iat 80 Fnfii (9144 mm) hoch , 4 Fufs 
nnd einige Zoll weit, hat 12 ebm Inhalt und 3 gleich- 
mSfsitr auf dem Gcslellunifang vertheilte Windformen 
Braunei.'*etistein von 47 Sü, Dolomit und Holzkohlen 
bilden die Besohicknn^.-. Die Windpressung betrug 
l*/4 Pfund, Windteiiiperatur nicht mehr als 200*. 

Der Ofen erzeugte am 
M7 «878 40W 4914 tg 

ItM "550 3i«n 4ten Tag und die Erzeugung 
stieg so bis zu 9000 kg täglicher Höchstleistung. 

In den letzten Monaten erzeu^'le der Of. n t&glich 
durehachnitUich 500 Pud (8 1^0 kg), brauchte also 
•nf 1 t Roheisen nur 1,5 cbm Inhalt. Das Roheisen 
war, wie Hr. Zaisaebe aicb anadrfldit: .brillantes 
Gtaraerairofaaiaen ffir direeten Gufs*. 

Alles Holiaiaen konnte direct verbraucht und 
infolgedeaaan der Cupolofenbelrieb eingestellt werden ; 
aneh war das E^scn aus dem rastlostn Hochofen 
hifariger» ato aus dem Cupolofan, ao daCs oft noch mii 
dem GieAwn gewartet werden moMe. 

I>t;r Gichler wei-lisel war -iehr regelmJlfsig; von 
Hfingeo und StOrzen keine Spur; Hr. Zetzsche sagt: 
Jak hin, wie |afa|t, vom Gang daa raatloaan Hoeb- 



I ofens entzCJckt und projectira einen aolchan von 

50 Fufs (15 240 mm) Höhe. 

Dieser Of>-n soll in ßjelor< l/k am Ural errichtet 
werden und 33 cbm Inhalt bekoumieu. 

OanabrOek, im Januar 1888. 




NVjc aus der von Gilctiriil alljflhrlich jr-Mammelleu 
Statistik hervorgeht, bat das basische oiler 
T h 0 m a s - G i 1 c h r i s t • V e r f a h r e n im letzt- n Jalire 
wiederum aullMrordentliche Fottschritle gemacht, an 
denen Dentaofaland in st.irk.stent Mafse belheiligl ist. 
Die EneogWM Ton Fluüwiaen aua phoapborhaltigem 
Bobetsen sIeUte rieh rom 1. November 1888 bis 



31. Oclobor 1887 im Vrri;' 
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England . . . 


2.'i8 466 


161908 
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Luxemburg u. 










Oesterreich . 


883 85S 


G51 523 


1 102496 


82Ö6ü'J 


Frankreich . . 


128711 


77141 


174271 


128049 


Belgien n. an- 










dere Linder . 


48598 


88712 


60959 


89 718 


Summa 


1818881 


987284 


1709852 


1288782 
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Betreffs der lür Üeutsthlaiid, Luxt inbiiii,' unil OesU-r- 1 
reich nntfppebeiicn Zahlen isl zu heincrken, (iafs der | 
Anteil, welcher uuf die beiden l< l/.tgenannten Länder 
clilfAlll, ein verbflUMifsmür^ig sehr geringer ist. Die ■ 
Bedevlang der neuen Erfindung acbeint gerade für 
DentücbUind noch tlglieli zu gewinnen, wie denn auch 
im I^tiufe dieses Jahres die Inhelriehsi tzun'r' cine^ 
neuen Stahlwerkes in Siidileiitscliland zu eiv\arliii 
ibt. \M'l(hes tiuch ho--ln'hi'r M' tliode arbeiten wird. 
In Kngland niaclit das Vcrtaliron verliiiltnirstnSr^i^ 
geringe Kort.sehritLe, während in Amerika bekanntlich 
die PalenUlreiUgkeiten immer noch nicht zu Ende sind. 



lieber die llerntelluug und Yerarbcilunt; >un 

llieill A, Marlens nach Aii^mIic cl<r Aluminium- und 
Maj?(ir:siiini-Fal)iik in Bremen tollendes mit*: 

Das Ma^:rn~iuni wird au-; Slai^fmltr (luiiallil 
nacli dem Patent (Jrälzel auf elektrolytischem \Ve»,'o 
gewonnen. Da^ nmgeschmoliene MebUl isl meistens 
sehr portae und mub deewegen im erw&rmlen Zu- 
stande bei etwa 400* durch Ausfilmmem gediehlct 
werden. Bei der Ternereu Rearhcilung ist WArme 
immer errDnlorlieli, obwohl das Magnesium aucii im 
kalten Zustjinde etwas liämni< rliar i-). T.s -b ii lil in 
die.-^cr Beziehunj; sehr dem Zink, lu grülseren .SLueken 
kann es hohe Erhilzuntfen ertragen, ohne zu ver- 
brennen; es schmiUl ohne Anwendung von Flnr>- 
mitteln erat bei etwa 800° C. Der Verbrennung;'|iunkt 
liegt nur um wenige Grade hOber. Beim Giersen 
ergiebt sieh immer ein siemiieh grofiwr Verlust durch 
Oxydation; nwin erliTdl selten Liiito Gösse, weil Mag- 
nesium die Form wenip'i yul ausfQllt als beispiels- 
weise Aluminiuiii : der Gufs isl last immer blasig; 
und löcherig. Das Magnesium läl'st Hieb sehr gut 
sebwelÜMM) t nur darr man es nicht im dirertcn 
Feuer erwinneD. FOr das Schweiben und Ausgldhen 
bei den Waben mufs ce im Muffelofen erhihct werden, 
um die WArme bequem regeln und das Metall vor 
Oxydation schOtzen zu IcAnnen. Aus gut vorgeschmie- 
deten Blöcken kann man ilichte Walzstfu-ke von be- 
liebiger Querschnitlsform bi- zu ganz dflnnen Blechen 
erzeugen. Zum BLn\oisf de««en wurden für ilie 
Sammlung der Versuclisanslalt zur Verfügung gestellt: 
Grubeneduenen, Winlcel«, Qvtdral', Rund- und Flach- 
stangen, sowie Bleche Ton TerMhiedener Stärke bis 

mm Dicke, in H0He aus Magnesium irewalxt. 

Jedesüiali^fs Wiederausglfihei! bi iiri Wal/en ist Be- 
dinguijg, aucli mufs das Walzen aihnublicli ;.'e-i-lielien. 
Beim Hannnorn zum Zwecke der weiteren Be.irbeitnng 
ist es vortheilhall, das Stück zuvor zu erwärmen, 
weil sich das Material dann nicht so leicht spaltet 
als beim kalten Hämmern. Beim Treiben ist eben* 
falls Wftrme nothwcndig. Die Form, welche man xn 
erzielen beabsichtigt, mufs allmählich erteugt werden. 
Die Anwendung von Bleiunterlagen ist vortlieilhan. 
Beim Drücken auf der Drehbank mid bi ini Pi. s-<i n 
wendet man vorlheilhafl Zwisebenfoi mcii an und 
sucht so die EmiforiM nacii und nach zu erreichen. 
Auf der Drehbank mufs man für bcslilndigc Erwär- 
mung Sorge tragen und ebenso sind Stempel unil 
Matri>en beim Pressen thnnlicbat nt erw&rmen; das 
zu pressende Sifirk mub immer wieder ausgcgiUht 
werden. Das Löthen des Magnesiums, sowie die 
galvanische IJobcrziehung mit anderen Metallen Ijereilet 
zur Zeit noch grobe Schwierigkeiten. Mit Feile und 



* Die Festigkeilseigensebaflen des Muguesiums voti 
A. Martens, Vorsteher der Kgl. mcch.-techn. Verauebtf 
anstalt. B^n bei Jnl. Springer. 

•* In der Vcrsnclisanslalt kmintc die Schweifs- 
filhigkeit wegen eines mangelnden Muffelofens bislier 
leider noeh oicbt festgestellt werden. 



Stichel läfst sieb das Magnesium sehr leicbl und ^rut 
bearlieiti'n. Am vorlheilbartcslen wird das Magnesium 
im völlig reinen Zustande verarbeitet, weil durch die 
Beinheil die Haltbarktft bedingt ist, da das reiue Metall 
dem Oxydiren nnr wenig unterworfen ist nnd leicht 
blank erhalten werden kann. Mit den Legierungen 
d»'s Magnesiums liat man im allgemeinen schlechte 
Rrfahrunuen ;;emacht, weil dieselben sehr wenig lufl- 
besi.'mdii.,' und meistens spröde sind. Das specifiscbe 
(Jewicltl der unlcr.-uchten Prubeslücke berechnet sich 
aus den Abmessungen und dem Gnwielit der Stflcke 
durchschnittlich auf etwa 1,75. 

Bedenkt man, dafs die teebnisehen ErfUirungen 
in der Verarbeilung iles Magnesiums noch verhältnifs- 
mäfsig jung sind und dafs man namentlich in der 
Herstellung dichter Blöcke wolil noch erbel li' hu 
Fortschritte wird erzielen können, so ist mit Kück- 
sicht auf die recbt hohe Festigkeit und das leichte 
Gewicht wohl tu erwarten, dab die Verwendbarkeit 
des Metalle« eine vidseitige werden kwm. Ms eehmnt, 
dafs auch die Preisfrage im günstigen Sinne geregelt 
werden kann, so dafs e.s wohl der Mühe werth sein 
dürfte, den Yi rsuch zu machen, ob man nicht in 
Fallen, wo geringe Massen oder geringe Gewichte 
erwOnscht sind, das Magnesium vorthcilhafl ver- 
wenden kann. Im Maschinenbau dürfte es vielleicht 
bei scbneUgdbenden Maschinen zu benutzen sein. Die 
Luftschiffahrt würde es Toranssiebtlieb mit Erfolg als 
Constmctionsmaterial verwenden kOnnen; die ran- 
mechanik macht bereils ausgedehnten Gebrauch davon 
für Melsiiistrumenle, Waagen u. s. w. Die Verwen- 
dung in lii r Feuerwerkerei als Draht uti J l'ulvi r für 
Bcleuchlungszwecke, zur Erzeugung von Moment- 
Photographieen n. s. «. ist bsreils bd»nnL 



HjpdrtnIlsdM BShrrapffviM. 

Die Fabrirntion vun Melallrriln lu aus lunden 
Blecbplatten durch Pressen mittels Dorn und Ring 
wird, theill »Engineering« mit,^ obgleich] sie noch 
vprhaltnifsmäfsig neueren Ursprungs ist. berdts in 
betrflchtlirhem t^mfange aiisgeQht. Angesichts der 
Verhesseniti^ren, welche dabei fast tfiglich angebracht 
werden, unti des slcigeiulen Verbrauchs solcher Böhren, 
scheint dieser bemerkenswert be PnK cfs sieh zu einer 
höchst wichtigen Fabrication auszubilden. Die in der 
l>eigeget)eneu Abbildung dargestellte Presse ist von 
der bekannten Firma Henrv Uessenier Sc Co. in 
Sheffield für Samuel Walker in Birmingham tur 
Fabrication von Böhren von grofsem Durchmesser 
und zur Erzeugung hohler Stahlgeschosse gebaut 
worden. Sie besteht ganz aus Bessemerstalil , in e 
Construetion geht aus der .\bbildung beiv n und 
erübrigt uns nur zu bemerken, dafs zu Anfwärts- 
bcwpgung 2 (Zylinder dienen, welche mit der Ueffnung 
nach oben auf enlgegengeselzleu Seiten des Fundament- 
nufsstaekes ang^rachl sind; dieselben dienen glaieb' 
zeitig zur Fabrang des Kreiiikopfes, an wetebem In 

der Mitte der Haupt-Prersknltien befestigt ist. 

Der Hauptkolben hat 2W (fi35 mm) Durchmesser 
bei einem Hub von 12' (Siß.*» m), der Druck, JUlit 
welchem die Presse arbeilet, ist 472 kg a. d. önn, 
so daft man im ganzen mit einer Kraft von 1 S90flOO kg 
nach unten pressen kann. Die zwei Hubkolben 
haben je 8'/j" (21ö mm) Durchmesser und können 
eine Kraft von ;i04 800 kg nach oben überlrngen. 
Man bedarf deshalb hierbei einer so grofsen Kratl, 
weil die Brdiren von dem Dorn abgestreift werden 
und auberdem auch der Kreuzkopf und der schwer*^ 
Prebkolben mitgehoben werden mBssen. 

Die Presse is! bei Walker bereits In Betrieb, und 
wird unserer Quelle mitgetheilt. dafs dieselbe aus 
einer Stnblsebeibe von 75 mm Durchmesser u d äner 
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minieren Dicke von elwti 100 mm ••ine Höhre oder 
Cjrlinder mit einem geschlossenen Endi^ von 1,06G m 
Länge nnd 304 mm Üurclimesser bei gleirbmAfsiger 
Wandstürke von etwa 2'i mm Iierge3telll hat. Man 
holTl noch bessere Re«uHale 7.« erzielen und nollen 
Bessemer Sc Co. im Begriffe sein, eine noch grrtfserc 
fresse gb-ifh^r (lonslru'tion zn hjui»'n. 

CSIer^t^relpfminp. 

Ijn •!«!< AbkrAtzen des geschmolzenen Eisens 
»on Hand zu vermeiden. i»t von der Firma 
Uoodvviu S: How, Wcstminster, die in Fig. 1 
und 2 dargesteille Gierüereipranne construirt worden. 
Der tfrundrif!« der I'fanne ist birnenronnig, die Au?- 
giifvOffnniig ist von dem abri|;en Thei! der Pfanne 
II., 




ng. 1. 




Fig. 2. 

durch eine nicht ganz bis zum Boden herunter- 
reichende ScKeidewand getrennt, welche zur Zurilck- 
hallung der .Schlacke, Asche und des zur VerhQtung 
der Oxydation vielleicht aufgeschaitelen Sandes 
dient. Die Scheidewand, die sowohl convex wie 
concav der Ausgufsmündung gegenüber angeordnet 
wird, ist leicht auswechselbar. Nach den Angaben 
des »Iron«, welchem wir diese Mittheiluug nebst 
Zeichnung entnehmen , soll die Pfanne sich bei 
einer grofsen Anzahl englischer Ei!»engiefser»*ien be- 
reit« eingehOrgerl haben. 



Lnclfeu-Beleachtunf. 

Die bei vielen Fubricalionszwcigen als Nebcn- 
producte gewonnenen (Ireosotöle, welche früher nur 
ganz gelinge Verwen4lung linden kunnlen, hatten sich 
in Gl.-isguw in Anilinfarbenfabriken >*o angehäuft, dafs 
der .schotlisrlie Ingenieur Jamv^ Lyle im Jahre IBS^i 
auf die Idee kam. diese last werthlosen Producte 
zur Beleuchtung von grol'siuduslriellen Anlagen zu 
verxverthen. In Gemeinschaft mit Ingenieur J. B. 
Hannay bnicble er im Herbst 1884 eine einiger- 
ninfsen zvveckent.'<{)r<-i.'heiid«' l.umpe in die OelTenl- 
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lichkfit. Dieselbe wurde inzwischt-u vuii Uannay 
bedeutend verbessert und hat sich in Urol'sbritannien 
hereiU ein ^anz bedeutendes Feld erobert. Auch in 
Deutschland und Frankreich wurde sie im vergangenen 
Jahre eingefflhrt. 

Bei der Verbrennung von Oel wird bekanntlich 
KühlenstofT in grolser Mcii^'O frei, so dafs es besonders 
zur Hervorbringum; von dicht strahlenden Flammen 
geeignet erschr-int, viel geeigneter als Gas. dessen 
Flamme zu blass und durchsichtig ist, um gröfsere 
Flächen hinreichend beleuchten zu können. Das Oel 
wird in der Lucigenlampe durch geprcfste Luft fein 
zerstäubt, und die feinen Oelstaubtlieilc treten innig 
vermengt mit derselben aus dem Brenner heraus. 
Dieses Gemenge wird angezündet utid giebl eine grofse 
helle sanfte Flamme, welche nicht blendet. Die Ver- 
brennung ist eine vollständige, so dafs die Flamme 
weder rufst noch riecht. Da die Lichtquelle eine 
viel grOfsere als die des elektrischen Lichtes ist, so 
wirft das Lwcigenlicht weniger tiefe Schalten und 
leuchtet weiter als elektrisches Licht. Eine Lucigen- 
lampe von nominell 2000 Kerzenstärke ersetzt vier 
elektrische Bogenlampen von nominell 2000 Kerzen- 
stärke. Sowohl Anlage wie Betrieb sind l)iHiger als 
bei elektrischem Licht oder bei Gas. Es bedarf keiner 
Laterne, sondern brennt Irei auch bei stärkstem 
Regen oder Sturm, und bei Tunnolbauten ist es das 
einzige Licht, welches bei Sprengungen nicht leidet 
Es erfordert keinerlei Wartung nach dem Anzünden, 
ist sehr leicht zu versetzen und bedarf einer nur 
minimalen Kratt. 4 Lucigenlampen von je 2000 Kerzen- 
stärke nehmen nur 1 Pferdekraft in Anspruch. Es 
erfordert kein umständlich genaues Adjustiren der 
Maschinen. Die Grflfse der Flamme kann durch Auf- 
und Zudrehen der Hähne gerade wie bei Gas regulirt 
werden. 

Ein Nachtheil, den es hat, besieht in einem ziem- 
lich starken Geräusch beim Austreten der geprefsten 
Luft aus dem Brenner, so dafs eine Verwendung m 
kleinen geschlossenen Räumen nicht rathaam erscheint. 
Da die Flammen olTen brennen, so eignet es sich 



auch nicht für Häurne, in denen brennbarer Staub 
umherfliegt. 

Am vortheilhaflestcn wird es von Eisenbahnbau- 
Unternehmern (bei Tunnel- und Brückenbauten, Erd- 
arbeiten), Eisenbahnen zur Beleuchtun^r von Rangir- 
bnhnhöfen und bei UnHUIen auf der Strecke (viele 
Loromotiven haben ja bereits eine Luftpumpe), Kissel- 
^chmieden, Hocbüfeii, Walzwerken, mechanischen 
Werkstätten, Giefsereien, Schiftswerflen, Zechen und 
Gruben, Glashütten, chemischen Fabriken und dergl. 
verwandt. 

Es giebt zwei GrAfsen von Lampen, eine von 
2000 bis 3000 Kerzenstärke und eine von 250 bis 700 
Kerzen, mit senkrerhier. wagerechtcr oder schräger 
Flamme. 

Der Oelverbrauch ist ein bedeutender, wird aber 
durch den billigen Preis der vejwendbaren Oele mehr 
als ausgeglichen. 

Der hier abgebildete Apparat wird seit einigen 
Monaten heim Bau der Düsseldorfer Markthalle mit 
Erfolg venvendet. 

Lucigenlampen werden auch von dem Unter- 
nehmer Vering bei den Gentralbahnhofsanlagen 
(eine brennt in Gerresheim Rheinisch) und vom 
Seufser Eisenwerk in Heerdt bei Xeufs bereits 
benutzt. Weitere Anlagen in der Nachbarschaft stehen 
in Aussicht. 

Ein Artikel der >K<5ln. Zeitg.« im 2. Blatt vom 
30. December 1887 machte über Versuche bei dem 
vorjälirigen Mobilmachungsversuih in Frankreich Mit- 
theduugen. 

Düsseldorfer Zeitungen berichteten über eine 
Belcu<'htung des Düsseldorfer Exercierplatzes, welche 
bei Gelegenheit von Rekrutcnzusammenstellungen im 
November 1887 hier stattfand. 

Die Militärverwaltung conslatirte hierbei, dafs in 
einer Entfernung von 170 Schritt kleine Schrift auf 
gelbem Conceplpapier noch gelesen werden konnte. 
Es war nur eine Lucigenlampe von 2000 Kerzenstärke 
aufgestellt. G. Schnaf» in Düsseldorf. 
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UtlBfia-vertllllMk« HittnMfeil«. 

In der Chronik de* vierten Hfriditp« iUier .lie 
Rheinisch- westfi5li>th'' Hflll'-nscliule zu Bochum für 
Ans Schuljahr 1886,87. p•^.lallel roin Dlr«etor Th. 
Beckert, lieifsl es n. A. \<>ic fnlj^t : 

.Die Entwickinn;;, wplclie (!>♦• Hnitfnschule «eil 
Aiisiralie t]v^ lotzleu Itfriilit-- itii H^^ii ^'onoininen. 
darf als eine in jcdor llinsiclit ei frt-ul'cli»? I>e/,<'itii!ifl 
werden; denn nicht nur die •^cliOlerzahl der seit jenem 
Zeitpunkt eröffneten Unlerrichlskurse weist einen l>e- 
trlentlidien Zowaeh« auf fin den Kursen fflr Maschinen- 
hauer ist die irer^lalfete höcfiste Zahl Ton 80 Theil- 
ueliiuern erreicht und in dem kflrrffch befronnenen 
Kursus für Hötlenleute wurden heinahe doppelt so viel 
Sfhflier anfjrenommen, als in den frOhercn), SDuderu 
auch im innert>n Au>l>an, in iKr Aiip.is-iiiiu' des Lflu- 
^aoes an die Forderangen der Praxis, sind erliebliche 
Fortedirittfl gemacht worden. 

Um in letzterer Hin-i. lit den H-ilHi fiiis-r-n der 
Industrie soweit als nur iiu"t.'lii-h zu ;;enri-L'ti. ver- 
anstaltete der I.i-il'T i\>-v S( Inile eine rn.rr.ii:*' <!urc]i 
Aussendun;; von sehr in« Einz>dne gehendf-n Kra(re- 
hogen an die Arheitjfeher hezw. Voit;es<'l/lpn aller 
ebemaligw Hüttenechaler, deren Aufcnlhall-url l>e- 
kannt war. mit derfiilt», Aber ihre Leistungen, etwaige 
Mäntrel in der Au«liildung he/.w. danlher, oh in ein- 
zetben Fächern eine Ueächräukung des I^brplans 
zweckdienlich en-cheinen mOehtet die genatteate Ana- 
kunfl »I geben. 

HU dankenswertber RereitwflUgkeit wurde dics<T 
Bitte fast allseilig Folge gegeben, «i« aua 68 turück- 
(•elangten Fragebogen hervorircht Daa Ergebnil!» der 
Nachfrage war. alv'e>'dion von jranz vcrein^olton 
Au-'nahmen, ein ütier Erwail'-n v'fui'^ti'^'i s. und nur 
hezflglich der Sicherhoil und F-m lii.V' it in doi rirh- 
ligen Anwendung der Mutlcrspraclio >(iwi»> hinsiclillich 
derUebang im Skizziren und Aurn(>liiiu>n wurden von 
einzelnen Seiten weitergehende AnforderunKcu gestellt. 

wahrend der letzleren Forderung durch Ver- 
üiuschuDk' des bisher anu'pvvcndL'teii I nlf^rrichtsver- 
(ahrens mit dem an zahlreichen technischen I-ehr- 
aoÄdten in Anwendung stehenden Stuhlmann- 
ICMenschen Verfabren mit Sicherheil gcndgt \n erden 
kann, dflrfte die erat« kaum oder gar nicht zu ho- 
friedigen sein. Bei dem groraen Mangel an Sprach- 
gefnhl. welchen die meist plattdentsch spff-cliendM 
Arheil'M-lifvrilkerung zei;rl. reicht die ki r.i. 7. ;' >, nn 
IV'j Jahreu selbst hei erhehlifdicr Vci-tärknn/ <les 
Unterrichts im I)L'ut^(•llen nicht aus. um die Sclifllcr 
an eine, besonders in iframmatischcr Hinsicht, richtige 
Ausdracksweise zu gew^^hn*'n. Obwohl die Hütlcn- 
Bchnle einen im Vergleicb zu anderen Fachlehr- 
anatatlen batriehtlfehen Theil der Cnlerriebtitzeit auf 
die deutsche Sprache verwendet, wird aof dieaem 
Gebicle eine merkliche Bes«enmg nicht eher eintreten, 
al« bis den Volks- und Forthildunjfsschulen dnrrh 
H<Tab«pf7nng der aberniäfsig hohen SchOlentahl in 
den ein/einen Klaaaen «in erfolgrdetierea Arbeiten 
in6glich wird. 

Da die NachfraRcn nach jungen auf der Hutten- 
schule aus^TpliiMelcn Leuten im Laufe der le(7tnn 
Jahre so zi.hlreich ein^dugcM, daf.s die wPTii;:en Zö;;- 
linge derselbi n hei weitem nicht genn.;leti. -ie zu 
befriedigen, so erschien eine Urweilerun;: der Ansialt 
dringend geboten; mit ilie>er >\ :ilier auch die 
MAgliebkeit gegeben, das ArbetUgebiet der Schule 
aof die Ansbildanv toq Mnaebinenateigem. an denen 
im wcslRli<(chcn Berphaupebiet aebr föhlbarpf Mangel 
berr«:ht. auszudehnen und so die Anstalt für einen 
weiteren Industriezweig nutzbar zu miicli.-n." 

Ueber die im Herbat 1886 vorgenommene Aendc- 
rung dea behrplanea aof Grund dinr praktiachen Er- 



fahrungen ist in dieser Zeitschrift liereils im vorigen 
Jahre auf Seite 142 bf^richtet worden. 

Die geaammte ScbQlerxabl der Anstalt betrag zu 
Anfinir des ftommerhathjahraa 18B6 41, in ktitwt 

des Winterhalbjahres lftP6'87 37 und hob alch dann 
im Siunmerhalbiahr 1S87 auf RH. wShrfnd sie tu 
Anfai ;' 1 - Winterb.dbjahre-? 1887 RS 43 betni;?. 

Die Zaidcii doi umentircu zur Genü^'e. dafs lUo 
Srlinle in stetijr forl-ichreitender F.ntwicklunif be- 
griffen ist und sich die verdiente Anerkennung der 
betheiligten Kreiae in ateta wachaendem Grade erringt. 



Die tecbuUehe liocbscbule zn Rerlln 

I 

I wird im Winterhalbjahr 1887/88 von 741 Studireoden 
iMsncht Davon entfalten aitf Abtbeilnng I flir Archi- 
tektur ISfi. auf Ahlheilung II fflr Bau-Ingenieurwesen 
164. auf AbtlieiUuiv III fOr Maschinen-hit'fnieurwesen 

1 mit Eiiisililiif- ile-i S( liiiV-l>.ui-s ?,22 und aui Ahlhei- 
I luu'p' IV für Ctieuiie und Höüenkun<le HO. 

"'8 etatsniäfsig an^'esl eilte I'rofessoren b-zw. s<'ll>- 
stilndigc, aus Staatämilleln remnnerirte Dn.enten, 
2tf Privatdocenleu l>etw. zur Abbaltunp von Spnich- 
stunden berechtigte Lehrer und 60 zur Untersiatxung 
der Docenten he«4ellte Hflitlidoeenten bezw. Aaststenten 

eind an der Iloi li-ihnle thätiu'. 

Xeu iuuli.ifril iiiirl wurden 170 Sludirende; von 
dieaen aind autVen<iutmen auf Gmnd der Reirezengnisae 

a. von Gymnasien b5, 

b. von n^lgymnavien 40. 

c. von Oberrealschulen 

d. von Gewerbeschulen 4. 

e. von IteHhchulen 1 (zu d. und e. ve^mö^'e iler 
[ Uebergangsbe*timniung § 41 d. Verf.-Stalids). 

f. auf Grund der Zeugnisae von aofoerdeatachen 
Schulen 41. 

g. mit ministerieller Genehmi^'un^'. auf Grund Ton 
Zeugniaaen, welche den unter d. besw. e. ge- 
nannten als frteieliwertbtg anerkannt wurden, 7. 

Von den Slu.liretirleu sirnl Ol Au-lander, unter 
denen KuCsland mit 22 am stärksten vertreten ist. 



Zar Stellunk' dr?^ Technikers In der Staat»» 

plscnbabn-Ver«Hltanf 

schreibt die »-Köhl. Zeilg.« .Vr. 24 d J : Der Klat 
der Eisenbahnverwaltong euth.'dt . urler den 
dauernden Ausgaben >znr Pr&iniirung nätzlicber 
Erfind ung<>n auf dem Gebiete des Eiaenbehnwesens« 

eine neu ein^ Forderung' von ir>Ono.^, die 

namentlich Wi^i u ihrer lU^ri flnihin/ Beachtumr ver- 
dient. Diese b l/tere hew i'-t nändich. dafs die Ver- 
waltung selbst der in der Verstnatlichunu' und Verein- 
heitlichung eines sn «.'rofsen Bahuntl/e-; liegenden 
Gefahr, ea mOcblen die früher durch den Wettbewerb 
der zahlreichen ESnzeibabncn und ihrer Techniker 
gewflhrleisleten Fortschritte im technischen Eisenbahn- 
wesen auf die Dauer nachlaaaen und erlahmen, »ieb 
wolil l.euuM i>t. Nach der jetzt erfol^ften Durch- 

I filhrung der Verstaallichnng — so wird in den V.r- 

j ISuterunRen au-'f.-efntirt — bat die Sla:itscisenbabu 
verwalluii;( der V ervollkommnung i!' r fOi den üelrieb 

I und die Verwaltung der llalmeu l.esiehenden terb- « 
niachen Einrichtungen in erhöblem Mafse ihre Auf- 
merksamkelt znrowenden. Das Eisenbahnwesen ist 
seiner N'atnr nach auf eine ateUge Fortentwicklung in 
all-n Zwei^fcn des Dienste« hingewiesen und im An- 
schhils au die Fortschritte der Terhiiik un<l die 
wechseluden Bedürfnisse des Verkehrs einer ununter- 

' brochenen Umgestaltnng nntenrorfen. Es gehört tu 
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Ueo wichtiifslen Aufgaben der Staalseisenbahuver- 
waltun^'. (Ion Bestrebungen Förderung angedeihen zu 
lassen, welche darauf aluicleo, die neuesten Ergebni-i^e 
der wissenacbafllichen Fortcbung «nf technisclieui 
Gebiete filr das Eisenbahnwesen nnitbar u maelieD. 
und es entspricht der jelzitren Stellung dieser Ter- 
walliinir. selbslflndij; Mafsn^ilnii'H .'n If fTi-i-. welche 
lliunlich-l alle berutV'ii''n Klüfte iiin'-iiiaU) und aurser- 
halb il<-r BiMinlenkreise zur Mitwirkung an diT Lösung 
,1er j..,.<t> Hl» ti Aufv;abe anzuspornen dienlich erscheinen. 
/. 1) I n II In ii;^ du'^fs Zieles ist der erwähnte Betrag 
dauernd in den Haushaltsplan eiogestelit worden- 
Man Icann nur dringend wflnsehen, dafa steh alle 
Risenbnhnbeamten von diesem an der obsill Stelle 
herrschoriden Geiste durchdringen lassen und rieh 
bewiiM Mi ilii-i , .i iN Einseitigkeit und Slillslaml ftlr 
die \ ( r«aUurn; uiui namentlich fflr die Terhiiik des 
Kisenbahnwesens die schlimmsten Gefahren beiden. 
Dazu trehftrt freilich ebensosehr, dafs die von di-r- 
selben ol<ern Stelle den Eisenbahnt>*chnik>Tn zti>,'ä- 
dacbt« Stellung und ein durcbw^ maCigebpnderer 
Binflufs als bisher diesen auch thatsflchlleh beigelegt 
wird, wnhrend. wie manche uns bekannt gewordene 
riiatsachon «Tweisen, diesei beabsichtigtf utnl für 
den sacii;;. iii;ir~eii t;esiin(len Forlschritt unentbehrliche 
Kinfluls VDii den miUleren Verwaltungsstellen noch 
vielfach kfmsllich niederzuhalten gesucht wird. Die 
wichligsilen und in ihren Folgen hflchst segensreichen 
Kiniichtuugen unseres Eisenbahnwesens sind solchen 
Technikern zu danken, die in erster Unie vermfige 
ihrer leitenden Stenunir in der Lage waren, ihren 
Eiiiflufs für deren Erprolning und Biirchfflhrtmg 
erfolgreich gellend zu machen. Das darf auch in den 
E»enbahndirectionen nie wf es sen werden. 



üie deatacbe Alters» and luTalldeBTerstehemnc 
Im Uckte •■wrikaBlseber Anwbamiiif . 

Vom Ithein, 23. Jan. Wie tn.in In .\miTika 
über il i- rr 'jcct ilei ileutschon Alters- und Invaiiden- 
v«rsicliurung urtheiit, mögen die l>iser aus den nach- 
folgenden Aeu&erangen des »Iron Age and Mctallur- 
gical Review« eneiian. Narhdem die »Onindzflge< 
uarh ihrem wetenlllelmi Inhalt beaproehen sind, 
lieifst es wnrtlich: .So bewundernswerth anch diesem« 
System erscheinen mag. so ist doch der Gmnd/ug 
i!i->flli< ii der Zwaii^.'. ni*^ irrofsc Mimse der aibeilcn- 
lien Ittvölkerun^' df-s Lmii Ks .soll ;re/wuiiye!i werden, 
sich zu versichern, j;]- icliviel ob sie es will oder 
nicht; ein Theil des Lohnes soll dem Arbeiter aus 
der Hand genommen und in Kanäle geleitet werden. 
Ober welche er keine Gontrole hat. Es ist zwar 
riehlig, dafs selbst für einen deutschen Arbeiter die 
Summe gering i-l; auch Iiaf iler Staat un l der .\rbeit- 
l?eber den Kb'ii'li''ti Hcitra;.' m leist>'n. Es ist dies 
aber doch ein Ail. (iuir-. /u tliun, welche einem 
Angcl.sachsi n n i'ii rstretieu «ftr>l<-. Den l'nternehmern 
(Arbeitgebern) gegenilber ist ein solches Vordrehen 
eine noch gräisere directe Verletzung ihrer Bechte, 
"ine Einmischung', welche nur anter Micr palriarcha- 
Uscben Hegienu^ mflglicb ist. lo nnseran Lande und 
in England sowie aneh snderswo (Auch in Deutsch^ 

land! Anm. d. Bef.) haben utoCsc L'nternehniei- aus 
eigenem Antrieb Kassen zur Ilntei-stnizun^ dcrjeiiig' n 
.\ri)c;t. r ^inndct, welche diirih l'nfiUlc oder lanj;- 
jäluige Hiensle arbeitsunfähig' geworden sind, in 
solchen Ffillen bildet es die Beifel, dafs zu dem von 
den Arbeitern freiwillig aufgebrachten Beitrag der 
Unternehmer die gleiche Summe hintutllgL Aber 
«•inem Vamiehe, ein Gesetz zu erlassen, wie das, 
waiehas gegeitwlrtig in Deutschland beratben wird. 
wSrden sofort die sieb selbst achtenden Arbeiter und 



der gröfste Theil der einsichligen Industriellen mit 
schaiTer ()ppositi<ui entj;<'tientrelen. Ein System, 
welches auf dem (Äiulinenl wahrsdieiulich Erfolg 
haben wird, wQrde sieh bei uns gerade«! als nnnOg« 
lieh erweisen.' — 



In Sachen der WeltaBSstelliing zn Barcelona 1HN8 

macht uns das deutsche Gentralcomit^ welebes sich 
unter dem Voraitse des Oeneratdireetors Herrn 

Richter zu Berlin constituiri ha!, daraof .lufincrksam, 
dafs ('ine Vernachlfissi^'untr (tiT.ide der Ausstellung in 
Barcelona entschieden naclitheilin'' Fuljren fOr dm 
Export der deutschen Fabricate babfn mufs. Leider 
fallt die Vorbereitung tür diese Äussti-Ilung zusammen 
mit deijeuigen für eine Aniahl anderer Ausstellungen 
im In* mi Anstände, n deren Beschickang die 
deutschen Industriellen eingeladen und zum Theil 
entschlossen sind. Dieser Umstand, verbunden mit 
der gewifs in vii'len Beziehungen wohl begründftcn 
Ausslellungsmadipkeil unserer Fabricanten, liefs 
von vornherein die Hescuvnirs zu, dafs die Ans- 
stellung in Barcelona zwar deutsche Imlustrieproducte 
und damit eine »deutsche Abthciluni;< aufweisfu, 
die deutsche Industrie aber nicht in der Weise auf 
ihr vertreten «ein wftrde. weiehe im Interesse nnsen» 
Exports ireliolen er<c|iftnl. 

Man mag, schreibt das t'.oniite, nocii so sehr 
wflnschen, dafs die Ausstellung Oberhaupt nicht 
stattfinde ; nachdem aber einmal ihr Zustandekommen 
au6er Zweifel gestellt ist und es fest steht, dafs die 
mit uns auf dem spaniseben Harkt concurrirenden 
Linder bczw. deren indurtrieen mit allem Eifer be- 
strebt sind, die Au-slellutii: /i; üaici'Iona /ur Heliun/ 
ihres Absatzes in Spani-Mi .u.r^'i^cli anszanulz-'-n, 
kann man im Interesse der Krhaltun/ und der Au— 
debnung unseres Exports nur dtingeml wünschen, 
da(k die leistungsfähigen deutschen Finnen, welche 
am spanischen Harkt iuteressirt sind, der Ausstellong 
nicht fem bleiben. Leider besieht gerade bei den- 
jenigen Firmen, welche in Spanien bereits festen 
Ful"-- v'cfafsl zu haben glauben, eine gewisse Antipathie 
^.'• V I, die Ausstellung' ülierhaupt. Sie fflrcbten. zum 
Tlieil nicht ohne Grund, durch letztere nur in ihrem 
schwer errungenen Besitzstände bedroht z<i werden. 
4edocb sollte diese Befarchtung. nachdem eine gut« 
Beschickung der Aufstellung durch die Concurrens 
in Enghuui, Fraskrcicb, Oeslerrdeh ete. fest steht, 
die deutfchen letstungsfäbigen Etablfasements fferade 
recht von <lfr \ottivMindi(fkeil, in Barcelona ri-lil 
unvertrelen zu bleiben, überzeugen. Wir biauriHU 
hier die Wichtit'keit Spaniens als Absalzgebi''t dir 
deutsche Fabricate nicht darzulegen ; wohl aber halten 
wir ons nach genauer Kenntnifsnahtne der die Wclt- 
avsBtellung in Barcelona betreOenden UialsAchlieben 
Verhtitnin« fllr Tarpfliehtet, nochmals emsttieb aaf 
die nbleu Folgen aufmerksam zu machen, welche 
eine ungenQsende Vertretnng unserer Exportinduslrie 
in Barcelona fflr uns haben rnOfste. 

Die Unterzeichnoteu sind deshalb zu einem 
deutscheu Geuiral-Comltd fflr die Weltana* 
Stellung zu Barcelona zusammen nnd mit den 
rustflndigen Auislellungs- Behörden daselbst nnd 

sonstigen Stellen behufs Erlantjuni,' ne'trlichst 
gilnsliger Bedingungen für die deutschen Aussteller 
in Verbindung getreten. Nachdem in letzterer Be- 
ziehung die cnt^'egenkunimendsten Zusagen aus 
Barcelona erfolgt sind, ersuchen wir nunmehr alle 
an dem Export deutscher Fabrieale nach Spanien 
intereasiilen Gewerbetreibenden DeotsebUiBda, sieh 
baldigst über ihre BetheitignnK "n der Weitaus- 
steliuntf iu Barcelona scblOssig unil uns zu Minden 
des mitanteneichneleo Delegirlen des Ausstellung«* 
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Vorstaudes fär Deutschland, Herrn Gencralconsiil 
Euppn Landau, Berlin W., \Vi Ihel ui - S I r. 70b 
schleunigfit über die evenll. Absiebt, ausziisfell^ n, 
Nittheilung zu machen. Ebenda wulle luaii alle die 
Aussti'llunifsbedinguiii.'« 11. Transporlkosloil U. S. W. 
betrefTeDdeo AusküoAe verlaageii. 

IKe ErOflkiang der Aneitidliing aoU im Hoiwt April 
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1888 stattfinden; wir ersuchen deshalb, die endgOltige 
Mitth>>ilung Aber den Enl8chlu&, auszustellen, uns 
>i>.Ur->tpns bis zum 15. Februar 1888 lageben su 

laüsen. 

Beiün, im Dccembcr 1887. 

Dee deaUebe Central-ComiU 
fOr die WetteueilelluBg in BareelQae. 
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DQsseldorf. Januar 188«. 

Die La((e des Eisen- und Stahlmarkles ist 
auch im abgelaufenen Monat eine im allgemeineD 
durchweg erfreuliche gewesen. 

Der gesamnitc K ob 1 cn ni ar k t verharrt In 
durcbatia fetter Haliung, und sowoül Fettkoblea wie 
nasflammkohlm linden schlanken Abaatx. Da hierbei 
(Iti Witili-rlieilarf niolit mohr in «Ii>:ti-"ll i'u erbfbüclien 
Mafsc iiiihviikl, wie dies zu Aiitan^; <li's Winters 
erfahningsiiifir^itr der Fidl ist, so ist augeriricheinlicb 
der gesanunte Industriebedarf im .mcigen l)e^'iilTen, 
woniil sich auch für das kommende FrOl.j.ibr herssere 
Aussiebten eröffnen dOrfien. Die Verkuufsälelle für 
Zi^el- und Kalkkoblen ist mit dem 1. Januar ins 
Leben getreten und hat während der kui-zen Zeil 
ihrer Wirksamkeit nicht unhcdeul<"nde .Abschlflsse 
gelbSUgt und zwar zu Pri i^en, dif w.sonliich bölier 
»5nd als die frühen-ti. und ileii Zci-li«ii einen, wcim 
.« ich bescheidenen Xiilzin las~i ii. In Koks liegt 
noch immer dringender Bedarf vor, und da in lUiein- 
land-Weslfaleu sowohl wie in Lothringen demnru bsl 
nocb mehrere UocbOfeu angeblasen werden soilent 
so ist mH Bestimmtheit danraf zu rechnen, dafli die 
Nachfrage nachhaltig genug bleiben wird, um auch 
den im Bau begrifTenen Koksöfen den erforderlichen 
Absatz zu r-ii iif-rn. 

Auf dem Erzmarkte haben au;>l3ndibche Er^e im 
Preise etwas nachgegeben , wahrend die inländischen 
angexogen haben. Vorr&lbe auf den Gruben ^ind 
nb^ds vorliamlen, und es wird aDfemein darauf 
hingearbeitet, dia Fördermengen tn verstärken. I>»8 
wiedererwachte Vertrauen kennzeichnet «ich u. a. 
auch durch die lnbelrieb.>(elzunf aller verlassener 
fJruben im Sieirerlande, Eine wesi ntli( lio Vermeliruni: 
der Fönl< riiii;,' kann iiatürlu li erst nach Beendigung/ 
der Vurricbluiig^arbeiteii eneiehl werden, und man 
darf daher auch niclit erwarten , dafs durcb eine 
Beseeraog der allgemeinen Lage für Eisenerze sofort 
eine erhebtiche Prodactionsvermehmng stallfinde. 

Auf dem H o h e i.sen markte Ui die Nachfrage 
im allgemeinen eine äufserst rejre, fo ilaf^- di.- im 
vorigen Bericht genannten Miiule-slverkaufsprei • m i t 
nur mit Leiehlii-keil erziel! ^\ erden konrileii, somi'-ni 
dafs auch i»i vielen Frdlen Inllier«'. Preise nime An- 
stand bewilligt wurden. Wenn nichlüilestoweni^er 
der ri>einierh*westnUische Hoheisenrcrband in seiner 
GeoeratvemmmlunK »in 2<j. d. M. von eiuer olficiellen 
ErliOhunf der Vprkanfsjirei-e ab^resehen hat. so hat 
er sich dabei von (b-m doppelten G,^sieli'-[itiTikte 
leiten lassen , dafs einerseits denjeniiien Woiki ii, 
welclie hanpLsächlicb für d u L\|Hjit arlieilen , der 
bisherige tnäfsige Preis erliaitcn werd", dafs aber 
andererseits bei der bcuti^'en L^ige tb-s t«r=cbäfles 
auch ohne eine fBrmliche £i höhung habere als die 
festgesetzten Mindeatverkaufspreise verlangt und be* 
erüliit werden. Es ist dies' jedenfalls als der natflr- 
lieht Wcf zu beliehnen. Im Einzelnen ist der Markt 



I in Puddel- und Giefsereirobelsen ruhig, aber durch* 
aus fest und der laufende Bedarf für einige Zeil 

ebenso j;ederkt, wie die Erzeiitrinip der Hochöfen 
; untergebracbl. In 'riinina-^robeisen flhcrwiegt die 
Nachfrage aueb zur /•■il das .Ang'diot nurli so erheb- 
lich, dafs gröisere Mengen fär das erste Halbjahr 
kaum noeb frei sein weiden. 

Die von 2G Werken Torflegende Statistik «n^ht 

folgendes Resultat: 

Vorräthe an den liucliöfen: 




QunütSLvPuddeleisen einsrhUefs» 

::. !, S(,,..-, isrn 13 118 15 023 

I Orilnj.il i;> l'mlcicleisen .... ">")S 1285 

I Besseniereiseii IG 835 20 OIH 

j Thomaseisen 6 470 5 377 

I Summa 36 990 41701 

IDie von 11 Hochofenwerkeo gegebene Statistik 
für G i e f ä e r e i r n h e i s c n ergiabt folgende Ziffern: 
Vorratb an den Hochöfen: 

22 772 22768 

\ Dag Stab- (Handels-) Eisen geschafl befindet sich 
trotz der sonst gewohnten l'ngunst der Jahreszeit in 
1 gutem Zuge und wenn zu Beginn der Wirksamkeit 

I des Syndicates sich bei mehreren Werken ein erheb* 
lieber Mangel an Arbeit einstellte, so i^t inzwi<:rbi>n 

> nu llt allein der erwünschte Ausgleich herbeigeführt 
wurdet!, soiiil'-rn die gesammte Arboitsmenge befindet 
»i< Ii i'i sIi htlu b in di r Zunahme uud UUst wenigstens 

' auf \o\\e B<'-cliätiigüng der in Betrieb hefinduehen 
WalzenstraCsen buOeii. 

i In groben Blechen ist der Markt seil inisnm 

I vorigen Bericht unverändert gebliel>eni die Be* 

* se|)?inignng der Werke ist eine grule. 

Im iein<'ii Hieciien .<-ind die Werke eiienlUls 

gut Ijcnbältigl und die Preise steigend. 

In l-^i s e n bu b ninal er i al ist das Gescbäfl niliig. 
; da die Hau|itäubmissionen vorüber sind. Die Werke 
haben ab. r einstweilen eine genügende Bcschäfligung. 
1 Die Thitigkeil in den Gieengiefsereien nnd 
I Maschinenfabriken ist seit dem letzten Bericitte 
leger geworden und sie wir ! i!;i; 'Aeifelbart noch leb- 
hafter werden, weil starker !)■ iir sowohl in '»ufs- 
waaren . (>'.itiz licMin-iei ^ in Höhren, sowie auch in 
Maschinen vorliegt Die bereits gemeldete Auflicsserung 
der Preise hat zwar weitere Fortschritte gemacht, aber 
es fehlt noch viel, bevor die tlialsAchlirh unter die 
Selbstkosten herabgesunkenen Preise der meisten 
Gufswaaren und l^chineo auf ein rivbliges Nivaeii 
gehoben sein werden« 
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Nr. 



l AIII. UND EISRN.' 



Fi-hniar ISfig. 



Die rr<>i^>^ t^telllen «ch wU folgt: 
Kobleu und K<jks: 



KolukohtoD» nwasehtn 
• feiogeriebte . 

Coke tQr Hochofenwerke . 
> > . B«iseuierbetrieb 



Ene: 



Gerflstetor Spatheisenstein 
Somorrostro f. o. b. Rottordain 
hei prompter Lieferang . . 

HobeUen: 

6ieb«r«ie]Mn Nr. I. . . . 
» . II. . . . 

. III. . . . 
QualilSls-Fuddeleisen Nr. I . 

* » ffiegerUoder 

Ordinfiret • .... 
B«««m«retBen, deutsch, graaei 
Sldhlpison, weifses.unterO.l >j 
Phosphor, ab Siegeu . . . 
Bess(>niereiMn,«Dgl.r.0.b.WMt- 



Jt 5,60- 


6,20 


> 5.20 




» 4»40- 




» 0.00 




» 9,W 




. 9,40- 


9.60 


. 13,00- 


13,50 


» 14.50- 


15,00 


» .S7,00 


— 


• 54 00 




» 5lioo 


— 


. ."^O.OO- 


52.00 


. :>o,ao- 


•52,00 


» 45,50 
> — 




. 50,00- 


51,1)0 






45.00 




» 52,00—54.00 


» 52,00 




Fr. 49.50 





Tboma^oisen, deuUches . . 
Spiegeleisen.lO — 12?^ Mangan, 

j« nach La^c der Werke . 
Elm. Giersereiroheisen Nr. III 

muco Ruhrort .... 
LuxeniburfTT «b Luxemburg. 

letzter Preis 

Gawalitw fHann: 

Slabpison.wi'slf.ilü-rli.'s . , |'22,'>Ü — 
Winkel-, Faqon-u.Träger-Kisen (Urundpreis) 

zu äbnliclien Grundpreisf>n 

als St«b«i8eD mit Auf- 

fcUlgfii nach der Soda. 



160.00 — 
» 140.00 — 
> 151.00 - 

105,00-110,00 



Grand- 
pr«b. 
AurMhUfe 
Dach der 
SnI«. 



Blaebei, Keaad* 
» Mfunda . . 

» dünne ab Knln 
SUhblraiiUf..;}«« 

netto ab Werk 
Orabt aus ScbweiCs- 

eiaeo, gewOhn- 

UeherabWerkea. > 112.00 - 
beaondere Qaalitltan — — 

Die Berirbte aus G rof ii r i l an n i g n lauten he- 
frieditreud. Wahrend mit Beginn der zweiten Hälfte 
des Monats die I^^a^e des Robeisenmarkts io deve- 
land und in SebotlUuid eine sehr ungOnsÜft« wurde, 
ist gegen Ende dee Monata eine wesenUicbe Besserung 
eingetreten. Aus Glasirow wird Klaga darOber gefOhrC 
dafs mit den Vereini((len Staaten von Amerika so 
wenii; (I' H Ii itl.' „•einteilt werden, Schuld daran soi 
die L'n^'r -v iT :i' it filu r das Schicksal der amerikanischen 
Zolltarji Ii II, \ welcher man annebtnc, dafi. durch sie 
der Zoll auf die wicbtigston S-n ton Eis>*n und Stahl her- 
al^caedt werde; als crfteuli' 1i<- Tiiuiäuchc wird da- 
gegen liervoigelioben, dafs die Hobeiseo-Vorrllbe 
abnehmen. Ans den m««ten anderen bedeutenden 
Industrie-Centren der Eisen- und Statd-Industric. aus 
Staffordshire , Lancajihire u. w., wird Ober ein»?n 
flotten Gesrh.irt-^Mii^' berichtet. 

Wesentlich un((flnstiger lauten die Nachrichten 
aus Amerika, wo der Slrike der Bergleute im 
HendinR- und lA-hi^b-Distrikt, der noch nicht bei- 
icelegt ist. ^Tofse Stockung in der Eisenindustrie zur 
Folge bat. Die Lobnfrage nacht ai«h auch direat 
sehr unan(i:enebm fOhlbar; auf mehreren RoebOfbn 
und auf andr-ren Eisenwerken wurde wepren Ix»hn- 
slreitigkeiten die Arbeit einjreslelll. Der »Iron Age« 
cliarakterisirt die (;<v"!'u«'äi'ti(-'e !^ilu.ilion demnach 
wohl ziemlirti «tplirui-ti-rli, wcmi .«r sii^rl. dafs zwar 
keine grofs«' Niu hrra^'e n;u-h Eisen bestehe, dafs man 
aber doch glaub«, eine gflnstige Gestaltung des Ge- 
sdiBfls erwarten m dOrfon. Dr. W, Bmmtr, 



Yereiius-Nacliricliteii. 



Vertin deuttcher Ei$enhQtt0nlettU. 

AendoruiigM im Mitgiieder'Vemiehiiifi. 

Rüptr, Fritz, Tbeilhaber dar Finna Gustav Heone k 

Kflper, Siej^en. 
Müttichfi; iliuiu, in^'iMiiutn- bei Dr. G. Otto k Co., 

Dahlhausen, Herne i. W. 
BtiftttTt Thercafanatadl, Böhmen. 

Nene Mltgltedar: 

Sekanit, II., CiviMngenieur fOr StabUkbricallon, Dort' 

mund. Hei liger weg 25. 
Oleitn, FhtZf Hoehofinehel In BeUefonte. Ptt. Ver. 

Staaten. 

Jacobs, F. A., Ingi iiiour, Breslau, Kaiser-Wilhelinstr. 7.i. 

LtOt Dr., tecbniscber Direcior der Chamottefabrik 
•TbOBWorlt Biebrich«, Biebrich a. Rhein. 

Jf«y0', Carif Betriebsleiter des Hammer- und Draht- 
walzwerks des Eisen- und Stahlwerks Hoescli, 
Dortmund. 

Pifttka, G., Rt tricbs-Innenienr der Witknwil/.-r Kis. n- 

Werke, Witkowitz, M.'ihren. 
Heditl, Walzwerk^-Inifcnieur der Burbacher HQtte, 

Burbacher Hiltte bei Saarbrücken. 
Richard, Uoa, Ingenieur io Moaccau-eor-Sambre, 

Belgien. 



Sempianf Director der Lothringer Eisenwerke. Ars 
a. d. Mosel. 

ron Tetmajrr, T.tidisfuui^. Intn^nitnir der Ritnainnii'iiiy 

S.ali»«'» - Tnrjäner Eiseinvi rks - Gi'«^ellschan . Salj^rt- 

Tarjiin. ln^.'.irt). 
Vumitti, Aiii^v^to, Ohcringenieur df< Stahlwerks 

Terni, Terni. It.itit n. 
Wolff, Tkeod., Hälten-lDgenieor des Feiner Walzwerks, 

Peine, Hannover. 

Zur gefälligen Nachricht. 

Der Neodroek des Mitglieder- Veneiehntases des 
Verein« deutscher ElsiMhltlMilaalB ist auf den Anfang 

des Monats Februar verschoben w<trden. iii;d ei'«uch>' ich 
die verebri. Herren Milgüeder, etwaige Aenderunj^eu 
zu demselben mir sehleunigst mitzntheilen. 

Indem ich mir gestalte, darauf binicuweiäen, dah 
nach § iSdar VeraiM-Satsnngea die jkhrlichen Vereins- 
Bcifrfifre im Voraus einzuzahlen sind, ei-uche ich die 
geehrten Herren Mitglieder ergebenst, den Beilrag 
für das laufende Jahr In derBOhe von 20.«4f an dea 
Ka.ssenfQbrer, Hrn. Fabrikbesitzer Ed. Elbers IB 
Hagen i. W., gefälligst einzusenden. 

D«r CtoNbIftimhrer: S. StcMkhtr. 
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Die nächste 

General -Versammlung des Vereins deutscher Eisenbuttenleute 

Undel am 

Sonntag den ö. Februar 1888, Vormittags llV« Uhr 

in der 

8tAdtl80h«n Tonhalle su DQsMldorf sUtL 

Die T'aifes- Ordnunsr j^i wie folgt festgesetzt: 

1. Verei n8*A ngelegenheiten: Oeschiiniiche Hittheilungen. — Vorsiandswahlen. 

2. Die Zukunft der n ied p r rh e i nis c h - w est f S Iis c h c n H o c Ii of c n i n d u st rie rflck* 
sichtlich des E ise n s t e in h ezu gs. Eingeleitet durch Herrn Director J. Schiink. 

3. Ueber die Entstehung der auf Friedensbütle am 24i25. Ju Ii v. J. stattgehabten 
KesielexplosioD, CommiitkNMbmebt, entatitl Tom Berro logeoiear J. BranhulMr. 

4. Wendbarer Puddelofen von G. Pietxka. MiUIieiliiag vom Herrn DireeUMr E. Heier^ 
Friedenehfltto. 

Der Geschäftsfahrer 
E. Schrödter. 



Btteherschan. 



Suen und Eisenconstructiotwt in geschichtlicher, 
hüttentechnischer und technologischer Be- 
xicbung. Bearbeitet von G, Mehrtens, 
Eteenbahn - Bau- und Betriebsinspector. Mit 
etwa 650 Illustralioiieti im Text. Rf-rlin, 
Commissions- Verlag von Ernst Toeche. 

Das Torliegende Werk bildet das ersle Heft des 
II H^ndps der Abtheiliing I (IIüHswissonsehaflen) des 
aul breitem Boden an^elogl*>n «llandhuchs der 
ßauknnde«, mit weichem die Herausgeber der 
»Deutacheo Bauzeitung« und des »OeutscbeQ Bau- 
lalendera« eine systematisehe und vollstftndige 
ZatamnenalelluDg d«r Resultate der Bau- 
«rissensebaften und der tngehvsrigen Hfllf!?- 
vissenschaflcn bezwecken. 

Wir bpprOfsen diepp« Heft, da« in Wabriieit aber 
fin iiihaltreii lir T Han l u, ^.-r. von a»8 Seilen isl, 
mit hoher Fr. iiJe, iiidm wir es für berufen halten, 
m Hnrhbaukreisen auf vermehrte Verwendung de<< 
Eisens gänstig hiiuuwirken. K» ist io dieser Zeit- 
■ebrill des öfteren bei der Bespro« hung der ersten Liefe- 
rangen de» boknnnten »Miurterhnrhs frtr Eisenconstruc- 
lionen« (Verlag ron Spam>^r iu Leipzig') auf du- 
Wicbliirkeil hinkfewii^on wuiibn, ilem |.iMkti-rh.Ti 
Bautechniker di«; Anw.'ndun^r von Kiseu im HolIiImu 
durch ErleiclileruiiK' ii der Berechnungsart bequemer 
SU uiaciien. Der Weg, den der Verfasser des ieUl- 
g«TMnnten Baches dabei vielTenpreehend, leider aar 



schrittweise eingeschlegm hat, ist ein rein tabellarischer 
und namenüicb fflr iolebe Baubeflissene bestimmt, 
denen die BereehnoBg Ton Gisaaeoutmetionen ntdil 

geläufig ist. 

Das Mebrtensscbe Buch ist veranlagt, in ihnlieher 
Richtangi aber oitt anderen Mittda m wtaken. 

In BUBer Bialeitung und den Abthelhingen A, B, 

C, enthaltend die allgemeine Geacbicbte des Eisens 
und der eisernen Tragwerke, die Darstelluni^ und 
Formgebung des Eisens, führt der Verfasser in vulks- 
! thilmlicher Darstellung den Ljiien in die Geschichte 
und Wissenschaft des EiseuhQttenwesen!! ein. Aus 
ersterer sind den Lesera dieser Zeitschrift einige 
Kapitel dordi Abdraelt ia Ihrem teuilletonistischea 
Theile bekannt geworden; ans denselben werden sie 
die Ueberzeugung gewonnen haben, dafs der Verfasser 
wohl imstande ist , da« gewallige Material in an- 
sprechender Form zu bewältigen. Das Qui llenstudium, 
auf welches ersieh slfllzf, ist al.s ein alle wesf-iillichei en 
die^bezriglichen literarischen Erscheinungen um- 
fas-äendeii zu bezeichnen, nanenllich ist hervorzu- 
heben, daüs alle neueren und neuesten Arbeile« 
gebflhrende Berflcicsiehtigung gefunden haben. 

Kapitel P. «K;;."ii-<liailen und Pn'ifun^' des 
Eisen*.«, behaiKli lt I l'.ev. hii litlirbes und .\ll^'emeine>, 
II. He-<hanViilifil II ml l'iil'-r-iu-hung des Gefilgw, 
, III. .^«liWHiC- uini .--chiiiiLMlliaikeit, liärle, Leilungs- 
■ füliigk.'il, 1) liiligkeil und Mostbildung, IV. ElasLicilät 
I und Festigkeit, V. PrQfungsmaschinen, VI. Ausführung 
i der taechaatscben und teehnologtsehen Proben, in 
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,8tAttt UND fitsftH.» 



ücr unter 1 zur S|iracl)e kuminemien Kta^niißcatioDS- 
finig0 nimml der Verfiusser eine lediglich bericht- 
cntattondt Stdlong ein. Dies«a Kapitel ist nicht nur 
der Torerwlbnten Kategorie tob Baabefliasenen, 

welche dfn Drang bf^itzni. .sich über das Woson 
eines für sie höchst nül/.lichen Materials zu uiilcr- 
richten, sondern auch , und zwar vorzugsweise den 
sog. Abnahincbeninten zu einpreblen , weiche leider, 
wie tSgliche V'orkonimnime bezeugen, in sehr häufigen 
F&llen swar den Budistabea ibrer Anweisungen 
kennen, tlmr in den Sinn nieht elmeudringen ver- 
mochten. 

Kapitel E gliedert sich in die rnterabtlieihinpen 

I. Einrichtung und AusrOslun'/ der Werkstätten, 

II. Werkzeug- Maschinen, Iii. vorbereitende Arbeiten; 
IV. BHUrlintung der Conslructionslheile , V. Ver- 
bindonga» and VoUendungs- Arbeiten. Wir erhalten 
hier der Natnr der Sache nach nrar keina erKbtofende 
Darstellung, inneiliin abar ein getreuea Bud dar 
Fabrication. 

Im Anhange endlich finden wir eine Zusammen- 
Stellung der technischen Bedingungen die Her- 
stellung von Constructionen des Hoch-, BrOcken-, 
Maschinen- und SehitDiaiiaa . t. B. der Normal- 
bedingnngen des Vereins deutscher Architekten und 
Ingenieure, die Vorschriften der D;ini|ifk>"^sel- Teher- 
wacliungsvereiiie, die Klascilicalionsliediiitruinr' ii de« 
Vereins deutscher Eiseiihüttfinleutc, die AtMVfisun^'eii 
der deutschen und englischen Marine, die technischen 
Badingui.^cu der ."^t.ialsbahnen und schliefslich tahel- 
lariaehe Angaben Qber Draht und ürahtseile, Al>- 
aieasungen, Gewiefate und TVaglahigkeit versrhiedener 
Forme i-en, 

Das Beiwort »fesselnd« bei der Leclüre eines 
solchen Buches mag berrenidlich klingen und doch hat 
dasselbe nach Meinung des Berichterstatters volle 
Berechtigung in diesem Falle. Der EisenhQttanmaim 
kann sich daher getrost an das Budi beran wagao, 
er findet manche schatzenswerthe Zusammenstellung 
t'fir sirh darin, vor Allem lernt er aber ein nucli 
kennen, lOr dessen ausgiebige Verbreitung in Con- 
amnantenkraiaen «r mit allar Kraft aiDtretan soU. 



TtAnuiogischen Wöiierbuch. Gcwerb' , tlivil- und 
Militärhaiikiinst, Artillerie, Maschiiienbaii, 
Eisenbahiiweseii, Stra£$en-, Brücken- und 
Waaseriiao, Scbiflbau und SehißiBhrt, Berg- 
und Hüttenwesen, M.ithemntik. ['liysik, Elektro- 
technik, Chemie, Mineralogie u. A. m. um- 
fassend. Bearbeitet von F. Althans, L. Bach, 
C. Biedermann, C. Dill. Th. Freund, F. C. 
Glaser, J. Harlmanii. K. Heusinger von 
Waldegg, F. Ilojor, H. Kayser, K. Kayser, 
H. Keller, G. Leonhard, A. LOdicke, F. E. 
Mrtlfliiesen. O. Moiht;;. (\. A. von Opper- 
liiunn, E. iiührig, G. Uumpf, W. Sacgcrt^ 
F. Sandberger, E. Schiller, B. Sehdnfelder, 
A. Schuck, G. Tli. Thaulow. \V. l'iivr-rxagl, 
H. VVedding, E. VVeiCs. Herausgegeben von 
Dr. Ernst Röhrig in Hannover. Wies- 
baden, Verlag von J. F. Bergmann. I. H.ind: 
Deutsch - Englisch - Franzo.si.S( li . 1. .Aiillago ; 
HI. Band: Fnuizösiscli-DeulscIi-EiiKliscli, 
3. Auflage; Preis je 10 *S. 

Ii', der vi' lseitigen Hil luii^r, welche heulzutat."^ 
von dem Techniker beansprucht \vird, nimmt die 
KenotniCk der Spradien eine nicht geringe Roll« ein, 



denn «ie i^^t es, welrhe ihm neue Absatzgebiete für 
seine der Ausfuhr bedürftige In<iustrie erschließt nnd 
das Studium aual&ndiscber Pachliteratnr «mAgliaiik 
und ihn dadurch in den Stand selrl, den Forlschrittea 

in der Technik der ausländischen Wetlbewerbswerke 
zu liilireii. Jeder, der sicli je mit der LectQre in Ein- 
zelheiten vertiefender tcchnisclier Besch reibungen be- 
scIiAÜiK'l hat, weil's, dafä ihm dabei bei unbekannten 
Vocabeln ein gewöhnliches Lexikon nichts frommt, 
dafs er in solchem Falle vielmehr zu einem der tech- 
nologischen WOrterbQcber greifen mufs. In neun 
F&llen von zehn ist dies idier sicherlich der »alte 
Karmar$rh«, der, vor mehr als zwanzig Jahren be- 
grilndel. r-q vr-rstanden hat, sieh zu einem UMentlipli 
liehen lIuir-iLultel in allen technischen Kreisen heran- 
zubilden. 

in den siebziger Jahren ist das Unteraehmai aus 
C. W. Kreideis Verla^r in denjenigen von J. F. Berg- 
mann in Wie^hadi n übergegangen. 

Angesichts der soeben erschienenen neuen Auf- 
lagen des I. und III. Bandes* freuen wir uns bei 
dem tbatsSchlich vorhandenen grofsen BedürfmlÜH ein 
gutes technologisches Worterbuch zu hsbea, fest- 
stellen zu kAnnen, da Ts der neue Verlag mit hohem 
Ernste bestrebt gewesen ist, in der neuen Auflage ein 
musler^'ül'i^i^ \\ ' i k zu sclialTen, mustergültig sowohl 
in Ikvu^' tut iniiall ul.s auch auf .Ausstattung. In 
lii'/U(.' auf ersteren wird dies bewiesen durch die 
stattliche Reihe der Mitarbeiter, unter denen die 
meisten sich eines nan^aften Hutes erfreuen, welche 
das von Karmarseb iiegonnene Weric fortfesetit und 
seine von keinem andern Unternehmen erreichte 
Iteichhaltijrkeit und Zuverlässigkeit auf der Höhe der 
Zeil erhalten haben. Bei vergröf.serlem Formate ist 
der I mfang des I. Haiides von 744 ai)r8S0, derjenige 
des III. Bandes von tili) auf 7Ö4 gestiegen, ohne daia 
der Preis erhobt worden wlre. 

Berichterstatter hat die neuen Bände gerade auf 
einige in den letzten Jahren aufgetauchte technische 

Bezei.;Iinnnt;en geprOft und mufs erklären, d.i^ *t in 
jedem einzelnen Falle liefriedigende Auskunft erhieil. 
Trotz des gewachsenen rmrangs mag es nicht als 
unmöglich hingestellt werden, dafs der Specialfach- 
mann mal hie oder da im Stiche gelassen wird; 
wir glauben im Sinne der Verlagsbucbbandlont sn 
handeln, wenn wir ihn atdrordem, in solchem Falle 

die vermifsten Auskünfte an diesolhc oder den Her- 
ausgeber, Dr. Kiiist Köhrig in Hannover, mitzutheilen, 
damit sie bei spUeren Auflafsn Berflcksiehtigniig 

linden können. 

Durch solche gemeinsame Arbeit werden wir 
uns ein für alle Zeiten mustergültiges Werk schafliNi, 
auf welches, als Beweis IQr deutschen Fleifs und für 
deutsche Grandlicbkeit, wir alte Veranlassung haben 

stolz zu sein. 



D^f Metalilteii/liau im St^ÜdebeffftT' MnI Kot»- 
hachyebinfr. Vortrag, gehalten vom Berg- 
meister Dr. Kosniann in der Sitzung des 
Breslauer Gewerbe -Vereins am 18. October 
1887. 

Der Verrasser hehl mit Hecht hervor , wie die 
bisherige rnleischälzung der Krzfülirung der Nieder- 
achlesischen M- l.ilji evp i c . iiiei- stets j;esonderl erfoltien- 
den Helraehlunp' iiinl l nlefsuchung der räuiniich 
Vietretinten Kr/ ilda^'emiij;i-n cnts|u iiiigcn sei. Er hat 
es sich daher aogelegen sein lassen, gewisse gemeiu- 
scIialUiche geotrnoslisehe Merkmate in der Ausbildung 

* Der ü. Band ist vor nicht lauger Zeit bereits 
in 8. Auflage erschienen. 
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im umgebenden Urgebirites wie seiner Einlagerungen 
■alnsachen, von denen nainontlicii letztere als gemein- 
SMM Unaeh* tär die BilduDg der Ersginge als 
bedtogend aDgeeeben werden mOaaeD. Ale solche ^ 

werden bezeichnet: 1. die Kalkstein' beiw. Doluiiiil- 
lager, welche in einem von Nord nach Süd, gegen ] 
acht Meilen lanj?. "im Th ii in parallelen Lagein 
auftretenden Zuge in d< ii dem Untersilur ftn;;<'hflron<len 
krystallinischenStliiffern (Hornblendebcln. tf-; i auf- 
setien und sich gerade im Bereiche der oryfahrcnden 
Geluele zu mächtigen, der adlMtändigcn Gewinnung 
«nterliegendea KalksteinlaMm atiebilden (Mahlberg 
und Kitzplberg. Sanberg bei Rotbeineehan, Brflche 
bti Scbmiedeberg, bei Johannosbad u. s. w ); 

2. die Porphyre, welche bei KuiifHrbcrjr, am 
lilriberg, bei KaufTun^'. si^i'ücli 1-ri Hothcnzecbau 
auftreten. Dem Hervorbreihen dt>r ielzlfrcu ist die 
Emporfilhnillf der metallischen Mittel in Quellen zu 
Twdankea, aus welchen die ^cbwefclmetalle durch 
die erfolgende LoOiiung des Kalksteins niedergesehlagf n 
wurden Mit dieser durch die Thnl^achen an die 
Hand ge^'ebcncn Auffassung ist die Grundlage für die 
Ansii lit gegeben, dafs man rs an den bi^^her der 
Ausbeutung unterzogenen SlelU n nicht mit vereinzelten 
Erzablagerungen zu thun hat, sondern mit einem 
auiigedehnten Entreviere. welches je nach Zerklüftung 
und BeschaETenbeit des Nebengesteins in mehr oder 
minder reieben Hittebi ausgestattet ist; dasselbe bietet 
aber seinem Zusammenhange naeh, wie naeb der Art 
seinor Entstehung eine Gewahr dafür, daft die Lager 
und Gänge rucht nach der Teufe hin sich auskeilen, 
sondern dafs im Gegentbeil, wie sich dies bisher 
auf der Beipfreiheit wie in Kolhenxechau und Allen- 
berg erw.Hscn liat, die Erzlager nach der Teufe zu 
sieb auAhun und edler werden. Die seit Anfang des 
JabraebDto an den genannten Orten gefObrten Auf- 
scbluGsarbeiten und Abhaue haben erkenaen lassen, 
dafs ein geradezu ungeahnter Erzreichthnm hier Tor- 
banden unl ihifs es nur die Srlmlil un/ul.inglicher 
Geldmittel oder Liikeuntnifs de> Gehirj!;r<v.'riialtens — 
mangMlliafte Ausrichtung der (;:<nt;verwerfiingen und 
Verdrückungen - trewe^en ist, wenn der hier be- 
triebene Bergb^ui aihnalihch in Verfall gerietb. Dw 
nntarbwaane Aufscbhib oder die Lasung famer 
F10g»1 der ErzlagerstStle. wie auf Befgfrdhelt, das 
Aufgeben oberer Sohlen, weil sie für abgebaut galten, 
wie auf Bervimannstrosl und Evelinensglflck . haben 
die Erzführun^' vor der Zeit ersclifipfl und die Fort- 
führung des Bergbaus unrentabel erscheinen lassen. 
Endlich trat zu dieser anscheinenden Unrentabilität 
die Abgelegenheit der Ortschaften , welche heute 
anmitlelbar an den grofsen Eisenbahnlinien oder nahe 
zu denselben liegen, sowie die deneHige Unverwerth- 
barkeit der Erze, theils weil fSr ihre "nennung keine 
Auflifreitung vorhanden war . Iheils weil ihre Ver- 
wendung hiebt angängig erschien. So verhält es sich 
mit dem mäciiligen Vorkonniu ii von Schwefelkies, 
Zinkblende und Magneteisen bei Kupferberg, so mit 
den Arsenik-, Schwefelkiesen. Kupferkiesen, Bleiglanz 
und Pablersen i>ei Altenbeig. Ute reichsten dieser 
Erteorkommen, welche nenwdtngs auf Bergmannstrost 
in der Tiefbausoble in S m gediegener Mächtigkeit 
angehauen werden, sind noch gar nicht ZU geei|(l)eter 

VerhOttunK ^'''l^Kiiimen , um die Ertngsftbigkeit In 
Gold und Sillter zu erweisen. 

Wie der verstorbene Websky den Zu»ainmeiibang 
des Gangsystems von Kupferberg darlegte . so haben 
erst die neueren Arbeiten auf Bergmannstrost einen 
Einblick in das Scbaamngssystem der Gftnge flatlicb 
und westlich von Attenberg geivthrt. SO dafil man 
wohl behaupten darf, c; liept hier eines der reichsten 
und der Gewinnung leicht zugänglichen Erzgebiete 
Dsotseblnnds vor. 



Der Kmtlmagnesit von KostmiU von Dr. Bernbard 
Koimann. BrMlnn, Korn. 

Der Kieselma^nesil von Kosemitz ist ein rflck- 
sichllich seiner Zusammensetzung so benanntes Mineral, 
welches von .\, Reitsch entdeckt worden i^! Wi-wuhl 
von demselben Urle stammend, ist das aii^-tehend 
befundene Lager dieses Gesteins etwas anderes als 
daa im Jabre 1815 aufgefundene Fossil, welches 
Ddbereiner (»Sehweiggm Joum. für Cbem. und Pbys.c 
Bd. XIII, 318) beschriehen hat. Der KieselsAurfgehalt 
dieser letzteren Substanzen bot nichts AuflÜtliges, 
insofern dies -Uie li ircli Magnesia gebunden ZU erachten 
war. Ganz anders verhält sich das vorliegende Ge- 
stein. Nach seiner analytisch festgestellten Zusammen- 
setzung ist die Magnesia (nebst Eisen, Kalk, Vanadin) 
an Kohlensäure gebunden, während die KieselsAare 
anscheinend im freien Zustande vorhanden iaU Der 
Umstand aber, dafi sie In savrer LOsong sieb 
schleimig abscheidet, heischt eine Form der chemischen 
Bindung. Eine 1 rklüiung für dieses Verhallen giebl 
uns ein Ein,,'' Iwii auf die Entstehung des Mineral» 
und auf die Entwicklung aus dem Zustande der 
Hydratisation. Die Grundzflge dieser Ober die Wasser- 
i aufnähme der Mineralien aufgestellten Theorie bat 
I der Verflnser in der »Chem. Ztg.« 1887. Nr. sowie 
in frnheren Vorlrigen (Wiesbaden, Venammluog der 
j Naturforscher 1887 und Schlesische Cksellscbalt Wr 
vaterländische Cultur, Sitzung vom Ifi. November 1887) 
I gegeben. Nach deusell>en bildet das Magnesiacarbonal 
I im hydratisirten Zustande »«ine Verbindunu' \ n li. r 
Formel H« Mg (OH)« C(0H)4. Bei der Verfestigung 
der Verbindung treten die mittleren Mg(OH)«Csusamiiien 
und bilden unter Verdampfung des Wassors (3 HiO) 
das feste Gaibonat HrOiC; an die Stelle der vorderen 
und hinteren je 4 Wassersloffatome tritt aber je ein 
gleicliwerllnt;es Molekül Si. Die an;ies(ellte Rechnung 
erweist in <ier That, dafs S II durch 2 Si ersetzt 
j wurden, und so wird der Kieseluiagnesit ein Beweis 
dafür, dafs freie Kieselsäure in die nudekulare Con- 
stitution des Carbonftts eintritt und ein chemischer 
BestandlbeO desselben wird. H^r gelangen vermittelst 
dieser Betrachtung zu einer gans neuen Ansicht aber 
die Art und Weise , in welcher KieselsSure in Mag* 
nesiaverbindungen. otinc mit den Bisen in chemische 
Bindung einzutreten, dennoch als molekularer Be- 
standllieil Eingang' linden kaii:i umi d.mut im w.'itei . ii 
Forlgange der Umbildung die Entstehung von Mag- 
ne»iasilicaten vorbereitet wird. Schon um der angtj- 
gebenen Art der chemischen Beziehung zwischen 
Karbonat und Kiesdsfture aber mufs der Kiesel- 
iiiapnc-it als eine neue, durchaus bemerkenswertbo 
AbSiidcrung des gewöhnlichen Magnesits betrachtet 
werden. 

Der Vanadingchalt des Minerals ist eine hOchst 
auffallende Erscheinung, welche der Verfasser mit 
seinen firOheren Arbeiten über Mineralien dieses 
Beztrl[s in Verbindung luingt und Ober welche wir 
demnächst an dieser Stelle eine Mitlheilnng su bringen 
hoffen. Är. Leo, 
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sation mit ihren Functinut^ii. üviu ünlriebe und seinen 
Anlagen, die lYAger des Handell; ferner mufs das 
EiieobahnweMO als eioer dar gewaltigsteo Faclor«Q 
ia dm KapitalMolaiwn dw ElnMlnen und als doen* 
g«artete Kapilalsbawcgung tn der ganxen VoUnwirtii' 
Schaft erkannt werden. Diese beiden Getielitspookte 
siiKl es in erster Linie (gewesen, welche für die Heraus- 
gaLe der oben angt-tührlcn ZeiUchrift mafssfcbend 
gewesen sind, die zunächst allgemeine Aufsätze bringen 
wird, deren Grundgedanke es sein soll, das Eisenbahn- 
wesen Qberhauijt und specicll dasjenige der öster- 
retehiach-iugariecben Monarchie in allem demjenigen 
xa verfolgen nnd ia aeiner Entwicklung lor Amenaaung 
und Beurlheilung zu bringen , worin das Einenbahn- 
wesen selbst wieder nur als ein Theil eines gröfseren 
Ganzen erscheint und in allen Honienten das wirtli- 
schaftliche Leben der Völker theils reflectirt, 
theils dasjjelbe in sich zusammenfafsL Ferner will 
die Zeitscfanfl den (tedanken festhalten, dafs der be- 
deutendate Schritt, den die Gesatnmtentwicklung des 
Bahnweiens zu Üion hat, in dem bestehen wird and 
mafr, was man die Erfialtnng des Haupuyslems durch 
das M ebenba h nsys tem nennen kann. VVi itrrhin 
soll dem Ei s en ha h n re c h t fortire«lzte Aufmerksam- 
keit t'''^< lii'nkt werden und endlich sollen die grofsen 
Bewegungen des Verkehrslebens auf dem Punkte erfafst 
werden, wo sie von den« Eindrucke allgemeiner Zu- 
slAnde und eturoufocber Fragen doch xuletil weniostena 
im Ganxen benerrsefat werden. Der als Nattwial* 
Ökonom herrorragend geschstxte Prof. Lorens r. Stein 
hat die Herausgahe flbernouimen ; er bittet selbst Im 
ersten Ht fl , die Leser möchten ein I'rthoil Ober dii^ 
Art und Weise, wie die Zeit.«chn(l ihre Aufgabe 
erfülle, erst nach einitrer Zeit fällen. Wir erfüllen 
diese Bitte, obwohl uns nicht zweifelhafl ist, dafs 
das IMbdl Aber ein Unternehmen ein glänzendes 
sein wird, an dessen Spitze Lorens Stein steht. 

Gbaraktertatisch ist wiederum IQr Osterrcichisebe 
TerhUtnbse, daft die Interessen des Bsenbahnwesens 

und der DampfschilTahrt in ein und demselben Organ 
behandelt werden und dafs es gleich in eitieui Artikel 
der ersten Nummer heifst: .Wasserstrafsf-n im. 1 Eisen- 
bahnen ergänzen sich gepenseitig*. In Preiilsen gieht 
es bekanntlich eine grufse Menge von Leuten , die 
diesen Satx fQr eine der ärgsten Ketzereien halten. 

Dr. W. Btumer. 



Das Sheinitch - Weatfiilische üergicerk^i - Imludi ie' 
G^inH, Eine Besclireibung aller Bergwerke, 
Cievverkscfaaftcn,Bohrgesellschaflon, bedeuten- 
der Eisen- u. s. w. Werke in Rheinland 
und Westfalen. In geologischer und flnan* 
lädkr BeaSehoDg bearbeilH von Ludwig 
Achepohl, Markscheider a.D. EneD und 
Leipzig, 1888, A. Silbermann. 

Die Versteinerungen im Steinkohlengeldrge Rhein- 
lands und Westfalens stimmen mit denen in anderen 
Gegenden. Schlesien, Saclifsen, Belgien, England u. s. w. 
flberein. Wie in Sa. n Imt man hier eine Sigillarien-, 
eine tklamiten- iiml eine Farrenzone. In Sachsen ist 
die Formation aber weder nach unten noch nach 
oben so stark ausgebildet als hier. Die SigillarienBon« 
Sachsens ist die magere Partie Westfalens, der Gala- 
mitensone Sachsens entspricht die untere fette west- 
ftlisehe Partie, und der Farrenzone Sachsen."? ist die 
obere ubd Gaskohlenpartie Westfalens vergleichbar. 
Die Verleihunif geschieht nur n.irh Gevicrtfeld mit 
senkrechten Ebenen. Das F. ld mifst ."iOOOOO qLtr, 
(1 ((Ltr. = 4,37H0 qm) = 2 189 000 qm. Das ehemalige 
Geviertfeld hatte 235984 qLtr. = 1 038 138 qm. Da« 
Langenfeld warde £nde de« Torigen und Anfiuf 
dieses Jahrhunderts ohne Tierung, dann mit der 
bergordnungsmäTsigen Vierung von 7 Ltr.. endlich nach 
dem Gesetz vom 1. Juli 1821 mit profser horizontaler 
Vierung bis zu 500 Ltr. dem Streichen, des Fuudflölzes 
fi<I),'end, bis zu I Kundgrube — 20 Mafscn Länge = 
42 -f (20 X 28) 602 Ltr. verliehen. Alle reichen bis in 
die ewige Teufe, d. h. bis zum Muldentii^n henr. 
bis zum Eintritt entgegengcselxten Eiafellens. Wieviel 
FlAlie der Rbein^-Weatf. Stdnkohlenberghau aufweist 
; und in weichem Mafiw diese auf die einzelnen Gruben 
I entfallen, zeigt nun das ohi iiH''Mtnnnte Buch in über- 
sichtlicher Weije und verbindet damit eine kurze 
Schilderung der Einrichtung der Gruben und des 
Erfolgs, mit dem sie arbeiten. Da auch nicht die 
kleinste Zer lie fehlt, das Werk somit auf Vollständigkeit 
Anspruch macht, so haben wir hier ein Handboeli, 
das allen am Verkehr mit den Zechen betheiligten 
Industriellen in vielfacher Hinsicht dienlich sein und 
vor Athm über manche Verhältnisse Auskunft geben 
Wird| die sonst nur durch mannigfaches Hin- und 
Herfragen erkundet werden konnten. Das Format 
des Buches ist handlich , wie sich das fQr ein Nach- 
I Schlagebuch schickt, die Ausslattni^ gediegen und 
I der Drnefc vortKOIefa. Dr, W. Bwmtr. 
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Eine vergnügte Studienfahrt nach Schweden. 

Von Dr. Prtadrich C. G. MUler. 




Nach Kopanhaffen. 



W.ihrv-'iiJ der li-vteii SoinnicrtLi icn wollte i:h dies- 
mal daheim bleiben , um in aller Hiiiic zu arbdien. 
Nur in der ersten Woche rci&tc ich zu Studien- 
xwecken nach Dresden und hrciberg. Diese Tage 
gestalteten sich für mich sehr anregend, und hatte ich 
iinmentlich d.is Glück, die Si cm er. sm. Ii;; filastitbrlk mit 
ihren gewaltigen, nach Jem vitlbcipruviicsik:!» Strahluiigs- 
princip gefeuerten Wannenöfen kennen zu lernen. Bei 
der Rückkehr fand ich eine Nachricht, welche meinen 
schönen Arbeitsplan über den Haufen warf. Ein be- 
freundeter Stahlfabrikant aus Duisburg hatte bereits 
früher mir den Vorschlag gemacht, mit ihm eine Be- 
lehrungs- und V«rgnOgntigsreise nach dem Lande atuu- 
treten, wo jenes traflbertrefniche Eisen wächst, au.« 
welchem au>.Ii er den edelsten Stahl Surehet Ver- 
schiedene Lui^tiiide w.iren indessen da<Lwischen 
gekommen, welelie veranlafsten, die Hoffnung 

auf das Zustandcrionuuci) der Kcise einstweilen gänzlich 
zurückzudrängen. Deshalb war ich nicht wenig über- 
rascht, als ich in dem Telegramm die Worte las: Er- 
warte Sie morgen Mittag in Wafnemitade. Kurc ent- 
schlossen schnürte ich das Bündel und war einige 
Stunden später wieder in Berlin, von wo ich am andern 
Morsen wohlgemuth nach Norden mll-.e 

Die Fahrt geht bis Neustrelitz durch einförmige 
märkische Landschaft , vorüber an Oranienburg 
und dem alten Gransee, mit seinem weithin sicht- 
baren Wachnhurm. Bein) Eintritt in njccklen- 
buisische Hochland wechselt die Scenerie, indan «abl- 
reicbe Seen und hanshohe Bcrf^e des Reisenden Blicke 
auf sich lenken Sehr hübsch liej;t auch das Städtchen 
Waren an einer vdu Schiilc« belebten Bucht des mehrere 
Meilen langen Mürit/sces. Endlich nähert sich Rostock, 
welches schon aus der l'erne mit seinen vielen 
Thürmcn ein der Bedeutung dieser Stadt entsprechendes 
fiilfl darbietet. Von dort ab erblickt man rechts die 
la einem Strom erbreiterte, von grorsercn Seeschiffen 
belabrene Warnow. Die Bahn endigt in Warnemünde. 
Dicht neben dem Bahnhof liegt der Dampfer, welcher 
die schnellste Verbindung zwischen Ikrlin und der 
diiiis^hei^ Hauptstadt vermittelt. Einstweilen sieht man 
von der See noch nichts, die I .ihrt ^eln in Jem durch 
Mauern eingedämmten Flusse hinab , rechts breiten sich 
Wiesen und Moore aus, links am Qjiai zieht sich eine 
kage Reibe von Läden und kleinen freundlichen 
Hiusem codanK, in welchen diejenigen Sommerf^te 
StiDc Unterkunlt linden, denen der Aufenthalt in den 
grofsen Strandhotels nicht /us.i;;t. Wenige .Minuten 
noch, und wir erhalten vom Stnckat den Abschiedsgrufs 
der dort aahlreioi) versammelten Badc^ste. Die See in 
v^Uem Glanz und in ihre scHömteo rar^cp gekleidet 

ILs. 



liegt vor uns. Das Wasser war nur leicht bewcgf, 
so dafs in mir die yelieimc Angst vor jener schlimmen 
Krankheit, welche iiiieh bei früheren Seefahrten als 
erstes Opfer fafste, dem Gefühle eines unsagbaren 
Wohlbehagens Platz machte. Fern von der schwülen, 
suubgeschwingeiten Luft der Binnensudt, bei von den 
Fessdn des Alltagslebens über das heitere Meer jenen 
sagenumwobenen nordischen Ländern /luuNteucrn, n.uli 
denen ich schon als Jüngling eine Scho&ucht hatte, 
dieses Glück erfüllte mich ganz mit neuer Lebenslust. 

Vor allzu tieler Schwärmerei bewahrten micii 
meine Reisegenossen. »Kommen Sie in den .Speisesaal, 
Doctor,« mahnte Herr Bischoff, »wir wollen etwas 
essen und eine Flasche Rheinwein leeren« dann hebt 
sich Ihre Stimmang.« Eiowe Minuteo spltcr und 
wir safsen da dninten in oer CajQte beim frohen 
M.ihlc. Wir w.itcn jel/t unserer d'ci. Herr 15. 
hatte n.nnlich unterwegs einen St.ijts.mwali nus 
Oesterreich kennet» gelernt, welcher nis])runk;lich 
nur Kopenhagen zum Reiseziel hatte, nunmehr aber 
sich uns anschliefsen wollte , um so auch die Troll- 
bättafüle besuchen zu können. Dieser liebenswOrdige 
Herr gehörte tu derjenigen C>attung Ton Ferieilreisenden, 
welche ohne irgendwelche Vorbereitung, ohne Cours- 
buch, Karte und ßädeker sich nur dem unbestimmten 
Triebe überlassen, irgendwohin, nur möglichst weit von 
der Stätte der vMltagsarbeit, zu gelangen. Wie sich 
für jeden Tag ihr Weg gestaltet . darüber waltet der 
Zufall, zumeist in Gestalt eines Kellners oder Hotel- 
portiers. Da diese Reboiden aber durchgehend s ein glück* 
liebes Temperament und guten Humor besiuen» kann es 
ihnen sehen fehlen, dafs sie Gesellschaft finden. Solche 

Art des ReiM'ns Int .lllcrdin^S etwas Reste^liendes, 
aber sie icW. eiueu wahihjtt stoiselien Char.iLte: vor- 
aus, einen Wanderer, dem Ziel und Zeit t:leivh^iiltig ist, 
der weitet nichts will, als andere Luft athmen und 
andere .Menschen sehen. Wer aber nicht zur Erholung 
reist, sondern zur Belehrung, wer in kurz bemessener 
Zeit möglichst viele Rctsefrüchte sammeln will, der 
mufs einen genau ausgearbeiteten Plan innehalten und 
über Land und Leute schon in voraus ßut orientirt 
sein. D.11 Reisen verliert d.tJurch keineswegs an 
poetischem Hau^h ; ini (iegcntlieil, je sicherer und un- 
ablungiger man oluie Zeitverlust nnd \'erdrie:slieh.vLi:en 
seinen Weg fmdet, um so mehr ist man bctähigt und 
gestimmt, neue Eindrücke auGtunchmen und sich }eder 
filume am zu erfreuen. 

Als wir in heiterster Stimmung wieder auft Venleck 
stiegen, waren die Thümie Rostocks schon halb ins 
.Meer versunken, aber im Norden zeigte sich ein Streifen 
Land und darauf ein rüthlicher Fleck, weither n.itteK des 
Feldstechers Nr. II unseres Staatsanwalts deuthch als 
das StatiiMisgcbludc vtui Gedser auf der SOdspitie vun 
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i^lstcr erkannt werden konnte. Bald wurden die 
L'nirissc der Insel deutlicher, und nach rweistündigcr 
Seeüihrt beiraieo wir däoischcD Boden. Nachdem die 
ZollreTision coulam und schnell erledigt, setzt sich der 
bereit stehende Eisenbahnzug in Bewegung. Die flache 
Insel ist namentlich im nördlichen Theilc cut bebuut, 
daneben beginnen hier die herrlichen BuchcnwalJcr. 
welche der schönste und cij^enartigstc Schmu.k 
der danischen Landschaft sind. Nach dreivicit(.l 
Stunden ist die schmale Meerenge erreicht, 
welche Falster von Seeland trennt Der Post- 
ood die Gepiciningen werden auf das mit Geleise 
versehene TrajeascWff geschoben, während die 
Passagiere, so ^»ut es gehen will, t!.incbtii auf dem 
Verdeck oder in der Cajüte l'latz linden suchen. 
Etwa eine Viertelstunde dauert diese anf;enel);nc l ntcr- 
brechung, bis wir drüben wieder ins Eisenbahncoupe 
Steigen. Die Bahn durchzieht dann Seeland in Zickzack- 
linien. Beim Städtchen Nestved bcr&hrt sie die Ufer 
des srofsen Bdt, dann geht's quer hinflber nach Kjögc 
am Sund, von dort ab eilen wir wieder landeinwärts 
bis zu der alten Krdnungsstadt Koeskilde, welche mit 
ihrem berühmten Dom am SfliieuJc eines langen Fjords 
gelegen ist, den das K.iTtei;.Tt weit ins Land sendet. 
Die letzte aufscrordentlich belebte .Strecke L^n.t i;i 
gerader Richtung nach Osten zur Hauptstadt. So hat 
man volle Gelegenheit, den landschaftlichen Cha- 
rakter Seelands, dieses wichtigsten Gliedes des dinischen 
Reiches, ketmen zu lernen. Die Oberfläche des Bodens 
ist leicht gewellt. Reiche .Ackerfelder wee'-i ;li uii; 
Wiesen und W.ildern; unbebaute Sumpfstreck.:; linden 
sich nur in panz untertjeordnetcr .Aa-,Jehnun^ inmitten 
der Insel. I reundliche Landstädte, saubere Dörfer und 
eine grofsc Zahl reicher Einzelgehöfte eilen vor den 
Augen des Reisenden vorüber, und auf den Bahnhöfen 
kgl das Gedränge der zufrieden dreinschauenden, 
seilte en Menschen ZeugniTs ab von dem Wohlstand 
dieses glfldtlidien Landes. 

Kopenhagen. 

Als der Tag zu Ende ging, rollte der Zug in den 
Uatt|Xbahnhof von Kopenhag^ Er brachte sehr vide 
Reisende, and so cntsund da grofscs Gedring« um 
die Draschken, so dafs der filcbehelmte Mann der Ord* 
nung, mit dem typischen Schutzniannsbauch, manchen 
Schweifstropfen ver^ofs bei seinem Bemühen, ernste 
Carambolagen und Verkehrsstockungen hintan zu li.iltcn. 
Endlich h.ntca wir Platz gefunden, und unser (iclahrt 
br.icli;e uns im gemächlichen Tempo zum Hotel König 
von Danemark. Nachdem wir uns eingerichtet und 
resiaurin hatten, war es ziemlich spit geworden. Wir 
traten noch dn wenig hinaus. Trotzdem wir uns im 
Centram der Stadt an dem berOhmten Köngens Nytorv 
befinden, erscheinen die Strafsen leer, wie in einem 
Landstjdtchen. Kur gegen .Mitternacht, wenn si^;li die 
Pforten des livuli und der Cafes schliefsen, untcibticht 
das fröhliche Geschwätz der Heimkehrenden die Ruhe 
der Nacht. Dabei wollen wir gleich bemerken, dals 
im ganzen Norden die Poliidstunde strict inoegdialten 
wird, wdcbe in grSf s eren Stidten um Mhtemacht, in 
kleineren um 1 1 Uhr angesetzt ist. Die einheimischen 
Besucher der Trinkiocale rüsten schon eine 
halbe Stunde vorher zum .Aufbruch, wahrend , 
der deutsche Gast gerade in das Stadium eintritt, 
•.vo ihm eine weitere Stärkung ebenso erwünscht 
wie zuträglich erscbdnt. Offen gestanden ist auch uns 
die Polizeistunde, und zwar nicht blofs an diesem 
ersten Abende oaseicr Reise, als unbequem und a^iab" ' 
bOrgerlich erschienen. Indessen möchte Ich den Nutzen ' 
dieser Einrichtung doch nicht so ohne weiteres be- 
streiten. Zur Steuer der I runksucht ist sie allerdings 
g-inz unwirksam, indem nun in jenen Ländern schneller 
vind intensiver trinkt. Dagegen wird dort nicht halb 
SO «id 2dt beim Trinken tcMt gcsclilagcn, wie an der , 



deutschen Methbank, und es gedeiht dort nicht wie 
bei uns der Klatsch und die Kanncgiefserci, welche den 
Menschen c^t mehr verderben, als Tabaksaualm und 
Alkohol. 

Früh am andern Morgen machten wir uns auf den 
Weg, um die Stadt und ihre Hauptschenswürdigkeiten, 
sowdt es bd der KOrte der uns zur VerAguug stehenden 
Zdt annng, kennen zu lernen. Der erste Eindnick 
entspiacn unserer Erwartung nicht voUsiindig. Der 
dänischen Hauptstadt fehlt zuvörderst das, was man 
eine schöne Lage nennt; ganz flach liegt sie da und 
bietet auch von der Wasserseitc keinen imposanten 
.AtiMick. Im Innern würde man nnch alten Baulich- 
keiten von historischem Interesse vcrrjebiich suchen, 
andererseits tragen die modernen Häuser durchgehends 
den Qiandtter der Nüchternheit. Nur in den 
gant neuen peripherischen StadttheUen findet nun 
reicher gef^Iiederte und verzierte Häuserfronten. Dafs 
wir aber wirklich in einer (irolsstadt sind, bekundet 
der rege Stral'senverkchr und die Zahl und l'racht der 
Läden, n.imentUdi in der Ostcrgade und deren Ver> 
längerung. 

Zuerst lenken sich unsere Sdiritte vom Köngens 
Nytorv aus nach dem KOnigsschloft ChristiansMWg, 

dessen ausgebrannte Mauern und Ade Fensterhdhten 
wir bere;i,s von un.serni Zimmer :ius mit dem Gefühl 
der \\'ehmi;th betrachtet liatten. Bekanntlich wurde dxs 
SchLiü .-uu 5. Oct. iS.S.) und mit ihm viele Gem.'ilJe 
und anderweitige Kunstgegenstande von unschätzbarem 
Werthe dn Raub der Flammen. Noch als Ruine lafst 
es die «ofsen und edlen Vcrhilinisae sdner Ardii- 
tektur erkennen. Dassdbe nimmt mit sdnen Colonnaden, 
welche einen Hof von 200 m L.'ingc und Breite um- 
schliefsen, last dieilälltc der von einem breiten, tieten 
Can.ile utnschlossenen Insel Slot>liiilm ein. .^ufscr 
mehreren Regierungsgebäuden und dem Thorwaldsen- 
museum steht auf der Insel d.TS interessanteste Haus 
Kopenhagens, nämlich die Börse. Es ist dies ein 
langer vielgiebeliger B«fifciteilil»u mit einem höchst 
originellen, aus vief WMiantengenogdten Oracbea- 
gestalten gebildeten Thurm. 

Zu der Insel führen von allen Seiten steinerne 
Brücken. Den besten Ueberblick gewmitt man von 
der Holmesbru. Geradeaus das Schlofs mit dem 
Rdtetstandbild Friedrichs VIL davor; links davon am 
Eingang m den Hofen prSsentirt dch (Be Börse, noch 
weiter südw."irts liegen dicht gcdnlngt die ScJiiffc aller 
Nationen; hinter dem Mastenw.ald ragt auf einer vor- 
gelagerten Insel dis Wahrzeichen Kopenhagens, der 
Thurm der Erluserkirchc. Derselbe ist insofern einzig 
in seiner .-\rt, dafs die zu seiner 90 m hohen Platt- 
form hinaulVuhrcndc W endeltreppe nnch aulsen liegt, 
so dafs man beim Ersteigen nur durch ein lockeres 
Eisengdänder vor dem Sturz in die Tide gesichert 
ist und sozusagen frei m der Luft sdiwebt. 

Von Holmesbro rechts wundernd t;elani:en wir 
aui' den Hoibroplaiz, den Hauptvictualieumirkt der 
Stadt. Das (iescbiUt war in vollem Gkinge. .Ms ge- 
wissenhafte Touristen conceotrirten wir unser lebhaftes 
Studium auf die Irisehen Landdimen, sowie die gra- 
ziösen Käulerinncn. Malerische Nationaltrachten 
konnten wir aber nicht ausfindig machen. Der ilaupt- 
artikel des .Mai ktes war entschieden die Erdbeere. Was 
diese aromatische Frucht für den ganzen Norden, 
nanienilich lur Koj>en)ageii nedeatet, ist lür uns 
Deutsche gcradc/u unverständlich. Sic ist ein wahres 
Nationalgericht, an welchem sich dort Jedermann zu 
jeder Tageszeit eibbt. Erdbeeren mit Miidi oder 
.Sühne palst zu jedem Gericht und zu jedem Getrink. 
Man tru:' • anstandslos Hier dn/wischen. Nach 

unserer laniil.mligen Meitum,; nieKte diese Mischum; 
wie (jitt wirken. Dies ist .ibcr gar nicht der 
l-'ali, wie ich durch eigene N'ersuche mehrlacii lest- 
geneUt habe. 
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FIrauenkIrche und Thorwaldsen-Museum. 

Vom Mufcte wanderten wir durch verkehrsreiche 
Sutben zu der Frauenkirclic Dieselbe ist mit ihren 
religiösen Marmorbildwcrlicii von rhor\v alii.sens U-.uul 
das Ziel unzähliger Reisenden Den) Rintrcicndcn 

Esruiic t^cgenüber im llintcr^nmJc dos (^liors rn^t in 
eberlebensgröfsc dns wcifso Miirmorbild des er- 
standenen Erlösers. Zu beiden Seiten des ScliilVes 
atdien die Statuen der Apostel Vota aul deni Chore 
bewundern wir ein unGbertroffienes Kleinod der pla- 
StlMliea Kunst, einen knieonJen Fns'el, welcher ein 
Taufbecicen in l onu einer ,Ml^^,;he!sch:lle in seinen 
Händen liält. Niciit uner'A .,lin: ]n.^sen wir sclilieislicli 
das gewaltige Murmorreliet, welches in beträchtlicher 
Höhe das Halbrund des Chors einninnnt. Onis dieses 
ausgezeichnete Werk, welches, den Gang Christi nach 
Golgatha darstellt, nidit den weitverbreiteten Ruf er- 
langt hat, wie die anderen Sdiöpfungen des Meisters, 
licRt wohl nur in der un^nstigen Aufstellung be- 
gründet. Oline unser ^chnrfcs li.itie man 
irot2 guter Augen einen richtigen i£indrucl< nicht ge- 
winnen können. 

An den Besuch der Frauenkirche schlössen wir die 
Besichtigung des Thorwaldsenmuseums. Dasselbe birgt 
in seinen M;iucrii nl'cs, was der gn^fsc .lanische Bild- 
hauer geschatTea, das mc-ste im tiriginal. d:is rindere 
in (ups!i:iciü>ildunp. Aufscrilein befmdei sich dort die 
Gruft Thorwaldsens. Der (»edanke. die ticbeinc des 
Kflnsders an der Stätte zu betten , wo seine W erke 
vereiot sind, ist ein sehr sinniger. Nirgends habe ich 
so den Gegensatz empfunden cwisdien dem , was 
irdisch ist und dem . was unvergänglich . als an jener 
l.iclitöffnung des oberen Corridors, von welcher man 
hinabschaut in den stillen Hof mit dem einfachen, 
epheubekränzten Hügel. Wendet man sich dann um, 
SU fallt der Blick auf^ den .Mexanderzug, über den das 
von der Ruhestätte des Masters her einstf Amende 
Tflgeslidic einen wundersamen Glanz wirft. 

Die Sch.it/e des Thorwaldsenmuseums des eiteren 
«u schildern, bcschcide ich mich. Darüber y.ih', bereits 
Bibliotheken geschrieben worden. Und !;er Je das- 
jenige, was den kalten Marmor belebt, was die Seele 
des Beschauers ergreift und ein geheimnifsvoUes Band 
herstellt mit dem, wu Aber Raum tmd Zeit erhaben 
ist, dieses Etwas kann weder der Gedanke erfassen, 
noch da-s Wort /um .\usdrack bringen. 

Die Raumeintheüung des Tliorw aldsenniuscums 
ist eine eigenthümliche und von mancher Seite als 
unzweckmäisiff an|^efochten. Den Bioneobof umgeben 
im Hrdgeschois, wie im oberen Stodt, ringsum Corri- 
dore, welche von innen mich ihr I icht erhalten und 
nach aufsen hin glatte \\ and(l.iclien bicren. In ihnen 
sind namentlich die Gipsabgüsse iin.i l'nrtraitbüstcn 
aufgestellt An der .Aufsenwand des Gebäudes liegen 
ringsum kleine, capcllcnartige, einfcnstrige Räume. Die- 
selben enthalten in der Regel nur ein Hauptwerk, welches 
die Hinterwand einnimmt, aufserdcm an den Wänden 
dnige Reliefs. Nur wenige Beschauer können in 
einem soldien CaMnette PUtz finden. Indessen dürfte 
CS sich nicht bestreiten lassen, dai's das .MIeinsein mit 
einigen wenigen Kunstwerken einen tieferen Cienui's 
erleichtert, wahrend m; •! in ^'rol'scii von iKinJcit 
(icgenständen und einer groiscn Mcn;;e gaitender 
Menschen erfüllten Sälen kaum die nothige 
Sammlung findet. So sdiön uns also die idce 
and die ardiitektonisdieDurehlithrttnff dieses Museums, 
welches seines GIdcben in der Welt nicht hat, 
erschienen ist, so verfehlt halten wir den äufser- 
lichen Freskenschmuck des Bauwerks. I:s mag ja sein, 
dafs diese stumpfen HiKier von der W itterung gelitten 
haben, und dafs sie in ihrer .\rt auch nicht unbedeutend 
sind, die Gcsanuntwirkung aber ist eiuladi absdieuUch. 
M«ia«s ErsKhtens könnte ebi Tdncber sidi an dtesem 



Geblude, welches den grölsten Schau des Dineavoikes 
birgt, noch ein gewisses Verdienst erwerben. 



Im Sociallatenkeller und Im nordischen 

Museum. 

-Mehr ;Us sonst im Leben macht man auf Reisen 
dcu bekannten Schritt vom Hrhabencn zum l.ädierlichcn. 
iMeiue Keisegenossen iintten schon hingst zum .\usgang 
gedrängt, und auch ich konnte einer gewissen Ab- 
spannung kaum noch Herr werden. ,Gott sei Dank, 
dafs man wieder rauchen kann,* rief unser Staats- 
anwalt und hatte bereits auf der Schwelle de; 
KuiLsttcmpels die beste Rcgiecigarrc in Brand 
gesetzt. Da wir alle eine Stärkung nöthig hatten, 
stiegen wir in ein Kellerlocal in der Nähe. 
.\ufser dem /.uvorkommenden Wirthe war nur 
noch ein junger Mann anwesend mit klugem Gesictit 
und stechenden .\ugen. Die aufgdegtea Zeitungen, 
namentlich ein iUustrirtcs Blatt, welches in schreienden 
Farben Kampf und Sieg dos Volkes verbildlichte, 
vcriietheti iiii«, dr.fs wi: in ein Hauptituartier der Kopen- 
lia^ener SociaiJeuirtkruten gerathen waren. Der Wirtli 
und der [unge Matu» entpuppten sich nach kurzer Unter- 
haltung als solche, und bald war die eifrigste Dis- 
cussion über die sociale l'rage im Gange. Der W irth 
spracil flielsend deutsch, vielleicht ist er ein Deutscher. 
Da uns die Sache interesstrte, erfuhren wir vieles über 
die .^rbdterbewegung, an deren glücklichem .\usgange 
man kaum zweifeln könne. Herr B., der sich als I a- 
bricant zu erkemien gab, versuchte in seiner ruhigen 
Weise den Leuten klar zu machen, dafs ihre Be- 
strebungen theoretisch fehlerhaft und praktisch erfolglos 
seien. Die begehrlichen Blicke aber, mit denen sie 
seine grofse. umfangreiche Gestalt musterten, liefsen 
unschwer erkennen, dafs man ihn als gutes Objea bei 
der allgemeinen Abrechnung ins Auge Mite. .Mein 
Frincip, dem Ich grofscn IVfoIg verJanl-e.- fuhr er 
fort, .besteht darin, dafs ic!i r.ri mich, v.;e an meine 
.\rbeiter. hohe .\nsprr;cho stelle, namentlich auch in 
bezug auf äufserste Gew issenhaftigkeit * Hier that er 
einen lielen Trunk von dem vortreif liehen Carlsberg 
Porter; unheimlich leuchtete es in den .Augen der 
.Arbeiterfreunde. , Dafür zahle ich aber auch gut. meine 
Leute erhalten t bis 6 tff." Mit einem Male war 
aller Streit und Groll vorbei, die Leute setzten sich 
zu uns und halfen bei vier Präparatii)n jene v. vilil- 
schmecnenJeu kleinen Krebse, v olche man an Acc 
Nordsceküste dr.innte nennt. Sc'.ie i iiat wul-.l der 
/ul.ill in einem Kopenhagencr Socialistenkelicr solche 
hctcrogeneti Männer /u einer friedlichen Ciruppc 
/usammcugcbractit. Der liüueubesitzer aus Rhein- 
land zwischen dem ^'irdi und dum angchoiden 
dänischen Liebknecht, neben letzterem der Staatsanwalt 
aas Oesterreich, ein strenger R.lcher leder gewalt- 
samen .Auflehnung :;c;;tn die bestehende Ordnung, 
und als fünfter im Bunde ein fröhlicher Scliul- 
mcister aus Ni>rddeut.schland. Wenn ich ein Maler 
wirc, so bitte teil einen vortrefTIichen Vorwurf zu 
einem wirksamen Genrebilde. 

Ich li:tbe den .\rbe:tcrverli.lltnissen auf allen RjMjd 
meine ga:uc .\uhncrksamkeit zuijewandt. W ir :-i[id 
auch in Kopenhagen durch Jie .\rbcitervitrtel 
(aliren und haben die Leute am Hafen und beim 
Bau des neuen Industriepalastes beobachtet und ge- 
funden, dafs sie wohlgenährt und zufrieden aussahen. 
Mir sdiweben aber audi' grausige Bilder von wirk- 
lichem Menschenelend vor der Seele. Zustände, wie 
ich sie in London oder den belgischen Kohlen- 
revieren vorgefunden, sind wirklich unerträglich und 
müssen auf die eine oder die andere W'eise beseitigt 
werden. Weshalb aber die dänische H.iaj'tst.uit ein 
Hort der Socialdemokratie geworden, Ist mir bis 
jcut .uoverstSndlidi geblieben. 
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Naclidem wir uns von unteren lodalisiiscben 
Freunden venbsditedet, steuerten wir dem benachbarten 

IVituenpalais zu. in wclclioin d:is nordisclie und ethno- 
L;r:;;il)i!>chc ^l^l^Cllln i!nter;;i;braclit sind. Heide Samni- 
liin;;cn sind mit Hovli; ' cltbcrühml. L'ns iiilcrcisirten 
lunicnlHch die vorhistorischen Funde. Dns .Steinalter 
ist so reichlich vertreten, d.ifs ni.in in einem 1-cuer- 
steinbergwerli m sein slaubt. Dort tindet man .\e\tc 
in jeder Stufe der Vollkommenheit von dem rohen, 
nur durch Spaltung herceriditeten Steinkeile, welcher 
in dem Stiele mittels l«wt oder Weidenruthe fest^e- 
bunJeii wiiritc, bi<; i!or roL'cIni.ifsiL; i:i"<ii.'liiiMen 

diiiclilulutcn A .t. niii der muii auch pruktischeu \ er- 
siicl'.cn einen B.'iini ebeuM) schnell zu tällen verinng, 
wie mit einer modemeu .Stalilast. (^aiue .Sale sind 
eriällt mit den I-rzeagnissen de»; Hroncezeitalter.'s. l)a- 
ncbcti erregen die reichen Goldfunde und das berühmte 
mit Runen vertierte vewoMete Trinicboro aus einem 
nltcn GrabhOf(el unser Erstaunen. Alle« stammt au^ 
Dänemark oder Skandinsi\nen , oft aus armen, der 
Mndencaltur wcnii; zugän^'Iichen GCMOdcn Diese 
Dinge sind also aus dem Süden geholt in jenen /e tcn. 
wo >l.c Niirin.uuier au! '.hrcn kühnen l":ilir:en i^is /u 
den sonnigen Ländern des Mitteimccrcs vordrangen. 

Am Spätnachmittage un;e: nahmen wir eine Rund- 
fahrt durch die Stadt und wanderten am Ufer des 
Sundes über die Lance Linie. So erfrischend die Luft 
dort audt weht, und so nnterlialtend die Rewe^ng 
der vielen .Schiffe ist, so ist die .\ussicht von dieser 
berühmten l'ronicna.ie cl.vSi sehr l>i;sc>.ränkt und gestört 
durch ilie vorgelagerten Battericen. .Vis \\ ir beim 
tjarni.Minkirchhofe die l'ferdebahnlinie NuoJer erreichten, 
war es mittlerweile 7 Uhr geworden. Hier gab es 
Streit zwischen un.scvtn .Staatsanwalt und mir. Ich 
wollte direct xum Tivoli. Er hatte gehört, dals Klam- 
penhorg sehr sdiAn sei, und wollte sich in den ersten 
l'fcrdehahnuagen stürzen, vun tlorthin zu gelangen. 
Ich stellte ihn» vor, dafs der flauptreiz Klampenborgs 
in .seinen liLichenwäldern besteht, und d.;t-. -.vir doch 
nicht in fremde Linder reisten, um grüne Baume zu 
bewundern; übrigens sei es zu spät. Dies wollte er 
nicht glauben, und er zog deshalb bei den Patsanten 
Hrkimdigungen ein. Endlich fand sidl Jemand, der 
t)e8terreichisch verstand und erötlbete uns, dafo die 
l'ahrt bis Klampenboorg anderthalb Stunden «tauem 
wärde. Also, auf nach Tivoli! 

Das Tivoli in Kopenhagen. 

I:ine halbe Stunde später und wir standen 
inmitten einer ncncn leDensvoIlen und lebens- 
frohen ZaubeTK'elt. Das Tivoli bietet eine solche 
Fülle des Interessiinten inu! spielt eine solclie 
Rolle im I.cbcn der d.inischen Hauptstadt. Alfs eine 
kurze Schilderung desselben hier am l'latze sein dürite. 
E-i ist ein in der Nähe des Bahnhofes gelegener 10 h 
grofscr lniL.;ol;.'ei Park nnt herrliclien Bavnnen uud 
(irasfUchcn, mit Blumenbeeten und Hosenlauben, mit 
einem l^byrinthgat ten und einem kleinen See, au! dem 
sich eine alte Staalsfregatte schaukelt. Breit« Pro- 
menadenwege tmd heimlidie Pfade durchziehen dns 
Cranzc. .\n ilie hundert (rroi'se und kleinere Baulich- 
keiten in leichter, geschuiuckvoiler Holzconstruction 
Stehen entweder mit breiten , anspruchsvollen I ronien 
an den Haupt|)l.itzen oder verstecken sich in den Ecken 
und hinter .\bh.ingcn unter Blumen und grünen Zw eigen. 
Taugende von Menschen jeden .Micrs und Geschlechts 
verbringen hier die langen, schönen Sommcrabende 
in aiigjäidinier und unschuldiger Unterhaltung. 

Fnr die Befriedigung des Idblichen Men^schen 
■■ir:^en die vielen Restaurants, r.afes und Hrdbeerhalleti. 
Jedwedes civiH.sirte (jetr.itik l.r;it den ermüdeten W.m- 
dercr, sei es der icLjr-i;c San. den d!C Biu!ci,'a '-injiulct, 
sei CS unter jener rebenbekrätizten V'erantia aut dem 
H&gd am See, « q tum den gr&ocn Römer credeast, 



sei CS beim Holbräu und Porter und dem voitrailltchcn 
Carlsberger Lagerbier vom Fafs. Kinder. Freuen tmd 

unverbe.sserliche MJnner finden auch Milch von Kuh 

und Ziege, sov.ie erquickende Molke. 

.\uch lür das .\ir.uscmcnt und für unlerhaheude 
Belehrung sind die all.scuigsten N'orkchrungen gctrulleu. 
Die Fregatte aut dem See enthält neben den Ein- 
richtungen eines .Xdmiralschitfe^ aus dem vorigen Jahr- 
hundert ein sehenswcrthes .\quarium. Kleine, von 
schmucken Matrosen gelenkte Boote lültren die Menge 
hbiflber. Am See birgt eine kChtstliche Ruine Volieren 
mit seltenen Ziervögeln. Nicht weit davon stdit idn 
gröPieres (iebäude tur bes«nidcre .\u,sstcllungen ; damals 
wurde das .\tTenmädchen Krao gezeigt. In einem 
andern Winkel des l*arkes liegt das berühmte Br()k- 
niansclie .\ffcn- und llundetheatcr. Schlielslich gibt es 
noch eine Anzahl von Schiefsständen . Glucksbuden 
und eine Rutschbahn. 

Ganx ausgeiddinet ist fOr die Kinder gesorgt. 
Am frühen Nachmittage werden auf dem i^nesen- 
plane allerlei Spiele arr.iuL'Icr:, um j Uhr hatte 
damals ein W ettlaulen mit pe'i.illten Wasserkubeln stati- 
L'L'üinden, und danach liefv man komische Ballontiguren 
steigen. Dann sind dort Schaukeln und hurizontuie 
wie Tcrticale Kannsels. Die mechanische Hinrichtung 
dieser großartigen und schönen Apparate muls selbst 
das Auge eines fachkundigen Ingemcurs erfreuen. 
Kleine d irclisiclirigc Dampfmaschinen vollkommenster 
(lonstruction geben die Iriebkrai't, selbst die Orgel 
wird durch ein beMuidercs. munteres Maschinchen 
gedreht. Die fröhliche Kinderschaar hat uns innner 
wieder gefe.sselt. Das waren keine .itherischen Zier- 
puppen, sondern derbe, rothbackige, richtige Kinder. 
Auf der Rückreise verbrachten wir nochmals einen 
Abend im Tivoli, wo die Kleinen noch besondere 
Vergünstigungen hatten Jedes Kind, und man hanc 
die (liiere ' Irenze des Ki'idcsr.hcs nahezu bis / im 
zwan/ig.stcn Jahre ver.scluibcn, erhielt am l"injvu'i;;e 
beim Passiren des /„ihlapparr.tcs J ci Billetc hir die 
Schaukeln und Karusscls. Ebenso waren die Sitznlatze 
auf dem KOiisderplan, wo dressirte Scdiunde und eine 
Negertaniilie g)'mnastische Vorstellungen gaben, für 
die Kinder reservirt. Mit gespannten Mienen und in 
musterhafter Ruhe und Ordnung harrten sie. das ßillet 
in der Hand, an den wunderbaren .\pparatcn; freund- 
liche r.en'iite Miri;ten, dafs jedes zu seinem Recht 
kam. ^\ te ^t'.lhl:eu die (lesichter, wemi die luftige 
Reise begaini ' 

An zwei verschiedenen .Stellen spielen voitrelflichc 
Orchester, das eine im olTcnen .Musikpavillon. d.as andere 
in einem groisen Gincertsaal. Dieser ist ein circusartiger 
Kaum mit Sttzplützen t&t tausend Personen , welcher 
durch (»laswände von einer ringsum Inufcivlet! breiten 
Veranda getrennt ist; in der let-^tere.'! d.i! geraucht 
werden, die .Musik dringt durch die oMotien l IiDtei! 
herein. Das Programm bietet, mit .\u.snahnie eines 
Wochentages, welcher der schwereren Musik gewidmet 
ist, neben Ouvertüren vorwiegend Lieder, Tinxe und 
Märsche, aber in so vollendeter Ausführung, dals unser 
Reisegefährte aus Oesterreich, selber ein bedeutender 
Pianist, aber nur Freund kinssiseher Musik, die Cigarre 
ausgehen iiei's und sich im inneren Raum naclidrucks- 
voll an dem llervorrul hetheiligtc, womit man den 
Dirigenten (ieorg i uniliye ehrte 

\\.'iJireiKl der .Nlusikpnuse begaben wir uns r.am 
Künstlerplan. o gerade drei 1 rapczküustlcr ersten 
Ranges m schwindelnder Höbe durch die Luft flogen. 

Gegen to fhr hatte auch das Spiel auf Sem 
Theater begonnen. Die grofse, mit niicn scenischen 
Hülfsmittoln ausgestattete Bühne liegt v.\ der liefe, 
und das Publikum p<i^tirt sich auf lieai AMianpe gegen 
über oder schaut von der Höhe de» i iaupti.\eges ge- 
legentlich einige Minuten liin. .Selbstredend können 
nur i'autotuimcn aulgeiuhrt werden, in denen Pierrot. 
der kistige Kobold, stets <Cc Hauptrolle spi^ Kr ist 
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ichr bebebt, und das Publikum stebt wie doe Mauer, 
auch werni St Handlung dgendich redit langwellig 
ist. und jubelt über hunderttnal gehörte Witze von 
äulscrst fragw iirdigcr Göte. Hierin reigt « sich eben 
als ein profsstidtischcs Publikum. Niclits lio;;t mir 
ftmcr, als dafs ich mit dieser i'ciiicrkimg die ange- 
deutete Frscheinung als ein .schlimmes .Symptom hin- 
stellen möchtet, hn Gegcntheil halte ich üie^e Cie- 
schmacksrichtung des grofsen Publikums für eine ganz 
heilsame Reaction gegen die heutige t'eberproduciion 
an sogennnnter Gediegenheit So gewtfs zwei Seelen in 
des MciT- l en firust wohnen, so unnatüflicli ist e.s, nur 
die ci:K, den bterncn strebende, entwickeln /.u 

wollen l);c amlore, wc'.clio sich ;ni J:is Itd:.s..he 
klammert, verlangt auch ihr Hccin und wird sich nicht 
vergewaltigen lassen. Und dr.Kius K li^t, dafs gerade 
diejenigen Minner wahre Wohltiütcr der Mensdiltcit 
ainü, weiche es sich angelegen sein lassen, das niedere 
Kunstbedarfnifii und den Trieb nach Unterhaltung und 
Geselli^eit im Einklang mit den Gesetzen des Guten 
imd .Schönen zu befriedigen. Ts |;i;!iört d:i7ii eine 
scharfe Beobachtung des Volkes und cm Icines (iclühl 
lür de.sscn Hcr/cnsreijun^cn. Mit dem Kopenhagencr 
Tivoli ist gerade das liiditige getroflen, und die dänisdie 
Nation kann dem Begründer Georg Cantensen nid» 
genug danken. 

Bdtanntlidi nnd m anderen Grofsstädten die Ver- 
suche mifsglückt, etwas dem Kopenhagener Tivoli 
Ebenbürtiges zu sdiafTen. Der Londoner Kiy.stallpalast 
ist in .seiner Art unbestritten c.nc .-uifserordentliche 
Anlage, sie bietet so viel des Schönen und Lehrreichen, 
cultiviri Musik und dramatische Kunst in hervorragendem 
MaiiM^ und in dem herrlichen l'nrk attnnct man eine 
feine Luft» dbm du Alles lui eiwa.s Steiles und ist 

Our f&r ceietite Leu« beredtnet; die Kinder und alle 
die, welche ihren) Sinnen und Begehren nadi ru den 

KindcrTi /.'ihlcn, :::<;hen so trut \vic leer aus. Der 
Wiener l'rnter und iincli mehr die Hcrhncr Hasenlieide 
auf der andern Seite itc])cti aul einem /u tielcn Niveau. 
Jahrmarktströdel und der mit I litlern angethane liettel 
ariogcti s;ch dort begchrücli auf. Das bessere ein- 
heimisdie Publikum bleibt soldtem Trubel lern. In 
Kopenhagen ist AUea, audi daa. was cur Bdustigung 
der Kinder bestimmt ist, schön und gediegen in seiner 
Art und vor .Mlem harmlos und anständig. Deshalb 
fühlt iiic sclilechlc Gesellschaft und der K;id:m sich 
dort niclu wohl. Die paar Pfennige lüntriusL'cld 
würden sie cbensowenii,' , wie die /ahlreichen Ord- 
nungsmäntier, femgehalten iiaben. So ist das Tivoli 
der Sammelpunkt aller gesitteten Kreise und übt auf 
die Kopenhagener eine solche Zugkraft aus, daä an 
fedem Sommerabend dn wahrer Menschenatrom sich 
dorthin bewegt. Auch der l"rcnide bleibt nicht fern, 
und ein gutes Bild ist es, welches er vou jenem hocii- 
bcgabtcn Jnsdvolke mit nach Hause nimmt. 

Frederiksborff. 

Am andern Morgen veilieiken «-ir Kopeniiagai 
und fiihren mit der Bahn nordwärts, zun.ichst bis 
HillerAd zum Besuch von Frederikiborg, welches nach 
der .Meinung der Dänen die gröfstc Sehenswürdigkeit 
ihres Landes ist. Das Schlols liegt etwas tiefer als 
die Ln)t;el>ung, inmitten eines kleinen .Sees, ru dessen 
Spiegel ein von alten Linden be-sdiatteter \\'eg hinab- 
hihrt. Schon der äufscrc Lindruck des von < hristian IV. 
in dem nach ihm benannten däntsdwn Renaissancestil 
aus nrthem Backstem aufgef&hrten Baues ist em im- 
ponirender. Re.sonders nialeriNcli wirken die Thürmc 
mit ihren originellen .Spitzen. l)a.s jiac!) den> Brande 
von 1859 prachtvoll erneuerte Innere ist lieaic /u 
einem Nationalmuseum umgewandelt. Drei gewaltige 
Stockwerke bieten Platz in Hülle und Fülle. Der 
Hauptinhalt besteht aus Möbeb, Kaminen. Rüstungen, 
Scroiicde- und Broocearbtitcn von büMoriacbap tiad 



kunatgewerblichem Interesse. Daneben finden wir vid« 
ältere und neuere Gemälde dliäsdier KQnstler. IMe 

Gegenstände sind nicht systematisch nach Ort und 
Zeit in einzelne .^btlieiiungen gebradit, sondern jedes 
Zimmer ist für sich mit Möbeln, Geräthen und Kunst- 
werken so ausgestattet , als seien die Bewohner aus 
jenen zurückliegenden Zeiten noch nicht dahinge- 
schwunden. L'ebrigens sind noch genug leere Räume 
da, und manche kahle ^^'andl^äche wird den lebenden 
dänischen Künstlern noch Gelegenheit geben, ihren 
Genius schaffen zu lassen. Ein Freskencf kTua im untern 
Corridor von einem lebenden .Meistor, dessen Name 
mir entfallen, hr.t uns !an>;e ):e:es.eh. Derselbe ver- 
herrlicht icne heroische ( irotsni:ic!nsperiode, während 
der die Danen unter Knut den» Grolsen halb Skandi- 
navien und England beherrschten. 

Der glänaendste unter allen den Prachträumen ist 
der Ritteiaaal, wddier einen ganzen FlQgd eitmimmt. 
Derselbe gilt vidfach als ein >\ dtwunder. Gleichwohl 
fordert er uns heraus . die von der neueren 
d.ini^clicn Orn.-uncntik ein :reschl;i treue Richtung dlMt 
kurzen Kritik zu unierwerlen. W enn es richtig is^ 
dafs die Decoration dci Decken und NX'ände in erster 
Linie einen künstlerischen Gesanimteindruck erstreben 
soll, so entspricht der l'rcderiksborger Kittersaal, sowie 
die meisten anderen Säle des Schlosses dieser An- 
forderung nidit. Ca ist vielmdir so, als wollten Plastik, 
Malerei ;■! I ("oloristik sich gegenseitig überbieten, 
weit cnticrnt, sich .Mio gemeinsam einer höheren 
künstlerischen Idee unterzuordnen. Man lindet kaun> 
ein Quadratmeter, wo nicht eine nackte Frauenfigur in 
Ilochrcliel einen Arm oder ein Knie, von der üppigen 
Büste gar nicht zu reden, in die Luit streckt; sie ist 
umgeben von gemalten Blumen, von goldschillemden 
Schmetterlingen und Vögdn« sowie sonstigem Ceibier; 
das Ganze ist umrahmt und durchdrangen von Studt- 
ornan'enloi>. strot/end von Zinnober, Scfiv. oinfurter 
(Jrun und trleilsendem Ciold. jedes 1-inzelae i.M wunder- 
voll. !i;iLi H.T.1I:. :i ;ii:.h die in zartem Hoth geli:dieneu 
luckten Leiber. .\uch in einen» kleinen Kaum ohne 
Perspective kann sich ein derartig überladener Plafond 
noch leidlich ausnehmen. Wie aber in einem Saal« 
von $0 m Länge? Man sieht dn Chaos von GoM 
und bunten Farben, die hervorragenden .Stuck^-ükte 
und Gliedmafsen verdecken sich gegenseitig, so- 
wie die d.izwischen gem.ilten Genrebilder und 
Stillleben. Die Decke ersclieint avis der Ferne 
wie aus Wachs gemacht, von dem hinue Troplen 
herabsdmiclzen. Kurzum eine edle Ge&ammtwirkung 
wird trotz des un^auUidicn Aufwands der besten Kunst- 
mittel duichaua lüdit eirddit, sondern nur der Eßtct 
dner stupenden Pracht, wie ihn der W9de liebt 

Zutct/t besuchten wir noch die SchlofskirdnC, die 

i gröfste Sehetiswürdigkeit von Frederiksborg. Auch 
sie ist überladen mit Pracht. Leider waren wir bereits 
so erschöplt, dafs wir nicht mehr im Einzelnen be- 
sichtigen konnten, was sie an (jlasmalcreien, Holz- 

I und Elfenbeinsdmiuerden und sonstigen Kunstschätzen 
birgt. Nur die königliche Betkammer neben der Or^el 

I vermochte uns ixich länger zu fesseln. Dieser kleme 

! aus Elfenbein und kostbaren Hölzern gefugte Raum 
niit einem berühmten Gcnijidecv khs zur l'assionsge- 
schichte von Professor Bloch ist von einem Privat- 
mann, nämlich dem Besitzer der Ny (^arlsberg Brauerei, 

i gestiftet worden. Derselbe Industrielle hat neben seinem 
Etablissement, welches ganz Dänemark mit einem vor- 
lüglichen Gerstensalt versieht, - auch eine Glyptotliek 
erMttt und ausgeatattet, <üe in den Rdadiüdiem durch 
daa empfehlende Stemdien faervorgehoben wird. 

HelstngGr und Marleniyst. 

Eine Stunde später und das Damplrufs lulute uns 

I weiter an dem Esromsee uud der boromerresidenx Fre- 
denihorB vorOber nach HdsbgOr. HeisingArl Bin« 
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Welt von Poesie und Romantik klingt aus diesem 
Namen. Wie mit magischer Gewalt tog es mich 
dorthin zum Schlofs am Meer. Die ganie nordische 
Fahrt vOrde ftlr mich eine halb verfdilte sein, wenn ich 

nicht auf jener Terrasse f^cstanJen. wo Hamlet mit seines 
Vaters Geiste Zwiesprach hielt. Ich bin überzeugt, 
gen.iu die St itte ijctuiiden zu h.ibcii : J.^n links Vl^n 
den rossiticn Kanonen, welche früher den Sund sperrten, 
ist ein kleines Gartchen auf dem Walle, mit einer 
Laube daiin. Hier mufs es gewesen sein. Das Schlafs 
selber habe ich nicht betreten: es dient in seinen 
tmtcreo Rtamen «la Kaserne. Es enthält noeli manche 
SehenswOrdtglieSten und Tmeressame Zimtner, welche 
Zeuge waren von bh:ii^tiii Mord oder verbotcr.or I icbe, 
aber es ist dort nichts vorh.inden, was mit der Shake- 
speareschcn Tiau^ Jie in Zusammenhang st.lnde, kein 
Schwert, welches Hamlet führte, kein Stück Zierath, 
wdches Ophelia schmöckte. — „Aber ich begreife den 
Doolor nicht 1" wird unser Freund aus Oesterreich 
denken, wenn ihm diese Zdlen zuGesicht kommen. „Der 
tnlumerische Dänenprinz und das arme unverständige 
Mädchen, welches seinetwegen in Wahnsinn fiel, ist ja 
ein Pliar.tjsicproduct des Dichters, Ein Bach mit über- 
hangendem Weidenbaum cxistirt in der ganzen Gegend 
nicht. Allerdings wird in M.uienlyst Hamlets Grab ge- j 
zeigt, wofür Nichtbadeg,;--te ; 2 OiTC zu entrichten haben, l 
Davon muls man sich aber nicht tluchen lassen, das j 
Grab ist für die Gimpel zurecht gemacht.* Ja, das 
habe ich mir oft auch schon ftesagtf Aber ich kann 
nichts darnn .uuktn . d.i^'s mein Merz dem Di.:litLT 
glaubt. L'nd iih tröste n icli mit deni Gedanken, dafs 
wohl mancher Wandeier aul'ser mir, welcher die un- 
ergründliche Dichtung des groi'sen Briten hat auf sich 
wirken lassen, [iclsin^ör aus keinem andern firunde 
besuchte, als um den Spuren Hamlets nacbzueehen. 

Unser Aufenthalt auf den Willen voto Kronborg 
war nur dn kurzer, kaum ausreichend, die Gefühle zu 
Ordnen und das herrliche Lan^schaftshiUI zu bewundern, 
welches der schmale Meeresanii und die schwedische | 
Kviste gej;enuber darbietet. Am lün^anue in die Feste | 
'•.irtLte unser Wat.'en, welcher uns bald nach dem 1 
bcnachbiitea liadcortc Marienlyst brachte. Wir fanden ' 
nichts weniger ah ein nordisches Ostende, sind aber nber- 
aeugt, dafs in späteren Jahren, wenn erst die Vorzöge der 
Oertlichkcit recht erkannt und gewärdigt sein werden, 
der jetzt verödete Strand von einer bunten Menge er- 
holungsbedürftiger Menschen belebt wird. Das I and 
bildet eine Terrasse, deren Rand und steiler Abli.um 
mit dem herrlichsten Buthcnhochwald bestanden ist, 
durch welchen schattige Wege ziehen. Dieser Wald- 
abhang reicht jedoch nicht unmittelbar ans Meer, 
sondern es liegt ein schmaler flacher Landstreifen 
davor, welcher durch einen Granitdamm vor dem 
Einbrach der Wogen geschützt Ist. Auf diesem Damm 
l-luft ein mcilciilati^cr IVomenadcnwe;;. Die daran 
gepflanzten üaume herinnen schon jei/t Schatten zu 
spenden. Die R,<denden beigeben sicli über holie 
Stackate joo Schritt ins Meer hinaus zu grofsen Platt- 
formen , auf welchen do Holzbau mit den Ausklcidc- 
aellen errichtet ist. von wo Treppen direci hinab in 
die Salzfluth der Nordsee ftihren. 

Der sandige Uicrstreäien ist mit Rusch werk bepflanzt 
worden, Teiche mit kleinen Inseln beleben ihn. 
aufserdem findet man warme, von Sandwallen ein- 
gehegte Platze, Welche Scinit/ vor dem Sturme ge- 
währen. Dort liegt auch das Conversationshaus mit 
einem Pianino von wahrhaft dämonischer Tonstärke. 
Wir glaubten nämlich durch das Brausen der Brandung 
Orchestermusik zu hören; als wir eintraten, fanden 
wir nur dnen jungen Virtuosen an besagtem Instrument. 
Er phantasirte ganz weltentflohen , ohne Rücksicht auf 
den Beifall der Hfirer. Diese gab es eben nicht: nur 
zwei überaus gesunde Jünglinge mit englischen Zügen 
waren mit der Durchmusterung der Räume beschäftigt, 
aber «He Tonfludien prallten an Qneo «b, wie an 
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Granhfclsen. Aufser uns und diesen Herren waren von 
lebendigen Wesen nur noch zwei Damen am Strande, 
deren eine bereits in den Fliegenden Blittem als 
Schwiegermutter portritirt worden ist Auch auf 

der Veranda des benachbarten ßadehotels zählte man 
kaum zwei Dutzend stiller .Menschen, Es ist anzu- 
nehmen, dafs viele Badegäste in anbetraclu des heftigen 
Windes den Strand mieden und sich in den Buchen- 
wäldern ergingen. Gerade dariti liegt der unvergleich- 
liche Vorzug von Marienlyst, dafs es den herrlichen 
Wald neben einer unbeschränkten Strandpromenade 
besitzt Wer also fem vom Treiben der Grotistadt 
in Verkehr mit Wald und Meer Brhdong und Ridie 
sucht, wird siJi dort wohl fühlen inmitten dner ge- 
sitteten und gebildeten Bevölkerung! 

Die letzte \ iertelstur.Je br.ichte uns noch eine 
Bekanntschaft, welclie unserem Oesterreicher beinahe 
verhängnifsvoll geworden wäre. Zwei dnlach, aber 
elegant geklddeie, häbsche, junge Damen ghiKen rieht 
weit von nnserm Platz vorüber. Selbstredend wurde 
Glas Nr. 11 dorthin gerichtet, welches die lieben Ge- 
schöpfe auch richtig hcranschraubte ; das will sauen, 
dafs dieselben auf uns zukamen und in untadelhaftem 
Deutsch klagten, dafs sie seit zwoll Stunden hier ein- 
getroffen wären, aber ohne ihre ReisekofTcr. Da wir 
allem .Anschein nach nach Kopenhagen zurückfahren 
wollten, möchten wir uns doch einmal nach dem 
Verbleib der Koffer umsehen. Wir erwiderten mit 
den Ausdrücken höchster Ritterlichkeit. Der Tag habe 
uns bereits so viel Gutes gebracht, und nun sollten wir 
noch am ;\bcad das h<ihe Glück haben, solchen schuncn 
Damen dienen 7U !< nnen. I eider würden wir sofort 
nach Schweden hinüberrcisen, wollten aber doch Alles 
in Bewegung setzen , um die Sachen herbeizuführen. 
Letder mufs ich gestchen, dafs unsere Bcthcuerungen 
nicht allzu erst gemeint waren. Dagegen halte ich 
die KoiTergcschichte nicht für dnc &findung der 
Damen, und darin stimmte auch Herr B. bd, welcher 
sonst in solchen Dingen sehr skeptisch ist. .Als v ir 
eine Viertelstunde später den schwedischen Dampfer 
bestiegen luvten, fiel dem Staatsanwalt die .Angelegenheit 
wieder ein und flugs sprang er an den Quni zurück, um 
auf dem wenige Schritte weiter ankernden Kopenhagener 
Dampfer oachzufra^. Aber unser Schiff war bereits 
in langsamer Bewegung. Laote Zurufe bringen ihn zur Be- 
sinnung. er stürzt herbei und will den Sprung zurück- 
tlmn . aber die Kluft war schon bedenklich breit. 
Hände und i.uKnden strecken sich ihm ent- 
gegen, er ninäim einen .Anlaut und kommt 
aurh glücklich, aber nicht eben senkrecht, wieder 
an Bor»i. Ms daueite eine Weile, bis er sich fassen 
konnte: wie schrecklich wäre es ge vescn, wenn 
er allein und ebenfalls kofferlos zurfickblieb Dafür durfte 
er aber mit Stola behaupten . dafs adne Rinerlichkdt 
etwas mdtr ad, als galante Redensarten. 

Ueberfahrt nach Heisingborg. 
Erst« Naoht In Schweden. 

Kaum hatte der Dampfer den schützenden Hafen 

veriassen, als ihn der frische Nordwest eifnfste, welcher 
die schäumenden Wellen aus dem Kaitepat in den 

schmalen Mecrcsann trieb. 

Mehrere Damen fanden die heftije Bewegung 
durchaus nicht schön. Eine, welche ans^lieii.end niclit 
gewohnt war. das Unvermeidliche mit W rdezu tragen, 
schrie bei jedem stärkeren Stofsc : ,AcIi Jott, was is 
denn das?* Mir schien dn stimmungsviillcs Lied am 
Platze zu sdn und intonirte die kkine Fischerin. 
Die zündende Wirkung dieses ebenso sinnigen wie 
melodischen Sangs verrieth sofort, dafs die Hälfte der 
Passagiere vom grünen Strand der Spree hergezogen 
kam. Mit rührender Beharrlichkeit erscholl der Nixen- 
sang da c*fo Unaus ins wUde Heer; selbst die Nord- 
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Under stimmten schlicfslich mit ein. Zur Abwechslung 
wurde nocli der .himmelblaue See' eingelegt. Der 
erregenden Wirkung Juscr humoivollen (Jesange mufs 
es einzij^ zugeschrieben werden, dals wir alle ohne 
Seekrankheit in Hclsingbor^ den Boden Schwedens 
betraien. In heiterster Laune steuerten wir über den 
weiten Marktplau dem Hotel Mollberg zu, eines der 
besten und soUdcstea HiuscTj welches ich habe keooca 
lernen. So konnte denn der an wechsetvollen "Em- 
dnlcVcn reiche Ti_; ,t.i;!i einen ang -nTr- iL-ncn Abschlufs 
finJeii. • Nach dem Ai^enuessen Si-hlciuicrteii wir durch 
die saubere Stadt, welche sich :uil' dem schmalen 
KüstensueiicD an dem steilen Abfall des etwa 40 m 
hohen Tafellandes lang hin ausdehnt Dann trieb es uns 
nochmals an die stunnbewegten Wasser des Sunds. 
Dicht vor uns schaukelte eine schwedische Fregatte. 
Der Leuchtthurm von Helstngör und awei Feuerschiffe 
schössen ihre blinkenden Strahlen über die schäumenden 
Wogen. Kleine Licliipuuhtc schinmicrten aus den 
Häusern der gct;enQHerliegenden Küste. Deuslich er- 
k!.-iuibar l.ig im Dämmerlichte der gewahige ]}au des 
alten Hamletschlosses. Man hatte stundenlang den 
Melodieen der Brandung lauschen und in das Zauberreich 
der Romaniik msiokeo kdnoeii. Aber uns sog ein böser 
Dimon tu Mollberg turflck: Der schwedische Punsch. 

Wenn schon der Mensch im Geleise des Alltags- 
lebens unbewu'.st von Vorurlheilcn geleitet wird, so ist 
er auf einer Reise in fremden Landen den ungewohnten 
und täglich wccliselnden Situationen gegenüber erst 
recht im Bann seiner vorgefalstcn und durch mancherlei 
Zufälligkeiten bestimmten Metoungen. Dahin gehörte 
auch unsere hxe Jdee, dals es iMturwidrig sei. in Schwe- 
d«a ohne eine angemessene Ladung von Punsch 
schlafen au gehen. An diesem ersten Tage wollten 
wir uns zudem noch sozusagen aicheii, in der \'nr- 
aussicht, dafs wir bald in die Lage koimucn wuidcn, 
wo wir eingeborenen, punschfesten .Mannern Bescheid 
thun mülsten. Scibstverstandhch fand der mit His 
gemischte Trank unsern ganzen Heifall. Kaum hatte 
uns jedoch sein Feuer erwärmt, als die elfte Stunde 
nahte. Die KeOner und die meisten Gaste verschwanden 
StilL Wir schaarten uns zugleich mit einigen der 
Berliner Herren und Damen, wclclie die inusikalisvlic 
Ueberfaiut iu;tL;cniachl hatten, um die einzige noch 
brennende Gastlamme. Bald erlosch auch diese. Wir 
Waren indessen auf dieses üreignifs vorbereitet. Ich 
führte eine Schachtel Zündkerzchen bei mir, welche 
unter die Gesellschaft vertheilt wurden, und sofort 
sfingelten die Flimmcben auf Flaschen und Clisero. 
Man bitte glauben können, in einen Kreis von GeSster- 
beschworcni t^i r jtlu':'. zu siln, D.i, Verj^nügen dauerte 
indessen ntciit iani;e. da der \\'i:ih iins bat, doch das 
Cale zu räumen, widrigenfalls .r eine hohe l'ohzel- 
sirafe zu gewärtigen bitte, iit woiie aber die Getränke 
und was wir, sonst noch becehiten, aut unsere Znnmcr 
schaffen lassen. So geschah es deiui. dafs die Miner- 
«icht OOS drd bei jener satanischen FlOssigkett abeiraschte, 
die uns<re Stimmung auf eine unheimliche Hohe 
gebracht hatte. Wir hatten es uns ganz bequem ge- 
macht. Witze, die der Monuiit eingab, und ur.ilte 
Calauer lösten sich ao. Leider war d.is Getränk 
schneller, als wir dachten, zur Neige gegangen. Arm 
in Arm nippten wir am leuten Glase. Uie Plastik der 
Grippe war zu unverkennbar, so dat's sich der Ideen- 
flug xurück lenkte nach )eoer klassischen .SUtie, wdche 
wir am Tag zuvor besucht hatten. , Die drei Grazien 
in neuester Aulfassung*. Drei männliche Grazien netto 
6 Centner schwer! Der Witz ist lurvlitcilich und 
scheuchte uns in , iktt. Zur Strafe mulste icli i;eiobcn, 
auch diese drei Grazien iu der Reiscbcschrcibung nicht 
uoerwahnt ra lassen. 

H«l8i ngborg — Herr||uii0a. 

fihiem tiefen Schlafe folgte ein fröhliches Hr- 
wadlta an einem, wunderschönen Morgen. Die Zeit 



bis zur Abfahrt nach dem Norden benutzte ich, um 
auf das Flaieau oberhalb der Stadt zu steigen. Dort 
steht ein alter Thurm, der ehrwürdige Res: der einsi- 
1 mals mächtigen Feste llelsin^borj^. Lin wundervolles 
I Panorama bietet sich dor: oben den Blicken dar. Die 
I schmale, von l ahrzeugen aller Art belebte Wasserstrafse 
crbreitcrt sich nach beiden Seiten zu unabsehbaren 
Meeresflächeii , im Norden flankirt durch das hohe 
Knilen-Vorgebirge, im Sflden gethetlt durch die grofse 
Siuidinsel Uveen. Jenseits zielst sicli die dani^vV. ■ K iste 
lun iiiit üiren Ireundlichen Ui ischalten und dunklen 
W.dde:n, gerade t;ei;eiiuber er^i in^t im .Morgenstrahl 
j llelsingor und da.s romantische Schlofs am Meer. 
I Die Reisegenossen hatten sich inzwischen i&r den 
Tag mit einem ausreichenden Vorrath von Ceatren 
versehen. Leider stellte sich bald heraas, dafs (US f&r 
schweres Geld erstandene Kraut ein Aroma verbrehetc, 
welches sogar die Rauchenden ängstlich machte. Am 
Bahnhof herrschte reges Leben; an die hundert I and- 
iente, .Männer und Trauen, im Sonntagsstaat besti<r;::en 
mit lahiien mul M.isik den Zug, um ilin bei der 
zweiten Station wieder zu verlassen, wo anscheinend 
eine crofse l estlichkeit begangen werden sollte. 

Als vierter instaUirte sich ein Engländer in 
unserm Coupe, der, ohne von der Aufsenweh Noüs 
1 zu nehmen, apathisch seine Civ;.ircttc r.inchtc. Das 
j bartlose Gesicht erschien trotz seiner Jugend blasirt 
I und verlebt , das Auge matt und geistlos. Da er 
j auiserdem noch ein dickes Reisebuch zu l äge forderte, 
I hielten wir ihn für den typischen , am Rhein und in 
den Alpen wohlbekannten, reisenden Engländer. Dies 
war wieder ein durch Vorurtheil bekräftigter Irrthum, 
den ich sehr bedauere. Denn als ich, durch einen 
Zufall vcranlafst , mehrere Stunden später mh Ihm ein 
I Gespräch anknüpfen niufste, waren wir .Mle erstaunt, 
I wie sich seine .Nlienen belebten und seine Augen ver- 
\ geistigten. \Va-> er sagte, war Kr.Lr.-v.jnt , und sein 
Urtheil treffend und witzig. Et reiste im Auftrage 
eines Londoner Geschäftshauses und kannte nicht blofk 
gani Europa, sondern auch Aegypten, Indien, Chhn 
und Nordamerika. Wir hatten an ihm Ar heute dncn 
unterhaltenden und liebenswürdigen Reisegenossen. 
Leider verstand er als richtiger Engländer aufser seiner 
.Muttersprache nur firuchstOcke anderer civitisitter 

Spracheti. 

Unser Zug lenkt, nachdem er Heisingborg ver- 
lassen, landeinwärts und durchschneidet die im Kullen 
endigende lange Halbinsel, wdche das nördliche 
Schonen nach dem Kattegat vorstreckt. Wir befinden 
ims vorläufig in einer retchen, friKhtbaren Gegend, 
I welche noch den Charakter der gegenüberliegenden 
} Insel Seeland zei^t. Erst später bei Engelliolm beginnt 
das eigentliche Schweden, d. h. |cne bis ans Eismeer 
reichende, sec- und waldbedeckte Granitplatte, deren 
einförmigen, aber höchst eigenartigen [.andschaftscha- 
rakter wir im Verlauf der Reise oocn crQndlich kennen 
lernen. Die Bahn führt nunmehr am Rande des Fels- 
plateaus entlang und gestattet zumeist einen Blick auf 
das Meer. Das Ufer ist steil und klippenreich; vor- 
gell^•erte Ingeln treten aber noch nicht aut. .Man passirt 
einige Kusttnstadte, unter denen lialmstad die bedcu- 
' tendste. Um 2 Uhr erreichten wir Warberg, eine 
I Stadt mit besuchtem Seebad und einer seiienswertlicii 
Schlofsruine. Hier hat die Küste bereits den echt 
I skandinavücben Charakter, sie ist durch kleine Buchten 
, ausgezackt und durch lange Fjorde cetsdinitien; davor 
lagern unzählige Felsenioselo, wdche den sogenannten 
Schärengarten bilden. 

In VVarberg ist die .Mlttagsstation. Aii den scliwe- 
; dischen Bahnen findet man nur an ganz bestimmten. 
! auf den in jedem Coupe befindlichen Fahrplänen atv 
j gezeigten Stationen Resuurants, welche zum Fröhsiück, 
Mittagsessen und Abendbrot eingerichtet sind. Wer 
dort essen wHI, hat sich nach Landessitte selbst tu 
, bedienen. In der Mitte des Speisesaals steht ein groüer 
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Tisch, welcher unter der La» der Gerichte schier «u 
bredicD droht. Er enthalt luerst Butter, Brot, Klse 
und alle erdenklichen Arten von kaltem Autschnitt, 
ferner eine Terrine mit warmer Fleischbrühe, einige 

warme Scliüsscln mit Eierspeisen, gebackcncn Fischen, 
Uccfstealcs und proiseii Brascn, von denen man selber 
nach Belieben abscIineiJet. Dazu ge.'-cllcn sich noch 
die CoDipotS und die Krdbeeren, sowie endlich die 
Kannen mit Milch und mit Katfee. Dazwischen ragen 
ThQrme von Tellern jeder Capadtät und Stöfse weiiser 
Servietten; Messer, Gabeln und sonstige Hi's^eräthe sind 
7i-jrli:l:L'n Pal'isaJcn aiifgeh.r.i;. Sy:'':.i:n sind 

dci cli/,chciidb gut, und die Auswaiil und Mciii;e geradezu 
verblütTend. Gerade wegen dieses Rcichthunis der 
Talel crtordert es eine bedeutende Ucbung, in i > bis 
20 Minuten einen normalen Appetit XU befriedigen. 
Man darf niciit lange suchen und prüfen, sondern mufs 
roh dnem Btidc das SchUdttfeld Obersehen und dann 
entschlossen und unentwegt einen beladcnen Teller 
nach dem andern zu dem am Nebcniischc eroberten 
P!at?e holen. Spirituosen führen die BahnrcstauTants 
nur inoftkieü, man trinkt in der Rci^cl Bier, 
was aber besonders zu bezahlen ist. Die Mahl- 
zeit hat einen festen Preis von nicht ganz 
2 Jf. Wer sich also die richtige Fertigkeit erworoeo, 
speist für diesen niedrigen Preis wirklich ausgetekhnet. 
\ ide Leute firellicb, naroentlidi ältere, an das Tempo eines 

deutschen Diners gewöhnte Herren fahren schlecht dabei. 

Bd Warberg vetlifst die Balm das .Metresufet und 
führt landeinw.ir;> in d.is Her/ von W'estcrgotland. 
Die l ottscuung der Küstenstreckc bis Göteborg soll 
im nächsten Jahre dem Betrieb überißeben werden. 
Wir üthren an einem oftmals zu Seen erweiterten 
Flflfscben hinauf, das eine (lache Kinne in die Gianii- 
daite gegraben bat, so daüi rechts und links die nackten 
Felsnuuem emporstdgen. Das Luit ist öde und 
uvnlg bevölkert, selbst die Tanne wuradt nur spärlich 

in den (iesteinsklnlien. 

Die liier und Jurt auf den Kiippen s:ciitl\u'en 
Bauernhäuser nehmen sich sehr malerisch :uis. Die 
.\ufscn-tmd Innenw.indc bestehen aus dicht auieimuider 
gduten, an den Hnden verzahnten IloUbalken. Das 
Dad ist mit Sdiindeln gedeckt. Das ganae Haus 
wird ürd auf den Fels gestellt und durch untergdegte 
grofse Steinblöcke ins I.oth gebracht. Neben demWohn- 
ha ise stellen St.illc und \"orrathsh.iüscheu. .\l!c Holz- 
häuser erhalten in .Schuedeii ciiieii braunrothcn .\nstricli 
von EiscnoNvd, nicht der malerischen Wirkung, sondern 
der Conscrvirung des Hol/es wegen. Bei sorgfältiger 
Behandlung dauert ein solches Haus an die JOO Jahre. 
Die rechteckigen Fensterö^nogen sind mit gc- 
schwdlten, wdfe gestrichenen mettchen umrahmt, 
welche z.uj^leicli niit den weifsen Gardinen einen un- 
gemein Ircindlichen Ijuiirack hervorbringen. Die 
(iröfse der li.iaser ist olt Itliputauiscii, .Sie enthalten 
dann aui'ser einem kleinen l.iiitrittsrauni nur /.wci kleine 
Wohnräume und ein Gciafs unter dem Dache. Ich 
bemerke noch, dafs in gans Schweden für die Hluser 
auf dem Lande und in den kldnen Städten H0I2 das 
£ist auaadilic&Uche Baumaterial Ist. Nur reichere und 

frOfsere Geblude werden aus Ziegeln aufgeführt. Es 
lini;? eiiitLcrMin^^en .ir.f;.i'!L'n j, wenn manerläjirt, dafs 
CS in einem l.aiuie, weiches last ganz au* Stein besteht. 



keinen Baustdn giebt. Iis ist nämlich au schwierig 
und kostspielig, aus den FdsUödken kleinere legei- 

mifsige Steine herzurichten. 

Der ein/ige gnJfscrc Ort, welchen die Bahn b!t 
/um Wcnernsee berührt, ist das freundliclie und -ge- 
wcrbth.'itigc Städtchen Boras. Uns wird dieser Ort 
durch eine äufscrst komische, durch unsere Sprach- 
unkeniitiiil's veranlafste .Scene unvergcfslich bleiben. Ks 
ist dort W agenwcchsel, weil die Bahn von dort ab 
schmalspurig wird. Da die Strecke in gerader Linie 
weiter geht, und wir in Hdsingborg an unaemrWagen 
eine Talel mit den Worten Tili Cioteborg gesellen 
hauen, waren \\ ir aal dies Umsteigen gar nicht vor- 
bereitet und liatte i aiic'ii die Meldung des Schaffners 
nicht verstanden. .\llc unsere Siebensachen liegen 
la.vsend, verliefsen wir das Coupe, um in gewohnter 
NV'eise eine Viertelstunde umherzuwandeni. Da redete 
uns ein .Mann mit beschildcter Mutze an, den wir fikr 
eine» Hotelportier hielten. Wir verstanden weeoitlidi 
nur die Worte ,Icke vidare*, nicht wdter, welche uns 
aber als Frage erklänge:». Wir enti;ei,Mieten, dafs wir 
bis Hcrrl|unga weiter fuhren und verlielsen den Mann, 
obgleich er fortredete. .■\ls er d.;nii aber ms Uoape 
trat unti trotz unseres l'rolestcs die KoUer aufnahm, 
um u iserer .Meinung uadl ins Hotel z.u schaifen, 
schob ich ihn, da wir kein wdteres Mitid fänden« 
«uns verständlich zu ntachen, sanft, aber laadidrüddlch 
zum Wagen hinaus und schlofs die Thür. Der Mann 
blieb vollkonnneii ruhig und dachte wohl : Der Klügere 
giebt nach. NV'ir .iber in dein Bewufstsein . uns 
schneidif,' aus der .\tlaire gezogen ^u haben, begaben 
uns in die W'artes.ile und musterten das Publicum. 
Als wir wieder aul den Perron traten, war uuser Zuc 
beiseite geschoben, und auf einem andern Gddse lüelt 
em neuer .Till ilerrijunga*. Wir stürmen au imserm 
ahen Coupe, es war gan« leer. Auch in der Expedition 



waren ü^^ere S.idien nicht, \',ir/we! 



nutcr, 



ihnc CS 



nocli bis .'ut .\b:.i'.i' t, die I.a;;e !:n^; aa :ti: ..Ii -.s erden. 
Da entdeckten wir an de. 11 K.iuchcoupe des bereil- 
stehendcn Zuges unsern .Mann, welcher idle unsere 
Sachen um und :.n sich halte: In ilen ll.iudc.i die 
Hüte und Kotier, über die Schultern Plaid und Ucber- 
iidier, initer die Arme geprefst die Reisebflcfaer und 
Karten. Nachdem wir diese Dinge abgenommen, sah 
er noch ganz unt"<5rmlich aas, da er auch die Taschen 
und den Husen \ olluestOjiit hatte. Zum groiscn Gaudium 
aller Leute kamen d.i /.am \ oräcliem 2 i)perngläser, 
Compafs, (Jognacllaschc , etliche Ftuis und (jgarren- 
spitzen , kurzum alle die Dinge, welche 4 Touristen 
um sich ausbreiten, wenn sie 8 Stunden ein Coupft 
itmehaben und dasselbe erst nach a Stunden au ver- 
lassen denken. Es febhe nicht der kleinste Bleistift. 
Noch heute tuhle icli mich jenem Bahnbediensteten von 
Boras gegc:u;,ier etwas schuldbewufst. Diese heitere 
Schilderung enes \ orfaJls soll ihm zur Fhre ge- 
schrieben sein, sowie allen Beamten, welche wir aul 
tuiseren Langen schwedisclien Fahrten ausnahmslos als 
ruhige, hoHiche und gefallige Leute haben schätzen 
lernen. Ob in Deutschland ausländische Touristen unter 

«lochen Umsiinden einer glddi rikcksichuvollen Be- 
andlung, w*ie wir sie in jenem schwedischen Stldtchen 

erfuhren, sicher sind, kann ich leider nicht als wafar- 
scheinlich hinstellen. (Fortseuung folgt.) 
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Aus den Eiümeniiigeii eines alten Hüttenmanns.* 

Eine Holzauotlon und ein hüttenxnännisohee ETxamen vor 60 Jahren. 

Vom OberbaUcninspector E. Schott in ünnburg am Hon. 



Die Freiheitskriege waren ausKekiiupft. Unm Ah- 
narsche der Prenfcischen Truppen aus Frank reich 
mr 4tm Pmifutehen Gencralin^Mitor der ArtiUarie- 
weriMitten and Oewehrfibrik«n daa intellifeiita Ver- 
halten eint'S frnny'^sischen Inirenieuroffliiers aurgefallpn 
und es gelang ihm, denselben nach dt-r Vcrlreihung 
\apoleons für den preufsischen Dienst y-i jrfwinnen, 
beiiaCs der tirändung von Gewebrfabriken zu Essen 
tnd m Saarn hei DasseldorL Die FabricaÜon, welche 
nH fhimösiKheo Arheitem begonnen wurde, er- 
fardarte au den Gewehrtboilen, namentlich tu den 
ans freier Hand zu aebmiedenden Gewehrlaufen, das 
beste Ei»en. Es fand aieh zusagendes Material in der 
Eifi l, ^'0 namentlich der Hüttenmeister Schruff in (lall 
so au^g'-zeii lmetes Eisen en«»ugl<!, tlafs. als pekuniäre 
Verhältnisse dipseu zum Verkauf'' d--:- ilnn gehArigen 
Antheils an dem (laller Hüttunwerke (iiaidwerk) 
zwangen, von Seilen des Fiscus zum Ankaufe dieses 
Anfhdiia Ar di« Qewabrbbrik geaebritteo wurde. 

Dar mK baaondewm ▼«rtnmen Seiner Majestät 
des Kflnigs Friedrich Wilhelm III. beehrlo fran/S- 
sische Offizier hiefs y. Trenelle und war mein 
rirofsonk« ! und Pate Derselbe hat mich dem hfltten- 
männischen Fache zugeführt und mich nach er- 
haltener Vorbildang zu dem Caller Werke gesendet, 
wo ieh ab UfltteiuetiaU'e des dort angesleilteD Hütlen- 
Tcrwaltera Panl Rainilcb Schroff, eines Sohnes des 
früheren Besitaers, am 4. Uecember 1826, also vor 
mehr als 50 Jahren, eingefUhrt wurde und meine 
hflttenmSnnischi- L^mniulin begann. 

Die F.iff'l hi^' damals vom Wolt ytTk^lir»; weil ab. 
(lbaus'!it'<Mi eM-tiit''n nicht und lleisen nach der Eifel 
konnton nur zu Fui's oder zu Pfenle unternommen 
werden. Su wurde am 2. Derember 1820 vun Saarn 
•ulQ|d>rochen. Gegen Abend war num in KOln. Am 
Menden Moifni fMb worden wieder Pferde be- 
Sti^eo und es gel.mp'. in einem starken Ritte den 
Wef bis Gommern zurückzulejfen. wo übernachtet 
wurde. Am andern Morgen , jenem 4. Decemher, 
langten wir endlich in Call an. Jetzt würde man zu 
dereelbeo Reise SO viel Standen, wie damals Tage 
gebrauchen. 

Das erste war, dafs wir ins Wtttanwerk gingen. 
Hl dem mir vieles auffiel, was ich anderwftrLs, 
namentlich tm Harze, nie gesehen hatte. Dann be- 
gaben wir uns mit einigen Müttenmeistern (Richard 
Foensgen und Leclerr) zu ilem OlligsehlSper'sohen 
Ga.illiHu.se. wo sich schon mehrere andere MGtten- 
meiäter eingefunden halten. Es sollte eine Verein- 
barnng sftmmtlicher Hüttenmeister zum gern e i n - 
schnrtlicben Holzankaufe geseblosaen werden. 
In allfentlnen iierrsrbte unter den Hflttenmeistern 
ein ziemlich gesitteter Ton. An Kleidung und Be- 
nehmen konnte man aber bei denen, welche nicht 
etwa dnreb MUiUbrdienst, oder früheres Zusammensein 



* Wir folgen bereitwillig einem uns von liocb- 
geschAlzter Seite aoagesprochenen Wunsche, indem 
wir im Anschlub an den in rorinr NumoMT W- 
MimtUehten Aufsatz: »Anfang, Blfitbe ond TerfUl der 

Bbenindu-strii in ilt i Eifel« vorstehende Mittheilungen, 
welche im Jahre 1877 in den Verbandlungen des 
Verein!^ zur B'^fördening desGcw«rl»cfleirsef; erschienen 
sind, abdrucken. IHt Hed. 



mit Menschen von höherer Bildung einen modernen 
Anstrich erhalten hatten, den grofsen Reichtum, 
welchen sie besafiMn, nicht erkennen. Die Gontinental- 
sperre hatte diese einhdMB, froher Mtbst ar* 

helfenden Hültenleute zu HQIteimwbtnm nnd reichen 

Handelsherren gemacht. 

Da icfi der f;aiizL'u Verhandlung heizuwolmen 
hatte, konnte ich den Werth der zu trefifenden Ver- 
einbarung, „das in den königlicli' ii Aactionen und 
sonst aosgdbotane Hols gemeinsdiaftlicb anzukaufen 
und dann nnoh Lage der Werke nnter sieh zo ver- 
theiten". hegreifen , erstaunte aber über die hohe 
Summe, die die vereinigten Hüttenmeister fDr das zu 
ihrem Betrieb nnthige Hol/. auf/.nbrin^'-n hatten. 

Nach Beseitigung vielfacher Einwendungen und 
immer erneutem Eingehen auf die einzelnen Punkte 
der Verhandlungen wurde endlich die Sitzung um 
11 Uhr Nachts geschlossen und mehrere, unter denen 
sieb aneh meine Wenkkait beCand, erhielten die StatutMi 
zum Absehreiben, um IS Uhr war attes beendigt 
und nun ging man zu Tisch, an dem «ich mehrere 
nicht zu den Hnttenmei--tern gehörende l'ersuaen. ein 
wie ein D.iiur .lusseliender Baron und ein sehr vor- 
lauter, sehr ungern gesehener Fortsbediensteter be- 
theiiigten. Letzterer schrie so. dafs man sein eigenem 
Wort nicht hOren konnte. Um *itl Uhr wurden in 
einem Nebenzimmer die Statuten von den anwesenden 
25 Hüttenmeistern unterzeichnet Ein Hfllteobesitzer 
geistlichen Standes, Kanonikus Eilartz, dem man das 
Geistliche allerdings nicht anseiien konnte, hatte sich 
vorher nach seiner Hütte Eifcrlej fortgemacht. Um 
das eigentlich Verliandelte vor I'nhet'ugten, nament- 
lich dem Forstbearnten zu verbergen, — denn die 
Vereinbarung schadete doch dem Fiscus , dem das« 
Ueberbieten der HOttenmeister unter einander auf 
den Aodionen sonst zu gute gekommen wtre — 
wurde von meinem Onkel di'' Sache als eine verein- 
barte Bitte an den Lant!-t;itid in Düsseldorf darge- 
!;(ell', .,urn die Aht,M'i>'-ii tdr dh^ mageren Elifler Kühe 
gegen die fetten des Ikrgisclicn Landes zu ermäfsigon*. 

Das so für die Erwerbung in Aussidit genommene 
Holzquantum decitte aber doch nicht den ganzen Be- 
darf. Für die Caller Hatte z. B. war noch ein nidit 
unbedeutendes Quantum Kohlen nOthig} der VtTSnd^ 
in der Nähe von M<mtjole aus dm EfchensehSI- 
Waldungen den Bedarf zu decken, mifslang, und es 
niufslen Holzjinkäufe in ferner gelegenen Gegenden, 
in d. r Nähe von Altenahr, gemacht XmA dort eine 
Vcrkohlung vorgenommen werden. 

Der Hültenverwalter Schruff und ich 



uns Anfang November dahin und es gelang uns aneh» 
da die Wege eine sofortige AbAtbr der Kohlen nicht 

zuliefsen, von einigen Bauern Räume zu miethen nnd 
die Kohlen darin einzuscbeuern, um sie bei besseren 
We^'en . die wir von dem Winter erhofften, abholen 
lassen zu können. 

In dem so schönen, hoch gelegenen Altenahr, 
um das sich in mehrfachen Windungen die Ahr 
schlängelt, nnd von dem mu etae überraschende 
Aussiebt ins Abrtlia] geniefst, war gerade Weinkirmeb 
nnd es gab dort gar viel lustige Leute. Alt nnd Jung 
trank jungen Wein au? Ta-^ -n , der sehr unsdinldig 
schmeckte, aber doch selir aul heiterte. 

Nachdem die Koiileii j^rMUMitlich unlcrgebracbt 
waren, wurde die Kückreis« von Altenahr aus an- 
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■«trttsD. Der Weg fahrte aber deo hoben Micbeis- 
6«rr nach Hflnstereirel. Am dem der Entfemang 

nach nur kurzen llittc wurde eine lange Heise, denn 
wir verirrten uns in» Nehi-l und kamen, \ms tranz 
unseren Ilossen üherlassend , erst 2-4 Stu.-i ii ti --päter, 
als wir gfhofTt hatten, an unü nicht ohm nianche 
Qefalir für Leben und Gesundheit bestanden zu haben. 

Die Vereinbarung der Hüttenmeister tum gemein- 
schafUichen Ankaufe des Kohlholzes hatte durch das 
tieheimniCs, in das dieselbe der Regierung gegenOber 
gehQlIt werden mubte, einen eigenen Ren, namentlich 
für einen jungen Menschen. Das Romantische der 
Suche trat nucli mehr hervor, als der {'rüsidenl, 
Hcinii.'uii i'iHTJSgen, duvcii ein tft'heiiiinirsvollen Cir- 
cular die Üelheiligten zu einer Versammlung zur Ver- 
theilung der für die Gemeinschafl angekaulten Hölzer 
einlud, die in dem einsam gelegenen Kloster Stetufeld, 
deren Baitser to den Verschworenen gehörten, da 
!<ie auch ein HQttenwerk l>esarsen, spät in der Nacht 
slaltAnden sollte, und wobei besondere Vorsicht in 
bezut; auf Bewabmng des Geheimniiaet ans Hen ge- 
legt wurde. 

Das Kloster bewohnten nur einige Personen. Die 
beiden Resitzer waren der fnlhere Bäcker und Pförl* 
ncr deasalben, die dasselbe von einem franiOsiseben 
CtoMnd, dem <• Ton Napoleoa gwebeolit irorden war, 
ta etn«m sehr bilfig«n Frräe gekauft hatten. Die 
Sage ging, daTs sie die ganze Kauf^umme allein durch 
den Verkaut* der damals sehr werlhvollen bleiernen 
Dachrinnen wieder gewonnen hätten. 

Das Kloster war eine ehemalige Priimun.'^lratenscr 
Abtei und schon frflh von Bedeutung'. Im Jahre 1121 
wird bereits in einer Urkunde von £rzbiscbof Frie- 
drieb von KOIn die Stiftung des Kloetem besUtigU 

Also in dem alten Kloster Sleinfcld sollte die 
heimliche Versammlung abgehalten werden. Es war 
Winter, der Schnee fufslioch, so dafs zur Bcise nur 
St-hlilten benutzt werden konnten. Diese Schlitten 
gehörten zur primitivsten Art, ein Bund Stroh ge- 
nügte zum ^iilzc. Von allen Seilen kamen aus der 
Dunkelheit die Verschworenen den Rerg geräuschlos 
heraufgefahren, und es wurde spU, ehe alle 
saiumelt waren. 

Die Versammlung leitete der Prüsidont Reinhard 
Püt'Il^ge^ von Schleiden. Mein Onkel war nicht zu- 
gegen ; er wurde durch den HQttenmeister Schroff 

vertreten. 

War ilic Vereinbarung in Call recht schwer zu- 
stande gebracht worden, so stellten die verschiedenen 
auf die Lage der Werlte gegrQndeten Ansprüche der 
einzelnen Hflttenmeister der Vereinigung über die 
Vertheilung noch viel mehr Schwierigkeiten entgegen. 
Durch die sehr g'>'hitkte Leitung der Verhandlung 
durch den Vorsitzenden kam dieselbe indessen glQck- 
lieh zustande, und das (ielin^'cn wurde dnrdt einen 
friscbeo, fröhlichen Trunk gefeiert. 

Es wOrde das Zusammentreten der Hattenmeister 
SU einem gemeinschaftlichen Untemeiiaien vad 
namentlich die Veitheilung des i^emehisehaftticfa an* 
gekauften Holzes vielleicht u m. ' (.lieh ijewesen sein, 
wenn sie nicht noch unt- r h in Banne des alten 
Zunftgeistes gestanden ii:nl -ieh den Anordnungen 
eines Zunftmeisters als gegliederte Koiporation bereit- 
willig unterworfen hfitten. 

Wie tief dieser Geist die Glieder der ganz nn> 
bewufst noch tötenden HOttanscmlt behemrhte, mag 
folgende ResofoeUmog meiner Anfbahme in dieaslbe 
«eigen : 

FIs war die Hnlz i let.on der Königlichen For?! 
behörde in Gemünd herangekommen, zugleich faud 



an demselben Tage MiUtirausbebaog statt. Zu letzterer 
waren die OflBiiere, der Landratii, slmmtliehe Rarger- 
meister des Kreises, zu ersterer die könijflichen Forst- 
beamten, die Hüttenmeister in pleno (uhKleich doch 
nur zum Schein, da einer allein fflr alle kaufe n inufst«-) 
erschienen. Es war eine zahlreiche Versammlung in 
demselben Ix)cale, dem Gasthause von Messerschmidt. 
Nach abgehaltener Auction, die unter starkem Kopf- 
schütteln der königlichen Forstbeamten gescbkMMn 
wurde» und nachdem die mibUriscben Aushebungen 
vorgenonmwi waren. Tenammetten sich alle Rethei- - 
ligtcn im gro&en Saale. Noch sehe ich den langen, 
schmalen Raum Tor mir, der kaum alle ti.lste fassen 
konnte. 

Es war Naclimiltag und noch heller Tag, als der 
Versammlung von dem Senior der HütleDmeister, 
dem ehrwürdigen Peter Jacob Rastian, eröffnet wurde, 
es solle zur Begehung dner sehr Merliehen Handlung 
im Reiaein sSnimtlicher Herren geschritten werd- n. 

Hierzu erscheine es zuvörderst dringend nöihig. 
die Fensterladen zu schliefsen. Nach allseitiger Ci ■ 
nehnügung wurden die Laden, es waren bei der ge- 
ringen Bieite des Saales nur wenige, ge«cblosseil, 
und brennende Kerzen zur Vertreibung der unzeittgen 
Dunkelheit herbeigebnflfat Ich war nicht wenig 
■MiUitt n «rlUinKli wm dies oUes zu bedeuten habe, 
nicht ahnend, dab ieh als eine Hauptperson dabei 
mit fit'uriren sollte. 

Der alte Peter Jh< oh trat nun vor einen am 
si'hni il' II l'uJ ■ des .^aales unter ili-n verdunkelten 
Felistt-rn antgeslellteii Tiscli, liels auf denselhen zwei 
Stühle stellen, und i'ütirte zwei jiint,'e Datiicn, eilM 
rechts, eine links an die achmalen 'f isciiseilen. 

Nun wurde von ibm der Versammlang weiter 
! eröffnet, dafs sich in ihrer Mitte zwei Junge Hütten- 
! leute befanden, die jetzt vor der Hüttenmeisterver- 
samtniung eine I'robe ihre-, Wissens ahzule/fen und 
zur Aufnahme in die Hütteuzuofl sich wQrdig zu 
zeigen hatten. Es wiraa die anwesenden beUen 

Hüttenleute: 

.Fingerhut von Eätbrid und Scliolt von Call". 
Dieselben bitten sich zum vomnebmcndCB 
Enmen aar den Tisch zu hegeben nnd auf die dort 

aufgestellten Stühle zu setzi n. 

Zu meiner Assistenz Itefand sich au meiner lii.keu 
Seile unter mir die Tochter des Wirths. Fräulein 

• Messerschmidt, die ich nach dem Verhiufe von 20 
Jahren als die Gattin des Oberingenieurs Chiilingworlh 
in Rraunschweig wiederfinden aollte. Mit viel gröfiMrem 
Zittern und Zagen, alt bei dem mehrtlgigeD 7 lahre 

' nachher slaltfindenden Examen zu meinem Eintritt 
in herzoglich Rrannsehweigischc Dienste, erkletterte 

\ ich den Tisch und setzte mich, der so i nisten Auf- 

iforderung Folge leistend, an die Seite meines noch 
vid ftngsllichcren Collegen. 
Das Examen begann und bestand in Fragen über 
den EisenhQttenbeirieb, den Hochofen, die Frischfeuer 
I nod Aber die Kennzeichen des Eisens. Nadiden alles 
I zur ZufHedenhelt lieantwortet, folgte die Ibierticbe 
' Erklärung des Peter Jacob {Bastian, dafs wir nach 
I einstimmigein l rtlinil der Hüttenmeister uns zur Auf- 
i nähme htlTihi^t ,irid genügendes W'issen bekundet 
, hätten, worauf die Aufnahme zu Protokoll erklärt, 
' untersiegelt und von allen unterzeichnet, auch einem 
jeden von uns beiden ein Exemplar aberreicht wurde. 

Noch jetzt seh« leb mit tief bewegtem Herten 
die auf dem ProUAoU vermerkten Cntersebriften: 
„Pet. Jae. Rastian. H. W. Poensgen. H«nr. Christ 
i\ iper. J. P. Peneben. Qonr. ScbOller. Paul 
i Frantz u. A.* 
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Tages-Ordnung: 

1 Vereirn-ArTgelegfnhfiten : <";'^-('l;r">'l !ifh>> Mittlieili!ni'"n — VorstandswaliloM 

2. Dte Zukunit der nioderrheinisch-westialUclian Hochofenindutiri« rOckticUlicb des EiMMWobuugt. Eiii- 

g«ileil«t diureb Herrn DIractor J. SohOnl. 
8. U«b«r dl« Entttehung der auf FriedenshOUa am 24. 25. Jell v. J. lIlHielliMeM KeMelwpiMleil- Com- 

tnisaionskerichl, erstattet von Herrn Ingeniuur J. Bmeluiker. 
4. VmOkmt PiidiilolM «ta Q. nebln. MitUidlung ron Herrn Dirwitor E. Mer-FriedendaQUe. 





ie Versammlung war stärker bosuciit als je einr frühere. Die Präsenzlisten wiesen 
317 aus allen Tlieilen Westfalens, vom Niedetihtin und der Mosel und Saar, aus dem 
Aachener Bezirk, aus Obersohlesicn u. s. w. herheigeslrömle Thcilnehnier auf. Da die 
Listen infolge des starken Gedränge.^ nicht liberall rund gehen konnten, so ist die 
thaUttchliche Zahl der Besucher eine beträchtlich gröfsere gewesen ; nach der Zahl der auf* 
8«std1len Stahle liefe eie eteh auf 430 bis 450 schätzen. 

Kurz nnrli 1 1 V'^ Uln ( l ürTiiel der Vorsitsetide des Vereins, Hr. Director C. Lueg-OberhauKi), 
die YersamiDluug durch folgende Ansprache: 

M. H. ! Ich erdffne die heutige Genenil>Vemiiiinlung, indem ich Sie namens des Vorstandes 
freundlich willkommen heifse. 

Zu dem ersten Punkt der Tages-Ordoung : »Geschäftliche Mitlheilungen« habe ich 
Ihnen Folgendes vorzutragen: 

Di'' Zahl unserer Vereinsmilglieder beträgt gegenwärtig 755 und ist gegen das Vorjahr um 
etwa 90 Mit(;li»_'der gnslicj^en. Da? verflossene Jalir ist nicht zur Neige gt'tt;in;ron . ohne noch im 
letzten Monat dem Verein einen harten Verlust durch den Tod seines Ehren-Vorsitzenden, des 
Mm. R. Daelen sen., su bereiten. Bei der Regelmifs^lteitt mit welcher »Vater Daeien« unsere 
Ttt^ 1 
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Versaminlutigen (usiirlite, glaube ich vorniiSFictzcn zu dürfen, ilafs er Ihnen Allin persönHch 
bekannt war und daher Jeder von Ihnen weits, welch unausfüllbare Lücke in unsenii KrcUe durch 
seinen Tod entstanden ist. Indem ieh Sie ferner daran erionere, dafe unsere Mitglieder Grassl 
und Lucanus ebenfails lit inthr unter uns weilen, bitte ich Sie, sicli zum Andenken unseres 
vcrstorbtiieii Elirotivorsitzendeo und der ebengenannten beiden Herreu von Ihren Sitzen zu 
erheben, (üeschiehl.) 

Gemäfs unsern Vercinssatzungen lief mit dem 31. Decembef J. nacli der regclmärsigen 
dreijährigen Ordiinnf^ die Amtsdauer von sieben Mitghcdern unseres Vorstan<ics ah, nämlich die 
der HH. Klass. üchlink, Thielen, Offergcld, Weyland, Bucck und Dr. Schultz. Wir 
haben ffir dieselben heute Neuwahlen vonunebmeo und richte ich das Ersuchen an Sie, sieh sur 
Thätigimg des Wahlacles der am Kin^rauf: des Saale? zur Yerlhcilunf; frelangtcn Zetlel zu bedienen. 
Diejenigen r^amen, weiche Sie durch andere Naiuen zu ersetzen wünschen, wollen Sie gefälligst 
durchstreichen und Ihre Wahlcandidaten an deren Stelle setzen; sodann wollen Sie nicht vergessen, 
heim Verlassen des Saales die Stimmzettel abzugeben. 

Uelier die Entwieklung unserer Vereinszeitschrifl »Stahl und Eisen« kann ich nur fort- 
gesetzt Erfreuliches berichtcit. Während die rcgelmäfsige Auflage im verflossenen Jahre sich auf 
1500 Exemplare belief, betrigt dieselbe seit dem 1. Januar d. J. 1650 Exemplare. Es ist diese 
Steigung um so utiervvarleler gekommen, als wir den Aliorinrinentspreis vor JahrL-^r!:-! von 15 auf 
20 tS erhöht haben. Die Befürchtungen, welche sich an diese Erhuhung geknüpft haben, sind nicht 
in Erfüllung gegangen, im Gegentheil, es hat eine Vermehrung der Abonnenten stattgefunden und 
CS werden jetzt ij50 Exeni[d.Me an Abonnenten verwandt. Dazu treten die Exemplare, welche die 
Mitglieder der nordwesllichcu Gruppe und diejenigen unseres Vereins erhallen , sowie die Frei- 
exemplare, so dafs von den genannten 1650 Exemplaren immerhin nur wenige tibrig bleibeo. 

M. H.! Schoti Ulf der Vcrsammluiig in Trier habe ich Ihnen die Mittbeilung gemacht, dab 
der Verein eine Umarbeitung bezw. Ergänzinig der früheren Classification von Eisen und 
Stahl in Aussicht genommen hat. Seit jener Zeit sind mehrere Unler-Gumniissionen, welche sich 
der Bearbeitung besonderer Zweige freundlichst unterzogen halten, mit ihren Arbeiten fertig geworden. 
Die F(>rlig~tellung des traiizen Berichtes hat sich jednch hinausgezogen durch di ri rii:st:uiii, dafs 
die Charlottenburger Untersuchungen, welche sich auf das für uns so überaus wichtige Gebiet des 
Eisenbahnmaterials beziehen, noch nicht beendet sind, and dafs es fQr Tortbeilbafl befunden wurde, 
erst ihren Ausgang abzuwarten. Wir hoffen, dafs es uns möglich sein wird, Ihnen in allerkürzester 
Frist die gesammle Arbeit zu unterbreiten. AU Anbang soll derselben auch die Normal-Härte- 
Scala für Phifsnsen beigegeben werden. 

Die Rheiniseh-VVeslfälische Hüttenschule, bei deren Taufe bekanntlich unser Verein 
Gevatter gestanden hat, befindet sich in erfreulicher Entwicklung. Ich verwoi-je Sie auf den Bericht, 
welcher gleichzeitig mit dem Protokoll der liculigen Versammlung in »Stahi und Eisen* erscheinen 
wird, und erwähne heute nur, dafs die Opferwilligkeit der V<rerkc durch erneuerte Verpflichtung 
zur Zahlung der Beiträge zum Slipendienfonds sich wieder glänzend hesviescn hat. Im ganzen haben 
05 Firmen eine Summe von 8202,40 cJ6 gezeichnet. Indem ich allen Gebern von dieser Stelle 
aus herzlichen Dank abstatte flBr die UnterslOtxuDg, spreche ich den Wunsch und die HoCfhung 
aus, dafs die noch fehlenden Weikc diese Beispieie nachahnun werden.* 

Vom Königlich Prenfsiseiien Ministerium fOr Handel und Gewerbe gingen uns verschiedene 

Schreiben und Drurksaclien zu, näinlicli : 

1. Untersuchungen über Festigkeitseigenschaften und Leitungsfähigkeit von deutschem und 
schwedischem Drahtmaterial , im Auftrage des Herrn Ministers für Handel and Gewerbe 
bearbeitet von A. Martens, Voislthor der K^tii-lieh mechanisch'technischen Versuchs- 
anslult. — Als Separatabdruck erschienen im Verlage von Jul. Springer in Berlin. 

3. Die Technik der Weifsblechfabricatton von Vl^ilh. Stercken, vom Verein zur BefSrderang 
des Gewerhfleifses gekrönte Preisschrin. Sonderahdrnck im Verlage von L. Simion, Berlin. 

3. Cuncüurs international de Iraction m^canique et de mat^riel de tramways, zu beziehen 
von A. Lef&vre in BrOssel, nie St. Pierre 9. 

4. Preisgekrönte Abhandlaog Ton W. Möller und R. Liiluuaim: Die Widerstandsfähigkeit auf 
Druck beanspruchter eiserner Bauconslrnctionsthede bei erhöhter Temperatur. — Sonder- 
abdruck aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewcrblleifses. Berlin, 
Verlag tod Leonh. Simion. 

Ich vetfehlc nicht, Sie auf diese, zum Theil auafObrlich in unserer Zeitechrifl besprochenen 
Schriften aufmerksam za machen. — 



* Vcr^ auch Seite 19& dieser Nummer. 
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Bevor wir zu Punkl 2 unserer heutigen Ta^osOrdnung : 



Die Zukauft der iiiederrheinisch-westtalischen llochofeuiudustrie 



Qbergehoi), liabe ich Ihn^'n von einigen Protesten Mittheilung zu machen. Es isl von einer Anzahl 
von Mitgliedern aus dem Aachener Bezirk, von der Saar und von der Sieg gegen die 
Behandlong dieser Frage in unserer beuligen Versammlung Einspruch erhoben worden, und zwar 
stOtzcn sich diese Einspriiclie, wie es den Anschein hat und wie man dem Wortlaute nach 
berechtigt isl zu glauben, auf eine Agitation, die vom Aachener Bezirk ausRp«;anffen ist. Es wird 
deshalb genügen, wenn ich den Wortlaut des Frotesles aus erstgenanntem Bezirk zu Ihrer 
Kennlnirs bringe. 

Ich erhielt am 31. v. M. das folgende vom 26. Januar daürte Schreiben: 



«Auf der Tagesordnung der Generalversammlung des Vereins deutscher Eisen- 
bOttenleute am 5. Februar d. J. befindet sieb ontcr Nr. 2 ein Antrag, wdcher zweifellos 

in für das Project der Moselkanalisirun^ auf Slaatskosfcn lii'rvor^'ornfenc Bewr^'UHf: 
auch den genannten Verein hineinziehen soll. Nacli dem Statut des Vereins deutscher 
EisenbQUenleute soll denelbe auch die Verlretong und Wahrnehmnng der Interessen 
des Eisen* und StahlhSUrnwescns bezwecken. Hierunter können jedoch nur solche 
Interessen verstanden sein, welche der gesammtcti deutschen Eisen- und Slahlindupfrip 
gemeinsam sind, und prote.sliren wir daher gegen das Hineinbringen von Erörterungen 
von Sonderinteressen in einen Verein, welcher lediglieh allgemeine und technisch* 
praktisi hf> Zwtcke zu verfolgen hat.* 



Unterzeichnet ist das Schriftstück von 10 Mitgliedern. Es haben sich dem Inhalt desselben 
angeschlossen aus dem Siegerlande. fDnf der dortigen Mitglieder, und es ist ein Ihnlicber 

Protest von der Saar mit einigen 20 Unterschriften eingelaufen. 

M. U. 1 Ich habe zu diesen Protesten zuvörderst zu bemerken, dals in erster Linie behauptet 
wird, der Verem sei nicht berechtigt, diese Frage hier so feriumdehi; es wird daher nothwendig 
sein, dafs wir uns die Statuten unst tcs Vm in daraufhin DihcT ansehen« Der f 1, worin der 
Zweck des Vereins präcisiii isl, lautet folgern kTniafscn : 

,Der Z\V(ck des Vereins ist die praktische Ausbildung des Eisen- und Slahl- 
hOttenwesens, die Vertretung und Wahrnehmung der Interessen dieser 
Industriezweige, die Förderung des Verbrauches von Eisen und Stahl in 
allen Formen." 

Wir sind der M«nung, ra. H., dab die in Punkt 2 der Tagesordnung vorliegende Frage 

nielil vorwiegend eine wirthschaftliclie, sondern eine technische Fra'^e in eminentem Sinne ist und 
hatten in Cousequenz diestr Annahme geglaubt, dafs gerade diese Frage, welche ja vielfach wider- 
sprechend heorlbeilt wird, hier vorgebracht werden aolle, damit sie in technicber Bexiehung nach 
allen Seiten beleuchtet und das Richtige gefunden werden möge. Des Weiteren aber i^t die 
Behandlung derartiger Fragen liier alisolut nicht neu. Ich ("rinnere Sie daran, dafs liier bei 
Einführung des Thomasprocesses dieser Procefs mit seiner Wirkung, die er auf die deutsche Eisen- 
und Stahlindustrie, Oberhaupt auf die Eisen- und Stahlindustrie der Welt und auf die Concurrenz 
auf dem Weltmärkte ausüben würde, ausführlieh und eiiifjeliend erörtert worden ist. Ich erinnert- 
Sie ferner daran, dafs im Juni 18Ö5 mit grofsem allseitigen Beifall das Project der Verbesserung 
des Fahrwassers der Mosel von Mets bis Goblena behandelt worden ist, sowie daran, dafe im 
Decembcr lb8o hier ein Vortrag staltgefunden hat über die Verwendung von Eisen utiJ Stahl zu 
Eisenbahnschwellen und die Lage der deutschen Eisenindustrie. Diese Vorträge halten eine ent- 
schieden grofse wirthschaftlicbe Bedeutung, indessen ist keinerlei Einspruch dagegen erhoben worden. 

Wir sind nach § 1 unserer Statuten niclit beschränkt in der Behandlung derjenigen Gegenstände, 
die wir vor unser Forum ziehen wollett, wir haben aber eine freiwillige Beschränkung eintreten lassen 
in der Art, dafs wir mit der Nordwestlichen Gruppe def Vereius deutscher Eisen- und Stahlindustrieller 
ein Ueberämkoromen dahin getroffen haben, dafs vorwiegend wirthschaftlicbe Fragen durch diese 
lind mehr technische Fragen durch unsern Verein hrhandell werden sollen. Im vorliei;> nden Falle 
ist aber Punkt 2 der Tagesordnuug nicht allein mit Vorwissen, sondern auf Wunsch der Nordwestlichen 
Gruppe auf die heulige Tagesordnung gestellt worden; die Gruppe bat uns gebeten, wir möchten 
von technischer Seite diese Frage heute hier beleuchten. Also nach dieser fUchtung sind meines 
Erachtens die vorliegenden Proteste nicht hinreichend begründet. 

Ich habe Ihnen ferner milzulheilen, dafs der Vorstand in seiner letzten Sitzung einstimmig 
beschlossen hat, diesen Protesten keine Fol^'e zu geben. Oh Sie mit diesem Beschlüsse Ihres 
Vorstandes Obereinstimmen, das wird ja wohl in der Discussioo, die Ober diesen Gegenstand 



rücksichtlieli des Eisensteinbezogs 




Mftn 1888. 



luöglii lRt weist ciiitreton wird, klar geslellt werden. Wenn einer der Herren, die diesen Prolest 
Teranlafst haben, hier ist und zu demselben di-s Wort ergreifen will, so fordere ii Ii ji;n liiermit 
dazu auf. Icli bille aber weiter, dafs nur der foiiurlU; Tlieil der Frage jelzl zur Verhandlung kommt 
und dals der materielle Tlieil au sich bei diuser ersten Discussiou ausgeschlossen iät. 

Ich frage also nochmals, ob einer der Herren zu vorliegenden Protesten das Wort nehmen 
will. (PauFO.) 

Das gcscbielit nicht; icli nehme also an. dafs die Vcrsauimlang mit dem Beschlufs des 
Vorstandes, den Punkt 2 der Tagesordnung heute sa verhandeln, einverstanden isU Bevor ich 
indcfs 7.11 dicäer Frage dem Referenten Hm. Scblink das Wort erlheile, gestalten Sie mir einige 

einleitende Bemerkungen. — 

Es ist bekannt, dafs seit dem Jalue 1880 die Vertreter der niederrheinisch - westf^ischen 
Eisenindustrie sich lebhaft bemüht haben, für die zur RoheiaeDeneagung erforderlichen i iol iiiaterialicn, 
namentlich för Eisenerze und Kalksteine, Frachtermäfsigungen zu erlanpon. Eine darauf bezügliche 
Petition an den Herrn Ciscnbahnminister aus dem Jahre 1882 wurde damit motivirt, dafs die 
deutsche und vorzugsweise die rheinisch - westßllische EisenindiKrtrte cur Aufreebterfaallung ihrer 
Ausfuhr dringend einer aiisf;iel)i^'on Erniäfsigung der Rohmaterial •Frachten bedilrfe und von dieser 
Pra;,'c der ungestörte Fortbelrieb der Werke und die ununterbrochene Beschäftigung der Arbeiter 
abhänge. 

Es ist Ihnen weiter bekannt, in. H., dafs mit Rflcksiclit auf die aufserordentliche Nothlage 
de? Eiscnsteinhcr^ilKiues an der Lahn , Dill und Sieg eine ausnahmsweise der Zeil nach auf die 
Dauer diese.s Ausnahme - Zu^tandes beschränkte Fraehtermälsigung zu Gunsten der auf der rechten 
Rheinscite zwischen Lahn und Sieg, sowie im Gebiete der Seg, Dill und Lahn belegenen Beiirke 

a) für Krze aus diesen Gebieten tiach der Ruhr, 

b) für Koks in umgekehrter Richtung 
eingetreten ist. 

Dieser erniäfslgle Tarif, der sn^'cnanntc Nolhst;ii;dstarif . gelanfile am 1. August 1886 zur 
Einführung und ist dessen Dauer einstweilen bis Ende des Jahres 1888 gesichert, es ibl jedoch 
nach dem Beschlufs des Aussrhnsses des Besirkseisenbahnratbs Köln mit Sicherheit -xu erwarten, 
dafs dieser Tarif auf unbestimmte Zeil verlängert wii i, d i voraussirhtli<h sowohl das Plenum des 
Bezirkseisenbahnraths al« auch der Herr Minister dem bezQgiichen Beschlüsse des Ausschusses 
beitreten werden. 

Die weitergelionden Anträge, welche insbesondere die billigere Verfrachtung der luxemburg* 
!nt)iriii<;ibelieii .Minelle Erze bezweckten, wurden indessen abgelehnt, weniger, wie verlautet, aus 
liscalischem Eiscubahninlercs.ic, als deshalb, weil durdi eine derartige Tariferuiäfsigung erhebliche 
Verschiebungen xu Gunsten der rheinisch- westfiUischcn Hoebofenindustrie und sa Ungunsten der an 
der Sie^' • Saar b''!e;.'enen Ilochofenindnslrie hcrlieijiefOhrt würden. Man ging sogar so weit, zu 
beiiaupten , dafs die beabsichtigte Frachlerniäfsigung zur Folge haben würde, dafs die Roheisen- 
erzeugung im westlichen Deutschland auf das Rohrgebiet besdirinkt werden und die Hochofen- 
induslrie an der Saar und an der Sieg zum Erlieger kmnineu wQrde. 

Des Weiteren sind Ihnen, ni. H. . ferner bekannt die Bestrebungen behufs Kanalisirung der 
Mosel, um auf diesem Wege den billigeren Bezug der für die niedcrrheinisch-weslfiilische Hochofen- 
induslrie niehl zu entbehrenden Minette Erze zu bewirken. Indessen auch diesem Projecle begegnen 
die allergrüfsten .Schwierigkeiten, und wemifileich Erhebungen darüber im Gange sind, ob eine 
Kanalisirung der Mosel möglich und zweckmäfsig erscheine, so macht die^e Angelegenheit so geringe 
Fortschritte, dafs int gOnstigsten Falle dieser Transportweg erst nach Jahren in Tbitigkeit treten 
kann. Inzwischen sind die Verli.^!tni.=;se der niederrheinisch-wesltalisclien Hoebofenindustrie .lufsersl 
bedenkUuhe geworden, indem dieselbe mehr und mehr auf den Bezug der Minetle-Erze hingewiesen ist, 
80 dafs eine baldige AbhQlfe dringend erforderlich erscheint, wenn anders diese Industrie nicht zum 
Erliegen gebracht, beziehenlHch genöthigt werden soll, ihren Site an die Reichsgreuze zu verlegen. 

Dafs dem so ist, darObcr, m. H., wünschen wir im EinvcrslSndnifs mit der Nordwestlichen 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller heute Ihr sachverständiges Urlheil und 
wir hoffen, dafs die dem Vortrage des Herrn Referenten folgende Discussion diese Frage nach allen 
Richlungen klären wird. Dies vorausgeschickt, ertheilc ich nunmehr Hm. Schlink das Wort. 

Herr Dircctor Schlink^Mülheim a. d. Ruhr: 

M. H.t Vor iVi Jahren flel mir hier an derselben Stelle die Aufgabe zu, den Vortrag des 

leider so früh vcrstorheiu ii Kaiserlichen Wasserbaubewks-Ing'i'.M'iir-- Friede! aus Metz Ober seine 
Entwürle zur Mosclkanalisirung einzuleiten. Die damals hervorgehobenen allgemeiocn Gesichtspunkte 
decken sieb thrilweise mit unserem heutigen Gegenstande und werden einzelne Wiederholungen und 
Hinwci-^e anf Bekanntes kanm zu vermeiden sein. Allmeister Goethe behauptet zwar: .Getretener 
Quark wird breit, nicht stark,' aber die Folgerichtigkeit, das Verttandnib der Darlegung wOrde, 
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unter ängstlichem Ausscblufs von Allem, was berdls darflber gesagt und gcschiieben isl, kiden. 
Schenken Sie mir daher Ihre gaii|:c Nachsicfal, wenn meine Worte rieht immer das Gepräge und 
den Reiz der unbedingten Neuheit und Eigcnlhümlichkeit tragen. 

Der erste Anfsohwnnp des Hocliofenwcsens am Nicdf-rrlieiti und in Wo-t Talen füllt etwa in 
die zweite Hälfte der fünfziger Jalire. Er luinj;! mit der Entwicklung des Kohlenber^'baues im 
Ruhrbecken und der Eisenbahnen zusunnncn. Die Ilocliöfen fanden in unoiHlelbarer Nachbarschaft 
treftliflioii Brennstofl', Absatz des Holicisenü mi'! i iti.' tfiflitiu''' Ailiciterlievöikerung. Den Bezug der 
Eisensteine aus dem öiegerlunde, vou der Luiiii und Dill, aus Belgien und Holland erleichterte ein 
sich stelig ausdehnendes weitverzweigtes Eisenbahnnetz, wozu noch die Benutzung des Rheinstroms 
trat, aueli liofTle man slcllenwcisf nuflilialtige, rrj>iehigi' Kiseiier/j:f\viniHin^' im Bezirke seihst. Aus 
neiner technischen Jugendzeit entsinne ich mich wenigstens, dafs vom wesllaliscbcn Kohleneisenstein 
fihnliche Wunderdinge erwartet wurden, wie vom schottischen Blackband, was sich ailerdings 
hinterher als arge Täii^diimg erwies. Der Seliwerpunkl lag in der HenldluDg guten Puddel* 
Roheisens, womit die Mehrzahl der }Iülten besehäfligl war. 

Die Einführung des Bessemer-Verfahrens veraniaf^te ilie eislt; grofse Wandlung. (iraucs 
pbospliorfreies Roheisen wurde stark begehrt, für welches nur wenige Hütten geei(;nele Erze beschafien 
konnten. Der Bilhadcr He/iik in S|ianiei) hol .Atishfiire, die noch limfr ?t,irk . seihst für andere 
Roheiseosurten, benutzt wird. Wenn zwar die Walzwerke allmählich billigem Hubeisen aus Luxemburg- 
Lothringen und von Ilsede verarbeiten lernten und grofse Mengen davon bezogen, so trat jedoch 
der Wettbewerb des plii'>ptiorhaltigen Roheisens erst mit der Eitd)Qrgerung des Thomosverfahrens 
(Q seiner ganzen Gefährlichkeit für Niederrhein und Westfalen auf. 

In FhiCnehmiedeisen und -stahl liegt die Zukunft' unseres Gewerbe«, auf die technischen Vervoll- 
kommnungen in deren Ili rstellung richten sich gegenwärtig die Hauplanstrengungcn der Hüttet deute. 
Die Einfuhr Deulschiands an Eisen- imd .^laMwaai . ti betrug 18S'J nur 4') 4G0 t, die .Vusfnhr ilagopen 
772 üOO t, darunter 1C4 8Ö0 t Eisi nbahtischietien und 193 000 l Draht, welche zwei Tosten 
beinahe allein aus Stahl besteben und schon annfihernd die Hilftc der ganzen Ausfuhr in 
Eisen- und Staldwaaren bilden. Die Wichtigkeil von Ftiifj-ei^fMi /.i%t sich ganz uiizwfiflonlig in 
der deutschen Roheisenerzeugung, denn ^ derselben bestanden 1887 aus Bessemer- und 

Tbomasroheiscn , wobei das eine das andere allmfihlich verdrSngl. Im lahre 1884 war das 
Verhällnifs beider Mengen norh wie 1:1, im verflossenen Jahre nur noch wie 1:2,47. Es 
wird sich weilei* zu Gunsten des Tboma^eiseus ändern, je näher der Zeitpunkt des Erlöschens der 
Patenlraehte rflekt und je mehr die spanischen Erze die früheren Preise, namentlich aber, wenn 
die unfohnenden Seefrachten wieder normale Sätze erreichen. Mr. Gilehrist gielit an, daft I8S6 
nach dem Thomasverfubren 1 -334 649 t erzeugt wurden, an denen Doutsi hiand, Luxemburg und 
üesterrcit h allein mit 898 000 t belheiligt sind. Im Jahre 1887 stiegen die beiden Zahlen auf 
1729 483 und 1120186 t.« 

Nach dtn Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller wurden in 
Deutschland uud Luxemburg erblasen: 

1887 1886 1885 1884 

Paddel- und Spiegeleisen .... 1 906 329 1 696 839 2 163 797 2 202 247 t 

Bessemereiseu 432 090 426 428 477 468 486 083 , 

Tbomaseisen 1 076 140 835 178 668 065 488 746 , 

GielsereieiBeD 492 805 381 358 447 445 395 079 . 

3 907 364 3 339 803 8 7.'>6 77^ 3 572 1 {'* 

Die Erzeugung von Tbomasrohoisen ist innerhalb 4 Jahren von 489 000 t auf 1 076 000 t 
gestiegen, also über das Doppelte. Im December v. J. wurden rund 107 000 t erzeugt, oder 
beinahe W % dtt Gesammterzeogung. Die nordwestliche Gruppe des genannten Vereins ist im 
vergangenen .labrc mit etwa 40s 0(»> t an dnr flesanunterzeugiing von 1 076 000 t Tliomasroheisen 
betheiligt. Niederihein-Westfalen hat nahezu die Hülfte geliefert. 

Iliomasroheisen mufs bekanntlich etwa 2*/« ^ Phosphor enthalten und danach der Erzmöller 
zusammengesetzt sein, Gröfsere Fundslälten geeigneter Eisensteine sind im Nordwesten Deutsch- 
lands, — abgesehen von Ilsede — nicht vorhanden, übediaupt leidet der Bezirk, sowie ganz 
Preufsen an einem empflndlichcn Eisensteinmangel. Die nach den Zusammenstellungen des Vereins 

* Die im Februarhene auf Seite 121 angegebenen Zahlen beziebeti sich auf englische Tonnen. 
** Nach amlliclier Statistik (tür noch unbekannt) wurden erzeugt: 

fndMtiMm BiMner- m. Tho— « QicbmiralwiMa Brach' «.Waadi» ZuMoiinm 

robenea *i«rn 

ISSf; 1.^00 792 1 404 419 429891 H r.-,6 S.V2 8(358 

1885 1885 793 1 auO 179 486816 14ö4.'> 3()8T4;i:t 

1884 1 960482 1 210S5S 414528 15294 S600612 
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deutscher Eisen- und Stablioduslrieller lÜHÖ in DeuUdilaud und Luxemburg erbiaseuen 3 340000 l 
RoheiMti erforderten bei 40 ^ Eruuah^ikgeo «ne Eisensteioroenge von 8 850 000 L GeAtrdcrt 

wurden 8 187 000 t, cingefnlirt 812 700 t, «UHiefUbrl 1 SSI 700 t, Terfalieben sind im Inlande 

7 468 000 t, e.^ Wilen also 882 000 l. 

Nach atiillic'lten Krinittlungon betrug' die Roheiäoneiv.cugung jeducii :i 528 700 t, und stellt sich 
daiiacli der Fehlbetrag an Erzen auf 1 353 750 t, im Mittel «US beiden ZahlcMi auf rund 1 120 000 t, 
die durch Sclisvcir^^ l'ihiiklsclilnr ko , Ki' h! r;inde, Alleisco u. •. w. gedeckt wurden, unter der 
Voraussetzung, dafs die Vorrälhe gleich blieben. 

In Preufscn wurden 1880 gefordert, beziehungsweise erblasen: 
Im Oherbergamt ßr(>]aii Halle Dortuiund Bonn Clausthal Zusammen 

Steinliohlen . . 15 9^6 326 24 565 28 497 317 7 494 317 470 226 52 482 799 1 
Eieensteme . . 722 018 88 095 561 837 1911 956 821646 3 555 498 , 
Roheisen. . . 374 493 203 1 150 54»J 929 422 108 863 2 5G3 027 . 

Der ()be^be^;3^•unlsbe7.irk Dortmund unifafj't Nioilerrhein und We-lfalen , auch die Georgs- 
Marienhütte bei Osnabrück, weicht- mit etwa 59 000 1 Roheisen jähriicli anderen VV^irthschafls- 
bedtngungen unterliegt wie der Obrige Theil. dessen VerliäUnis^e ziemlich gleieb besdcbnet 
werden dürfen. Zum Oberberpamtsbezirk Bonn gehören Siegerland, Nassau mi<l Saargegend. 

Würde in Preufscn durchschnittlich mit 40 ^ Erzausbringen gearbeitet, so tiedürfite obig« 
Gesammtroheisenerzeugung'eine Eisensteinmenge von 6 407 600 t, wahrend nur S 555 500 t geftfrdert 
wurden; es fehlen detimaeli 2 852 100 t, die durch Bezüge aus dem .Auslände, benachbarten Bundes- 
staaten, sowie durch Schweifs-Huddelschlacken, Kiesabbrände, Alteisen u. s. w. ersetzt wurden. 

Die Roheisenerzeugung in den Oberbergamtsbeziricn Dortmund und Bonn belnig inaamtneti 
2 080 000 t. Zieht man davon die der Saargegen.l niil 270 000 l ah, so verbleiben 1810 000 t, 
weh:he hti 15 % Rrzausbringen 4 022 000 t Eisensteine erfonli rten Wird angenommen, dafs die 
ganze Eisensteirifürdenmg der beiden Bezirke von 2 474 00 U t auch daselbst verbraucht wurde, 
die Hoehöfen der Saargegend sebier mit Minette gearbeitet hStten und die Cii^ensteineinfuhr aas 
Hi ljilen, Holland nnd Spanien von zr.^ammen 602 800 l am Niederrhein und in Westfalen geblieben, 
60 fehlten bei Berücksichtigung eines Minettebezuges von 87 700 t im Jahre 1886 noch 767 500 l 
Eisensteine, welche durch — jedenfalls nur unbedeutende ~ BezOge aus anderen Bundesstaaten, 
hauptsächlich aber durch Puddel- und Schweifsschlaeke, sowie durch Kiesabbrande imd Alteisen 
gedeckt wurden. Der ermittelte Fehlbetrag i:«t eher zu niedrig als zu hoch gegriffen, denn die 
Hochofen des Saarbezirks verwenden auch beträchtliche Mengen Lahnerze. 

In allererster Linie IrilTl der Eisensleinmangd die Hurstellunu' von Thoinasroheisen, de^en 
Nachfrage sich so sleigcrl , il ifs namhalle Pn-f.< n vom Au-lamle ei^igeführl werden. Für die 
600 000 t Tliomasiolieisen, wclclie Niederrhein-Wesll'alen in diesem Jahre mindestens zur Deckung 
des Bedürfnisses erblasen mufs, smd die geeigneten Erze schwierig zu beschaffen. Die alten Halden 
dt r liif -i-pu Walzworke enlhiellen grofse .>f' i_" m von früher werlhlosen Puddelschlacken, die als 
phuspbürhaltige Zuschläge für Thoroasroheisen recht willkommen waren. Leider wurden diese 
Vorrtthe rasch erschöpft, daher Puddelschlacken aus fernen Gegenden, selbst aus England bezogen. 
Die Rasenerzfelder in Belgien luul Holland sind abgebaut, das Vorkonunen bram libarcn Kohleneiscn- 
steins spärlich. Einziges Auskunftsmitlcl bleibt die Minette, deren Phospliorgehalt die Verwcnduiig 
zu Thomaseisen besonders geeignet macht. Meines Erachtens ist der preufsi«chc Staat verpflichtet, 
den Bezug di r /.um Krhallen eines grofsartigen Oewerbezvveiges nothwendi|j(.'ii , dem eigenen Lande 
manpriiiden RohstolTe zu erli.Iihtern. rjamentlich wenn diese nidil vom Auslami"' [.'elii feil worden 
sollen, sondern aus deutschen Gebieten kommea. Man hat seinerzeit Schulzzulie gegen die Einfuhr 
spanischer Erze verlangt, den Wettbewerb inlfindischer Erze durch Ausnahmefrachten gestärkt; das 
kräftigste Gegenmitti l i«l erh-it htericr Bczn^r dor lotln ingi-elif n Krze. 

Der Preis der Minelte schwankt an Ort und Stelle zwischen 2,20 bis 3,40 <^ für die Tonne, 
die Eisenbahnfiraeht nach den westfälischen Hotlen beträgt durchschnittlieh JM 8,00 bis vM 8,50. 
Wegen der liolicn Frai lit wurden bisher nur ilic hesseren Sorten bezogen, deren Gehalt 40 % 
erreicht, während der Durthschniltsgehalt der Minellc 33^/3 % kaum übersteigt. Vergleichen wir 
eine lothringische HOlte, welche neben der Grube lieut, westfälischen Koks bezieht und ihr Eisen 
nach der Ruhr sendet, mit einem hiesigen Werke, das schier Minette verarbeiten will. - > . rwachsl 
die'jem f-ine Fracht von 3 t Eisenstein auf <iie 'roimc Koheisen bei 33 '/.i ''^ Eis< n;jel,all der Minette, 
jenem aber nur, bei Verbrauch von 1 t Koks auf die Tonne Roheisen, eine Fracht von 2 t, nämlich 
1 t für Koks und 1 I fOr Roheisen, es geniefst also einen Vorsprung von S ha» Jf 8,50 auf 
die Tonne Roheisen. In W'irkliebke'l lallet sich die Sache meist an lers, das lolhringisclic Werk 
liegt nicht immer bei der Eisenstctngrube, das westfälische nicht bei der Zeche. Es entstehen 
Zwiscfaenlransporte, die fiBr einen annfthemden Vergleich aufser Acht bleiben können. Wäre ein 
dauernder Bezog der spärlich vorkommenden Minette mit 40 Eisengebalt m0gUcb, so wQrde 
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der Yorsprung nur V« ^ Fracht, also 4 bia 4Vc <^ betragen. Selbstredend bat aber die reichere 
MineHe einen ▼erbSItnifBmtfstg höheren Preis, da der VerfcSnfer den Yortbeil des Mehrgebalies 

bezü(;li(-h Frarliterspartiirfi ausniilzl. 

Unter den obwaltfiKiiTi Uinstüinii'n ist ein rcfreliiiiif^i^cr lU-/.ü^ von MincUe nach NicrloThfin- 
Westfalen auslest lilosstn urid nur bei besseren Holieisenpreisea zeilweise müglich. Wenn im 
Terfloasenen Jahre etwa 14r> 000 t bezogen wurden, bo bat dies lediglich neinen Grund im Eisen- 
steininangel der Werke im Ruhrlwzirk. 

Diesem Nolhstunde im Schwerpunidc der prcufsisclien und deutschen Eisenindustrie abzuheilen, 
giebt es cwei Mittel : ErmSTsigung der Bisenbahnfrachten fQr Eisensteine und grOndliche Verbesserung 
des Fahrwasser- der Mosel, so, dafs jjrofsere Schifte ohne Umladen zwischen L<ithrin;ieii und Rhein- 
bäfen vericehren können. Was dem Einen recht, ist dem Andern billig. Der Staat hat dem 
Siegerlande und Nassau Ausnahmelarife für Erze ans diesen Gebieten nach der Ruhr und in um- 
gelcehrlcr Richtung für Koks hewilh};!. Wir dürfen Gleiches beanspruchen, um so mehr, da der 
Reweis sehr leicht zu füliren, dafs der Staat dabei eüi gutes Geacbäh machen würde, was fär jene 
Gegenden höchst zweifelhaft ist. 

Die gegenwärtigen Frachtsätze für Minctte betragen: 

a) auf den prenfsischen Staalsbahnen fOr die ersten 50 km 2,0 ^ filr das TonneDknomeler, 
fDr jedes weitere km 1,8 ^. 

b) auf den Beicb»bahnen fflr jedes Tonnenkilometer 2,7 ^ zuzQglieh einer Expeditionsgebahr 
von cS 12. — fflr den Doppcllader. Derart beträgt beispielsweise die Fracht TOW Esch 
bis Qberhausen JH 78. — , bis Dortmund t^S 84.— für den Doppellader. 

Nach den Ausnahmelarifen für Sieg, Lahn und Dill wird für jedes Tonnenkilometer 1,5 ej 
nebsl einer Expeditionsgebuhr von -.S 6.— erhoben und würde sich unter Zut;rundelegung dieser 
Sitze die Fracht von Esch bis Oberhausen nur auf tJl 55. — stellen, d. i. 23.— Iiilliger. 

Der Herr Vorsitzende hat in der Hauptversammlung vom 21. Juni 1885 Ihnen auseinander- 
gesetzt, dafs bei Annahme der von ihm, den HHni. Geh. Commersienrath Baarenad General secretir 
Rueck im [.anflcscisrnbalinmlh s. '/. i;cst('l!trn Aiiln'i;." nuf Ermäfsigunfr der Frachten für Erze 
und Kalksteine der staalsseilig behauptete Ausfall keineswegs, iiu Gegentheil eine Mehreinnahra»; 
eintritt, weil fi9r den ge«:teigerten Bezug der Minelte viel gröfsere Strecken und Massen, also er- 
hebliche Vermehrung der Tonnenkilonicterzahl zu berücksichtigen sind. Es ist nicht gut zulässig, die 
etwas verwickelte, auf genauen Erhebungen beruhende Rechnung hier zu sviederholen, weshalb ich 
Sie auf den bolrefTenden Versammlungsbericht verweisen mufs; aber gestatten Sie mir ein weit 
einfacheres Rechenexonipel, das ein gutes GescbSft des Staates bei Herabsetsuog der Eisenbahn- 

Trachten schlagend liewei^t. 

Erkundigutigen an berufener Stelle stellten fest, dafs nach vorläufigen noch nicht abgeschlos- 
senen Ermittlongen im Jahre 1887 von «ter Rohr nach Laxemburg 861280 t Kolu, naeh 
roUirini'cn 223 350 l gei^arldt \vurd<Mj. Unter Zuziehung' d»'r rücksländifrrn .\iif.'nhr'n der Koks- 
brennereien und anderer Ausfälle wird von Sachkennern die nach Luxemburg gehende Koksuienge 
a»f 400000, nach Lothringen auf SOOOOO, Im ganzen also auf 700000 t jührlich gesehitst, 
wobei bemerkt wird, djfs etwas Entgegenkommen seitens der deutschen Eisenbahnen weitere 150000 t 
sichern könne, welche Belgien jetzt liefere. 

Von in Betracht kommenden rheinisch-westfSliscben Hochofenwerken wurde der Mincttebezug 
im Jahre 1885 zu 162000 t, 1886 zu 88 000 t, 1887 zu 145000 tangegeben. Fflr das laufende 
Jahr ist eine Steifjerung wahrs( lieiutich. Ein Theil dieser Mciit:c benutzt die Eisenbaltn von Grube 
bis Hülle, der grüfsere nur bis Lahnstein zur Verladung im Schilfe. Die Annahme, dafs 100 QUO t 
Dnmitlelfaar ohne Benotzong des Rheins, also in Rückfracht gehen, ist viel zu hoch, trolsdem wollen 
wir PiP 711 Gründe legen, und ergiebl sich tiach Abzug dieser lOOOü Doppelwagcn, dafs 60 000 
Doppelwagen gegenwärtig jährlich leer die Rückreise von Lothringen nach der Ruhr machen müssen. 

Die Eisenbahnen wOrden bei einer Herabsetzung von durchschnittlich tJ( 2Vs auf die Tonne 
mindestens 3 350 000 mehr einnehmen, welcher Summe nur ganz geringe Auslagen gegenDher- 
stehen und die sich noch steigern läfst bei einigen Erleichterungen der Koksanfuhr. 

Der Volksmund hat die einfachste Regel jeglichen FuhrgeschSfles sprichwörtlich eingekleidet, 
.Retourkutsclien* gelten überall in Itede und Tbat als billigste Fahrgelegenheit. Jeder Fuhrmann 
und Schiffer trreifl mit beiden Hümii n 7.\i. w.'nn er Rücktraclit findet, und besorgt diese gern billiger. 
Bei sicherer Ladung in beiden Richtungen kann er seine Frachtsätze überhaupt crniafsigcn. Hierfür 
«Jltigliehe Beispiele aas Kldn« und Grofsverkehr aufzuzahlen, ist wohl Oberfldssig, denn selbst die 
Eisenbahnen nhrn diesen Gruud'^nt/ im Personenverkehr. Sic f,;ewähren erhebliche Ermäfsigungen 
fQr Rückfahrten. Alle Fälle, wo Hin- und Herfracht zu erzielen, begrfloden unseres Eracbtens 
einen natflrliehen Anspraeb auf billigere Einlieitssftlse als filr Strecken, wo die Eisenkahn ihre 
Fahnsage in einer Richtung unheladen schleppen mufii. Auatagen and Lohn sollen im Einklang 
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stehen. 60000 Wagen jährlicii auf einer Entfernung von 330 bis 350 km leer faliren zu lassen, 
welche sofort bei einer Ermäßigung von 28 ^ Ladung fanden, ist ein wirthseh&ftlieher Unsinn, der 

dem spicfshi'irgerlichen, liansbackpiien, vielleicht desto gesünderen Mensclienverstande niemals als 
vernQnflige Verwaltungskunst einleuchten will. Kann das Sie^'erliuui, die Lahn- und Dillgegend 
beweisen, dafs bei den Ausnahmclarifen die Eisenbahn noch ein gutes Geschalt macht, so mögen 
sie die Gunst ilauernd geniefscn, uns aber dasselbe (Ar den Minettcbeiag gOnnen, wo das gute 
Geschäft iler Kiseiilialm keinem Zweifel unlcrlie}jt. 

Das andere Millcl mv Verbiiligung des Minettobczugä nach Niederrbein-Westfalen ist die viel* 
besprochene und angefeindete Moaelkanalisining. Ich darf wohl annehinen, dab Ihnen die Ver» 
liarnJInngen unserer Hauplverpammlung am 21. Juni 1885 noch erinnerlich sin^!. Die dmials hier 
ausgestellten Pläne wurden am 28. August 18Ö5 mit Denkschritt und Kostenanschlägen an die 
Minister flir Handel und Gewerbe und der fiffentliehen Arbeiten gesandt, begleitet von einer Ein- 
gabe, worin die Inlei essenten ihre Wflnschc begründclcn und um eingehende Prüfung baten. Ver- 
schiedene persünliclie Begegnungen mit den tnarsgebeudcn Spitzen zeigten zwar, dafs die erste 
schrofTe Ablehnung einer etwas wohlwollenderen Auffasräung Platz gemacht hatte. Die wirth- 
schaflliche Tragweile wurde nicht mehr geleugnet, die Verschiebung anderer, berechtigter Interessen 
aber hervorgehoben, einzelne Ausstellungen an den FrieiielselKn Rnt würfen gemacht und die L'n- 
zulänglichkeit der ermittelten Kosten behauptet. Vor ungctähr Jahresfrist erfuhren wir, dafs unter 
allen Umstünden die gleicbieitige ausreichende Kanalisirung der Lahn und unteren Saar mil in 
Retraflit '/v/r.'^i-n wurde und etwas später, dafs eine uiafassonilo Knqnele voranlafst sei, um alle 
Meinungen über die Vorschläge zu sammeln. Inzwischen entschlossen sich die Interessenten zu 
einem weiteren Schritte, sie boten der Regierung *^ 36000.— an zur PrOfung der Frtedelsehen 
Pläne, bezw Aufstellung verbesserter. Hierauf ging den Anlragstcllern unter dem 18. Januar d. J. 
ein Bescheid der Künigl. Regierung zu Trier im Auftrage des Ministers för öffentliche Arbeiten zu, 
in welchem zwar die Geneigtheil zur Uebernahnic der Vorarhcilcu ausgesprochen wurde, man jedoch 
«keinerlei Aussichten bezüglich der späteren Ausführung des Projecles erdffneo will, vielmehr sieh 
die freie Fntschliefsung vorhcliall, o!) das Proji rt lilit rhaupt auf Staatskosten zur Ausführung ge- 
bracht .werden soll, ob im ganzen oder tliedweiäe, in welcher Gestalt und zu welcher Zeit, sowie 
unter welchen Voraussetxungen und Bedingungen*. — Auch wird darauf hingewiesen, daA, ,folls 
das Project vielleicht naeh Ablauf einer länueren Zeil wirklich zur Aiisführnnr: pclangen sollte, die 
gefertigten Vorarbeiten möglicherweise veraltet sind", und es daher neuer Vorarbeiten bedürfe. Der 
Hiiuster erwartet unter diesen Umständen seitens der Antragsteller eine ErklSmng, ob sie (Iberliaupt 
noch auf ihrem Antrage hesldien wollen. 

Die erwähnten Erhebimgen sind inzwischen in grofsem l'nifanfre eingeleitet worden, indem 
sänjmlliclie Königliche Regiei uni^i n >ier llheinprovinz, ferner die zu Wiesbaden und Arnsberg, 
das Minii>terium für Elsafs-Lothringen , die Königlicher Oberbergämter zu Dortmund und Bonn, 
die Königliche Rergwcrksdireelinn zu Saarbrücken, die Königliche Eisenbahndirectionen in Köln, 
Strafsburg und Frankfurt a. M., die bclheiligten Handelskammern u. s. w. zur Abgabe von 
Gutachten aufgefordert wurden. Auch sollen ^ne Anzahl wirthschaftllcher Vereine und Interessenten 
verrionimer) werdi-ti. Hoffentlicli finden die Anliäiigcr der Moselkanalisirung am Niederrhein 
und in Westfalen Gelegenheit zur Vertretung ihrer Ansichten, was bis jetzt noch nicht geschehen 
ist. Unbedingt nothwendig ersehemt uns eine Verdientlichung der Aeufserungen , da tonst 
unter dem Deckmantel des geheimen Verfahrens im TrQben gelis(]j|, unwahre Behauptungen 
ohne Möglichkeit einer \Viderle<;ung eingeschmuggelt werden könnten. Im Jahre ISTS hat man 
die stenographischen Berichte über die Verneliiuungen der (Jutachter in <ler Eisen- Enquete anstandslos 
veröffentlicht und damit der scharfen Prüfung anheimgegeben. Wenn die grofsen rheinischen und 
westfälischen Blätter zieniüeli austiahin^ln? auf Seiten der .Vloselkanalisirnng >le!ien, sn bekämpft 
dagegen die kleine, unter dem Einthisse der Feinde stehende Localpresse die Vorschläge mit allen 
Mitteln, und wSre es keineswegs ausgeschlossen, dafs ungereimte Dinge sieh in die Berichte verirrten. 

Selion allein der Name Moselkanalisirung - wirkt auf manche Leute wie ein rotlies Tuch 
auf den Stier. Es ist ganz unmöglich, die tbeilweise schnurstracks auseinandergehenden Behauptungen 
hier zu widerlegen. Einmal wird der Moselkanalisirung jegliche Bedeutung abgesprochen, dieselbe 
als eine nutslose theurc Anlüge bezeichnet, das andere Mal der Untergang der Berg- und Hütten* 
werke an Saar, Lahn, Dill und Sieg daraus hergeleitet, einmal behauptet, westfälischer Koks liefse 
sich zu Walser vurtl(f ilhafl nitlit verfrachten, das andere Mal werden die Koksbrenneieien an der 
Saar als arg gefährdet dargestellt. Einer bemerkt höhnisch, die niederrheinisch-westfälische Eisen* 
indiistrie schaufele sich in hlindeui Eifer durch die Moselkanalisii unjr ihr eipenes Grab, der Andere 
schilt sie als Ungeheuer, das jeden kleineren Wettbewerb veischliugeii wolle; heule erklärt man 
die Kanalisinii^t der Lahn und unteren Saar fttr vortheilhaft, morgen aber ffOr gänzlich einflafolos 
auf das Gedeihen der dortigen Gruben und Werke. 
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Eine höchst merkwürdige £rscbeiaung ist die unverhohleoe Feiodschafl der Kflnigl. Regierung 
zu Trier gegen würksame VerbeMerung des Fahrwassers der Mosel. Sie tritt damit in lincn son- 
derbaren Gegensati xur Staatsverwaltung, denn in den Acten, auf dem Papiere be^itzl die Mosel 
eine Fahrtiefe von mindet^tens 0,0 m. Die preuf-ische Regierung liat die Herstellung einer solchen 
beal)siclitigt unii dafür grofse i>uinnien ausgegeben. Wenn diese, bis m die Neuzeil festgehaltene, 
gute Absieht selbst nicht annähernd erreicht wurde, SO lag dies an dem damals unroUkommenen 
Stande der Was>erl)aukuii.st. Die seither geniaehloii Forlsrlirittr iniHsrn erst reilil zur Durch- 
führung des vor vielen Jahren gegebenen Versprechens in einer der itculigen Technik entsprechenden 
Vonkommenheit teranlassen. Der Main wurde in kurzer Zeit flir eine verhiUnirsroäfsig kldne 
Summe bis Frankfcirt in eine treffliche Wasserst rafse umgewandelt. fVankfurt ist zum allgemeinen 
El-staunen eine Rheiu&ladl geworden. Der Wasserverkehr hat sich innerhalb Jahresfrist in nicht 
geahnter Weise entwickelt. Die Moselstadte, Trier vor allen, würden dasselbe Glück haben. Wir 
müssen es als selUam bezeichnen, dafs niati mit einem Federstriche die älteste Cullur- 
strafse Wes(deutät:lilati<ls aiiftr''!»"!! wi'I. Au .leii L'lerti diT Mostl hluhtcn (^csiltiin;.? und chrislÜLlies 
Leben, K unst uiitl i^ileratur, wahrend im übrigen Deutschland Büren und Auerochsen hausten, 
noch Menschenopfer den heidnischen Göttern dargebracht wurden. 

Der Itegierungsbezirk Trier i-rli iU sein eigenthümlichcs Gepräge diircii die .Mosel, sie ist die 
wahre Lebensader des ganzen Landstriches von Jeher gewesen. Erschwingliche Geldsumme können ihr 
nicht nur den verlorenen, sondern sogar rinen weit grAfseren Verkehr wiedergeben, und all diesen 
sicheren Aussichten gegenüber tritt die nächste Behörde für Verödung, für Beseitigung der Wasser- 
sli'afse ein. Was würde die Well sagen, weim die Königl. Regierung zu Coblenz sich gegen eine 
Vertiefung des Rheines ausspräclte, weil es einzelne Interessen schädigen könnte. Es giebt grofse 
allgemeine Gesichtspunkte, deren Vernachlässigung sich allcnial später hittc-r rächt. 

Die Mosel soll und datf nicht dazu verdanunt sein, nur Spendi-riii eines liehlichen Getränkes 
zu bleiben, ihre Bedeutung im Verkelirsleben steht fest und Niemand vermag dem Flusse das auf 
die Dauer zu rauben. 

Oberbergamt in Bonn und Bergwerksdireetion in Saarbnirkt ii ^itul di m Vernehnicn nach 
ebenfalls feindlich gesinnt, die Slaatsgruben in Nassau fürchten Schädigung ihres Absatzes bei 
erMehterteni Minettebesug, den Klagen des su Bonn gehörenden Siegerlandcs wird willig Ohr 
geliehen und die fiscalischen Kohlengruben sehen bereit.s voller Schrecken Ruhrkohlen und -Koks 
mitten in ihrem Bezirke. Gegen das Vordringen der Kuhrkoke ist nicht viel mehr zu streiten. Im 
Jahre 1886 betrug der Absatz der SaarbrOcker Gegend nach Luxemburg 620 t Koks, nach Elsafs- 
Lothringen 18.'> 764 t, während Niederrhein- Westfalen g. i;< nwärlig sicher 400 000 t nach Luxemburg, 
300 000 t nach Lolhringen jiihrlicli liefert, d. i. 3' iinal mehr. In Luxembur;^ kämpft nnr Belgischer 
und Aachener Koks gegen westfälischen, Saarkuks ist dort gänzlich verdrängt. Der Hauptgrund liegt in 
der besseren BeschaiBimhdl der Ruhrkoks, daran ändert die MoselcanaliMlion nichts, dagegen kt 
der Kohlenahsats nach dortiger Gegfnd versdiwindend klein, wird auch niemals eine Bedeutung 
erlangen. 

Die Einreden der Gruben« und HOttenfaesilser an Sieg, Lahn und Dill sind kaum verslindlich, 

die Gefahr für Rotheisensteine und manganfreic Brauneisensteine liegt in den spanischen Ersen; je 
mehr deren Einfuhr abnimmt, desto stärker wird die Stellung Jener. Der Absatz manganhaltiger 
Erze aber wufs mit der Zunahme des Thomaseisens steigen. Gutes Thomaseisen soll 2'/s 9^ 
Mangan enthalten, demnach sind in den 600 000 t am Niederrhein und in Westfalen erhlaseneo 
Thoniaseisen 15 000 t Mangan Nimmt man an, dafs V» ^ Mangan — 3iMHi t an< anderweitigen 
Zuschlägen (Puddelschlacke) heirüliren, dafs die verbrauchten Manganeisensleine durchschnittlich 
10 % Mangan enthalten, und davon etwa die Hälfte in die Schlacke flbergeht, so erfordert die 
genannte Menge Thomasroheisen zu ihrer Erzeugung j.ihrlich 240 000 1 man^anhaltige Erze, welche 
von Si^ und Lahn bezogen werden. Je stärker die Eisenindustrie an der Ruhr sich auf Thomas- 
eiaen wirft, je weniger flUilen auÜwrdem die Werke an Sieg und Lahn den Wettbewerb in PuddeU 
und Giefscreieisen. 

Allseitig rechnet man uns vor, dafs aus einer Fraehtherabsetzung von 2V4 ■-'^ für Minelle 
liei 33 Vs % Eisengehalt eine Ersparnifs von 7 auf die Tonne Robeisen erwachse, und dufs eine 
solche Ermäfsigung die anderen Hochüfen erdrücken werde. Zunächst eiii;.'i viü ii wir, dafs von 
einem Betriebe mit Minette allein niemals die Rede sein kann, und deshalb die rtttorstillung 
hinfällig ist, Niederrhein- Westfalen würde sofort bei Einführung der billigeren Fracht jährlich auf 
seine ganze Robeiseaeraeugung von etwa 1^4 Milliooen Tonnen einen Gewinn von 7 tS auf die 
Tonne, im ganzen also S'/i Millionen Mark cin?.1rkeln. 

In der Eangabe vom 8. August 1885 bemessen die in Betracht kommenden Hochöfen ihren 
Betug von Minette im Fklle einer Reoageoden Frachtermäbigung auf 615000 t Jährlich, was hei 
2*/3 *^ Fraehtherabsetzung eine jährliehe Erspamils von 1435000 *S ausmacht. Wir mochten 
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gern erfahren, wie hocli Siegerland und Nassau den Gewinn aus den gewährten Tarifnachlässen 
beziffern? — 

initüriii hen Vcrliiiltnis^o in Luxemburg-Lolliringen und die mit kluger, nachalimenswerlher 
IJtnsichl von den dotli^'cn HtiUeiiln sitzrrn herbeigeführte Gesr liäflslage sichern den Hochöfen höchst 
nauihafte Gewinne. Da ihre oinlieilliclien Preisstellungen lür den Verkaut des Minettc-Roheisens 
Qberbaopt nralbgebend «nd, so geniefsen die Saarwcrkc mehr oder minder gleiche Vortbeile. 
Die Gcsarnmlerzeugung von Loliuin'^'en , Saar und Luxemburg betrug 1887 etwa 1 177 700 f. 
worauf man sicherlich einen Ueberschufs von mindestens 1 1 Millionen Mark annehmen kann. Dieser 
grofyen Samme steht die von den Rührwerken erstrebte Praehtermt&igung bescheiden genug gegenfiber. 
Sie Ist bei der tbatsachlichcii Ertragslosigl<eit der Melirzahl zum gesunden Fortbestehen nothwendig. 

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen handelt es sich keineswegs um eine Vergewaltigung 
des Saarbezirks, sondern um mäfsigen gerecbten Ausgleich einer natQrlichen und kOnstlicben 
Uebermacht, aus dem die Saarwerke ihren vollen Nutzen ebenfalls /ii-htn. 

Unsere dorlijrfn Fn inide bcsorfron in Gemeinsi ii.(ri mit ihren Genossen an Sieg, Lahn und 
Dill dureh ihren Widui Spruch gegen Erleichterung des iMiueltebezuges unentgeltlich die Gesthäfle 
ihrer Naehbani, der HQttenbesitzer in Luxemburg -Lothringen, welche sich im Geheimen erfreut 
darüluT 'V>i- Hände reiben. Im Miiidon Kifer leugnet tiinti '-opar die Vortbeile einer, durch die 
ausreichende Kanalisation der Saar und Mosel hergestellten, unmittelbaren Verbindung mit den 
hoUSndtschen und belgischen Seehäfen. 

Die Zukunft der Eisenindustrie im Westen Deutschlands ist unschwer zu libersehcn. Die 
natürliche Anziehungskraft zwischen einem Eisenslcinvorkommen , das auf 2400 MiUionen Tonnen 
geschätzt wird, und der grüfstcn Kohlenablagerung auf dem europäischen Festlande , wovon etwa 
22500 Hillionen Tonnen aufgeschlossen sind, ist bei der nicht bedeutenden Entfernung beider so 
grofs und übermächtig, dafs Niemand das Zusammenkommen liindtiii kann. Eixlnvcren unwirth- 
scliaflliche Fraciitsütze den bezug der Erze nach dem Kohlenbezirk , so rückt die Eisenindustrie 
allmtblich von der Ruhr sur Minette. Ein grobes rheinisches Stahlwerk steht vor der Frage 
wrgi'n Anlapc von Hochöfen hier oder dort. Von der endgOItigen Wendung der heule uns 
beschäftigenden Angelegenheil hängt die Entscheidung ab. Der letztjährige Bericht des Vorstandes 
der Actiengesellschftfl GotehoffnungshOtte sagt mit dürren Worten, dals deren HochSfen auf den 
Bezug von Minette hingewiesen sind, bei den jetzigen Frachtsätzen ,das hiesige Hochofengcwerbe den 
Wettkampf dauernd nicht aufrecht erhallen kann und, wenn nicht Wandel geschaffen, gcnöthigl sein 
wird, die Hochöfen kalt zu legen und neue Oefen an den Grenzmarken des Reiches zu errichten.* 

Eine sulclic Vers- biebung, grüfser als jede andere, welche unsere Gegner beflSrchten, würde . 
ohne Gnade und Barmhf i zi|,'k' ;t l^icg, Laim und Dill, ja sclb=;t die Saar mit hineinziehen. Schon 
jetzt verlautet, dals ein Hauptwerk der Saargegend Hochöfen auf lothringischem Boden errichten 
will; «n anderes — ist bereits Mitbesitzer grofsartiger Hoehorenanlagen in Luxemburg. Den 

niederrhcinii^rli-wrslfiilisrlH-n Hüttc-ii bleii>t vielleicht nicfatS anderes übrig, als aUCh deu Weg IMCfa 
Ganossa oder vielmehr nach Lothringen anzutreten. 

Vfir dürfen angesichts dieser Ünvermeidliehkeit wohl fragen : Soll Preufsen seine bedeutoidslen 

Werke, welche beinahe die Hälfte cler ganzen Roheisenmenge des Königreiches erzeugen, auswandern 
lassen, oder soll es durch kluge und weise Mafsregeln ein richtiges Gleichgewicht zwischen den 
Reichslanden und dem Schwerpunkte der eigenen Industrie herstellen? Ich kann als aller Wehrmanu 
den Gcdunki n si hl< < Iit fassen, dafs iliu heldenmütliijion niederrheinischen Füsiliere vom Hfl. Regiment 
mit zäher Ausdauer den SjHclii ri'r Uori; festhielten, bis Hülfe di-ii SiCp' cntschii il, dafs die tapferen 
Westfalen vom IG. Regiment, echte Söhne der rothen Erde, in jener grausigen Schlacht bei Mars 
la Tour swei Drittel ihrer Manuschalten verloren, damit der materielle Gewinn ihrer Heldenthaten 
zum gröfsten Theile Fremden und Prolestlern in den Schoofs fa!!.', ihre eigene Heimalh nicht nur 
leer ausgebe, sondern sogar den bisherigen Besitzstand gefährdet sehe. Wir gönnen den Besitzern 
und Actionären der Eisenwerke an der Saar, in Lothringen und Luxemburg die gewohnten hohen 
Erträgnisse, können al)er nicht glauben, ilars sie ein Alleinrecht auf die Unterirdischen Seblttt der 
mit preufsischem Blute so thi-ucr erkauften Heichslande besitzen. 

M. H. ! Wenn ich mich aut den immerhin einseiligen Standpunkt eines Vcrlrelcrs von Niederrbein- 
Weslfolen gestellt habe, so glaube ich volle Berechtigung daxu in den thatslchlichen Verhillnissen 

zu (imlcii. Der unsererseits Ihnen zur Annahme vorgeschlagene Be^rlilnfs liat jedoch eine pröf^eio 
Tragweite, er will der Allgemeinheit das gönnen, was wir im besonderen wünschen und anstreben. 
Die Resolution lautet: 

In ErwSgung der Tbattacbe, dafo die Lebensfihigkeil der niederrhrinisch-weatfiüisebea 
Hochofenindustrie, welche sieh, soweit sie sur Herstellung von Roheisen Rlr das Tbomas- 
verfohren übergegangen ist, mehr und mehr auf den Bezug lothringiseber Minette angewiesen 
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sieht, in Frage sieht, bexw. der TliaU><tciie, dufä ilivac Industrie geiiulhigt sein würde, deo 
Scliwerpunkt ihrer Erseugung nach Lothringea und Loxemborg ta verlegen, wenn nicht 
die Frachten suro Besugc jener Minette erheUich erniedrigt werden, beschliefel der «Verein 
deul«cherEi«eiiliriHcn!eutc* in Verbindung mit der .Nordwt stlidien Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller*, bei dem Minister fiir Il.itidcl und fltwerbe, Sr. Durchlaucht 
dem Fürsten v. Bismarck vorstellig zu werden, er wolle Lei der Preufs. Slaateregierung 
dahin wirken, dafs 

1. die Mosel von Metz bis Coblenz kanalisirt weide; 
• 2. his rar FerligsleHong der Hoseliwnalinning die Frachten fQr die obengenannten Erze auf 
den Salz des Nolhstandstarirs vorn 1. August 1886 crmSlrigt werden mit der Mab* 
galjo, dufä diesellien niedrigen Frachtsitze für Eisenentransporte Oberhaupt zur 
Kinführuiiir ^'flangcn. 

Zugleich wird die Ermäfsigung der Frachten auch fQr die übrigen zur Herstellung des 
Roheiien« benöthigten Rohmaterialien als ein dringendes Bedürfnifs bezeichnet, wenn die 
ExportnUiigkeit der deutsehen Eisen- und Stahltndastne erhalten bleiben eoH. — 

Beredtere Zungen als die meme werden Ibnen die Entsehliebnog darflber leicht machen. 

Vorsitzender Hr. Ültg: Ich eröffne nunmehr über das eben gehSrIe Referat die Discussion. 

Hr. Wetntifl'Siegen : M. H.! Ich habe den Antrag an den Vorstand, den Punkt 2 von der 

Tagesordnung abzusetzen, mit iintcrsohricbcn. Meine Interessen licpcn im Siegerlande, wo, wie 
ich bestimiut versichern kann, zwar keine Menschenopfer mehr gebracht werden, wohl aber reich- 
liche Tranliopfer. Wenn die Diecussion sich allein auf den Gegenstand der Tagesordnung 
beschrünklc , so würden wir keinen Anstand nehmen, uns daran zu betheiligen; nachdem aber 
der Herr Referent unter Vorführung eines grofscn wohl vorbereiteten Zahlenmaterials selbst Re- 
solutionen beantragt hat, so müssen wir es ablehnen, uns daran zu belheiligen , da wir hierzu 
niclil vorhereitel sind und erst bei dt-r lu 'Ifnung der Versammlung crf;tliien halben, dafs eine 
Resolution beabsichtigt war. Wir glauben aber erwarten zu dürfen , dafs Sie uns die Zeit ge- 
währen werden, zu der geplanten Resolution Stellung zu nehmen^ und ich beantrage daher, die 
Discttssion heute so vertagen und dieselbe auf die Tagesordnunf einer späteren Versammlung 
zu setzen. 

Hr. Bergrath Bellinger: Ich vertrete einen wesentlichen Theil des Bergbaues an der Lahn und 
schliefae mieh dem Antrage des Hm. Weinlig an. Auch mir war es nicht möglich, aus der Tag^- 

ordnung, die sc unschuldig lautet, zu entnehmen, welche Tragweite diese Discussion nehmen würde. Die 
Mafsnahmen, die in den Re.^tolutionen beantragt werden, sind geeignet, unsern Bergbau ganz herunterzu- 
bringen, ja ihn zu ruiniren, und ich würde das nachweisen, wenn mir die Zahlen, die ich anföhren 
niüfstt. ^'i%:> nwflrtig wären. Da das aber nicht der Fall ist, so schliefse ich mich dem Antrage des 
Herrn Vorrodners an und bitte, die weitere Verhandlung über das Referat nicht zu gestatten, sondern 
dieselbe von der liculigen Tagesordnung abzusetzen, damit den Vertretern der Reviere an der Sieg 
und Lahn die MSglicbkeit gegeben werde, auf das beute vorgetragene, schriftlich ausgearbeitete 
Rderat in geeigneter Weise zu antworten. 

Vorsitzender: Geslutlen Sie mir eine Bemerkung formeller I^atur. Es waren von den 
genannten Herren ja Proteste gegen die heutige Tagesordnung eingelaufen, die ich vor Beginn des 
Referats zu Ihrer Kcnnlnifs gebra ! t l abe imd die darin gipfelten, dafs Oberhaupt die Frage nicht 
discutirt werden könnle. Der Vorstund hat geglaubt, diesen Protesten keine Folge geben zu sollen. 
Ich habe dann auch gefragt, ob diese Proteste seitens einzelner Mitglieder der heutigen Versammlung 
wiederholt und unterstOtst wOrden — beides ist nicht geschehen. Es hat sidi dann die Versammlung fOr 
die Verhandlung auspesproclicn, nnd insofern kommt mir nun der .Antrag, eine Discussion nicht zu gestalterr, 
völlig überraschend, denn lediglieh ein Referat ohne Discussion scheint mir doch zwecklos zu sein; 
dann wSre es jedenfiills rationeller gewesen, die ganze Frage von der Tagesordnung abzusetzen. 

Hr. Coniinorzionrath KreutZ-Siof.'rn ; Ir!i glaube niclil, dafs ein solcher .\ntMg rihcTra?<chend 
sein kaim. Soviel ich weifs, macht es das Iroa and Steel Institute in England immer so, dafs in 
einer Sitzung das Referat erstattet wird und in der folgenden Sitzung die Dtseussion stattfindet. 
Es kann Niemand von um> Mil.mgen, dafs wir ein ausführliches Referat im Augenblick gründlich 
beantworten können, nnd wir glauben l> d< rshall) wohl beanspruchen zu können, dafs Sie auf den 
Utesteo Eisenindubtriebezirii, der aller ist als die Eisenindustrie an der Ruhr und am Niederrheio, 
so viel Rücksicht nehmen weiden, dab Sie kdne BeschlQsse fassen, durch die ihm müglidierweise 
da« Lebenslicht ausgeblasen wird. 
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Vor sitzend er: Ich bin langjähriges Mitglied des von dem Herrn Vorredner erwäliDten 
eDglischen Vereins, seit zwanzig Jahren ungefiihr, und ich wcifo nicht, ob Hr. CSommenienrmth 
Krcnlz selbst auch Mitglied ist: ich kann Ihnen aber nur sagen, dafs das, was Hr. Kreutz 
behauptet hat, nicht zutreffend ist. Es werden vielmehr in dem genannten Vereiri die Vorträge 
rerlesen, ffenide wie es beute hier geschehen ist, und daran knOpfl sieb sofort die Discassion» und 
CS i'-t lici den Engländern sowohl wie hei iinsfim Verein die KflH'rzru;,Mifi^' zum Durchbrach 
gekommen, dab ein Referat ohne Discuüsion, ohne Klarstellung keine Bedeutung hat. 

Hr. Direetor StrvtM-Ruhrort : Ich machte bitten, die Discusslon staltfinden zu lassen. Ich 
bin der Meinung, dafs aus den Proteslon liinKin^rlich hervorgeht, da!'-^ h'k.inu' war, uflclic Fragen 
hier vorkommen würden uml dafs also Jeder Gelegenheit hatte, »icii liaraiil' vorzubereiUn. Die 
vorliegende Frage schwebt nicht seit Kurzem, sie schwebt seit fünf Jahren. Wir haben in allen 
Zeitungen so genaue slalistischc Rcriclitc gelesen, dafs ich glaube, dafs die Vertreter der anderen 
Bezirke imstamh- sein wcrdni, dif Zahlen, wenn niehl im einzelnen, so doch im allgonieinen zu 
widerlegen, falls dies überhaupt möglich ist. Ich glaube aber auch nicht, dafs es hier speciell auf 
Zahlen ankommt, denn tih es hunderttausend Tonnen mehr oder weniger sind, ist afasolut gleich* 
güllig, die Frage mufs von grof?« !]; ri, sictilspiinkt und nicht von einsrltif:i n Irl- ressenslandpunkten 
bcurtheilt werden. Ich bitte also wiederholt, die Discussion stallTiodeD zu lassen. 

Vorsitzender: V^flnieht noch einer der Herren das Wort? (Pause.) Das ist nidit der 
Fall. Wir schreiten also zur Abstimmung. E!s ist beantragt worden . <Ii> DiscussioD auf rine 
andere Versammlung zu verlegen. Diejenigen Herren, welche dafür sind, dafs die Discusaion heute 
nicht stattfindet, bitte ich aufzustehen. 

(Geschieht. Es erheben sich etwa zehn Herren.) 

Das ist entschieden die Minorität. Wir treten also jetzt in die Discussion ein und ich bitte 
nunmehr die Herren, sich zum Wort zu melden. 

Hr. Generaldireetor Braonv-Dorlmund: M. H.t Dalkdie Frage, die uns heute besehinigl, nicht neu 

ist, d-is ist Ihnen vorhin s( hon von anderer Seile gc^^agt worden. Ich erinnrn- aufsordiMn daran, 
dafs ich vor 6 Jahren sciteos des Vorstandes den Auftrag erhallen hatte, über die Bedeutung des 
Thomasprocesses fSr Oeutsebhind einige Betrachtungen anzustellen. Ich habe mich dieser Aufgabe 
in der Versammlung vom 11. Dccembor 1881 entledigt und es wurden damals ihalsächlich dieselben 
Fragen wenigstens generell behandelt, die wir hmite die Aufgaln- liaben klarzustellen, hh habe 
seinerzeit die Arbeil in zwei Abtlieilungen gelheill , in eine lediglich technische, welche die Frage 
behandelte: was Alles aus dem Thomaseisen zu fabriciren sei und ob es geeignet sei, den Bessemer- 
st.nli! 711 ersetzen, und was vielleicht sonst noch für Aussicht vorhanden wäre, das .Malorial vor- 
Iheilhufl zu verwenden, und in eine zweite Frage, welche lautete ; Besitzt Deutschland einen solchen 
Reiehthum an Eisenmen, die fOr den Thomasprocefs geeignet sind, dafs eine Bichere Grundlage 
lOr die Einführung dieses Processes vorhatiden ist? 

Diese zweite Frage ist ja eigentlich die grundsätzliche Frage, die uns heule hier beschädigen 
roufs. Ich habe damals schon in meinem Referat, nachdem ich aelbstTerständiich dem flbrigen 
Erzvorkoniiiir Ti in unsmii Vaterlande gebührende Beachtung gcsdicnkt, Weiter gesagt: Das bedeutendste 
Vorkommen ist die Minette in Luxemburg und Lothringen. 

Ueber dieses Vorkonmien hat uns Hr. Direetor Jaeger aus Saarn Bericht erslallel;* es 
• I litt .sich die Menge des dort vorhandenen Eisenerzes hiernach auf 2100 Millionen Tonnen. Ich 
halle weiter ausgeführt, dafs dieses Quantum, wenn man die iVoductionrzshl von Bessemerstahl 
aus dem Jaiire lÖbO zu Grunde legt, imstande ist, den Bedarf Deutschlands auf lOÜO Jahre zu 
decken. Zum Schlofe meines damaligen Vortrages habe ich ausgeführt, dab die Verhtltnisse unserer 
heiniisrhon Eisenindustrie durch diese wichtige Erfindung bei weitem sicherer gestaltet worden sind, 
als sie bisher waren, zumal wenn die £isenbahnverwaltungen die Bestrebungen auf 
diesem Gebiete durch Einfahrung billiger Frachten unterstützen. 

Das ist also im Dccember 1881 i.it r verhandelt worden und ich sollte meinen, die Frage hat 
wälirend der letzten sechs Jahre überhaupt niimals gemlit, sondern hat beständig auf der Tages- 
ordnung unserer technischen und wirthschaftlicheu Vereine gestanden, so dafs wohl Jeder voraussetzen 
kann, dafs eine ausreii hende InformaÜon, auch bezQglich der in Betracht kommenden Zahlen, bei 
jedem Interessenten vorhanden i<t. — 

Wie sich der Thomasprocefs im Laufe der Zeil entwickelt hal, geht aus folgenden Zahlen 
hervor, die ich Ihnen niittlieilen will, um Ihnen die grobe Bedeutung und die stetig fortschreitende 
Entwicklung des Thonia-vi rfahrcns klarzulegen. 

In den letztverllossenen 'd Jahren hal Deutschland mit Cinschlufs von Luxemburg und Oesterreich 
nach den uns regelmfifsig zugehenden Angaben des Hrn. Gitehrisl producirl: 



* Vergl. »Stahl and Eisen« 1881, Seite 188, 171. 
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im Jahre 1884;»5 = 027 l Uu lOOÜ kg) 
, . 188&/8«» 898 000 l 
, , 1886/87 » 1 120 136 I 

iJ.is ist eine so rapiilf KiiUvickluiij.', tlaft? iran sie mir iiiil Fieiiijei» uonslatiiin kann inid dafs 
erwat'lcl werdeu darf, dafü, sorern die Beslrcbnii^ui) der Eisenindustriellen «iurcb SchafTiiiig l)illiger 
Transportwege ferner unterstdlzl werden, diese Rnlwicklung weiler forlscli reiten wird zum Segen 
tier ganzci) valerländisclion Indus-tric 

leh hcmerke dazu ii'hvIi . dafs wiederlioll in cnfrerm Kri-isen darauf aufinorksain geniachl 
worden ist, dafs speciellc Ciebiclc, z. B. das Sicgcriaiid, arg leiden würden unler der Weilei'ent- 
wicklung des Tboinasprocesscs. Ich habe dk ProdaelionS'Zahlen von Beswmerstabl denjenigen von 
Thoma^ciseii in (len olion^'enaütitrn H .Tahroii 'p'r-u'cnül^'T gestellt un<] da zeigt sich, dafs die Production 
von BesEcincrstalil in dieäein Zeilruuni nur so unweäenllich abgcnoniuien hat, dafü diese Befürchtungen 
doch nicht emstlieh gemeint aein k^tonen. Die Productionsrahlen betrugen fQr Deutschland allein: 

im Jahre 1885 »415 000 t 
, , 1886= 874 000 t 
, 1887 = 380 ODO t 

also ini letzten Jaluc war wieder eine kleine Steigerung gegen das Vorjahr zu constalireu. Wenn 
also behauptet wird, dafs durch weitere Einführung und Begünstigung des Thomasprocesses andere 
Bezirke leiden, so gehl ans diesen ZmIiIlu hervor, dafs das nicht der Fall ist, zumal wenn man in 
Belraclit zieht, dafs das nielallisohe Mang;an •rerade heim Tliomasprocefs eine viel wii litigiere Rolle 
spielt als beim Besscmerprocefs. Der Zusatz von Spicgcleiscn bleibt bei beiden Processen derselbe 
und es kommt beim Thomasprocefs der Gehalt von 2 bis 2Va ^ Hangan, den man im eigentlichen 
Thomaseisen fordert, z-i irin in^^pcsammt für ilie Stahlfahricalion notliigcn Quantum Mangan hinzu, 
soweit man den Thomasprocefs an ^Stelle des Besscmerprocesses cinfdhrU Die Zunahme der 
Gcsamrotproduelion von Flufeeisen und Stahl, die aus den statistischen Prodoctions^Nachweisungen xu 
ersehen ist, hat lediglich ihren Grund in der Eigenarligkeit des Thoniasmetalls, was für eine grufse 
Reihe von Fabricationszweckcu geeignet ist, für die der Bessemerstahl sich weniger eignet oder 
unbrauchbar ist. Es ist uns gelungen, auf dem Weltmarkt mil unserm Draht aus weichem Thomas» 
eisen in die erste Reihe einzutreten. Lediglich der Einführung des Thomasprocesses in diesem 
grofsen Umfange ist e? zu danken, dafs unsere Ürahlwerke floriren, wie sie es heule tliun; mit 
Schweifseisenproducten würde das nicht möglich gewesen sein. Ebenso ist die vortheilhaltc Ver- 
wendbarkeit des Thomasmetalls für Bleche und Eisenbahnsehwellen anerkannt. Das Metall hat sieh 
für diese Zwecke so bewalul dafs (larfllirr (rar kein Zweifel meiir ist. Die Steigerung der Gesanimt- 
stablproduction von Uomo^eunielall ist also vorwiegend den güualigcn Eigenschatten des Thomasmctalls 
xososchreiben. Es wfire doch jedenfalls zu bedauern, wenn diese erfreuliche Entwicklung gehemmt 
Wörde durch den Umstand, dafs es uns in unsern bedeutendsten Eisenindustrie-Bezirken an geeigneten 
Erzen fehlt, und diese Gefahr liegt sehr nahe. Wir haben uns Ihalsächlich bisher beholfcn bei 
der Production unseres Thomaseisens in erster Reihe mit Rasenerzen aus den nördlichen Gebieten 
und mit Schlacken aus unsern alten Halden, und wir haben uns durchgeholfen mit Zusätzen von 
andern geringwerthigcn, ärmeren Erzen, die im Xonlen P<'utschlaiids vorkommen. Diese Quellen sind 
aber dem Versiegen nahe. Ein Eisenhüllenwork, das vicllcicbl dem Durchschnitt der rheioisch-west- 
nilsehen Werke entspricht, hat fai den letxten drei Jahren an Ras^iseostein verbraucht: 

1885 >- 29 ^ 

1886 = 22 , 

1887 nur 17 , 

In demselben Mafse geht der Verbrauch an Rasenerzen allgemein bei uns zurück, weil die Erze 
in den nördlichen Gegenden beigeben. In noch stärkerer Weise vermindert sich natürlich die 
Verwendung der Schlacken, wogegen schon eine erhebliche Stci-img des Verbrauchs an Miuette-Erzen 
eingetreten ist. In den Jahren IHST) und ISS'i war der Verbrauch an diesen Erzen auf ilem 
oben citirten Hüttenwerk, wie überhaupt in Riieinland und Westfalen ein geringer, er ist heute 
sdMm aof IS ^ des GcMmmtertbedarfs gestiegen und ieh gUiube nicht zu weit zu gehen, wenn 
ich annehme, dafs kaum zwei Jahre darüber hingehen werden, bis i|> r V' rlir uir h hn Dtirohscimitt 
auf 80 bis 40 % gestiegen sein wird und dafs wir in die Nothwendigkeit vernetzt werden, diesen 
wesentltdien Theil der von uns verlangten Erze von Luxemburg zu beziehen, mögen sie kosten was 
sie wollen, sofern wir unsern Hochofenbetrieb in dem liisherlgcn Umfange aufrecht erhalten wnllt-n. 

Die Aufrechterhaltung dieses wichtigen Zweiges unserer Eisenindustrie in bisherigem 
Umfange kommt nun in Frage. Es ist ganz sicher, dafs wir unsern Hochofenbetrieb ganz bedeutend 
elaeehrinkeii mOtsen, wenn wir nicht billigere Fraehtwege bekommen. Wie dw durchzusetxen 



Digitized by Google 



156 



Nr. 8. 



.STAHL UND EISEN.' 



Un 188a. 



sein werden, das ist eine Frage, die der weiteren Discussion unterliegen kann, eä uiufs aber uuserui 
Antraf;« entsprechend schleunigst Rath geschafft werden. Deshalb ist !ii erster Linie xu beftlr» 

Worten eine Kisenbalui • Fra< Iiterm;irpignn!.' , ilamil keiiit! Z<.'il verloren fjeht. Die Kanalisation der 
Mosel erfordert zu viel Zeit, als dafs wir darauf warten könulun. Wir niüähen datier als gani 
dringendes Errordernifs fUr unsere Hochofenindasfrie die Forderungen hinslellci), die hier in den 
Anlraj-'cn cnlliaUeii sind: die Einführung von Eisenbahn • Frachtern ia(".-«i:.'iingen als interimistische 
iMufsregel niid die K tiin'i-atiou dt-r Mosel als Dclinilivum , »ml irli kann anf Grund dieser 
Erörterungen, die wühl kaum Jemand anzuzweifeln imstande sein wird, Sic nur l)iltcii, dieser Resolution 
einhellig suzustimmen , damit die Wirlcung derselben an »usttadiger Stelle dne am so gaDSÜgwe 
sein möge. 

Hr. Gelicimralli Jencite* Essen: M. H. ! Nach l'unkl 2 der llineu vom Herrn Keferenten 
rorgesehlagenen Resolution werden bestimmte Frachttarife für Enbezüge gefordert; dies veranlabt 
nii< Ii, auf dir Fra^'e clor Erzlarifirung cf\va> näher einzugehen, als es von Seiten des Herrn Referenten 
geschehen ist, und zwar einesthcils um ihnen darzulegen, was wir auf diesem ( Gebiete wohl erreichen 
und mit guton GewisMi fordern können, anderersdts aber auch um darzuleget), was nadi meiimn 
persönlichen Ermessen unerlflfsliche Bedingung ist, wenn in dieser Frage Oberiutupt etwas erreicbt 
werden soll. 

Der Herr Referent liut ausgeführt, dafs die niederrheiuiscIi-weblRilischc Hochofcninduslrie zu 
einem grofsen Theile sieh genöthigt gesehen hat, zur Herstellung von Roheisen überzugehen, welches 
für den Tlmmasproeefs gceipn« t ist, und dafs. naelidem die Vorrätlic au I'uddel- und Sr hwcifs- 
schlackeii verbraucht und die nahe gelegenen Rasenerzfelder abgebaut sind, der niederrheinisch- 
westlkliscben Hochofenindustrie nichts erQbrigt, als den Bezug der Erze von Lothringen und 
Luxemburg zu bewirken. Zur f^nnoglieiumg diese? I'ezuges ist von dem Herrn F^efercnlcM die 
Kanalisirung der Mosel in Vorschlag gebracht worden und ich will den Etfect dieser Jilalsregelt 
wenn sie ausgeführt sein wird, ganz gewifs nicht bestreiten; aber, m. H., ehe die Kanatisirung der 
Mosel durchgeführt sein wird, wird seil»! dann, wenn dieselbe allseitig auf Förderung und Sympathie 
stöfst, eine sehr geraume Zeil ver^relieii. Oh diese Förderung und Sympathie eine allgemeine sein 
wird, ist mir zwcilclliaft. Nach den Erfahrungen, welche hei andern erstrebten Kanalbauten gemacht 
werden, ist wohl mit Recht anzunehmen, dafs noch mancher Stein des Anslofses beseitigt werden 
inufs, che die K.itialisinint; der Mo?cl durchgeführt sein wird, kh bin vielmehr der Ansii ht des 
Hrn. Brauns, dafs an erster Stelle eine Frachtvcrbilligung zu en^trcben sei und dafs wir Alles thun 
mSssen, um nach dieser Richtung den gewQnschten Erfolg zu erzielen. Geben wir uns aber in 
dieser Reziehung vorläufig nicht einer allzu grofsen Illusion hin. Auf dem Gebiete der Eisenhahn- 
Lariliruog ist seit der Verstaatlichung der Eisenbahnen eine gewisse Stagnation — oder nennen wir 
es eine langsamere Fortentwicklung — eingetreten. Ich rerwahre mich ausdrücklich gegen die 
Annahme, dafs ich damit einen Vorwurf gegen die Staalsciseubahnverwaltung erhelxMi wollte: f3r 
denjenigen, der den Verhältnissen einigcrniafsen n ilie slm l, war der Kintritt einer solchen langsameren 
Forlenlwickluiip' nichts Unerwartetes, eine solche .Stagnation inufsle eintreten, das lag ulfen auf der Hand. 

M. H. ! Wfihrend früher die Privatbahnen in der Lage waren, Fragen der TarifermSEtigung 
und (h r Klassifu alinn der Tarife durch einen Federstrich der Din elinn, oTt so^rar des Decernentea 
zu entscheiden, ist dadurch, dafs kraft des Gesetzes die iuteresseulen zur Rerathung und BescbluCs- 
lassuog Ober Tariffragen mit herangezogen werden, ein Verfahren eingeführt worden, welches einen 
laiiueti Zeitraum für sich in Anspruch nimmt. Ich erinnere nur daran, dafs kraft des Gesetzes 
alle Fragen, welche die Tarife betrelTen, den Ausschufs und das Plenum des Bczirkseiscnbahuraths 
und des Landeseisenbahnraths, ferner manchmal auch die deutsche Eisenbahntarifcommission, die 
Generalconferenz sämmtlichcr deutschen Eisenbahnen und selbsiversiändlich auch den geordneten 
instanzcnmäfsigen Weg der Staatsbehörden zu pa<>»ren haben; und dafs damit geraume Zeit vergeht, 
selbst wenn auf allen betheiiigten Seiten der beste Wille bestellt, etwas in der Sache zu thun, 
bedarf keines Beweises. Selbst Fragen, die für dringlieb gehalten werden, erfordern hfiufig ein 
.' ihr und mehr zu il;rer Erlediguiip. Einen dra':fisrhen Beweis- liefert der Verlauf der Dcstrebungcn, 
wclciie aul Ermäfsiguog der Eisenerzfrachten gerichtet sind. Wie der Herr Vorsitzende vorhin 
ausgefllhrt hat, haben diese Bestrebungen eoncreten Ausdruck zunächst gefiinden in dem im Jahre 
1882 beim Landeseisenbahnrath vorgelegten Antrage, und es hat bis zum 1. August 1S8G gedauert, 
ehe diesen Bestrebungen ein theilweiser Erfolg durch Einführung des sogenannten Nolhslandstarifs 
gesichert worden ist. , 

M. H. I Ich kann allerdings in dieser Frage — und ich bitte, dals ich angesichts dieser 
Versanuulung niieh freimüthig ausspreclter darf — die Eisenindustrie selhsl vf)n einem Vorwurf 
niclit Ireisprecheu , und das ist der Vorwurf, dafs sie in sich selbst uneins und eifersüchtig für 
jeden Bezirk Sonderinteressen geltend gemacht und dadurch der Staatsregiening die Fassung eines 
Beschlusses ganz ungemein ersehwert hat. Es wird eben seit der Vrrstautlicbung der Bahnen 
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anders verfahren uls> früher. Um auf etwas theiiweise üesoglcs zurückzukoinmea : bei den Privat- 
bahnen war filr jede Eoenbahn vonngsweue die Frage roaTsgebend, ob eine beabsichtigte oder 

bcanlragle TarifermäfsiKung « ine Vermehrung der Transporte und damit der Einiialiinen zur Folge 
haben werde oder ob es da, wo Concurrenzverhältnissc vorlagen, geUngen möchte, Transporte, die 
auf den Concurrenzbahnen gefahren wurden, fflr die eigene Bahn zu gewinnen. Wenn diese Frage 
befriedigend bcanlnorlet wurdo, war ilt r Erfolg eines Antrags auch in der Regel gesichert, und ich 
zweifle kciiinn Au^Knlilick driran, il.tl's, wenn die Verslaatlichun;^ der drei grofscn Bahnen nirhl 
geschehen wäre, dann eine Crmafsigung der Erzfrachlen übcrhaupl schon eingetreten und dafs 
Vielleicht eine Ermlbigung der Frachten fDr sämmtliehe Rohmaterialien der Ermifsignng der Er«« 
frachlen gefolgt wäre. 

M. H. ! Ich mufä aber auch in dieser beziehuu^; sagen, dafs die Staatseisenbalinverwallung, als 
mit der Leitung des Betriebes der Eisenbahnen der ganxen Monarchie betraut, anders verfdhren 

mufs ; sie mufs bei jeder Tarifermälsigung, die in Frage kommt, die Consequenzen einer solchen 
Ermäfsigung auch auf andern Gebieten als auf den unmittelbar davon berührten sich vergegenwärtigen 
und sie mufs besonders in Erwägung ziehen, ob durch die einem gewissen Gebiete gewährten 
Ermäfsigungeii nie lit die Interessen anderer Gebiete in Mitleiden!^« hafl gezogen werden. Die Staats- 
eisentinlmvrr Wallung katin iiirlit auf der einen Seile Vorlliclli' oinniunien in dem Bewufslsein, 
dadurcli andere Gebiete dauernd zu schädigen. Darum hat in dieser i'rage die Staatseisenbabn- 
TerwaltOflg bei allen Ermitthmgen, die angestellt wurden, oieht sowohl immer den flnansiellcn 
Ge?:irlit>ptn!kt in den Vordergrund gestellt, als vielmehr den Schwerpunkt der Ermitthingen auf die 
Constatirung der in einzelnen Bezirken etwa eintretenden Verschiebungeo auf wirlhschaftlicheni 
Gebiet gelegt. In sehr xahlreichen Sitzungen thdls des Ausschasses des hiesigen BezirkseiseRbabn' 
raths , theils l)e«onderer Commissionen , ist nun diese Frage mit minutiösester Genauigkeit 
geprüft worden ; es ist durch sehr eingehende Ermittlungen, die in allen Revieren angestellt wurden, 
nach allen Richtungen klar gestellt worden, wieviel zur Production einer Tonne Roheisen erforderlich 
sei an dem und Jt-ni Maleilal, wie hoch sich die Fracht der zur Herstellung benüthigten Rohmaterialien 
pro Tonne Roheisen stillt, wiIlIks Prorcntverhältnifs der Selbstkosten die Fracht rcpräsentirt, wie 
beim Eintritt der geplanten Ernmfsigungen sich die Fracht reduciren würde, in welchem MaJse 
demgemifs die Selbstkosten in diesem oder jenem Gebiete berabgesetit werden wflrden. Dine 
Ermittlungen sind alle hndist lobrn-irb und sehr interessant gewesen, ein unmitr>Ihar praktisches 
Resultat haben sie aber um deswilluu nicht ergeben, weil jeder, der an diesen Ermittlungen theilnahm, 
sich sagen raufste, daft sie fflr den Fall des Eintritts der Frachterm&fsigung nicht mehr mafsgebend 
sein würden, da ja die Ermäfsigung den Erfolg iiahcn würde, dafs die Bezugsquellen gewechsdt 
Wflrdcii lind das Material von andern Stellen, als bis dato geschehen, l>ezogcn werden würde. 

M. li.l Bei diesen Ermittlungen und bei den Verhandlungen, die darüber im Bez'.rkseisen- 
Itahnralh stattgefunden haben, hat sich nun aber — und ich mufs das mit Rücksicht anf die 
Tendenz ile^ssen, was ich überhaupt vorzutragen mir < i l uiiu n will, näher auseinandersetzen — eine 
sehr grofse Uneinigkeit in den Ansichten der Eisenindustriellcn seihst ergeben. Rheinland- Westfalen 
war bestrebt, Oberhaupt eine ErmSCrigung der Frachten der Rohmaterialien, an erster Stelle aber 
der Erzfrachten zu iTruidi ti und riebtet«' seine Antrlge auf diese letzteren. Doch ging der 
von dem Herrn Vorsitzenden erwähnte Antrag auch auf Ermäfsigung der Kalksteinfracliten. Diesen 
Bestrebungen Rheinlands und Westfalens gegenüber nahm das Siegerland dne gans besondere 
Stellung ein, indem es seinerseits zwar der Ermä&igung der Erzfrachten das Wort redete, aber eine 
Ermäfsigung der Fraclilen für Koks nach dem Siogcrland forderte. Soweit wäre dagegen nicht 
viel einzuwenden gewesen, gleichzeitig aber proleslirte das Siegeriand gegen die Ausdehnung der 
Ermäfsigung der Frachten für Koks nach der Saar, sowie auch gegen die Ausdehnung 
der Erinäfsigung aul Erze von Lothringen und Luxemburg. Dafs im Siegerlando selbst die An- 
sicliten hierüber getheilt waren und dafs es sich in dieser Frage in zwei Theile theilte, will ich hier 
onerArtert lassen, das ist ein Internum des Siegerlandes. Die Saar dagegen balle an sich gegen 
die Frm.;r-ifruii^' Ii r Krzfrachtcn nirhts einzuwenden, sie verlangte aber eine Ermäfsigung der Koks- 
frachlen nach der Saar, wogegen das äiegerland in schrofiTster Weise protestirt hatte. Der Aachener 
Besirk hatte an sicli gegen die Erzfrachtenermäfsigung ebenfolls nichts einxuwenden, aber er sagte: ich 
kann nur zustimmen, wenn gleichzeitig eine Ermäfsigung für Koks und Kohlen nach Aachen eintritt. 
Denselben Standpunkt nahm Osnabrück ein. Die Lahn stellte sich in der Hauptsache auf den 
Standpunkt der Sieg, und so war also der Standpunkt last jedes einzelnen der verschiedenen Eisen- 
industriegehiete im wcstlieben Deutscliland ein verschiedener. 

Ich will hier vorgreifen und darf nielit unerwähnt l issen , dafs nach Einfiilirun^' ih-s 
Notlifttandslarifs vom Jalire 18äG, als es sich um dessen Ausdehnung auf Transporte nach der 
Saar von der Lahn handelte, der gr6bte Theil der Eisenindustriellen gegen diese Ausdehnung 
praleetirle, so dab ick mit meiner warmen BefOrvrorlung dieses Antrages aemlich isolirl blieb. 
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Unlcr ditiseii UmslüiKleu war es natürlich tür diu .StaaUei^enbahnverwaUutig ungeiuciii schwierig, 
einen Entschlnfs m fossen, und ich mub gestelien, ich bin aufa äuCMrete Oberraseht gewesen, deb 

trotzdem der Tarif von li< rausget;cben worden ist. 

M. U.! Wie liegen nun die Sachen für die Zukunft? ich bin überzeugli dalis, wenn diese 
differirenden Meinungen der verschiedenen Etsenindustriegebiete sich nicht ausgleichen , dann 
unsere Bestrebungen auf Ennüfsigunj,' der Erzfrachten utid, was sicli daran anschliefst, für ändert» 
Rohmaterialien sehr schlechte Aussichten haben und dafa wir in der Sache sehr wenig, vorläufig 
wenigstens nicht viel erreichen werden. Und doch liegen die Sachen, wie ich glaube, gerade jetzt so, 
dafd Aussicht vorhanden ist, dafs, wenn wir der königlichen Staatsregierung i^elbst ilie Enlschliefsung 
nicht ungemein erschweren, etwas in licr Sache zu erreiclien ist. und ich kann insbesondere 
die Aeufserung des Herrn Mitiii^k-rs der ofl'entlichen Arbeilen im Abgeordnetenhause in der Sitzung 
vom 1. Februar nicht anders deuten, als dab er in der That die Absieht hat, mit Ermibigung 
der Frachten fiir nohniaterialien allgemein vorzudrehen, wenn nurh da-: Nfafs dor i-iwa zu be- 
willigenden Eriuüfsigungen vorläufig vom Herrn Minister niclil einmal angedeutet worden ist. 

Sehen wir uns nun einmal die bestehenden Tarife etwas nSher an. Eisenerz tarifirt an sich, 
von Ausuahmclarifen abgesehen, zu dem Salze des Special-Tarifs III, d. i. der niedrigslen Klasse der lÖr 
benannte Güter überhaupt eingeführten drei Wagenladungf^klassen. Die Sätze dieser III. Klasse betragen 
auf die Entfernung von 100 km 0,20 c), bei gröfseren Entfernungen 0,22 j pro 100 kg und 1 km, d. i. 
der alte Silberpfennig oder Sgr. für den Genlncr und Meile. Daneben kommt zur Erhebung eine 
Expedilionsgebühr, welche für die ersten 10 km S -f^, für 11 bis 100 km 9 cJf und über 100 km 
12 beträgt. Das Erz tarifirt nun auf den westlichen preufsiscbe» Staalsbabnen nicht nach 
diesen Sitzen des Spedattarifls III, sondern es ist zü Gunsten der Erztransporte schon seit lang«» 
ein erm.'ifsifjter Ausnahmetarif eingeführt worden, wclrlicr gegenüber dem Satze von 0,2^ hczw. 
0,22 ^ für 100 kg und 1 km Sätze von 0,20 ^ bei Entfernungen von 1 bis 50 km und von 

0. 18 ^ hei mehr als 50 km dnfahrl und auberdem eine feste EzpedilionsgebQbr von 9 »S 
pro Doppehvagen, so jedoch, dafs auf weitere Entfernungen die Sitze nicht unter 0,28 pro 100 kg 
und 1 km ohne Expeditionsgebühr betragen. 

M. H. ! Dieser Tarif besteht seit sehr langer Zeil, seil wie lange, habe ich nicht fesstellen 
können. Seit dem Bestehen dieses Tatiis liai<eii sich nun viele Verhältnisse geändert, welche auf 
die Festsetzung der Tarife von Eiiillufs sinrl. h)i will nur daran erinnern, dafs die Eisenbahnen 
im Laufe der Jahre ihr gesamnites Material, rollendes wie liegendes. Schienen, Achsen, Bandagen u. s. w. 
zu fortgesetzt ermibigten Preisen beziehen, dab die Preise fDr die Kohlen der jj^senbahnen 
sletig sinb n un'! il' ni gegenüber die Transport • Quantitäten und die Transport - Einnahmen 
ständig gewuchsen sind. Unserer Hocbofeniudustrie ist es gelungen, mit Ausnutzung jedes, auch 
der kostspieligsten technischen Mittel und jedes sieh bietenden wirthschaftliehen Vorthdis die Selbst- 
kosten alimählich mehr und mi iir Ip rabzusetzen, und wire das nicht geschehen, so wäre unsere 
einheimische Eisenindustrie durch die Concurrenz des Auslandes längst erdrückt worden. Ich bin 
eben überzeugt, da& man jetzt an der Grenze dieser Ermäfsigung angelangt ist. Bei der 
Ermäfsigung des Gesammlbetrages der Selbslkuslen bildet aher ein Fa< t x , nämlich die in den 
Selbstkosten enthaltene Stimme der für eine Tunne Holieiseii aMf/Liwendcnden Fraclitkosten, immer 
dieselbe constanle Gröfse, und trotz der Ermäfsigung der Selbstkosten der Eisenindustrie sind die 
Frachtkosten, welche darin enthalten sind, immer auf derselben starren Höbe geblieben und haben 
allmählieh ein iinerträ(;liclies Mifsverhältnlfs zu der Giüfse der übrigen Factoren der Selbstkosten 
gebildet. So ist es denn gekommen, dafs unsere Selbstkosten für Robeisen jetzt aus etwa 25 
Prachtkosten bestehen, wihrend unsere englische Concurrenz mit Frachten von nur 10 ^ zu 
rechnen hat. 

Auch das sind Gcsiehlspunkle, welche die Slaalseisenbahnverwallnng nicht aufser Acht lassen 
kann, namentlich, wenn i^ie berücksichtigt, dafs eine Erniärsiguiig der Frachtkosten nicht ohne 
weiteres mit Einnalimeausfiillen verbunden isl, sondern unler Umständen eine Mehreinnahme ZUr 
Folge haben wird. Das beruht indefs atif I!rioclinung('n, die ihrerseils wieder auf Annahmen beruhen, 
und ich bin nicht in der Lage, mit diesen Annahmen einen vollständigen Beweis führen zu können. 
Das, was wir anstreben wollen, ist in Punkt 2 unserer Resolution niedergelegt worden, nSmlich, 
dafs die Einheitss^itze des Nothslandstarifä allgemein geltende Satze werden. Diese Fracfatsitze 
betragen 0,15 ^ pro 100 kg und 1 km plus der Expedilionsgebühr von 6 c^. 

M. H.l Ich mufs aber auch noch in Kflrze die Fracbtverhiltnisse, wie sie fDr Erze aus 
Lothringen und Liixeinhnrg bestehen, einer Kritik unterziehen, indem niii auf die^em Gebiet in der 
That eine Stagnation eingetreten zu sein scheint, die der Ht>mediir liedarf. Die Eisenerze aus 
Lotbringen und Luxemburg werden nach Rheinland und Westfalen zur Zeit nach einem vom 

1. Januar 1887 datirend* n Tarife gefahren. Mein« Ermittlungen haben ergeben, dafs dieser Tarif 
fDr die hier in Betracht kommenden Relationen nur ein« neue Auflage des Tarib vom 1. April 
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1Ö81 ist, 80 dafs jedeofulis so viel fcslslehl, ilafs die deiiiialeu tür den Bezug von Erzen aus 
Els&b'Lotbringen iMsteheiKien Frachten snt dem 1. April 1881 in Wirkmnikeit rind. Der Tarif 

vom 1. April 1881 weist allrrdin^'s gewisse Erraärsigiingen auf gegenüber dem Tarif, welcher vom 
1. August 1879 datirle; wicliliger aber als diese VergleichuDg war mir die Vergieicbung, wie sich 
die Praeblen des Eniarifs Ton Lothringen - Luxemburg naeh hier zu den Frachten des regulSren 
Tarifs, des Specialtarifs III verhalten. Da hat sich denn herausgestellt, dafs die Sätze des Eisen- 
erztarifs von Lothringen-Luxemburg von den Sätzen des Specialtarifs [II so wenig differiren , dafs 
sie den Namen Ausnahmetarif in der That kaum verdienen. Ich kann natürlich zum Beweise 
dessen Ihnen nicht eine grobe Reihe Relationen geben, ich mufs mich darauf beschränken, Ihnen 
nur eine Slatioii zu nennen, nfiinlicli die Station Essen, und was iür Essen gilt, gilt auch für 
Bocbura, Dortmund u. s. w. Da liegt die Sache nun so, dafs der reguläre Tarif, also der Special- 
tarif III, von Doromeldugen nach Bsaen 8 tS, der Ausnahmetarif 7,60 *S fOr die Tonne betrigl; von 
Esch nach Essen beträgt der reguläre Tarif 8,60 der Ausnahmelarif 8 von Hagendingen 
nach Essen beträgt der reguläre Tarif 8,90 <^ , der Ausnahmetarif 8,10 e^, die Ermafsigungen 
des Attsnahmetarifs gegenflber dem regulären Tarif sind somit sehr klein. 

M. II.! Icii habe ferner constalirt, dafs die Erze von Lothringen und Luxemburg nach 
Rheinland- Westfalen auch noch llienrer gefahren werden, als zu den Sätzen des Ausnahmetarifs, 
welcher für Erze in Rheinland \jnd Westfalen, überhaupt in den Bezirken Hannover, Köln, Frankfurt, 
seit lange besteht. WQrden die Erze von Lothringen und Luxemburg nach Rheinland und \\'esi*;ijen 
auch nur 7n elen Sätzen gefahren, zu denen seit langen Jahren in lUicinl.ind und W^eslfalen das 
Erz gefahren wird, su würden sich die Sätze von Dommeldingen nach Essen auf 6,90 t-M stellen, 
wthrend sie jetzt thatsSchKeh auf 7,60 *4( stehen. Woher das kommt, habe ich authentiseh 
nicht ermitteln köimen , ieli glaube aber annehmen zu dürfen, dafs die Höhe dieser Pr.ichtsBlze 
von Lothringen und Luxemburg darauf zurückzuführen ist, dafs die Reicbseisenbahncn um etwa 
25 ^ höhere Einheitssätze rechnen als die preußischen Staatsbahnen. ^ 

Was auch für <Iic Erztransporte von Lothringen und Luxemburg naeh Itheinland -Westfalen 
ZU erstreben ist, das ist die Anwcn<lnng des Nothstandstarifs vom 1. August 1886. 

Es würden sich dann die Sätze im Durchschnitt um 2'/j bis Z für die Tonne ermifeigen 
und ich bin für meine Person davon üher/eti-^i, dafs, wenn dies durcbgeflibrt werden sollte, die 
Frage der Moselkanalisirung übeihaupt erledigt sein würde. 

Die Erörterungen, welche, wie ich Ihnen mitgctbeilt hal)e, bctrells des etwaigen Eintritts wirlli- 
schaftlieher Verschiebungen veranlafst worden sind, haben sieh zu meinem Bedauern gegen den Willen 
der Anlrapsleller auf den Effect etwaiger Erinäfsignngen für Kohlen und Koks ausgedehnt. Dies hat nicht 
giinsUg gewirkt; es hüben sich da in üiiancietler Beziehung erschreckend hohe Zahlen ergeben, 
die natariich auch die Entschliefsung der Staatseisenhahnrerwaltung Obel beeinflussen mubten. Es 
hat sich beispielsweise ergeben, dafs, wenn Kohlen und Koks dieselbe Erniäfsigung erführen, die 
weslliehen Slaatseisenbahnen einen Einnahmeansfall von etwa 23 Millionen Mark haben würden; 
wenn nur Koks erntüfsigl würde, betrüge der Ausfall 2 bis 3 Millionen Mark, und wenn die 
Erm.'ifsigniig sich auf Erze beschränkte, würde er 1400 000 belia i, Die Ausdehnung dieser 
Ermitlhmgen hat der guten Saehe nicht sein- genül/t ; es sind d^ulureii am Ii die von mir vorhin 
geschilderten Ansichten in einzelnen Bezirken verschärft worden und die Ditlerenzcn sind durch die 
Hineinziehung dieser Frage nieht geringer, sondern grAfisar geworden. Nichtsdestoweniger stehe 
irh auch in di- scr Heziehnng auf dem Standpunkt der Resolution un i hnfürwortc , dafs wir attoh 
UQScrerseits uns mit dem letzten Passus derselben durchaus einverstanden erklären. Es ist das 
fUr diejenigen , welche sine Ermlfsignng von Erzfrachten fordern, ein Gebot der Billigkeit und 
GerechtigkeiL Wer bUÜge Erzfrachten wünscht, mufs seinei-s^-its auch bereit sein, den anderen 
Revieren billige Koks- und Kohlonfrachtcn zu conccdiren , und darf keinen Widerspruch dagegen 
erheben, dafs den Bezirken das zu tlieil wird, was man für sich selber erstrebt. 

Auf einen Punkt will ich noch mit wenigen Worten aufmerksam machen. Weder ich noch 
sonst irgend Jemand wird luid kann bestreiten, dafs, wenn eine Erniäfsigung der Frachten für 
Erze eiatrill, evenl. auch für Kohlen und Koks, dann gewisse Verschiebungen auf wirthscliaft- 
liehem GeMet emtreten werden. Dem einen Gdüet mu6 eine Ermtfsigung des einen Artikels 
mehr Nutzen bringen, dem anderen Gebiet nützt die Erniäfsigung eines anderen Artikels. Aber 
solche kleine Verschiebungen sind nicht zu vermeiden und es ist ganz unausbleiblich, dafs, wenn 
^ die Selbstkosten der venchiedensten Bezirice mit einander vergleichen, wie sie sich jetzt gestalten 
and wie sie sieh gestalten könnten, wenn die Frachlermäfsigung einlriii, sich kleine Differenzen 
ergeben werden und der eine etwas günstiger, der andere etwas schlechter dabei falireu wird. 
Aber fassen wir dnel» dabei einen anderen etwas allgemeineren Gesichtspunkt ins Auge. Ich 
spreche meine volle Ueberzeugung dahin aus, dafs, wenn wir beule ermäfsigle Erztarife hätten 
irod wenn demgemftls die Selbstkosten aller Reviere etwas • ermfilaigt würden, sich Alle wohler 
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dabei bclinden würden, als es heute der Fall ist, und dafs jedes Revier an seinem Theile von 
den gewährten ErmfiTsigungea Nutseo neben wüi-de. Selbst aber derjeni^^c, der darin nicht meiner 
Meinung ist, solltp den einen ganz weilen Gesichtspunkt nicht aufser Acht lassen , dafs, wenn die 
deutsche EUeninduälric durch Ermälsigung ihrer Seibstkosteii im grofsen und ganzen concurrenz- 
fthiffer wird dem Aastande f^endber, das dann rine grofsarlige KrCfligung der Eisenindustrie 
bedeutet und dnfs diese Kräfti^nn^' in ihrer Wirkung nachher jedem, auch deol, der SUnSchst 
nicht unmittelbar davon protitirt, zu gute kommen wird. 

Ich bitte dringend, seien wir in dieser uns Allen am Herten liegenden FVage einig; lassen 
wir die Sonderinlcresseii dicsis oder jenes Bezirks nicht in den Vordergrund treten, uic es bisher 
geschelien ist, ich bin fest über/i-uj;!, wir erreichen <iai)ii nirhls nder «ieher nicht viel. Sind wir 
aber einig, nehnten Sie heule die Resolution eiiistiintnig an, so bin ich auch der vollen Ueber- 
seagung, dafs damit der erste Schritt auf dem Wege der allgemeinen Ermifsigung der Frachten 
geschehen ist Seien wir cin^^cdenk des Spruches: »Einigkeit mactit stark.* 

Hr. Bergrath Beiiinger-Brauufels : M. H. 1 Ich würde mich mit Freuden ebenfalls der Resolution 
ansehliefsen, wenn ieh das Gefahl des WohlbeBndens dabei haben Mnnte. Sie wissen, dafs der 
Nothstaudstarif in erster I.iuie für den Erz-Bergbau an der I.ahn beantragt worden ist und dafs 
die dortige Lage auch Veranlassung gewesen ist, dal« der Nothslandslarif bewilligt und hernach 
auf das Stegerland und anf Koks ausgedehnt wurde. Wir haben durch diese Frachtermftfsigung 
allerdings einen Vorsprung von 14 fOr den Doppelwa^oo nach der Ruhr erlialten ; der 
Hr. Minister hielt es für nothwendig. uns diises nrncficiiini zu gewähren, daniit der Erz- 
bergbau an der Lahn erhallen bleibe, ich habe die genauen /uhlen nicht zur Haml und will nur 
die runden Zahlen im allgemeinen mittheilen, soweit sie in meinem Gedächtnifs sind. Die 
Föidening holnig nneli im Jahre 1884 beinahe 1 000 000 l, und sank in den folpendeii Jahren bis zu 
500 UUU t, also auf eine halbe Million Tonnen. Im vorigen Jahre ist die Förderung wieder in die 
^HShe gegangen und zwar um etwa 20 ^. Wir haben dies im wesentlichen dem Nothstandstarif 
zuzuschreiben, allerdings aueli der all^retneinen Besserung der Preise, Wurde nun In s- r Nolh- 
standstarif auf die Minette ausgedehnt und dadurch eine Frachtverschiebung von 23 zu uoserm 
Nachtheil eintreten, dann wOrde der Nothstand noch yerschtrft werden, denn die Differenz zwischen 
14 tJi und 23 c/4^ bedeutet für uns einen weiteren Nachtheil von 9 cA^ und den können wir nicht tragen. 

Es ist ausgeführt worden, die Minette bringe keinen Nachtheil für nnsern Eisenstein; ich habe 
aber vielfach gehört, dafs sie wie unsere Eisensleine ebenfalls für Puddel- und Giefserei-Roheisen 
verwendet wird. Wenn nun die Minette, die in gewaltigen Mengen vorkommt, auch nur zum 
Theil 7.[j ühidichen Zweeken verwendet wird, wie un-ere Eisenerze, die eine geringere Aus- 
dehnung haben, dann werden wir mit unserem Eisenstein nicht concurrireu kütmeo. Ich will 
damit nicht sagen, dafs unser Eisenerzbergbau so unbedeutend ist, wie es in dem eben 
gehörten Referat dar^-estellt worden ist. Wmn wir im Vürlj:en Jahre sehon 20 mehr gefördert 
haben als im Jahre lS8t), so kann man daraus scbliefsen, dafs wir im Verlaufe von einem 
Jahre, wenn Sie uns Zeit gönnen, wieder auf «ne Million Tonnen und spüter auch auf zwei 
Millionen Tonnen liomnien werden. Wenn Sie uns aber den Nothstandstarif nehmen oder 
ihn paralysiren durch allfremeinc Frachlerniäfsigungen, dann gehen wir allerdings zu Grunde, Ich 
spreche für den Bergbau, für den Hutlenbelrieb an der Lahn ist eben Niemand hier, der sich selbst 
Tertbeidigen könnte, aber das Siegerland kann dies ja thun. 

Ich möchte, ehe ich .-el li. I'^f, r n h an eine Bemerkung des Hrn. Referenten anknöpfen, in 
der au das patrioliscbc Uefühl uppcllirt wurden ist. Unsere Bezirke sind von jeher gutes deutsches 
Land gewesen und wir sind auch gute Prcufsen geworden; von dem, was Sie beabsichtigen, haben die 
Auslfinder in Lnxenihnrfr und die Protestier in Lothringen den Vortheil, und ob dieselben das ver- 
dienen, dafs ihnen geholfen wird, während wir niedergedrückt werden, das zu entscheiden will ich 
Ihnen Oberlassen. 

Hr. Commerzienralh, Kreutz-Siegen: M. H.! Die Eisenindustrie an der Sic;,' lial ein wesent- 
liches Interesse an dem Wohlergehen der Eisenindustrie am Niederrhein und in Westfalen, da wir, 
wie Sie wissen, einen grofsen Theil unserer Producle dorthin abselzen und schon aus diesem 
Grunde nur wünschen können, dafs die VerhSUnisse an der Ruhr und am Niederrhein recht 
behäbige sind. Ich schliefse mich auch dem, was Hi. Geheimrath .1 e n c k e vorhin ?agtc, voll- 
ständig an: man soll nicht sein iSonderinlercsse , sondern das allgemeine Interesse an die Spitze 
stellen. Wenn ich aber die heute hier zur Besehlulirfassung vorliegende Retolntion daraufbm 
prüfe, so glatdie ich, dafs dieser Standpunkt in derselben nicht gewahrt worden ist und ieh 
werde versuchen, Ihnen dieses zu beweisen. 

Schon seit längerer Z«t ist nach meiner Ansicht die Hochofenindustrie am Niederrhein und 
in Westfalen etwas verwöhnt worden. Die Eisenbahntarife, welche die Production des Roheisens an 
der Quelle des Eisensteins, wohin sie gehört, unterstützen sollten, haben das Qegentheil gethaas 
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man Ithrt den hochwertbigen siegerUlader Eisenstein billiger als die niinderwerlhige Kolile und Koks. 
El ist auch volkswirlbschaftlicfa nicht richtig, dafs man den Werth der Waare tei der Pracht nicht 

in Ansatz bringt, nametitlicli bei Artikeln wie Eisenstein und Koble, wo bei der Versendung die 
Fracbt eine so grofsc Rolle spielt, wie U auch soeben von Hrn. Gebeimrath Jenckc ausgeführt 
worden. Um Ibuen nur zwei Zahleti zu geben, erwähne ich, dafs beule der Doppelladcr gerösteten 
Spatheisensteins 180 der Doppellader Koks 90 tS kostet, und doch fährt man den Eisenstein 
wesentlich billiger als den Koks, Schon aus diesen wenigen Zahlen werden Sie ersehen, wie 
durch die bisherigen Eiscnbahulanre die üochoi'eninduslrie des Siegerlandes gegenüber derjeaigea 
de« Ruhrreviers Itflnstlieh benachtheil^t worden bt. 

Sip haben ferner in dem heutigen Referat gehört und in dem bekannten Artikel der Kölnischen 
Zeitung vom 27. Januar d. J. gelesen. da£s das Eisenbütlengewerbe am Niederrheiu, an der Ruhr 
das bedeutendste sei. Das stimmt jedoch nicht ganz mit den offlciellen Zahlen. Di« Eisenera- 
fürderuug des Prcufsisehen Staates hat im Jahre 1886 belra-cn " ' 5 4 'J 3 t. Daran parlicipiren 
die Reviere, welche Späth- und Brauneisenstein fördern, also das SiegerLmd mit 1 141 730 t, die 
Lahn mit ihren Hothcisenstcincn u. s. w. einscbliefslich des Briloner Reviers mit 666 750 t, der 
Oberbergamtshezirk Dortmund mit 661 837 t. Sie ersehen aus diesen Zahlen, dafs die beiden 
Reviere des Sieg- und Lahngebiets, um deren Wohl es sich augenblicklich bandelti ttber die Hälfte 
der gesaniuiten im Preufsischen Staate gewonnenen Eisenerze fördern. 

Ich komme nunmehr auf die Roheisenerzeugung. Ek wurden producirt im Jahre 1886 im 
Olierlni L: untshezirk Breslau 374 493 t, ini Bezirk Dortmuiul 1 150 54G t, und im Obcrbcrganits- 
bezirk Üoua 929 422 es siebt also io dieser Beziehung der Oberbergamtsbezirk Bonn gegen den 
OherbergamtsbezirlE Dortmund nur um rund 200000 t zurück. Ob dieser RQckstand aber so 
bedeutend ist, dafs man den Oberhergamtsbecirk Bonn als Ruheisen produc irenden Bezirk gänzlich 
Ton der Landkarte verschwinilen lassen kann, um der Rulieisenindostrie des Oherbergamtsbezirks 
Dortmund auf die Beine zu helfen, erscheint mir doch sehr zweifelhatl. Dafs der Oberbergamts- 
hezirk Dortmund Oberhaupt in dem Quantum der Roheieendarstellung dem Oberbergamtsbezirk Bonn 
voraus ist, isl nur eine Folge der anfangs von mir erwähnten Frachtbegünstigungen; beständen 
dieselben nicht, so würde wahrscheinlich das Umgekehrte der Fall sein. Diese Frachtbegünstigung, 
welche das Ruhrrevier schon TOr Einfilhrung des sogenannten Nothstandstarifs genofs, ist srinerzeit 
durch Hrn. Weinlig berechnet worden und bezifferte sich dieselbe nach dessen damaliger Rechnung 
auf rund 2 i^M pro Tonne Roheisen zu Gunsten der Uochofeniudustrie des Ruhrrcviers gegenüber 
derjenigen des Siegerlandes. Die Zahlen sind von Hm. Weinlig seinerzeit im bergbaulichen Verein 
in Siegen, zu dessen llit^dern die Firma Fried. Krupp in Essen und Gutehoffn u ngs- 
hülle in (Hnrhuusen gehören, iiiitgelheilt worden, und es ist von den anwesenden Vertretern 
dieser beiden i' irmea kein Widerspruch dagegen erbüben worden , ich glaube alsu berechtigt zu 
•dn, dieselben l&r rieht^ zu erkUbren. Trotz dieser Vortheile. die Ihre Hochofenindustrie jetzt 
schon gegenüber derjenigen d -s Sie{„- und Lahngebiets geniebt, Terlangep Sie noch weitere durch 
die auf Staatskosten auszuRibrende Kanalisation der Mosel. 

In der Eingabe Tom 9. November 1885, die miterzeiehnet ist von einer groben Anzahl von 
Herren aus Westfalen und vom Niederrbein und die Kanalisation der Mosel hetrifft, hrifst es unter 
Anderem: ,Bei einer Fracblermälsigung von Sb%, also von 2,20 für die Tonne Eisenrteio« 
würden sie (die Unterzeichner) die Tonne Roheisen um rund 7 billiger herzustellen kOnnen.* 
7 — was das bedeutet, glaube ich hier vor Sachverstfindii;» n nit lit erläutern zu brauchen. Dab 
die Herren das selbst eiiifieschen haben, dafa bei Kintritl solcher Verhältnisse die Kisenindustrie im 
Sieg und Lahngebiet nicht mehr lebensfähig sei, documenlirl sieb im zweiten Satze, der also 
lautet: «Der Brzberfheu ist namentlich in Lothringen im hfichslen Habe entwicklungsfähig; seine 
weitere Entwicklung würde eine Quelle des Wohlstandes werden and TOraUSSicbtlicb viden 
beschäftigungslosen Bergleuten von der Labn und Sieg Arbeit geben.* 

In dem Aprilheft des Jahres 1886 der Zeitschrift »Stahl und Etsenc ist eine gleichfalls die 
Moselkanalisation betreffende Eingabe abgedruckt, in der über diese Frage folgendes gesagt wird: 
,Bis im allcrgünsligstcn Falle die Kanalisation der Mosel beendet sein kann, wird der bereits seit 
Jahren im Gange befindliche Vcrschiebungsprozefs so grofse Forlscbritte gemacht haben, dab die 
Eröffnung der neuen Verbindung zwischen dem Ruhrkohlen- und dem lotluingischen Erzrevier keinen 
nennenswerlhen Einflufs (auf die Eisenindustrie des Siegerlands) mehr haben kann.* 

Hier schlägt man also den Todlen nochmals tudl. 
H. H.t Die Herren Hochofenbesitzer, des Ruhrreviers behaupten ferner sie seien in einer 
Notbla^'c und <1ef-lial!> zur Stelhmg der in der Iksolution niedergelegten Forderungen gezwungen. 
Ich mufs gesteben, für diese Behauptung sind keinerlei Beweise erbracht worden, ich kenne aller- 
dings Bilanzen von Eisen« und Stahlwerken des Rnhrreviers aus neuerer Zeit» die nidit glinsend 
sindf ich habe aber geftanden, dab da, wo dieae nidit echOnen und nicht glinienden BHuncn 
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vorhanden sind, eio Factor mil unterläuft, der vieileiciit nicht unwc^eullich ist; das sind die Kapital- 
MbaMen. Wenn ein Werk grofse Zinsen und Amortisotionssammen zu zahlen hat. dann ist dieses 
nainentlich sehr schlimm in einer Zeit, in welcher wenig oiler nichts verdient wiril, dafür kann 
aber die Allgemeitihcit nicht verantxvortlich gemacht werden, am allerwenigsten kann verlangt 
werden, dnfs der Staat aus eigener Tasche derartige Werke untivstatst. Idl kenne andere Bitanien 
▼on Werken desselben Reviers die ganz gut sind uml die beweisen, dafs» wo diese Fehler ni<^hl 
vorhanden sind, auch gute Erfolge erzielt wordtMi köniicn, nenne Ihnen nur die [Iheinischct» 

Stahlwerke, die Bochumer Gufsstahlwerke, die Westfälische Union und dicBochunjerStaliiindusU ie u.s. w. 

Zur BegrOnduDg ihrer Ansprflche fBhren Sie femer an: es sei nolhwendig, das Thomasver- 
fahri II allgetiiein einzuführen. Ich will mir kein Urtheil il u füx r aiunafr^en, ich hin nicht Stahl- 
Tecliniker, aber auffallend ist e:> mir, dals ich vor etwa einem Itaiben Jahre in einer Submissious- 
anzeige der fransfisiseliea Regierung die Bemerkung gelesen habe: «Die Scbieneo dOrfen niobt auf 
basbebem Wege eneogl leio.* Es raols also doch wohl em Haken in dieser Methode gefunden 
worden sein. 

M. H.! Ich komme zum Scblub. Wir hal)en im Siegerlande unser Gutachten dahin ab* 
gegeben , dab wir (therhaupt nicht protestircn wollen, wenn Sie uns dieselben procentualen Vor* 
theile zukommen lassen, die Sie bekommen durch den Moselkannl oder durch allgemeine Einfrilining 
der Eisenerz-Frachtermäfsigungen und ich glaube, billigerweise können Sie uns das nicht verweigern. 
Warum wollen Sie uns dw nicht gehen, was Sie selbst haben wollen? Geben Sie uns gldehfalls 
die Möglichkeit durch Slaatshfilfe eine Frmäfsipung der ricstchungskii-lr ii von 7 vH: für die Tonne 
Hoheiseo herbeiführen zu können, dann sind wir sehr zufrieden und Sie küuaen sich dann einen 
Kanal oder meinethalben auch zwei nebeneinander bauen. 

Hr. Director Thielen'Ruhrort: M. H.! Wenn wir noch eines vollgültigen Beweises bedurft 
hätten dafür, dai's die jetzige Discusslon hier vollkommen am Platze war und dals die Majorität 
dieser Versammlung in so cclatanter Weisse die.«i' Discussion wünscht — ich glaube, die Ausführungen 
des Hrn. Commerzienraths Kreutz werden auch den überzeugt haben, der dieser Discussion am 
feindlichsten gegenüberstand. Alle diejeni^ren von llinen. die dieser ausfiilulichen Darstellung gefol^rt 
sind , werden sich überzeugt haben , dufä gerade Herr Kreutz auf die heutige Discussion sich in 
einer Weise vorbereitet hatte, mit einer Reihe von Zahlen und mit einem GedSehtnib, das wirklich 
hervorragend zu nennen ist. Ich glaube, wenn wir noch einen der Herren hören, s>' wiirlen 
wir fiberzeugt sem, dofs die Herren Protestler, icli will nicht sagen ganz so gut wie der Herr 
Vorredner, aber doch sehr eingehend mit dieser Frage sich beecbifligt haben, die seit iahre» in 
allen Vereinen und Oberhaupt da, wo nur drei oder vier Interessenten aus dem Rbdnlande und 
aus Westfalen zusammengekommen sind, auf der Tagesordnung gestanden hat. — 

M. H. ! Ich wollte mir erlauben, Ihnen die Sache von einem iuidern Standpunkte auschaulich 
zu machen; ich wollte nimlich ein kleines Zukunftsbild entrollen, Thatsachen Ihnen vorführen, die 
unbedingt eintreten müssen, wenn nicht Schritte gethan und wenn diese Schrille nidit den Erfolg 
haben werden, eine Ermäfsigung der Erztarife herbeizufüitren. Es ist Ihnen allen bekannt, dals die 
ExportOhigfceit der deutsehoi- Eisenindustrie zum grOfeten Thdie auf der Herstellung des basischen 
Materials beruht. 

Nur dadurch, dafis die deutschen Werke in der Darstellung des basischen Materials sftmmt- 
liche concurrirenden Linder Oberflügelten , ist es uns gelungen, in so hohem Mafse aosAibrfllhif 
SU werden. Die Heimat des basischen Verfahrens ist ja Middleslnough, wo die Verhiltnissc so günstig 
sind wie nur möglich, wo die Werke in unmittelbarer Nähe der Erzgruben liegen und die Kohlen 
aus einer Entferuuug von 15 bis 20 Kilometerti herangeholt werden; trotzdem ist es uns 
gelungen, fast um das Vierfiuihe unsere Production gegenüber der eegtisehca Productinn zu steigern 
und dafür Absatz zu gewinnen. Der Tirund dafür ist einfirli der gewesen, d;ifs die deutseben 
Werke technisch vollkommener und wissenschaftlicher gearbeitet haben als die englischen und 
dafs erstere natorgemlb auf das neue Verfahren hingewiesen waren. Die letzten Jahre und ja 
immer no' Ii Jahre des Strebens gewesen, aber es ist doch wohl wahrscheinlich, dafs ein gewisser 
Ruhepunkt in diesem Moment eingetreten ist, und ich bezweifele, dafs durch fortgesetzte Verbesserungen 
im Betriebe eine wdtere Reduetion der Selbstkosten eintreten wird. Das Blatt hat sich voUstindig 
gewendet; für uns liegt die Frage so: Sind wir in der Lage, ohne Transportermüfsigungen noch basisches 
Material im Concurrenzkampfe gegen die Saar und gegen En;;laiid und Üelj^'ien im bisherigen 
Umfange herzustellen? Die Antwort kann nur lauten: NeinI Wenn eine Industrie wie die Eisenindustrie 
von Kheirjland und WcstAJeu dazQ geswuDgen wird, daCi sie ihre Erse in Gestalt von Schlacken vor den 
Thören ihrer Coneurrenzwerke wegnimmt, d.tfs sie gezwungen ist, die Schlacken von der Saar, 
aus England, Schottland, Belgien mit grolsen Kosten heranzufaliren, dann ist diese Industrie auf 
die Dauer nieht lebensfthig. Diese Schlacken, die dort weggenommen werden, werden natOrllch 
nicht wieder eiaetst, und die Zeit ist sehr nahe, wo wir nicht wissen, was wir in unsere Hoob* 
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OfvD hineinthun sollen und wo wir uns sagen müssen: Wir können kein basisches Hohciscn mehr 
erblasen. Wenn es uns in diesem Aufrenblick noch geluni^en ist, unsere Oefen anf dasselbe im 
Betrieb m ei-hiiUen und einen gewissen (lewinn ilabei zu erziel« !!, so ist daran luild die Erkonnlnifs 
der Solidarität der Interessen, die in Hlieinland- Westfalen unter den Eisenindustriellcn sich geltend 
gemacht hat und sich hier erhält durch Preisconvcntionen, uielir als in den benachbarten Bezirken. 

Wenn heute das Siegerland Oberhaupt gegen die Ermäfsigung der Frachten eintritt, so ist 
das ein Standpunkt, den ja nur wenige von uns theilen können. l< Ii glaube, die Kla^'cn des 
Siegeriandcs, die hier vorgebracht werden, mit denen die Klagen von der Lahn und Dill in 
▼ollkommen paralleler Linie stehen, sind hauplsfichlich dadurch hervorgerufen, dab der Stahl 
gejreniiber dem Purliiclcisrn <\ch F'alin ^'cbrochen hat. Dafs iler l'uddelbctrieb im Siogerlamle nicht 
mehr das Quantum von Schwcifseisea liefert, das früher geliefert worden ist, liegt daran, daf$ 
manche Artikel, die damals f&r den Export hergestellt wurden, z. B. Feinbleche und Draht, heut« 
in viel vollkommenerer Qualität und viel billiger hergestellt werden können in Flufseisen als Trüher 
in Schweifscisen. Ich stehe durrhuus nicht auf dem Standpunkt, dal's ich eine vnllständige Vor- 
drängung des Schwcifseisens herbeiwünsche, aber dafs der Stahl weitere Forlsciiritte macht, das 
hoffe ich uttd da» müssen Sie alle hoffeD« denn nur durch Stahl haben wir die grobe Export- 
fäliif,'kcit [gewonnen. Vor 15 Jahren waren es verschwindon ie Quantitäten, die wir exportiiten; 
in den letzten 2 bis 8 Jahren hat die Gxporlfähigkeit Deul;>chlands zugenommen in der Weise. 
daCs das Material, welches direct ezportirt wurde, hier am Niederrhein wohl annfthernd */» der 
ganzen Production betrug. Von dem Quanlunt. das indirert exportirl worden ist, wollen wir hier 
gar nicht reden. Diese Exportlähigkeit ist in Frage gestellt und zwar ist das ganz sicher nahe 
bevorstehend, wenn wir nidil bilKgere Erze «um Betriebe uanrer battaehen HoeMffen bekommen, 
und diese kfooen wir nur dadurcli bekommen, dafe uns Erze aus Lothringen zu einem billigen 
Prtise an unsere Hochöfen herangefahren wcnlcn. 

Ich möchte mir nun iiuch erlauben, Hrn. Kreutz ein Wort auf seine Ausführungen zu 
erwidern. Er sagt, es ist unnatürlich, dafs das werthvollere Halerial zu dem werthloseren Material 
gefahren wird, es nnifs die Eisenindustrie sich da entwickeln, wn die Erze aus dem Boden komnien, 
das Gegentheil ist richtig. Ich will hierauf nicht näher eingehen, ich möchte aber ilrn. Kreutz 
anheimgeben zu bedenken, dafs das Absatzgebiet der fertigen Produete aueh eine gewisse 
Rolle bei der S.k Ii. spielt. Wenn wir den Schwer|)Unkt unserer In<lus!rie n.n h J. tn Siegcrland 
legen wollten, so würde ich doch fürchten, dafs die preufsische Regierung uichl dazu übergehen 
kdnnle, uns die erforderliclien billigen Frachten zu versehaffen, um untere Goneurrenzfthigkeit 
aufrecht zu erhalten. 

Vorsitzender: Gestatten Sie mir auch einige Bemerkungen gegenüber den .\eufsorungen des 
Hrn. Kreutz. Er sagt: Westfalen erstrebt eine Frachtermäfsigung, welche gleichbedeutend ist 
mit der ErmSfsigung der Gestehungskosten des Robeisens um 1 gebt uns auch die Mittel, 
das Roheisen 7 billiger lierzuslcllen , dann - itiil wir einverstanden. So aber lieirt ilir Fi nge 
nicht. Wir haben bisher die Minette nicht bezogen oder doch nur in verschwindenden Quantitäten; 
bisher waren Rasenerze und Schlacken das Mittel, um unsere Selbstkosten in mSfsigen Grenzen zu 
hallen. Diese Mitte] sind erschöpfl. Die Puddelschlacken und Schwcifsschlacken sind verbraucht, 
wir beziehen bereits Schlacken aus der Saargegend, aus Lothringen imd aus England. Die Selbst- 
kosten sind so gewachsen , dafs wir von dem weitereu Bezug dieser Schlacken Abstand n^miCn 
mflssen und zum Bezüge der Minette gendtbigt werden, und die nunmehr i i-^gotrelonc Notb*^ 
wendigkoit — dafs sie da ist, werden Ihnen die Vertreter der einzelnen Hiitlen bestätigen — 
vertheuert uns unsere bisherigen Selbstkosten um >> und deshalb beantragen wir die Fracht- 
ermCÜB^nDg, damit wir die Hfigliebkeit erlangen, die Erhöhung der gegenwärtigen Selbstkosten am 
5 zu vermeiden. Wenn wirklich der .\iisnahmet:Trif allgemein zur nr!!iiti'_' kummen würde, so 
würde das Plus für Westfalen beim ausschliefslichen Gebrauch von Minelte nur 2 betragen. 

Herr Director Dr. Ooedw- Duisburg: Der von dem Vorstande eingebrachte Antrag gebt dahin, 
dafs der Verein sich nicht blos mit dem Punkt II der Resolution , sondern auch mit dem unter I 
erwähnten Streben nach der Kanalisirung der Mosel einverstanden erklären möge. Hr. Geheimrath 
Jencke hat hauptsächlich nur den Punkt II der Resolution befürwortet; er legi das Hauptgewicht 
darauf, dafs sofort genügende F'rachtcrmafsiginit'en eintreten , utul da- thun wir ja auch. Nur 
glauben wir, ilafs die .Moselkanalisatiou als da.-^ schlief>liclj Knl>ch<-idende utirl si lili> f-holi allein 
Ausreichende auch sofort mit angestrebt und vorbereitet werden mul's. Deshalb halte ich es für 
durcbaus Dolhwendif, dafs auch der Punkt I der Resolution als das wiricKcbe Endziel beibehalten 
und er^trt !>t wird, und icb darf wohl anndimen, dab auch Hr. Gehnmratb Jencke hiermit ein* 
verstanden ist. 

Ich kann dann femer die bistonschen Darlegungen, welche der Herr Referent gegeben liat, 
noeh in einem Punkte ergänzen. Der Herr Referent bat Iboen mitgetheilt, dafs ror etwa 14 Tagen 
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ein Rescript der kfiniglichen Regierung zu Trier eingelauren ist, itibaltiicti dessen der Herr Minister 
der öffentlichen Arbeiten sich bereit erklirt hat, die ihm von den Interessenten der Moselkanalisation 

angebülencn 36 000 t/f anzunehmen und sie zu den Vorarbeiten für die Moselkanalisation zu ver- 
wenden , uns aber ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht Imt, dafs in dieser seiner Annahme 
und in der wirklichen Vornahme der Vorarbeiten nicht etwa ein Präjudiz gefunden werden dürfe, 
dafs er sieh damit wirkhch zur Ausführung der Kanalisation ver|:fli( ht' . Er hat uns ferner speciell 
darauf aufuierksam };('marht, dafs, selbst wenn die Atisfüiirung später erfol;.'fii möchte, doch vielleicht 
die Verhältnisse oder die Zeil soweit verändert sein niöcblen, dafs auch die Vorarbeiten veraltet 
sein konnten. Er bat uns infolgedessen tu einer Erklirung aufgefordert, ob wir troti alledem an 
dieser unserer Zeichnung festhielten und trotzdem ihm die Gelder zur VcrfM;.Minf.' =tr!!f« n. Das 
Schreiben war zu meinen Händen adressirt, und ich habe sofort bei allen Zeiclmern angefragt, ob 
sie unter diesen UmstSnden ihre Zeichnungen aufrecht erhalten wollten, und kann Ihnen die er- 
freulicl T i' iclit- miltheilen , daf Iii- heule Morgen, abgesehen von einem kleinen Beitrage von 
IbO tA , in betreff dessen noch keine Antwort eingelaufen ist, sämmtlichc Zeichner auch diesem 
höchst abkühlenden Rescript gegenüber ihre Zeichtmngen voll und ganz aufrecht erhallen haben, 
dafs also die ganztj Summe gesichert iht. Ich werde infolged c s icn morgen der königlichen 
Regieninfr n\ Trier Nann-ns des Ans-srhnsscs di-> Summe aufil neiM «or Verfügung stellen, 
und wir kunncti dann hoffen, dafs die Vorarbeiten baldigst werden in Angriff genommen werden, 
leb habe die Uebeneugung, dafs der Noihstand, welcher umwelfelhaft Aber die hiesige Eisen- 
industrie liereinhreclien wird, so nahe bevorsteht, dafs der Herr Ministfr Hnit danken wird, wenn 
er die Vorarbeiten so rasch wie müglicb in die Hfinde bekommt, und dafs er sich beeilen wird, 
die Sache nir Auaflührung zu bringen. 

Ich gestatte mir dann noch auf einige andere Punkte aus der bisherigen Discussion einzugelicn. 
Zunächst mufs ich meine Verwunderung darüber aussprechen , dafs fortwährend darüber geklagt 
wird, es sei der Ruin des Siegerlandes und der Lahtigegend zu erwarten deshalb, weil man den 
Bezug von Minette-Krzen aus Lothringen anstrebt. Ich bin kein Hültenmann, aber ich bin doch 
soweit iiiformirl . dafs ich fibor diese Fra?<> einipermafsen ein Urlheil habe. Mir %vird von allen 
Seiten die Erklärung abgegeben, dafs diejenigen Erze, die der Bergbau an der Lahn und Sieg 
liefert, durchaus andere sind als die Hinelte, dafs jene absolut unbrauchbar sind xur Herstellung 
des Thomaseisens, also [.'eradc dosjcrii;;cii Eisens, das heiito für Rheinland und Westfalen die erste 
Stelle einnimmt, und dafs die Erze, welche bisher bei dem Thoraasverfabren gebraucht wurden, in 
Rheinland und Westfalen Tollstfindig ta sehwinden beginnen. Nur der Umstand, dafs diese En- 
qualitSt nicht mehr vorhanden ist, zwingt dazu, sich nacli einem Er-a'z lür gerade diese Erze um- 
zusehen, und der einzige Ersatz wird gefunden in dem Erzlager von Lothringen. Darum müssen 
wir diese Erze von dort beziehen. Durch dun Bezug dieser Erze wird dem Siegerland und der 
Lahn kein Loth Erz entzogen werden, denn die dortigen Erze werden lÖr andere Zwecke immer 
genügende Verwendung finden. Einer der Herren Vorredner hat zwar gesagt, für beslinunte, bi'^hrr 
aus Siegerländer und Lahn-Erzen hergestellte Sorten könnte man Minette wenigstens theilwcise 
gebrauchen. Indessen bleibt es hnmerhin kein VergnOgen, die Minette so weit her su beliehen, 
wenn man andere nrihtre billige Eisensleinsorlen an ihrer Statt gebrauchen kann, und soweit als diese 
anderen Sorten dazu qualificirl sind, wird man sie daher auch nach wie vor nehmen. 

Speciell hat ferner Hr. CommerKienrath Kreuts mitgetheilt, es sei in der Eingabe der Tnter* 
essenten vom Jahre 188,") unsgesprochen w u lin, dafs, wenn die Moselkanalisali<'n ilm li^iTiihrl 
beziehungsweise die Fraelit ('rinafsi^'t würde, d.inn rlieiniscli weslfälisches Roheisen 7 <.M j)rü Totme 
billiger hergeslelll werden könne, als lieule. Ich wai vor 11 Tagen in einer Ausschufssitzung und 
hörte da dieselbe Versicherung von Hrn. Kreutz, erklärte ihm aber sofort, dafs ich diese Eingabe 
selbst tnitersi hri( !)en habe und mich einer solchen Eiklärung absolut nicht eiiLsinnen könnf. Wenn 
eine derartige Erklärung in der Eingabe enthalten sei, so könne sie nur dabin laulen, dafs, wenn 
man damals im Jahre 1885 Minette tu dem damaligen Frachtsalze bitte besiehen und ferarbeiten 
wollen, das Riilspi-m ilTtm C> «ih'v 7 tS theurer zu stehen frekoinnicn w.'ire, als wenn die an^-e- 
strebten Frachl-Krmäfstgungen bereits eingetreten wären. So siebt denn auch thalsächiicb der Salz 
in der Eingabe. 

Hr. Kreutz sagte, er wolle uns der Kürze halber nur einen Satz vorlesen, hat aber dabei 
gerade die vorhergehenden , diesen einen Salz erhliiternden S&tze fortgelassen. Ich mub ihnen 
daher statt eines Satzes drei Sätze vorlesen. (Liest:) 



Wenn das Werk vorwiegend oder ausschliefslich aus Luxemburger oder Lothringer 
Minette Rohei.sen erbläst, so Stdlen sich bei den gegenwärtigen Frachtverhältiiissen die 
Selbstkosten auf etwa 40 . . . . Die unmittelbar am Rhein gelegenen niederrheiniscben 
Hochöfen haben heule bei MinetlebesOgen eine Gesammtfracbt von 6,50 »4 für die Tonne 
und gdwauchen fQr jede Tonne Roheisen etwa 8 t Minette. Bei einer Fraefatermifsigung 
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Ton 35 also von 2,25 für die Tuiinc Eiseiislein, würden sie die Tonne Koheisc-u 
um rund 7 billiger, nämlich zu 3ti heittellen können. 

Also wenn damals ili-- Wtrku Miiielte bezogen und daniu^- Rolici-"n gemacht hSKen, so 
würden sie 7 tM melir haljen i)ezahlcn müssen, als nach Eintnll der eislrebtea FrachtermafsigUDg. 
Aber damals bezog noch sozusagen Jemand Minette. Die ganze Berechnung ist rein IbeoreUsch. 

Die Thatsaclic ist tinhestritlen , dafs für die bisher beim Tliomasprocefs verwendeten Erze 
Ersatz gescbafU werden luufs, weil da« bisherige Material zu schwinden beginnt. Heule ist die 
fVage sehr viel dringender als im Jahre 1885. Eines der grSfsten Werke, das 1885 noch gar 
keine MincU' cud 1886 vielleicht nur 8000 bis 3000 t Minette bezogen liat, i«t j< l/l gezwungen, 
im laufenden Jahre 140 bis 150 000 t zu heziehon trotz der colossalen Fracht. Dais man das 
nicht zum Vergnügen thut, liegt auf der Hund, und es ist damit der positive Nachweis erbrucht, 
dafs die für den Thomasprocefs geeigneten Erze in der Nähe nicht mehr vorhanden sind. 

Hr. ConiiiuT/ietiralli Kreutz hat dann noch erwähnt: in derselhcn Eingabe sei zugestanden 
worden, dafs die Mosel kanalisation und die daraus entstehende Entwicklung des Erzbergbaues in 
Lothringen das SiegerJand arbeitslos und besebSfligungslos machen würde, und dafs dann die 
SiegerlSnder Arbeiter in Eisars-Lothriiigen verwendet werden küniitrn. Hr. Kreutz hat nnr vergessen 
zu sagen, dafs die Siegeriändcr Uergarbeiter damals arbeitslos waren, aber dafs die Moselkanalisatioo 
ja noch gar nicht besieht Die Sache lag so: Die Herren aus dem Siegerlande halten in ihren 
vielen Eingaben stets gesagt : Heute wird d;ts Siegerland vollständig beschäftigungslos, die Arbeiter 
feiern, und wenn die Mosclkatialisirung kommt, dann wird der Nolhstand noch viel sclili mnier. 
Du iiabon nun die Interessenten der Moseikanalisalion in ihrer Eingabe gesagt: Wenn der Bergbau 
in Elsafs'Loth ringen eine Ausdehnung erfährt, dann kann auch denjenigen Arbeitern, die heule 
(also zu einer Zeit, wo die Moselkanalisation noch nicht besteht) im Siegerlandc beschäiligutigslos 
geworden sind, dort in Lotbringen ein Ersatz geboten werden. Das war ein durchaus ' humaner 
Gedanke, der nicht ausdrückte, dab durch die Moselkanalisation die Verhiltnisse im Siegerlande 
schlechter werden würden, -ondern der nnr sagte, dafs man den Siegerländer Bergleuten Be- 
scb&Itigung geben könne, die zur Zeit ohne die Moselkanalisirung beschäftigungslos geworden seien* 

Dann sagt Hr. Kreutz: Wenn Sie uns die Sache ebenso billig machen kCnnen, so dafs wir 
ebenfalls das Roheisen um 7 .-// pro Tonne billiger herstellen könnten, dann in l ^^ir einverstan* 
den. Wif man das machen soll, ist mir absolut räthscihafl. Ks k.uin sie Ii tii' ilit i rl<u h nur um 
Frachten handeln, und zwar, da die Siegerländer Hochötcn unnutleibar aut den tirzen hegen, rmr 
um die fcoksfrachlen. Der Gesammlfraehtsatz auf Koks nach dem Siegerland« wird 4 ciK pro 
Tonne betrairi>ii Wie man nun die Fracht für Koks, die überhaupt nur 4 t/Ä beträgt, so viel niedriger 
stellen kann, dafs man 6 — 7 pro Tonne daran protitirt, das vermag ich wenigstens llincu nicht 
«u sagen. 

Wenn Hr. Kreutz nun sagt, so lange das nicht geht, ist keine Gleichstellung da, nn<l so lange 
müssen wir dagegen prolestiren, so können wir darauf nur erwidern: Etwas anderes wollen wir 
auch nicht, als Gleichstellung, — gleiches Recht und gleiche PrachtsStze für uns Alle! Wenn wir 
das alle bekommen, dann wird jeder Theil dasjen^e erhalten, was ihm nalurgemäfs zukommt. Ich 
bin überzeugt, wenn Rheinland- Westfalen zu crinäf'^iptpti Frachten Mitidte hezielit, so wird 
dem Siegerland dadurch kein Abbruch geschehen, vieinichr werden infolge der crmäfsiglen Frachten 
alle In^triegeUete vorwärts g^«i. Darum, glaube ich, sollen wir erstreben, dafs Rheinland und 
Wp?trilpn, das trolz des Bestreitens des Hrn. Krnitz nach den eigenen Zahlen, die Hr. Kreutz ge- 
nannt hat, doch immer die gröfsle Eisenerzeugung in Deutschland hat, auf seiner Höhe bleibt, und 
wenn' Rheinland-Weslfalen dinwn Standpunkt wahrt, dann werden auch die anderen Gebiete auf ihrer 
Hölw bleiben. 

Hr. Comraerzienrath Kreutz: Nur noch einige Ibatsachliche Berichtigungen. Wenn 
Hr. Director Thielen gesagt hat, ich hätte befürwortet, den Schwerpunkt der Eisenindustrie nach 
dem Siegerland zu verlegen, so bodaure ich, iiemerken zu müssen, dafs er mich nicht richtig ver- 
standen hat. Ich habe gesagt, weil man seltet bei unseren hnehhaltigen Eisenerzen 2'/j Ffund 
Eiseoslein und nur 1 Pfund Koks gebraucht, um 1 Pfund Roheisen zu erzeugen, so gehört die 
Roheisendarstellung an die Quelle der Bisensteine und nicht in die Kohlenreviere. 

Dann ist Hr. Thielen sowohl w!»- Hr. Dr. Ooerke auf die 7 zurückgekommr ti. I<h 
bin nicht schuld daran, dab das in Ihren Eingaben steht; wenn es nicht richtig ist, warum setzen 
Sie es denn hinein? Sie künnen es uns nicht verübeln, wenn wir uns an das festklammern, was 
darin steht. Im Qbrigen stimme Ich Hm. Dr. Goecke vollständig bei , dafs man uns eine so 
günstige Forderung gar nicht gewähren kann« aber eben darum behaupten wir, daCi in ihrem 
Antrage eine Schädigung für uns liegt. 

Hr. Fabricationschef Fischer • Ruhrort : Ich möchte hier noch die weitere Bemerkung 
anknüpfen, dafii meinet Eraehteos ein gutor Geschäftsgang des Siegerlandes wesentlich von der 
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Exportlaliigkeit des nicderrlieintscb-westttltschen Besirka obhfiogig ist, und wain die Herren d»liin 

arbcilf'ii, dafs (licscllic narliläfsl oder zu Onindo geht, dann würde die Zeil wicdcrkoniinon , 
die wir ächon gehabt haben. Wir haben in den letzten 10 Jahren sehr traurige Zeiten durch- 
gemacht, du wisien wir Alle recht gut, deshalb »eine ioh, mOsseo die Herren in richtiger 
Erkenntnirs ihres eigenen Interesses uns rar Seite stehen, wenn wir unsere ExportlÜhigkeit su 

erhalten suchen. 

Hr. Oent-raldirotlor Brauns - Dortmund : Ich möchte nur mit einigen kurzen Worten das 
be.släli^en, was vorliin durch Hrn. Dr. Goecke ausgeführt woiilon ist, nämlich, dafs die Krze des 
Sie{.'frlaiuit'> und der L-ihn niclit etwa concurriren mit don loUirin^'isch ■ hixt-inbiiririsclion Krzen, 
sondern dAi sie eine nulhwendige Ergänzung zu denäclbeu bilden. Den Ilochofentcchnikern ist ja 
ausreichend bekannt, dafe nicht etwa die ROcksieht auf billige Galculation ans Teranlabt, die Erse 
von Nassau und Sio^'cn zu bezitdien , snii<li in lodiphch drr fi'ir uns nolhwcndige Manganjichall 
dieser Erse bringt uns iu diese Zwangslage. Roheisen aus Siegener Erz ist thatsächlich theurer 
als luxemburgisches Roheisen. Es ist also nur ein Ergaiisungserz und kein Coneurrenzerz. 

Hr. Hochofendirector Schilling - Oherhaiisen : Hr. Dr. Goecke hat uns nn Werk angeführt, 
welches in diesem .lahrp ir.OOOO t Mincttc bczii-hen wird. Es ist die Gulehoffnungshiitle. Bevor 
dieselbe sich zu diesem Ueziij^ entschlossen hat, hat sie bei den nassauischen Werken Rückfrage 
gehalten, ob dieselbe in der Lage wären, genügende Krzinen):en ZU liefern. Wir hatten 
I'uddelschlacke genug und konnten uns daher helfen. Die Nachrra;,'!' hat nun cr^ieben , dafs für 
die Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli nur ein Quantum von üÜOO t Rotheisenstein disponibel sei. 
Unser Verbrauch bezifferte sich aber auf mindestens 12000 t monatlieh, wir waren also gar 
nicht in der Lage, die Erze von Nassau zu he/ieheii. 

Ich habe immer bedauert, dafs unsere Eisenbahnen in dum Bau der Fahrzeuge in bezug auf 
deren TragfShigkeit nicht weiter fortgeschritten sind. Heute sehen wir 200'Centner*Wagen in 
alleiniger Benutzung, ieh bin aber überzeug'!, iljifs diese bald den 400 Centner-Wagen, die, was 
Länge und Breite anbetrifTl, in den heutigen Ditnensioncn aii«,.'( ffihrl werden können. Platz machen 
werden. Nach meinem Dafürhallen wird die Einführung di r Wagen von grüfsercr Tragfähigkeit 
eine grofse Tarifermifsigung zur Fol^ie haben und fOr jeden Eisen[)ozirk nutzbringend sein. 

Vorsitzender: M. H., es ist ein Antrag auf Selitufs riii|_'epaiif.'en. Zum Wort nnlirl ist 
noch Hr. Bergrath Belli ngcr. Ich frage die Herren, ob :Sie diesen Redner noch hören wollen. 
(Rufe: Ja» jal) Ich ertheile also Hrn. Bergrath Bell Inger das Wort. 

Hr. Bergrath Bellinger: Der Hen- V^orredner eiwälnile, dafs er Umfrage peh.illen und 
erfahren habe, dafs für die Zeit von Januar bis Juli die verlangten EisensleioTorräthe im Nassauischeii 
nicht mehr zu erlangen gewesen seien. Es ist ja Thalsache, dafs im letzten Vierteljahr die Nach« 
frage nach unseren Erzen derart zugenommen hat, dafs unsrnre Vorräihe Teigriffen sind. Wenn 
aber der Bergbau bei uns in einer solchen Nolhlage war, dafs viele Gruben zum Erliegen gekommen 
sind, dann ist es nicht mö|jrlieh, in 2 bis 3 Monaten so viel zu [ordern, dafs der ganze durch 
die gesteigerte Production vermehrte Bedarf der rheinisch-weslfähschen Werke gedeckt w. rden kann. 
Lassen Sie uns ''^ bis 1 Jahr Zeit, die Gruben komnien wieder in stärkeren Betheb und wir hoffen 
unsere Production über 1 Million Tonnen bringen und daim der Nachfrage genügen zu können. 

Vorsitzender: Ich schliebe hiermit die Diseussion. Antrflge auf AbSnderung der vor« 
f;psrlila;'fnen Resolution sind nicht ein^'oiaufcn , es kann sich daher nur um Annahme oder Ab- 
lelmung der Resolution handeln. Die Verlesung derselben scheint mir nicht mehr erforderlich zu 
sein, da sie gedruckt Toriiegt. 

Ich gehe also zur Abstimmung über und fordere diejenigen Herren auf, welche mit der 
Resolution nicht einverstanden sind, sie!) von ihren Sitzen zu erhelien hezw. soweit sie nicht sitzen, 
die Hände zu erheben. (Geschieht.) Die Resolution ist n)it allen gegen 11 Stimmen angenommen. 

Bevor wir nun diesen Gegenstand vollständig verlassen, erübrigt uns noch — Sic werden damit 
einverstanden sein dafs wir dem Referenten Hm. Schliuk für die sorgßUtige Ausarbeitung seines 
Referats unsern Dank aussprechen. 

(Es folgt eine Pause von 10 Miouten.) 

NarJi WiedererOflhuug der Sitzung ergreift das Wort der Herr Vorsitzende. 
Vorsitzender: Wir gelangen nunmehr zu Punkt III unserer Tagesordnung: 

Ueber die Entstehung der auf Friedenshatte am 24./25. Jnli v« J. 

stattgehabten Kesselexplosion* 

Ich bemerke hierzu, dafe Ihr Vorstand geglaubt hat, einem aus Mitgliederitreisea berTorgegangenen 

Antraf^e Folge pehen zu müssen, welcher di n Verein aulToi dcrt. zu der Ihnen bekannten Erklärung 
einer Reihe von Ubenngeuieuren von Damptkessel - UeberwarJmngsvereinen Stellung zu nehmen und 
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sieb über die Enlslehungsursadie der auf Friedensliiille crrolglen Kesselexplosion guUcüUicl) XU 
lufeern. Ich ertheile zu diesem Gegenstände Hrn. Ingenieur Brunhuber das Wort. 
Hr. Ingenieur Brunhuber- Essen : 

M. H. ! Die Dampf ke-^pcI-Explosion auf FriedenshüKc, ulicr welche »Stahl und Eisen« in 
den Numnirrn 10 und 11 für löä? berichtete, hat in den verschiedensten Kreisen eine etwas 
erregte Stimmung herrorgeruren, weil nteli itmlaufenden Gerflehleo der Hoehofenindustrie seitens 
der con' ' ?'-i(niirpntlen Fiehßrden erschwerendo Auflagen gemacht werden sollten ; ja, es wurde sogar 
behauptet, der Friedensbütte wure die Genehmigung für die Beheizung ihrer neu projectirten Dampf- 
kesselanlage mit Hochofengichlgasen ▼erwetgert worden. 

Wennglcii Ii nun Ihr Vorstand diesen Gerfiehtcn eine ßerer-htigung nicht zuerkannte, SO gUuble 
er doch wegen der Wichtigkeit der ganzen Angelegenheit Stellung zur Sache nehmen und ein»» 
Commission zusaninienberufen zu sollen, um die Auffassungen der bis jetzt betheiliglen Kreise 
kenneo zu lemra und xu prüfen. Dieselbe bestand aus den Herren: 

A. Boccking, Oberiogenieur des Rheinischen Dampfkessel -Ueberwachungs -Vereins, 

Dflsseidorf, W. B rüg mann, in Firma Aplerbecker Hütte, BrQgmann, Weyland k Co., 
Aplerbeck, i. Brunhuber, Ingenieur zur Betriebsleitung und Revision der Dampfkessel- 
Anlegen Ton Frledr. Krupp, Essen, G. Hilgen stock, Betriebs-Director des HSrder Bergwerks- 
und Hüllen-Verrins , Hörde, Tli. Jung, Hocliofen Dire(:t(»r der Burbaclicr Hülle, nurhacli, 
A. Kiel, Königlicher Dampfkessel-Revisor, Duisburg, W. Landgraf, Ingenieur zur Ueber- 
waefaung der Dampfkessel der Aetien-Gesellschaft Union, Dortmund, Fritz W. Ltirniann, 
CSvil-Ingenieur ßlOC Hochofen-Anlagen, Osnabrück, H. Spamer, Dircctor der llseder Hütte bei 
Peine, A. Spannagel, Betrichs-Diroclor der Aclien-GesellschafI »Phünix«, Ruhrort, Ferdinand 
Staub, Hochofen-Üireclor des Neunkirclicner Eisenwerks von Gebr. Stumm, Neunkirclicn, 
Reg.-Bes. Tner, Storp, Kdniglicher Dampfkessel-Revisor, DOsseldmf, W. Tiemann, 
Direclor der Actien-Gcsellschafl »Vulkan«, Duisburg-HochfeM , Alh. V a h 1 k ;i m p f , Ober- 
Ingenieur der Gulehoffnungshütte, Oberhausen, E. Scbrödtei, üescbättsführer des Vereins 
deutscher ESsenhattenkute. 

Die Yoi^enannte Gommisnon ist am 19. November, 10. December und 80. Januar nisammen* 

getreten. Zunächst hat sich iIhf^i II betreffs der wirlhschaAlichen Seite ergeben, dab die Königliche 
Beliörde, wie übrigens nicht anders zu erwarten war, nach wie vor die Genehmigung zu Hoch- 
ofengasfeuerungen erllieilen wird, wenn, wie auch bisher stets durchgeführt, die Entzündung und 
Verbramung der Gase durch die getroffenen Einrichtungen gewährleistet wird. 

Ueber das Wie schpinen die AulTassungen im Augenblick noch etwa"; auseinander zu gehen, 
indessen dürften DilTerenzen oder sonstige Schwierigkeilen leicht auszuscliliefsen sein, wenn die 
ErSrtemngen Ober diesen Punkt nicht einseitig, sondern von den bethdligten Kreisen, das sind die 
Hochofen und Dampfkessel-Ingenieure, genieinsclinftli Ii ^'epfldgen werden. 

Dieser Standpunkt muCs bei allen einschlägigen Fragen weilgebender Bedeutung festgehalten 
werden, weil andemlUls leicht dne einseitige B^andlung der Materie Platz greift, wie sidi, um 
gleich ein Heispiel amufOhren, leider bis jetst in der Stdlm^ahme sur technischen Seite der 
Frieden^hfittt^r Explosion gezeigt hat. 

Wahrend der schlesischc Danipfkcssel-Revisiunsverein den ersten Anlafs zu dem Unglück in 
dem Deicctwerden eines oder mehrerer Kessel und sich hieran anschliefsenden Gasexplosionen 
erblickt, glauben die Ingenieure einiger anderen Revisionsvereine die anfangliche Ursache in einer 
unter sämmtlicben Kesseln last gleichzeitig staltßndenden Gasexplosion suchen zu sollen ; in wieder 
anderen Kreisen ist die Anschauung vertreten, dab Wassermangel den ersten Anlalii xur Katastrophe 
gegeben habe, und endUcb tritt die HaterialqualilSt ab Factor hei der Beurtheilung des Torliq^enden 
Unfalls auf. 

In diesen vier Annahmen sind die Grandlagen ziir ErOrterang der einleitenden Momente flBr 

das Zustandekommen des Unfalles gegeben. 

Wesentlich in dem Berichte des <?chle.<ischen Dampfkessel-Revisionsvereins ist <lle Annahme, 
dab die anfängiictic Ursache der stattgehabten Explosion im Schadhaitwerden eines oder mehrerer 
Dampfkessel su suchen sei, ohne Halt dagegen die Begründung der Art und Weite, wie die 
angenotiinicne Gasexplosion bei jenen Kepseln eingeleitet worden sein soll, und nicht ausgesprochen, 
wie bei den übrigen Kesseln die Entstehung der Gasexplosion gedacht worden ist. Ein Zweifel 
kann darOber nicht herrsehen, dab der schlesisehe Verein trotx da* Annahme des Defeetwerdens 
einiger Kessel den Hauptanslof« in einer grofseren Gasexplosion gesucht hat, imd wird deshalb seine 
Ansicht durch die Erklärung der Oberingenieure verschiedener Datnpfkessei-Revisionsvcreinc gedeckt, 
welche, wie schon angeführt, eine unter sfimmtlichen Dampfkesseln gleichxeitig slaltgefundene 
Qaseiplotion annehmen. 
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Wälirend des regelroäÜBigeu Betriebes iil eine Gasexplosion von einiger Wirkung unmöglich ; 
um dne Erklimng so vernichen, mab tu Anmhmen gegriffen werden und zwar ist vomoumelxeo, 

ilafs critwnier das für sich hronncndc Gas erlosch oder aushiirb und «ii.h später wieder entzöndetp. 
Der erste Fall dOrfle bei der holten EntzQodungstemperalur und der Terbiltnifsmäfsig geringen 
VeriweDDUDgalenperatur bei dem einen oder anderen Kessel zeitweilig für Momente nicht fragUeb 
sein, spricht doch auch die in Friedensbütte für notbwendig enx hlele rntorlialttiiig oinr-s Roslfeuers 
dafür, dagegen inufs es als hoclist unwalirsclitiidich hezj'it lirn l wcrdon, dafs das Erlöschen der 
Gase in sämmtlichen Feuerungen gleichzeitig oder fast gleichzeitig eintreten Lonnte, wenn nicht tu 
der ferneren Annahme geschrillen wird, dafü das vorher brennbare Gas nun auf einmal unter den 
oltwaltt-ndeii Zustftnilrn unvcrhronnlir h wunle, sei es dnr< h verminderte Diclite, sri es durch 
unpassende Zusamniensetzung. Bei einem Bclnebe mit drei Hochöfen und reichlicher Maschinen- 
krafl ist Beides nicht wohl anzunehmen und wird aus gleichem Grunde auch die Annahme unwahr- 
scheinlich, dafs das Gas ausgeblieben sei. 

Wird nun trotz der vielen entgegenstehenden Gründe doch die Annahme des Ausbleibens 
der Gichtgase aufirecbt erhallen, womit gleichzeitig dem Erlfischen der Mischung von Gichtgas und 
Luft Rechnung getragen wird, ?n kann hieraus eine F.xplosion von der Intensität, wie sie zur 
Herbeiführung der Verwüstung auf Fricilen^haite notliwemli;,' crsi^ifinl, nocli nicht gefolgert werden. 

Wird berücksichtigt, dafs nur dann die Verbrennung eines (Jasgeuiisehes einen explosions- 
artigen Charakter annimmt, wenn sie eine plötzliche oder wenigstens sehr rasche ist, SO Icann unter 
j^ewöhnlichen Verhältnissen hei Dampfkessel-Fenornnffjn mit Hochofen^'i< hl^'i-'^n ni< ht <!it' Heile 
davon sein, weil die ForIpfUnzungsgescbwindigkcil der Entzündung der vorhandenen Gase eine zu 
gering» istf anberdem «her audi die Verbrewiungen nic&l im abgeschloesenen Räume erfolgen. 

Die auf FriedenthStle zur Heizung der Dampfkcaael verfDgbaren Gichtgase* werden pro 
Gubikmeter iiachstehende Zusammensetzung gehabt haben: 

N - 0,592 cbm 
CO, — 0,057 , 
HtO~ 0,128 . 
CO —0,228 . 

und bedurften an IheoretiMher Verbrannungslufl 

0,548 cbm k 0,114 cbm 0 -4- 0,429 cbm N. 

Nun hat Dunsen l)ei Verbrennung von CO mit O im Vprliültnifs von 2 zu 1 gefunden, dab 
die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Entzündung dieses Kohlenoxydknallgases bei gewöhnlicher 
Temperatur nur etwa 1 m pro Seennde betrigt und darf deshalb angenommen werden, dafs die Ver- 
brennung der wahrscheinlieh immer mit einem Mehrfachen der theoretisch nölhigen atmosphärischen 
Luft gemischten Gichtgase wegen des grofsen Uchersrhusses an indifferenten (Jasen nn( h bedeutend 
langsamer ausfallen mufs. Soll die Verbrennung eine raschere werden, so ist die Forlpflanzuogs> 
geschwindigkeit der Entzündung zu steigern. 

Hierüber belehren Untersuchungen, welche von Professor E. Mallard angeslellt worden sind 
und welche sich in die Relation zusammenfassen lassen, 

dab Vom«a/—^^-^««. 
r p t —X 

V «s FoKpflanzungsgeachwindigkeit der Entzündung, 

• T = Verbrennungslcmpcratur, 
t = Entzündungstemperatur, 
T s Temperatur des Gasgemisches, 

p = den fmlan}; des Heizkanalcs, 
s = den HuerM linill des Heizkanalc;:. 
bedeuten. a = Coefticienl, .abhängig von den Wiif iHcverlut-leii, 

Um zur Beurtheilung der Verbrennungserscheinungen weitere Anhaltspunkte zu gewinnen, 
lind die calorimetriBchen und pyrometrischcn Eigenschaften der PriedenshOMer Gase naher zu 
ermitteln. 

Ohne Berücksichtigung der mitgebrachten Wärme liefert 1 cbm Gasgemisch, d. h. Gichtgas 
und Lntk, wenn die Luft In theoretischer Menge bei^mischt ist, 444 Cai., bei doppellem Lnftqnantum 
329 Cai. und bei dreifachem 261 Cai. Werden 800 Cal. angenommen, entsprechend etwa gleichen 

* »Stahl and Bssn«, Nr. 11, Seite 804 mid »Zeiisdirifl des Verein« deuiM'li«>r Ihk.« 1687, Nr. 48. 
S. 1058, 9. Spalte. ' 
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Volumen Gas und Luft, so würden, weil die spec. Wärme* dieser Mischiitigen bei coostantem 
Druck 0,81 und bei constant«m Volumen 0,22 beträgt, die Verbrennungslemperaturcn sieb bei 
constanteni Druck zu 970 " und bei cunslaiilciii Volumen zu 1360 " berechnen. Letztere Tempemtur 
ii;t der Explosivität des (ias<jr'inis< hes ZU Grunde ZU legen und ermittelt «icb dieselbe daräas zu 

utigcfaiir i,ob Atin. üebeidiuck. 

Zu der Forlpfl•nzungBgeschwind^:keit der EolzQndung curOekkehrend, sind nun, wenn noch 

die EntzöndungstPinpcraliir nach den An'2;ihr ii des Hrn. La Baume rn VR'^ " ruificnonimcn wird, 
die ausscblaggcbcnden Daten zur Ücrecliuung der Gescliwindigkcil gegeben, sotorn zur Beurtbeilung 

der TemperalureinflOsie angenommen wird, dafs das Product a — conslant isL Diese Annahme 

ci'sdieint zulässig, iiideui dadureb nur [.'löfserc (m s« liwiiuii^keilcii bei böberen Tcuiperuliireu erzielt 
werden als thatsächlicb vorbanden sind, weil sich mit zunehmender Temperatur die Wänueverlusle 
durch die absorbitende Umgebung steigern. 

Unter den »tatt^cbabten Zu>>uiiHuensctzungen der Oasgciiiisebc wird eine FortpflanzungS* 
ge.«( bwindi|j:keil von bucliätens 0,') m ilei' Wiiklir likcit entsprocbcn bubcn ; auch wird eine Atifanps- 
Icuipcralur jener von etwa 40 " aiizuneiiuien sein. Aus diesen Zahlen leitet sich nun die Fürl- 
pflaoaingsgescbwindigkeil der Eotzllndung her zu 

T — t 
V = 0,60 

Auf Grund dieser Formel fallen die Geschwindigkeiten bei 

t = 100 ® zu 0,59 m 

200» . 0,79 , 

800" , I,Oü , 

400 , 1,52 , 

500 » , 2,27 , 

600 <» . 3,81 , 

700« , 9,00 , 

725 » . 13,00 , 

750 » , 22,71 , 

776 • , 81,00 . 



Es ist ersicbtlicb , dafs die Erwärmung der Friedensbüttcr Gasgemisclic sehr weit getrieben 
werden mufs, um zu einer nur einiget niafsen bcachtenswcrtben Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
EnlsQndung zu gelangen. 

Für den gewöbnlichen Betrieb wurde die Verljreiinuii|.'slerit|)i'r:itiir zu 070° festgeslellt, also 
um nur lüb^ buher als die Eatzündungstemperalur, und ist luerdurcb diu Cirenze gesteckt, welche 
in der Erwirmuny des Mauerkftrpen erreicht werden kdnnte, wenn keine Abkühlung der Ver* 
brennungsproducte an den Kefsclwändeu slatlHtudc. Diese Mauerwerkstcmperaluf knnn iitdesseii nie 
cintrefTeu, denn trotz der ßcdeckuog der Heizflächen mit Gichtstaub werden l)e<icutcrde Wärmemengen 
transmiltirt werden und mufs deshalb die Herabminderung der Mauerwerkstemperatur nothwendtger- 
wcise folgen. Ueber das Mafs der AbkOblung in der besprochenen Rit;btung liegen keine Anhalts- 
punkte vor, dagegen kann für die Oberflüchenabküblung des Mauerwerkes, wenn keine Flamme 
melir vorbanden ist und nun unverbranntes Gasgemisch die Kanfile durchstreicht, aus der Ober- 
niiebenbescbaffenbeit geschlossen werden, dafs die Temperaliirerniedrigung rasch eintreten mufo. 
Die Bedeckung der Wände mil HichMaub ist närnlirh ein" lockere; es ist somit wenig Masse vor- 
bandeu, welcbe bedeutendere \S ärinequanlilüten aufgenoniuien bat, und da aulserdem die spec. 
Winne des Gichtstaubes unter der der Gase liegt, so reicht schon dne geringe Zeitdauer hin, die 
Temperatur t>cdeufend zu erniedrigen. 

In neuester Zeit angestellte Untersuch un gen auf der linder Hütte ergaben bei cioer in der 
Beheizung mit der Friedensbfltter Kesselanlagc vergleichbaren Anlage, dab bei normalem Betriebe 
die Temperatur des Gasstromes in 1,8 m Entfernung von den Gaadflscn 745° und in 17,1 m Ent- 
fernung 470° C. betrug. Wurde der Gassebieber geschlossen, nachdem vorher das vorbandene 
Kuksfcuer vollständig gedeckt worden war, und wurde die Feuerthflre geschlossen gebaitcn, so zeigte 
sieb in der 5. bis 11. Minute nach dem normalen Betriebe die' Temperatur vorn zu 329°, hinten 
zu 2tiG°, in der 16. bis 22. Minute vorn ZU hinten zu 229<' und in der 27. bis 33. Minute 
vorn zu 270', hinten zu 229° G. 



* Die spee. Winne ist nidit eonslant, sondsra wichst mit steigender Temperatur. 
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In einer sweiten Versuchsreihe, bei welcher das Kuksfcucr nacii seinem Durchbrennen aufs 
neue gedeckt, also die Fcuertbare gedffnet wurde, i^deo naehatehende Verliiltnisse statt: 

Bei GaszutriU war in 5,5 m Enirernuiig von der GasdOse die Temperatur 727" und in 17,1 ra 
Abstand 409°. 

Nachdem der Gasschieber geschlossen worden war, und nun nur Luft und Verbrennungspro- 
dticle der Koksfeuerung abstrichen, fand während der 5. bi» 11. Minute nach dem normalen Bell leb 
vorn eine Temperatur der Luft von 130^ und liinten von 215^ C. statt und während der lt>. bis 
22. Mmule vorn 146», hinten 198«. 

Von den angeführten Gesichtspunkten aus, sowie uaoh diesen Ermitthmuin crsclieint es 
rr.T;:lioli, oh für ciiiipc Zeil erloschenes oder an^'^ohlirboncs Has nacli sriiicm Wifdci «'rsfliciiirii hoi 
der Kcsselheizung der Friedenshütle sich auf seinem Wege zum l'^uchs wieder entzünden kumile, 
und wflre nar dann «ne Hi^liehkeit hierzu vorhanden gewesen, wenn etilvreder das Brenngas sich 
in seiner Ziisanunmisflzuiif,' giMiidort hätte oder durch FIut,'rfu«:-r die zur Eiilzriiidmi^' orforderlif In- 
Temperatur geboten worden wäre oder endlich Oxydationen unter Feuererscheiuungeu sicii vollzogen 
ItStten. Der letzte Fall kann wohl hier, wenngleidi er sieh bei StaubkSsten eingestellt hat, vemach' 
läfsigt werden, dagegen liegt die MSgKehkcit der «ntMl Fälle vor. Wäre nümlirli das RoMleiier 
mittels des Schurliakens aufgebrochen worden, s-o hätlfii sich je nacli dem Stadium der Kiitpasmig 
mehr oder weniger kohlenwasserstoffhaltige Destilialii)ns|iroductc entwickeln können, auch ist hei 
einigermafsen starkem Zuge die Fortführung von hellglühendem Brennmaterial nicht absnleugnen ; 
fa^t rnaii jedoch die hierbei obwaltenden Verhältnisse ins Auge, so müssen Entzündungserschcitniiijren, 
wie sie zu Explosionsvorgängen erforderlibh sind, als ausgeschlossen bezeichnet werden. Vor allen 
Dingen bleibt zu beachten, dab zur Herbeiführung verinderter Verhiltnisae die Peuerthfire zu öffnen 
war und li i- auf dorn Roste befindliche Brennmaterial noch glühend sein mufslc. Hier komdc, 
wenn eine Entzündung angenommen wird, nur im vorderen Theile des oberen Zuges eine Ver- 
brennung vor sich gehen, w«I durch die Wiederbelebung des Rostfeuers von dieser Stelle die Ent- 
zündung ausgehen mufsle; eine Entzündung und explosii)i]sarti;_'e Verbrennung an anderer Stelle, 
sei es durch Klugfeuer oder lieifse Wände, inufs stark bezweifelt werden, weil durch diis OefTiien ilcr TIiüic 
eine bedeutende Abkühlung derHeizjjase eintrat und ferner durch übermäfsige Luftzufuhr die Vcrbrciinuii^s- 
tempcratnr der Entzändungstemperatur näher gerückt wurde und deshalb in doppelter Weise die Fort- 
pnanzungsge8ch\\ inf!igl:( it einer etwa möglichen Entzündung sein- ring ausncl. Die vorhin gegebenen 
ZaiiJen bieten zur Beurtheilung der auftretenden Verhältnisse emeu Anhalt. Die Behandlung eines 
Feuers wOrde selbstverslftndlich von gar keinem Einflub auf die flbrigen Roste gewesen sein. Alle bei 
Kessclanlagen n)it Iln. In fengasfruerung bishervorgekommenen Unre^'elm.ifsigkeiten itidor Feuerungsaidage 
haben sich durch nur sehr geringe Effecte gekennzeichnet; es spricht dies dafür, dafs in allen 
bekannt gewordenen FSllen entweder nur ein mäfsigcs Expandiren, oder sogar Entweichen der 
Vcrbrenoungsproducte mögUcli, dafs &Uo mit anderen Worten die Forlpflanzungi^eaehwindigkeit der 
Entzündung, selbst bei der ungeeignetsten KanalfOhrung, stets eine relativ geringe war. 

Wäre dem anders, so könnten zwar gröfsere Effecte, als wie bislang beobachtet, erzielt werden, 
indei^seri miifsten auch hier f&r die ErkUrung des Friedrashfltter Exploeionsunfalls weitgdiende und 
geschraubte Annahmen pemaeht werden. 

Es wurde eingangs die Explosivität zu 4,05 Atm. angegeben. Selbstverständlich kann solclier 
Druck niemals in einer Kesselfeuerungsanlage auftreten, weil, wie vorhin ausgefShrt, die EntzQndungs- 
geschwindigkeiten nie übcrmärsigc sein können, dann aber aueh die Vcrhrenmmgen nicht vollständig 
oder bei constaotem Volumen statlQnden, sei es dadurch, dab die Gase in den Kanälen expandircn 
oder abgesaugt werden, oder durch geöffnete l'hOren oder abgedrScktss Kcsselmauerwerk entweichen. 

Aubergewöhnlielie Vi rlm-nnungen in Kesselfeuerungen oder Zügen haben , so viel bis heule 
bei Verwendung von Ibu Imf' ii^iii hlgasen bekannt geworden ist, nie einen heftipcn Cliarakter pe- 
äufsert, sondern .sind luil geniiger Druekentfallung als VerpulTung verlaufen, und wenn man auch 
vorgekommenen Zerstörungen bedeutende Kräfte unterzulegen geneigt war, so zeigte doch ein 
näheres Eingehen auf den Verlauf, dafs nur unwnscniliche Druckänfsenmgen stattgefunden halten. 
Ganz anders müsseu die Kräfte gedacht werden, welche Verwüstungen, wie solche sich bei der 
Friedenshdtte gexeigt haben, hervorbringen konnten. 

Aus dem Umstände, dafs die Untorkesse! fast sjtmmtlieh ihren Lageplatz nicht verlassen haben, 
wird gefolgert, die Gasexplosion müsse zwischen den Ober- und Unlerkesseln, also im ersten Zuge, 
ihren Sitz gehabt haben. Wird dies angenommen, so raubte die zerstörende Kraft, da mit Berück- 
slclttiirun^' des Auftriebes des OI>crkessels dessen zu bewältigendes Gewicht bei 4,ri Atm. = — 12 124 kg 
und die Kratl zur Trennung der Verhindungsstutzen bei nur lü kg Festigkeit der Construction 
719 510 kg betrug, mindestens 707 386 kg sein, was, wenn der Angriff auf der ganzen Länge 
des (Jberkessels erfolgt Wäre, einem Drucke von 3,75 kg entspräche. Weder diese AngriffsOicli« 
noch dieser Druck können aus verschiedeneo GrOnden err^cht worden seia und hUM dcilwlb 
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zunächst die Aimalimc übrig, dafs bei Her angcnommoncii Explosion das (iewölbc der Sicdur Wider« 
bland nek'istcl bat und der Obcrkesscl mit den Sicder» f;t'bf»bcii worden ist. 

Das Gewiclit des gan/en Kessels betrug 12 885 k^' uikI das soincü Wasaerinhaltes 80 825 kg, 
so dafs in dii-som Falle, al>}{est'in'ti vom M:ui* rw<;rk, 13 710 kg zu luibcn gewesen wären. Wrh lo 
auch hier der AngrifT auf der ganzen Kesseliänge stattgefunden haben, so hülle zum Heben dei> 
Kessels eine Kraft von etwa 0,22 kg pro qcm genügt und vielleicht etwa 0,3 kg f9r die Gesaramt« 
oonatniction. 

Es wurde bereits angeführt, dafs zur Erzeugung explosionsartiger Verhrennungserschcinungcn 
hohe VorwSrmung der Giclttgasgeniisclie erforderlich ist, und darf angenommen werden, dafs mindestens 

000** bis 700*f wenn nielll nooli mein- bei der boben Knlzündiuigsteniperatur vorhanden sein 
iiinj-äeti, um einen nur eini?ertn:irs( n benierkb trcn EfTi < l bei nicht ubgescblos^iciicn lianmen in Art 
des ersten Kesselzuges licrvorznruren. Da nuti der Inball des ersten Zuges U>,H clttii beträgt, so 
lierechnet sieh das auf 0° reducirlc Gasgemisch zu 5,2 bis 4,7 cbin und dessen aufgespeicliertc 
Wärme zu 2 '»no bis- 2 i:Ju Cal., ndcbe sieli aus der latenten und der durrli Krhilzung nufgo- 
noMimencn Wärmemenge zusammensetzen. Trotzdem hier in einer Weise Voraussetzungen heran- 
gezogen worden sbid, welche in der Wirklichlceit niemals beobachtet werden IcSnnen, ISfst sieh aus 
jciK r \\':u iiieiiicnpc eine Arbeit von nur 1 07'! 000 bis 1 030 000 Mclerkilograniui herleiten, und da diese 
nur zu einem geringen Theiic zur Ausführung gelangen kouuteti, so ist die Annahme ausgeschlossen, 
dafs infolge der angenommenen Gasexplosion die Kessel zn den beobachteten Entfernungen fortge» 
schleudert wurden sind. 

Es bleibt, um die Kinlcilniig der Kalistruplir durch Gasexplosion zu rrkläii ti , mir übrig 
anzunehmen, dafs hifolge einer staltgehabten E.\plusion die Kessel etwas gebubeu worden seien und 
dann beim Niederfallen serlrQmmerten. 

Dies wäre, wenn die vorhin gemachten Voi -p' "Jir^'eii stallgefunden hällen. inirnrrliin möglich 
gewesen und fände dann auch der weitere Verlauf des Unfalls in der sccundären Kesselexplosion 
seine theilweise Erklärung, indessen mufs auch solche Kraftfiufserung einer Gasexplosion nach den 
Erfahrungen der anwesenden Hochofeningonieiuo in Abrede geslellt werden, weil gerade die Vormus- 
sclzuQgen mangeln, welche Explosionen von der erforderlichen Intensität bedingen könnteu. 

Diese Erfahrung scheint in dem Befunde der TrQmmerstätte insofern einen Beleg xu «rhaJten, 
als vieie Aueiehen dafifar sprechen, dals die Abwicklung des Vorganges in oben angedeutetem 
Sinne ausgeschlossen erscheinen mufs. 

Em durch den Augenscliein unlcrstütztes Urlheil lüfsl sich leider nicht fällen und nmfstc 
deshalb der Berieht des sehlesischen Verdns ausschlie&lich zur BegrOndong der aufgestellten 
Behauptung dienen. 

Nach den Ermittlungen hat sich hetreiTs der Sieder ergeben, dufs nur wenige Ruudnahlbrüchc 
bei denselben vorgekommen sind und die Trflmmer kein Platzen nach aufsen oder Aufbenlungcn 
zeigten. Wären, wie vorher angenommen, die Oberkessel mit ibren SIeJern zunächst gehoben 
worden und dann mit voller Wucht beim Niederfallen auf die Sieder gestof^^cn, so darf wohl als 
unzweifelhaft Iiingcstellt werden, dafs dann die Sieder nieht allein an den Stutzen* und Aullager- 
stellen eingedrückt, sondern auch vielfacli zerris.sen und auseinander gesprengt worden wSren uud 
llfiUen viele in anderer Weise ibren I'latz verlassen nulssen, als wie geselielien. 

Der Verlauf, welcher sich bei den Siedern vollzogen hui, fmdcl nur dann eine genügende 
Erklirung, wenn der Ao^ang aussebliefslich in die Obcrkessd gelegt wird; auch die sonstigen 
Erscheinungen reiben sieh dann ohne Zwang ein. 

Ohne die säuimtlichen Cundnaalionen, welche von den Anhängern der Gaslheorie hervorgeholt 
werden dürften, audi nur annihemd erschöpfen zu wollen, sei endlich noch der Annahme gedacht, 
dafs in den KetseliOgen stattgehabte VerpulTungen die Kessel so erschOttcrt bltteut daCs Bröcltc 
erfolgt wären. 

lieber die sich bei VeipufTungcn oder Explosionen von Gasen herausbildenden Vil)rationssysletnc 
liegen wirkliche Beobachtungen nicht vor und kann nur behauptet werden, dafs bis zur heutigen 
Stunde infolge vorgekommener VerpnfTintgen vf>n flmiisclien au? Girbl.'as und Luft Kessel nie 
geschädigt worden sind. I^etzterer Umstand dürtte auf die 'riiatsache zurückzuführen sein, dafs die 
Verpulliingai nicht atobartig verlaufen, sondern durch fortschreitende Oruekerhdhung in mefsbarcn 
Zeilen ihre Wirkung ausüben, wie aucli aus In ^iganps ernrlerlen Verbrennungserscheinung<'n /.ii 
entnehmen ist, und dafs deshalb die bei Kessclanlagen möglichen Drucke eine sehr geringe 
IntensitSt besitzen. 

Die Annahme, dafs das Gas ausgeblieben Fei, bat zwar viel Bestecheudes, weil die Gleiehzeitigkcit 
der aufgetretenen Erscheinungen darin iinc Hauptstütze zu linden glaubt; fragt man indessen, ob 
nicht weitere Umstände zu verzeichuen sind, welche glciclizcitige Zerstörungen hcrvoriufcn konnten, 
90 kann man darOber nicht im geringsten Zweifel sein. 
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Wird die Einleitung zur Katastrophe in ähulicher Weise gedacht, wie der scblesische Dampf- 
kcsscl-Rcvisionsvcrein annimmt, also in dem Defecl werden eines Kessels und einer sich anschliefsendcn 
Dampfkessclexplosion , und wird der Ausganfr«punkt in die Kessel 6 oder 7 gelegt, so folgert sich 
au8 der FIu<;l)ahii iler Trümmer beider Kessel, dafs die Haupt-Dani]ifleilung oberhalb jener Kessel 
xcrslörl werden mufslc. Bei dem grofscn Durchmesser jener Leitung kamen durch den beiderseitig 
auMlrOmraden Dampf so bedetttenKde Retelionswiricungen »im Aosbraeb, dab die noch liegen 
gebliebenen Acstc der dnnhbroclienfn Leitung forlgesr^hltniderl wurden und nun die Daiiipfräunie 
sSniniÜicber noch vorhaudeuen Kessel sich gteicbzeilig durch OefTaungen von mindestens 0,10 m 
Durclimener entlasten mufelen. Bei 4,5 Atm. Ueberdniclc Itonnten pro Seeunde 6,5 Itg Dampf 
oder 2,77 cbm eolweiclien, das ist mehr als der halbe Inhalt des Dampfraumes. 

Sollten nun durch den bei jeili m Kessel und zwar gleichzeitig eingetretenen Stöfs und die 
jclzt aus der ganzen \Va?scriuasse hervorbrechende Verdampfung Erschütterungen nicht die nolh- 
wendige Folge gewesen si in, stark genug, die ohnedies durcb Materialverindening und Dampfdruck 
übcrnrrifsig boanspru« Ilten W.linlc brci hen zu lassen? 

Diese Frage uiufs iH-jaht werden, weil die Statistik Zerslürungcn von Kesseln nach erfolgter 
Entlastung durch Dampfnitsiebung mebrfacb anfwetat, wenn aiich diese Ftflle meist unter andere 
Ursachen, z. K. örtliche Schwächung, mangelhafte Conslrui tion u. s. w. nibririrt worden sind. 
Wie sehr übrigens Dampfkessel bei Abweichungen von der üblichen Dampfentnabme zu Explosionen 
hinneigen, mag nach Ermittlungen bei in England vorgekommenen Dampflcesselexploslonen in den 
Jahren IStiiJ bis incl. I8GG daraus zu entnehmen sein, d.ifs die Walirscheinlichkeit zur Explosion 
während des Ruhens oder zu Beginn des Maschinenhelriehes mindestens 3,5 mal gröfser ist als 
während des normalen Betriebes. Auch die Statistik der Dampfkcsselcxplosionen des Deutschen 
Reiches wahrend der Jahre 1877 bis 1886 weist dieselbe Zahl auf, indem von 155 Explosionen 
40 niif Zrl'i n Rclen, weif !:f keittcii Maschinenbetrieb hatten. Zur Krtuitllung der Wahrscheinlich- 
keilsziß'er und zur Vergleictiung derselben mit der in England gefundeneu ist hier wie dort 
angenommen, dab wSbrend 10 ^ der Zeit, in welcher die Kessel unter Dampf standen, ktün 
^f aschinenbetrieb staltfand. Von obigen 40 Explosionen dürfen 11 auf plötsliche Dtropfimtnahme 
zurückgeführt werden. 

Um noch einen Begriff von der din-ch den Bruch der Danipfabfflhrungsrohre herbeigefnhrten 
Veinlanipfung zu geben, möge niiljjelheilt werden, dafs dieselbe einer stündlichen von 2;) 100 kg 
pro Ki'<>> ] entsprechen wiinle. ,i i. 235 kg pro Quadratmeter oder etwa das Sechssebnfiacbe -der 
gewöhnlich staltgefundeneu Vei dauipfung. 

Waren abn* die Kessel gerissen, so konnten oder mufslen durch eintretende Kesseleqdorionen 
oder durch das ausstrnmende Wasser die Effecte erreicht werden, welche sich in dem Bild der 
Zerstörung gezeigt haben. 

Diese Behandlung des ganten Vorganges i«t eine natQrlichc, ungezwungene und kann es ganz 
freigestellt bleiben, ob bei dem Ausgangskessel die anfängliche Ursache der Kcsselexplosion in 
Wassermangel, einem Kesscibrucli oder in einer, wenn auch unmöglichen Gasexplosion von 
erforderlicher Intensität gesucht wird; sie legt das Ccnlrum ausscblicfslich in den Kessel Nr. 7, 
erklflrt die Entfernung der Kessel von ihren Lagern durch das Freiwerden ungeheurer Wärme- 
mengen (1 510 000 Cal. entsprechend »liOOOOOOO .Mkg pro Kessel) und die verschiedenen 
seitlichen Richtungen der Flugbahnen wesentlich aus dem Stöfs, der durch die nach entgegen- 
gesetilen Seiten fortgeschlenderte Haoptdainpfleitung auf die Oberkessel ansgeflbt wurde und findet 
den HauplangrifT der wirkenden Kräfte am hinteren Tlieile der Obcrkes>cl natürlich , weil beim 
Bruch der Stutzen hier die gröfslcn Was^erinasscn zum Austritt gelangen mufsten , auch an dieser 
Stelle der Oberkesset den grfibten Auftrieb hatte. Ob der secundfire Vorgang bei sSrnmltichen 
Kesseln der gleiche war, oder sich bei einigen dadorcli in seinem Verlauf änderte, dafs irgend ein 
oder mehrere Kessel, welche zur Explo-ioti kamen, die .Xebenkessel hierdurch beeinfluf-ten , mag 
dahingestellt werden, jedenfalls war bei jeder Annahme die Möglichkeit unmittelbar aufeinander 
folgender oder gleichzeitiger Explosionen gegeben , wie auch durch die Explosionsstatistik bestätigt 
wird. Um einen der Frieili-nshülter Fxpltision ähnlichen Fall vorzuführen, sei an die gleichzeitige 
Explosion von 5 an gemeinschafllicher Dampfleitung hängenden Kessein am 8. April IHÜ i Morgens 
2 Uhr auf dem Walzwerk Mossoid bei Glasgow erinnert, wobei Gasexplosionen ganz sieher 
ausgeschlossen waren. 

Bei Beurtheiluog dieser Explosion wurde von deutscher Seile die Gleichzeitigkeit der Druck- 
entlastung zugesehridien. Der -von dem englischen Oberingemeur Fletselior seinerzeit TcrulTeudichle 
Bericht enthält so viel Interessantes und so viel Erfahrung, daJs hier einige Stellen daraus wohl 

Platz finden dürfen. 

Fleischer sagt und zwar darf dies auch für äufsere Gasexplosionen gelten: .Das Vorkonuneu 
einer so dgentliflmlkhen Explosion, welche so vide Dampfkessel zugleich betraf und jaden dsfselben 



Digitized by Google 



Mine 188S. 



STAHL 0ND BtSBN« 



Hr. Z. m 



in eiu vulläLüuüigeä Wrack verwandelle, sowie die umliegenden Gebäude ganz bedeutend beücliädigle, 
erregte natOrlieh bedeutendes Interesse, und wurden versehiedene Vermuthungen Ober die UrsMhe 

geinatht. Es Iierrscbte die feste Mi'inung, sio oulwedor der Wirkung explodlrender Gase oder der 
plützlicben Dampferzeugung durch rolhgiüheüde l'iiiiteu zuzuschreiben, weil man glaubte, dak 
Dampf der gewChnKehen Betriebsspannung unßlhig sei, Wirkungen wie die vorliegenden hervorzu* 
brinn II. Diese Ansicfilen wiederliolen sicli bei dem Voi kommen einer jeden bedeutenden Explosion, 
und olji,'lti(li ohne jeden Halt, liaheti dieselben dorh dadurch eine wetui au<b sehr unj<lü<klirlie 
Bedeutung, dafs sie die Aufmorksamkeit von der einfachen Ursache ties Unglücks ubleiten und einen 
Schleier des Geheininis-^es ilher die Sache werfen, welcher zngleieli jede ernstliche Untersuchung 
abbricht \i\v\ ila iiucli die Anssl. Iit zerstört, durcb eine Explosion die Mittel zu erhalten, um das 
Vorkommen anderer zu verhindern." 

Ferner: .Alle Quernihte von fiitberlich geheizten Kesseln mit halbkugeligen Bfiden, welche 
unmittelbar über der Feuerung liegen, sind unerwarteten Hrüchen ausgesel/l, und wurde in frOheren 
Berichten häufig empfohlen, auf deren unzuverlässige Eigenschaft Acht zu geben." 

Endlich: «Der Grund der gleichzeitigen Explosion scheint folgender gewissen zu sein. Ein 
einziger Kesst! uiNtrIieil gdieist und mit halbkugeligen Enden, H. Nr. 3, rib an «iiicr der 
Quernälile über der Feuerung zuerst. Das Entweichen von Dampf und Wasser vom HimIi ii des 
Kessels hob die übrigen in die Hübe und schleuderte dieselben mciirere Fufs Imcli io die Luft, 
zugleich du Bfoucrwerk niederreitend, so dafs die Kessel, wieder herabkommend, auf eine lose 
und unregelniäfsige Unterlag« fielen, und so alle derru! ^'odrüekt wurden, dafs sie exulodii len. 
Dafs die durchschlagende Kraft des Dampfes genügte, dies zu Ihun, erklärt sich durch die Thalsache, 
dab eine der gurseisemen Walzen des Walzwerks von derselben zur Zeit der Explosion einige 
Fufs hoch gehoben wurde.' 

Die Hrfahrungen Fletschers erhalten nicht allein durch die bei den Kesseln der Friedenshölle 
ausgefülirlen Oberkesselreparaluren, den im Jahre 188ti bei einem der Kessel plötzlich aufgetretenen 
Doppelbrucb und die Untersuchungsresultate der Bleche Bestätigung, sondern auch durch die 
Beobachtungen und Untersuehungen , welche an anderen, gleichartig lieti iebenen Kesseln angeptelll 
worden sind, deren Consiruction verschieden war und von derjenigen der Friedenshütter Danipl- 
kessel wesentlleh abwich. 

In diesen Fällen ist stets an gewissen Platten eine nachtheili'p'C Verändoniiig des Bleches !t\ 
der Längcnachse zu constalireu gewesen und war dieselbe nur insofern von der Anfangs - Qualität 
des Materials abhängig, dafs bei besserem Matcriale bedeutendere Beulenbildung als bei dem weniger 
guten voraufging. Die Beulen hatten sSmmllich langgestreckte Formen und lagen die kurzen 
Achsen derselben in der llioiilmit; der Kesselachse. 

Aus diesem Grunde sowie wegen ihrer ül>erall sich gleichbleibenden Formbildung können bei 
der angeführten Art der Beheizung jene Beulen Ueberhitzungen der Bleche während des normalen 
Betrielie? nicht zugeschrieben und nur in Ahkühlungscindüssen ^'esncht werden tmd wird es deshalb 
Sache der Betriebsleitung der Kessel sein müssen, die Aufserbetnebselzungen so zu bewirken, dafs 
der Kesselumfang stets mSgltehst gleicbmSfsig temperirt bleibt, damit sehldliehe Beeinflussungen 
der Bleclie durch heifses Mauerwerk infulge zu rascbcr Entleernnj^ oder durch Ansammlung von 
kaltem VV'asser im unteren Tlieile der Kessel iidVdge Abkühlung venuieden werden. 

Um die Beeinflussuug der Bleche in der Cjuerrichtung zu illustriren, seien einige Blechpruben 
tut verschiedenen Dampfkesseln und Kessdanlagen angeführt: 

Bruchbelastung Dehnung 
in kg pro 1 qmm in ^ 







lang 


quer 


lang 


quer 


Nr. 


1 


34,5 


31,7 


1,00 


0,67 


• 


2 


82,6 


19,6 


4,00 


0,00 


• 


a 


.12,9 


32,8 


5.G7 


2,67 




4 


;J5,08 


20,4 


8,67 


0,00 




b 


36.28 


30,36 


18,5 


9,33 




G 


19,2 


17,9 


0,00 


0.00 


■ 


7 




18,39 


4,»)»; 


0,00 un-^'eniiihl 


• 


8 


37,95 


25,33 


14,0U 


0,-'>3 geglüht 




9 


85,2 


26,1 


9,5 


0,50 ungcglOht 




10 


36,2 


29,5 


12,0 


2,50 geghiht 




U 


32.3 
33,0 


25,9 


10,5 


2,50 ungeglühl 


• 


12 


29,6 


18,0 


4.75 ungegiObt 



(Nr. 1 bis 8 — FriedenshQlte; Nr. 9 bis 12 — anderen Ursprungs.) 
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Die vorslclieiideii Resullale dürften zum Theil dorn obon bezoichneten Umstände zuzusclireiben 
sein lind ist es ni« lil {.'crt'clitrfrli^.'t, ;iiis ihnen einen unbcdinjjtcn Scbliifs auf die Anfang^qiialitüt zu ziehen. 

Wcnii^lt icli di»> Comiiii^^ion hei Erledifjunj:; der ihr geslellloii Aufgabe alle Fragen in erster 
Linie vom hütlenniännischcn ätandpunkie aus untersucht hat, so la|{ es doch nahe, sich auch 
(Iber die muthmarsiiche Ursache der in den Kessel Nr. 7 gelegten Explowon m unterhalten, und 
neigte man clcr .Aufra-snn;,' zu, dafs trotz der Krklnniiip des schlcj<ij>e{inn Vereins W.TSscrniangel 
den UruiuJ abgegeben haben könne. Micht nur die mehr als bei den Kesseln Nr. G und 12 
aus!gr«:prochene hlaue Anlauffarbe veranlafste diese Ansicht, sondern auch frdhere Vorkommnisse 
an dii'sen Kessehi unter gleichen Veiliältni«sen. 

Im .Iahte 1882 erlitt näinlieh Kessel .Nr. 10 einen Bruch des Ahlafshahncs und war die 
Foljje, dafs der Kessel sich entleerte und somit in den Zustand von Wassermangel versetzt wurde. 
Bei spfilerer Besichtigung leiglen sich Iiisse In Hlechen des Ober- mul eines UnterkesseU, auch 
waren Nähte undicht jicworden. Wählend diese Schädi^iiriK des Kesselä bei ah'^estierrtem 
Gassebieber nur durch Spannungseinflüsse im Materiale, hervorgeruleu durch den relativ geringen 
Wärmerorralh im Hauerwerk, Tollxogen wurde, konnte oder mufste bei nicht unterbrochener 
Heizung Iwim Kessel Nr. 7 der Effect ein viel bedeulciuiorer wenlon und eine Explosion einleiten. 
Ausgeschlossen ist zwar nicht, dals auch ohne Wassermangel der Bruch infolge Verminderung der 
Blecliqualilät eingetreten sein kfinnte, indessen ist doch die blaue AnlaufGsirbe charakteristisch und 
wenn sia nach dem Dafürhalten der untersaelienden Ingenieure nicht vollständig befriedii^te. um 
Wassermanfrcl durch sie annehmen zu la.<:sen , so mögen Umstände vorgelegen liaben , weh lie iiire 
vollständige Entwicklung nicht gestalteten oder ihre Intensität naehlräglieh vermiuderleii. Ob der 
Wassermangel infolge vernaclilässigler Speisung oder Leckage entstanden ist, wird wohl nicht au 
ermitteln sein, dape^jen darf wohl als sicher hingeslrllt weiden, dafs bei nicht unterbrochener 
Heizung eine abwechselnde Erhitzung und Abkühlung der Bleche, wie bei Kessel Nr. 7 unter 
Annahme von Wassermangel möglich war, in sehr naehtheiliger Weise hfltte wirken und schliefslieh 
den Bruch von Kcsselplatten herbeiführen müssen. Dieser Verlauf scheint durch die Resultate der 
Blechproben Nr. 4 und 0, welche beide dem Kessel Nr. 7 angehören , seine Bestätigung zu linden, 
namentlich ist Probe Nr. 6 bezeichnend, indem hierbei das Blech in der Lang- und Querrichtung 
bedeutend cntwerthel ist. Bei solchen Blechen braucht übrigens nicht, wie vom schlesischen 
Danipfkessel-Revisionsverein angenommen wird, citi Hoden stattzufinden, sondom es kann ebenso* 
gut ein Kcifsen oder Springen ohne Beulung eintreten. 

Die Comrotsslon erachtete eine breilere Behandlung der Sache vorlilufig als nicht notbwendig 

und hielt den Austauscli der bisherigen Ansichten und Erfhhrungen fOf hinreichend, um Ihrem 

Vorstände den nachstehenden Beschhifs zu unterbreiten: 

Mit Bezug auf den am 24.j25. Juli 1887 auf Friedcnshüllc slatlgehablen Unfall, 
dessen Ursache mit Explosion von Hochofengasen in Verbindung gebracht worden 
ist, beschliefst Vcrsaininlun<.' : 

„Der Verein deutscher Eisenhuttenleute hält die Entstehung des Unfalls durch eine 
Explosion von Gichtgasen auf Grund der Erfahrungen seiner Mitglieder fur ausgeschlossen." 

Vorsitzender: Ich erSffne nunmehr die Discussion über den Vortrag. Hr. Oberingenieur 
Minssen hat das Wort. 

Hr. Ober iiijreiiieiir Mlnssen-Brcsl ui : M. H. ! Auf die vor einigen Wochen an mich gelangte 
EHnladuttg des Herrn Geschäftsführers voui Verein deutscher Eisenhütteuleute, welche ich dankend 
angenommen habe, hin ich hier als Gast und bitte, mich an der Discusnon dieses Gegenstandes 
betheiligen zu dürfen. Ich habe nicht die Absicht, den theoretischen P>örterim^'eii des Herrn 
Berichterstatters zu folgen noch ?ic zu widerlegen, al»et ieh werde mir erl:iu!<en, die Krfalirungen, 
welche ich in den letzten Tagen über den bereirleii i'unkl der Tagesonlnuii^ gemacht habe, 
mitzutheilcn und daran einen Wunsch meinerseits zu knüpfen. Die Ober*lngenieure der prcufsischcn 
Daniplkessel ■ LlelMM waehimgsvereiiic lirdieii sieh in "J Gruppen zu Berlin und am Rlicin vereinigt, 
um ein gemeinschaftliches Gutachten auszuarbeiten, welches am 7. Februar in Berlin bei der 
aufaerordentlichen Generalversammlung des Centratverbandes der preufsischen Vereine zum Vortrag 
kommen soll. Beide Gutachten (iii)felti darin, d.ifs Wassermangel nicht die rrsa<h( der 
verheerenden Explosion gewesen sein kann und dafs Gasexplosion einen hervorragenden Anlheil 
als Veranlassung der Katastrophe gehabt haben mufs. Ich enthalte mich, auf die Einzelheiten 
hier näher emzngehen, da beide Gutachten sehr bis ins Kleinste gehend ausgearbeitet sind und im 
grofsen und ganzen flliereinslimuien. Nur über das Wie und Wo der (lasoxplosion «jelieri <lie Meintmpen 
auseinander. Es wird iiierüijcr in Berlin disculirt werden und nachdem eine vollständige Einigung 
erzielt ist, soll das gemeinschaftliche Gutachten in der Zeitschrift des Verbandes der Dampfkessel- 
Ueberwachungsvereine verfiflentlicht werden. — 
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Sit' sehen, m. H. (uml nun komme ich inil ineiiieni Wunsche), dafs di«" ^rt^suchlen 
und jjefundenen Krkliirungen , unter ilie 18 Ober-In^euiciuo ihre .\aiiieii gezeichnet, in keinem 
anderen Punkte auseinander gingen, als bei der Wirkung der Gasexplosion. Meine Bitte geht daher 
an die Herren Hochofeti-Tcf litiikcr, hier mitzuhelfen, damit wir /u • inein vollständigen, imanlasthnren 
Gutachten über die Entslehung des Unglücksfalles in FriedenshüUe kommen. Es wird sich daiiei 
wohl empfehlen, wie unser grofser Stratege Graf Moltke sagt, dafs die beiden Armeen des Vereins 
denlscht'r Eiseiiliiitlt'iilfnte und ileg t'eiilr.ilvei handes der preufsischen Ueberwa* Inuigsvereine 
getrennt marsctiiren, aber vereint schlagen. Wir Dampfkessel • Ueberwachungsvereine haben uns 
beniflht, in den fast 20 Jahren uoierer ThStigkeit die Conatniction vim Dampfkesseln » di« Kessel« 
liäiiser lind den Dampfbetrieb zu Terbessem und die mit Ictstcrem unvermeidlich verbundenen 
Uefahreu zu beseitigen oder doch wenigstens zu vermindern, was uns wohl bis zu einem gewissen 
Grade gelungen ist. Auf diesem Wege juarschiercn wir weiter. — Wenn Sic nun Ihrerseil:» Iwi 
den Hdsungen mitwirken, nameatlleh noch die Gasheizungen zu verbessern, und wir so, wenn auch 
auf getrennten Wegen, zu unserin genieinschaflliclü^n Ziel hinstrehen , Gefahren des Danipfhetrichcs 
aus der Welt zu scliaffen, dann haben wir zusammen unsern gemeinschaftlichen Feind — die 
Kesselexplosion — geschlagen, sobald wir «oig sind und uns am Ziele treffimi 

Der Erfüllung dieses meines herzliehen Wunsches bitte ich Sie, m. H., näher zu treten mid 
ich verspreche ihnen, gleichzeitig mit meinen Berufsgenossen, mit Ihnen in dieser Sache Hand in 
Hand zu gehen. 

Hr. Königl, Kesselrcvisor Bredo-Crefeld : Der Herr Vorredner hat von zwei Facloren gesprochen, 
wehhe hei detn in Rede stehenden Gegenstand in Frage kommen, nänilich von dorn Verband der 
Danipfkcssei-Uebcrwachuugsvereiae und dem Verein deutscher Eisenhütleidcule. In der Gonimission 
befindet sieh aber ein dritter Factor — zwei Königl. Dampfkesselrevisoren, die HH. Kiel und Storp. 
Wenn die Herren auch Mit^iliedor unseres Vereins 5in<l, so bilden sie doch für uns in dem Siiui, 
wie der Herr Vorredner sich geäufsert bat, auch einen dritten Factor. Diese Herren haben sich 
auf den Standpunkt gestellt, dafs sie sagen: es liegt eine Gasexplosion vor, und da wfire es nun 
interessant tu hfiren, was einer der Herren »i dieser Sacb« sa sagen bat, um seinen Standpunkt 
darzulegen. 

Hr. Fuchschul-DireclorHaedicke-Remscheid: M. H. ! Angesichts der sorgfaltigen, Ihnen verlesenen 
Arbeit, sowie der grofsen Majorität, welche für die Resolution vorhanden zu sein scheint, klingt es 
vermessen, gegen diesellie angehen zu wollen. Ich würde es auch nirlit wagen, wenn nicht der 
Herr Vorredner mir bereits vorgearbeitet hätte. Ich möchte mir daher den Vorschlag erlaulien, 
an der beantragten Resolution eine kleine Ablnderung voncunehmen, nimlieh nicht direel zu sagen, 
dafs die Explosion von Gichtgasen ganz ausgeschlossen sei. sorulirn die Fassuiif! ?n /u wählen, 
dafs die Hauplwirkung dem Dampfe zuzuschreiben sei, während die Mitwirkung einer Gasexplosion 
nicht ausgeschlossen wire. 

Ich bedaure sehr, dafs die Zeichnung nicht hier zur Stelle ist, welche von dem schlesischen 
Dampfkessel ■ Ueherwarhiingsverein h'Trührt ; wäre sie hier, dann würden doeh die Zweilei gegen 
die Ansicht Bestätigung linden kücnen , dafs nur der Dampf imstande gewesen sei, eine derartige 
Wirkung hervorzubringen. Die Herren, welche sieh die Zeichnung angesehen haben, werden 
vielleicht bemerkt haben, dafs in der von Nnri!»!! nacfi S-idin 'rrele^-cKeti l'füic der Kessel einige 
auf eine ganz andere Wirkung schiiefscn lassen, als andere, und dafs namentlich die Wirkung im 
mittleren Tbeile eine ganx andere war, als an den Enden. Die sechs mittleren Kessel waren naeh 
link'^ geworfen — das deuti-l doch auf etwas ganz Anderes, als auf eine Dampfexplosion liin. 
Ich vermisse in dem Vortrag des Herrn Referenten jede praktische Beziehung auf diese Sachlage. 
Der Dampf kann doch unmöglich um die Ecke wirken, und wenn ich sechs Kessel naeh links, 
also nach Westen geworfen sehe, SO mufs ich doch die Kraft im Osten suchen. — Wenn Sic von 
einer Druckwirkung im allgemeinen sprechen, so kann dieselbe im vorliegenden Falle eine dreifache 
sein. Erstens kann eine Explosionswirkupg vom Innern des Kessels heraus gewaltet halien ; dann 
werden sSmmtliche Tbeile im gewissen Sinne gkichmäfsig nach allen Seiten zerstreut worden sein. 
Wenn Sie ein Gesehnt/ not h so '^lark laden, so wird bekanntlich immer dieselbe .Arheitsleislimg 
auf den Rückstofs sich iufsern, wie auf die Forlschleuderung des Geschosses. Aus diesem Grunde 
ist es ganz undenkbar, dab ein im eigentlichen Sinne explodirender Kessd seine stmmtliehen 
Tbeile nach ein und derselben Seite wirft. Wir finden aber im vorii^enden Falle, ich glaube, 
sechs Kessel nahezu unzerstört, nach Westen geworfen. 

Eine zweite Art der Wirkung ist die durch eine Kraft von der Seite her. Dann wird der 
Kessel dien zur .Seile, wie die an den Enden der Reihe liegen<i' u Kes-i-i « s aufweisen, geworfen, 
nnfl wenn endlich ein Kessel im ganzen gehohen wird, so kann keine Kraft von innen gewirkt 
haben, sondern sie mufs von unten gewirkt haben, im vorliegenden Falle zwischen den über- und 
IJnteritcsseln. Ich will ja die lliemtischen Untersuchungen, soweit sie im Laboratorium staltgefunden 



ni.t 




5 



1?6 



Nr. S. 



StAHL UND filSfiN/ 



haben, nicht anzweifeln, es sind da Namen wie Dunsen u. s. w., denen man unbedingtes Zutrauen 
schenken mufs, wir wissen aber auch, dab diese Untersuchungen nicht immer in der Praxis 
zutreffen, und wenn Sic die ]'fvu lile in den verschiede neu Zcitscliriflen cliin:lilcsen , so werden Sie 
«dir verschiedene Ansichten fintkii. Auch kann man nicht sagen, dafs immer die-!c (lasarl so, jene 
so wirkt. Ich hin heute Oher den Remscheider Marktplatz gegangen und Iiahe (Jelegenheil gehahl, 
die Wirkung einer vor kurzer Zeit slattgehahlcn Lcuchtgasexplosion zu heohachten. Das ganze 
Terrain, etwa 1009 m, ist aufi^ohitlicii , alior eht'n aiicli mir in Sfliolleu aufgeworfen. Und das 
war doch Leuchtgas, dem so ungctuhr die liöcii^te Explosivkraft zugeächrieben wird. Andererseits 
entsinne ich mich einer Puddelofen-Explosion, wobei der Dampf keine Rolle gespielt liaben kann, 
und die ilorli ganz verlieerei.de Wirkungen hervorgcbraclil hat. Ich will damit nur sapcn , dafs 
man die Zusammensetzung der Gase sehr in Rechnung ziehen mufe, und dafä man in diesem Falie 
Kar nicht wissen kann, welche Gase gewirkt haben. In einem gestern erschienenen Berichte habe 
ich die Behauptung gelesen, man hätte Ulf graues Bessemeveisen gearbeitet, infolgedessen sei die 
Zusammensetzung der Gase eine ganz andere gewesen als vorher und vor Allem als diejenige, 
welche den bisherigen Rechnungen zu Grunde geltgl seien. Das Alles bestimmt mich, Sie zu 
bitten, der Ihnen vorgelegten Resolution nicht ihrem ganzen Wortlaut nach Ijeitreteo xu .wollen, 
sondern dii seihe so zu fassen , dafs der (!asi xpI(i=ion wenigstens einiges Recht zngesproclien wird, 
denri man kann unmöglich annehmen, dafs sechs Kessel zur Seile geworfen worden seien von der 
bloben Kraft des Dampfes. Die Krifte kennen, wie ich bernts bemerkt, doch nicht um die Ecke 
wirken, sondern nur, v.ir es die riesetzc der Moi haiiik crgelicn. 

Ur. Köoigl. Dduipfkessel-Revisor Prtttt* Witten: M. Ii. I Ich möchte auf die Ausführungen des 
Herrn Yorredners Einiges erwidern. Die Explosion «uf PriedenshOlte hat allerdings nach 2 leiten 
hin gewirkt, theils nach der rechten Seite hin, wo die Kcsset 6 und 7 gelegen haben, theils nach 
der linken Seite hin, wo ein Kessel gelegen hat, der mir sehr verdächtig erscheint, dafs er ebenfalls 
glühend war, nämlich der Kes>t'l Nr. 12. Was das Auseinanderschlcudern der Kessel helrifTl, so 
behauptet Hr. Haedicke, es könnten durch eine Wasserdampfexplosion die Theile nicht nach der 
.Seite fortgeschleudert werden : diese Reliauptun'/ aber widerspru ht allen [iraklischen Krfalirungeii, denn 
bekanntlich üiegen die Stücke in der Richtung der l>eim Entstehen einer UelTnung auftretenden Reaclion. 

Die Kraft, welche das Abretüsen und Fortschleudern der Oberkessel bewirtet hat, ist die der 
in den Ober- und l'nierkesseln, oder in <leii Tnierkesseln allein, aufgespeicherten WftrmemeDge 
entsprechende und nicht die der Hochofengase gewesen. 

Die Ober* und Unterkesset waren durch Vei-bindungsslutzen verbunden; sobald nun diese 
abrissen oder sonst eine genügend grof-e OelTiiung frei wurde durch ir|.'. ii 1 eiin-u Umstand, sei es, 
weil der Ke-s"! glühend wurde, «.der daf- dincli schlerlite (J.ialilal des Bleches Risse eiilstanden, 
so mufsle unbedingt die ganze Kruft der Würnumcnge, die in dem Wasser aufgespciciierl war, in 
Arbeit umgewandelt werden. Die Wärmemenge aber ist nngelieuer. Wenn man bedenkt, dab die 
ganze Wii; i;!f menge in der kurzen Zeit von einer Seruinie, wi Irhe für den ei^'entlirlien Vorgang 
des Zerrelfsens noch reichlich lang bemessen sein dürfte, in Arl>eil umgewandelt wird, so kann 
man die fOr diese Zeit zur VerfQgung stehende Kraft auf mindestens 7 bis 8 Millionen Pferdestirken 
s<diät/en, die in einem ein/i^:en Kessel wirksam wurde. Das liifsl sich rcchiiuiigsmäfsig ohne weiteres 
nachweisen. Wenn bei Dampf von 5 bis 6 Atm. plötzlich eine genügend grofse Oeifnung Irei wird, 
dann ist das Wasser um SO bis 60* überhitzt und das giebt fOr den kurzen Zeitpunkt, auf den sieh 
die Explosion erstreckt, diese ungeheure Kraft. Wenn also ein Kessel glühend war und ein genügend 
grofscr Bruch entstaiui, dann nuifstc unter allen Umständen dieser Kessel explodiren. Kr wirkte nun 
zunächst auf die nebcnHegenden Kessel, indem er dieselben gleichfalls zerstörte imd zur Explosion 
brachte, und dadurch bewirkten diese auch StSfse, welche wieder hinreichten, um auch die «i 
diesen liegenden Kessel ziu' Explosion zu hrin^rrn. f)l) Kessel, die zur Zeil der Explosion in Betrieb 
waren, im ganzen, ntit den Unterkesseln zusammen fortgeschleudert sind, weifs ich nicht genau, 
soviel ich mich erinnere, sind in dem Bericht des Dampfkessel-Ueberwachungsvercins nur einige 
Kessel, die uidil mit Wasser gefüllt waren, angegeben. Es können aber ebensowohl volle Kessel 
fortgeschleudert werden, wenn eine derartige kolossale Kraft zur Wirkung kommt und die Ke<(«!el 
infolge besserer BlechqualiUlt niclU beim ersten Stöfs selbst zerspringen oder in den Stutzen abge- 
rissen werden. Wenn jedoch hierbei z. B. die Stutzen abgerissen werden, dann kommt, wie schon 
gesagt, die ganze immense Kraft, die mit d-r Wirkung: der Hochofengase gar ni<lit zu vergleichen 
ist, zur Wirkung. Es erscheint mir ganz unzweifelhidl, dafs diese Explosion auf Wassermangel in 
den Kesseln 6, 7 und 12 xurOckzufQhren ist. Ich habe hier Photographien von den Wirkungen 
einer derartigen Explosion, welche im Jahre 1^S2 in Altona st illfaod. Dort ist ein Bouilleur-Kessel 
infolge von Wassermangel explodirl, man sieht auf der Photographie ganz deutlich, dafs der Kessel 
ebenlalls in den Stützen abgerissen ist; der Oberkessel ist fortgeschleudert und der Unterkessel 
liegen geblieben. 
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Es sind das jranz ähnliche Zersffiriinf,'cn, wir riinn sie nuf den ["'liotofiraphicri von Friedens- 
hüllc liudet, und icli selie gar nicht fin, wet^halb ninn da tiu« h einer andern Ursache suchen soll. Wenn 
xwei Kräfte vorhanden siml, von denen man eine ZerstSning vemiutheo könnte, dann, glaube ich 
doebi i»l CS liclifiK' I". die trän/ nnvrrhiilhiirsniäfsi.' viel gröfscre Krafl als Ursache anzusehen als die 
kleinere, zumal aurüerordcnllich viel Fälle bekannt sind, in denen die eine als Ursache auf das 
Unzweifelhafteste nachgewiesen ist und von der andern derartige Fälle überhaupt nicht bekannt sind 
oder solche nur v< i inulhcl werden. D.ifs die Kessel 7 und 12 glühend gewesm sind, ist sehr 
wuhrscheinlii Ii, d' nn \v(dier i<oll sonst die l)lauc Aidanflarlie koninien? Die kann nur von dem 
Krglühen herrüliren, das vor der Kxploäion »(attgerunden hat, denn nnchdcm die Kessel explodirl 
waren, war keine Zeil mehr zum GlQhendwerden vorhanden. 

Einen derartigen Kessel giüht'iid maclicti, d;izn gel^'-rt /ii niliLli «.'craunu' Zeit. leh glaube 
deshalb annehmen zu müssen, dafs die Kessel, infolge von Wassermangel, vor der Explosion glübend 
prcwesen sind. Was den noch angeßlhrtcn Grund betrifft, daf« eine Wasserdampfexplosion, die vom 
Innern des Kessels ausgegangen sei, nielit vorliegen köiuie, weil in dem Oherkossel kein Wasser 
mehr enthalten gewesen sei, so ist ileni enigegenzuhallen, dafs die Kraft, welche in den Unlerkesseln 
aufgespeichert war, vollständig genügte, mn die Explosion herbcizufOhren. Bei dem Fall, den diese 
Photographien darstellen, war es ebenso.'' 

Hr. Schäfer- Oberhausen : Ich luöchle die .\iifnirrks imkeit der Herren auf eine andere 
Möglichkeit richten, es ist nämlich vielleicht eine ungenügende Unterstützung der Kessel vorhanden 
gewesen. Mir sind FSlIe bekannt, wo der Kessel infolge der ungenügenden UntentOtsong dureh- 
gclujpeii niid zerr:s-i'n worden ist, so dafs auch der nebenliegendc Kessel weggeworfen Ic Die 
Möglichkeit ist jedenfalls auch hier nicht ausgeschlosseu, daüs durch das Durchbiegen eines Kessels 
wegen ungenügender UnterstOtzang der Anfang der Explosion entstanden ist und dalli dadurch die 
andern in Mitleidenschaft gezogen sind. Ich weifs nicht, ob der schlesische Dsmpfkesselüber* 
wachungs- Verein diese Möglichkeit in Betracht gezogen hat. 

Hr. Knnigl. Raurath Haege-Siegen : Es ist das Urlheil der slaatüelien Kesselrevisoren an- 
gerufen worden; nun, m. II., ich stelle mieh als einen solchen vm . ii r im Siegerlande niil 
nianclieni Hoi lidf. n und Hocliiifenkessel zu Ihitn liaf. .Mir war seinerzeit die Erklärung der 
Katastrophe auf Frieden:^llültc durch Gasexplosion etwas gau2 Fremdartiges. Wenn man, wie ich, so oft 
lici dem Hochofen und den mit Gas geheisten Kesseln gestanden und gesehen hat, wie das Gas 
hin und wieder ausbleibt nnd wie dann licini Wiedereintritt und bei Wiederentzilmlnrig Knalle und 
Pufle kamen — wenn n)aii diese Wirkungen gesehen hat, dann kann man sich nicht zu der 
Ueberzeugung emporschwingen, dafs dadurch eine so gewaltige Explosion veranlafst werden kOnnte. 
Wenn wirklich eine mögliclist starke Gasexplosion, wie sie in den Leilungdi v rzukommcn 
pllegcn , unter dem Oberke-bcl stallgcfunden halle , so würde sicherlich zuerst das .Mauerwerk, 
2 bis 3 Steinscliiehlen stark , nach oben weggeworfen sein , ehe der 1 3 mm starke Kessel eiö* 
gednii-kt wäre, zumal die Explosion immer nach dem Schornstein und den offenen bezw. lose 
an-fiilchnten Ileizlliflren einen Ausweg fainl, tnid da weifs ich in der Thal nicht, woher die 
bfhaui>letc verheerende Wirkung auf den Kessel noch kommen soll, da das Gas andere Auswege 
hatte. Und wie selten sind Oberhaupt Gasexplosionen bei Kesseln, welche Gase aus 8 Hochofen 
zugleich l>ezielieii. wir hier: i' h in<'irhle s.iircn. ?Ie kommen ;:ar nidil vor, da dodi d<T Gasabzug 
von 3 Hochöfen nicht zu gleicher Zeit gehemmt sein wirdi Wir kennen jetzt vielleicht den Verlauf 
von tausend Dampfkessel'Explosionen, die vorgekommeu sein mögen, und meines Wissens ist bisher 
keine einer Explosion von Hochofen- oder Generatorgasen xugeschriebcn. Warum soll nun gerade 
<lie in Piede stehende dmrh eine (iasexplosion verursacht worden sein? Ich weifs es nicht. Sie 
könnte doch auch aus Ursachen entstanden sein, wie alle andern Kesselcxplosionen ! Es ist ja 
restgcstellt, dafs einige Jahre vorher ein in der NShs von Kessel 7 belegener Kessel der FriedenshiiHc 
plötzlich mit einem heiligen Knall 2 bis zu 20 mm weile Risse in der Hirndnahl bekonmion hat; 
warum soll sich Achnlichcs hier nicht wiederholt haben und dabei die Risse etwas gröfscr und 



* Da die Ilichti^keit der .ViisfilhrungcD des Hvrm Redners bezweifelt worden ist, SO hat derselbe die 

l!'"dartion um Millbeiliuig der folgendt-n ziisäl/.liclicn FJrrechnung ersm lit; 

Her \\as-''iinl)all eines j- <lt ii K«'?sfls belni',; etwa ">n i-lmi. nl-n 0(M1 kj». niiliihi w.in ii in jedem hi> 
/nrii tiiedri^TÄten \V;iss<'rsland g'^ITilUpn Kessel, dabei .\tin. I tlirrih urk liic \Vas-ierlfini>eiaUn ltiU"(;, lielrä^'t, 
;{<J000.60= 1 800f))0 W.inne-Kiidieilen. welche eifi-T I-cisluiig vnii 1 8(M) 000 . 42."> — TiJ.j Millionen Meler- 
Kilognunm enlspredien, disponibel, lui Moment der Expioaioa mufslc diese Krafl zur Wirkung kommen, und 
cfyiebt sieb, wenn man die Dauer des Zerreifiiens zu 1 Seconde annimmt, für diese Zeit eine Leislang von 

7<»0W 000.1 _^^g Millionen PferdestAiken. also sogar 1'/« Mal so viel, als leb sehUzteu Selbst bei den 

Kesseln, deren Oberkessel vor der Explosion bereite leer waren, eigiebt sich, da der Inhalt der Unterkessel 

18 000 60 425 I 

und Teifaittdungsatatzen etwa 12 ebm beträgt, eine Lelatnng von — ' '— ■= 4,08 Millionen HP. 
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dann so grofs geworden sein, da£s in ganz iiatürlictici' VVei»e durch Freiwerden genügender Wasser- 
inengeu mit ihrer Warme die Explosion erfolgte?. Die natQi liehe Folge dieser ersten Explosion 
eines Oberkcs^cls war die, dafs er die rechts und links nclton ilmi l)eleg;ericn Ohcrkcssel von ihren 
fast wie M^iuerwetk eingcftpnnntrn Unlerkesseln in den Stutzen abrifs, dafs dann folgerichtig auch 
die beiden Ncbcnkessel explodirlcn und diese wieder dasselln' Experiment auf ihre Ncbonkessel 
übertrugen, bis nach und nach Alles zerstört war. rtslgcstelll ist, dafs dir ^.Miize Explosion etwa 
eine Minute gedauert hat, und -timuit dies mit der Aiuiahme, wie ein Kessel nach dem andern 
cxplodirl isl. Für raeine Aniialime stimmt aucli der Umstand, dafs der vorletzte Ke&sel, Nr. 23, 
auf der rechten Seite auch explodirt ist, aber an dem rechts daneben liegenden letzten Kessel, 
Nr. 22, nie fit i!i n niicrkesse] vom Unterkcs.^el »hgerissfii , somlern Ober- und l'iiterkensel, die 
nach rechts hin nur durch ein leichtes Mauerwerk gehalten, gemeinsam ohne Beschädigung ver- 
schoben hat. — Aehnliches ist vorgekommen auf der linken Seite, da hat dn explodirter Kessel 
den nach links nebeniiegendcn, nicht in Betrieb beHndlicbcn Kessel zwar zertrümmert, derselbe konnte 
aber nirht cxplodircn und infolgedessen ist der dann zunäehsl naih links folfrcnde, in Beirieb 
befindliche Kessel auch nicht explodirt. Ich bin der Meinung, dafs die Sache dadurch naiarlich 
Clklirt ist und dafs die (iasfeucrung dabei gar nicht in Frage kommt. 

Hr. Ingenieur Fritz W. LUrmann f t^rialirnfk : M. II.! Das ist das Urlheil eines Herrn, der 
die Dampfkessel des Siegerlaudes unter seiner Obhut gehabt hat. Ich bitte Sie nun, die Resolution 
Ihrer Gommission so, wie sie vorliegt, amanehmen. Wenn wir auch zugeben wollen, dafs die 
Hochofengase eine gewisse Explosionsfähigkeit haben können, so haben wir es doch, obgleich wir 
schon fast 50 Jahre diese Gase benutzen und Viele von uns seil 20 und mehr Jahren im Hoch- 
ofenfaeh thSlig sind, noch nieamls erlebt, dab das Hoeiiofei^^as eine Explosionswirkung auf Dampf- 
kessel ausäblc, wodurch der Kesscl irgendwie beschfi^gt wurde. ^V)^ von luiserm Standpunkte 
als Eiscnhüllenleutc können nach unserer Krfaliriuig gar nicht an<lcrs urlheilcn , als dafs wir uns 
entschieden dagegen aussprechen, daf^j dem unschuldigen Hocholengas eine solche Arbeitsleistung, 
wie sich in Friedenshültc gezeigt hat, aufgehalst werden soll, die es gar nicht letslen kann. Was 
Hr. Haedicke über die Zusammensetzung des tiascs und die dadurch bedingten veränderten Eigen- 
schaften desselben gesagt hat, so ist darauf zu erwidern, dafs das Hochofengas alle Tage, ja alle 
Stunden seine Zusammensetzung wechselt; es enthalt zwischen 17 und 28 % Kohlenoxydiras und 
wechselt demcnls|irechend seine Arbeitsleistungsfidiigkeil. Theoretisch isl diese ja vielleichl auszn- 
rechnen; dabei müssen wir aber wieder zu allerhand Annahmen unsere Zullucht nehmen und 
gebrauchen z. B. die Zahlen spccifischer Wärme, welche nach neueren Untersuchungen gar nicht 
bestehe». Die HH. Mallard und Lc ChateUier haben nachgewiesen, dafs mit den bisherigen Zahlen 
nicht nu'lir zu rechnen ist , tiiiil so lautre wir keine bestimmten Zahlen der specilischen Wärme, 
für höhere Tempciatuicn gültig iiaben, iiüUl uuä auch alle Kechncrei der Arbeitsleistung der 
Hochofengase gar nichts. Ich möchte Sie bitten, als Verein deutscher Eisenhattenleute die Resolution 
anzunehmen, wie sie Ihnen vorgelesen. Wenn wir uns ganz neue Ursachen für KesscIoxploaioneD auf- 
octruyiren lassen und uns durch Gutachten Solcher einschüchtern lassen wollen, welche nie mit 
Hochofengas gearbeitet haben, so werden am Ende noch Schwierigkeiten in Benutzung der Hoch* 
ofengase Lutstchen. In diesem Falle iSge CS viel näher, Zur Vermeidung von Explosionen die 
Dampfkessel überhaupt zu verbieten. ^ 

Ich habe schon vielen technischen Vereinen angehört und mufs sagen, wenn wir manchmal 
nichts auf der Tagcs-Ordnnng hatten, dann brachte Einer die Kesselexplosionsfragc aufs Tapcl. 
Wollten wir die hier erledigen, dann könnten wir mehrere Tage darüber reden, ich bitte Sic 
deshalb dringend, tu.ssen Sie uns jetzt Schlufs machen. 

Hr. Minittn: Es isl gefragt worden, ob die Kessel gendgend unterslOtzt gewesen w8a>n; ich 
kann darauf nur antworten: ja, sie waren völlig pcnügei;d untListiitzt. 

Vorsitzender: Es meldet sich kein Uedncr weiter, der Schlufs ist also eiuijctrvteu. 

Hr. Hatdicka: Ich möchte als AolragsteUer noch ums Wort bitten. 

Vorsitzender: Dann roub ich die Versammlung fragen.... (Allseilige Rufe:^dufs!) 

Der Schlufs ist also genehmigt worden. 

Der Antrag des Hrn. Haedicke lanlel: 

.Der Verein deutscher Eisenhüttynleute halt die Mitwirkung von (iase\phj>ionen 
nicht IBr unwahrscheinlich, wennschon der Wirkung des Dampfes die grOlste Holle 
wird zugesprochen werden müssen.' 

irli bitte diejenige»! Herren, welche für diesen Antrag sind, sieb erhdien ZU wollen. (Es 
eiJiel)en sich zwei Herren.) Der Antrag ist abgelehnt. 

Darf ich denn annehmen, dafs der Antrag der Ctemmission Ihre Billigung findet? (Rufe: 
H, Jal) Der Comnisaionsantrag ist also sozusagen einstimmig angenommen. 
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GeslatU'i) Sie min Jiocli, tiafs ich dtr (Inniiiiissioii UDsem Dank aussinpchc für iliro tmiln'Votlc 
Arbeit, oameolltcii aLxfr Hro. logetiieur J. Bruiiliubcr, welchem der Löwenantheü ait derselben 
zapeMlen ist. — 

Es isl kf'inc Zeil inclir vorhanden, den Iclzlcn Punkt der TagcsOrdiumg : »Wcndbarcr 
Puddelofen von G. Pictzka« zu brliandcln ; im Einvcrständnifs mit Hrn. Directur Mcicr setze ich 
also fliesen Gegenstand von der Tages-Ordnung ab. Hr. Meier hat versprochen, seine Mittheilungcn 
durcli die V( r( ifi</.i-ilsi Iii ift Ihnen allen SOgSnglich zu machen.* 

IiKkin i<;h noch die Milthoiltln^' mache, dafs die hei dem (Jischäftsführor .ili^;t:j;<lien<-n 
Wahlzettel eine fast einstimmige Wiederwahl der ausscheidenden Vurstandsaiitglieder ergeben haben, 
schliebe icli die VerMmmlung. — 

Der Sfhlufs rrfnlf,'(f um Tlir. 

Das sich anschliefseude Mittagsmahl vereinigte uocb 320 der Thciluchmer in frOhlieher 
Süflorauag bis xu vorgerOckter Abembtuntle. 



* Dtr Vortrag wird ab Abhandlung neliat Zekhoungen in nlclialer Niuniuer «rscheioeR, 



Zur Keforui der deutschen Schule. 



Wiederholt hat der Verein deutscher Eisen- 
liüllcnleute sein lebhaflos Interesse für die Aus- 
bildung unserer Jugend zu erkennen gegeben, 
und seine Zeitschrift insltesondere hat den Hit- 
llieilungen über die Schulfrage stets bereitwillig 
Raum gewährt; so darf ich denn wohl auch 
auf freundNehe AuÜMhme der folgenden Zeilen 
im Krri-c i!(r Vereinsgenossen holTen. 

Seit geraumer Zeit, von den verschiedensten 
Gesichtspunkten aus, bald leidenscliaftlich erregt, 
bald mit streng wissenschafllichem Eifer, wird 
in Deulsehland nicht minder als in den (ihrigen 
CuUurstaaten die Frage erörtert: «Genügen und 
entsprechen die Schulen, insbesondere die hdheren, 
in ihren Zielen und ihrem l.ohrveifahren heute 
noch faät dieselben, wie wir sie von unseren 
Eltern flbemommen haben, den Anforderungen 
der Gegenwart?* Mätmer aus den verschiedensten 
Kreisen, Körpern haften und Vereine aller Art 
haben sich mit ihr beschäftigt, inul eine ganze 
Literatur bilden allein die dieser Frage in den 
letzten zehn Jalinn ).'r-\vidiiiclt'n Ilnxlscliriflen. * 

Nicht die sehlechleslcn Namen sind es, welche 
auf diesem Gebiete als begeisterte Kimpfer her- 
vorpetrclen sind, und VOT Allem hat in dem iiiil 
Hecht auf seine Schulbildung atoizen deutschen 
Volke die Schulfrage die «dtesten bdse erfiifst. 
Immer stärker und inmier zahlreicher ertönen 
auch bei uns die Stimmen dt-riftiifren, welche 
die oben gcstcllle Frage cnbcliiedcn mit »Nein« 
beantworten, immer gröfscr wird die Zalil der- 
jenigen Männer, welche entweder aus ihrem 
eigenen Lebensgange oder aus der Sorge um 
die Erxidiung ihrer Kinder su der Uebeneugung 



* Eine Uebersicht Aber diese Literatur ist kosleofrei 
vom Schreiber dieses zu beziehen. 



gelangen, dafs unsere deutsche Schule 
einer gr fi ii d 1 ic h c u Hefurin bedarf. 

Jedoch alle bisher zu Tage getretenen Acufse* 

I Hingen sind entweder soldie einer bestimmten 

: Parleiriclitiiii.;, '.vir- /. B. die Erörterung iler Frage, 
ob der altsprachliche Unterricht besser sei als der 
neuspraehliehe oder der naturwissensebaftlieh- 
roathematische, oder sie befassen sich mit 
einzelnen Einrichlungen und Erscheinungen der 

i gegenwärtigen St hnlen, z. B. der Berechligungs- 
Irage, der Uebcrbürdung u. s. w.. oder sie gipfeln 
in werthvollen, aber vorlaulij^ für die unmittel- 
bare Ausführung noch gar nie Iii bestimmten — 
sosttsagen akademisclien — VorschlSgen. 
.\iif>prJcm tragen alle diese Aeufserungcn den 
Stempel des Einzelwiilens, der Einzelüberzeugung, 
selbst solche von grofsen Vereinen, deren be* 
sondere Richtung sie zum Ausdruck bringen. 

Bei dieser Suchlage darf es gewifs als eine 
zcilgemiifse und verdienstvolle Thal begrüfsl wer- 
den, dafs eine Anzahl dcnlsrlicr Männer sich zu 
dem Versuch entschlossen lial, die Schnllrage 

i ihrer Lösung um einen Schritt näher zu bringen. 

I Als liieren geeignetes Mittel haben sie eine Massen« 
eingäbe an den Unterrichtsminisler Preufsens in 
Vorschlag gebracht, welche ihn aullordert, 
Sehritte xur Herbeifflhrung einer Reform 
der deutsch en Schule XU thon. In wenigen 
Tagen ist die Eingabe von fast 200 Männern 
aus allen Kreisen der gebildeten Bevölkerung, 
mit Namen von bestem Klang, darunter auch 
von \ie!i"n .Mitgliedern des Reichstages und des 
preufsischen Abgeordnetenhauses, unterzeichnet 
worden, ein Beweis daf&r, dafs mit dem Vor* 
schlage und seiner AusfQbrang das Richtige ge* 
IrolTen worden ist. 

Ein Abdruck der Eingabe liegt nebit er- 
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läulerndein Beglcilsclirciben infulgo dankctis- 
wertlier Erlaubiiifs iler(jes(:lial'lslülinii:>; cl<>s Vereins 
ileulsclier Kisetihüüciik'ule diesem Hflte bei. Der 
Wcrllaul läfsl erkeunei), dafs «lio Kiii^;;ibf :-i< li 
besclicidet, in gemessener Form die allseitig be- 
klagten Mibsllnde unseres jeUfgen Schulwesens 
ziitii Aiisdriirk zu brinti' H iinil daiaiis <]]<■ Nolli- 
wendigliett einer eiuheillicitcii Hefurni zti fuigern. 
Auf diese Weise soll die l]in>;al)e, indem sie 
Tauseode von UnlerscbrifUn zu werben liolTt, 
ein beredter Ausdruck d' - wlIi vi rbn iti tt ti und 
tiefempfundenen Rcforuibi 'iüi fuis-es dus dLUlschcn 
Volkes sein. 

A'i die vercbrlicbeii Mtt^.'lieikr do Vcieins 
dcutäclier CisenhQllenleulc richte icli die Bitte, 



EISEN." MRrs im. 



diesem Unlcrnelimen ilir rcjjes Interesse zuwen- 
den III wollen, indem sie zu dessen Betbäligung 
nicbt allein den eiidie^'endcn Eingabeabdruck 
unlerzeitlineii, sitmli rn auch weitere Unlerscbrifteii 
im KreiM von Freunden und Bekannten werben ; 
denn aufser dem Wcrthe der einkelnen Unter* 
.scliriricn ist hier auch deren Zahl von grober 
Wicliligketl. 

Die unterzeichneten Eingaben bitte ich au 
niicli ' u -iliicken, ebeii^io Geldbeiträge, welche 
der Kl II /A lue ZU den KoAlen des Unlemeiimens 
leisten will. 

Berlin W., 14. Wiebnianälr. 

n. Bettrt. 



Dio Einkurbel-Uiusteiieriiiaschuie (Un* Gutelioifiiuiigshtttte» 

Oberhansen IL 

(Hienu BlaU IV u. V.) 



Die Vorarboitnnp von Flnfseiscnblötken und 
S>< liweirsei4»en|witketen von sehr t:rorsein Gewicht 
(liinli Walzen p^'-cliiclit in der cinfaclisten tnid 
sichersten Weise durch ein niil üniäleucrung 
versehenes Duo, lunial wenn das Anstellen der 
Oberwalze eine ninfrlirlist profsc Ausnulzuiij;: der 
Ballculängeu der Walzen durch mehrere Sliche 
in oflSenoi Kalibern gestattet, wie dies bei den 
ni '- kwalzen der Fall ist, oder wcmi eine seiliiclie 
Hegrenzunp gar nieht vurluuiilen ist, wie bei 
Blech- und Uiiiversalwalzen. Fi ^ind daher 
manclierlei vcr.schiedenc Einriclilungcn aum Um- 
steuern erdacht und ausgeführt worden, von 
welchen die Zwillingsmaschine ohne Scliwungrud 
sich als einfnchste im Betriebe erwiesen hat. 
Pieticlbe i t -rit ihrer ersten Anwendung' aN 
Walzcnzugmuächinc vielerlei Uuigeslallung unter- 
worfen worden, welche vornehmlich die Beseitigung 
des Uebelstiuidcs des zu grofscn Dampfverbrauchcs 
gegenüber der Srliwnnjrradn»a»;cbiiif' bezweckten. 
Üie lebendige Kraft dei< Schwungrades enuogliclit 
die Bdbehaltuiig der, zum Walsen erforderlichen 
grofsen Geschwindigkeit, trotz der plötzlichen 
grofaen Kraftenlnahme beim Einstecken, un<i die 
Nachlieferung der zum Durchziehen des Walzgutes 
erforderlirlicii Kraft kann durch eine, die Expansion 
des Datupfes voll ausnutzende Maschine ei folgen, 
wenn deren nutzbarer Cylinderinhalt ein gemigend 
grofser ist. Die IJeschwiiiiligkcit der Maschine 
ohne Sehwungrad wird im Moment des Angriffes 
der Walzen vermindert uud mufs durch einen 
entsprechenden Überdruck auf den Dampfkolben 
ersetzt werden, .le ^yn'ifspr dieser ist. um «^o eher 
wird der Höhepunkt der (ieschwiudigkeil und 

damit der Beginn der Arbeit mit Expan«on 



erreii lit, denn der l'eberdruck bcHliiigl eine Be- 
schleunigung der (icschwindigkeil, welche aufhört, 
>oh.il.I die u':<''f-te Kintrili-L'i -( hwiiidipkeil des 
Uani|)fes erreicht ist. Die E.xpansion erfolgt dann 
allerdings nicht in der Tollkomrocnen Weise, wio 
sie das Absperren der Präcisioiissteuennig einer 
Schwungradmasciliuc ergiebt, aber eis wiixi hier- 
durch die Thatsache erklärt, dafs die Zwillings« 
niaschine ohne Schwungrad bei sehr reichlich ■ 
benipssenem (!ylinilerirdialt und grofser Kolben- 
fläche für den Walzlietrieb weniger Danipf ver- 
braucht als bei knappm Abmessungen. Auch 
lirr l iiHtand, dafs das (loniiioundsyslem für den 
schwungradiosen Betrieb keine günstigen ökonomi- 
schen Erfolge ergiebt, findet hierdurch »eine Er- 
kl.irnng, denn die kh'inen Kolbenflächen der Hoch- 
drücke} linder sind für die Erzeugung einc^grofscii 
Uebenlruckes, wie bei dem Angriffe der Walzen 
erforderlii }i, nicht geeignet, und werden ilie-elbru 
erheblich verj-'nifserl, so tritt bereits in <i< ii Ihn li- 
druckcylindern die Expansion ein; es komml hier 
hinzu, dafs bd kleinen WalzISngen der. Im 

Iipccivcr angesamnirltf nmipfpar niclit lusgenulzt 
werden kann. Die Koibengeschwindigkeit der 
Umsteuerroaschine ist bis zn 100 % grdfser als 
diejenige der stetig rotirendcn und erhalten infolge- 
dessen die Zu- nuil Ausgänge der Niederdruck- 
eylinder so gewaltige Abmessungen, dafs noch 
ein grofser 1'heil des Zwischendampft's in den 
s( hädlicheii Häumen verlöret! ^^eht. wo;_'egcn dem 
System der E.\pausion infolge der Drosselung in 
den Cylindem der Zwillingsmaachine die gro&M) 
Koll""nL'e^chwinrlif:kei» vollkommen entspricht. 
Dieselbe wird bei It^ender Anordimng der 

Cylinder bis jetzt meistens mit zweifach gekröpfter 
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Welle ausgefülirl und zwar auch iu den Fällen, 
wo eioe Zahnradabersetzung, also eine xw«te 
gradlinige Welle vorliamien isl, welche die Ho- 
wrpiinp auf die Walzen fiberträgl, die Enden der 
Maseliincnwcllc also die Kurbeln tragen könnten. 
Hier haben die Kröpfungen nur den Zweek, den 
Kdlbrndnick auf je zwei I^ager zu verlhcilen und 
jcdcü einzelne zu verkürzen, da sonst das Er- 
hitzen derselben schwer su vermelden ist. Es 
trilt infolpedesson die Scliwierigkeil der gleirli- 
mMsigeu Aoslellung von vier Lagern an einer 
Welle ein, welche durch den stets in ein und der* 
selben Kichliing erfolgenden Ko]])endruck noch er- 
höbt wird. Die grufse Länjjre tler Well«- und die ent- 
sprechende Breite der .Maschine, sowie die Aolh- 
wendigkeit der Herstellung des kleinen Getridies 
aus zwei Tlieilon sind Uebt Islätide , welche dem 
Kinkurbelsysteni nicht anhaften und weshalb dem- 
selben fOr das neue Blockwalzwerk der Gate- 
liofTnungshütle der Vorzug gegeben wurde. Die 
Maschine ist in Fig. 1, 2 und 3 dargestellt und 
betreibt durch die ZahnnwKibcrselzung von 1 : 3 
bei A eine Blockwalze von 1000 Durchmesser 
und bei B eine Knüppel- ntid IMatimiiwalze von 
700 Durchmesser. Die Kolben haben 12ö0 Durch- 
messer und 1250 Hub, die hSchste Dampf- 
.>-p;mniing beträgt 6 Alm. rfbonlnu k. die gröf>te 
Geschwindigkeit 120 Umdrehungen in der Minute. 
Der mittlere Querschnitt des Rohblockes ist 
400 X 400, das (iewi.ht l.'.OO kg, die Block- 
walze kann denselben auf 9'» X 90 strecken, die 
Knüppelwalzc auf 50 X «^^t wozu die ursprüng- 
liche Wärme ausreicht, nachdem dieselbe in der 
Ausgleicluuifrsgnibc eine gleich ninfsi;:»» Vcrtboilimg 
erhallen hat. Die Anlage ist seil etwa 4 Monaten 
in Betrieb und entspridit die DampAnasehme den 
gcsleliten Anforderungen in vollkonimencm .Maf>e. 
Die Couslruclion und die Ausführung der 
Maschine, wdcbe durch die Masdiinenfabrik der 
OulehofrnungshQtte in Sterkrade erfolgte, sind den 
heutigen Anfonlerungen entsprediend <ltuchgerührt 
worden. Bei einer Walzabnahme von 0.125 in 
den er.slcn Slii hen , die sich allmählich bis auf 
0,2 steigert, wiid die ^'löfsl«' (lescbwindigkeil fast j 
momentan erreicht und die Streckung in gleich- 1 
mibiger Bewegung Tollzogen. Die entlasteten 
Cylindersrhiclier gegl itten eine grofsi- (Irsrhvvin- [ 
digkeit in der Umsteuerung durch die r.oulisse, 
deren Bewegung vermittelst eines in dem Cylindcr ' 
(' gehenden DampfTculbens erzeugt wird. Die-i r 
erhält im Zusümde der ISuhe den Dampfdnu k 
fileLs auf beiden Seilen und folgt bei eintrelrnder 
Ahnahme von einer Seile der Wirkung des L eher- j 
dnickes so lange, bis durch Oeffhung auf beiden j 



Seilen der Zustand des Gleichgewichts wieder her- 
gesldlt wird. Der auf der BBhne 2> siebende Mn- 

schinisl kann den Walzbetrieb ebensogut übersehen, 
als bei einer liegenden Zweikurbelmaschinc. imd für 
die Wartung isl es ein besonderer Vorlheil, dafs jede 
lilaschine von freiem Raum umgeben ist, wäh- 
rend dieselben zusammen nicht mdir Bodcnfläche 
bedürfen als eine einfache liegende. Der Danipf- 
verbrauch konnte in genauer Weise noch nicht 
ermillell wt nli ri. da dies dun Ii die Gemeinsamkeil 
der Dampfleitung von Stuhl- und Walzwerk er- 
schwert wird, derselbe ist aber jedenfalls märsig, 
di im 1'.^ wird wäliicud des Betriebes keüie er- 
hel)liche .\bn;ibiiii. ln ui' rkl , trutzdeni die Ver- 
mehrung der Kcsselheiztlächc vorerst möglichst 
knapp bemessen wurde; eingehendere Unter* 
suchungen sollen demnächst voi l-' rmitMin ti wcr di-n. 
Beide Maschinen ruhen auf einem gemein- 
schaftlichen, sehr krflftig geformten Rahmen, der 
mit denjenigen des Vorgeleges und der Walzen - 
strafsen fest verbunden ist und den Gesammtdruck 
auf die verhiltnirsmäfsig kleine Bodcndäche des 
Fundamentes vertheilt Zur Aufnahme des Kolben* 
dnickes L'- niigon zwei Lager /•' und G vrdlkom« 
men, weil die Ilichtungeu desselben stets unter 
90* werhsdn, also dn möglichst gleichmSbiges 
Schmieren und Abschleif^en erColgl ; ein genaues 
i:]inslellen der Richtung der Achse isl noch ohne 
erhebliche Schwierigkeit zu ermöglichen. Dieselbe 
liestehl aus Flufseisen imd ist aus 5 Tbeil^ ZU* 
sannnengeselzt nach einem Verfahren, welrhes jetzt 
auch bei den schwersten Schiffswellen angewendet 
wird, an .Sicherheit demjenigen des Sclnniedeiis 
aus e'(!iein Stücke zum wenigsten gleichsteht und 
in der Bestinnnung von Form und Gröfse der 
einzelBen SlQeke die grSfele Freiheit gestattet, 
so fj.ifs ■£. B. die Oegengewiclite // immiltelbar ntit 
den Kurbeln verbunden sind, wahrend sonst dafür 
besondere Schüben anfgesetzt werden mnfslen. 
Bei dem ai)> Slahlfnj inpiif^ lu slehenden Zahnrad- 
getriebe gcslallete die grade Maschincnwelle die 
.\n Wendung möglichst kleiner Durchmesser, weil 
d:i3 Ritzel aus einem Stacke hergesleilt werden 
konnte. 

Die bis jetzt vorliegendeu Betriebsergebnisse 
lassen in jeder Beziehung auf eine richtige Lösung 
der vorliegend! n Aufgabe schliefscn und wird 
dies auch durch die ferneren Untersuchungen 
dargelhan werden, welche Yorgenommen werden 
dien, nachdem der Mo«kwahtbetrieb die \<i- 
.irbeilimg der ganzen Krzeiigung iles Stahlwerks 
überuonnnen haben wird und wurül)er au dieser 
Stelle alsdann liertchtel werden wird. 
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Phosphor im Eisen. 



L'nler ilieseni Titel erschien im vorigen Jahr- 
gang, S. 180, ein Referat über einen Vortrag, 
gehalten von Professor Cbecver in der Oclobcr- 
Sitzung 1886 der amerikanischen Bergingenieure 
lilitT ilio vorsrhiedenarligen Formen lies Phos- 
pljui'ä IUI Eisen; anlinüpfend an diesen Vortrag 
bat Cbeever in der voijihrigen Jnlisitxung der 
iJf'rpingciiieurc eine Fortsei zun p seiner I'nter- 
suchungen bekannt gegeben. Ehe ich näher 
hierauf eingebe, mufs ich eine inswiachen er- 
»ehifnene Kritik der trslen Abhumilnng durch 
Leop. Seh neiden* erwähnen; er bestreitet die 
Itichligkeit der von Cheever gefundenen Ergeb- 
nisse; praktische Erfahrung spräche dagegen; 
Iti'i l'midelstald könne der Gehalt an I'hosphor- 
tfäure unniüglicb ein so hober sein, da der Uehalt 
der Scblaeke an Phosphorsiure beim Luppen- 
niachen nur 1 bis (5 ^ betrage und soiiiit 0,7 % 
l'hospborsäure im Stahl einen üehall von lö bis 
20 Schlacke bedingen würde. Auch die 
Methoden der Untersuchung werden bemängelt, 
indem Schneider hervorhebt, dafs das Kisen- 
pbüiiphid von der Kupferammoniunichloridlösung 
angegrifTen wird und ebenfalls PhospiiorsSure 
erzenst. Dafs dieses im hohen Grade der Fall ist, 
lieweisen folgende Zahlen, die H. Brand die 
FreondlichkeU hatte, mir sur Verffigung su stellen. 
Deraelhe hatte nach der Angabe des vorjfthrigen 



Referates Thomasroheisen mit folgenden Ergeh* 
nissen bebandelt: 

Gesuttint P. P als P'O^ P ab Pe> P. 



TlKNiiasrobeiaen 



I 

n 

III 

IV 
V 
Vi 



2.01 H 
1.52 

l.r.ä 

1..V2 



0,13 

n.ir, 

11.47 



* Oesterr. Zeitscbr. für üerg- und HQltenwesen 
1887, 8!». 861. 



2,82« 
1.82 
1.84 
2.14 

l.'JO 

Die^^e Ergebnisse sind so ungereiuil, dafs die 
Unrichtigkeit der Annahmen, auf denen die 
Mflliod«* horuht, sofort in die Augen sprin^'l. 

Bei seiner zweiten Uutersucbungsioiiie benutzt 
Cheever eine andere Methode zur Bestimmung 
des Phosphors nc!)t.n Phosphors.'iiiie im Eis«Mi. 
Diese besteht im Erhitzen des Eisens in einem 
Clilorstrom, der durch Passiren fll»er glühende 
Kohle und durch SchwefelsSure von Sauerstoff 
und Feuchtigkeit hcfreit weiden snil , ili-^selhe 
Methode, die von F. Watts* zur Bestimmung von 
Siliciom neben Kieaelsiare verwandt wurde. Zum 
Voi j'ci'li Iiohandell Cheever i!a^ Ki-i^n mit ver- 
schiedenen loslichen Agenzien und untersucht den 
Hackstand auf Phosphor; als solche wnrden 
Kupfersulphat, Eisencblorid, Brom, verdünnte 
Salzsäure und Kupferammoniumchlorid benutzt, 
in der beigefügten Tabelle enthlilt Hie Reihe 1 
den Phosphorgehall des Rückstandes nai li der 
Behanfllunj im (llilurslrotn. ili>' Reihen Ii, III, 
IV, V und VI den Gehalt des Rückstandes an 



* Chem. News XLV 8. 879. 



Bezeichnung 

RoheiMn 

Rlabeben 

F.iitkohltes Eisern 
Clapp-tiriffitb 

Bessemer 

Seinens-Mariin 

.Stahl: 
Clapp-Orifllth 



Nr. 




Mn % 


Si % 




1 




III 


IV 


V 


VI 


1 








0.22 1 


0.0 


0.1 -.5 


0.048 


o.itr, 


o.ii;.'. 


0,086 


» 










O.OOfi 








0,1 :.o 




1 








o.foo 


0,1 OS 












n 










0.1.V> 












8 


j 






o.iV. 


0.123 


0.073 


0.0 10. 


0,029 


0,015 


0,012 


■ 








i 


0.120 












O.O.-il 


0.0 


0.009 


0,157 


0,005 






0,017 


0.014 






« 


« 


» 




0.002 


















0.090 


0,025 








0,012 














0,022 


















o.i'oe 


0,019 








0,017 


0,084 


1 


0,13 


0.492 




0.42 


ii,Oi)<) 


0,048 




O.OßS 


0.040 


0,0-4 




• 


• 














0.041 


0.09O 












o.üör. 












2 




0,411 




o.i'7:> 


O.OOS 


0,027 




0.056 


0.031 














0.010 


» 




0,0&8 








0.10 


0,50fi 


0,008 


0,104 


0,014 






0,031 


0.010 




* 










0,022 






0.014 




1 


oM 


1,10 


0,046 


0.108 


0,1 IL''! 


o.Olfi 




0,02« 


0,013 


0.088 


• 








0.110 


0,014 






0,029 






2 


O.GO 


1,00 




0,019 






0,029 


0.031 




• 










0.014 












8 


0.10 


0.65 




0,130 


0,087 


0,013 




0,047 


0,020 


0,034 


■ 




• 




• t 


0.018 




0,058 





ResMmer 
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Phospliur tiacli der Bt li iiuJluii^ des Eisens mit ! 
den oben erwSbnten Lfisungsinitt^ln. | 

Chcpvcr 7\ohl nu< dic^f-ii Xülilcii fnlp'inlo ' 
Schlüsse: nach licihe 1 kontiiit im Uoheiäeii bei- ; 
nahe gar kein Phosphor als PhosphorsSitre vor, 
dagegen im Stalioisen heiii.ihe alles als solciie. i 
Bei den Stahlsorten ist der Phosphorsäurcgehalt | 
xiemlich TerSnderlich ; bd Glapp-Grinith i^l mehr, ! 
I»ei Besseraer-Stalil weniger vorhatiileii. IJei der 1 
Behandlung mil den Lrxiin^'sinillrln Itäll der Rück- j 
stand Ton Roheisen viel Phospiiür, von Slabeiscn 
dagegen wenig« die ROcksUnde halten nach der 
Reliandlnii|.' mit Fi^M. und Kiipfinuninoniurii- 
chlohd weniger Hhuspliur als in den übrigen Hück- 
sUnden, was Cheever der oxydirenden Wirkung 
dieser Reagenzien zuschreibt. Slatd mit den 
Lösiingsraittelii bcliandell, giebt einen Rückstand, i 
der etwa ebensoviel Phosphor hält, als der Rück- 
stand nach dem Glühen im ('Idorslrom, woraus 
Cheever -^cliliersl, dafs dieser Phosphor als Phos- 
pborssiiute vorhanden sei. Wenn Eisen mit Kupfer- 
anrooniuDieblorld so lange bebandelt wird, bis I 
das Kupfer in Lösutifr gepanpen ist und dann ohne 
Säurezusalz fiilrirl wird, so belindcl sich der ganze 
Phosphor mit mehr oder weniger Eisenoxyd im 
RQckstand. Der Pliosplior ist liierin zum grdfe* i 
ten Theile als PhMS|diorsäure oxydirl. Clieever 
stellt als Endergebiiifs seiner Zusammenstellung 
die Bestätigung der Ansicht auf. dafs Phosphor ' 
in drei vi-i scjiiedenen Formen im Ei'Jrn vnrliaii- 
den ist. Die Phosphorsäure, verbunden mil einer 
oder mehreren Basen, ist in versebiedener Menge | 
in verschifilcnem Eisen vorhanden; im S^lahl ist 
sie so gebunden, dafs verdünnte Säure sie nicht 
zu Ifisen vermag ; bei Slabeisen wird dagegen der , 
griir?te Tlieil gelöst ; <ii. se Unterschiede im Ver* | 
halten mir^en sowohl in den Bedingungen des 
Entslehens, als in der Form der Bindung ihren 
Grund haben. Das Eisenpbospbid seheint in twei 
Formen zu existircn, in einer !)estimmtcti Ver- 
bindung als Fe ^ 1', wie L. Schneider sie im Roh- 
eisen nacbgewiesen hat, und in einer zweiten als I 
einfaciic Lnsung. Roheisen hält mehr von der 
ersten Form, als von der letzteren, der Stahl i 
nur gelösten Phosphor. 

In der an diesen Vortrag sich schliefsenden ' 
Discussion erhob A. M. Howe folgende Einwände 
gegen die Schlüsse des Prof. Cheever: Es ist aus 
versebiedenen Grilnden nicht gut mfiglieb, dab 
Metall, besonders wenn es in Oefen mit saurem 
Futter dargestellt ist, Pbosphorsäurc halten kann, i 
denn: 1) ist die den Stahl begleitende Schlacke I 
beinahe phosphorfrei; 2) hält Stahl sebr wenig 
Schlacke, 3) ist die Schlacke so sauer, dafs, 
falls sich Phosphorsäure dariti befinden sollte, 
dieee schnell zu Phosphor reducirt und von dem 
Eisen absorbirl würde. Die Vorbedingungen, die 
das Vorhandensein der Phosphorsäure im Puddel- 
stabl ermSglicben, fdilen somit bei Flubatahl I 
rolbtandig. Flufintahl kann stundenlang in Flufs * 



gehullen werden, ohne dafs eine Veränderung 
seines Phosphorgebattes bemerkbar wire; man 

mufs aber vorau.-srlzf'ii, d if'^ die vorhandene phos- 
phorsäurehalligc Schlacke in dieser Zeil sich oacb 
der OhernSche begeben haben wird, felis man 
nicht annehmen will, dafs chemische Kräfte der 
Wirkung der Verschiedenheil der spezifischen Ge- 
wichte entgegenarbeitet. Obwohl er seinerzeit 
mit Prof. Cheever das (llühcn im f^lilurstrom fflr 
zweckmaT i;' liit U, konnte er doch nicht innhin, 
infolge spaterer VeröfTeullicbungen hervorzuheben, 
dab diese Methode, wenn nicht ganz besondere 
Vorsirtrt-imarsregeln beobachtet würden, ganz irrige 
Ergehnisse zu Tage fördern könotea; auch sind 
die Ergebnisse aus Cbeever*s Arbeit nicht derart, 
dafs sie die Wahrscheinlichkeit des Vorhanden- 
seins von Phospliorsäurc im Flufsstahl unzwei- 
deutig; «larlegten. Denn 1 ) ist aus Cheever's Auf- 
stellung ersichtlich, <lafs Pliospliorsaure in dem 
entkoiiltcn Metall in pcrii'^rcirr Menge vorhanden 
ist, als in dem zurückgckohlteu ; der Zusatz aber 
tfon Koblungsmetall mub sebr energisch redad« 
rend wirken ; ii)fi(l;.,'cdes5en mufsto mehr Phos- 
phorsäure in dem entkohlten, als in dem zurQck- 
gekohlten Flubstahl sein; 2) im Stabeisen 
seil* II it fast aller Phosphor als Phosphorsäuro 
vorhanden zu sein, was gewichtige Zweifel an 
ikr liichtigkeil dicsc< üi vehnisses entstehen lafsl ; 
!{ diu Ergehnisse aus der Behandlung des Eisens 
ni:l I,Msiiii;;sniitli'In stehen im Widerspruche zu 
denen aus der Behandlung desselben mit Chlor; 
die Lösungsmittel zeigen an, dab Phosphor in 
enlkoliltom Stahl und Bessorn< i slalil liaii[>lsäch- 
lieh als Piiosphorsuurc vnrknmml; die Cblorbe« 
handlung liefert ein entgegengesetztes Grgebniss. 
Weiter folgt aus der Behandlung nut Lösungs- 
mitteln, dafs im Roliei-'on viel Plio-^piior als 
Phosphorfeäure vorkuniml; die Chlormethode er- 
gieht dagegen nur Spuren. Dies genQgt, um die 
L'nzuverlä^sl'^keit der mit den Lösungsmitteln er- 
zielten Ergebnisse darzulegen ; denn wenn auch 
die Chlormethode durch experimentelle Fehler 
Phosplior als Phosplinrsäiire erscheinen lassen 
kann, so ist das Unigektbrte doch nicht gut 
denkbar. Er schlägt vor, vollkommen Sauerstoff- 
freies Eisen von der Ziisamiiieiiselzung des ge- 
wöhnlichen Stahles hcrziisli lien und dieses sowohl 
als den Stahl mit Chlor zu bebandeln. Die hier- 
bei erzielten Ergebnisse wQrden einwandfreie 
Schlösse ermöglichen. 

Diesen Anmerkungen gegenüber bemerkte 
Professor Cheever, dab es schwierig sein 
dürfte, einen künstlichen Stahl herzustellen, 
der frei von Sauerstoff wäre; jedenfalls müble 
die Abwesenheit von Phosphorsäure vorher bst* 
gestellt werden ; er könne deshalb derartigen Ver* 
suchen keinen grundlegenden Werlli licimessen. 
lieber den Werth der Lusungsmillel habe er sich 
bereits ansgesprochen und braudie nicht mehr 
darauf einzugehen. Die Ergebnisse der Chlor- 

6 
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metliode stimmen für Roh- und Stabeisen mit 
der Theorie überein; diese Uebercinsliramiing 
spreche für die VVahrscheinliclikeit der Ergebnisse 
aus den Vt rs~u< !ien mil Fiufsstalil. K< sf i nm h 
nicht einzusehen, weshalb das Zurück kohlen die 
Phosphoralure Kdueiren sollte; es sei consUtirt 
wordrn, (liif;?, wenn Kalkslaub unter gcwiF^^rrr 
Bedingungen mit dt m Winde eingeführt wurde, 
der Phosphor uxyilirte, wihrend der Kohlenstoff 
unverändert blieb; der Zusatz von Kohlungsme- 
tall würde infolgedessen keinen Einflufs auf die 
Phosphorsäure haben können. Uobrigens ergehe 
sich auch ans der Tabelle, dafs der wirklich ent- 
kohlte Stahl, <ler Bes?rmcrstahl, — denn die 
beiden anderen seien niciit vollkommen entkohlt 
gewesen, — einen grOfseren Procentsats Phos- 
phorsäure zeige, als der gekohlte Stahl. Hr. Howe 
finde es verdächtig, dafs 90— 100 $6 Phosphor 
als Pbosphorsiure in dem Stabeisen vorkommen; 
wenn dies seinen Grund in fehlerhafter Arbeit 
habe, weshalb dann keine Phosphorsäure in dem 
Roheisen ^'<funden worden sei? Da Hr. Howe 
ktino weiUren bestimmten Ausstellungen an der 
.Melhnde niarlip, «ei er nicht in der l.ape, ihn 
zu -widerlegen. Die Abwesenheit von Eisen in 
den Rflckstlnden sei ein starker Beweis flOr die 
Reinheit des Chlorstroms: die mi) dem Rolicisen 
erhaltenen Resultate zeigten ebenfalls, dafs kein 
Phosphor sich in PhospborsSure verwandle. 

So weit die Discussion. Nach genauer Prü- 
fung der Schlüsse, die Prof. Cheever ans den 
Ergebnissen seiner Arbeit zieht, imits ich im all- 
gemeinen den Einwanden von Howe beipflichten : 
denn die Methode, die Prof. Cheever dieses .Mal 
benutzt, ist keineswegs so einwurfsfrei, wie er 
sie hinstellt. Denn sowohl eigene Erfahrungen, 
als die Milthoilungen des Professor Wediiing* 
von der königl. chemisch-technischen Versuchs- 
anriaU in Berlin ergeben, 6»Sä es mit den grOfs- 
len Sehwiet l u ri verknOpft ist« einen vollkom- 
men reinen (üilor-lrom zu erzielen. Für den 
SaucrslofTgehalt des von Clieever benutzten Chlor- 
stroros spricht die Thatsache,*dars es ihm nicht 
gelang, den Rückstand des Staheifcns eisenfrei 
zu erhalten. Bei den anderen Rückständen ist 
ebenfalls hSuAg Eisen aufgetreten ; dieselben sind 
dann freilich nicht zur Untersuchung' herange- 
zogen worden. DaCs er keine Phospliorsüure int 
Robenen fand, beweist lange nicht, dafs kein 
Sauerstoff in dem Chlorstrom vorhanden gewesen ; 
denn der Phosphor wurde durch den im lieber* 



* «Stahl und Eissn,« 1887, 8. 568. 



schuls vorhandenen Kohlenstoff geschützt, was 
beim Stabeisen, wo Kohlenstoff beinahe fbblt, 

nicht der Fall sein konnte; es ist deshalb sehr 
' Wühl inö^lieli. dafs Phosphor als Phosphorsäure 
I in dem Rückstand aufgetreten ist, besonders bei 
den Proben von geringem Kohlenstoffgeh alt. Hier* 
fi'ir sprich! aiifh die profse Verschiedenheil der 
Phosphorgehalte in den Rückständen der Stahl- 
sorten; Clapp-Griffith Nr. 1 gieht z. B. dnmal 
einen Rückstand mit 0,050% Phosphor, ein an- 
deres Mal einen mit beinahe doppelt so viel, näm- 
lich 0,()9G%. Aber auch eine umgekehrte Reac» 
lion, iiä'.nljcli das VerwauilLln der Pliosphorsäure 
in Phosphor, ist sehr wohl möglieh; denn es ist 
lange nicht sicher, dafs der fein vertheille Koh- 
lenstoff sich in dem Ghlorstrom mit den Sauer- 
stofTverbindungen nieht nmsefze. F. Watts hat 
freilich bei seinen oben erwähnten Versuchen ge- 
fllllte KieselsSure mit Graphit tm Chlorstrom ge* 
glüht und dabei die Unversehrtheit der Kieselsäure 
constatirt; hier ist aber jedenfalls die Mischung 
nicht innig genug gewesen, auch wird Graphit 
bedeut' tili schwieriger angegriffen, als der fein 
ausgesehieilene , ehemisch gebunden gewesene 
Kohlenstoff. Die Sicherheil der Methode ist so- 
mit nach keiner Seile hin genflgend begrflndet, 
um als Enlschcidnng«mittel in einer so wichtigen 
Frage benutzt werden zu können. Die Zahlen, 
die Cheever bei Behandlung von Roh- und Stab« 
eisen niil <len Lösungsmitteln erhäk, bestätigen 
scheinbar die Er^-elirusse tit r Chlornielliode (Howe 
sieht mit Unrecht in diesen Zahlen einen VVider- 
sprueb)}»bei den Stahlsorten aber sind dieselben 
ganz unrep^eltu iTsig und lassen gar keinen Schlufs 

Izu. Das Merkwürdigste bei diesen Zahlen ist, 
dafs der Rückstand nach der Behandlung mit 
I Knpferammoniumchlorid ilen gröfstcn Pliosphor- 
gehalt besitzt. Es ist deshalb unverständlich, wie 
Cheever zu dem Schlüsse' kommen kann, dab 
diese Zahlen den Gehalt des Stahls an Phosphor- 
sflure darstellen. Cheever bestreitet Howe's Be- 
hauptung, dafs der Zusatz von Kohlungsmelall 
reducirend auf die Pbosphorslore wirken und 
dufs deshalb der Stahl wenijjer P!incp!inr>:uirc 
halten müsse, giebl aber dieser Betiaupluug wieder 
Recht, indem er zeigt, dafs in der That sdne 
Versuche einen solclien Mehrgehalt des entkohlten 
Metalls an Phosphorsäure aufweisen. 

Aus alle diesem gebt hervor, dafs die Frage 

Gher das Verhältnifs der verschiedenen Formen 

des Phosphors itn Eisen noch als ungdfllt be* 
trachtet werden inub. 



> 
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lieber einheitliche üiiterHiichiingsmethoden für 
Eisenhütten - Laboratorien. 



Auf Seile 93 des vorigen Heftes von »Stahl 
ttod Eisen« ist durch Hrn. Dr. M. A. v. Fieis 
der Vorschlag gemacht worden , einheitliche 
Untenuebungsmethodcn an Stelle der sablrdefaen, 
für den gloicbcn Zweck in ven?chiedenen Labora- 
torien his jet£t benutzten abweichenden Metboden 
ftlr die Zwecke des EtsenhOtlenweseni einzu- 
fiUiren. 

Ich weifs nicht , ob ich den Sinn jenes 
Vorschlages richtig dcule, wenn ich annehme, 
der Verfasser jener Abhandlung halte es für 
«flnschenswerlh , dafs nun in allen dcn'sclicn 
Eisenhüllenlaboratorien in gleicher Weise gear- 
beitet, hier also eine ihnliche Uebereinsümmung 
cini;tführl werde . wie etwa im Münzwesen , wo 
überall im Deutschen Reiche die gleiche Wäh- 
rung gilt, oder in der SlrafgerichUpflege , wo 
der Vri inecher nacfa demselben Verikbren abge- 
straft wird. 

Sollte ich mich in dieser Auffassung nicht 
geirrt haben, so gestehe ich, da(s ich die Ans- 
lllhrung eines solchen Vorschlages für nicht 
gerade zweckmäfsig halten würde. Mehrere 
Grande bestimoien mich zu dieser Ansieht. 

Wer öfters Gelegenheit gehabt hat, eine 
gröfsere Zahl von Chemikern — oder auch 
solche, die es werden wollen — genau hei 
ihrer Arbeit zu beobachten , wird mir darin 
Recht geben, dafs nicht jede Methode gleich gut 
für einen Jeden sich eignet. Üie persönliche 
Teranlagong moft nicht selten hier mitsprechen. 
Der Eine besitzt die glüokliche Bcfiüiitiniju. rasch 
und doch sicher zu arbeiten; ein Zweiter ist 
zwar sehr zuverlässig in Allem, was er Ihut, 
und setzt sich mit bewundernswftrd^er Geduld 
neben ein Hnziges Filter, um dieses auszuwaschen, 
ist aber aufscr slandi', hierbti seine Aufmerksam- 
keit noch einer zweiten und drillen Arbeit 
zuzuwenden; noch ein Anderer arbeitet gern mit 
gröfseren Mengen von Material und erhält dabei 
auch gute Ergebnisse, strauchelt aber leicht, 
wenn ^^(•t!lode, wie es z. Ii. bei der 

Wiborghscben Kohlenstoffbestimmung der Fall 
ist, sieh anf die Verarbdtung kleinerer Gewichis- 
mengen stützt und dabei zugleich eine gewisse 
liaiitilirhr Geschicklichkeit erfonleil. Hieraus 
erklärt sich wohl die nicht selten vurkummende 
Ersobeinong, dab eine und dieselbe Unter- 
suchun^'sriif'lltode von dem Kiricn als das non 
plus ultra der VorzQglichkeit gerühmt wird, 
während ein Zweiter regelmäbig bische Ergeb- 
niafe damit eriiält. 



Wichtiger noch scheint mir ein anderer 

Umstand zu ?pin. Wohl alle unsere Unler- 
sucbungsmethodcn besitzen kleinere oder gröfsere 
Fehlerquellen, d. h. EigenthOmliehkeitea, aus 
denen zwar nicht immer nachweisbare Irrungen 
hervorzugehen brauchen, welche aber doch unter 
gewissen Verhältnissen die Gelegenheit zur Ent* 
stehung von Fehlern geben. Die zuverlässigsten 
Methoden sind eben die, bei welchen es am 
leichtesten ist, die aus jenen Quellen hervor- 
gehenden IrrthOroer zu Tsrmeiden oder auf die 
Grenzen des Zulri--sigen einzuschränken. Nicht 
seilen werden solche Fehlerquellen erst entdeckt, 
wenn die Methode bereits längere Zeit in Be- 
nutzung ist und man öfters Gelegenheit gehabt 
hat, ihre Ergebnisse mit denen anderer Methoden 
zu vergleichen. Ich brauche zur Bestätigung 
dessen nur an die Korscheltsche Pbospbor- 
bestimmnnp zu erinnern, welche von hervor- 
ragenden Analytikern als gut brauchbar bezeichnet, 
mit einem Preise gekrSnt, von mir selbst, nach- 
dem ich verschiedene Prüfungen damit angestellt 
hatte, in meinem Laboratorium eingeführt wurde, 
doch aber mit Recht bald wieder vom Schan- 
platze verschwunden ist; ich brauche fernerhin 
nur des Umstandes zu gedenken, dafs wir Jahr- 
zehnte hindurch falsche Phosphorbestimmungen 
im Eisen ausgeführt haben, weil wir das Glühen 
des Rückstandes nach dem Eindampfen ver- 
säumten und sehr »eiuheitUch« nach der nämlichen 
Methode arbeiteten. Wäre hierf&r noch eine 
andere als die Molybdtit-Mugnesiamelliode bekannt 
gewesen, würde man den begangenen Fehler früher 
erkannt haben. Die Vorstände deotseber ßsen> 
werke haben die löbliche Gewohnheit, zur Ueber- 
wachung ihrer Chemiker ab und zn Prolien 
ihrer Materialien oder Erzeugnisse auch an andere 
Laboratorien zur Untersuchung einzusenden; die 
vo]lkotiitiicn«te Gewidir, dafs bei ihnen richtig 
gearbeitet wurde, können sie dann erhalten, wenn 
in jenem zweiten Laboratorium das gleiche Er* 
gchnifs mit Hülfe einer anderen Methode erlangt 
wurde. Wenn in einem Laboratorium «na 
Eisenbestimmung nach der ZinncMorOrmetfaode, 
in einem zweiten nach der Reinhardtsclicn Cha* 
mäleoninethode aus};eführl winde niui beide über- 
einstimmen , so scheint nur darin eine gröfsere 
Sicherheit der Richtigkeit zu liegen, als wenn in 
beiden [„ihnratorien in der gleiclien Weise ge« 
arbeilet wurde. 

Endlich aber ist die Frage wohl berechtigt: 
wenn es nun wirklich gelänge, alle Eiacnwerki^ 
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cbemiker zur Benutzung gleicher Unlersuchungs- 
inethoden zu bestimmen , wie soll man sich 

alsdann gegenüber den neu aiiftauclienden Me- 
thoden verhalten? Kaum ein anderer Zweig der 
analytischen Chemie bat in den letzten Jahr- 
zehnten 80 lablreicbe Portschritte aubuweiseu 
als die sogenannte Eiscnprobirkiinde auf nassem 
Wege; fast jeder Mooal bringt uns neue Vor- 
sehliffe. Es ist das ein erfreuliebes Zeichen 
TOB der Rührigkeit unserer Kistnwvrks Chemiker; 
nicht minder erfreulich ist es, dafs stets Viele 
sich fanden, welche die neuen Methoden prüften 
und, wenn sie ihnen gefielen, bei sich einfÖhrlen. 
Pahren wir in dieser Weise fort , was nur zu 
wünschen ist , so würde in längstens einem 
Jahre die ganze Einheitliclikeit über den Haufen 
geworfen , iin anderen Falle aber eine bedauer- 
liche Versumpfung die Folge sein. 

Die in der genannten Abhandlung angeführten, 
aus V. Jüplners Buche eritnonimonon Abweichun- 
gen in den Ergebnissen verschiedener Analysen 
kfinnen meines Eraehtens nicht fQr die Zweck* 
mifsigkeit einheitlicher Untersuchung^inethoden 
sprechen. Wenn von drei Cliemikern der eine 
1,65 %, der zweite 1,18 %, der dritte 0.93 % Si 
in dem gleichen .M itmiitle finden, so müssen n)in- 
iliftfns zwei ii>r>rllii!ii unztivcrlä5?ii-'e StümpiT 
gewesen sein. Dafs mitunter junge Leute, welche 
vollständig unreif die Lehranstalt verlassen, <ur 
Vet\viin(i( riHig ilirer Lehrer als »Chemiker« An- 
stellung erhallen, ohne eines anderen Ausweises 
aber ihre Flhigkeiten ai badOrfen als der Cm- 
Iiidilung guter Freunde, die schon vor ihnoi io 

• 

Anknüpfend an vorstehende Bemerkungen 
des Hrn. Professors Ledebur möchte ich mir 
folgeiule ergäosende Erkiftrungen erlauben: 

Entgegen seinor An?irlit, pemäfs wflclifr die 
einheitlichen HeÜJoden ausschliefslich für den 
Betrieb besümmt sein sollen und an welche sich 
dann sein nicht zustimmendes Urtheil kntipft. 
betont die Einleitung zu den , Vorsch lägen * , dafs 
die Einheitliclikeit der Methoden besonders bei 
, Vergleichen zwischen verschiedenen Laboratorien * 
wüiischcnswerlh si'i. Ziel ist demnach, tür jede 
Bestimmung eine Methode zu allgemeiner An- 
erkennung zu bringen, die im Verkehr nach 
aufsen anzuwenden wäre. Selir \vnn>clieiiswerth 
wäre es freilich, wenu diese Methoden auch für 
den Betrieb sich eigneten, da die Resultate der 
Betriebsmethoden häufig direct Dritten gegenüber 
verwandt werden, während sie nur für den 
inneren Verkehr hestimml sind. Aber durchaus 
nothwend^ ist es nicht; denn bei Betriebsproben 
kommt es mehr auf relative als auf ;ihsnlute 
Genauigkeit an, obwohl letztere als erstrebcns- 
wcrlhes Ziel betrachtet werden mub. Im Be- 
trieb kaon man tkh oft mit Methoden begnflgen, 



i Ami und Würden gelangt waren, ist leider nicht 
I in Abrede zu stellen; dafs aber derartige Per- 
sönlichkeiten durch Einführung einheitlicher 
I ljntersu<^hungsmethoden nun plötzlich in zuver* 
I lässige Analytiker umgewandelt werden sollten, 
I ist wohl nicht anzunehmen. Auch der aus der 
(niemikcr/eilunj: angeführte Fall ~ es i.«t hier 
wohl die vor einiger Zeil in dem genannten 
Blatte besprochene Phosphorbestimmung im Eisen 
I gemeint — sprie! t tnVhl ffir drtt '.-'emiu-hlen 
Vorsehlag. Wer aq wenig die seit Jahren in 
zahlreichen Zeitschriften besprochenen Regeln 
für die Vermeidung von rchlern bei der Phos- 
phorbestimmung im Eisen kennt, wie in jenem 
Falle, wird auch nicht sich die Mühe gel>cn, die 
.einlieitliclien Untersuchungsmetboden* kennen 
zu lernen und einzuführen. 

In beschränktem Sinne dagegen kann dem 
gemachten Vorsehlage wohl zugestimmt werden; 
insofern näinli< h . als es nideughar von Nutzen 
sein würde , wenn die io den Eisenhütten- 
Laboratorien flblicheren Unlersuchungsmethoden 
durch einen Ausschufs erfahrener Eisenwerks- 
chemiker eifier vergleichenden Prüfung unter- 
zogen , die Hrgebnisse veröffentlicht und die 
wegen •_'röf>.'ref 1 V'hlerquellen nicht empfehlens- 
ueitiii ii .Metlidden unnachsichtlith als verwerflich 
bezeichnet würden. Ein solcher Ausschufs müfste 
dauernd in Thitigkeit bleiben, um auch die neu 
ins Lehen tretenden Methoden prüfen zu können. 

Ob ein solcher Vorschlag ausführbar ist, 
mdge dabuigcstelU bleiban. 



die nur annähernde Werthe liefern, wenn sie 
nur schnell ausführbar sind und untereinander 
vergleichbare Resultate liefern ; so ist im hksigen 

I Laboratorium der Phosphor im Stahl ohne 
weiteres in der Salpetersäuren Lösung mit Molyb- 

I dSn gefällt worden; die Resultate fielen zwar 
m niidrij,' aus, waren aber untereinander sehr 

I gut vergleichbar, krti inten jedoch Dritten gegen* 
über nicht verwandt werden. 

Auf die Einwürfe des geschützten Herrn 
Verfassers näher eingehend, bemerke ich zunächst, 
dafü, da ich einige Jahre Assistent am analytischen 
Laboratorium der hiesigen Hochschule gewesen 
bin, ich zwar die iif)er die verschiedene Bean- 
lagung der Chemiker gemachte Aeufi^erung voll 
bestätigen, ihr aber fQr diesen Fall keinerlei 
Gewicht beilegen kann. Denn ein Analytiker 
mit genügenden Kenntnissen und Gcwisscnliaflit;- 
keil wird trotz verschiedener Beanlagung niil 
jeder guten, einfachen Methode gute Resultate 
erzielen. ("tiernilceni ohne diese Eigenseh.nfteii 
helfen keine Vorschläge; sie koiauiea aber hier 
nicht in Betracht, da sie meiner Answht nach 
bedeuteiid in der Miodenahl abd. BrtrefTs der 
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angeführten Wiborghscheo 2klelhode verweise ich 
auf die in diesem Hefte «nelicmenden Ab- 

inderunj^en. 

Auf illc zweite Heinerkung iniif^ ich er- 
widern, dafs es gewifs iiiclit iiu'iti Wuiisch sein 
kann, gewisse Methoden als sozusagen unfehl- 
bar hingestellt zu sehen; ich würde mir selbst 
einaa sehr schlechten Dienst erweisen, wollte 
ich mich auf gewisse Methoden eu fQr allemal 
verpniohten. Es ist, wie Professor Ledebur 
hervorhebt, sehr nothwendig, dafo die eine Mv* 
thode durch die andere controlirt wird, und ich bin 
weit davon entfernt, zu behaupten, dafs die von mir 
vorgeschlagenen über alle Zweifel erhaben Jiind, 
obwohl ich freilich der Ansicht bin , dafs dic- 
•elbcn zu den beeten bis jetzt bekannten gehören. 
Fasten wir den Fall in? Auge, d if- , wie .itrjp- 
fDhrt, zur Conlrole der eigenen Chemiker eine 
HBlte die Analysen von einem anderen Labora- 
toriam, gewöhnlich einem Haiidelslaboratorium 
oder einer chemischen Versuehsslalion, ausTahrcn 
lüfst. Stimmen die Ergebnisse, um ilas gegebene 
Beispiel zu benutzen, der Titration des Isisens 
nach der Reinhardtschen Pernianganal- mit denen 
der Zmnchlorürmethodc, so iäl dies »elir be- 
rahigend, sowohl in bezog auf die angewandten 
Mrthodf'ii, als auf die Arbeiten des betrelTendeii 
Chemikers; wenn sie aber nicht stimmen, was 
dann? Ich wOrde mich entschieden dagegen 
verwahren , wenn aus der Unglcichlail der 
Resultate der Schhifs gezogen würde, dafs meine 
Arbeit mangelhaft wäre. Gerade für solche 



Fälle ist es dringend geboten, dafs man auf 
allgemein anerkannte Methoden zurückgreifen 
kann. — Die BefOrchtung , dafs ein solches 
Uebereinkommen ein Hemmnifs für die Forschung 
bcdfule, ist meiner Uebcrxeugun^; nach gänzlich 
unbegründet, denn dasselbe wird gewifs NieHMOdeD 
ein Hindernifs sein, die Methoden zu prüfen, 
bezw. neue in Vorschlag zu bringen. 

Zu meiner Genogthming ersehe ich aus der 
Sohlufsbeiiiorkung des Herrn Verfassers, dafs er 
die , Vorschläge* doch nicht uobedingl verwirft, 
sondern mit dem fSns^aen ehies Ausschusses, 
wie die RedactionslMflierkung zu den «Vor- 
schlägen' es in Anregung brin^'t. sicli einver- 
standen erklärt. VVic Professor Ledebur, bin 
aueh ieh der Ansicht, dafs dieser Aussehulk ein 
permanenter sein soll, um Neuerungen ZU prOfen, 
bezw. einzuführen.* 

Die SchlufsSufserung lifet holfen, dafs Prof. 
Ledebur , der ja sowohl aus di r Praxis wie als 
Lehrer reiche Erfahrungen besitzt, dem Unter- 
nehmen seinen Beistand nicht versagen wird. 



Aachen. 



Dr. M. A. eoH Beif. 



* Ki ist nicht cinzusf inMi . \\.iruni die Au^filln- 
barkfil eines solchen Vor^cliI;iL-i's /vvcifr-lliatl sfin 
soll; denn warum sollte ih'n Analylikci ii ilcr Kison- 
industrie nicht g«>lingi-n, was au-iere IiidustnezMeige 
schon durcbffduien ! Uafs ein i^olclies Zusammen- 
gehen immer mehr Anklang findet, zeigt das Vorgeben 
der VorstSnde der ehemischen Versuchsstationen, die 
erst nruiirfi rin-n Aiissrhufs toT Besprechung ganz 
äbulictier Fragen einaelzten. v. R. 



Zahlen beweisen. 



Welch hohe Summen die rheiuiscli wr si- 
fölischen Berg- und Hüttenwerke aufscr Luhuen 
fQr Arbeiterzwecke aufbringen, erhellt aus nadi- 

8lchen<lem Beispiel, das w» der gütigen Mittheilung 
des Hm. Geh. (lommerzienralh Baare verdanken. 

Für VS'ohlfuhrtszwecke zu Gunsten seiner 
Arbeiter und Beamten verausgabte der Bochumer 

Verein für Bergbau und Gufsatidilfabrication in den 
letzten 10 Jahren (1877^78 bis 1886/87) folgende 
Beträge : 

I. 

•) GesetsUcha Lei n t un gen. 

1. Beilrüfc des Uocliumer Vereins zur ^ 
Krankenkasse der (iul^stahlfabrik 
(Kalenderjahr 1877 bis iucl. ISSHi 279462. 40 

2. W»»rksboitrn? des Bocliunier Vereins 
zur Knapifäcliatt fQr die Zecbe 

Maria Anna und Sleinbsnk ... 266 767. 69 

3. Werksbeitrag des Bochomer Verrins 
zur Knappschaft für die Eiscnstein- 

grub«n 37 267. — 

Tianipart 588 4i7. 0» 



Transport 583497. 00 

4. Beiträge an die Berufsgenossensrliaft 
(Section VII) ind. Verwaitnngs- 

kosten ............. 1468&. — 

5. B<Mlrrifr'' an lic M'^'r-in'-inc t'nfjdl- 
Versichcrun^'siitiiik in Leipzig be- 
hufs Versichprung der haft- 
pflichtigen Unfälle 464 844. 02 

b) PreiwilliKe Leistungen. 

6. BeitrS^e an die Deutsche IJnfall- 
Versicherungs - Uenosiienscbaft in 
Leipzig behufs Versicherung nicht 
baflpflichUger Uofille 1 56 777. 50 

7. Stiftung fOr Arbeitenwecke (inel. 

Zinsen) S680O8. 65 

8. Beamten -WUtwen- Unterstfltzungs- 

fonds 205880. 50 

9. Zuschüsse zu Lebens Versicherungs- 
prämien fQr Mtilster und Beamte 

(seit 188 3) 68457. 21 

10. Unfallveisicharang der Beamten 

(seit 1886} 6145. 50 

11. Beamten-Spar-Goflto fOr nieht ver- 
sicherungsfähige Beamte (seit 

188 4) 2 869. 46 

1750015. Ol 
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An Divideiideu bat der Bochumer Verein 
in den G«srliin8|aliren 1877/78 bu 1886/87 

Jahr D)vi<lf>nde ia Jahr Uividende io % 

1877; 73 0 1882 83 6'/» 

1878/79 2 1883i84 10 

1879/80 2 1884/85 10 

1B8081 2«;» 1886/86 6«/i 

18« 1/82 5 1886/87 7 

Die Gesammt'DIvidend« wahrend dieser Periode 

licträgt somit Sl'/j ilie Durchschnills-Dividendc 
pro Jahr ^ und die Gesanimt-Äusgabe für 
DiTideodeD 7 749 ODO Jt. 

Die <^ige Summe der Aufwendungen des 
Bochumer Vereins für Wohlfahrtszwecke im 
Betrage von 1 750 015.01 beträgt 22.58 ^ 
der in den letzten 10 Jahren vertheilten Qeeainint- 
Dividende roa 7 749 000 Jt. 

IL 

Aufserdem hat der Bochumer Ver«n folgende 
wichtigere Aufwendungen mit im Interesse seiner 
Arbeiter und Beamten gemacht , welche zum 
gröfsereu Theil (etwa 75^) hinter das Jahr 
1877/78 surikAreidieD. 

1. Bau eines Arbeilei Kost- und Lojrir- tM ^ 

hausps fnr 12'>Ü uiiveiiieiiatlit'te 

Arbi'itfT, in welchem dicsclbr-n fQr 

7.'). l).-/i.Miiingsweise (im Winter) 

80 cj Lu|,'iä und ein krfiftiges lliUa|f- 

nnd Abendessen erhalten 840587. — 

8. Bau nhlr^tcher Arbeiterhtoser mit 

r»f)2Wohniin;:*>n für die verheiratheten 

Arbeiter, in (lt>nen dieselben 25 bis 

80 % hillj(;f>r wohnen all in PkifBt- 

häuserii der Stadt 1*21 984. — 

3. Arbeitcr-Colonien der Zeche liaria 

Anna und Steitibank 852 880. 52 

4. Errichtung einer Kleinkinder- und 
Hftbachule ittr die Kinder der Acbeiter, 
welche dem YaterHnffiMhen FUnen- 
verein unentgeltlich überwiesen 

worden ist 38 377. ~ 

5. Ein gTofs<»? (Ifibäiide für Heanilt-n- 
wohnuii(:t>n mit gltjichfalls billinen 
Mietbs/.inhcn 875584. 28 

6. Vier Ueintire Gebftode für Beamten- 
Wohnungen 189 695. — 

7. Lagerhaus filr eine Consuroanstalt . 7580. — 

8. Utensilion für Ko'^thaui, CJosum- 

iinstall und Haumat' rialicn .... 98180. — 
ü. Ankauf von Ländereien, weli-ln» in 

330 Parcellen dt;n Arbeitern zu 

maXsigeinPacbtsinaäberUssen werden 217275. — 

Summa 2870992. 80 
Nimmt man an, dafs der vierte Theil der 
Aufwendun^rcn sub II nilt 717 748.20 r l:' in dt n 
Jahren 1877^78 bis 1886i87 gemacht wurden 
ist, so wOrde die Snmme der Anfwendungen 
sul) I uii(i II im (]<'sannntht'Irago von 2 !G7 7f;i5.21t# 
30,84 ^ der in den letzten 10 Jahren vertheilten 
Gesammtdividende von 7 749 000 tS ausmachen. 

Der Bochumer Verein ist so glücklich gewesen, 
seinen Acüoruiron in den letzten 10 Jahren rund 
7'/4 Millionen Mark spenden zu können. Andere . 
grobe Weike am Niederrhon und in Weatfaleii | 



waren leider nicht in gleich günstiger Lage. 
Trotz der geringen Gtewinnste wurden jedoch 
höchst namhafte Summen für Arbeiterunter- 
stützungen verwandt, die Werlte arbeiteten that- 
sKehlidi nor au Gtmsten ihrer Arheiter. Eine 
zahlcnniäfsige Zusammenstellun-.' hifnlher wäre 
sehr erwünscht, denn sie würde allerlei landläufige 
Redensarten Ober Ariwiterausbeutung grOndl^ 
besdtigen. 

Nur ein Theil des deutschon (Jrofseewerbpä 
arbeitet unter uo ungünstigen \ erbiillnisseu wie 
die rheinisch-westräUschen Berg- und HOttenmckie, 
ileiif'it ihr zilih'firhcr j\rbciterstand fftOt unge- 
wuiuiUch bolic Opfer auferlegt. 

Zum Vergldch thdlen wir eine Zusammen« 
Stellung aus den .Abschlüssen der Continental- 
Gas-Gesellscbaft zu Dessau mit, an deren Spitze 
der Reicbstagsabgeordnete Hr. W. Oechelhaeuser 
ab GeneFaldirector atdiL 

Die (leiitsrhe ('ontinental • Gas - Gesellschaft ver- 
auiigabte in den letzten 10 Jahren von 1877 bis 
18871 

1. Bc-iirfi^e SU den Krankenkaasen der Ji 4 

Arbeiter 39 718. 50 

8. Unterstützungen, Pensionen und L'u- 

faUversicberunnprftmiBn ftlr Arbeiter 149241. 46 
8. Bdtrfge aur PenstonakasBe der Be* 

100 164. 10 



zusammen 28» 119. 06 

An Dividenden für die AcÜonBre xahlte die 

genannte Gesellschaft: 

1877 = 13 %, 1878 = 13 %, 1879 — IS H, 
1880 »= 13 %. 1881 = 13 %, 1882 = 18 

1883=13%, l«'^4-i:<,%. 1885 = 12 X, 
188Ö = 10 H, durcbüclinitüich 12,6 9i. 

Die Gesammtsmnme der Diridende ftlr di» 

Ai'tionüre betrug in den letzten 10 Jahren 
18 510 000 • ^, die Tantieme des Dirccloriums 
in derselben Zeit 1 011 323.47 demnach die 
Gesammtleistung für .\rbeiler und Beamte 1,56 Jfe 
der Dividende für die Actionäre und 28,59 ^ 
der Tantiemen des Directoriums. 

Der Boehumer Verein leistete in 10 Jahren 
für seine Aiheiler rund l'/^ Millionen bei 7''^ 
Millionen Dividende, die Continental -Gas-, Gesell- 
scbaft aber nur rund 890 000 Jt bei 18*/« 
Millionen Dividende. 

Hr. W. Oeche!l)aoiiser hat, wie in den beiden 
Vorjahren, auch diesmal wieder die EröOfnung des 
Reichstages mit einer arbeiterfreundlichen Schrift 
bepnifst , welehe das eigene Wirken in liellcs 
Licht setzen soll. Früher schenkte man diesen 
ErgOssen eine gewisse Beaehtoi^;, heute Terfehlen 
i^'w , trotz .illerlei Miltelchen . den hoahsielitigten 
Eindruck. Jeder Unbefangene ist überzeugt, dafs 
die socialen Fragen nicht durch DruckerschwSne 
und hillige Vnistliläf;e gelöst werden, sondern 
nur dureh erliL-blii he Gcldopfer , welche die 
rheinisch- westfälischen Berg- und Hüttenwerke 
sdion gröbtenthols bringen. 
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Die Haftbarkeit der Inhaber industrieller Betriebe, 

Udler die HtfliMrkeit der Inliaber oder verentwortlichen Leiter indaatrieller Betriebe HOr die 

Befolgung der zum Schutie von Kindern, jugendlichen Arlj(>itern und Arbeiterinnen erlassenen 
gesetzlit-heii ßesliramungen Terhandelie der .Ceutralverband deutscher Industrieller* in seiner Aas* 
sebuIiKilzung vom 28. Noveoober 1887 das Nachfolgende: 



An Stdie des noch nicht dngetroffencn Hrn. 
Geh. FinanzradM Jencke be^nt Hr. BUMk 

das Referat: 

M. H., es wird mir ja nichts Anderes Qbrig 
bleiben , als die Sache , welche in Nr. 3 der 
Tagesordnung aufgeführt ist, an Stelle des Hrn. 
Geh: Finanzraths Jencke hier zu behandeln. 

Der 8 14G der Reichs Gewerbeoninung belegt 
mit Geldstrafe bis zu 2000 Mark und im Unvcr- 
mögensfailc mit Gefängnifs bis zu 6 Monaten 
Gewerbetfribende, weldw den 96 185 und 186 
oder den auf Grund der §S 139 und 139:i ge- 
trolTaMn Verfügungen zuwider Arbeiterinnen oder 
jugendliche Arbeiter und Kinder beschäftigen. 
Dieselben Strafbeslimmungiii finden Anwendung 
auf GewerhetreibcTide. welche den Bestimmungen 
aus S 154 Abüalz 3 zuwiderhandeln. Nach dcm- 
.selben dürfen Arbeilerinnen in Bergwerken, Salinen, 
Aufhercitiirtir- uistaUen , nnlerirdisoli l)elriebenen 
Brüchen und Gruben nicht unter Tage beschäftigt 
werden. Der § 185 betrifR das Verbot der Be- 
schäftigung von Kindern unter 12 lidinn in 
Fabriken, lüuder unter 14 Jahren dürfen nicht 
Aber 6 Stunden ttglich heschlftigt werden, die 
Verpflichtung, solchen Kindern, die noch schul- 
pflichtig sind, einen Unterricht von 3 Stunden 
täglich zu gewähren, jugendliche Arbeiter, also 
solche von 14 bis 16 Jahren, nicht iSnger als 
10 Stunden zu beschäftigen, Wßchnerinnen nicht 
vor Ablauf von 3 Wochen nach der Niederkunft 
in die Fabrik aufsunefamen. Der 9 186 enthSlt 
Bestimmungen bezüglich der Tageszeil, in wrlclier 
jugendhchc Arbeiter zu beschäftigen sind, über 
die betreffenden Pausen und über das Verhalten 
während derselben. Die belrelTenden Personen 
dürfen derngemäfs in Fabrikbelriehen während der 
Pausen überhaupt nicht beschäftigt werden und sich 
in den ArbeitarSumen nur dann aufhalten, wenn 
während der Pan^e diejenigen Betriebe, bd denen 
die jugendlidien Arbeiter beschäftigt sind, slillgeetelU 
werden. Er enthalt femer das Verbot der Be- 
schäfligung jugendlicher Arbeiter an Sonn- und 
Festtagen und an den Stunden des Catechumenen-, 
Conlirmanden- u. s. w. Unterrichts. 

Die auf Grund der S§ 139 und 139,1 vom 
Bundesrath erlassenen V<-n>rilinnipen sind folgende: 
Vom 23. April 1879, betreuend die Beschäftigung 
Ton ArbeHnuincn und jugendlichen Aibeitem in 



Wah- und Hammerwerken, vom 28. April 1879, 

belrcffend die Beschäfligung von .Arbeiterinnen 
und jugendlichen Arbeitern in Glashütten, vom 
20. Mai 1879, betreifend Bestimmungen fiber die 
Beschäftigung jugendlicher Arbeiter in Spinnereien, 
vom 10. Juli 1881 und Abänderung derselben 
Yom 12. März 1883, betreffend die Beschäftigung 
jugendlicher Arbeit' r in Sleinkohlenbergwerken. 

Es war zwischen Hrn. Geh. Jencke, der 
im Augenblick hier erschienen ist, und mir ver- 
abredet worden, dafe Hr. Gdi. Jencke die Ver* 
anlassung Ihnen zum Vortrag bringen sollte, 
welche diesen Antrag herbeigeführt hat, und daüB 
es mir dann flberlassen bleiben sollte, das That- 
sächliche bezüglich des gesetzlichen Materials 
hier darzulegen. Der Herr Geheimrath ist wohl 
damit einverstanden , daTs ich bezüglich dieses 
zweiten Theilos jetst fortfahre. (Zosümmung des 
Hrn. Jencke.) 

Es betriin ferner die Verordnung vom 6. Februar 
1 886, betreff«id die BesehSfUgung von Arbeiterinnen 
und jugendliclien Arbeitern in Drahtziehereien, 
und vom 12. Oclober 1886, beireffend Einrichtung 
und Betrieb der Bleiforben- und Bkisackerfkbrikett. 

Sie sehen also, m. H., dals die in § 146 
angedrohten Strafbestimmungen sich über ein 
weites Gebiet unserer Industrie erstrecken, insofern 
in derselben diese durch Gssets geeehiltzlan 
Personen beschäftigt werden 

Nmi, m. U., bestimmt der § 73 des Gerichts- 
ausfOhrungsgesetxes, dafs, wenn Strafen bis tn 
2000 festgesetzt sind, das Verfahren ein solches 
vor der Slrafkanuner des Landgerichts sein mufs, 
dafs eine solche Strafe also nicht durch Straf- 
mandat verfü^'t \M nicn kann Dlf ^f Bestimmung 
schliefst in ^irh. dafs der belretTendc Industrielle 
vor der Strafkammer auf der Anklagebank er- 
scheint nnd da die Procedur über sich ergehen 
lassen nnifs ebenso , wie über irgend einen 
SlraCsenräuber oder sonstigen Verbrecher auf der 
Anklagebank abgeurthdlt wird. M. H., gegen 
diese Bestimmung ist nun schon bäuflij; nmonstrirt 
worden. Der Verein, dem ich die Ehre halle 
früher anzugehören, hat bereits vor fHnf Jahren 
sieh mit dieser Fra^e bescbäfli^l. freilich zugleidl 
in VerbimiuiiK mit der weiteren, hei dieser t^-lepen- 
heil wohl auch zu erörternden Frage, liids für 
ein solche» Vergehen nieht ein dnielner Inhaber 
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alieiu gclHÜl weiden kuiiii. Wenn niehrinx- Inhaber 
oder mehrere Leiter von Acliengesellschaflen, also 
der belrelTeiiden Betriebe , vorhanden sind , so 
werden, selbst wenn ganz erwiesen feststeht, dafs 
beispielirweise dh«ct mit dem Betriebe sich nar 
einer der Thcihichnier beschäftigt, während dor 
andere beispielsweise die Gomptoirarbeiten unter 
sich hat, der dritte vielleicht auf Reisen ist oder 
gar nicht an dem Orte wohnt, an dein der Betrieb 
stattfindet, alle vorhandenen Theilnehmer eines 
solchen Geschäfts oder die Leiter eines solchen 
von der Strafe betroffen, und tmt so, dal» jeder 
dieselbe Strafe zu zahlen hat. Es Ist in d*'r 
neuesten Zeit ein solches Slrafverfahreu gegen 
die DirecÜon der AetiengeseUschaft Phönix einge- 
leitet worden und die Strafe nicht allein gegen 
die beiden Herren Direcloren ergangen, die in 
Ruhrort wohnen, wo dieses Vergehen vorgekommen 
ist, sondern auch gegen den dritten Thtilnchmcr 
der Dircrtion , <len Hrn. Dircctor IIa sc he, 
welcher vier l:>tunden Eiseubahnrahrt davon, bei 
Esehfreiter, einen TheH des zu der AetiengeseU- 
schaft Phönix gehörenden Werkes leitet. 

M. U., damals wurde aber auch gegen den 
hier hauptsleblich vorliegenden Fall remonstrirt, 
jedoch ohne allen Erfolg, denn, m. II., es liegt 
eine Reibe von Entscheidungen des Reichsgerichts 
vor, welche die Entscheidungen der ersten und 
zweiten Instanz, gegen die wir in unserer heutigen 
V(T-a!>nnlung l*rote>l einlepen wollen, vollstiiniiifr 
sanctiüuiren. Das sind Eutsclieidungeu des dritten 
Senats vom 12. October 1880, des dritten Straf* 
Senats vom 11. bezw. 8. Iwni 1881, des ersten 
Strafsenats vom 16. März 1882 und des dritten 
Straf^omts vom 23. MSrz 1882. Es werden in 
diesen reichsgcriclillichen Entselieidungen foI|:rniii 
Grundsätze aufgestellt: Es liegt den Gewerbe- 
treibenden selbst , abgesehen von Fällen der 
SlellverlreluMg (§ 45 der neiclis-Gowerbcordnting), 
dii" FMI; -lit ol), flir ili'- f'i'f ■ ■Vj-inii? der polizeiliclien 
Vorschrifleu der Reiciis-Gewcrbeordnung zu sorgen. 
Unkenntnib von deren Nichlbefolgung, die lediglich 
durch Vernachlässigung dieser Pflicht, also Falir- 
lässigkeil, verschuldet ist, macht den Gewerbe- 
treibenden gemSfs § 59, Absatz 2, nieht straffrei. 
Nur bd nachgewiesener thatsächlicher Terhinderung 
an dieser pcrsönlieln ti Keaursichtigiing und Ueber- 
wachuug durch Kranklieit, Abwesenlieit u. s. w. 
kann unter (JmstSnden die Strafkammer eine 
excnlpirende unverschuldete Unkennlnifs feststellen 
und deshalb Straffreiheit annehmen. — Darauf 
mag sich wühl die Entscheidung des Reichsgerichts 
beziehen . welche die Revision des gegen die 
Herren Directoren des Phönix gefällten Erkennt- 
nisses als berechtigt .merkannt hat. — Der 
Gewerbetreiliende kann sich darauf, dafs er seinem 
mit der Annahme beauftragten Werkmeister oder 
Werklührer die Aufnahme jugendlicher Arbeiter 
oder deren das gesetsliche Mab flberschreitende 
Beschttftigung untersagt, dies auch mit Stntf« 



Hiidn>hung bekannt geniaclil bat. nul Krlulg luclil 
berufen, weil ein Werkmeister als Stellvertreter 
des Knbrikherrn im .Sinne der §S; 45 und 151 
der Reichs-Gewerbeordnung nicht anzusehen ist. 
— Was in dieser Beziehung in der Gewei))eordnung 
ge<agt ist. ist selir wenig. Es heifst in S 45: 
,Die Befugnisse zum stehenden Gewerbebetriebe 
können durch Stellvertreter ausgeQbt vrerden; 
diese nnissen jedoch den flir das in Rede stehende 
Gewerbe insbesondere vorgeschriebenen Erforder- 
nissen genügen", und § 151: ,Sind polizeiliche 
VorsehriRett von dem Steitltertreter eines Gewerbe* 

treibenden bei Ausübung des Gewerbes Hhertreten 
worden, so trifft die Strafe den Stellvertreter, ist 
die Uebertretung mit Vorwissen des verf&gungs- 
[ähigen Vertretenen begangen worden, so verfallen 
beide der gesetzlichen Strafe. Ist an eine solche 
Uebertretung der Verlust der Concession, Appro- 
bation oder Bestallung geknüpft, so findet derselbe 
auch als Folp:^ der von dem Stellvertreter be- 
gangenen Uebertretung statt, wenn diese mit 
Vorwissen des verfHgongsKbigen Vertretenen be- 
p.angeii worden. Ist die> nirlit der Fall, so ist 
der Vertretene bei Verlust der Concession, Appro« 
bation u. s. w. verpflichtet, den Stellvertreter zu 
ciillasscn." Was nun eigentlich ein Stellvertreter 
des Inhabers eines Geschäfts oder des Leiters 
einer AetiengeseUschaft ist, ist hier in der (Jewerbe- 
ordnung nicht ausgesprochen, sondern es niufs 
auch anpen<«mmen werden, geniSfs 45, dafs 
für einzelne Gewerbebetriebe dafür besondere Be- 
stimmungen bestehen. Jedenfalls aber, m. H., 
bat das Reich<i:erirlit in jedem der F.ille, die 
ihm in be/.ug auf unsere Grulsindustrie zur Ent- 
scheidung gekommen sind, die Beamten, welche 
!■ II ein/. Inen Betrieben vorgestellt sind, nicht als 
Sti llverlri ler n.ieli Mafsgalie deT (5i-werbeordnung 
anerkannt. .M. 11., in dem Falle, der vor fünf 
Jahren im Düsseldorfer Verein behandelt worden 
ist, lag ein Gutachten eines lleeht^anwalts vor, 
welches der damaligen Bestrallen , der Firma 
Funcke & Hu eck in Hagen i. Vf., abrith, die 
reichsgerichtliche Entscheidtm^' anzurufeti , weil 
nach den bereits getroffenen Entscheidungen in 
keinem Falle anzunehmen sei, daDs eine Aenderung 
eintreten werde oder dafs ein Erfolg zu erreichen 
sein würde. 

Nun, m. II , das seheint auch Ilircm Direclorium, 
vor Allem aber dem Herrn Antragsteller selbst 
klar zu sein, und es wird daher beantragt, eine 
Aenderung in der GesetsgeboDg sdbst herbcisu« 

führen, nnri zwar: 

,Die iig 146 und 151 der Reichs- 
Gewerbeordnung sind so zu fassen, 
dafs an Stelle des Inhabers oder dci- 
Leiler von Betrieben die für die be- 
treffenden Betriebe verantwortlichen 
Beamten fflr Vergehen gegen die den 
Schutz der Arbeiter betreffenden ge- 
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setiliehen Bestimmunfen in Anspruch 

penommen werdoii.'" 

Dos Directoriuni btUei bie, diesen Antrag 
amunehnMn und wflrde im Falle der Annahme 
dann die weileren Schrille tliun. 

fir. Opheiiner Finanzralli Jencke-K^sen : Der 
Anlraff, um den es sich hier handelt, isl vor» 
Miii stellt worden, weil ein Vorkommnifit in 
<lcr F'abrik Krupp mir t]\p Nolhwcndi^'keit citK'r 
Abänderung der betreuenden Bestimmung der 
OewerbeordnuDf recht dringend tun Hers legte. 
Der Fall war fol^'endor : In einem Betriebe wurde 
vor einigen Wochen des Sonntags VormilUigs 
verladen. Es handelte sich um Bleche, welche 
Miil t'in«'Ui iui eincni der nürhslen Tage voei 
Anl\v<rrpen gehenden Dampfer nach .I.ipaii }fe<sf kt 
wprden sollten, so dafs die .Spedition am Sonnlag 
bewirkt werden mufsle. An diesem Sonnlag 
Vormittag iii-;|il(irti' dft F.ilirikiiispprtor die Fabrik 
lUid fand, dafs in dem bulreltuuden UeUiebe beim 
Verladen dn nicht ganz 16 Jahre alter Junge 
mit heschäftiKl war. Er besorgte das Signiren 
der Bleciie. Der Fall kam seitens des Fabrik- 
inspcctors zur Anzeige und würde strafrechtlich 
verfolgt worden sein, wenn nicht die zuständige 
Regierung die Fahrikiiisprrtorpn nnpewiesen hätte, 
im ersten Fall einer feslgeslclllen Leberlretung 
der bnOfl^idien Bestimmung der Gewerbeordnung 
nur fine Verwarnung einlreten /.u las-sen mul ilie 
slmfrecbllicbe Anzeige erst im Wiederholungsfälle 
m erstatten. Nun stellte sich bei der Unter- 
suchung h«rau8, dafs dieser nicht ganz 16jlhrige 
Junge nicht zur Arbeil befohlen worden war. 
sondern dafs er, weil er zu der l>etrefTendon 
Verladercolonne gehörte, mit angetreten war, ohne 
überhaupt l>estellt zu sein, und mit .irbeitele. wie 
er dies an Wocbculagen zu thun gewöhnt war. 
Hierin lag eine Udiertrelung der Vorschrift* und 
war fiir dicsell^e nach den neslimmunjrtii der 
Gewerbeordnung nicht der betreffende Meisler 
oder Vorstdier des Betridies, sondern der hihaber 
der Fabrik, persönlich dem Strarrichter verantwort- 
lich. Ich hatte ferner, als ich der Sache etwas 
näher auf den Grund ging, zu constatiren, dafs 
nach den Bestimmungen des Gerichtsverfassungs- 
gesetzes hl Hücksioltt niif die Höhe der in der 
Gewerbeordnung vorgeschriebenen Strafe, also 
8000 t# Geldstrafe event. sechs Wochen Haft, 
die zuzuerkemiendc Strafe dem betreffenden 
schuldigen Fabrikinhaber nicht etwa in Form 
eines Strafmandats auferlegt wird, sondern dafs 
es gar nicht zu umgehen ist, dafs er vor die 
Strafkammer I^imiprithts citirt und dort in 
üffcntlichcr Verliandlung über die Sache entschieden 
wird. Nun zireifle ich IQr meinen Thdl nicht 
daran, dafs in Fällen, wie dem in Re<le stehenden, 
trotz entgegenstehender Pri^udizieu, das Heichs- 
geridit Runter UmstindeD Freisprechung eintreten 
liisben kann, wenn die Untersuchung ergiebl, dafs 
der Inhaber der Fabrik seinestheils alles nach 
III.« 



Lage der Verhältnisse Oberhaupt HCgliche getlian 
hat, um eine strenge Befolgung der fraglichen 
Bestimmungen der Gewerbeordnung zu sichern. 
Das Schlimme ist aber, dafs ein bihaber einer 
Fabrik, dem die ['eberwachim^; jener Beslinmumgeu 
überhaupt ;ininMplitlj ist, sich strafrechtlich öfTcnl- 
lieh verantworten nmfs und dafs, wie das bei 
uns zweifellot der Fall sein wOrde, die febdsellge 
Presse sich soli lier Angelcfrcnheit zur Ausbeutung 
fiir ihre Zwecke bemächtigen würde, leb bin 
überzeugt, es wflrde in den Organen dieser Fresse 
heifscn: ,Da seht Ihr den Tyrannen, nicht ein- 
mal Sonntag \'ormiltag haben die armen Jungen 
frei, auch Soimtag Vormittag müssen sie arbeiten! 
Wie mag das erst in der Woche zugehen! Die 
Bestinmum}; tier (iewt'ilicoidiinii^ wird nicht he- 
uchlet, und es nmfs vom StralVichler ein Exempel 
statuirt werden!* So wflrde die Sache wahr- 
scheinlich frohen. Ich hielt iiiich also Für ver- 
pllichtet, zu versuchen, ob es Mittel und Wege 
gäbe, einem solchen Vorkommnif» voncubeugen, 
fand aber trotz eingehender Krwägung und nac:h 
Besprechung an pompetenter Stelle kein Mittel, 
als die Entlassung der sämmllicheu jugendlichen 
Arbeiter aus der Fabrik. Obgleich diöe Mafsregel 
lu nils crri^llich ins Auge p-fafst war. mufs ich 
doch bemerken, daCs es mir wie Jedem, der sonst 
in der Sache zu cognosdren hatte, herdich leid 
that, zu ihr fTreifen zu müssen. Die jugendlichen 
Arbeiter, deren in der Fabrik Krupp durchschnitt- 
lich 400 heschftftigt werden, werden ja nicht im 
Interesse der Fabrik beschäftigt. Jeder Betriebs* 
ffihrer wird auf Befragen bestätigen, dafs «lie 
jugendlichen Arbeiter eine L»asl sind , dafs die 
längeren Pausen . wddl« sie einhalten müssen, 
und andere Bestininmnpen mehr den Betrieb 
störend beeinPussen und dafs die Bescliäftiguug 
jugendlidier Arbeiter in der Hauptsache nur aus 
Conuniseration erfolgt. Ich woifs. d.ifs dies nichl 
in allen Industrien so isL In der grufsen Eisen- 
und SlaUuidttstrie ist es aber so, wie ich sage. 
Der Andrang von jugendlichen Arbeitern ist sehr 
grofs, es werden diejenieen zunächst eingestellt, 
welche aus zahlreichen Famili. ii oder Söhne von 
Wittwen sind u. s. w., damit sie mit ilaem 
Verdienst, der im Dinchschnilt etwa eine Mark 
täglich beträgt, zu den Lasten des Haushalt.«« 
bdtragen. Somit wSre es ganz gewib dn sehr 
schwerer Ilnl^rhlufs (fesvesen . den sämmtlichen 
jugendlichen Arbeitern die Entlassung zu gelien, 
ganz abgesehen davon , dafs dem Offentlidien 
Interesse damit wenip geilient gewesen sein würde, 
wenn die Zahl <ler sicli auf den Strafsen hemm- 
treibenden lialbwüchsigen Burschen wesentlich 
vemielirl worden wire, und abgesehen femer 
davon , dafs es , wcim junge Leute erst n.ich 
vollendetem 16. Jahre als Arbeiter eingestellt 
werden, vid schwerer ist, sie zu ordentlichen 
Arbeitern heranzuziehen . als wenn sie an eine 
gewisse regelmülstge Tbätigkeit bereits vom 14. 

7 
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J«hre an gewöhnt sind. Vor der Nothwendigkeit I 

slehenil. die Entlassung sämmtlicber ju;;eiidlichen 
Ariit iltM zu vi-ffippn. wurde inflcsscii nochmals 
veisuclit, im Verliainlhinpswt-ge mit ilci zii^tümiigen 
Behörde zu emeni modus vivendi zu gelangen. 
Ein solcher wurde vorläiitip srr'fiindpii in der Arl. 
<lafs jeder selhsLstäiidige Üelrieb einer Fabtik aU ; 
«An Besonderes fOr sich betraehtet werden soll | 
derart , d iT- die erj^tnialifrc rionslalinui|< «'incr 
Ueberlreiung der Vorschriflen in dem einen tSe- | 
tridie and die daran nch schltebende erstmalige i 
Verwarnung filr die Wiederholung' eines gleichen 
Falles in einem anderen Betriebe iiirhl präjudizir- 
lich sein soll. Es würde deshalb eine slrafrechtliche 
Verfolgung des Etgenthümers einer Fabrik erst 
dann eintreten., wenn in demselben Relriebc, in 
welchem eine Uebertretuug staltgefunden und eine ' 
Verwarnung ertfaeilt worden ist, eine abermalige | 
Uebertretunp der hcIrtfTeiiden Vorschriften I i 
Gewerbeordnung constatirl werden würde. Man > 
luon die strafrechtliche Verfolgung des Eigen« | 
thOmers der Fabrik also vermeiden, weim in 
demjenifjon nelrichc in ileni finc I 'clicrlrclunji 
constalirt worden ist, die Entlassung der jugend- 
lichen Arbeiter erfolgt, und tu diesem Mittel ist 
in dem Eingangs meiner Aiisfnhrniifreii von mir 
erzählten Falle geschritten worden. In dem Be- 
triebe, in welchem der jugendKehe Arbeiter, ohne 
bestellt zu sein, an der Verladung »inrcb Signiren 
der Bleche mit Iheilgenommen hatte, sind die 
zweiundxwanzig in diesem Betriebe heschSftiglen 
jugendlichen Aibfiler cntlasscri worden. Würde 
in einem anderen Uetrielie wiiler Erwarten und 
uluigeachtel der erfolgten Androhung von Strafe 
und selbst der Dieoatentlessung des schuldigen 

Aufsichl-sbeamfen eine reberlretun'_' i'>ri>l,ilirt 
werden, so würde dort auch die Entlassung der j 
stnsmtlichen jugendlichen Arbeiter Tcrfilgt und so ' 
allmählich allerdings das Resultat herlteigefuhrt i 
werden, dafs die jugendlichen Arbeiter alle von | 
der Pabrikarbeil ausge5!chlos<ien wären, ein Zu- 1 
stand, den ich, wie gesagt, im Interesse der | 
jugendlichen Arbeiter selbst sehr bwlauern würde. ' 

M. H. , das Interesse , welches wir an der 
Ertiehung der jngendliehen Arbeiter nehmen, | 
niacht es uns aber zur Pflicht, » im >( ir rcfrel 
solcher Arl nach' Möglichkeil zu vermeiden, und 
dies kann nur geschehen, wenn die Ihnen vom 
Herrn Vorredner .'^peciell bezeichnete Bestimmung, : 
die sich vom allgemeinen strafi-echtliclien (iesichts- 
punkl überhaupt nicht rechtfertigen ISfst. aus der 
Gewerbeoniimn^r enifeml wird. Nach ;illi.'emeinen ' 
slrafrechllichen < Jnmdsiitzen winl liei jeni^ie hestraft. 
welcher durch positives Handein oder strafbares 
Uhtetlassen für die Uehertretung «ner Gesetzes« I 
beslinmiung subjerfiv v* raiitwortlich ist. Nach 
den Bestimmungen der Cicwcrbcordnung und 
nach den Prljudicien des Rdehsgerichts wird 
aber nach m Schuldigen überhaupt nicht gefragt. 
Der eigentliche Schuldige — das wird in den 



meisten Fillen entweder der betreffende Meisler 

oder der Betricbsführer sein — gehl 'nlierhaupt 
frei aus : ob er schuldig ist, wird von der unter- 
suchenden Behörde gar nicht erörtert, der Inhaber 
der Fabrik wird ohne weiteres, und weil CT 
der Eigenliiümer ist. und deshalb etwas, sei es 
auch Uumögliches, wissen müfstc, bestraft. Dies 
aber ist so unverstindlidi , daib ich glauben 
möchte, es- wird nicht >rhwer halten, diese Be* 
Stimmung aus der Gewerbeordnung stt entfeftien 
und durch dne Vorschrift .su ersetieo, nach 
welcher die Strafe den eigentlich schuldigen 
Theil Irim. 

Ich schliefse mich dem Antrage des Herrn 
Referenten an und l)itte Sie. denselben anzunehmen. 

Vorsitzender: M. H. , d.ts Dire. torium hat 
in seiner gestrigen Sitzung beschlossen , Ihnen 
vorsuBchlagen , den Antrag in folgender Weise 
zu fassen : 

Die 146 und 151 der HeicUs-tiewerbe- 
ordnung sind dahin abzuändern, dalis an Stelle 

des Inhabers oder der Leiter von Fabriken die 
für die belreffeiiden Beiriebe veranlwortlichfn 
Beamten für Vergehen gegen die den Schulz 
der Arbeiter betrcfTenden gesetzlichen Be« 
Stimmungen in Anspruch genommeti werden. 
Ich bitte Sie, sich darüber zu üiifseru, ob 
Ihnen diese Fassung convenhrt und ob der Antrag 
in dieser Weise an den Herrn Reicbskaoder ab* 
gesendet werden soll. 

Hr. Generaldirector Senmet-Rohrort: M. U., 
ich ergreife in dieser Sache nur das Wort, weil 
ich ja eiiH 1 di r iinfrlücklichen Augeklagten, sogar 
schon unglücklicherwei.so wegen eines solchen 
Vergehens Verurlheilleu bin, also dnige Erfahrung 
darin besitze. Es kommt tnir nun beinahe vor, 
als wenn das Heiclisgericht in der jüngsten Zeit 
doch einsieht, dafs man zu juristischem Unsinn 
kommt, Avenn man tlie angeführten gesetzlichen 
Bestimmungen vollständig wörtlich auslegt, und 
dafs es wenigstens Mittel tmd Wege sucht, aus 
dieser Schwierigkeil herauszukonuuen. I)ie ge- 
setzlichen Bestimmungeti sind ja klar, und be- 
sonders die früheren Entscheidungen des Reichs- 
gerichts haben absolut klar gemacht, dab der 
Leiter eines grofsen Werkes eigentlich jedesmal, 
wenn auch nur der geringste Fehler in bezug 
auf die Vorschriften der Gewerbeordnung von 
irgend einem l^ntergeliem ii gemacht wird, voll- 
ständig gebunden ist und vennlheilt wird. Mir 
ist es passirt, dafs ich verurtheilt wurde wegen 
einer (»ewerbeconlravention. die beinahe 24 Jahre 
.dt war. ilie im ersten Jahre [»assirt war, als ich 
bcuu Phönix eintrat, von der ich überhaupt nicht 
wufble, dafs sie vorgekonmien war. Da wurde 

ich verurtheilt. weil die sänunllicheii Personen, 
die damals aufsei- mir in der DireQtiou waren 
oder als Leiter der Hatte verantwortlidi waren, 
schon todt waren. Sie hatten mich schliefslil^ 
glücklich herangeholt. £s handeile sich um einen 
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Röstofen, der von dem Direclor der Hütte aus 
«Iten Steinen auf dem Lagerplätze am Hhein 
ohne Clonoession gebaut worden war, der aber, 
filauho ich, zdiu Jahre lanir vnr Vcrliaudlung dfi 
Sache überhaupt nicht mehr betriebsfähig war, 
wenigstens nicht mehr gebraucht wurde. Es 
wurdr jedoch < (mslalirt. tlafs die lleclil.suiscliamiiig 
ilahiu gehe, dafs, so lange Qberbaupl das Uemäuer 
stehe, es ab Ofen anzusehen s«, und das Ver- 
gdien Iknge erst an /u verjähren, wenn der ohne 
Conccssinn •(cbaiifc Ofen nicht mehr da sei. 
Wenn ich zu dtr Zeit , wo der Ofen gebaut 
wurde. eineJi Menschen ludlireschlagen oder ein 
mit ficiii Tdile be.^^lraftes Verltrcchen begangen 
hätte, würde mir Niemand mehr etwas haben thun 
können, weil aber der Ofen, wenn auch ▼oltstSndig 
unbrauchbar, noch «lastand, wurde ich vcrurtheill 
und habe auf dem Armensüuderbänkchen sitzen 
mOssen. üHe letzte Entscheidung gegen den 
Phfinix ist aber erst im SLittcniber ergangen 
wegen Beschüftiguiig jng:ciidlichcr Arbeiter. Eines 
Abends bei der Itevision durch den l'olizcibeamten 
wurde entdeckt, dab Jungen, die noch nfdit 16 
Jahre alt waren, zu ntierlau])ter Zeit beschäftigt 
waren, und es wurde die ganze Direclion angeklagt, 
sogar das Mitglied der Direetion, das in Eschwwler 
wohnt — während der PaU in Ruhrort vorkam — . 
das also gar nicht in der Lage war, die Sache 
XU revidiren, und sämmtliche MitgUeder der 
Direetion sind trotz aller Einreden von dem 
Gericlil in |lui>.!'iiri: vrrui-lheilt worden. Wir 
brauchten aber nicht pcräunlich zu erscheinen. 
Die Sache wurde vor dem Landgeridil verhandelt, 
aber es wurde ausdrücklich gesagt, ein persöiiliche.< 
Krscheiuen sei, im Falle der Vertretung, nicht 
notbwendig. Das Reichsgeridit hat das Urtheil 
insofern reformirt, als es gesagt hat: die An- 
schauung des Hicliters, dafs wir auf Grund des 
Gewerbegeset/es verantworllich seien , sei ganz 
richtig, nur sd die Prüfung der Schuldfrage nicht 
genügend geschehen. Bei dem Pliönix i 1 nämlich 
die Einrichtung, dals jeder Hütte ciji technischer 
Direetor vorsteht, der die ganze Hatte anter 
seiner spci.ielleu Leitung li.il mul die Anslellung 
sowie Entlassung der Arbeiter ganz sclbst^itändig 
besorgt. Die Cenlraldirccüon bat mit den Arbeitern 
absolut nichts zu thun. Die Mitglieder der Ontral- 
direcli'Mi tidifn sogar nicht einmal die Macht, 
zu bcslniunen, dats ein Arbeiter entlassen oder 
aiqjesteHt werden soll, sondern das ist vollstXndig 
dem HOttendirector .-\Tihcimgegeben ; wir h.ilten 
nur das Vergnügen, d&ts wir für die Fehler, die in 
hezug auf die Arbeiter begangen werden, bestraft 
werden. Da hat nun das Reichsgerichl ent- 
schieden, dafs der Fall hier insofern nicht richtig 
beurtheilt sei, als das tJericht in Duisburg ver- 
säumt habe, zu untersuchen, ot) die Leiter resp. 
die .ingeklngten Mitglieder der GentraMin-ction 
vorsätzlich oder aus Fahrlässigkeil gehandelt hatten. 
CH> nun unter Fahritoigkeit das verstanden wird. 



I was vorhin Hr. Bucck auseinandersetzte, dafs 
j Fahilussigkeil sofort da ist, wenn man sich nicht 
überzeugt hat, dafe keul Fdiler begangen, ist mir 
(iftch zweifclh.ifl, denn ich kann mir doch nn- 
I möglich denken, doTs das Reiclisgericht verlangt, 
f dab jeder Leiter bei einer Arbeiteranzahl von 
etwa 4000 sich jrdon Abend und zu jcdrr Stunde 
überzeugt, ob unter diesen 4000 nicht irgend 
ein jugendlicher .Arbeiter ist, ob nicht irgendwo 
ein Verstofs gt!gen die licwerbeordnung passirt. 
Wenn er anhaltend oder da'n rr.il \'pr>tii Tsi- fregen 
die Bestimmungeu der Gewerbeordnung, dann 
j könnte man vidleichteineFabrlftMigkeitconstrahren, 
aber hei einem einzelnen Fall , wo an oiiieni 
Abend nach 6 Uhr einmal ein paar Jungen be- 
schäftigt werden, gleich ni sagen: es ist «ne 
Fahrlässigkeit von den Directoren, das nidit zu 
' wissen, trotzdem dieselben möglicherweise gar 
nicht anwesend gewesen siud und einer derselben 
sogar 14 Meilen entfernt wohnt, scheint mir doch 
nicht gut angängig, und es ist möglich, daTs dr<s 
j Gericht entscheidet, dafs hier kein Verschulden 
I vorliegt, besonders weil das erste Gericht schon 
früher in seinen rrlheilspründen gesagt hat : es 
möge für die Augeklagleu allerdings recht schwer 
gewesen sdn, bezOglich der B^chiftiguug der 
jugendlichen Arbeiter ihrerseits der gesetzlichen 
' Pflicht zu genügen. Da das Reichsgericht dieses 
I besonders in seinen Enlscheidung^5gründeJl anführt, 
! verniuthe ich, dafs, wenn der Beweis geftihrt 
I wird, dafs wir nichts jicwnfsl liaben, dann doch 
Freisprechung erfolgen wird. Nun steht allerdings 
gerichtlich vollständig fest und ist auch durdi 
Entscheidung des lU'ichsgerichts bestStigl , dafs 
als Stellvertreter im Sinne der Gewerbeordnung 
nur der zu betrachten ist, dem das ganze Ge- 
schäft im Namen und für Rechnung lii Ki^'en- 
thümers übertragen ist. Es genügt also nicht, 
j wie es sehr liberaler Weise in dem Falle bei der 
I Firma Krupj) angenommen wurde, dafe einem 
I einzelnen Relrlehe eine l)e>tiriimte Prr^f>ii vorgc- 

(setzt ist, soudern es ist durch Urtheil des Ober- 
tribunals vom 19. December 1878 ansdrticklich 
I festgestellt . (!ar> l'ci snncn , ilenen nur einzelne 
GcscbäAstheile zu mehr oder weuiger selbst- 
ständiger Verwaltung Qhergeben worden sind, 
nicht als Stellvortreler im Siimc der (iewcrhc- 
Ordnung gelten. Es würde also für den Leiter 
einer Actiengesellschatl ausgeschlossen sein, sich 
Oberhanpl drgend einen SteHvertreter zu ver- 
schaffen, denn es ist ja nicht möglich, dafs man 
Jemand mit yollsläudiger Vollmachl zur Leitung 
des ganzen Geschäfts hinsetzt, «rChrend man 
! selbst seine Vollmacht nur von einem Dritten 
und meist mit den im SUtut vorgesehenen Be- 
schi'änkungen besitzt. 

Ich halle es daher für nothwendig, dafs etwas 
j:cschieht. und ich vermuthe, dafs die Regierung 
selbst einsehen wird, da£s etwas geschehen muls, 
I denn <Be fesetiUchen Bestinmimifen datiren ja 
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aus Zeiten, wo die Kiilwickluug der Industrie eine 
ganz andere war, aU sie jelzl ist. Icl» glaube 
dcmnacb, d«b die R^ierung gerne eine gc:sel/liche 
Acnderunff wird eintreten lassen und acbliefsc 
mich den Anträgen des Refereuteu an. 

VMPtHieflder: M. H., nach der Motivirung, 
die uns Hr. Dim-tor Servaes gegeben hat, wird 
es ja wolil iiocli elwas dringlicher crsclieiuen, 
den Antrag des Directoriums milati» muUMdit 
anzunehmen. 

Hr. Director Evers - Liitdeu vor Uaiuiover: 
M. H., ich glaube, dafs es nur nAtslich «ein kann, 
xur Unterstützung des vorliegenden Antrags FAlle 
von Vcnirtheilungen anzufuliroTi, die infolge von 
Uebertretungen dieses Paragraphen stattgefunden 
haben. Ich bin auch in der Lage gewesen, vor 
einifrcn laluxn verurlheill worden zu sein, und 
zwar geschali das infolge einer anonymen Dvnuu- 
cialion, dalUn gehend, dafs Ober die Zeit hinaus 
jugendliche Arbeiter zwischen 12 uml 14 Jahren 
beschäftigt wären. Es war mir natürlich unbe- 
kannt geblieben, dafs der betreffende Obermeister 
die Kinder in der That über die Zeil hinaus be- 
halten hatlf. Die Sa( IiL' wiir aber an die fnlizei- 
direclion gegangen und von da aus gleich der 
Staatsanwüjtschafl flbergeben, so dafs ich mit 
iminen Bemühungen bei aii'lf-nri •'infliifsrfichen 
l'crsoneii es nicht verhüten konnte, dafs ich eben 
als Angeklagter in die Schranken treten und mich, 
weil die ThaLsache nicht geleugnet werden konnte, 
einer Verurlheilung unterziehen mufste. Ich wurde 
allerdings glimpflich behandelt und man gestattete 
mir, den kleinen Betrag von 100 ' den ich zu 
bezahlen hatte, der Krankenkasse der Faltrik zu- 
zuweisen. Es war aber doch nölhig, dafs ich 
mich pers6n1ic]i stellte, und ich wOl nnr noch 
erwäluioii, dafs dio-rr Fall uns zu dem Enlschlufs 
Veraulasäuug gegeben hat, die jugendlicheu Arbeiter 
unter 14 Jahren sBrnrnttieb zu enlkmnn. 

Hr. Gebeimrath Jencks: Ich habe noch eine 
lhat?;i(liliche Bemerkung zu machen. Derjenige, 
welcher die Verhandlungen lesen wird, könnte 
vwlleicbt aus meinen Ausrahrungen und aus denen 
des Herrn Referenten zu der Ueberzeuginig 
kommen, dafs solche Fälle von Uebertretungen 
der Vorschriften tiigtäglich vorkommoi. Das ist 
nicht il' r l'^all. M. H.. ich constatire, dafs bei 
der Finna Krupp seit dem t, Decembcr 1880 
bis zum 18. September 1887 kein Fall einer 
Uebertretung der betreflb der jugendlichen Arbeiter 
gegebenen Vorschriften zur Anzeige gekommen ist. 

Hr. Commerzienrath Buchwaldt-tirofsenhain : 
M. H., ich kann den Antrag unseres Directoriums 
nur mit grofser Freude begrüfsen. Ganz besonders 
schUgl dieser Fall auch in die Textil' und be- 



sonders in die Spinnereibranclie, sei es Wolle 
oder Baumwolle, eui. Die Verhältnisse, wio sie 

in den Spinnereien in betreff der Annahme 
jugendlicher Arbeiter liegen, sind folgende: Die 
Spinnmeister und sogar die Spinner nehmen 
diese jugendlichen Arbeiter an, oiuic iiaf> der 
ItelrLlTendo Inhaber der Fabrik weifs , welche 
Kinder oder jugendlichen Arbeiter beschäftigt 
werden, noch vid weniger, wie lange diese 
arl)eiten, wiewohl die Wi isun-: ^anz aufserordent- 
lich streng au die Spinnmeisler sowie auch au 
die Oberspinner gerichtet ist, die Kinder nicht 
jünger in der Arbeit zu behalten, als vorgeseh rieben. 
In Grofsenhain kam vor Kurzem ein Fall vor. 
wo der Inhaber einer Fabrik, der gar nicht in 
* Grofsenhain, sondern in Dresden wohnt — ein 
Herr, der Ihnen wulil (Ihn hckaiiuL ist — infolge 
der Anzeige des Fabnkmspectors zu einer Strafe 
verartbeilt wurde, die er nur auf dem Gnaden- 
vr^'.' mit 100 giilniai hell kniinle. Nun Sind 
wir eigentlich — ich uiOchlc fast sagen — der 
Bösartigkeil dnes solchen Oberspmners hi die 
H.1nde gegeben. Der Fall i^t noch nicht einge- 
treten, aber urmiöglicli wäre es gewifs nicht, 
dafs, wenn ein Spinner irgend einen Aerger auf 
den betreffenden Herrn hal, er blofs so ein Kind 
einmal oder ein paar Mal eine halbe Stunde 
länger dabehält, so dafs es nicht in die Schule 
gehen kann, oder auch dnmal einen jugendlichen 
Arbeiter von 12 bis Ii Jahren vielleicht ein 
halbes Stündchen länger dabehält, als es eigent- 
lich sein soll und als es auch der Inhaber der 
Fabrik wünscht; er weifs das dann bekannt zu 
machen, und der betrefTendc Irdiaber der Fabrik 
wird angezeigt und bestraft, ohne selbst ein Ver- 
schulden su liaben. Ich freue mich raberordoit- 
lieh, <lafs <heser Antrag geslellf \V'»t'!rii i;, tmd 
er wird ja auch von der Textilindustrie mit grufser 
Freude begrOfet werden. 

Darauf wird der Antrag des IMrectoriums an* 
genommen. * 



• nii« »rjcrl. P. N.« berichten iinl. r d. n. Febr. 
tl. 1.; ,Dor Aussclinff <le,s CenlralvfrluTiidi-s doiiUcher 
IniJii-^ti ifllcr liaüi", wie wir seinerzeit inilllieiltcii . in 
der Silziing am 2:;. .Nuvbr. v. J. bescliUi<u!an, an den 
Far^loii Hei' liskari^ler eine Eingabe zu rkhtSn mit 
der Bitte, die 146 und 151 der Keicbsgewarbe- 
urdnung dahin abxaftndem, dafs an Stelle der 
h&ung gar nidit ortsanwesenden Inhaber oder Leiter 
von Fabriken, die fOr die betreffenden Betriebe vor- 
antworlliclien Beamten filr di« Vergehen gegen die 
Jon Schutz der Arln-ilor liftlreffonden gesetzlichen 
Besiimmiingcii vt laiihMirtlicli gemacht werden. Hier- 
auf hat nun, wie wir liöion, das Directüriiini des 
C' iilialverbandes aus dein iii'n hsaint des Innern die 
Miltbcilung erhallen, daf» eine Abänderung des 146 
der Gewerbeordnung im Sinne des gestellten Antrages 
bereits der Erwigung unterliege.* 
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Kheiniscli- Westfälische UUttenschule. 



Nachdem die Hflllenschule in Bocliun, | 

welcher der VcriMn ihiiischcr Eisenliütlenlculc 
seit ihrer EnUlehung unausgesetzte Autiucrlcsain- 
keit und erfolgreiche werkthfitige Uiitcrsiaizung 
hat zu theil werden lassen, die ersten 5'/«> wohl 
mit Recht als die Zeil ihrer Kindheit zu be- 
zeichnenden Jahre in Thäligkeit ist, dürfte es 
■ngemenen erscheinen, den VereinenitglMdem 
iHht ihre Thatigkeil, ilire Knlwickhing und ihren 
gegen wärügeu Stand Jlecliensuhaft zu geben. 
Den der AosUlt fementehenden Freanden, 



welche nicht wie dn Mitglieder des Vereins' und 

Schulvorslandes selh.stlhäli^' mitgewirkt haben, 
dürfte die äufsere Entwicklung am ehesten einen 
Einblick in das Wirken und dessen Erfolge er* 
möglichen; ihr soll deduüb unsere Oerstellung 
zuerst gelten. 

Die Schülerzahi , welche von vielen Seiten, 
wenn auch nicht mit vollem Recht, als der ge- 
ei{:iicljlc ^^a^ssl,li( für dir Beut llieilunj; einer 
Schule angesehen wird, hat sich, wie nachstehende 
Tabelle I nachweist, langsam aber bctrichtlich 



TttbdU t Bseiich der Schrie^ 



fT Nr. 


Anfnabme 


Abgang 


dM 

Gamu 


Hüllon- 


Ma^rhinonbau- 


Summa 


Im Laufe de« 
CamM Imiw. 


mit dem Reifnetignift 


Abtheilang 


BittoMlMt« 




•Mgtr 


Snmroa 


1 


8 


20 


28 


2 


8 


18 


... 


26 


2 


7 


21 


28 


3 


6 


19 




25 


3 


10 


18* 


28 


8 


10 


15 




85 


4 


8 


8:^ 


41 


10 


6 


21 


4 


81 


5 




30 


30 












6 


U* 




14 




- 









* einsrhliefslicli I Hospitant. 

gehuhen und zwar, was die Abtheilung tiir Ma- 
schmenbau betrifll, auf das hSchsle, bei der ge- 
ringen Kldssenzahl znlüssi^rt* ^f;lfs. Die beiden 
letzten, in derselben eröffneten Cursc konnten 
wenigstens, den bestehenden Vorschriften der 
Aufidchtabehörde geniüfs , niclit mehr Schüler 
aufnehmen, als geschehen. Aber auch die Hütten- 
ablheilung zeigt neuerdings, nachdem tüchtige 
ehemalige Schfller der Anstalt ihr im Osten 
Deutschlands gfulcn Ruf verschafll lialKMi und 
die Eisengiefser mehr und mehr auf sie aufmerk- 
sam geworden sind, eine erfireuliche Zunahme, 
so dafs es vorcilip wäre, die HofTnunj; aufzugehen, 
auch bei den Hütlenurbeitem den Nutzen der 
Fachbildung mit der Zeit gewürdigt zu sehen. 

Tabelle II und III erläutern die Altersver- 
hältnisse und liic HcrkiHifl der Hiitlenschüler. 
Aus erstercr ist zu erkennen , dafs nicht viele 
unter ihnen sind, welche blnb das Mindestmab 



(4 Jahre) praktischer Thäligkeit in ihrem Berufe 
nachweisen konnten, sondern dafs ^Z« Aller länget 
als 6 Jahre gearbeitet haben, j.i tlafs 10 un<i 
mehr Jahre praktischer Beschäftigung vor dem 
Besuch der Schule bei ungefllhr V» derselben 
vorkommen. Diese lange praktische Bewährung 
gieht die beste Sicherheit, dafs die HüttenschOler 
auch sptterhin die ihnen anvertrauten Meister- 
und BcamlenpoAen gehörig ausniAllen imstande 
sein werden. 

Zu Tabelle 111 ist zu bemerken, dalü bei 
der Aufstellung nicht die Gehurtsorte mal^ebend 
gewesen sind, somlorn die I-a^'<! der Orte, WO 
die Schüler zuletzt bescbufügl waren. 

Die Zahl der SehOler ist es jedoch nicht 
allein, an welcher ein Fortschritt su bemeiien 
ist; einen noch gröfseren weist der Vermögens- 
stand derselben auf, wie Tabelle IV darthut. 
Während die ersten Gurse sich vonugsweiBe aus 



TMIhU, Altar 4er tekiler bei der 



dM 

Guinis 


18-20 


20-)22 


22-24 


24-26 


1 

1 26-28 


j 28-30 


30-:(2 


-.12 U 


34-36 


36-38 


1 


3 


4 


s 




1 


■1 

4 


1 


1 


- 




8 


6 


3 


10 


? 






2 


— 






8 


2 


4 


11 


5 




- 










4 


11 


3 


10 


5 


i l 






1 










6 , 


8 




8 




1 




- 


- 


• 




6 






1 

1 


1 - 
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Tabelle III. Herkunft d«r 8«Mil«r 



Nr. 
des 
CurstM 


ans der 

.Stadl 
llocbiini 


nas iIpiii 
haadkreiä 
Bochuin 


ans 
Wesll'alen, 
in Sa. 


aus 
KheinUnil 


aus anderen 
preuCiiisclieu 
Prorinxen 


aus anderen 
dfulschen 


aus ilviu 

AoaUnd 


1 

i 

3 
4 

S 
6 


8 
8 

.H 
4 
S 


12 
l> 
6 
1 

■jithrih ir. 


lü 

20 
10 
2h 
24 
9 

Uaberticht de 


s 

10 
15 
4 

r gewUirien Un 


1 

•1 
1 

8 
4 

terttDtzungan. 


1 


1 


Nr. 


SiliiikTzaiil 


Anziilil 


l'rüc.-SaU 


Betovs. der gewibr 


ten UnlersUlbeuni^ 


aus dem 
SUpendieii- 
folMU 
Jt 


v on udartD 
Ji 


Schulgeld 
Jt 


Summa 
M ■ 


des Gumis 


d«r onlerstatstflii Sebfller 


1 

3 

8 

4 

5* 

6* 


28 

2« 

2- 
41 
30 
14 


21 
I'J 
10 
27 

i;j 

4 


86 
68 

08 
00 

4:^ 
29 


7880 

694.') 

7 955 

8 937,50 
2 750 

700 


2 690 
2 550 

900 
2 340 

780 


680 

4.*iO 

2411 
4U 


10680 
1004S 

9 305 
1 1 877,50 
:i 720 
740 






106 


68 


84607^ 


9810 


8500 


M 817,50» 



* bis Kuni 1. April 1888. 

solchen jungen Männnn /ii-aniincnHektcn, ilic 
TOD den zum üoterstülzutigsfonds beitragenden 
Werken geiehickt wurden, haben sieh spfiter mehr 

und intlir auch j;oKlio eingefunden, welche die 
Kosten des Schulbesuchs gänzHch aus eigenen 
Hinein ta bestreiten imstande sind, bezw. welche 
wohlhabenderen Familien anj,'eliören. Ucbri^-ons 
sei hier bemerkt, dafs unter dif Zahl dir unter- 
stützten Schüler auch diejenigen uufgenonuncn 
sind, denen da^ Schulgeld (80 fOr die Dauer 
des ganzen Ciirsii^l panz oder thcilueise erlassen 
wurde. Die Zahl der mit Barmitteln aus dem 
Slipendienfonds bezw. Ton den Landkreisen 
Bochum und Gelsenkirchen oder einzelnen Firmen 
Unterstützten ist deshalb etwas gerinper; allen 
Stipendiaten wurde auch das SchnIgeM erlassen. 

Zweifellos ist es eine einzig dastehende und 
unseren Cisenindustriellen zu hohem Miilimi' ge- 
reichende Thalsache, dafs an einer kleinen 
Anstalt, wie die HOttensehule, in 5*/4 Jahren 
nahe?!! TiO 000 atifgowondt l wcTflen konnten, 
uui^ befähigten, aber armen Arbeitern eine gi iimi- 



lielie Fachbildung zu tlieil werden /u lassen und 
damit auch ihren Wohlstand gan;& wesentlich 
zu fördern. Denn wie aus der Ueliersicht VI 

hervorgellt, sind von 10»i ehcniuligen Schülern 
bereits 82, das sind 77 auf lOO , in nicht nur 
auskömmliche, sondern grofsentheils vorzQglich 
bczahlli' Slrllim^rcii ^'i lau^;l. 

Der T.ibelle V dürÜe w< ni;,' hinzuzufügen 
sein ; nur müge erwähnt werden, dafs die niedrigere 
Einnahme 1887/88 dureh die Herabsetzung der 
Beitrage jener Industriellen, welche ihre Zeich- 
nungen auf weitere 5 Jahre erstreckt haben, von 
80 auf 20 ^ erklirt wird. Dagegen weist die 
Arbeitcrzalil, welche den Vertheilungsmafsstab 
bildet, eine fortgesetzte Zunahme aul. 

Die Erfolge der Hüttcnschulc (man mCgc es 
dem Unleneichneten nicht als riibcsclicidonheit 
auslegen, wenn er sich erlaubt, Iii i ofl'eutlich 
I von solciieu zu sprechen, da ilni nur das Be- 
I streben leitet, bisher der Ansialt noch Fem* 
stclictulc für die riinlcninj: derselben zu begeistern) 
;:i'lirii airi l>cslcn aus einer üebersicht der gegen- 



TabelU >'. Stand des Stipendlenioadt. 



Recb- 
nunps- 
jähr 


Hei- 
tragen itc 
Fimii 


Arl>eiter- 

, t ■ • 


.tili 1 1'-;- 

l-i1t;u'.- 




Sumnia 
ilfT Imp- 

I n '11 1 ■■ 


BetiifikunpHii 






'i 






1882'83 

1883 84 
1884; 85 
IHH.'> HO 
lb86/87 
1887/88 


66 

ß.') 
08 
i'.'t 
70 
67 


:^ ii'ii 
:h91o 

35 860 
30 260 
30 306 
40 397 


288.20' 
9 274,70' 
9 .S:i9,70 - 
9 679.7(1' 
9 691,70 
8 224,40 


17(),0^ 
311,99 
403.94 
418,20 

.'■.20,2s 

•i 


9 428.2« 
9 ö80,M;» 
10 02rt,04 
10 097,90 

10 211,98 

•> 


' Dl« H«!i«r«gp »ina ti»i Ii ilwr Zahl ilrr .im 1. Jan. J6W 
Iküiit. ISA' von Arn li<-)r Firnipn l>«ii<'liür(i(lra Arbeiter 

J Hierzu koiumcii ik<Ii IJ<H> *.vv. l< lit »ich der ßochiiiiKT 
Vor CHI für die erelen i Jahre i\i ivlb*liadigcT Verth eil utig 
vurb«b>ltcii hatte. Den nicht varaoanbleo RMt von 
533,75 Jt iMl 4«TNlb« im >, Isn-SB den flUpnidiwilind« 
Ubonrietco. 
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Wärligen Stelluni^en eliemaiiger Zöglioge hervor. 
Unter Abrechnung derjenigen, wetohe die Schute 

iiäcli kurzer Zeit verliefsen, vcrbleil>en 115 Schüler, 
die die Unterrichtscurse bis zu Ende oder doch 
nahezu so lange besuchten. 107 von ihnen er- 
warben »ich das neifezeagnifs. Was Ober deren 
Forlkornmen dem Untcrzeiclinpten bekannt ge- 
worden, ist in Tabelle VI /iis;imtncngeslelll. 

yj. Uebersicht 4er Stellungen, in welche ehemalige 



1. Bftlriebsassistcntcn, Ohermcisler und Werk- 
meister grofser Betriebe . 16 

2. Meisler u. Werkmciiter kleinorar Betriebe, 
Maschinensteiger 32 

;l. Monteure, VorzoichntT, Vorarbeiter u. dgl. . 17 

4. Techniker und Zeichner, Hillfs-Cheiniker . . 17 

5. Arbeiter 17 

6. beim MUiUr mofsien eintreten 7 

7. ffeetorben sind knn; nach Verlaüsen der Sehale 2 

8. Mangels der f-rtoriierliclifn moralischen Eigen- 
schaften fQr ihren beruf verloren H 

9. ihrer Stellung imd ii»«ni AofeDthalteort nach 
unbekannt 4 



115 

Unter Abrechnung der Verstorbenen and der 

7uni MititSr Einhenifenen sind in bessere Stellung 
gelangt 82 von 106 17%. Von den Arbeitern Mud 
viele SU jaog fflr Ifeiater* and Verarbeiter]MMten. 

Fhenso wie in der änfscren, sind auch in der 
inneren Entwicklung der Anstalt bedeutsame 
Portsehritte tu veraeichnen. 

WSbrend man bei ihrer GrOndung dei Ansicht 

hiildifrfp, es sei 7wepkmäfsij», die Sehüler iieidcr 
Abtheiiungen während des ersten Iluihjalires in 
den grundlegenden PScbern gemeinsam xu unter- 
richten und ersl mit I^tvinn i!i's zweiten, von 
WO an die eigenllichen Fachwissenschaften zum 
Vortrag gelangen, eine Trennung nach Berufs* 
zweigen eintreten zu lassen, überzeugte sich der 
Unleneichnele bald, dafs bei diesem Verfahren 
die Vorbildung der Maschinenbauer z. B. fflr die 
Specialfächer grofsenlheilü nicht genügt, während 
dieselben andererseits eine erhebliche Zeit auf 
Dinge verwenden mufslen, die zur Vorbildung 
der HOttenleute gehören. Hit Beginn des 4. I 
Cursus wurde dc^liall» das bisherige Verfahren 
verlassen und die 'iVennung in zwei Fachab- 
Ibeilungen gleich bei Beginn desselben Torge- J 
noninien. | 
Bis dahin hatte alljährlich einmal Aufnahme ' 
neuer Schüler stattgefunden, so dafs in jedem 
Winterhalbjahr drei [Oberklasse : a) Hüttenab- 
theilung, b) Masrhinenbauabtheiluiig und l'titoi- 
klassejj, im Sommerhalbjahr nur zwei Klassen 
(die lieiden ereteren) tu unterriehten waren. 
Mit der Theilnni.' der Unterklasse wäre der 
Unterschied noch grüfscr geworden, oftmlieb im 
Winter vier, im Sommer swd Klüsen. Daiu 
reichten aber weder die t^hrkrftfte noch die be- 
schränkten Räumlichkeiten aus, so dafs der Beginn 
des vierten Curaus bis zur Entlassung der Schüler ! 
des dritten «ifgeachohen werden mubte. Bei [ 



Fortsetzung dieses Verfahrens hätte at^o nur nach 
je 1 Vt Jftltr Anftnbme bezw. Abgang stattfinden 
können, l'/s iahr ist aber entschieden ein zu 

langer Zeitraum, und zwar 

1. weil die Anstalt dann noch weniger als bis 
dahin in der Lage gewesen wäre, den in einer, die 
Zahl der mit dem Reifezeugnifs entlassenen 
Schüler weit übertreffenden Häufigkeil eingehenden 
Nachfragen nach ausgebildeten Leuten su genügen 

I (konnten doch bis heule auf r>4 Anfragen pas- 
sende Leute nicht beschallt werden); 

2. weil zahlreiche junge Leute, die gern die 
Hütlenscbule besucht hätten, wegen der langen 
Wartezeit bis zur nä' hslen Aufiialifue sjcli ver- 
anlafsl sahen, ihre Sclinlle uacii anderen, grofi>cn* 
theils aurserpreulisbehen Lehranstalten cu richten; 
und 

I ä. weit der so seltene W^echsel dem Bekanut- 
I werden der Anstalt unter den Arfadtcm des 

grofsen rheinisch -weatftlischen IndustriereTiers 

liindernd im Wege stand. 

Eine Erweiterung der Schule schien deshalb 
dringend geboten. Um mit dieser Erweiterung 
aber auch gleirhzeitifr einen Forlscliritl in der 
I Anpassung des Lehrplanä an die Forderungen 
I der Praxis zu verbinden und den Bedflrfbissen 
der Industrie soweit als nur möglich zu genfigen, 
I veranstaltete der Leiter im August 1886 eine 
I Umfrage durch Aussendung von sehr ins Einzelne 
gehenden Fragebogen an die Arbeitgeber bezw. 
Vorges»f/leM aller ehemaligen Hi'itlensclnilor, 
deren Aulenlhaltsort bekannt war, mit der liille, 
I Ober ihre Leistungen, etwaige Mingel in der Aus- 
bildung bezw. darüber, oh iu einzelnen Fällen 
eine Beschränkung des Lebrplans zweckdienlich 
erseheinen mOchte, die genaueste Auskunft zu 
erlheilen. 

Mit dankenswerther Bereitwilligkeit wurde 
dieser Bitte fast allseitig Folge gegeben, wie 68 
zurückgelangte Fragebogen beweisen. Das Er- 
gebnifs der Nachfrage war, aht'' 'licn von ganr. 
vereinzelten Ausnahmen , ein über Erwarten 
gflnstiges, und nur beidigtich der Sieherheit und 
Fertipki'fl in der richtigen Anwcndimg der Mutter- 
sprache, sowie hinsichtlich der Uebung im Skiz- 
ziren und Aulhehmen wurden von einzelnen Seiten 
weitergehende Anforderungen gestellt. 

Während der letzteren Forderung durch Ver- 
tauschung des bisher angewendeten Unterrichts- 
verfahrens im Zeichnen niil dem an zahlreichen 
technischen Lehranstalten in Anwendung stehen- 
den Stuhlmann -.lesscnschcn Verfahren voraus- 
sichtlieh genOgt werden kann, dOrfle die erste 
kaum oder gar nicht zu befriedigen sein. Bei 
dem grofsen Mangel an Sprachgefühl, welchen 
die meist pktldetitsch sprechende Arbmterbe- 
vdlkerung der hiesigen Gegend zeigt', reicht die 
kurze Zeil von 1 ' j Jahr, selbst bei erheblicher 
Verstärkung des Unterrichts im Deutschen, nicht 
aus, um die Schaler an dne, besonders in gram- 
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malischer Hinsicht , richtige Ansdrucksweise zu 

gewöhnen. Obwohl die Hiiltenscfiulf ciiicn im 
Vergleich zu andcron Fiu hldiranstalUii belrücht- 
iidien Theil der Unterrichtszeit aul' die deutsche 
Sprudle verwtndM, wird auf diesein Gebiet eine 
tncrkliclie Besserung nicht eher einlrotnn . als 
bis den Volles- und Fortbildungsschulen durch 
Herftbsetxung der öbermälUg häien SehtUersaU 
in den einzelnen Klassen ein erfolgreicheret Ar* 
beiten möglich wird. 

Zur Prüfung der auf eine zweckentsprechende 
Abänderung des Lehrplans, die Erweiterung der 
Schule und die gleichzeitige Einrichtung einer 
L'nterabtheilung für Maschinensteiger (letzlere soll 
die Anstalt filr einen weiteren hervorragenden 

liuluütripzweig nuütbiir iiiaclif^n l Lrt rirlitrtcn Vor 
si:hliige des Directory setzte der Schulvorsland 
im Herbst 1886 einen aus mehreren seiner Hit- 
glieder und dem LehiliArper der Anstalt gebildeten 
An<;schiifs nieder, an«! dc^'ien eingehenden Be* 
ralhuiigeu nachstehende, au die hohe vorgesetzte 
Aufoichtsbehfirde gerichteten Antrige hervor- 
gingen : 

1. Der Lehrplan behüll iui grofseti und ganzen 
seine bisherige Gestalt; der Zeiebenunterrieht wird 
aber in Zukunft nach dem Sluhlmann-Jossenschen 
Verfahren erlbeiit. im Fachzeichnen wird das 
SIciszimt nach HodeHen und das Anftadimen 
von ganzen Maschinen besonders eingehend lie- 
trieben. I*n) die Srhuler zur Bekleidung von 
Meisicrslelleii noch besser zu befähigen, werden 
die BetriebebuchfOhrung und das Veranschlagen 
von Löhnen im Betrieb von Eisengiofscieien und 
von mechanischen Werkstätten als neue Unter- 
riebtagegenslinde in den Lelirplan anfgenommen. 



I 2. Die Erfiffnung von Unterriehtscnrsen erfiolft 

in Zukuufl halbjährlich, anstatt wie jetzt immer 
' ei-st nach Abscliliirs fiiies I'^jährigen Cursus. 
1 Du die Abtheilung für Maschinenbau jederzeit 
I erhd)lich sUricer besucht gcwr-sen ist als die für 
Hüttenwesen, so werden /wrinial hintereinander 
Curse für Maschinenbauer erötTnet, und erst jeder 
Dritte wird Air die Ansbihlung von Eisenhütten* 
leiiten, Formern u. s. w. bestimmt. 

3. Mit den Cursen für Maschinenbauer wird 
eine Unlerabiheilung fQr Maschinensteiger, ver- 
bunden, für welch»' ein besonderer Unterricht 
in den für sie wichtigen Tbeilen der BerglMM* 
1 kimde abzuhalten ist. 

I 4. Nach erfolgter Vergrfibemng der Sefaule 
rri lim die bisherigen L^rkrifte nieht aus; des* 

halb ist 

a) fiar den am 3t. Min 1886 ausgeschiedenen 

Dr. Benler ein Maschineningenieur, der dm 
Unterrieht in Maschineidehre und Kaclizeirh- 
nen zu ertheilen hat. 

b) ein Lehrer für Mathematik und Deutsch 
(an Stell'' lit-s lns;heriL'cn HOlMehrers fOr 

I deutsche Sprache) und 

I c) ein HOlfslebrer ftlr den Unterriohl in der 
Bergbankundo anzustellen. 
Nachdem diese Antriige die hohe behördiiche 
Genehmigung gefunden, konnte mit Beginn des 
Soinnicrlialbjabrs 1887 die Erweiterung der 
Anstalt erfolfron : sie wird jedoeh erfst mit Beginn 

, des Sommerhalbjahrs 1888 völlig durchgeführt 

I sein. Mit Sicherheit darf angenommen werden, dafs 
rlio Schule in die«pr neuen Gestillt noch bessere 

I Erfolge zu erzielen imstande sein wird, als bisher. 

I Bochum, 82. Febr. 1888. Btdttrt. 



Temhiebnugen der £iiikonimeii8quoten t'ttr Bourgeoisie 

QBd Proletariat. 



In jedem Jahre trigt die neueste und modernste 

der Wissen.schaflen , die Statistik, eine geradezu 
ungeheure , ja sozusagen unfafsbare Anzahl 
von wirthschaftlicben Einzelvorgüngen in langen 
Zahlenreihen zusammen, die in ihrer Gesammtheit 
viele dickleibige Bücher erfüllen. Wer triebe 
heute niclU Statistik if Wer vermöchte es, sich 
dem statistisetien Sammeleifer zu entcidien? Wer 
wäre nicht <^chon statistisches Objeel j^ewescn ? 
Welchen Vorgängen des Menschenlebens hätte 
nicht schon diese zahlenheischende ThStigkeit ihre 
Aufmerksainkeil zugewendet oder wäre doch auf 
das Dringendste emgehulen worden, es doch ja 
zu thnn? 

Auf keinem anderen Gebiete arbeitet aber 
die Statistik mit angestrengterem und 



dauernderem Eifer als auf demjenigen des Vierth- 
schaftslebeiis. Die den modernen Culturmenseheii 
in jeder Mimiti' seines Lebens verfolgende und 
|>ackende Zählarbeit wendet sich mit vollem Rechte 
gerade diesem Gebiete zu, denn auf welchem 
anderen vcrhaigte man lauter und all^'enieiner 
nach Aufschlüssen, die nach ebenso allgemeiner 
Meinung nur sie, nur die statistische Zahl, oder 
richtiger das aus ihr abgeleitete oder erst noeh 
abzuleitende ökonomische «Gesetz* zu bieten 
vermag ? 

Trotz idlcs dieses Sammelflöbes ab«*, wie 
dunkel bleibt der Zusammenhang der wirth* 
schaniichen Erscheinungen, sobald es sich nidit 
nur darum handelt, emzelne, sich in gewisser 
RegelmiCsigkcit wiederholende, einÜMhe Functionen 
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des WirUischaAülebeus zu erfasseu, soudeni das 
hSehste Ziel ins Aoge geiifirt wird, die Ge« 
samitilhf'it der wirthschaftlichen Fiiin tioiicii iJes 
zu riesenbafleu Dimensionen erwachseneu Well- 
Tefkeiin wixki nur su l)etraditeii, aondem aiicli 
in ihren Wandlungen xu verstehen und su 
erklären. 

Wir wollen die still -geschäflige Arbeil des 
SUÜSlUterä und ihre Eifulfjo p^wirs nicht uiiUt- 
srhälzpn, slo hat Grofses für die Menschheit {n:- 
leistet. Aber auch ihr ist eine Grenze gezogen. 
Sie kann nur Einsetheiten, «nfadie Thatbestinde, 
aneinander reihen, gleichartige Vorgänge registrircn ; 
aber ihre Zahlen sind stumm und lodt, Leben 
gewinnen sie erst durch die ihnen gegebene 
Deutung. Und diese Deutung? Hat schon ein 
Statistiker ausseinein Material .Gesetze" gefunden, 
die nicht durcii andere Statistiker aus dem ihrigen 
auf das Gründlichste widerlegt wären? Und wenn 
nicht Iiier schon in dsr Verarl)Litunp des sta- 
tistischen Materials durch Meusciien, die doch 
eben nur sufajeetir dasselbe xu bearbeiten ver- 
mögen, die Grenze der Erfolge der modernen 
ZSÜarbeit gegeben wäre, wer bürgt dafür, da£s 
nicht die niehste Aufiaahme R^ltate liefert, 
welche die aus den früheren gefundenen und ab- 
geleiteten , Gesetze* öber den Haufen werfen? 
Und auf welchen» Gebiete wäre gerade Dieses 
nuti wieder in hühcrcm Mafse der Fall als auf 
dem des Wirthschaftslebcns mit <iinen stets in 
Plufs und in fortdauernder wechsclvoUer Umge- 
shdtung befindlichen Erscheinungen? 

(Jcrade aber der Volkswirth, der sicli die 
Aufgabe stellt, dieses ewig wandelbare W'irlh- 
schiÜRsleben mit klarer Erkenntnis zu durchdringen, 
der Volkswitth, Welcher beitragen möchte, mittelst 
dieser Erkenntnifs die wirthschaflliche Tliiltifrkeil, 
dos Erwerbsleben, vor Schäden und Krisen zu 
bewahren, wie bald gelangt er an die Grenxen, 
wo ihn die scheinbar Alles, was fOr ihn von 
Werth sein könnte, umfafst liabende Statistik im 
Stiche llbl und er sich darauf angewiesen sieht, 
aus der Reilie der Gesamniterscheinungen seine 
Sublüsse zu ziehen — aus jener Gesammthcit 
der wnlhsehaftlichen Vorgänge und Verlnderungcn, 
die statistisch nicht erhbt ist und nicht erfofst 
werden kann I 

So wenig ul.so die Uedeulung und Wichtigkeit 
der Statistik verkannt werden soll für diejenigen 
Dienste, dif» «ie zu loi-^ten vermap, so erschien 
doch nolhweudig, diesen Excurs über dasjeuige, 
was sie nicht xu leisten vermag, der nach- 
folgetiden volkswirthschafllichen Studie voraus- 
zuschicken, damit von voniberein dem Einwände 
begegnet werde: Du versBumst es, deine Auf- 
stellungen statistisch zu belegen, und dem viel- 
leicht nocli bedenklicheren: Deine He<ibaelitungen 
mögen ja richtig sein, aber wem helfen sie, wenn 
sie nicht statistisch ifi greifbarer Zahl belegt 
werden kSnnen. 



Alle wirllischaftliche Tbätigkeit ist ihrem 
eigensten Wesen nach auf Erwerb, auf Ein* 

komm ' II, gerichtet. Jeder, der seinen Thcil am 
iüuupfe ums Dasein auskämpft, thut es, indem 
er darum ringt, eine möglichst grofse Quote von 
Einkommen sich zu sichern. Jede Gesammlholt 
von Individuen, die sich, sei es im Oesellschafls- 
vertragc, sei es im gröfsten Mafsstabe als nationale 
Wirthschaflsgemeinschafl, xusanunenfindet , ihr 
Zweck ist derselbe: Einkommen, möglichst viel 
Einkommen sich zu schaiTeu und zu erhalten. 
Aber nicht nur der Kampf ums Dasehi der Ein- 
zelnen und Aller dreht sich ums Einkommen, 
sondern auch, was in unseren socialpoUlisch so 
bewegten Zeiten vielleicht noch wichtiger ist, 
auch Alles, was als .Klassenkampf* von der 
einen Seile geschürt, von der anderen als Frevel 
gebraudmat kt, von allen Seiten aber geführt wird, 
dreht sich um ein und dieselbe Achse, um das 
Einkommen, darum, dafs die di-n vcr-cliicdcnen 
Theilen der im Klassenkampfe Beiindlicheu zu- 
fallende Emkommensqnole verschoben, oder 
unsere! wegen auch nicht verschoben werden soll. 

Für den Volkswirlh giebt es also nichts 
Wichtigeres und nichts Interessanteres als das 
Einkonmien; für den Sm i ilpoliliker nichts Fes- 
sehideres,als zu beobachten, welche Vcrsehielitnigen 
im Einkommen, in der Quotenvertheilung dieses 
allbegehrten Einkonunsns, erfolgen. Freilich haben 
wir auch eine Einkommensslalislik. freilieii haben 
wir wissenscbaflliche Werke, die sich nur die 
eine dnxige Aufgabe stellen, das Wesen des Etn- 
kummens zu erfassen — aber sind nirlit beide 
an die Grenzen ihrer Wissenschaft gelaugt ge- 
genüber diesem ebenso allgenMui umstrittenen 
wie allgemein in fortdauernder Wandlung be- 
findlichen Einkommen ? 

In einem Punkte zwar werden Tlieoretikcr 
und Praktiker hinsichtlich des Eulkommens stets 
einer Meinung sein. Alle werden stets I)e!iiinpli ti, 
das eigene Einkommen entspreche mcht, oder 
wenigstens entspreche nicht mehr der auf dessen 
Erlangung verwendeten wirthschaftlichen An- 
strengung. Ja gerade dies« Klaige ist diejenige, 
die wir immer und immer wieder vemdunen, 
aber was haben Wissenschaft und Statistik bisher 
geleistet, um diese Klagen abzustellen? 

Mehr aber als das eigene Einkonunen in- 
teressirt den Volkswirlh diis Einkonunen Aller. 
Aber sobald sich der Blick auf Mitsts rielitft. 
hören wir nicht ganz aligemein gauz dieselbe 
Kbge? Der Unlemehmergewinn und der Handels- 
gewinn befinden sich im Sinken, so katui tnan 
in jedem Uandelskamnierbericht lesen. , Trotz 
angestrengtester Tbätigkeit minimalste Erträge*, 
könnte seil Jahren als Motto jedem Berichte über 
die Erfolge industrieller und käufmännischer Er- 
werbsthätigkcil vorangesetzl werden. Alle diese 
Berichte körmen unmöglich die Unwahrheit u)> Meli, 
also wird als mit einer Thatsache mit dem 

8 
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Uiuslajide gerechnet werden müssen, dafs fQr 
Handel und Gefwerbe im allgemeinen der Unter- 

nclitncrgewinn zurückgeht. Aber go1i( ilcn 
anderen Zweigen des Wirlhschailälcljfiiä etwa 
besser? Mit nidhtenl Wir brauchen betreffs der 
Landwirthschafl gar nicht bis zu dein incarnirlon 
a Agrarier* zu gehen, jeder praktische Landwirlh 
kann es bestitigen und die Ergebnisse d«- Do- 
mänenverpachtung in Preulsen haben es erst 
neuerdings wieder auf das EmpfindUchstc und 
Dfutliclislc gezeigt: Die CJrundrcntc sinkt! Und 
die Kapitiilsrenle? Wir meinen die Rente solchen 
Kapitals, weklit's niilit in der eigonf-n Uiitor- 
nehnnnig erwerbend beschäftigt, sondern als Leiii- 
kapital, gleichml an wen, ausgethan wird. Nun, 
num braucht nur einen Blick auf den Cuur:$zetiel 
SU werfen, an den Stand des Disconts, au die 
fast allgemeine CoiiTertinmg der dffentUclien 
Anleihen, an das Sinken des Hy|wthefciemrin»fufses 
zu deiikcn und in ni weifs, um wie viel in einem ' 
AlensL-hcnailei die Zinsrente gewichen ist. Lud 
aber cndUch das Arbeitacinkommen? Es giebt 
zweierlei Arten desselijeii ; es ist zu untcr>( lieiden 
xwiscbeu dem Einkonmien aus geistiger, aus 
Kopfaibeit und demjenigen aus mechanischer, 
aus Handarbeit. Frage man nii • Bciinlm, 
unsere Gelehrteoi Techniker und Künstler, Lehrer 
und Gdstltehen, Aente, RechtsanwSlte und Sdirift* 
steller u. s. w., ob etwa ilu- Einkommen steigenden 
Tendenzen folgt? Für Eitizehic gewifs, aber für 
wie wenige nur! Man kann bei iviUir Budget- 
debatte davon hören, der Slaal hai)L> ilie Pflicht, 
seine geistigen Arbeiter. -( ine Im .nnlt -i, tios-r-v /u ' 
stellen, man müsse die (jchiUtcr erhüben — in 
Wirklichkeit gesehidit es jedoch nur recht seilen — , 
weil die Ansprüche aller Stände an den für 
nothwendig erachteten Lebeuscomforl gestiegen 
sind. Und in den flbrigen BemfwUbiden, die 
wir tiannten, in der ganzen Klasse der Kopf- ^ 
arbeiter, li<'gl es da etwa besser mit dem Ver- 
hältnisse des Beruiseinkomniens zu der al> nulh- 
wendig erachteten BedOrfhifsbefriedigung ? Nie- 
mand wird CS behaupten wnllfii : ;dso wird der 
Schlufs erlaubt sein, dafs, wenigstens relativ, auch 
das durdi Geistesarbeit su erlangende Einkommen 
im Sinken sich befindet. Aber die mechanische, 
die Handarbeil? Jene Milhunen, die auf Ein- 
kommen aus qualificirter oder nicht quuliTicirter 
Arbeit, sei es für Industrie, Handwerk, Land- 
wirlhsebaft oder was immer, angewiesen sind, 
klagen sie nicht auch, dafs die Löhne nicht 
steigen? Allerdings hat man bisher nur sehr 
vereinzelt, und zwar merkwürdigerweise haupt- 
sächhch nur aus England, b«liaupten hören, das 
LohnniTeau selbst befinde sich im Sinken, aber 
auch für diese Klasse der Arbeiter sind die An- 
sprüche und Bedürfnisse auf Lebensgenufs ge- 
stiegen, vielleicht sogar mehr gestiegen als bei 
jeder anderen. 

Also die Tbalsacbe, die aus allen diesen | 



t Klagen ~ wir wiederholen es, sie alle kfinnen 

I nicht grundlos sein — zu folgern ist, bleibt die 
eine : das Hinkommen sinkt. Wir werden des 
Weitereu zu erörtern haben, wie weit diese all- 
gemone Klage sieh als begründet herausstellen 
wird; dcim unsere rntersueliung soll nicht nur 
zeigen, wie der Kampf ums Dasein schärfer als 
je geführt wird, gerade eben weil Jeder die 
EmpOndung eines allgemeinen Sinkens des Ein- 
kommens in sieh trügt und deshalb mehr als je 
sich anstrengt, sein Einkommen auf dem früheren 
Niveau zu erhalten, sondern es soll auch khur- 
zustellen unternommen werden . wie sieh im 
Klassenkampfe die Einkonnnensquolen gegen- 
einander verschoben haben. 

Halten wirals*) zunäehst als gegeliene Thatsache 
fest, das Einkommen sinke allgemein. — Ein 
srhOnes GestSndnife in einem sdiutxzSllnerischen 
Organ, werden unsere freihändlerisclien Gönner 
uns vorhalten. Aber gcmaeh I Denn sehen wir 
uns etwas weiter um, so linden wir dieselbe Er- 
schcimnig überall bei den (Ailturnationen. Wir 
liörcii dieselbe Klage über da.s Sinken des Unter- 
nchuiergewinnes, der Grundrente, des Kapital- 
zinses und des ArbeitBemkommens fOr Gdstes» 
arbeit aus allen Ländern ertönen, nur hinsichtlich 
des Eiakomraens aus der Handarbeit zeigt sich 
ein Unterschied. Ob das einxelne Land tnSr 
händleriscbc o<ier sehutzzöllneri.sche Wirlhsehafla- 
polilik treibt, ob es (lold-, Silber- oder gar Tapier- 
wäbrung bat, überall dieselbe Klage über sinkendes 
Einkommen; ob despotische, monarchisch-con- 
stllulionelle, parlamentarische oder republikanische 
Regierung, ub Militärstaat oder nicht, ob iu kaller, 
gemäfsigter oder hdfeer Zone gelegen, ob dies- 
seits oder jenseits der Meere, überall erscheint, 
WO man nur hinhorclil, die gleiche fatalistische 
Antwort: Rente und Einkommen der Geistesaibelt 
sinken. 

Aus der Univcr.salilät dieser Erscheinung wird 
zunächst gefolgert werden dürfen, dafs in den 
hier eben au^ezihlten, dodi <&& bedingendoi 
Unterschiede der einzelnen T, ander au.=!machendeil 
Umständen, die bewegende Ursache für die grobe 
weltwirthsehaftliche Erscheinung, vor der wir 
stehen, nicht zu suchen sein kann und, mögen 
die Freunde dieses oder jenes politischen oder 
\virthschafUichen Principes sagen, was sie wollen, 
nicht gefunden werden kann. 

Wie aber stellen sieli Statistik und Wissenschaft 
zu dieser, wie wir gesehen haben, geradezu ge- 
nerellen, ja universellen Erscheinong des »nkendien 
KiTtknin'>"rri- 9 j^^ ^ir erwähnten es schon, 

einzelne Länder haben auch eine Einkommens- 
Statistik und andere haben in ihren Steuerreformen 
Handhaben, die Einkommensbewegung und Ver- 
schiebung zu verfolgen, und auch die Wissenschaft 
war nicht müfsig, diese Quellen der Einkommens- 
statistik zu , verarbeiten " . Aber das Resultat? 
Nun dieses widorsprivht anscbeinoid direct dem 



Digitized by Google 



mrr. 18R8. 



Ergebnisse, welche«; wir an.« ilcr frnm nlljrpmciiien 
Beiirlheiluiig der Kiiikoinincrisbeweguiig zogen, 
welche von solcher Seile ansgelit, welche die 
wii ihschafllirhen VnrpSnc'o dos praktisclion Tjpl)ens 
mehr empirisch beobachtel. ohne darauf versessen 
zu sein, dieselben in endlosen Zahlenreihen su 
fixiren. Wo iinnier Einkommcusslatistik peinacbt 
wird und sie aufgearbeitet wurde, das Resultat 
war: Steigen der Einkommenssumme im ganzen, 
Steigen der durchschnittlichen Kopf<|iiote, starker 
rpb^^rtranp aus d^^ii iintfrstcn in dio mittleren 
Einkommeiisslufen, Abnehmen — es genügt schon, 
wenn nur relatirea Abnehmen — der höchsten 
Einkommensstufen. 

Also lägen Statistik und WisseuschaA ehior- 
f^ts (;egen empirische Beobachtung und allge- 
iM iiii Stimme andererseits mileinandcr in wenigstens 
.siheinbar unhlslichem Conflicle hinsichtlich des 
Zuslaudes des wic.litigsten Elementes unseres ge- 
sammten Erwerbslehens, des Einkonmiens?! Viel- 
loichf w iri» riliov dir, er Conllict deiinor Ii ln<har 
uud beide liälleu jedes auf seine Weise Hecht. 

Die mehr empirische Beobachtung der wirlh- 
schaftlichen Vorgange fafst dif^sollun in ilu'er 
Allgemeinheit auf, aber nicht nur das, sie stellt 
in unserem Falle das sinkende Ginkommen in 
Verglaclt mit der auf dessen Erwerb vr rwendctcn, 
und, wie gar nicht bestritten werdrn kann, nie- 
mals so iiit».-iisiv wie heute gewesenen Anstrengung. 
Dabei ergiebt sich, dafs die tntensitSt der wirth- 
schartlicheii Tliälipkeit in «'inom weniper r'i1ri-t"?rn 
Verhältnisse zu ihren Erfolgen, dem Einkommen, 
«teht, als hl frOheren zum Vergleiche heran* 
gezoponcii Prrioden. Dieses trifTl uhrifrens ffir 
alle oben auf die eine Seite gestellten Arten des 
Einkommens zu . auch fnr die Leihrente, da deren 
Hdhe wiedor Statidn des Unteriu'lim<'r;re- 

winns und der (Jrninhente bedingt wird. Selbst 
wenn also das Einkommen in seiner Totalität 
steigend oder stagnvend wire, wOrde es sinkend 
erscheinen, weil seiiKT Onaiitität •.'(^.'rrMlIifr die 
Qualität der wirthschaAlichen Anstrengung potcnzirt 
ist, also auf einen gröfseren Effect derselben hStte 
gerechnet werden dilrfen. Aber wenn man, wie 
oben, unterscheidet zwischen dem Einkommen aus 
üntemehmergewinn, aus Grund- und Kapitalrente 
und aus geistiger Arbeit einerseits, und demjenigen 
aus mechanischer, aus Handarbeil andererseits, so 
findet man das Einkommen aus den sämrallichen 
erstgenannten Quellen sinkend in bezug auf die 
erhnhte Anslrrrmur;«^', die auf dessen Erwerb pc- 
richtet wird, während das Einkommen aus Hand- 
arbdt, ans mechanischer, nicht geistig-qualificirter 
Arbeit, im Veriiältnisse zu der aufgewendeten .\n- 
strengnng sieijrt. Unter allen Umständen ist 
nämlich diese letztere Anstrengung heute weniger 
intensiv, als .sie in firflheren Perioden der Wirth- 
schaflsenlwi« klnng war; es (.n iiHfrl , liior vr>r- 
läullgaufdie Verallgemeinerung der Arbeitsniaschine 
hinniweiwn, und die darchschnittlicfae Lohnhfihe | 
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I ist .iber sclilimnistfufall- riiclii >tc!;rr-nil. in keinem 
Falle aber fallend, insbesondere gewifs dann nicht 
Fallend, wenn die gesteigerte LdienshaHung der 
Handarbeiter in Rechnung gezogen wird. 

Wenn aber die Statistik und die aus derselben 
geschöpften Folgerungen der volkswirthschaftitchen 
Wissenschaft ein anderes Resultat als dieses 
ergaben, so erklärt sich das sehr einfach. Sta- 
tistik und nnthin die aus ihr folgernde Wi-s-senschafl 
orf'arsicn erstens lange nicht alle Kinkonunens- 
verhiiltnisse inid Vfrsi hiebungen mit Si('liorli''it, 
und erfassen diejenigen, welche sie regislrircn, 
selten genau; sie können eben doch nur ,hear- 
beitcn*. was sie in Zahlen zu erfassen vermögen. 
Dann aber fufsl die empirische Beobachtung auf 
imiTenellen, miteinandw m Vergleich gestellten 
Vorgingen und Erscheinungen, und bisher (riebt 
es eine auf gleiche Basis erhnl'ene inlernatioiiale 
Einkommensstatistik nicht. Drittens aber, und 
das ist das Wichtigste, kann die Statistik niemals 
einen verglei( licnil<'n AT ifsst.ab gewinnen, an dein 
sie die Intensität der auf Einkommen gerichteten 
ThStigkeit und den Effect derselben, eben Rente 
und Eiiikonnnen trleichzeitip zu hemessMJ TOP- 
möchte, hier ist eine der Grenzen, von denen 
wir im Eingange sprachen. 

Wenn aber aus der empirischen Beobadltung 
gefolgert werden mufste, alle .\rlcn von Ein- 
konunen, uiil Ausnahme desjenigen aus der 
Handarbeit, sinken in Vergleich gestellt zu der 
auf Einkommenserwerb gerichteten, intensiver ge- 
wordenen Anstrengung, und nur das Einkommen 
aus Handarb^t sinkt nicht -~ davon, dafe es 
al- im Klassenkampf umstrittene Quote steigt, 
wird noch besonders zu reden sein — , so stimmt 
dieses auch mit den Resultaten der Einkommens' 
Statistik. Denn wenn die gesammte Einkommens- 
sumnie steigt, wenn der Knpfdurchschnitt eben- 
falls steigt, gleichzeitig aber die höchsten Ein- 
kommensstaren abnehmen und ein starker Vtber- 
franp v n il ri kleinsten in die mittleren stattfindet — 
hierhi stinunen die Ergebnisse der Einkommens- 
Statistik der verschiedensten Lfinder hn Wesent* 
liehen iiberein — , so läfst sich das reclit gut 
mit dem Ergebnisse der empirischen Beobachtung 
vereinbaren und die letzteren werden indired 
durch die der Statistik bekräftigt, so sehr sich 
beide auf den ersten Blick auch zu widersprechen 
schienen. 

Aber wenn nun weder in den politischen 

noch in den wirthsrhafllichen Maximen, denen 
die verschiedenen Culturvölker folgen, die wirk* 
liehe und bewegende Ursache fSr diese universelle 
Erscheinung gesucht und gefunden werden kann, 
weil sie eben trotz der verschiedensten und ver* 
schiedenst gemischten Anwendung jener Maximen 
universell ist, wo wäre diese Ursache zu entdecken? 

Sehen wir das Einkommen an Rent<», Unter- 
uehmergewinn und aus Kopfarbeit im Sinken be- 
findlich, wihrtnd dasjenige der Handaibeit nch 
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hebt, so treten uns beide Erscheinungen doch 
nur entgegen, wenn wir den heutigen Zustand 

mit cinoni rrülicroii vergleichen. 

(iclicn wir niiii abor ein. zwei Genemlionen 
zurück, so treffen wir auf eine unigekclirlc V.r- 
Scbeinung. Damals stieg der Unlernehnicrgcwinii 
ebenso boiiii Handel wie l)ci der Industrie, mit 
ihm gleichzeitig stieg die ürundrenle und die- 
jenige des Leihkapitals, wghrend die Gdstesarbeiter 
ebenfalls ihr Einkommen slt'ijrcn sahen. Glfirli- 
zcitig aber iiel das Einkonunen aus Handarbeil 
und zwar wesentlich deshalb, weil die Ausbreitung 
lies Iiiduslrialismus und die Einführung der 
iMiiscliincniiiiliistrir den (lualilicirten Hamlarbeilcr 
(hirch den nichlM|ualilk iricn vielfacii zu ersetzen 
gestattete und auf diese \V< i.sc die I*öhne der 
Handarbeit iii)erlKiiipt auf das il.iiiialif,'c Niveau 
der nicht-qualiiicirlen Handarbeit herabgedrückl 
wurden. 

Hierin ist ber.'^its berührt, avo wir die wirkliche 
und bew^endc Ursache der hier besprochenen, 
heute zu beobachtenden Rkonomisehen Enchdniuig 
linden werden. Mil 1* r Anwendung der Dwnpf- 
krafl als BetriebMiiotur. mit der Einstellung ver- 
beäserter Arheitsniaschintn für diesen die Muskel- 
kraft des Menschen nicht nur ersetzenden, 
sondern so gewaltig überragenden Motor, 
also mit der Entwicklung der modernen Uror:>- 
industrie, begann eine Epoche des wirthschaft- 
lielien Aufsi hwunpes , an dem alle Culturvölker 
Antbcil hatten. Der uns heute so geläufige Begriff 
der a Fabrik' der Grofsinduslrie ist noch nicht 
hundert Jahre alt! Aber diese nur durch Ver- 
wendung der Dampfkrafl und nur durcli jene 
Triumphe des Mensclicngeistes in Erllndunj; und 
Verbesserung der Arbeitswerk/eug - Ma.scbinen 
möglich ge\vonien<> Kitt« i. klnr-.f.' und Kiilfaltung 
der Grofsindustrie gab den An^lufs, nicht nur den 
eigenen heimischen Markt mit dem allgemein un- 
slreilig v(Tb<'.'<.<erteri iinrl vereflelten Produet zu 
versorgen, sondern der ludustrialismus verlegte 
sich aulserdem darauf, fremde Märkte zu erobern, 
ja im weiteren Verlaufe neue Märkte für neue 
Artikel zu schaffen, indem die in der Gulturent- 
Wicklung hinter ini.s zurückgebliebenen Völker 
— theilä mit Liebe, theils mit Gewalt: siehe 
England-Indien — daran gewöhnt wurden, sich 
unsere Culturbcdürfnisse anzueignen und unsere 
Industrieprodacte zu kaufen. So entstand «n 
internationaler Wettbewerb der modernen Indu- 
strie-Entwicklung in allen WeltthcUen und ihm 
diente eine ebenfalls nur durch die Vmvendung 
der Dampfkrafl als Looomotor ermSglidite Ent* 
wiekhing des Verkehrswesens, von der unsere 
Grofsvätcr, falls Jemand sie ihnen prupheliüchen 
Blickes hätte vorhersagen MroUen, mit vollem 
liechte ei klärt haben Wörden: SO etwas sei 
schlechlerdingä unmöglich. 

Wlhrend aber der moderne Industrialismiis 
(Ur den Massenrerbraach tod Produelen, dessen 



er bedurfte, sowohl die breiteren Schichten dct> 
eigenen Volkes — durch die Billigkeit seiner 

Preise — heranzog und erzog, als er auch fremde 
und neue Märkte sich gewann, während also das 
.Unternehmen' so recht an der wirlhsrbaftlichen 
Tagesordmnig war, konnte es kaum anders sein, 
d.ifs ein vorher nie- ge.ihntes Steitjen des l'nler- 
neiimergewinns aus Industrie und Handel, ein 
Singen der Grund- und Leihkapitalsrente und des 
Einkommens aus Kopfarbeit — ^'cradc die Kopf- 
arbeiter waren die Träger dieser Eulwickluug — 
stattfand, wShroid gldchzeitig das Lohnniveau der 
Handarbeit aus dem schon erwähnten Grunde sank. 

Aber diese grofsartige Entwicklung, eine 
Epoche der wirthschaflUchen Arbeil und der 
Triumphe des Menschengdstes, so glänzend, wie 
sie keine der hinter uns liegenden rhasen der 
Cullurenlwicklung der Menschheit kennen gelernt 
hat, trog ihre Nemesis in sich, und. scharfe Be- 
obachter erhoben längst ihre wanieMde Sliniine 
und mahnten, dais in dieser Eulwickluug nicht 
Alles Gold sei, was gtinxe. 

M.assenbaftigkeit der Produclion und des Ab- 
satzes und noch nie dagewesene Killigkeit ticr 
Preise, so lautete die Parole, unter der sich jene 
Entwicklung vollzog, ja nur allein vollziehen 
konnte. Unter dieser Devise wollten ilie (ailliir- 
Völker Europas den Weltmarkt beherrschen. Aber 
die Nationen der Erde, welche unsere Kunden 
sein sollten, lunfston unsere Productc mit den 
ihrigen bezahlen, uud wenn Europa den Beilurf 
der Welt an induslrienen Erzeugnissen sich mo- 
nupolisiren wollte, so antworteten jene : nun gut, 
wir helfen euch und versorgen euch, da ihr für 
uns die gewerbliche Arbeit besorgt, mit unseren 
Bodenproducten. mit Hülfe eurer Maschinen pro- 
ducircn wir sie in nie gealmli r Billi^^keit. wir 
schaffen euch billigste Nahrungsmittel, tietreide, 
das euch eigoitHch nur noch die Pracht kostet. 
Viirtrefflich. antwortete der englische Freihandel, 
billige Naliruugsmillel, billigstes Getreide, das ist 
CS, was wir brauchen, um billigBte Löhne haben 
und unsere continenialen Concurrenten aus dem 
Felde schlagen zu können — miil wer hätte 
damals nichl für voUkummotistc Weisheit ge- 
halten, was die «praktischen Engllnder* als solche 
erklärten. 

Von dem Tage au aber, an welchem die 
Qberseeische Getrddeprodoction anfing, auf die 
europäischen Märkte zu drürken, von diesem Tage 
an kann das Sinken der Grundrente bei den 
Coltumationen Europas dalirt werden. Anlänglich 
sank diese Rentenquelle kaum, sie stieg mu- nicht 
mit den anderen gleiehmärsi^r ; allmählit h ;d)er .sank 
sie wirklich. -Als damals Bodbertus seine warnende 
Stimme erhob, wurde er verlachL Aber die 
grofsartige Entwieklinip <ier Itidustrie vollzog 
sich weiter, denn noch iuuncr gab es einige ub- 
gclegeue Fleokchen der Erde, auf denen noch 
nicht Alle Allen Concurrenz machten. Aber auch 
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dickes wtitili- cncirlil, endlirli w.ir i\cr inier- I 
nationale WcUbcwurti so allgemein, und endlich 
war man mit der Billigkeit der Pnnse allgemein 
se Weit getliclioii, diifs man niclil weiter konute, 
und obwohl alle Nutionen noch heute energische 
Anslron;?nngcn ntachcn, neue Märkte sich zu 
öflncn, heute weifs man es /.icnilich sicher, dafs 
diese Anstrcngunproii fih iln-, Ifniic und Moipcn 
niclil, sondern hüchstcnä liir ini.scre Kinder und 
Enkel FrOchle tragen kOnneo. 

Afi* 1 ilioscr allpemcinc wirtliscliafllithc Wcll- 
hewcrh der Nationen hat zu einer industriellen 
Kntwicklung geführt, die weit mehr ahs IVuducl 
»I liefecn vormag, als fQr den regulären Consiim 
Ahs'atz finrien knntitf. Darum lieule üherall die 
gegen früher ao enorui geäteigcrte Intensität der i 
auf Einkommenserwerb gerichteten Anstrengung 
Mild darum heute jenes Sinken des Einkommens 
im Vergleiche lu jener Steigerung, welche wir 
aus der empirischen Beohachlung als gegelienc 
Thatsache erhielten und ans den Grgchnis!son der 
verarbeiteten Einkommensstatistik bestätigt Huiden. 

\\"\r liahen diese Entwicklung und ihre Folgen 
nur in pu f-^cn Strichen zeichnen können, es ist 
auch niclit mitliig, die Details auszumalen, «ir iui 
im (Jrimdc kennl sie Jeder. Aber noihwciidig 
war, wenn wir anders die bewegenden Ursachen 
der vor uns stehenden universellen ökoAomisehen 

rM'srlieiiiniip des sinkenden Kinkniiiinens erkennen 
wulltcu, die frühere Entwicklung mit dein heuligen 
Zustande tu veri^eicben. 

Und so bitten wir denn folgendes Ergebnifs 

unserer l 'nlersuchimg /n verzeiehneii : Eine Epoche 
des durch den vuliendebteu Triumph des 
Mensehengeistes getragenen industriellen Auf- 
schwunges mit steigendem Einkommen aus jeder 
Art von Hente, ans L'nlernclimerpewinn und aus 
Kopfarbeit, aber mit sinkendem Lohnniveau fiir 
die Handarlx^iter — und aus diesem Aufschwünge 
entwii keif --ich ein Stadium nie geahnter Leistungs- 
fähigkeit der Production, in welchem so intensiv 
gearbeitet und um das Einkommen gekämpft 
wird, wie niemals vordem, und dieses Sladiuni 
bringt, obwohl es ab die Biüllie jener Entwicklung 
«rscheiDeo kfinnte, ein Sinken des Einkommens 
fOr den einen im Klassenkampfe ringenden Theil 
und zwar für denjenifren birvnr, dessen Ein- 
konuneii in der Aufschwungsopoche stieg, und ein 
Steigen für den andomi, dessen Einkommen 
damals sank. 

Denn darfibcr besteht kein Zweifel, dafs heute 
das Lohnniveau für Handarbeiter hfJher stellt, als 
in jener a 1 1 M e i Brenden Epoche, hat dur li die in- 
dusli ielle Hntwieklun^- s- Ibst gerade nach der 
Seite und kaum nach einer anderen starker als 
nach dieser gewirkt, daTs die Lebenshaltung der 
nicht-qualificirlen Arbeiter beule eine solche ist, 
die mit der von früher gar nicht in Vergleich 
gezogen werden kaan. 



So empfiiidlldi es nun aber auch für den 
Eiiizchieii sein mag, wenn er als Unternehmer, 
als RentenempHinger und als Kopfarbeiter, trotz 
gesteigerter Intensität seiner auf Einkomnieiis- 
erwerb gerichteter Anstrengungen den erw.uleten 
ElTect derselben unter dem Kinilusse die>cr grufscn 
universellen Verschiebung der Kiiikommensi|uoteii 
vermifst. so ein|ilitidli< h dem Eiiiiceineii der Niehl- 
erfolg oder der ihm nicht genügende Erfolg im 
Kampfe ums Dasein sein mag, vom Gesichtsfelde 
d(s Klassenkampfes voli»eht neh hier ein 
Hciluugsprocefs. 

Jener Aufechwunf , den unser lahrhunderl In 
industrieller und comnierzieller Beziehung gesehen 
hat. sfluif gleichzeitig das Proletariat, jene Klasse, 
an welche alle unsere socialpolitischen Sorgen 
anknüpfen. In jener Epoche s.-ihon wir das 
Ijohrinivcau ffirHandailieit liberliaiip! In- ili^'eilriii kt 
auf dosjeuige der nicht-(|uulilicirten ruhen Hund- 
arbdt, gleichseitig aber stiegen alle anderen 
Arten von Einkonnnen. Damit klalHe jene Kluft 
auseinauder, welche die socialdeinokralische 
Theorie als «wischen der Bourgeoisie und dem 
Proletariat unausfQlIbar befestigt hingestellt hat. 
He'ile -;e1ieri wir die umgekehrte (iktinrnniselie 
Enlwicklung und zwar herbeigefüln l dadurch, dafs 
jener Aufschwung, der die Kluft geöffnet hatte, 
zum Stillstände ka>n: das Einkemtnen der 
Bourgeoisie sinkt und das des han dar heilenden 
Proletariates steigt, die aufgerissene Kluft ver- 
engert sich und die der Einkommensstatislik zu 
verdankende Tlialsache, dafs ein lebhafter üebcr* 
gang von den untersten zu den mittleren Ein- 
kommensstufen stattfindet, beslütigt dies.s Krgebuifs 
unserer aus der emiiiriselien nroltaehlnng ahge- 
leitelen, über die der Statistik gesteckten («rcnzen 
hinaus fortgefahrlen Untersuchung. Die Ein- 
kommens(|n(ile — nni die-" dreht sieh der 
Klassenkampf — der Bourgeoisie sinkt, während 
diejenige des Proletariates steigt. 

So kämen wir denn gegenüber der allge- 
meinen Klage über sinkendes Einkommen wenigstens 
in beziig auf den Klassenkampf zu ebiem trAsl- 
liehen Ergebnisse. .\ber auch hinsichtlich des 
Diiseinskanipres um das Einkommen eröfluel sich 
eine bessere Zukuuftspcrspective. 

Alle mduslriellen und kommenidlen Krisen, 
die wir durchgerungen haben, in dieser trotz 
aller Schatten doch glänzenden Enlwicklungs- 
cpoche der Cultur, sie verdankten ihren Ursprung 
der flbertrid)enen Entfesselung des Wettbewerbes, 
ebenso wie der Aber das Mafs hinaus gesteigerten 
.freiesten* Goncurrenz Aller gegen Alle .ils Hzics 
llcsullat das gegenüber der gesteigerten Inleiisität 
der Unternehmer- und Kopfarbeit stehende Sinken 
des Einkommens der Bourgeoisie folgte. Das 
Proletariat hat durch Benutzung der Coalilion 
verhindert, dats das Lohnniveau daueriHl sank, 
es bat mit Hülfe derselben, und unterstützt durch 
die ihm neue Lebensbedflrfiüsse anen^ende in- 
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dustrielle Entwicklung, sein Lohnniveau wieder 
zum Steigen gebracht. 

Auch die industrielle und comniei-zielle Unter- 
nehnujiig fangt an, sich dieses Mittels zu hwlienen; 
man hat begonnen, der Uebcrproductiun durch 
Hegeluug der Production in Coalitioncn zu be- 
gegnen, und hier liegt, falls man den Fehler ver- 



meidet Monopole schaffen zu wollen, da.s Heil- 
mittel, dessen Wirksamkeit liervorbringen kann, 
dafs in einer späteren Kpoche das Faeit aus der 
Beobachtung der Einkonuncnsbcwcgung wieder 
dahin lautet, dafs der KiTect der wirthschaftlicheu 
Anstrengung mit ihrer Inlensitüt im Gleich- 
gewicht steht. E. 
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Janics Munlun in Muywund, Iliinoii», V. St. A. 
liatlkranz- otler J.nu/ifit- If'nlzirerk: 

i a 




Die Walzpn (' nn<l P sind mit Si linciiinaiilsclicn 
r und d versehen, um den (»orOsru o<ler mit l'n- 
reinipkeiten durrhscizlpn Tlicil h de.s llufsblockes B 
währt>nd des Walprocessc« abzutrennen. 



Nr. 41 701 vom 17. Fd»ruar 1887. 
Wilhelm BrOgmann in Durtmund. 
llurUoffnkfntKchacht. 

Vom Schacht der Hochöfen wird bei ifpvvfthn- 
iichen Helriebcn nur der kleinere unlere , etwa bis 
7.nin Koblensack reichende Tlieil der Austiesserung 
ttedQrfliit, wahrend der gröfs^ere oliere Theil dieser 
selten «der nie bedarf. 

Trolzilem nnifs auch dieser oltcre Theil des 
Schachtes bei jeder Aufeb^userung ites unteren Theili^ 
«lnjerissen und wieder neu aufj?cbaut werden, weil 
ilcrselbe bei den bisherinren Einrichlunt'on nur durch 
ilen unteren Theil des Schachtes seine UnterstOlzung 
lindet. Dieser letztere I'msland hat aufserdem zur 
Felipe, dafs die jetzi|^e, schon aus (•rüiiden d<'s inneren 
Betriebes ((rofsc ZerslSruni; des untere» Theiles und 
Schachtes wcseiillich durch den Druck befördert winl, 
welchen das (tröffe (Jewichl des .Mauerwerkes tics 
oberen Tiiciles des Schachtes und das Gewicht ties 
(lasfanges iuiinerwährend auf das schon durch Schmel- 
ziini; gcschwScbte Mauerwerk des unteren Scliacbt- 
tbeiles ausQbcn. 

Um diesen l'ebelsländen abzuhelfen, ist nach der 
vorliftpenden Erfindung eine mehrfache Thcilung des 
Kernschachtes vorgeselien. und die Unterstützung der 
von einander unaidiiingigen einzelnen Theile gescliicht 
ilurcli Träger, ('.onsolen oder Binge, welche mit dem 
Itauhgcniäuer. dem Blech manlel oder einem beson- 
deren eisernen Uerdste verlmuden sind. 

Nr. 42051 vom 2. April 1887. 
Fritz W. L 0 r m H n n in Osnabrück. 
Slfiiirrnrr Wlutlffhllzci'.* 

Bei steinernen Winderhitzern werden verschiedene 
Neuerungen eingeführt. Ein Bohr >• wird für die 
A>>frihiung des heilten Windes aufserhali» ib-s Wind- 




erhitzers angeordni't. Dasselbe kann für einen oder 
mehrere Apparate in Benutzung genommen werden. 
Innerhalb des (Zylinders des Winderhitzers kann der 
ganze Baum mit WArmespeichersteinen ausgefnlU 
werden. In dem Schacht oder in den Schächten r 
oder in ilem Hohlraum des (iewöllH^ der Kuppel 
werden die Gase vor der Verbrennung erhitzt Die 
Erhitzung der für die Verbrennung der Gase noth- 
wendigen Luft geschieht in den Scbätbten f der 
Aufsenmauenmg i/. Die Verbrennung der heifs»>n 
Gase mit der heil'sen Luft wird in dem Baum A über 
der Steinausfnilung bewerkstelligt. 



Vei^l. 1887, Seile 622. 



Nr. 418{>1 vom 21. Mai 1887. 
Desire Guillaume Beillon. Sebastian 
Toussaint Montagne. beide in .Nantes, und 
Olivier Louis Benjamin Leprevusl Bour- 
gerel in Paris, Frankreich. 
Verfahrt-if :ur Darulrllunii ron AluniinhiM, 
Um zunächst Schwefel - Aluminium zu erzeugen, 
wird über tliMnenlehaltige Kohle, welche in einer 
Beiorte hoch erhitzt wird, ein Strom von gasför- 
migem Schwefelkohlenstoff geleitel. Das eiiLstandene 
Schwefeb.'Muminium wird dann bei lebhafter Glühhit.<e 
mit Kohlenw.is!=erstofT„'ns behnndclt, W'idurch der 
Schwefel enlfernl wird und freies Alumin um zurück- 
bleiben soll. 
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STAHL UND BtSfiK; 



Nr. 8. 805 



Statistisches. 



StftltsüscLe Mittheilungen des Vereins deutscher Ki^en- und Slahliodustrieiler. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 







Monat Januar 1888 




G r upp en^Bexi rk. 


Werke. 


Pruduilian. 


PiKUlel- 

und 
Spiegel- 
eiaM<»it. 


Nordict»tlichf Gruppe 

(Schlesien.) 

Norddfut.trhr G nippe . .... 
(Prov. Siu lisi'i), Hiaiidenb., Hannover.) 

OlfllMCMio' l*ißU%' • • ■ * * 

(Bayern, Würltemberg, Luxemburg, 
Hessen, Nassau, Elsab.) 

SSdirfsIdeiittche Gruppe 

(Saarbezirk, Lothringen.) 


35 
12 
I 
1 
8 

8 


74656 

25 
2 328 
1850 

29627 

48 «77 




Puililel-noneisen Siiinrnn . 
(im Dfcpiuhor 1887 
(im Januar 1887 


Ü5 
G2 
5» 


177 821 
175.569) 
144 295) 


lloltolcion. 


Osldi'ut.irhe (inippe 


8 
1 
1 
1 


26691 

2822 

1700 


Benemar- Roheisen SuiTitna 

(im December 1887 
fim janiiar 1887 


11 

12 i 


31 213 
34 330) 
81 267) 


Xhoma»- 


Sij)(lirf\ll hhe Gilippe 

Oritdciitsihc Gruppe 

yorddtulfchr Gruppt 

SäddeuUKht Grupp« ...... 

Süthauldeutadu Gruppe ..... 


II 
1 1 

2 

1 

2 

8 


4/ 4d4 
4 873 
8 760 
21031 
20661 




Thomas-K oheisen Summa 

(im December 1887 
(im JaDmr 1887 


19 
20 
17 


102 779 
lüti 901) 
80005} 


Olor»*croi« 
RoUeiweii 

and 

Ou IV» woaren 


StirdirrstHrlir Gi uj>pt 

ütittieulische Gruppe 

Mitleldeutsehe Gruppe 

Korddeutitche Gruppt ....*. 

Süddeutsche Gruppe 

Süihrext'feuliirhe Gruppe 


1:5 

(; 
1 

2 
0 
.3 


12 377 
I 4U3 

3 070 
14 513 

4 22« 


Giefserei- Roheisen Summa 

(im December 1887 
(im ianuar 1887 


.^1 
31 
30 


35 Ü49 
43 067) 
38812) 




Zoiammeostaltung. 






l'ucUivi - r.ohoisi'n und Spiejfeleisen . . 

Thoni^i?^ ■ llnlieiseu 


177 321 

102779 
35 649 








346 962 



IVoduetioH itu Januar IHHl ' 293 87a 

trodmition im JMcrmber ttUff ' 3598ti7 
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.StAtiL OND filS£N.* 



Min 1888. 



ProdueUoiir Ein- ond Ausfuhr von Roheison im Deutschen Reich (einschl. Luxemburg) 

in 1887. 

Toducd n 1000 Kilo. 



(Pro4nctioii radi der StatwUk des Vereins deutieber Eiieii- ond StahModmlrieller; Ein» and Aiufuhr naeb 

den Veröffentlichungen de« Kaieerl. StatMifebra Amtei.) 







Einfuhr. 


Ausfuhr. 








Pro- 


• 


--^ — 










Mehr- 


Melir* 




duction.* 


Rebolie«. 


Bruch* u. 







, - 

Bruch, u. 


: 


Einfuhr. 


ibislihr. 






Summe. 


Roheieen. 




Semme. 












AltelMn. 




AHeiaee. 






Januar . . . 


293 87» 


12.-.9.'i 


290 


12S.V> 


19 879 


4417 


24 




Hill 


Februar . . . 


im 246 


3 ;m>3 


335 


4 29S 


15 742 


5S0O 


20 942 




ir> (44 


MArx .... 


315 713 


8 m> 


1 178 


9 i73 


23 043 


7 816 


30 859 




21386 


April .... 


3Uß21 


16 857 


583 


17 440 


So 433 


5954 


31387 




13947 


Mai .... 


3-»7 282 


14 307 


^ 


19fi39 


93669 


5 779 


99 438 




16 799 


Jiini .... 


3*) im 


10 092 




10 947 


11973 


4S73 


ir,846 




5 899 


Juli .... 


326 075 


If) iXi 


:!7'.> 




15 109 


5 a7'> 


20 485 




3 8:^} 


Augu*il . . . 


:t;!7 :^'.I7 


IT! liy-2 


:t7'.) 


14 0M 


14 043 


5 4i 1 


11) 4r.4 




5 38'. 


SepleinbL'i 


:i:i7 f,:!s 


18 3:iO 


1 UA 


19 484 


14 017 


3 r>5li 


18 273 


1 211 




Oetober . . . 


:!r>i <.i->:, 


ir.ßi7 


•KK) 


17 017 


12 ir,9 


3 (-.80 


15 849 


1 168 




November. . 


313081 


15366 


685 


16051 


18 730 


3158 


21878 




5827 


Decemlwr . . 


3&0867 


12438 


5S3 


11990 


17 906 


5219 


23195 




10135 


in mi 


3 yu7 3Ü4 


1 157 3Ü5 


6 63i 


1G3 937 


212 293 


GU549 


272 842 


2 379 


111284 



Mehrauifuhr 108 905 



l'nler «ler Vorausselzuujf . dafd die Bcstämie an Roheisen auf den Hochofenwerken (Ende 1887 elwa 
170 000, Endo 1886 etwa 187:^00 t) und die ganz unb.>kannten Vorrällie an Roll- und Alleisen auf. den 
HOUenwerken in den einzelnen Jahren nicht zu ororse Differenzen «utoiweiaeii bUten, würde sieh aus* den 
Ziffern der Prodoelion, d«r Bin- und der Ansrahr der Verbrauch von Roh* b««w. Bruch- nad 
Alteisen In Dentsebland bereebnen hissen zu: 







Prodüction 






Mehrausfuhr 




Vert rauch 


in 


1887 .... 


To. 3 907 304 


+ 


0 


— 108 905 




8 798 4.V.> 




l8S(i .... 


, 3 528 fi.58 


+ 


0 


— 183 42!) 




3 .%).'> tat 


• 


1885 .... 


, 3 f>87 434 




0 


— 27 069 




8660X40 


» 


1884 .... 


, 3 t'»rM) 612 


+ 


0 


- 1508 




8888108 


* 


18(^ * • • * 


, 3469 719 




0 


— 35903 




» m 816 


« 


1882 .... 


. 338080« 


+ 


44572 


— 0 




3 42.'» 878 




1881 .... 


, 2 914 009 


+ 


0 


- 62 324 




i .<>1 6.S5 


r 


188U .... 


. 2 729 038 


+ 


Ü 


~ 49 613 




26i94£» 


K 


1879 .... 


, 2126587 


+ 


0 


— 44743 




1181844 



Zuverlässiger i*t die Mftliodc, aus den ^;ison- und Slaiilfaluicalfn (Slaheism. Si Idencii, Bl-cho. i'hill. n. 
Driilit u. s. w., Gufswaaren u. A.) mit den cnlspffi-lirndon AurschlSgen für Abltrund u. s. w. den Verbrauch 
nn Hubei!4en zu berechnen: die.ser Naohwei!« kann jedoch Dir 1887 erst nacll Srselielnen der officletlen 
Montan^latistik (Anfang December 1888) beigebracht werden. 



* ÜB wird gebeten, die Angaben in Nr. 2, Seile 118, gelalligst zu vergleiclieu. 



Schwedens Bergwerks- und Hüttenindustrie mit Bezug auf Eisen und Stahl 

im Jahre 1886. 

Oer Freundlichkeit des Herrn Professors Akerman ' Interessante wie seil Jahren ansil^rh in Nnchfulgen- 
venlankt Beferent das Heft C, Bergsbandleringen. der : dem rommniongeslcllt und benrhelM winl. (Siebe 
ofRdellen Statistik des Comniereo Cnllegium pro 188t5. S. 219, 1S87.) 

aus welchem das für die Lksct von .Sinhl und F.iM'n' .*<ih\s>'dcn rurdfit«- im .lal ru ISS(^: 

Eisenetw, Berg— rd. ^Cü:<7') l (188.-, 871170 I). 

» 8e« — 4900 . ( . 2190 .1. 

»isainmen rd. 87^479 l (1885 ^ 8733ÜU IJ. 
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• STAHL UND EISEN." 



Nr. 3. 207 



Bud erwogie : 

Robeinn 

Guftmaren I. Seiuuelsunf 



rd. 437657 
. 4720 



In HoelUMiBD 



t (1885 m, 460552 t). 
. f , = 4184 .). 



Gufswaaren II. Schmelzung 

Schweil'seisen 

Luppen 

Flu£suietaU und Stahl . . . 
Eben- und Stahiwaaren . . 



rd. 448877 t (1885 -t 

rd. 16312 t (1885 = 



16312 

2370S8 , ( . 

ir,r,ti27 , ( . 

78217 , ( , 

41048 , ( . 



464786 t). 

17316 t). 

257323 .). 

17877:, , 
80äS6 , 
48668 , 



Gegen duVoigalir hl die Forderung an Bergenen 
um 8591 1 a 0,*i96 «irQckgeblieben, die anSeeenen 
aber Obereleigt dieselbe mit 2710 t » 1S8,tX. 

Ein Grubenbetrieb auf Eisenerze pinp in 12, eine 
Forderung solcher Erze aber anscluniiend nur iti 11 
Slatthaltereien um, da Ihjuii T;iIm'i gsfi^ldc, .Miikiiping, 
statistisch ein Forderquantum niclil n'jj'istrirl ij-t. An 
der Förderung selbst waren 674 (1885 = 753) «ruhen 
betheiligt, wAlirend die (Jesammt/aiii der schwedischen 
Ebenerzgruben 959, 7 weniger als im Vorjahre, he- 
tng. Wie in 1885, so fanden »och im Berichtsjahre 
die stlrksten Forderungen in Ordm», Vestmanland 
und Kopparberg statt und zwar förderten 101 Cniheii 
in der Statthalterei Orebro 24r.r5ri i (1885 ^ 2 iötja7 l). 
71 dergl. in Vestmanland 2'2 1 i h i i ( is>;r> = 227875 l) 
und 93 Kopparherger Gruben 1^8127 l (1H85 = 
183424 l). Unter den Bfaudförderungen fahrt «las 
Klackberg»reld, Norberg, aus 5 Graben 57579 t 
(1885 =- 48270 t), tbm folgen Dannemora aus 10 
Gruben mit 45528 l (1S85 = 43155 l). da-? Rishergs- 
feld, Norberg, aus 7 Gruben mit 41115 t (1885 — 
49057 t), das Stiiljcrpifeld im ll^iviere Nora au;» 4 
Uruben mit 387üij l (1885 37183 l) und das 
KTsberg*fdd im flsll. Filipstader Revier« aus 17 Gru- 
ben mit 35779 l (1885 == 41936 t). 

Auch in diesem Jahre wurden in 278 (1885 = 
865) verlielienen und in Weilarbeit «rbaUenen CtcWi- 
▼angmben, Norrbolten, nur 85 t (1885 « 46 i) Uerg- | 
erze gewonnen und die vorjährig behandelten 16Luossia- 
varafelder sind aus dpr Statistik ^'"ln/,Hcll verschwun- 
den. Der Bahnhau r Swi'dish ami Norwegian Hail- 
way Company, der die colossaion Alllagerungen von 
Thoma.-erzen in jenen beiden Feldern zu Ausi)eulung 
und nordwärts in Ofoten, sadwirts in Lnlei zurVer* i 
sehilTufig bnngen loO, ist xwar QelUvara von Sflden ! 
her bereits nahegcrfickt, dem Vernehmen nach aber ' 
erst in so provisorischen Zustand erstellt, dafs auf ; 
einen Erztransport mittelst dieser Hahn in diesem 
und dem nächsten Jahre scliwerlifh zu rechnen sein 
dürfte. (Verfl. Seile 212 d. Nr.) 

Die Kühlenrdi-deruDg in Südschweden orreichte 
in 1886 nur 212^1)0 cbm (1885 817578 cbm), iit alao 
um iurQci(g«g«ag«n. 

Wlhrend im Jalire vorher 175 Hochofen im Be- 
triebe standen, «^ielit das Jahr 1886 deren nur mehr 
164 im Feuer und iiire gcsammte Roheisen- und Gufs- 
waaren-Erzeugung trotz Vergröfseruiig der Einzcllei- 
sluug wesentlich ^'csnntien. Die (ii^ammtilauer .iller 
Campagnen betrug 30777 Dop^jelschii hten, 2683 weni- 
ger als im vorhergebenden Blasemhre. Die Durch- 
schnittliche Betrieböeit nmfabte fllr den eimdBen 
Ofen 243 Doppelschiehten, 6 mehr als 1885, die Lei- 
stung in der Doppelschicht hatte die durchschnittliche 
Hohe von 12,i?r, t, die durchschnittliche n<samml]e,- 
stung eines Ofens die von 2697,k t erreicht, um l,i« 
bez. 101,0« t mehr als im Jahre vorher. Muhcisen 
und Gufswaaren I. Scbmeliung lieferten die schwedi- 
schen Hochofen hn Beriehtqahre um 28359 1 weniger 
als 1885. 

Die Prodnetion der vier RoehOfen Domnarfveta 

wurde auch diesmal von keinem anderen Werke er- 
reicht, sie betrug 21453,55 t. 4iiSl,:5 t mehr als im 
Vorjahre, tAglich fielen pro Olen lii,-i t getjen 16,«» t 
in 1885. Das unter StaatssubvenÜon daselbst «nge- 

IILt 



legte Sebienenwaltwerk ist im Laufe des Jahrw dem 
Betriebe Obergeben worden. Die kleinste lahrespro- 
duetion eines schwedischen Hoehofenwerkes — In 

Jönk'pin.'s I.riii bestand in 163,«» t. 

WiL Uli Vrijahre ging ein Eisenhochofenbelrieb 
in 1") Slattiialtei eii'n Schweden» um; am umfassend- 
sten war iJies' T, WMC zu erwarten, in den or/rejch- 
sten dersellicu : in Ürehro ei -ii Uti n 47 Oefen (IS^'i i'?; 
rd. 114660 l, in Kopparherg 34 (1885 40) rd. 104992 t, 
in Vermland 22 (1885 22) rd. 58905 t und in Gefle- 
borg 1» (1885 21) rd. 54716 l. um 6670, 8115. 3148 
hezw. 1555 t weniger als im vorhergehenden Jahre. 

W ährend im vorhergehenden Jahre ilie Produclion 
von (lulswaaren zweiter Schmelzung um ein Geringes 
gestiegen war, ist sie im nerieiit-jjaiire wieder uiri mehr 
als 1000 t znrückgegaDgcn; die Statistik kennt dies- 
mal nur 60 Etablissements, welche sich mit dieser 
Branche bescli&fLigen, gegen frühere 62, zu bemerken 
ist jedoch, dab diese AMneilnng der ofneielfen Statistik 
di'shalh nicht vollständig ist, weil ein namhafter 
Theil (liT (tief-ereipn , welche mit Maschinenfabri- 
ken \ r[ ! I III li-i. --ind, iiielil zur Montanstatistik ;i[i^'''- 
ineliiel wini. .\in pi ««liieti vsten war im Berichtsjahre 
wieder die Giefserei Hus<juarn, Jönkfiping, mit 1730 t, 
ihr folgt zun.^chst das Etablissement Näivequarn Srtder- 
manland, mit 1050,s t; Ankarsrum, Göteborgs meka- 
niska verkatadt und Domnarfvet producirtcn 970, 907 
und 881 t Guftwaaren «weiter Schmelzung. 

lUi der Sehweifseisenfabrication stellt die Statistik 
nel»en einer alierniahiren nicht unhedeulendon Ver- 
ringerung,' wie im N'oijalii"' aui li eine wejl. re Abnahme 
der damit liescbätiigten Werke lest ; e> belafsleii sich 
damit nur mebr «17 W^ rke mit r>;'.8 Herden Ikzw. 
üefen: 1885 waren noch 226 Werke mit 668 Herden 
und Oefen im Betriebe. Die ProdnetloQ an SebweUii- 
eisen betrug 287088 1 gegen 257323 t im Jahre vorher, 
hat alsn um weitere 20235 t aitgenommen. Die Statt- 
lialtvi ei' Ti Orehru un>l Ki)|iparbeiv; waren wie gewühn- 
lich die pi oductivsleu, sie lieferten ans 35 Werken 
mit ll'j Herden und Oefen 471»i3 be/w aus 20 Werken 
mit 83 H-M-den und Oefen 42533 1 Schweifseisen, 7577 
beaw. -1177 t weniger als im Jalire vorher. 

Die gröGrtcn Snielproductionen an Schweilkeiaen 
erreichten die Hnnkfors-HOlle in Vermland mit rd. 
15797 t, Domnarfvet mit rd. 14222 t, LaxS in urebromit 
rd. 6429 I und Finspän:; in ( KLergfltland mit rd. 5617 t 

Inlerossanl i^i ein it h klniek auf die Veränderung 
der Zahl der .'ichwediseheu ."^chwoilVeisenwerke während 
der letzten 25 Jahre; mau zählte deren 1862 = 440, 
1868 - m, 1874 = 303, 1880 270 und Ut nun 
im Jahre 1886 bereits anf 217 beschrfinkt. Eingestellt 
sind natOrlich zumeist kleinere Werke mit einer Pro- 
duclionslahigkeil bis zu 1275 t, ihre Zahl ging von 
m 'I in 1862 auf 118 in 1886 zurück, wogegen die 
Zahl der prodiicliveren von 8 auf 50 in derselben 
Zeit si' h vi räiiih'rte. 

An Schmelzstückcn (Frischluppen) wurden in 1886 
um 13148 t weniger producirt als im Jahre vorher, 
Kopparbeig, Vestmanland und VerrolMid enengtu 
davon die grOfrten Qnanten: rd. 85660, 81548 becw. 
205'^8 t; der weitaus gri^fsle Theil der St^hmelzsiri -k 'n 
wird im Lande selbst weiter verarlieitel sein, denn 
die jemals ln")<'h>te Zahl de- F.xports TOD Bcbmdl» 
Stocken (1877) erreichte nur 14022 L 
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Die Slalistit keuul diesmal nur Werk ' — 
1885 = 34 -, welch*? sirli mit Darslellunj? von Fhifs- 
metall bascbäfiisten: Ih Beasemerwerke und IS Martin* 
hotten; Elfiibacka in Vermland aehemtim Gafenstanda* 

juhro den Martinhelrieb sistirt zu haben. Tbonuu- 
werke bestehen zur Zeit in Scliweden nicht. 

Die Verlti»'il\iii|: der Bessenierwerke und Martin- 
Hütten auf die einzelnen Monlanreviere Schweden? 
bat gegen das Vorjahr keine Veränderung erlilttii, 
docli ist die gcsammte Stahlerzeugung k^P^" lSt<^ um 
2869 t zurückgegangen. Bessemerstahl wurde erzeugt 
rd. 54018, MarUnineuai rd. 22857, und derb-. Brenn-. 
PnddeK Gufe- und üchatiuestahl rd. 1T49 t 

Die gröfslen Productionen von Rfssomerstahl er- 
reichten Sandriki'n, Donmarfvet und Aresta mit rd. 
f<9C8, 8o2r> bezw. 7'->">'.t t. von Martitimetall Finspftnymit 
rd. 7607 und Onninaifvi t mit rd. 7011 t. 

Gegen 14<3 Ltalili-senuMits, in welchen 1885 Stahl- 
und Bsenmanufacturen hergestellt wurden, sind im 
Beriehlsjahre nur mehr 189 thatig geweaen und ihre 
Production blieb gegen das Vorjahr um rd. 1620 t 
zurück; die Minderproduclion betraf hauptsftrhiich 
die Hierbei /f'U;:uni:. welche um rd. 2'.M5 l ilas 
Vorjahr zurriikhlit-b, wotjejjen an Masoliiii<'rilli<Mlf'ii. 
Hufeisen, Sonsi-n u. s. w. nl. l'HO l iin'hr jirniiucirt 
wurden; auch die N'Sgelfabriration war nm etwa 2">0 t 
geringer als in 188.5. Die Eiscner/i-'rubeii bi schilflig- 
tan diraci «332, die Eiaea- und Stahlweric« 19182 Ar- 
beiter; DampfinasehinMi wurden 104 bei den Graben, 

8 bei Hochöfen, 8.5 bei der Slabeiscnfabticalion Und 
hei den M.inufacturwerken benutzt. 

Zum .'^i'bhisse noch ein Rückiilirk auf <Uo IV^^ise. 
die Einfuhr und Ausfuhr von s-Llnvtdis<ii«>n Eisen 
Wlhrend der Jahre 1871 bis 1885: 

Der höchste Preis des ftohcisens — 1 Gtr. = rd. 
42,5 kg — geliefert in einem Mftlarbafen, betruK in 
Kronen — 1 kr. = 1.112 M. — am Jahresaehluaae 1871 
4,10kr., im November 1872 = t>,0 kr., fanMIrz 1878 = 
7,1.') kr . irii.Iann i; — ."i.-'O kr., im Februar 

= 3,7U kr., im .liiii'iar und Miuv. 187<> — .\fiO kr., im 
Januar bis Mai 1877 — :^,0 kr., im Ki-Im war bis Aupust 
1878 = 2.80 tr. : der nieilrittsle im OclnlMM 1>'79 = 
2,30 kr., der höchste im Februar issti — 4,2"> kr., im 
Februar 1882 8,20 kr., im November 18ä4 = 2,80 
kr., der niedrigste im letiten Vierteljahre 1885 = kr. 
8,60. Schme!zslflcken(Fri«chluppeii), in.Slorkhohn oder 
Göteborg jieliefert. erreichten ihren höchsten Preis- 
stai.d im M.ii und Juni H7.S iml 11,40 kr., den nic- 
ilni-steii im Mai Juni l>ylO mit 3,90 kr. und galten Ende 
IMS.'i — 4.')U kr. Si hncideisen und l^undeisen koste- 
ten im Mai und Juni 1873 — 15,30 kr-, gegen Schiufs 
1885 aber nur noch 6,65 kr.; geschmiedetes und ge- 
walxtea Slangeneisen lieiahlte man im Frahaommer 1878 
mit 14,10 kr , im Juli bis September 1879 mit 5.60 kr. 
and im August bis December 1885 mit 6,30 kr. 

Die i^rflfste Einfuhr von Stanpren-, Hand-, Eckciscn 
u. s. w. fami >-tatt im Jährt' IS- l iiiil lUs-1 1. an Blechen, 
veminnt und unverzinnt, im Jahre 18S3 mit 7753 t, 
«nElaenbabasehlfrneii in den Jahren 1874, 1875, 1877 



und 1873 mit 594.52, .54843, 47922 beiw. 48527 l, uud 
an Höh. isen 1884» 1888 nod 1876 mit 82668, 81890 
bezw. 21258 L 

Die Aasfnbr von Stangen-, Band- nnd Schneid- 

eiaen a a. w. war am giMislen 1882, 1884. 1884 und 1885 
mit 207898. 194870, 196000 und 184188 Scbmeli- 

stflcken exportirte man 1872 = 13862. 1877 = 14022 
nnd 186.5 = 9364 l, Rübei^en im Jahre 1872 — 81150, 
! 1880 » 61585 aod 1885 « 47521 t. Dr. Leo. 

1 _ . . 

Belgien. 

Ueber den gegenwtrl^^ Stand dea belgiaehen 
Hochofenbetriebes entnebncQ wir dem »Moniteur des 
InterAts mat^riels*' vom 8S. Februar die folgende Zn- 
sammenstellung : 
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Berichte Uber Yersammlangeii verwandter Vereine. 



Vereia für Eisenbahnkunde in Berlin. 

r N n tn ni I II n 

am 10. Januar 1888. 

Nach ;;c.siliiifllicl)ei! .Miltheiluni?eii iie!< Vorsitzen- 
den Hrn. (jeheimeu Ober-Hegierunt!>rallis .^lr<-ckert, 
von denen zu erwfthnen ist, dafs zu der vom Verein 
für 1867 gaeteiltea Preiaaargabe, betfeCfend die Grund- 



sätze für die Anwendung umi d^n Betrieh von Stell- 
werken zur Sicherang von Woictien und Signalen, 
drei Ariteiten eingegangen aiod, «prach Hr. K^-Ban- 
meisler Lelasner unter Besagnahme «af «nageatellte 

Modelle um! '/< ii hnungen Aber die Gaabeleuchlung 
der Eisenbai iiLfal izeiine. 

In der V'■r^ammlun^l; il- - \ roias im Novcinlirr 
V, J. war vou einem Mitgliedc die Frage gestellt wor- 
den, ob ea namentlich mit Rffleksleht anf die Feaera- 
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pefabr tiiclil zweck mäfsiger seiu mfichte, liie bei den 
£iäcnl>ahiiway;en jetzt unter den Wa^enliOdw SDge- 
brachtea Gasbetiälter auf den VVageiidfteiiern atisu- 
imngm. Infolge dieser Anregung hat der Vortragende 

die bezeiclinf*te Frat?c einer eintreliemlen Pn'lfun^' unter- 
zo;t»*D und theilt das Ergolinifs der letzteren mit, in- 
dem er zntu'itlist (Jio alli:<'iiii>ini.-n Ix i de: Ljeleiichtung 
der Eiseniialiufalirzeuge mit (ias in Uelrat lil kommen- 
den Verhältnisse, insbesondere die Art der Hersleliunt: 
des für diese Bideucbtunp; benutzten Gases und die 
an den Wagen augebracbteu Iieleuchtuuip>- Yun ieh- 
tungea Dftbw bescbrieih D«r Erfinder der jetat «of 
einem groflwn Theile der Eisenbahnen Enro|ws und 

Aiiifi ik.xs cintri'führli'ti Casbeleuthtun}.' ist der Geheime 
llonimer/.ieiiia'ti r'iiilsch in Berlin. Das zu dii-si r Be- 
h-uchtunir hciinl/ti' Gas i>l sogctiannles , Fe It^-as", 
welches aus H(di|)etruleum, i'etruleum-Uückstilnden, 
Naphtlia und in Deulsehhand besonders aus den Bück- 
Rländen, weiche bei der Gewionang des FarafÜns aus 
dem Destillat der Braunkohlen TefMelben (Paraffin- oder 
Braunkohlen-Theerfii), hernesteilt wird, üm <las ge- 
wonnene Gas für die Zwecke der BeleuchtunK von 
Kisonhalinf.ilirzeu^'Hti verwen«lbar zu iiiacluMi, mufs 
es C(iru|>niiiirt werden, damit auf dem kleinen, an 
den Fahrzeugen zur Verführung stehenden Räume l iiir 
ausreichende Menge d» ssclben mitj:efQhrt werden kann. 
.\uf j'-der gröfseren Zugbildungsstalion beünd.-t sicli 
in Verbindung mit der Gasbereilungsanstalt eine An* 
läge zur Conipression des Gases. Dasselbe wird dort 
tiiiltrlsl Druckpumpen in ttroffe i.m >rhweirsle Kessel 
gc(>re<5), in denen es utiler lU AtmosphSren Druck 
aun>ewahil wird. Von diesen Kesseln führt finc 
Leitung aus verzinktem Bleiruhr zu <Ien FnlNüiiniern, 
▼on welchen aus das Ga3 milteist Gummischläuclien 
in die an den Fahrzeugen beQndlicben Gasbeh&lter 
abergefahrt wird. In letzteren befindet sieh das Gas 
unter einem Druck von 6 Atmosphären. Die Behäl- 
ter sind aus etwa •"> mm starkem läsenhlech herge- 
>telll, itiK- Zahl und (irülse ticlitet >)t"h luirli iler 
Zahl tier Klaniiiieii, welche sie speisen sollen. Der 
wichtigste Theil der Gasheleuchtunw's F.inrichtung hei 
Fahrzeugen ist der Regulator, welcher mit den Gas- 
behältern durch ein 5 uim weites Rrthrchcn in Ver- 
bindung steht in dem Regulator wird der Druck des 
Gases auf den fflr die regelmafsige Speisung der Flam- 
in"!! erfonleriichen von 2^' h\< J'i mm Wassersäule 
vei mindert. Das Gewicht der gesammten Gaseinrich- 
luiig eine.-: gewi'ilmlic lien Per.-'onenwagens mit .") Flam- 
men beträgt olwa l^o bis 480 kg. die Kosten der 
gesammten Einrichiimg belaufen sich auf etwa 700 

Der Vortragende erörterte hiernach ausfQbrlicb 
das Für und Wider der Anordnung der Gasbehlller 
auf und unter den Wagen. Es ist zwar mflglich, die 
Behälter auf dem Dache der Wagen anzubringen, tmd 
bei ver-cliiedeiicii -;[id sie auch thats;u'lilich 

oben angeiiracht wcnleii. Ks .stehen dieser Anui dnung 
indessen Bedenken entgegen. Der Schwerpunkt des 
Wagenkastens wird durch die Lagerung des Behnlters 
auf dem Dache selbgtversländlich hoher gelegt und 
dadurch die Standahigkeit ond der Gang der Wagen 
UMbttieiHg beeittflufit. Es i«t femer sehr schwierig, 
die Gasbehälter auf dem Wn^ondache mit Bi'icksicht 
auf schnelles Bremsen und starke St/^f-ie genilgeiid 
sicher zu befestigen Die Schnell/iigs-tiescb.vindigkeil 
von 20 m in der Secuude eitlspricbt ungefähr der 



I Fallgeschwindigkeit, welche ein freifallender Kflrper 

ihei einer Fallhöhe von 20 m erreicht. Es ist kaum 
rotelicb, die üehAiter auf dem Wa^^endache so sicher 
XU befestigen, daf< sie bei dem p!nt/liehen Aufhflren 
einer so schnellen Wagenli' > ns/ mlul;:e Ziisammen- 
j stiifses, Knttfleisung odei d i ;,'leii lu-n nicht furtge- 
-chli iidi rt wurden, wo sie d.iiiii viel grflfseres Tniieil 
auiii liten können, als wenn sie sich in der weil ge- 
sichiMieK II Lage unter dem Wagenkasten belinden. 
I Aus diesen Gründen und ErwAguRgeD haben denn 
; auch fast sftmmtlicbe BahnTerwallniigeD die Qa^«- 
hUter unter den Wagenkasten angebracht. Die C^ter- 
reichischo Kaiaer-Fenlinand.s- Nordbahn hatte eine Zahl 
Wagen iiiil iibeii lieijeiiden Belirillerii aiisgerflstet, 
jedoch nur aus den» Giuu<le, wed die an den betref- 
fenden W.igei) angebrachten Luftheizungs-Vorriih lan- 
gen das Aubrmgen unter den Wagenkasten nicht ge- 
stalteten. Nachdem jene W ü-tu Mr DampDieizung 
eingerichtet worden, sind auch die GaabebUier nach 
nnten gebrachL In gleicher Weise sind auch seitens 
anderer Bahnverwaltungen die zuerst auf den Wagen- 
dächern angel>rachlen (»asbeliäller später unter den 
Wagenkasten t;ei>racht worden. Dafs das an den 
Wagen uiilgefdhrte Gas inuner eine gewisse Feuers- 
nelahr in suh birgt, ist selbstredeml, da das Giis ein 
BrennsioiT ist. Diese Gefahr ist indessen, wie der 
: Vortragende nach dem Ergebnils der Erfahrung und 
1 besflylichcr Veraucbe darthal, nur eine sehr geringe. 
I fn den seltenen FSlIen, in denen Unfälle durch Ent- 
I zilndiui^,' de.^ (J.ises, ih>r in den Behältern befindlich 
( ist, hei liei^'eliilirt wurden sind, hat jedesmal eine Reihe 
uidieil voller 1 instände /.usammengewirkl. Durch die 
fortsclireileude Erhöhung der Sicherheit des Eisen- 
1 ha Im betriebe« infolge der Einführung der durchftbea- 
I den Bremsen, der Weichen* und Signal-Sicbarungs» 
I anlagen o. s. w., werden nach derartige UnRUle immer 
seltener und dadurch die Milfflhrung des Gases immer 
; ungefährlicher werden. Einen Ersatz für das Gaslicht 
w iirde man nach dem gi'geiuv.irti^;en .s^t.mde der Frage 
nur in dorn elektrischen Licht linden können. Das- 
selbe bat sich aber für diesen Zweck bei iler Eigen- 
Ütümlichkcit des Eisenbahnbetriebes hei vielfach an- 
gestellten Versuchen noch nicht als geeignet gezeigt. 

Hr. FabrikbasUaar Pintscb beslAliBt nadi den 
▼OB ihm gemachten Erlhbrnngen die Ansieht des Vor- 
tragend-n. d.ifs .lurli '.i -i Lh^'c der Behfilter auf dem 
Dache der Wagen liei.ilir l'iir dii' Reisenden nicht 
niis„'esclilossen sei. Es s,.i,.n bis j,.tzl etwa 2f)"'00 Eisen- 
liabnfahrzeuge, welche zusammen etwa 00000 Gasbe- 
hälter tragen, für FettgM* Beleuchtung eingerichtet 
worden. £s seien im gamen etwa S bis4 Fälle vor- 
gekommen, in denen das Gas aobeabsiebtigterwcise 
sich entxQndet hab«. 

Von dem durch das Vereinsmitglied Hrn. v. Naw- 
l oeki eiii^'efuhrti-n Kai^e^lich Russischen Ingenieur und 
, Cüilegieiualh Kultjanwski aus SU Petersburg wurde 
' ein von ihm erfundenes Instrument zum Messen von 
, Wasser- und Wind-Geschwimiigkeil vorgezeigt und er- 
läutert. Die Messung erfolgt bei diesem Instrumente 
i auf akustischem Wege, indem infolge der Umdrehui^ 
I eines FlOgelrades «ne in einer ROhre befindliche 
Kuge! auf den H iden der llöhre aufsclilägt und da- 
' durch einen Schlag verursacht, dessen Schall durch 
I dneD Metalldrabt fortgepABBit wird. 
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Referate und kleinere Mittheilangen. 



Die B«werthiiii^ des KolieiKeiis 

laiilelederTitclcinesVortra^'ef.mil welclit'uiA Icüa lultM- 
E. T ucker aus Smethwick am H. Februar d. J. 
die Birminvhaincr Seciion der „Socioty <»(' (^lif-niical 
Industry" begiOckt hat* Die Redner , welche auf 
der GcDeralvenanuDluiiK des Vereina deutscher 
EisenhOttenlente am 5. Febraar d. J. atu- 
ffllirten, (iifs die deutsclien Werke heimisch voll- 
koiiiuieuet uiul wissenstliafllicher arbeiteten als die 
englischen, könnten sicli keinen b-'-M reu Heweis für 
die Hichtib'keil ilirer Beliauplung wünschen . als 
gerade diesen Vortrag. Sellen wir uns nur «iie Gründe 
an , welche dem Vortragenden bei der Wahl seine« 
Themas ma&gebend gewesen sind. .Ohne Zweifel', 
lieifst es dort u. A., «spielt der Empirismus eine firotne 
Rolle bei den HochAfnern. In frOlieren Zeilen 
glaubte der englische Mofliofenlechniker . dafs cJ-t 
Zuiiiil?. fiuc< jeden ausl.in<liscl)en Erze-i, niorlite es an 
und für sich nach so vor/üglich ■^eiti. ilie Heschaffen- 
heil des Rohei.-ons seliaditch beein(lu>son würde, ja 
dafä es überhaupt nicht mAglich sei, ein gutes 
Roheisen anders als aus «nsscblieblicki beintiscben 
Ersen zu erblasen. Schlacken und Bnichetsen 
wurden nirhl als 7.tir Roh isenerzeugung brauchbare 
Holimaleri.-iliL'M ;ni^.'e^i'lirii. Soaixr jetzt ist der 
Kmpirisnius ihm Ii nu lit ^'.\iiz v-n si liw uiiilen ; erst vor 
Kurzem guii ich einem Hüchutenleiter , welcher 
meinen Rath erbat, anheim, tlal* es behufs Hcduction 
des l'boüphürgebalts von Vortheil sein würde, wenn 
er seinem MOller einen Zusatz von Rolheisenslein 
gib« i seine Antwort war dl«, dafli seine Abnehmer 
nichts mehr von ihm kaufen wflriten , wenn sie dies 
erführen, und er >elb^l srj d r ri-berzeu^,'unn . .l;(fs 
dieselben im Itn lilc wären, ila durcl» einen sidebcn 
Ziisat?. das Eisen lulhwarmbiüchig werde. Auf meinen 
Hinweis , dafs Hämatiterz als KflUernng im Fuddel- 
ofenbetriebe sich als bnchst nützlich erwiesen und 
nirg(>ndwo stt der genannten £igenscba(l Veranlassung 
gegeben habe, meinte er, dafo es daselbst ohne Ein» 
Äuirs sei ; er war überzeugt, dafs es sein Erz verderben 
würde (it would spoil the mine) und dns daraus 
bllende Hoheisen brücbii; werde. 

Hei anderer lielegenheit eiui>f;ilil ich di<' Anwen- 
dung' von Eisen- und Stahlabfaiien im Hochofen, um 
mit denselben in ökonomischer Weise an Ort und 
Stelle aufzuräumen. *Wie<, meinte der betreffende 
HiMbofenkiter, »wm wflrden wir dadurch gewinnen ?< 
kh Miste ansetnander, dab der Hochofen ein spar- 
samer Cupolofon ^li. erhielt aber die Antwort, dafs 
nach seiner .Meinuut; das in Jen Huchofen getbane 
Eisen in die Luft i^-ehen würde (fizz away1; mir nai li 
wiederholten Versicberungen konnte ich den Hann 
dazu bewegen, 7 Pfund AbfaUeisen dem jsw«ili|w 
Satze susafOgen." — 

Unter solehen Umetinden ist es niebt n ver 
wundern, dab der Verfasser in England noch ein 
dankbares Publikum für Mittheiiungen finden konnte, 
bei denen er in Deut-schland aiis>felaeht wor<len wäre. 
Die Punkte, welche er im Laufe des Vorlrat'cs 
eröi terle, bezogen sicli auf liie Führung des Reweises, 
cIrTs das Hrucbaussehen unzuverlässig zur Feststellung 
der Zu-sammensetzung des Roheisens sei, wie man 
den Werth eiaes Roheisens für Puddelswecke an- 



* Der Vortrag ist in »Iron* rom 17. Februar 
abgedruckt. 



I n&hernd sebBtzen kenne, und anf den aufterordent- 

lichen Mangel an richtigem Verhall nifs zwischen den 
Preisen von einigen Ruheiseusurten und deren Ibat- 
I sflchlieheiB Werthe. 

Die Normalbcdiuguugen für die Liefernog von 
SboiconttraeliMOB fBr BrtakiB «ud Htchtai» 

welche im Jahre 18B6 vom Veriiande deutaelier 

Architekten- und Ingenieur-Verrine unter Mitwirkung 
des Vereins denlsclier Iii/enieiire und di-i Vereins 
deutscher Eisenhüllerdeule' aufgestellt wurden, er- 
freuen sich, schreibt das Cenlralblatl der Bauvcr- 
waltung, fuitgeselzt einer lebhaften Theilnabme von 
seilen vieler hctbeiliglen Behörden und Verwaltungen. 
Die in Actenformat hergestellte und zum Anheften 
an die besonderen Llererungsbedingungen bestimmte 
An-^'-ÜH' der N <i r m a I b e d i n g u II n i^t bi« jelzt 
in nielir als 7O00 Exemplaren gedrm kt und vei kauft. 
Der V'-rlag dieser Ausgrabe ist jelzl der Buchhandlung 
Min (Ulli .Meisj^ner, Hergstrafse Nr. '26 in Hamburg, 
üln-U i-eii. Der Preis ist beim Rt'zuge einzelner 
Exemplare auf 30 ^ fOr das Stück festgesetzL Beim 
gleichzeitigen Besage von mindestens 100 BieiDplaren 
kosten je 100 Esemplare 5 •4'. 



Paddeiofeiibetrieb in Verbindung mit Horböfen. 

I 'The Iron Age« weifs in seiner Nummer vom 
I 2. Februar d. .1. zu berichten, dafs die North Chicago 
Rülling Mill tlumpany in ihrem Puddelwerkc zu 
Milwaukee in Ahnlicher Weise vi)rt:e^raTii,'on ist, wie 
die Stahlhütten es schon l.lngst getluin haben, d. h. 
man hat dort das Rubciscn in direcler Entnahme 
aus dem Hochofen gefrischL Zunftclisl soll man es 
bei eini^m Puddelofen versneht haben, das eben ans 
i dem Hochofen «bKestoi hene Itoheisen direct in den- 
selben flberzufübr«'n, soll alier beule vier doppelte 
Piiddebirni in ri'i.'e!nirirs)>.'< m Hi ii ir|,o mit directetn 
Roheisen haben Das daselbst nur aus Erzen vom 
Lake supcrior erblasone Roheisen zeigt, zu Schweifs- 
eisen verpuddelt, unter gewöhnlichen UmstAnden leicht 
Neigung zum Roihbmch, wAhrend das im dbvetcn 
Betriehe enengle gtoa Drei davon sein soIL 

Stehende Zwillings- tieblisenasehine. 

Die nachstehende Abbildung stellt eine Gebllse» 

miiscbu i' m u.-t. : Ci Instruction aus der Werkstätle 
von Ldward 1'. Ailis. iV Co. in Milwaukee, Wisc, dar. 
Genannte Firma hat den Angab m di > „Iron* geniäfs, 
dem wir Abbildung und nachtol^eniie Beschreibung 
entnehmen, in den letzten Jahren eine gröf;>erc Anzahl 
solcher Maschine» von derselben Bauart hergestellt. 

Bei dieeen Hasehinen sind die EinstrOmTentile der 
Windcylinder aus Bronce , die Ausströmventile und 
Ventilsitze dagegen aus Stahl. Die Obertläche der 
lelzleren ist mit einem halb elusti>i hen Material 
(dessen iiäbeie Angabe in unserer (Jutdle indessen 
fehlt) verseil' n . wodurch eine vollkommen dichte 
Verbindung beim Aufsitzen erzielt w ird. Die genannten 
elastischen Ringe sind auswechselbar, so dau sie nach 
eingetretenem VerscbleiAi oder Bruch emeaert werden 
können. Alle Ventile sind bebulk Reparatur uaA 

* Veigl. »Stahl und Eisen'. 1880 Seite 330. 
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AusweciiächinK leioht zugänglich und zwar jedes 
einzelne unahliänsriff von dem and«Ten. 

DieDampfcylimler liegen je zwischen zwei seillichen 
(ieätellen, die durch eine schwere gufseisernc Funda- 
ntentplatln verbunden sind ; ihre Stt-uening ist die 
Reynolilsche Ventilüleuerung, sie sieht in Verbindung 
mit emem Regulator, welcher von dem Maschinisten 
verstellt wfrden kann, je nachdem der Bedarf an 
Wind grflfftcr oder kleiner isl. 

Die Maschine ist fQr einen ununterbrochenen 
strammen Beirieh berechnet. Üas in der Abbildung 
dargcslHIle Exemplar ist bei dem Ofen F der Stahl- 
werke von Edgar Thompson in Verwendung; es liefert 
dort den Wind zur Erblasung von 414 t. später Al\i t 
(wahrscheinlich Netlo-Tonnen zu je 907 kg) in 24 
Stunden. 

Die Abnehmer von Maschinen der vorstebeuden 



Oinstructioii sollen sowohl rflck^ichtlich ihrer Nutz- 
leistung, wie Betriebssicherheit und Dampfersparnifs 
sehr zufrieden sein. 

Cober die Terweudunif von FlDrseisen bezw. Flufs- 
stahl zu Rriiclieiiconstrnctionen 

i<chreitit Professor J. E. Brick in der »Wochenschrift 
des öslerr. Ingenieur- uml Architekten-Vereins« vom 
3. Februar d. J. einen .Aufsatz, in welchem er als die 
für das zu Bnlckenbauten verwendbare Eisenmalerial, 
aufser der nothweiidigen FcstigkeilsgrOfse erforder- 
lichen Eigenschafleti bezeichnft: 

a) Allgemeine Gleichartigkeit \iu>\ Gleichmafsig- 
keil im Verhalten gegen statische und dynamische 
Krafläufserungen. 

b) Zähigkeit — im Gegensatz zu SprOdigkeit und 
Härte. 
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Als Mals ders<>ll>*"n «ird (;<»« ölinlich die Giülkc 
der procenlualen Dflinunt« der Probestftbe beim Zer- 
reifND und der v«rh&ltnirsm{irsi(;en Qaerznaanimen- 
lädllilig dM Brticbquerschniltes angesehen. Die 
Stmiffrta Prttfung auf ZAhigkeit besieht indessen 
darin, dafs der einerseits einpekerbtc Probestab einer 
langsnmon Biejfuni;. hd wi-lclier die Einkerbung auf 
der Zupsifite «ic-li Ix'firnlon miifs. unterworfen wird. 
VolIkoiiinKii /.'ifics AliiNrial wir«! d:o Bif'jruti^r an- 
nehmen, ohne zu lirr-cli'-n. l'nj^i'ri's Wieseris bcsU-lit 
Dar gutM, sehni}?t's Siliweilseisi-n diese fVolte, 

e) Ilacmpflndlicbkeit gegen Bearbeilong im kalten 
und wannen SbHtande. 

d) Freisein TOS inaaren, sogenanot«) iiilachen 
Spannunfren. 

VertiAltnirsmärsiu' gering* Gmp6ndllebk«it gagea 
kl»intf Oberflriilienlfhler. 

Verfasser liericlitel alsdann über die Ei faliningen 
bt i Brückenbauten aus Flufseisen in den letzen 
Jalireii in ib-ri verschiedenen Ltndem und kommt lu 
folgendem Schlu&ergebnirs: 

Die erArterten Eigenschaften des FluHiniatorials 
— seine Vor/flKO und Schwäeiien — < li <r,ikl*"ri-iien 
«lasseibe als ein solches, das wcijeu seiner das 
SLlnv. liv. iM ti liDcli nbcrnitfiiden Festigkeit und Debn- 
bark'-it wolii zu Hrürkonbauzworken heranpezo^'en zu 
werden verdiene, jedorb iiiU uuerlürsliclier Vcn-sicbt 
und tiorgralt, seinen EiKenttiainlicbkeilen entsprerltend, 
behandelt werden milsw. Ob die hei uns Obliche 
Detailcon-^lrnction, die füi- Srlnvcifscisen panz vor- 
zfiulieh ist. audi fiTr Fbüsinatiriiii passtMid sei, ist 
eiü-' amii'H' l'iii^''. Wir sind pfiieii-'l, iiir'-rll>f /u 
\ eriififnn. umi bili;ui|ittn, dafs die rationelb; Detail- 
constnielion der besondfron Eigenthflmliclikeit des 
ilonslruclinnsniaterials Reclinnni; trauen inQsse. Des- 
halb glauben wir. daiv es AufpalMi der Conslrticteure 
sein werde, nach den dem Flursmalerial entsprechen- 
den Con^tructionsprincipien ein besonderes neues 
Syslcnt der Delailc"ii«lrnftiiin /n -«lialTen Die Zu- 
sanunrii>.t/iinp der Cüii^tnjitiu'isi^'lit-.ler aus vielen 
neben- oder übereinander bftiiidlii-|i,ii ult diinnen 
Thcik^n, wie 7. Ii. bei den T-fiurten unserer Brücken, 
dflrRp Iflr Flulseisen kaum anjfczeigt sein. Die Em- 
pfindlirbkeit des Flufseisens verbietet die Anwendung 
aller gewaltsamen Operationen in kaltem Zustande 
und es müssen Arbeilen. wi<> das pewalLsanie Auf- 
dornen der zu vcrnietenilen Tlieile u s. w. möglichst 
vermieden wi-rdeii Kie Nietaiin-il sfibst sollte daher 
auf das Allerriolhwendijfslo beseliiaukt, nur in der 
Fabrik und mit Nietmasehinen, <he mit ru1)igem Druck 
arbeit»-D, ausgeführt werden. Es foipt daraus, dafs 
die einzelnen Gonstrucliuii»^;i<-der mr)i;liehst einfach 
gebalten, aus wenigen, dafür aber im Profil starken 
WalcstQHcen herzuslellen sein wOrden. Die AusfQhrung 
von Xictiinpen an der Ban«lelle müfsle p;'Snzli< li uiitor- 
bleibr-ii und die erforderlichen Verbindungen dfirtti u 
nur i:iilti>lst ;iliRedr'-litir Scliranhpnbi)lzen erfolgen. 
hf Knotenpunkte mflfsten g^-lenktörmig, allenfalls 
n.ich Art der amerikanischen Brücken ausgebildet 
werden. Für die Stofsverbindung gedrOckter Con- 
atmetionsglieder würde der direete Gontaet der se 
SlofiMnen Theile anzustreben sein n. s. w. Wir 
aweifeln nicht, dafs es gelingen werde, dtrartipe 
Detailroii-trui liorit'ii ausfindur zu machen, und sind 
• lann übtT/ru^rt, dalV bei ricbliger Behandlung' des 
urspnjn',:lii b ^utni Materials und Anwendung der 
erfnrderlirh. ti Sorgfalt in der Herstellung das Flufi- 
iiiai>riai >icli als ausgezeichnet geeignet audi im 
Dräckeubau erweisen werde. 

Der sicherst« Leitsteni fflr die Reurtheilung eines 
Construclionsiualerials ist und bleibt die möglichst 
genaue Kenntnifs seiner Ei)rensrbaflen ; je gründlicher 
dieselbe ist, un; - i sirbenr wird auch die Art und 
Weise der Verwendung des Materials gohandliabt 
werden kaonen. Zn dieser KenntBib kann man je* 



dcicb nur <lurch zahlreirbe Versuche gelangen j diese 
dürfoM aln-r nicht auf die blofsen Festigkeitsproben 
mit einfachen i^tüben beschränkt bleiben, sondern 
mfiMen der besonderen Verwendung im Ä^ckenbau 
entsprechend sich auf dureh Nietung verbundene 
S?lähe, auf IVofileisen u. s. w. erstrecken. Und nicht 
nur dies. Es niüfstfii zu diesem Zwecke besonders 
erbaute Trflger von äbnlicher Di tailthircbbildnng wie 
die wirklieben Brückentrüger durch Belastuntreii bis 
zum Bruche oder doch bi.s zur gilnzlicben Deformirung 
gebracht werden, damit sowolil die Scbwilcben des 
Materials als jene der Conslruction deutlieh in die 
Augen fallen. Erst solche Versuche, im grof^en Mafs* 
Stabe durchvrefnhrt. wflrden den Werth des Materials 
und der aus ilirn u''l'ildeten Conslructioneii zur Gel- 
tung brin;.'! ». IJr \\:'ir>- S.Trtit- der l'iegieningen, der- 
artige Versuche anslübren zu lassen und damit sowohl 
die wi.sscnschafllich. als auch nationalAkonoraisch 
wichtige Frage der Verwendung des Flufsinaterials im 
BrArkenbau einer Lteung entgegensofQhren. 

Von Seile des Aaterreichischen Ingenieur- und 
Architekten- Vereine« wurde Ober Antrag des Vereins- 
Präsideiiten. Ih rrn Hofratbe'- lii- bi ilT. im November 
18S7 ein (lomite eingesetzt, wclrlicm die Autgalte zu- 
gewiesen wurde, fdx r die BeJingungen, unter welchen 
Flufseisen zu FHrilckcnbanten ziililssig sei. zu berathen 
und hierüber Bericht zu crslallen. Wir begrflfseu 
diesen Bescfalurs mit lebhaftem Interesse und sind 
Aheneugt, dafs die Arbeiten dieses Cnmitds. in wel- 
ehi'm so aiis^.'e7eic!inete Namen v»'rtreten sind, die 
l^sung der angeregten, nach vielen Itichtuugeu 
bin hochwicbtq^n Frage weaentlieh fördern werden, 
ülück aufl* 

Von der Elsenbahn Lntea-Ofoten* 

war, heifsl e:$ in einer Uebersicht Ober die Eisenbahnen 
In NorwMjen im Jahre lli85'86 im „Archiv filr Eisenbahn- 
wesen*, Ende September 1887 eine Strecke von 15^ km 
von liUlea aus fertig geslelU. bis zum November wurde 

die Verbiii liiiii.' von Lul^a nach Oellivara erwartet« 
Die Eisenbubn durchschneidet zunächst auf eine Ent- 
fernung von •i.'j km »las fruchtbare Thal des Lutea- 
flus.ses bis zum Dorfe Boden. Von da an i>l die 
Gegend gebirgig und felsig, auch fintlen sich Waldungen, 
untermischt mit Seen und Sümpfen, an der Bahn. 
Die Grenie von Lapland wird bei 112 km Ober- 
schritten, bei l'.T) km tritt die Bahn in den Polarkreis 
ein. Di-r Babnbau wird wesentlich <tadurcli erleichtert, 
dafs die M.iterialiL-n. wie Holz. Kies und Saii.l überall 
zur Hand >iiid. Das Eisen für die Brücken von 
Natlavara und (jellivara. sowie für andere kleinere 
[trückeiibauten i»t englischer Herkunft. Die Maschinen, 
von denen zwei bereite In Lulea angekommen sind 
und beim Bahnbau benutzt werden, sind in Manchester 
gebaut; die Ablieferung zahlreicher, in Birmingham 
gelniuler Er/wa',ren -ullte vor S'i-bluls der ."^cbifT.ihrt 
lbH7 ei folgen. Die Hei ii iile über die nach Vollendung 
der Eisenbahn bis Üellivara erreicbliaren ficllivaraerze 
lauten anfserordenllich günstig. Von zwei Seilen, 
der Kiriii:i Johnson, Mattliey tV- Co. und der 
Firma Fried. Krupp sind — unabhängig von ein- 
ander — sorgfältige Unlersochungen des Oehaltes der 
Ene angestellt. Beide stimmen darin Qberein. dafs 
die Erze 70 % metallische!» Eisen enthalten. 



Der HaSm von BUbne. 

Nach den Angaben der »Bevisla Minera- vom 
1. Februar betrugen die läsenerzverschitlungcn im 
Jahre 1887 ans dem Haftn von Bilbao: 



* Vergl. »Stalil und £isen« 1884, S. 307 und diese 
'. Nummer S. 207. 
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nwch uu.iaudtsclieu Häfen . . 4 171 024 l* 
narh spanischen Hflfen . . . 628 806 t; 

im v<jrlieivelvntii-i> ,l,iliii.> haSti- «las Ausland im 
gsinzpii ;? 18.'» •J'i'? t Ijr-znKfii. iiiilliin i!-t die Slei^frung 
fino hf>rh-t hiträclilliclii'. An l»;iui|iftiii iirfru im 
gaozcn H 7t.i'J ein iiml aulserdein '»71 St'jsler. bei der 
starken Nachfragt! halle df-r Vi-iki'hr sl»;lienweise 
sehr SU leiden, es kam z. ti. gar nicbl seilen vor, 
dafs die DAmpfer 10 bis 12 Tage warten mabten, 
ehe sie zur Verladung an die Reibe kamon. ImQbrigen 
ist aber natfirlicli di«»8e Verkehrssleigemnif von Rfln- 
stJgemEiiiniir- «les HalVn? j;ewes'."ri ; sn ist der Au-l>au di's 
Haffns nacli i1>t Set? hinaus zur Sclialiiinp' eine;) 
Ziinuchlsorlfs für die bei Mchlechleni Welter anlan- 

£ enden Schiffe (est beschlossene Sache, ebenso 
A der Bau von »rci Sehllbwerfien in Aiittichl 
fpeDomnen. 



Gluffcwt Ebenmurkt Im Hhn 1889. 

Die Zoil''ii sinii zwar irin|.'>t viirfiluM', in ij^ncn 
die nia'^^tower Warraiitsnoliruugt'n als Barometer für 
di n Wolteisenmarkt galten, iodefs ist die Kolle, welche 
die Glaisgowcr NuUrangen spielen, immerhin noch 
einzig in ihrer Art und dflrfte es daher von Interesse 
sein, an Hand der im »Engineering« verOffenlliclilen 
Zahlen einen kurzen Kflckblick auf ihre VcrhäUntsse 
im letzten Jahre zu werten. 

Das Jahr h^'gann mit fröhlichen Aii^sichten ; 
Aiif.iiijr Januar stand d^r Preis auf 45 sh. 7 d., slien 
dann bis zum 12. Juni auf 47,8, (ring aher «^ciir hald 
znrQck b» auf 4U/6'/* and erreichte, nachdem im 
Jnni infolge amerikanisiiiier Aufkäufe eine kleine 
Haussebewegung eingeti«len war, seinen niedrigsten 
Stand am 3. November mit 88/5*;t; mit 4S/4'/t be> 
scliiofs das Jalir. 

Der Durcli>ciuiitt>;{)reis für .schr)tti!^che Warrants 
war 42 .5 ^•Ci,'enl^he^ 1 1 im Vorjahre. 

Der HochnfeidK'lriet) ging sletij; vor sich, mit 
Ausnahme eines kurzen Aut^slundes im Februar nml 
Mn; als Dnrcbachnittslohn kann 3/11 bezeichnet 
werden. Zu Anfang des Jahres standen 75 Hoch- 
afen in Feuer, in der letzten Woehe des Februar 
dagegen nur Öl: diese Zahl stie^.' Aiifaii;,' neccmlier 
bis tiuf *<7 nnd sank dann mit Jahi *>-h( liinl- an! •<"). 
Dnrchsi hni;tln li -t nulrn im Jaiirc It*'^7 H t ll<ir|ii'ir-i) 
gegemüier^il m 1*80 in Feuer. Die üesamuit-l'roduction 
betrug 917 Ihh Meter-Tonnen gegen 950723 t in ISSß. 
Die tAgliche Durchschnittsproduction von jedem Üfen 
war 227 t (819 t); diese Steigerung ist anf den Um- 
stand zurnckzulühreit, dafs mehrere auf H.lmaliteiscn 
gebende Oefen in Hi lueb gesioUt worden und nur 
diese mit den 4>ene;ilcn Einrichtungen vergehen .-iitid 

Die Verschiffung nach dem .\uslande erreichte 
in» letzten Jahre eine llcdie von 238 801 t [im Ver- 
gleich zu 290-^65 t in lüä<>, es zeigt sich mitbin ein 
Ausfall von öl 704 t. Vor wenigen Jahren noch war 
die jährliche VerachifTuoc von ÜiaafOW nach dem 
Anstände dnrehsehnittllch 4S00O0 t; im Jahre 
1884 bezuji; all- in I)eul>i hland 71 187 t , während 
dasselbe sich im leiztin .l.iliro auf 30 904 t be- 
schr^iukl''. H-! ist die-r für DeiiNrhl.irid sehr er- 
freuliche Tliat^ache Huf den Ii instand zurückzuführen, 
dafs die deutsche llnchofcnindustrie gewaltige An- 
strengungen gemacht hat, um den gansen heimischen 
Markt zu befriedigen. Von den ftbrigen Abnehmern 
des schollischen Roheisen«: liat namentlich RnlUnnd 
in der Hflhe seines Iledarfs nachtrclassen. 

Was liie Viiri.itli.- in dtn ölTriilliclien Lager- 
häu.sern anhelriüt, so isl euiu ."Steigerung dersclhcii 
um nicht weniger als 104 025 I /u verzeichnen. Der 
wie üldich in den WeihnachLstagcn aufgenommene 

* Es bandelt sich hier jedenCslls am engl tons, 
In unserer Qnelle fehlt eine Angabe hiecOber. 
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j De»Uuid zeigte eine Höhe von d5ü882 t, das ist also 
I mehr als die Prodnction eines gansen Jabres; 

hieihei nmfs ferner noch in Betracht gezogen werden, 
dals die Vurrälbe bei den Werken auch nicht unbe- 
deutend sind, ^e betrugen nämlicb zur gleichen Zeit 

289 877 t. 

Ein Hinweis auf diese enormen Lagerbeslände 
mag zur UenOge erklären, warom die deulsrhen 
Hochofenwerke sieb gegen die Erriebtung von Lager- 
bflusem striuben. 



XatilritchesClMals Brenumaterial filr Locomollven. 

I Die Fort Wayne, GiocinnaU and Louisville Hail- 

I road , welche mitt<>n durch das natürliches Qas be- 
sitzende ("Miiot fniirl, hat. wie 'Irnn Age« vom 

; 2ij. Jaiüiar inittheill , neuerdings Ver.sucli.- <;-emacht, 
um dii-s natüiliclie Ga.s ab Brejunnal-nal iv.i I.nco- 
motiven zu verwenden. Statt des Kohlentenders 
wird ein grolVer Hehälter der Locomotive angehängt, 

; der mit natarlicbem (las gefallt wird. Eine einzige 
au der Linie liegende Quelle, die etwa 8 Hilltonen 
Cubikfufs im Tage liefert, soll genOgen, um den 
Bednif der ganzen Eisenbahnlinie zu decken. Da die 
Bohl ungskoslen der Quelle nii lit mehr ;iN r20'l $ 
beiragen hahen, so wird herei liii'-t , dafs liei cmein 
Zinsansatz von 6 ?i, die täKliclieii K'i-teii für das 
gcsaiiiiiite Brennmaterial der Eisenhahnlinie nur 
19 tlents betragen. 

Die GesellschaA denkt auch daran, das Gas 
mittelst solcher BehSiter an Fabriken zn liefern, 
welche ni<-lit mit Hohrleitungen an die fjuellen an- 
izeschlossen sind. Angesichts des sehr viel Kit^fseren 
liriuiiiiiili.ills, welchen das (Jas gegenüher der 
Külile beansprucht, scheint es uns wenig wahrscliein- 
lich, dafs sich auf diese Weise ein (ieschäfl wird 
machen lassen, weil bekanntlich im Pittshuiver 
Kohlenrevier die Gewinnung eine verbiltniftminig 
leichte isL 



Fenerprofe« rta Bnbttspnts. 

Im Octoberheft 1887, Seite 718, haben wir auf 
die neue Verwendung von Eisen in der Hochbau- 
technik durch die HII. Monier und Babitz aufmerksam 
^'emaclil. Wie sehr sich di-; Habitzpulz als leuer- 
-icli. ros .Material liewfihrt, |.eiii aas foljiender, der 
»Thonindnslrie- Zeitung« entniiiuinfiien Darstellung 
hervor : 

Die kßnigl. Prdfungsstation für Baumaterialien 
veranstaltete jOngst anf dem Terrain der technischen 

Hochschule in Charlolteiihurg eine Feuerprobe 
mit einem nach dein paleiitirten System iles Hof- 
iiKlurermeisters l\ abitz h- i ^'estellteii kleinen Gebäude. 
Dem interessanten Versuche wuiinte eine grofse Anzahl 
von Architekten. Ingenieuren und Fachleuten bei, 
darunter der Geh. Oiier-BcKierungsralb VVehrenpfcnnig, 
die ReirieruiiKs-B.iumeisler Iliukeldeyn und^peiffhoven 
vom Ministerium der öffentlichen Arbeiten. Brand- 
direetor Stüde, Branddirector Stohe aus Magdeburg, 
Polizeidirector v. Saldern aus Charlollenhurg und 
vinle Professoren der technischen Hochschule. Hinter 
dein I,.'i|ioriiti.rmni der könivrlichen Versuchsanstalten 
war am Gartenuter ein kleinem Gebüude von 3 m Höhe, 
2' ] IM Tiefe und 2 m Breite aufgcfOhrt worden, dessen 
WAnde und Decke innen wie aufoen mit dem Rabits- 
schen Feuersieherheitspntz bekleidet waren. Unter 
der Holzdecke lag ein schmiedeiserner Triiger, der in 
der Mitte von einer gufseisernen Säule ;;etrsgen wurde 
nnd mit Eiseiitheilen im (Jewichte von 8(l00 ky; belastet 
war. Der aus dem Dache hervorragende Veiitiiations- 
schaclil liug im Innern drei mit B a !> i tzschem Putz 
ummaotelle Gasndire, von denen eins mit Wasser, 
das'ander« mit lA.-uchlgas, das dritte mit Scbiefspulver 
gefüllt «rar. Das Hikiüchen hatte zwei Thoren, von 
denen die eine ans gewOhnliehem Gisen, die ander« 



Digitized by Google 



2U Nr. 3. 



.STAHL UND EISEN.« 



Min 1888. 



aus eiiH'iu cisTin'ii H.iIuik-h mit i'Hti-nlptit/frill-.n'.ir 
bestand, \v;lhrend iJie drille Seile ein eisernes Fcualer 
mit doppelter Verglasung und einen sojj'^nannten 
hohlen Glasstein aufwies. Um die Temperatur, 
Widerstandsfähigkeit u. s. w. der eiiudnen Ci bäadc- 
theils genau menen zu können, waren int Innern des 
Hflasebens verBdiiedene Hetall-LegirangNi Mif«hracbtt 
welche bei verschiedenen Temperaturen schmelzen 
und so den erzeu),'ten Hitzegrad angeben; ferner war 
zwischen di r eisernen Süule und dem Futzmanlel ein 
Stock l'crh und SchwetVl cinpelept. während an der 
Aufsenwand Gardinenston', ein Kli'iiiumrsslQck und 
noch omc IasI von IHH kg angeli.'uip't waren. Der 
Vorstehei der kfiniglicben PrflfungsstuUoii, Dr. Böhme, 
gab eine ErlAuiening Aber Ziel und Zweck de« ganzen 
Vnwiehf und wies namenllieh darauf hin. dah dm 
Gebäude unter den ungönstigsten Tempcratiirverhfdl- 
nissen erbaut wurde, und daf;^ nifhl <lar.iur aiikoiunic, 
ein ahsDlutes Scluil/.niitlel gc^-eii Feu' i sj' l.ihi />: Icn, 
sundern nur zu ernuUeln, wie ian/f die mit Huiiilz- 
scbem Pulx versiheiRU GebiuideliieUe dem Feuer 
Widerstand leiaten können, his anderweitige Hülfe 
«rscbeine. Danach wurde das Innere des (iebäudea 
nii Hobelspftnen und Holz gefallt, mit Petroleum 
begossen und das Ganze angezflndet. Bald flackerten 
die Flammen lichterlob auf. Nach 20 Miniil- n w ar 
die eine aus gewöhnlichem Eif-iui herjfestellte Thür 
rothtriuliend ^'oworden . so dalV cui der Sicherheit 
wegen auluen angebrachter Hulzpfeiler von den Aus- 
strahlungen entlAndet wurde, während die an<kr» 
mit PutzTüllang vaisehene TbQr, aowie die Wände 
noch ganz kalt blieben. Besondera interessant war 
es, dafs im Innern des Gebäudes ein m5chtijres Feuer- 
meer wogte und sogar zum Schachte hinausschlug, 
während auf dem Dach'- ih-r Sttitiee rulii^; liegen 
blieb. Allerding!; bekam der l'ulzan.strich uuch etwa 
einer Stunde Hisse und Sprünge, doch war dies nicht 
anders zu erwarten, da der Bau bei grofser Kälte 
auageTAhrt war und noch Feuchtigkeit ausscinvilzle. 
Nach 1 Stande 10 Minuten wurde der Versuch als 
beendigt erklärt und der Brand al>geli>>cht. Allge- 
mein wurde von den Faclmiäuuern die — unter 
mögiichst der Praxis fiiNprechenden Verhallni.ssen 
angestellte — Probe als ^.'flungcn bezeichnet. lti>^ 
genauen Ergebni^e der aiutUchen Prüfung sollen 
später TeröffBQtliebt werdep. 



DratMk« Allymelue Aussiellaof fir ÜKfläUTtr> 

hütung. 

Uiesf" II Berlin für das Jahr 1889 geplante Aus- 
stellung li irl als i-in sehr verdienstvolb's rntcrnehuien 
bezeichnet werden. Der gewählte Votstand und Aiis- 
wboiDl ist jetzt schon data Obergegangen, Commissionen 
ftr die einzelnen Gruppen zu bilden und deren Vor» 
sitzende zu wählen. Wir geben nachstehend eine 
Liste der 16 Commissionen riehst ihren Vorsitzenden, 
deren Namen die Gewähr füi ein (b-Iinjron der Aus- 
itellung vt-rbürgen. 

Scbutzmalsnahmen von gemeinsamem Interesse : 

I. Commi^sion (Gruppe I., II, III.): SchuLzmafs- 
nahmen an bewegten Maschinentheilen im allge- 
melnen, — * AuarOckvorrichlnngen . — FahretAhfea 

a. S. w. Vorsitznnd.-r: F. Becker, Ingenieur und 
Fabrikbesitzer, Berlin N., Chau.sseestr. 100. 

II. (loiuniission ((Jruppe IV.. V.): Schut/inafs- 
naiimen an Moloren und Ke.sseln. Vorsitzender: 
E. Kaselowsky, Kgl Coinmer/Jenruth, Director der 
Berliner Maschinenbau- Actien- Gesellschaft vormals 
JL Sehwartzkopff, Berlin N., c.huusseestr. 18. 

III. Commission (Gruppe VL, VU.}: Sebutanal's- 
nahmen gegen Feuersgefahr, — bei Befeuehtungs- 
anlagen. Vorsitzender: Hud. Cuno, Vorwaltungs- 
director der städtischen Gasanstalten, stellvertretendes 



uiclitstundiges Mit^jlicd de.s ll'jii ^ ■.•VL•;^!l ll^-lMnb'^amts, 
Vorsitzender der Bcriifigenossenschafl der Gas- und 
Wasserwerke, Berlin W., I'otsd.imerslr. 113. 

IV. Commisaion (Gruppe VIII., IX., X.) Srlmt/.- 
mafsnahmen gegen Gifte, Gase u. s. w . — l'er?i ulir iie 
Attsröstung. — Fürsorge für Verletzte. Vorsitzender : 
Paul Heekmann, Ingenieiir und Fabrikbeailier, 
Berlin SO., GOrlitzer Ufer 9. 

Schatzmafinahmen VM MeratM ttr die einzelnen Gruppen. 

V. Gommission (Gruppe XI.): Mafsnahinen zutn 
Schutze und zur Wohlfahrt der Arbeiter in der Mot.all- 
Industrie. Vorsitzender: (1 H ic h t e r, G'-neraldirecIo r 
der Vereinigten Königs- und I.aurahillte. Berlin W., 
Wilhelmstr. 66. 

VI. Gommission (Gruppe XIL): desgl. in der 
Holtlndttstrie. Vorsitzender: Ferd. Albert Vogts, . 
Fabrikbesitzer, st'>ll v. rtiftender Vorsitzender der .Vord- 
deutscbeii llol/.iiidu'-U ie - Berufsgenossenschaft, Berlin 

I W., Französi^schestr. 43. 

VII. Gommission (Gruppe XIII.): desxl iu der 
Textilindustrie. Vorsitzender : Dr. Max \V e i <■ r t . 
Pabrikhesilzer, Aeltester der KaufmannHcbafl, Berlin 
W., C.avlsl.ad 4 a. 

VIII. Gommission (Gruppe XIV.): de^L in der 
I Papier-, Leder- und polygraphischen Industrie. Vor- 
sitzender: W. Hai.'elherg, Fabrikbesit/er. Aoltesler 
der Kaufmann.scbafl, Vorsitzender der Papierver- 

arheituDgs-Beruf»>'enoaieiiieliaft, Berlin NW., Marien- 

strafse 19 hi» "il. 

IX. Comiiiissioii (Gruppe XV.): de.sgl. in der 
Industrie derNabiungs* undGenuDunittel. Vorsitzender: 
Wilhelm Hahne, Fabrikbetilssr, itellvertreteniier 

Vorsitzender der Zucker-'BeruGqeiUMsenaclMfU Berlin 

I \V.. Kftlhener-'^lr. 11. 

.\ i!iimmii~iou ifiruiii)e XVI.l: desgl. in der 

, ihi iinschMii, Glas- und kerami'ichen Industrie Vor- 
sitzender: L) r. phil Hugo Kunheiiu, Fabrik- 

, bcslt^er. Aeltesler der Kaufmannschaft, Berlin SW., 
Lindcnslr. 23. 

XI. CommiaaioD (Gruppe XVJL); deagL in der 
i Bt-rghau- und Stelnbrncha- Industrie. VorsilMnder: 

; Mi lt. Bergas-sessor a. D, Ber/v. f-k - ürector . nicht- 
s',,iriiii^'i's Mitglied des Reichs-Vt r-ii tu i uiiirsamts, Vor- 
-itZ'miier der Knai)ii-><-linfls - B^TutSp'iMiD-iienfChaft, 

. Aachen-Berlin SW., Köüip-gräU.erstrafM' a. 

XII. tlommission (Gruppe XVIII.): drstgl. im Bau- 
gewerk. Vorsitzender: Bernhard Feliacb. Bau- 
roeisler, Vonltzend«r de* Verbandea der deulaehea 
Buugewerks-Bcrufsgenossenschnften u. der.VordOstlieben 
BaugewerkH-Berufsgenossenschaft, Berlin SO., Schäfrr- 
strafse 14. 

XIII. Gommission (Gruppe XIX.:: d. >^'l in den 
Verkelirsgewerhen zu I.an>le. Vnr-itzenler : von 
Kühle WC in, Regierungsralti a. D. , Director der 
tirofsen Berliner Pfeide-Fisenbahn, Actien-Gaadbcbaft, 
Beriin W., Friedricb-Wilhelmslr. 18. 

XIV. Gommission (Gruppe XX.): desgl. in den 
Verk' lirSp'cworben zu Wasser. VorsiUender : C. 
Holhen buchcr, .'^i IiifT-rheder, Berlin N., Arlillerie- 
strafsc 7. 

XV. Gommission (Gruppe .\XI.) : desgl. in der 
Uind- und Fürslwirlhscbafl. Vorsitzender: A. Kiepert, 
Oekonomieralh , Vorsitzender tier Brennerei - Berufs- 
genoaiaudian, Marienfelde hei Berlin. 

XVI. Gommission (Gruppe XXIL) : Literatur (Aua- 
siellungsbibliolhek). Vorsitzender: Director Max 
Srhlesingcr, Berlin SW , K..,b<lr ^, U. 

Die Anmeldungen zur Aussltllunt: haben bis 
zum I. Juli 1SS8 /u i it' '/ o. D.is nuiuni br f<'rlig 
^•t-t>>lltc vollständige Programm sowie das An- 
meldeformular ist vom Vorstandsmitgliede, dem 
Schrifirahrer der Auntellung, Director Max 

; Schleainiar, Berlin SW., Kochatr. 8, uaeotr 

; gettlfeh in Deiiehan. 
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Bm neie TrampurtiralM. 

Durch die Tage«))ro5He mod mehrfach Notisen 
Aber ein gror«es Uolzllofs gegangen, welches im 
Atlantiechen Oeeen verloren gegangen vA and die | 
Schiflahrt bedrohen sollte. 

Da der Bau des Flofites die, wenn auch einst- 
weilen V'Tiinv'lilL'kle'. ScIialTiitii: einer H'-uoii Verkehrs- 
vennilÜung bedeutet, so entnehmen wir aus »le gäuie 
civU« ^oe Abbildang von leioer Zuninnienseliuiig. 




Zar SrhebODf dei^ rmirs. i.iuiilrssteuipeli von 
','» % bei LleferniigNipr)rugen. 
Di« vom Herrn Minister der Finanzen in dieser 
AogidegenheU. erianene Verfilgang hat folgenden 
Worllant: 

Berlin, den 2'>. .Januar I8S8, 
Von dei Steuer -Verwaltung ist bisher io L'eber- 
«netimiDiing nit «lederhidlen gerichtlieben &nt> 
scheidangni angenoDiiMO» daib 
IIU 



Der dem Hirne eines findigen Yankee entsprungene 
Gedanke, welcher dem Unternehmen so Grunde 
lag, war der, Ton Neu- Schottland aaf dem Seewe^'e 
nach New -York eine Parlhie HOlzer in gleicher 
Welse m flOl^en, wie m bisher nur auf Flufsläufeti 
üMicli war. NiclU W('nit.'<'r als 21 t'>ni >rlnvrrf 
SläiHiiie wurden in der .hh «ier Aliliildnug ersiclil- 
licheo Form durch Kelten /usaiimicn/cliimden: die 
Lünge de« Flofses betrug 170 m bei 20 m Durch- 
messer , sein (iesammlgewicht war 1 1 OOO t. Ein 
Schleppdampfer aWranda* nalun den Kolofs ins 
Schlepptau. Die Unternehmer hatten etwa 180000 
Unkosten , hofTlen aber gegenüber den Ko<ilen der 
bisher nbliclien Bef^rdcrungsweise etwa 100000 
zu gewinnen. Der .Schleppzug wurde iti lcssen von 
einem Sturm Qberrascht und der Dampfer mur^l«' 
sein Anhängsel verlassen. Man hatte zuerst befürchtet, 
daft das colossale Flofs der SchifTahrt geflkhrlich 
werden könnte , fand aber bald , dafs die Macht dei 
Sturmes die Ketten, welche die Baiken smmineii- 
hielten, zersprengt hat und nvt die eimelnen Balken 
umhcrireiben , welche keinen weiteten Schaden an- 
richten können. 

Ks »ollen not Ii zwei weii. ri- Flofse der Ver- 
schiffung harren ; ob dieselben aber durch die 
Unleroehmer nach dem ersten erlittenen Verloet der 
See anvertraut werden, ist fraglich. 

Im m4 Sieel iMtttat«. 

Die im nächsten Jahre t<'';ib-i< htigle gemeinschafl- ! 
lieh" Heise des Iron and Steol ln-^;itiile nach Ameriki», f 
um (inseU)>t mit den amerikan ;s( !ien Hiittcnleuten zu- 
sammen zu tagen und die dortigen Werke in Augen- 
eebeln ta nehmen, ist bis auf weitetei VWUcboben 
worden. Ale Grund wird die Aufreguig ai^eben. 
in welche das amerikanieehe Volk durch die im taufe 
des nächsten Sommers zu Ihätigende Wahl des 
Prüsidenteo der Republik geslüizl wird. 



1. der durch $ tl des ReiebesteiupelgesetxeB vom 

1. Juü m\ (H.-G.-Bl. .S. 185) aufser Anwendung 
gesetzte rrcut'sische .Stempel für die in Tarit- 

iniiniuer 4 Z.U ilii-setu (i'-'-l/.e lie/.ei(;|iiirt'-n I richs- 

slenipelpflicliti;:eii S itriflslücke seitdem l.Oclober 
1885 als dem T j.» Inkrafttretens des Rdebs- 

gesetxes vom 1885 (R.'G.-BL Sk 171 und 

179) insoweit wicler z i orbeben sei, a!^ e^ -ich 
um üeschäfle hainii ll, \vr»lche nktit nnU v Tarif- 
liuiiiitier 4 zu lieru lelzt;;ei!i'ieliteu (leset/e l'.ilien; 

2, die .Anmerkung" zu 1"arirnoTrim>-r i üesetzes 

29. Mai , . r i 

vom , . 7- IHH.-i, wofiucii Kaul- uiiü äonslik;e 
.i. Juni 

AnsclTaffungsutöchälle über im Inlande von einem 
der (ionlratii'titcn <-'rz»'U({te mii r li- r^estellle Menden 
VOM ."^nchcn mfcr Wiiaren sl»;uer(rei sind, nur aiil 
solche Gescliiifle sich beziehe , welche an sich 
unter TAnfnumtner 4 B. zu d«m erwähnten 
Gesetze fallen, ü h. welche unter Zugrundelegung 
von Usancen einer BOrae Ober Mengen von Waaren 
geschlossen sind, (llr die an der betreffenden BOrso 
Terminprrise notirt werden. 

Nachdem über die unter 1 erwähnte Frage von 
dem Beichsgericht (II. und IV. Civilsenat) In den 
Erkenntnissen vom 4. October und 26. November v. J«, 
und Aber die unter 2 erwthnte, noch nicht sur Ent- 
scheidung des Beichs^ericbts gekommene Frage von 
anderen Gerichten, m einem der AufTa-ssuiig der 
Sti'iierver\vallu;i^' eiit j.'i'..'fU^'e-i'!/lL-u Sinne entschieden 
i'-t, habe Ich besciilossen, dub in /.ukunfl auch vou 
den Verwaltunpsbehörden, unter Aufhebung des J)isbcr 
von denselben festgehaltenen Standpunkte-^, nach der 
für die Verlragsch liefsenden gOiisttgeren Ailj:a^sung 
verfabreo werde. Es ist daher zu Kauf-. Backkaaf-, 
Taus^- oder Ueferun^s- Verträgen Aber Mengen von 
solchen Sachen oder Waaren jeder Art, welche nach 
Gewicht, Mafs oder Zahl gehandelt zu werden pflogen 
nml welche entw.'ilt r /um *ielirauch als gewerbliche 
Belriebsmateriatien oder zur Wicdervcräufserung in 
derselben Beschaffenheit oder nach vorgilngi;,'er Be- 
arbeitung oder Verarbeitung bestimmt sind , sofern 
nicht eine der im § 9 a) b) und d) des Beichsgesetzes 
vom L JuU 1881 erw&hnten Ausnahmen vorliegt, ein 
Preufkiseher Stempel nfcbt zu verwenden ; auch bin 
ich damit einversfruiden. dafs — wie dies bcn-its durch 
die diesseitige VtrlüijuDg vom 6. Januar 1886 Hl. 
1626*' nachgegeben ist — die für ?t,uit>r;-.'iilialni 
Verwaltungen zu verwendenden Betneii.smateriülien 
in bezug auf die Stempel fi ige den .gewetblichea 
Betriebsmaterialien' gl^chgeuchtet werden. 

Von der Verwendung eines Freufsischen Stempels 
ist ferner Abstand zu nehmen bei allen Kauf- und 
sonstigen An8«ba(rung9ges«bil(ten Aber im Inlande 
von einem ih-y roiifr.^lienlen erzr'ti'..'te oder hergestellte 
Meng' n von .Sachen udcr VVaaien, ^.-leichviel. ob die 
(■ie-.eli.i(le unter Zugrundelegung' von H^rsen-Usancen 
und über Waaren, für welche Teruiiiipreise notirl 
werden, geschlossen sind oder nicht. Die BofreiuDg 
bezielil -leli uuiesson, wie es in der .Anmerkung* zu 

29 ]yfai 

Tarifuuuiuier 4 des Heichsgeseties vom "g^jj^ 1^85 

heifst, nur auf 

»Mengen von Sachen nder \\aar>ui". 
mithin, wie auch in einem reichsgericbllielien l^rkenul- 
nifs vom 31. März v. J. anerkannt ist, nur auf solche 
Gegenstinde. welche in Mengen, d. b. UHcb Zahl. 
Hafk oder Gewicht gehandelt werden (vertretbare 
Sachen). 

Ew. Hochwohlgehoren veranlasse ich, na< h vor 
stehenden Grundsätzen in Zukunft verfahren zu lassen, 
auch die gegen Sie schwebeiiJcu l'rocts-e über Slempel- 
IwtrSge, web h»' nach Vorstehendem zu l tireelit erhoben 
sein wflrden, doroh Klaglosstellung der Kldger zu 

10 
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beend)K<>n und die unter Vorbehalt eingenblteo 

.'^terni)elh«trjlge, bei welchen die Klaicefrist noch l&ufl, 
auf AntriHf zu erstatten. Sie wollen Indefi dafQr 

Snrt.'!' lrai>on, ilafs, wenn von Ilinen oiJcr <lt:'ii Ihnen 
unleri^teilleii Behfirden Kauf- oder LiiT> ^l1l)^'sVlTl^i■<^;e 
i;i'<i('liIossen werden, welclie nmh il'i: hislierifc'cn 
Grundsälzf^n »^tempelpDichtig gewesen wären, indefs 
nach dem Olligen stompeirrei sind, di*; Heltieiligten 
TOD vornherein auf die Slempelfreibeit des n er^ 
riehlmden Vertrages anfmerkBam graiaefat werden, 
damit bei ihnen vollständige Klarheit darüber besteht, 
dafs sie bei ihrer Preistorderuntr einen Steinpelauf- 
srhlag nicht zu li*'rück'?i''hli|.'eti halxui. 

Ew. Hociiwohlgebureii üiit-rlasse icii, dem l'riisidiuin 
des Deutschen Handelstage.^ und dem Verein zur 
Waliruag der wirtli<scliafllichen Interessen von Handel 
und Gewerbe auf ihre hierneben beigefügten Eingaben 
vom 6. nod 15. December v. i. von dem Inhalt« der 
obigen Verra^ung KenntnifW zn geben. 

Der i n a n z • M i n i t p r : ^'ez. Scholz. 

An den Köui^'lu ticn I'rovinzial - Steuer- Director, 
Wirklichen G' Ii. Uh^r - Finanz-Rath Um. Hellwig 
Hochwoblgcboreo. Hier. 

m. 741. n. 658. I. 748. 



Berichtigung. 

Von dem Herrn Vcrfa'^ser des Aufsalzes , lieber 
Vi rliallm von Eisen und Kisencon- 
slriictioneii i in Feuer* auf S»Mte "6, Heft II 
1S«8, geht uns fdltrende Berichligunir xu: 

In meinem Aufsatxe in Nr. 2 d. Bi. ist mir zu 
meinem lebhaften Badanern eine geschichlliche Un- 
genauigkeit unteriaufSm, wdehe ich bitte, berichtigen 
zu wollen. 

E,s heifst nämlich daselbst, Seite 76, letzter Ab- 
satz: .Wieder Verein fHr G e w e rb ofl c i fs schon 
. ... so bat er ancli durch Slelluni^ der Prrisaufgabe 
nbt»r das VerbalteD von eisernen Säulen im Feuer 
zwei .sehr wichtige und lehrreiche Ver- 
suchsreihen veranlafst . . . Uas iat falsch 
in'^ofern, ds die Veranlassanf nnd irmOgtidiung der 
Bausrhinger sehen Versuchsreihe von Hrn. Giefserei- 
besitzer Küster mann in M n c h e n ausgegangen 
ist (V^ergl. «Mit t h e i l u n g en aus dem mecha- 
nisch-technischen Laboratorium", von 
Prof. Bauschinger, Heft XII 1885, Theodor 
Ackermann, München). 



Marktbericht. 



Dasseldorf. 29. Februar 1888. 
Die allgemebie Lage auf dem Eiaen- nnd 

Stahl markte hat sich seit unserem letzten Berichte 
wenig geändert, so dafs das L'rllieil, welches wir Ende 
Januar aber dieealbe OUlten, auch noch heute aatne 

(jCdligkeit hat. 

Der gesammle Kohlen markt ist im verflossenen 
Monate unverändert fttst geblieben. Sowohl Gas- 
flammkohlen wie a.u h Fettkohlen, und namentlich 
Wasebprodacte bleiben aDhaltend gefragt. Der stftrlcate, 
Begehr herrseht in Kotcekohlen und Koka, in wdch 
letzterem zu «^tel^'pnden Preisen AbadtlOn» auf IftUgure 
Zeit gethütiK'> wurden sind. 

Die La^re des E ise n er zmarktes ist unverändert. 
In Sicgerländcr und Nas.'sauischen Erzen herrscht noch 
eine steigende Tendenz, und da der Nachfrage nicht 
genügt werden kann, so rechtfertigt sich auch die 
Gesamuitstimmung. 

Auf dem Ho he isenmarkte ist Puddeleisen 
Icaum oder gar nicht zn haben. Bei dem hohen 
Stttiifle der Preise der Rohmaterialien ist Iici den 
Horhofenwerken wenig Neigung für Abschliisse pro 
II. Si':ii'\'^lcr \ DrIiandi'n. In .Spiegeleiaen i.sl infol^^e 
der höheren Koks- und Eiseosteinpreise die Tendenz 
sehr fest. In GiefNretrobi^n ist die Naebfrage 
befriedigend. 

Die von 26 Werken vorliegende Statistik Mfiflbt 
folgendes HcsulLat: 

Vorrälhe an den Uochöfen: 

hh imu m. hh Dutakr »17. 

Qualitäts - Puddeleisen ein- 

sctilieEslicb Suiegeleisen . 12-320 13 248 

Ordinäres Puddeletten . . G94 468 

Beasemereiflea 12652 16748 

Thomaseisen 6754 6 749 

Summa .32 420 37 208 

Die von 10 Werken gecel>ene StatistÜL für GieÜKf ei- 
robaisen ergiebt folgende Ziffern : 

Vorrath an den Hochofen: 

hd« Jugv I^S^. Uit |)«<eal<r M. 

Tonnoo Tcnoan 

20 502 23 227 



I Auf dem Stab • (Handels-) aisoomarkte sind V«r^ 
indemngen nicht zu veneeichn«. 

' In groben Blechen hat die lebhaftere Nach- 
frage eine Preissteigerung zur Folge gebäht. 

Ebenso ist für tcim lU i ho inzwischen die 
von uns si(?nalisirtc l'ri'i^-f ilioiiung seitens des Ver- 

; bandos in Kraft getreten. 

I In Eisenbahnmaterial ist das Geschäft, wie 
stets zu dieser Jahreszeit, ruhig, da Besloilungen auf 
den neuen Etat gewöhnlich erst im April sa erfolgen 
pflegen. 

Die Eisenfriofsereien und Masch! ne n- 
labriken erfreuen ^\i-h einer guten IVeschäfligung, 
uh 1 iiil tlire dor presto i^,^■rten Nachfrage haben auch 
diu Preise etwas angezogen. Namentlich herrscht in 
der ROhraabrandie ein lehbattes Geschäft. 

nio rrci>,' .^eilten sicb wie folgt: 



Kohlen und Kuks: 

Flammkohloi ...... «4? 5,60 - 6,it0 

Kokskohlen, gewaschen . . » 4,80 5.20 
• reingesiebte . . » 4.60— 4,80 

(ioke fflr Hochofetnverke . . » 9,00 — 
» » Besaemcrbetrieb . > 9,20 — 

Erze: 

Hohspath » 9.60— 9^0 

Gerosteter S))atheisenstein . » 13,50— 14i00 
Somorrostro f. o. b. Rotterdam 
bei prompter Lieferung . . » — — 
Roheisen : 

Gielsereieisen Nr. I. . . . » 57,00—59,00 

» »II. ... » r.4,00-55.00 

» » HI. ...» 51.00-52,00 

Qoa]ittt8-Puddel>'is<>n .\r. I . • :<2.0l) — 
* » Siegerländer » 52,00 — 

Ordhiires > 47,00-50,00 

BeaaemeralseQ, deutsch, graues » — 
Stahleisen, weiCMs.untwO,l % 

Phosphor, ab Siegen ...» 52,00 — 
Hesseniereisen, engl. f.o.h. West- 
küste Sil. 4.3,r.o 

Tbomaseiseu, deutsches . . i4 40,00 — 



Spicgeleiscn,10— 12?» Mangan, 
je nach Lage der Werke . > 55,00—59,00 
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Jl 51,00-52.00 



.H 122.50 — 
(Gnindprei») 



i5:),oo 



AuliH'liU^*- 
iMcb dar 
teil. 



Engl, Uiersereiroheisen Nr. III 

franeo Ruhrort . . 
Luxetnhurgpr ab Luxemburg, 

letzter Pni^ Fr. 

Gewühles Ei'i' ti: 

Slalii'i>on, w>--lf.ili-ti-!ics 
Wiiikfl-, I ;n,iMi- ii.Trä^'f'r-Eisen 
IM ätinlictun (ü iiiitJprt'igen 
als Sliibeist?!! mit Auf- 
»cbligen nach der Srala. 
Bleche, K«Mel- .dT 165,00 
» secundii . . » 140,00 
• dniiriHal.KOlti » ir.1,00 
St;iliMralil. «PI 

n<'lln a!> Werk • — 
Drall l aus Si liweiCi- 
eisen, gewöhn- 
lieber ab Werk ca. » — 
bwDOdw« QiudiUt«n — 
Auf der Jahres •Versammlung der englischen 
lland' lskammern , welche vor Kurzem stattjrefundcn 
lial, liiell der PrS^'ulent d<-i- Vorsammliiiig, Sir IttTiili. 
Samuelson, M. 1'. eiiiL- ll'ili' ulier die Lage und 
die Aussichten von Handel und Industrie. Weil die 
cn(;Iischen Zeitungen dlcw Aluqtradie als ein Ereignirs 
Iwlrachlen, so ist es angemMseiii sie nicht unbeachtet 
tu lassen. Hr. Samnelson Sufwrte seine Freude 
danUter, dafs eine wesentliche Besserung des Geschäfts- 
gangs eingetreten sei ; es ergebe sich dies für England 
unzweifelhaft aus dem vermchrtt n ("onMitii . iler bedeu- 
tenden Ziinnhme des Exports, den hülu rLii Krachl.sälzen, 
der Abnalitnc der Icei liegenden Si li.lTi'. den crhflhlen 
EisenbaliiieiiJiinliiii' ii u. s. w. Nach der Ansieht des 
Uedners hat gaiu liesondcrs die Eisen- und Stahl- 
Industrie an dem fast allgemeinen AuCicbwung, der 
sieh in den letxten Monaten volbog«D bat, theUge- 



noninien; so z. B. belaufe sieh der Export an Eisen 
und Stahl aller Art im Jahre 1887 auf 760 OOO t mehr 
als im 

Nach den vorliegenden Berichten ist der GcschüfU- 

/.tii;; in f<'i!i;;<'rn Ki^<'ti und in Stalil in il' ti ent.'lis<-heii 
Iiiilii=lrit't»czirki'ii liefiiedii»end. Den opliiiüstischeii 
Anschaiiungon jcdorli, welchen Hr. Samuclson fiber die 
AiHsichten der Lit-en-lndustrie Ausdruck gab. ent- 
spiiiiht nicht ganz die L.age de« Hoheiscnmarkls im 
UleTeland-Dialrict und in Schottland, welche in der 
ersten HSirie des Monats eine siemlich onbeMedlgend« 
war, sich aber freilich seitdem etwas gebessert hat 
Die Vorr9(he in Middlesborougb nehmen ab. und mit 
Gcnutrlhuunt: «ini auf «las Resiillal hingewiesen, das 
die Verscliinungeti fur den Motiat Februar aufweisen 
werden; ebenso ist in (ila.-^'ow dio NscbArage Mr 
Warrants etwas sirirkcr geworden. 

In d<'n Vereinigten Staaten von Amerika ist 
die Lage des EisenmarlEto sehr flau. Der in dem 
letxten Bericht erwibnte Strike der Bergleute in 
mehreren Ontrcn der Kohleninduslrie ist erst theil- 
weise beendt;.'t; der^ellie hatte zur Folije, dafs 21 
Hochöfen aufsi r 1' '.ri h sind. Trolidem die Hob- 
cisenproduclion :lU^ liesem Grunde bedeutend geringer 
wurde, hat doi h keiu Prcisaufschlag stattgefunden, 
weil der Bedarf Dachgela^-sen hat. — Das Siahlsi hienen- 
gescbikft ist in etwas besserer La^'c. Obwohl behaoptet 
wird, dafo der Verbrauch für 1B88 demjenigen von 
1887 nicht erreichen werde, so rechnet man dodi 
auf einen (]ünsuiii v »r. r ' 1 300 000 t Schienen. 
F.s wird nSmlich aiij.'eii<inuiien, dafs, wenn auch das 
Uahiiiietz nur um fiÜ^iO Meilen /.miehmen werde, 
C.Omuoo l Schienen tlafnr erforderlich sein Wörden; 
hierzu mafsten m< h 7 . i 000 i (Br Ememrong von 
Schienen gerechnet wurden. 

Dr. W. Btwmr, 



Vereiiis-Nachricliten, 



Nordwestiielie Gruppe des Vereins deuteclier 
Eisen* und StahUlndustrIeUer. 



Protokoll Aber dl« iltran^ dos Vorstand«« vom 

11. Januar l«s<< zn DOoscIdorf. 

Anwesend die Herren: Vorsitzeniii j Direetor 
Servaes, H. A. Bueck, (ietieraldireelor 
Brauns. Dr. Goecke, Justizralh Dr. Goose, 
Geh. Finatizrath J e n c k e , Commerzienrath 
Kreutz, Direetor C. Lueg, ComroersienraUi 
B. liUeg, R. Poensgen, Gustav Weiland, 
Dr. Roumor. Als Gast die Herren Hegierungs- 
rylli Dr. Koenigs. Dr. Hentzseh, Direetor 
Sc h lin k. 

Entschuldigt die Herren Massenez, Frank, 
Baar«, BOcking, KiOpfel und Ottermann. 

DIo Tagesordnung lautete, wie folgt: 

1. GeschaftlieiM MitthoUangen. 

2. Die LehensnthigkeU der rheinisch • we«tfMiteben 

Hochofenindiislne. 

3. Die Grun.h.i'igc zur Alkis- u. Invnli.lenverslcherung 
der Arbeiter. 

4. Die All'--- ' lireibung der Ueilric'e pro 1887 88. 

/n l'sinkl 1. theilt der Geschäftsführer mit, dafs 
als neue Mitglieder der Gruppe beigetreten seien d;is 
Oberbilker Stahlwerk in Dfisseldorf, das Wittener 
GabstaUwoitE, Gohr. v. d. Zypen in Donts und Hr. 



H. A. Rueck in Berlin. LofadcNjir wird mit Bin' 

stimmigkeit in den Vorstand eooptirt 

Dem Verein zur Kanalisirnn,.' iler Ruhr wird für 
das Jahr 1888 ein Beitrag von H^U ,H bewilli^-t. 

Zu l'unkl 2 der Tagesordnung.' legi Hr. C. Lueg 
eingehend die Nolhlage der n i e d e r r h e i n i sc b - 
wcstfäfiseben Hochofenindustrie dar, die 
mehr und mehr zur Deckung ibres Erzbedarfes auf 
den Beeng lothrIngiM'her Hmette hingewiesen sd. 
Die l'rei-e far Pudilel- und Schweifschlacken .seien, 
weil nai-ii Erschöpfung der Vorräthe des diesseitigen 
Bezirk-* ilie Anfuhr aus weiter Enllernun^r von der 
Saar, Belgien und England, erfol^j^'n niü-sf. enoiiu 
gestiegen. Nicht minder seien Hasener/.e theurer ^.-e- 
worden, die zudem in ausgiebigen Men^-en nicht zu 
beziehen seien, einmal weil das Vorkommen derselben 

I nicht ausgedehnt und die besseren liagecstUten bereits 

! abgebaut sind, zum andern, weil ein lohnendor Bezog 
nur auf lieni Wasserweg per KanalschifT zu erniög- 
lichen, ein Wejr , d>*r vielfach uni>raklikabel sei und 
nur für v>rljrillnifsmäfsig geriii^;e (Juanlitaieu in 
Betracht komme. Durch diese und andere Umstände 

I seien die Hersteilunt^skosten des Roheisens , insbe- 
sondere des gewOhnlicbeu Puddeleisens und des 
Thomasrobeisens, so erheblich gestiegen, dafs die 
Lebensfähigkeit der niederrheiniseh • westniischen 
Hochofenindustrie ernstlich gefährdet erscheine. Wenn 
di'X'f Industrie nicht duich e^hehlich^• Fracht- 
eniiäfsigungen, sei es durch Ausbau des MoselkanaU, 

I sei es durch Herabselznng der Eisenbahntarife, in 
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Hülfe gekommen werde, bleibe denelbea ecblieblich I 

nichts Andorns iibriK. als nacb Loxembiug bezw. 

Lothringen illier/UifietJeln. I 
An die Ausfülirungen deH Hrn. Lu%' scliliefsl , 
sich eino Pin(rf'hend« Discussion, iirc h 'l'-ren Bfcndiiiuni,' 
mit Majorität bescMoeHeo wir l. I i. Verein deut^ciicr 
EUenhOtteiileutc zu «wichen, den Gegenstand auf 
die Tagesordnung der oiehelen Generalveräammlung 
zu setzen. FQr die letzlere soll zu gleicher Zeil eine 
Resolution vorbereitet vrerden , in welcher die Noth- 
wendigkeit der in Itedi' j^teliiMidei) FrcH-htet iurifsignn^jf n 1 
l)etonl und der Ausbau des Moselkanals litvw. Iiis /.u i 
dessen l'tTtij.'sti'llun;,' lii-' Herabsetzunj,' dor EiM iiI>uiin- 
tarife aut den .Siegeriäiidei' Nolhslaiidstarif ntit di-r 
Mals^bf! erbeten werden soll, dais dit'^e niedrigeren 
Frachls&tze audi in umgeliehrler iliciilung, insbe- 
sondere also für den TrHOSport von menganiialtigen 
Erzen nach der .Saar u. s. w., Gellung liaben sollen. 
Zur Feststellung des Wortlautes der Kesolution, die 
di'iri Verstand zur (ioiifbinigiing vorgelegt werden 
luul's, wird eine aus den Hernni C. Lueg, Jencke. 
Brauns, Schlink, Dr. (Joeoke, .^chrOiUer und Dr. 
Beumcr bestehende (^ommiääion gewählt. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung wird beschlossen« 
in Sachen der Alters- und In vaiidenver» 
•t eherang weitere Sehritte bis za dem Zeitpunlite 
der Vorlage eines Gesetzentwurfes zu unterlassen. 

Funkt 4 wird durch den Beschlufs, vorläufig 4'/» ! 
pro Einheit ein/ui'i>'lieii, crliNli^'t. Da weiteres nicht j 
ZU verhandeln, wird die Sitzung um 6',4 Uhr geschlossen- 

Der Vorsitzend«: Der Geschäftsführer: 
gext A, Smatt, Dr. StHmer, 



ProteknU ttber die Sitzung des Vontimda tmb 

4. Fel>rtt«r 

Anwesend dieHerren:Vor8itienderDireetorSerTaes, 

Generaldirector Brauns, H. A. B u e c k , Director 
Frank, Geh. Finanzrath Jencke, Comtnerzien- 
ratli Kreutz, Director ('.. Liie\:. Cominerzien- 
rath H. Lueg und Dr. He um er. Als Ga.st 
Hr. Schrödter. 

Enlsebuldigt haben sich die Herren Boecking, 
Hobrecier, Massenez. 

Der Herr Vorsitzende bringt die am 30. Januar 
d. J. in der üomniissionssitzung Torlftulig fes^testellle 
Rewlntion in Sachen der FnicbtermBrsigung fQr Roh* 
materialien des Hochofenbetriebs zur Kennlnilii des 
Vorstandes. Die Resolution lautet: j 

lu Erwägung der Thatsache, dafs die Lebens- 
fähigkeit der nicderrheinisch'Westiälischen Uocbofeu- 
industrie, welche sich, soweit sie zur Herstellung von 
Roheisen fOr das TlioniMretfchren Ohngegaiwen ist, 
mehr and melir auf den Bezug lotbringiseher Hfnette 

anirewifi-fn «iebt, in Frage sieht, bezw. .lei T!iul-;ulic. 
dals dii se Industrie gcnöthigt .sein würdr. <lt ii .■^cli w< r- 
punkt liirer Er/.eugung nach Lotliriii^v n umi l.iixfiii- 
buig /.u verlegen, wenn nicht die Frachten zum Hi- 
zuge jener Minette erheblich erniedrigt werden, be- 
schliefst der .Verein deutscher EtsenhQUenleule* in 
Verbindung mit der , Nordwest!. Gruppe des Vereins 
deutscher Eisen- und Stahlindiutrieller*, bei dem 
Minister fQr Handel nnd Gewerb«, 8r. DurchlBuehl 
dem Füi slen v. Bismarck, \ Dr8tellig zu werden, er wolle 
hei der Freut's, islaatsrcgieruug dabin wirken, dali> 

1. die Mosel von M«ls bis Koblsaz kanalisirt werde. 

9 

2. bis zur Fertigstellung des Moscikanals die Frachten 
fOr die obengenannten Erye auf den SaU des 
Notli-frtnil-laiifs vom 1. August 1886 ermaisigt 
wenii ii mit der Malsgabe, dafs dieselben niedrigen 
Krai'iiu^äize für Eisenorziranspoita Qbtrhanpt zur 
Einführung gelangen. 



Zugleich wird die ErmSfsigung der Frachten auch 

für übrigen zur Herstellung des Rohei.sens he- 
nfilKuun Ilotimalerialien als ein dringendes Be- 
drii fnil's liivii lii)''t , wrun die Kxportfahigkeit der 
deuLsctien Eisen- und Slablindu^tricerlialtea bleiben soll. 

Nach längen r Discussiun wird die ResOltttion 
mit allen gegen 2 Stimmen angenommen. 

Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 
ges. Ä. Serwu»> Dr, Bmmer. 



rrolokoll Uber die Vorstandssif znng 
am m. Februar 18H8 im Kestaaraut rhQrnagei. 

Anwesend die Herren: Vorsitzender 'Director 

Servaes, Generaldirertor Brauns, Director 
Frank, Director I-uei;, Gell. Finanzralli 
.1 c nc k e . Direi ti ii * 1 1 i > r ni a n n . It . I' o e n s ge n . 
uud der Geschütlsliihrer Dr. Hcumer; als (Jast 
Hr. Schrfldler. 

Entschuldigt die Herren: Kreutz, Ktapfel. 
Bueck, BOcking, Haniel, H. Lneg nnd 
Dr. Goose. 

Die Tagesordnung lautete wie folgt: 

1. Geschäftliche Mittheilungen. 

2. Wahl eines slellverlrctenden Mitgliedes zno Bezirks- 
Eisenbahnrathc Hanno vi<r. 

3. Die Eingabe an <l< ii llrn Mildster tdr Handel 
und Gewerbe in i>achen der Fracbterro&&igung 
fOr Rohmaterialien des Hochofenbetriebes. 

4. Die auf der Tagesordnung der Versammlung de« 
Hauptvereins vom 28. d. M. stehenden Gegenstände. 

Es wird zunächst derWurllaut der vom Gescliälts- 
führer entworfenen, an den Herrn Minister für Handel 
und Gewerbe zu ricbtendeu Petition in Sachen der 
ErmUiigiing der Frachten fdr Rohmaterialien des 
Hochofenbetriebes bezw. Kanalisirung der Mosel fint- 

Sodann wird bo.schlos.-ien , dem deutschen Han- 
del>1a^'c auf stine .Mitlheilungen zu anlworten, dal's be- 
züglich dt!s Marken.schntzgeselzi^s besondere WOusche 
innerhalb der Nordwestlichen Gruppe nicht zu Tage ge- 
treten seien; dats man den von der Trierer Handels- 
kammer besQglich der Neugestaltung der Guncursord- 
nung gemachten Vorsehlfigen, soweit dieselben in dem 
betreffenden Bericht unter 3. 8 und 4 auljgefOhrt sind, 
zustimme. !^i<li da^'",:''" Viui ler Durchführung der 
unter I und ."> i/oiuat liUu Voi ~i hhi^'e eine Besserung 
der jetzt lioslclii'iulHn Verli;iltiiir?><e nicht versprechen 
könne; dafs man dem Antrage der Barmer Handels- 
kamm<>r auf Aiis^-abc von Kilonielerbilletüi im l'rincip 
zustimme, die Formulirung der Einzelheiten aber den 
Eisenbahnen Qberlassen zu mQsaen glaube; ^t£i man 
den Antng auf tOM Bescbrftnknng des Handgepäcks 
nicht unterijtatxen kSnne, da einerseits l'ebelslAnde 
in dem Maf-e. wie es die liairner Handelskammer 
beliaujde, iiii ht her vuij^tti eleu , andererseits die 
liislK-riuen \ n x l.i iftcn zur \|i\voiir etwaiger UebCT- 
grilYe als genü^ff iid zu erachten heien. 

All Stelle des Hrn. Director Dttermann, der 
als siellverlreler im Bezirkseisenbaiinralh Hannover 
um deswillen nicht bestätigt worden ist, well er als 
solcher bereits im Auftrage des Wirthschaftlichen 
Vereins fungtrt, wird Hr. Generaldirector Kamp aus 

Haiiiiu i. W . u'^w.'ililt, 

Vua der Ta;.'e:^orilnuii^r det am 28. er. zu Berlin 
slalltindendi'ii (;> in ralvcisaiuialun^- des Hauptvereins 
wird Kenntuifs genuuimeu und darauf die Sitzung um 
5'/> Uhr durch d«n Vorsitzenden geschlossen. 

gez. A. Sercaen, l>r. ßrumer. 

Vorsitzender. tieschäftsfahrer. 
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Verein deutscher CisenhOttenleute. 



Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifs. 

Bräuei-, Oberiugenrour ties Li'sernviTks Neunkirchen, 

RcR -Bez. Trier. 
Ditekkofff Aug., Beiriebsiugeaieur d«r MaximiliuihQUe 

in Haidhof bei Regembarg. 
Duesberg, Victor, DQsseldorf. Suitbertosstntfse 88. 
HinUe, IK., Wirklicher AdmiraliUltsnlh, Potsdam, 

Heinriebstrabe 19. 

Nene Mitj,'li( d<>r: 
Ueringer, Carl, In Fimia M-itina iV Heringer, Siegen- 
Bertina, Carl, Inftenivur. Sit/'n 
BMirksvereio an der niederen Hubr des Vereins 
deatseber Ingenieare, Duitbuiy. 



Böker, IL, Ingenieur der Rlieinit>clieu ÖUüilwerkc, 

Meiderich bei Ruhrort 
Uanidf Hugo, Daaaeldort; TonhallenatraHw. 
KaifBer, Max, BetrielisiDgvrtieur des Bleefawaltwerica 

des Hörder Borttwerks- und Hilltcn-Voreins. Hdrde. 
Marrotfl, llrinr., Ingenieur, Uuisburg-Hochfeld. 
M, i, r, .M,i.r, Ii^eoieur der A.-G. ,Ph<Mux*, Laar twi 

Hulirorl. 

Pragt-r M.xsciiinenbaa'Actlen-fl«a»llwhaft (Torm. RubUni 

6i Co.), Prag 

SehaurU, W., in F. : Bauer le Scbaurte, Nents a. Rh. 

Sekiuider, Aih., Witten a. d. Ruhr. 

TeiehprSher, Otorg, Betriebsln^enieur der Agnesen- 

lullte Itoi Hai^'T- 
Ifoltem, Fril-, ( i|i(:M iii;,'t-nieur und Fiil)rii-;ilioii'^-Ch»'r 

des Eisen- uinl Stihluerks, Osnal)rücfc. 
Woraöe, Wilh., Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen 

a. d. Ruhr. 



Bttcherschau« 



Mwttrhuch für Eisetironslrtictioven, heranpgegebt>n 
vom Verein deutscher Eisen- und Stahl- 
induatriellerund bearbeitet von C. Scfaarowsky, 

Civiliiigenicur in Berlin. Erster Theil. 3. Lie- 
ferung, Leipzig tun! Berlin bei Otto Spanier. 

Dr« Erscheinen der 3. Liiferung. noirh^ sieh 
dun li t;!!)!'-!'!! riiif.ui^' (48 Seiten] :ius/< h |in,'t, wini 
allseitij,' mit grufser üeruiglliniing hegiür:-l ««idi-n. 
Ueticr die Vorzrigliclikeil der Rcnrlieiluu^r war man 
sich nach dem Erscheinen der 1 uml '2. Lieferung 
einig. Der einsige, allerdings srhwtr ins (Jcvvicht 
fallende Mangel, der bei dem Werke zu Tage trat, 
war der der langüanien AufSefnanderfolge der einzelnen 
I.it'fcrmi.n'n ; diesen Mangel in lieseilig< n. srheint der 
Verfasser nunmehr ernstlich hestrelil zu sein, indem die 
Pause swisehen den Liererunt^en kür/rr geworden isU 

Die vorliejrende Lieferung cnlhiUt: 

D. Schwere Decken mit eisernen Balken und eisernen 
l'nt'T/ügeli. 

1. Decki'nc<mstruc[ionen, 

2. Deckenmaterial, 

3. Eiserne Balken, 

4. Untcr/üge aus ein und zwei Trägern. 

E. AUgemeiae Tabelle fQr eiserne Balken und Unler- 
idge ans 1, 2, S und 4 Trftgem (von 1 bis 15 m 

Stntzweile). 

F. Tabellen Qb^'r die zulässi^'e, gleichmälsig vertheillc 
(Nutz-) Belastung df-r X-Eisen und doppelten 
Eisen «Is Träger auf zwei Stützen. 

G. Tabellen Ober die zulässige Einzelhelastuug von 
Consollrlgem aus einem X'^^d C''^'*^"« 

H. Querverbindungen 

n) rnr gewabte, 
|j) für itenlelete TrSger. 
L Auflager für Trüger 
a) aus Gufseisen. 
h) aus Sdnvi'if-i . ■ n. 
Nach einer Vortüluuug vüu >i B ispielcn, ileren 
Einschaltung wir als hOcht^t prakli-^i h bezeichnen, be- 
jnnl sodann die dritte Abtbeilung. welche die 
•«her behandelt. 

Die UeCerung enthAll noch das Kapitel 
A. SaUeldachcr. 

1. Dachcoiistructiiinen, 

2. Eiserne äparrcn und Futter. 

3. Dachbinder. 



Die vorliegende Lieferung weist ebenso wie die 
fMheren sahlreiehe Abbildungen von aoigeieiehnet 

klarer Darstellung auf. 

Die früher erschienenen Lieft-rimgen haben 
auch bereits die Aufmerksamkeit des Auslände-; ei - 
regt; !-o linden wir in dem in Winterlhur heraus- 
gegebfnen vScIiweizerischen Gewerbehlatt" einen L^il- 
arlikel denselben gewidmet, in dem auf die uTufse 
wirthseliaflliehe Tragweite der Vermehrimg d' s Eisen- 
verbraael» an .«ich und den dadurch verminderten 
Ifolteonsum Ii in gewiesen und dm Bestrebungen des 
Vereins deufsclier Eisen- und Stahlindustrieller ein 
fröhliches 'Clück auf!< zugerufen wird. 

Willi Kl- i:i d'T begonncll'-n Weise /.II 

Ende geführt, m( köiiüen wir das früiier tJcsagte, 
n.tmlicii dafs wir in dem Musterbuch ein muster- 
galliges Buch erhalten, da'» ebensowohl zur For- 
derung der deutschen Baukunst* als der deutsehen 
Bseoindustrie dien«i wird, nur bestittigen. 



• Eini' eijiHnlhüiiiliclic Stellung zu der V^ i \\ ' ti Inn;.' 
d's Eist'ns nimmt das Slad l b a u .i in l in Mnuilien 
ein. Wir könnten nicht umhin, «Ii ti mi die Ftalil- 
bauorzeiten anklingenden L'kas desselben zum Alidruck 
zu bringen. 

Das Collegiuni der Herren Gemeindebevollmach- 
tigten bat gelegenüieh der BesehluGifassung über 
Gorreetion und UeberwAlhung des Sladlhammer- 
sehmiedhaches bei dem Anwesen Nr. 39 an der 

üunironKlrnlso am 2''. Au^^u-t l.-I. dem .'^l.idltringi^lrate 
liie lJi*nif'i kung des Hrn. Gemeindebevollm.üchtiglon 
Heldenberg, dafs die bei BaehQberwölbungen hnullg 
eingelegten T-Eisen, auf welchen die grflfsten Gebäude 
aufgeführt werden, niciit gegen die Feuchtigkeit ge- 
schützt aei«i und infolgedessen für die Zoluinfl nicht 
genügende Sicherheit hüten, mit dem Elsueben mit» 
gcthedt, in Erwägung zu zielicn. ob nicht eine orls- 
polizeiliclie Vorschrilt zu erlassen wäre, wodurch 
diese ni'iii'iiken gehoben v. r ii'^i künntfii. 

Der Sladtmagistrat hui in Verfolgung dieser An- 
regung und zur Würdigung derselben den kfinigl. 
Piofessor der technischen Hochschule Hrn. Dr. C. 
Stölzel um Abgabe eines Gutachtens obenbezeichneten 
Betreffs ers ieht und das Sladtbauamt zur Aeol^ening 
beaufirugt. — In Erledigung dieses Auftrags wird 
nadifolgender Bericht erstattet: 

Nach dem Gutachten des Hrn. Professor Dr. ü- 
Stültel wäre eigeotlieh die Verwendung 
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jlrcAi« fär ßiseubahnwesen. Herausgegeben im 
Hinisteriuin der dflenüirhen Arbeiten. Berlin 
bei Julius Springer. 

In der Ankflndijfiing dio»pr im 11. Jahrgänge 
sleüciiiloii, soit 1. Jarniar in olti^'i ii Verlng öher^'o- 
g«Ilg':-iiL'ii Zeilscliiin Ik'iIM i\- u. a.; 

Der Inhalt onus jfiilpn Heftes /crfällt in vier 
Abthdlmigen. Üi*; heiden ersten bringen Abhand- 
Inncan und Notizen Ober «Ue wichtigeren Fragen 
and vorginge auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens 
nach seiner wirlhschafUirhen, polilisclien und juristi- 
schen Seile, mit Au-schUifs rein hau- und ma?ci)incn- 
t p ( Ii n i s c h e r Angelegenheiten. Insbesondere wird 
die KntHi<-klung des l^isenbahnweseos aller Länder 



Ton Eisen in BaehflberwOlbungen a. dergl. 

Arbeiten, wobei dasstll.i ri. r I^uft. d''n Walser- 
dflnsleii i tc aii-^'eselzt bleiljt. ;iu--zusi I: lie I ?('H, Dies 
k;iiit'ij aller jedenfalls zu weil; nicht iill>'in \vürijen in 
vielen Fällen sehr bedeutende Mebrkoisteu entätciien. 
sondern es wQrde eine BaafQbmng vielfach unmöglich 
werden. Bevor das Eiieii dis jeliige Verwendung 
Iknd, wurde statt dessen Höh rerwendet. Nienwno 
hat demselben unbegrenzte Dauer zugesprochen und 
doch wurden solche Uauwerke ausgeführt; uni so mehr 
kann und darf jetzt mit dem weit linltliai i ren und 
dauerhafloron RiFi n, wenntrleich auch uichl für un- 
begrenzte Daiwr, Sil dorh sicher für viel Itogsre Zeit 
nis früher mit Holz gebaut werden. 

Trotz Mangels dauernden Schatzes des Eisens 
gegen Roetwa und mit dem Kosten munmenhAngen- 
aer Verminderung der TragnihigkeH des Bisens Ist 
bei dessen Verwendung zu Iragürhen Bauzwecken 
eine in unverhailnifsmftfsig kur/,er Zeil eintretende 
Gefahr niid damit veraiilafsle Erneu-runt: solcher 
bauten nii hl vorhanden, denn das Eisen wird nie in 
solch knapiicn Dimensionen verwendet, dafs geringes 
Rosten schon Uefahr hrAchte; es wird aber auch 
kaum jemals ohne schatjcendeu Anttrioh verwendet 
und vielCaeh wird eine zeitweise Ei^Uizuag und bezw. 
Emeuemng des Anstriches vorgenommen. — G« er- 
»clieint daher im allgemeinen ein Aus^^rhlLir^ 
Eisens von der Verwendung zu fraglichen Bauzwecken 
nicht gercehtfertigl; dagegen ist es angezeigt, darauf 
zu halten; 

„wo möglieh und hei nicht unver* 
li&l tnifsni A f s i g grofsen Mehrkosten von 
Verwendung von Eisen abzusehen; bei 
unvermeidliGber Verwendung von Eisen aber 
oder wenn durch dessen Ausschhifs aufsei^ 

gewöhnliche und unverhSltnifsniäfsige Mehrkosten 
entstehen würden . dassolhe nur mit einem 
schützenden Theeranstrich, wie derselbe im (iut- 
acbtcn des Hrn. Professor Dr. Sinlzel angigehcn 
ist, anzuwenden und dieson Anstrich in entsprerhend 
sorgfältiger Weise zu unterhalten« evsntueU das- 
selbe voIlsUlndig dicht elrommauem, so dalii kein 
Theil desselben, der Einwirkung von Lufl, Wa.sser- 
dflnsten u. s, w. ausgesetzt , dem Rosten |>reis- 
gegehen ist." 

Hei slädtisflien Haufen ist bisher schon liezügiich 
Verwendung üherhaupt nmi Anstrich in obiger Art 
verfahren worden und wird dies künftig insbesondere 
auch bezüglich vollständiger Emmauerung geschehen ; 
]>ei Privatbauten aber wird durch Hevisioo der Bau- 
pline die mOi^ichste Besehrlnknng der Eisenverwen- 
dung bezw. die nothwen<lige Schüfzung des zu ver- 
wendenden Isisens herbeizuführen sein, so dafs von 
einer (iit-p'i];zeili( tirn Vor-i lir^lt I lii^aUrT ^.'''iiomuien 
werden könnte, eventuell eine solche nur bezüglich des 
Anetricbos und dessen Unterhaltung zn eriaHsn wäre. 



!^ori^f^(ltig verfolgt und Iheils in ^e!h^lälldlgen .\b- 
bandhingen, theils in laliellenmäfsiger F'orm statistisch 
dargestellt. Die bisherigen Jahrgänge enlhieltcn in 
letzterer Beziehung u. u. folgende, in Zukniill regel- 
tnafsig fortznlübrende Abhandlungen: Ueber die 
Eisenbahnen der Erde, die Entwicklung des fSsen- 
hahnhnues in l'renfseit, Avis/Qge aus der Statistik der 
Güterbewet-'un^; auf den deutschen Ki^enliahnen, 
Eisenbahnslati-liken, z. Th. in v r^l i hi i ilcr Form 
von Deutschland, Oesterreich-rugarn. (irofsbrilannien, 
Frankreich, Rufsland. Uelgien, Niederlande, Italien, 
SpanioD, Vereinigte Staaten von Nordamerika« Ganada, 
Hrasflien, Argentinien, Ostindien, Australien. 

Die dritte Abtheilung — Rechtsprechung 
und Gesetzgebung -- enthält alle wichtigeren, 
',.'ninil> i!/liclie Fra^'eii lies Eisenbahnwesens und ver- 
wandter «jeliiete entscjjoiii'iiden l'rlheile der höchsten 
deutschen riericht>liot.- I vuruehmlich des Heichsgericlils 
und des preufsisetien Oberverwaltungsgericbts), enl* 
wciler im Wortlaut oder in AuszOgen uus den amt- 
lichen Sammlungen. 

Alle bedeutenderen literarischen Erscheinungen 
ties Eisei ! isciis werilen in der vierten Abtheilung 
besprcicjica; dieselbe schlielst mit einer vollständigen 
rdicr-iclil iler in- und ausländischen Hficlier- und 
Zeitschrin''nlilcr.iiur >lcs Eisenbahnwesens und der 
verwandten tii-liicl'". 

Das reichhaltige, im Ministerium der öfTenllichen 
Arbeiten rusammenfliefseude amtliche Qucllenmaterial 
wird, sotveit dies angängig ist, bei den VerOffent- 
Hebungen des Archivs benutzt. 

fiel l'iufan;,' •]ov Zr-il^chrift beträgt vom Jahre 1S^<8 
ab etwa 5ü Bogen, der l'reis für den ganzen Jahr- 
gang Jt 12. 



B. .lordan, Ittr^rrath, Der Saarkanal und sein« 
Verkehrscntwicklung. Saarbrücken 1888, 
Verlag von H. KlingebeO. 

Jede Veröfl'enilichung über irgend eine im Bell iob 
befindliche künstliche Wasserstrafse ist in unserer 
Zeit mit um so gröfserer Freude zu begrafsen, als die 
thalsSchlichen Betriebsresultate das beste Material in 
dem Kampfe Eismbahn contra Kanal bieten, der sieh 
in Pieul'-en Hicls immer nicht gelegt hat, obwohl 
mau III aiidcni Ländern längst zu der Erki'Untnifs 
gekoiiiuieil i-t. ilal''^ "^ich diese beiden \'i't k' In ;-iii:tlel 
nur ergänzen , aber nicht einander aussehliel'sen. 
Sehen aus diesem Grunde b nken wir die Aufmerk- 
samkeit unserer Leser auf die obengenannte SchriA, 
welche eine Erweiterung der im Jahre 1878 erschienenen 
1. Auflage bildet und ein sflir klares und anschau- 
liches Bild der in mehrfachen Beziehungen interessanten 
und sehr / . i il-i^'en Bauwerke des Saarkanals 
sowie seiner Vc,- ki hrsn-sultate liefert. Von besonderem 
Inleressr waii u uns u. .\. die Mittheilnngen Ober den 
Koksverk> iir auf dem gcnannleu Kanal. In bezug 
auf dicM ti \ » rkebr heiffl es S. 45 wOrtlich ; ,Die 
SchiOsverladung von Saarkolui stieg im Jahre 1877 
auf nicht weniger als 46050 t und in jedem der 
beiden folgenden Jahre auf nahezu 70 000 t. Für 
die Koksanlagen des Saarreviors war 
dieses II III -o rf r e u I i ch er, als der Koks- 
absalz d.imals im allgemeinen sehr dar- 
niederlag, so d a f s d e r K a n a 1 i h n en i n d ieser 
kritischen Zeit eine nicht hoch genug an- 
zuschlagende Hülfe gewährte." Wie stimmt 
das zu itt Behaupbing einfloforeieber Leute an der 
Saar, welche die vrirthseharUiehe ßedeutung der 
Moselkanulisiriin;.' u. A. inil der Hehauptung be- 
kämpfen, der Wasserweg sei für den Transport von 
Koks völlig unpraktikabel? — Dr. W. Bnmer. 
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8. Jahrgang. 



Kaiser Wilhelm 




ICaiser Wilhelm ist am 9, März dieses 
Jahres zu Seinen Vätern versammelt worden. 
AlldeutscLlaud trauert um den hohen £ut- 
schhifenen, der unser Vaterland geeinigt, der es 
zu Macht und Ehre, Ruhm und Ansehen geiuhrt. 
Trauer, tiefscliiuerzlicLe Trauer um Sein Dahin- 
scheiden eriüilt auch den deutschen Eisenhütten- 
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manu, der in Ihm den rechten Vater des Vater- 
lands, den Förderer der nationalen Industrie, 
den Freund des deutschen Gewerbes allzeit Ter- 
ehrte und der es nie vergessen wird, dafs die 
glorreiche Zeit der Regierung Wilhelms I. es war, 
welche dem deutscheu Namen auch auf dem 
Weltmarkte die Ehren zu erringen eimöglichte, 
deren er heute geiiiefst Ein Denkmal, daueruder 
als Erz, hat der hohe Verblichene in unseren 
Herzen hinterlassen. Sein Beispiel soll uns 
immerdar ein Sporn sein, Ihm nachzuahmen im 
ruhigen, ernsten ätieben, im arbeitsfrohen, arbeits- 
tüchtigen Schalten, in aufopferuugsfreudiger, 
treuer Pflichterfüllung. 



Die Vorstände 



iu „Veraiit ioMm 
BNiklttnlNte". 



Ut JarinettlidiM Srippi 
Vmiii dHtsdwr Einii- iid 
StaU-lBdutrielicr". 
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Die Prüfung des GuTseisens. 

Von A. IMw, 



Dio Auft,'abp, s'u U über d.is \ i i hidlcn clufv 
zur Venvendung stehcndeo Gurseisensorle Aus- 
kunft <tt versehaffen, besitzt nicht in all«i Giebe- 
reien eine gleich grofse Wichligkeil. Wo man 
jalireia jahraus die nämlichen Robeisenmarken 
in bewahrten Mlscbnngen sehmeht und daraus 
Gufswaaren fertigt, an deren BeschafTenheit im 
wesentlichen die gleichen An-^priiclie }»pslelU 
werden — z. Ii. in vielen likineren Maschinen- 
{»ebereien — kommt eine besondere Prflfung 
kaum vor. 

Sehr belangreich dagegen ist diese Prüfung 
in solchen Giebereien, welche unmittelbar aus 

dem flocliofen das flüssige Metall erhalten. Diese 
Betriebsweise war bekanolUcb früher die allein 
Qbliche, und sie ist noch jetzt mit TolIem Rechte 
vornehmlich da beibehalten worden, wo itian den 
Hochofen mit Holzkohlen betreibt. Gerade die 
kleinen Holzkohlcnhochüfen aber sind ganz be- 
sonders empflndlicli gegen jede zufällige Unregel* 
mJifäigkcit in der .Möllerunf:, in der Begichlung, 
in dem Nässegehalte der Beschickung, in dem 
Wirmegrade des Windes etc., und auch der 
umsichtigste BelrieI)«Ieiter ist nirhl imstande, 
stets genau das gleiche Roheisen zu erzeugen. 
Hier also ist täglich oder oft mehrmals im I^ufc 
eines Tages eine Prüfung erforderlich, ob das 
erforderliche Roheisen auch die für den jedes- 
maligen Zweck geeignete ÜcschalTenlieit besitze. 
Das Mittel dafür ist einfach und doch zuverlisäg: 
riKtn lieurtcilt nach dem , Spiele" des Roheisens 
seine BeschaCfenbeiU AUuiorgeos beim Äiitreleu 
der Giefser findet in Gegenwart des Betriebs* 
leilers diese »Probe" statt. Im Herdsande un- 
mittelbar vor dem Ofen ist aus freier Hand eine 
offene Gufsform in Gestalt einer runden Ver- 
tiefung von ungefähr 20 cm Durchmesser bei 
7 bis 8 cm Tiefe horgeslellt; das Metall wird 
mit der Giefskelle dem Ofen eiituommen und 
durch Abstreichen Ton den obenauf aebwimmen- 
den fremden Körpern befreit. Srhon die Farbe 
des noch in der Kelle befmdlichen Gufseisens 
lifst eine Torllufige Beurteilung zu. Ist sie 
weib und die Oberfläche des Metalls von einer 
dünnen, mit farbloser Flamme brennenden Gas- 
schiebt bedeckt, so geht wohl ein beifälliges 
Murmeln durch die Versammlung der im Kreise 
herumslchemli ti Giefser; sieht das Metall röth- 
licb aus und wirft wohl gar knisternde Funken, 
so werden die Gesichter linger. Kun folgt das 
Ausgiefspn in dii" Gursforni, worauf die Ober- 
fläche abermals abgestrichen wird; das a^pi^l* 
beginnt. Ist dst Gubdsen reich an SOiciina und 
Kohle, ein sogenanntes hochgaares Eisen, so 



|)negl sich die ganze Oberfläche sehr bald mit 
einer mattleucbteuden Decke oxydischer Bildungen 
zu 0berziebeD, welch« nur ab und zu durch die 
Bewegungen des «iarunti r befindlichen Metalls 
zerrissen wird; das Spiel ist amatt". Solches 
ßisen ist zu grapbitreich und bei den Gicbem 
wenig beliebt. Bei demjenigen Eisen, welches 
für die meisten Zwecke der {Jicfsorei atn taug- 
lichsten ist, weil es auch in dünnen QuerscliniUen 
mit grauer Brucbfläche erstarrt, ohne doch Gaar* 
schäum zu bilden, pflegt sich dagegen bald nach 
dem Ausgiefsen ein lebhaftes und ziemlich lange 
andauerndes Spiel zu entwickeln ; wihrt dassdbe 
nur Wenige Augenblicke und erscheinen an der 
Oberfläche alsbald jene in der Literatur vielfach 
besprochenen Wanzen in grSfserer Zahl und Aus» 
ilchiiüii,:, wirft das Eisen dabei wohl gar schwir- 
rende Funken in reichlicher Menge, so pflegt es 
siliciumarm, hart, zum Wcifswerden geneigt und 
nur zum Gusse schwerer Gegenstinde geeignet 
zu sein. 

Diese allgemeineren Merkmale sind bei den 
meisten Hochdfe« einander ibnlieh; die beson- 
deren Eigcntbümliclikeiten des Spiels aber, welche 
bei dem einzelnen Hochofen, so lange die Zu- 
sammensetzung der Beschickung unver&ndert 
bleibt, dem geübten Auge als ein sehr scharfes 
Erkennungsmerkmal für die neschaffenheil des 
Gufseisens dienen können, zeigen bei verscliiedcneu 
HochSCen bekanntlieh recht erhd)1iehe Abweichun- 
gen. In nupnldfen'^'iefseroien, wo man gekauftes 
Ruhci-seu uraschmelzl, ist demnach das Spiel des 
flüssigen Metalls nicht geeignet, dem Gieber zu 
sagen, ob diese oder jene neu eingeführte Roh- 
eisenmarke, diese oder jene neu hergestellte 
Eisenmischung seinem Zwecke entspreche. Hier 
müssen andere Untersuchungsmethoden an die 
Stelle jenes einfachen Verfahrens treten. 

In manchen grüfseren Eisengiefsereicn stellt 
man, was nur zu billigen ist« regelmSfsige Festig* 
kcitsprüfungen des /n verwendenden Materials an. 
Man pflegt gegossene Stäbe auf Bi^uogsfestig« 
k«t zu prOfm; ▼erschiedene mehr oder minder 
einfache Prüfungsmascbincu sind für diesen Zweck 
erfunden worden. Nicht vergessen darf man 
hierbei, dafs ein b«m Schmelzen als Zusatz 
zu silicium» und graphilirmerem Eisen dienendes 
grobkörniges Eisen, wetm es für sich allein ge- 
schmolzen wird, kaum so günstige Festigkeits- 
Ziffern aufweisen kann ate in Vermischung mit 
jenem feinkörnigerem Maleriale; ferner, dafs nicht 
allein die Bruchfestigkeit, sondern neben derselben 
auch die Biegungsfahigkeit der Probestlbe die 
Verwendbarkeit des Eisens ni Gobwaaren be- 
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dingl. Eio phospborreichcs Gufseisen zeigt nicht 
selten einen demlieh hohen Brachmodul; aher 

es zerbricht plötzlicli, ohne vorher eine erhebliche 
Einbiegung zu erleiden. Es ist spröde. Eine 
Säule , aus solchem Material gegossen , läuft 
Gefahr, zu lerbrechen, wenn sie einer [ilnu-llchen 
ErschüUcninfr ausgesetzt wird; ein Wasserrohr 
für Hochdruckleitungen zerspringt unter dem 
Stofse des Wassers, obgleich es vorher die Probe 
unter dem doppelteri oder dreifachen Drucke aus- 
gehalteu hatte; eine Ofenplatte berstet, sobald 
sie einseitig erwärmt wird. 

Einige bcachlcnswerthe Mittheilungen über 
die Prüfung des Eisens in nordamerikanischen 
Giefsereien gab kürzlich H. S. Fleming auf der 
letiten Jahresversammlung des Vereins nurd- 
anerikanischer Hulzkoblcn-Eiscnbiillenlculc. * 

Von dem zu uulersuchenden Roheisen werden 
jedesmal 15 PAmd in einem GrapbiUiegel ge- 
schmolzen.** Um das.selbe auf seine Dütuiflflssig- 
keit zu prüfen, gie£st man eine Probe in eine 
aus gewöhnlichem Formsande hergestellte Gab' 
form eines Stabes von 12 Zoll Lfinge, 1 Zoll 
Breite und nur *','ioo Zoll mm) Dicke von 

dem einen Ende her ein. Die Gufsform läuft 
zwar niemals vollständig aus; je längur aber der 
Abgufs wird, desto dünnllüssiger ist das Metall. 

Ein Stab mit den gleichen Abmessungen, je- 
doch mit einer Rippe an der einen Seite, bat 
den Zweck, eine Si blufsfolgerung zu ermöglichen, 
ob das Gulseisen starke Neigung zum Verziehen 
besitzt, ob mithin leicht Spannungen in den Qub- 
itOcken entileben. 

Von einem gemeinschaftlichen Eingüsse ;ui'; 
werden sodann zwei Stäbe gegossen, beide 1- /nll 
lang, der eine einen halben Zoll im Quadrat, der 
andere einen Zoll breit und '/lo Zoll (2'i'2 rnni) 
stark. Die beiden Endüächen jedes Stabes wer- 
den in der Gubform durch eingdegte Guts- 
schaalen gebildet, deren Abstand von einander 
genau 12 '/h Zoll beträgt. Bei einer Scbwindung 
gleich VuG der ursprünglichen LSnge, welche man, 
wie bekannt, als die dorcbschnlltliche Schwindung 
des Gubeisens amcuoebroen pflegt, wQrden dem- 

• Journal of tlie United Stat-s Assodstion of 
Cliarrna! Iroi» VVnrkers vol. VH pitj*. 242. 

*• Km ."^cliinelzen im Cupolofen dürfte meines 
Eraclilens nicht miuder gut anwendbar sein. 



nach die erkalteten Stäbe genau 12 Zoll lang 
sein. Sechs Paar solcher Stibe werden gegossen 

inid, nachdem man die Scbwindung' jedes einzel- 
nen gemessen hat, um ein gutes Durchscbnitts- 
ergebnifs zu erhalten, zu den Festigkeitsprüfungen 
verwendet. 

Letztere bestehen tbeils aus Belastungs-, tkeils 

aus Schlagproben. 

Die Belastungsproben werden auf einer 

Maschine .it]-i;efrt!ir'., im wesentlichen aus einem 
Hebel mit verschiebbarem Gewichte bestehend, 
welche selbsttbStig die stattfindende Einbiegung 
bei jeder Belastung verzeichnet. 

Die Schlagproben werden mit einem Fall- 
gewichte von 25 Pfunden ausgeführt, der erste 
Schlag aus */» Zoll Höhe, dann jedesmal ^'e Zoll 
höher, bis der Bruch et fulj^t. Ein Stift ver/xit h- 
net auch hier die statllindcode Einbiegung bei 
jedem Sehlage, ein anderer das Zurfiekgdien des 
Stabes nach dem Schlage. 

Alsdann wird noch die Härte der Stäbe ver* 
mittelst einer von Professor Turner in Birming* 
harn gebauten Maschine gemessen, die Härtung, 
welche das Gufseisen an den Enden bei der Be- 
rührung mit den eiserneu Gufsschaalcn erfahren 
hat, geprüft, und die BeschafTenheil des Korns 
mit Hülfe einer Lnpc besichtigt. Ueiior alle diese 
Beobachtuogcu wird Buch geführt, und die Probe- 
stCbe werden fOr spätere Vergleiche aufbewahrt. 

Wie der Vortragende versicherte, ist das be- 
schriebene Probirverfahren in einer Gieberei, 
welche täglich durchschnittlich 70 Tonnen Roh* 
eisen verarbeitet, seit länger als zwei Jahnn ia 
Anwendung, und man hat dabei die l'eberzeugung 
gewonnen, dafs es jede Auskunft giebt, welche 
der Giefser verlangen kann, insbesondere, wenn 
es sich um den .\iikauf neuen Roheisens handelt. 

Einige von dem Kedner an seine Mittheilungen 
geknüpfte Auslassungen Aber die Wichtigkeit, 
welrlie die Kenntnifs der chemi.-elieii Znsamnien- 
Setzung des Hohcisens für den Giefsereimana be- 
sitzt, sowie Aber die Einflflsse, welche die ver* 
schiedenen Bestandiheile des Roheisens — Sili* 
cium, Mangan, Phosphnr. S -l.werel — auf dessen 
Verhallen ausüben, können hier übergangen wer- 
den, da sie dem deutschen Leser nichts Neues 
bringen. 
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Die Einrichtungen der Gestelle der auierikanisclieu Hochöfen 

und die Vorgänge in denselben. 

MitgetliMlt von Fritz W. Urniann, Hatteningenteur, Otiwbrflek. 



Vor dein Franklin Institute bielt der tuneri- 
kanisctae HQttenmann John M. Hartmann Ober 

die (iesU'lle der amerikanischen Hochöfen einen 
Vortrag*, welcher sehr ir.t*Tfs>antc Einblicke in 
die amerikanische betriebüleitung und die Schwie- 
rigkeiten gestattet, welche sich bei derselben ent- 
wickeln. 

Nach Uartmann bestellt die Hast gewülndich 
aus 18* oder etwa 450 mm dickem Mauerwerk, 

dessen Aufsenscilc mit wassergekühlten Gasröliren 
umgeben ist, während das Ganze durch einen 
Blechpanzer** zusammengehalten wird. Der 
letztere unterstatxt das Mauerwerk tin<l liält das- 
selbe fest zusamnifti, wälinml die Külilung das 
Mauerwerk m einer gieicliuiäfsigen Starke von 
12* bis 14* oder etwa 800 bis 350 mm erhatten 
soll, nachdem, wie Hartmann anniinmt, ni:r die 
vorderen 4 bis G" oder lOU bis 150 mm der 
Steine abgeschmolzen sind. 

Die Rasten der rheiniscli wostfiilischen Holth- 
öfen zeigen beim Ausblasen trotz guter Kühlung 
häuFig keinen Rest eines feuerfesten Steins, wohl 
aber eine Raslneuhiliiung, bestehend aus Eisen, 
feiner Kohle, Beschickung und Schlacke. 

Uai'tmann ist mit Hecht der Ansicht, daf» 
es genüge, wenn man von vomhinein das Rast- 
mancrwcrk mir 13,5" oder ttwa 340 mm stark 
niaclie, daCl aber das Beiiarrungsvermögen der 
Hflttenleate jetzt noch ein stirkerea Maaervrerk 
▼erlange. 

Am unteren Ende dieses llaslmantels aus 
Blech beginnt nach Hartmann ein Panzer aus 
Gufseisen mit eingegossenen Kühlröhren von 1" 
lichter Weile, wulclnr 12" oder etwa 300 mm 
unterlialb der Formen endigt und die nöthige 
Zahl Oeflhuagen fOrWind* und ScMaekenformen 
enthalt. 

Unter jeder Windform beündet sich eine 
OeflFtaang, um bei schlechtem Gang die sich 
häufig Tor den Formen ansammelnde Schlacke 
ablassen und so die Formen offen halten zu 
können. 

Auch das Mauerwerk innerhalb dieses guf^«- 
eisernen pekühlten Panzers wird gewöhnlich noch 
18" oder etwa 450 mm dick gemacht, obgleich 
dasselbe ebenso wie dasjenige der Rast mit 18,5* 
oder etwa 340 mm stark peinig wäre. 

Dieser guHseiseroe gekühlte Panzer besteht 
aus einzelnen m senkrechten Fugen durch Bohen 

* > Jouriial of Ulf Kraiikliii luslilule« Xr. 6, De- 
cemlier 

** In Deutschland zuerst 1867 auf Georgsmarien- 
hflti« angewendet. 



und Splinte miteinander verbundenen Theilen und 
hat unten eine Wasserrinne, ans welcher der 

untereTheil des Gestellmaucrwet ks iM ricselt wird. 
In diesem Gufspanzcr ist jede ForniölTnunp durch 
seitliche Ansätze gebildet, welche die Form auch 
dann noch in ihrer Lage erhalten können, wenn 
das Mauerwerk schon auf^-t löst sein sollte. 

Durch die^e Einrichtungen* soll dem t»ekaun- 
ten und hSuflgen Hifbstande abgeholfen werden, 
dafs die Mündung der Fnrin sich weniger oder 
mehr senkt, wenn das Mauerwerk wegschmiizt. 

Der Theil des Gestells unterhalb der Rinne 
des gufsciscrnen gekflhUen P.iri/eis, sowie auch 
24" odi-r etwa (ilO mm d-s 1!o<Iliis «^ind end- 
lich durch einen sehr starken schmiedeisernen 
Panzer zusammeni^halten, welcher ebenfalls aus 
einzelnen, miteinander verbundenen Theilen besteht. 

Vom am Gesteil beflndet sich der Damm 
mit dem Stichloch und hinten die Ltirmannsehe 
Sehlackenform ; beide sind unabhängig von dem 
feuerfe.-'ten Mauerwerk an dem Gufspanzer be- 
festigt. 

An der I i: r u ti Seile des Gestells sind in 
der Höhe des Herdes zwei kleine Stichlöcher 
angebracht, welche bei Versetzungen benutzt 
werden. Das feuerfeste Mauerwerk innerhalb 
dif?es tmteron lilechpanzcrs besieht aus drei 
Ringen feuerfester Steine erster Güte von je 9" 
oder 240 mm Länge. 

Die senkrechten Fugen zwischen je zwei 
dieser Steinringe sind 2" weit und mit bester 
feuerfester Masse , bestehend aus gemahlenen 
feuerfesten Steinen mit Thon gemischt, fest aus- 
gestampfl. Diese Art der Mauerung dreier (hn i h 
grüfserc Fugen getrennter Ringe soll ein Reifsen 
der letzteren und damit Durchbräche von Eisen 
verhindern. Zwisrlien dem äufseren Ring der 
feuerfesten Steine und dem Gestellmanlei befindet 
sich nur eine gewöhnliche Fuge. Mithin wäre die 
Geslellmaucrung insgesammt etwa 820 mm stark. 

Der Herd oder Boden ruht aul dem Ofen- 
fundanwnl und besteht aus den besten feucrfeslen 
Steinen, welche nach der Besrhrcibung umgekehrte, 
körperliclie Kugolzonen bilden, deren Mitte um IG" 
oder etwa 40Ü mm vei lieft ist, so dafs das 
flOsstge Eisen dieselben nicht heben kann. Die 
Umgebung des Gestells ist etwa 12" oder 800 mm 
höher, als die Oberkante des Bodens. 



• Denselben Zweck erreiclien in vollkoniiiienerer 
Weise die Einrichtungen des D. n.-P. Nr. 40428 vom 
9. Juli 1886, welcli. s ;ini 6. August issr, in Deutsch- 
land bekannt gemacht wurde. »Stahl und Eisen« 1887, 
Nr. % Seite 568. 
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ÜDinittelbar unter dem Boden des Geslells, 
im Ansehlufs an dessen unteren Panzer, ist ein 

Rolir von C licliler Weite uin das Gestell gelegt. 

IJas eine Ende dieser Hohrleilung soll mit 
dem Schornstein der Kessel und Winderhitzer, 
utid das alliiere Rndc mit einem besonderen Heiz- 
ofen in der Gicfslialle vtrbun'lfii sein. Wenn 
der Herd zu heifs ist, soll kallo Lufl durch dieses 
Rohr geleitet, das Mauerwerk abgekflblt und das 
Eisen da am Durclibrcc In n verhindert werden, 
wo die Wandungen unterhalb der Umgebung 
liegen, also nicht mehr durch die fiufeere Luft 
gekühlt werden können. Wenn das Gestell und 
der Herd ?icli dagegen abkühlen, sollen aus der 
besonderen Feuerung die heifsen Verbreimungs- 
producte durch das Hohr geleitet werden, um 
so der Abkühlung durch Strahlung und Ltitunp: 
vorzubeugen. (!) Ein bcilses Gestell ist auch nach 
Hartmann eine Nothwendigk^l (Qr den golen Gang 

des Ofens und es mufs alles aufgebüleii wonltMi, 
was uiüglich ist, um dasselbe warm zu hallen, 
wenn die Hitze sich su mindern beginnt.* Seit- 
dem raschere Betriebe für die Hochöfen in all- 
gemeine Aufnahme gekommen sind, soll es schwie- 
rig geworden sein, die Durehbrüche des Eisens 
zu verhindern, weil die Gesfellwatidun^^eti nun 
(iurch die (jrnfsen Mengen Eisen und Schlacken 
wesentlich beifser als früher gehalten würden. 
DQnne, feuerfeste Wandungen, guiseiserne Ein« 
fassungen mit Wasserkühlung sollen diese Durch- 
brOche verhindern ; aber man habe in Amerika 
gefunden,** dafs das flOssige Eisen durch die Fugeu 
in der Mauerung dringe, das fi nf-i l^en trots der 
Wasserkühlung schmelze, mit dem Walser zu 
Explosionen Veranlassung gebe, Arbeiter lödte und 
die Gestelh infassungen zerstöre. Der Hoden des 
Herdes wird mit der Zeit 2 bis 3 Fufs (HOO Iiis 
ÖOO mm) tiefer, um welvlics Mals also auch 
das flOssige Eisen tiefer steht, so dafs der Paasungs- 
räum für das Eisen entsprochcnd vergrüfsert ist. 
Es ist nach Hartmann nicht richtig, dann auch 
das Stiehloch entspreebend tiefer zu legen, viel- 
njehr bes.ser, den Vorralh vn iltlssigem Eisen im 
Ofen stehen zu lassen, also in der nrsprilnjjlichen 
Hübe und Zwischenzeil abzusleciieii. Erst am 
Ende <l( r Ilüttenreife würde man das Stiehloch 
niedrigerlegen, um dieGröfse der sich bildenden 
Sau zu vermindern. 

Das Stiehloch werde dadurch sehr angegriffen, 
dafs CO bis 70 t Eiseii in. 15 Mimilen durch 
dasselbe ablaufen müfsten, so dafs das Eisen 
auch hier hSuflg die Kfihlungen zerstöre und 
durch die entstehenden Explosionen umherge- 
schleudert würde. Uartmann meint, ein geschickt 



* gilt büim Mensrlicn wie beim Hochofen 
die l<ebensregel: »Kalter Kopf und warme Fütae'. Ob 
die 80K6g«bene Wflrmeqaenember viel cur AmfOhmni,' 
derselben l)cilrflktt, tnurs (M■/^\ fifi'It vv-rTilon. 

lu Deutschland haben wir dieüc Erfahrung 
schon vor mehr als SO Jahren gemacht. 



geleiteter Abstich von 60 bis 70 t, ausgebreitet 
auf einer Oberfläche von 30X100 Pufs (etwa 

275 (|m), sei ein grofsartiger Anblick ; wenn diese 
glühendflüssige Masse aber durchbreche, Alles 
überschwemme, den Schmelzern Tod und Ver» 
derben bringe, so sei das schrecklich. Hartmann 
' führt diese Vorkommnisse weiter aus. 

IDie nun folgenden tlieoretischen Betrachtungen 
Ober die cberoisehen Vorginge im Gestell können 
wir übergehen. 

Hartmann gicbl an , dafs die Lürmannsche 
Schlackenform am besten im hinteren Theile des 
Gestells angeordnet werde, weil die vorderen 
VViiidfurmen dann zu heifs gingen , wenn Eisen- 
abstich und Schlackenform in demselben ange- 
ordnet seien. In diesem Falle würde nicht nur 
das vordere feucrfcsle Mauerwerk rascher aufge- 
löst, sondern die vorderen, dann heifscr gehenden 
Windformen würden auch in den Stand gesetsl, 
mehr Wind einzuführen, so dafs der Ofen auf 
der vorderen Seile rascher niederginge. 

Demnach roSble ein solcher Ofen mindestens 
immer schiefgehen, was nicht mit der Erfahrung 
stimmt. Man ordnet die lalrmannschc Schlacken- 
forn) jedoch darum gegenüber dem Stichloch an, 
weil man dann unabhängig in der Eisen- und 
Sr iiiaekenabfuhr und unabhängig in den, an beiden 
Abstichen nöthigen Arbeilen ist. 

Nach Hartmann sollten die Windformen im 
Lichten nicht weiter als etwa 115 mm für An- 
Ihracit, und 140 mm für Koks sein, was Düsen 
von 100 bezw. 180 mm Weite entspräche. Die 
Windmenge soll 1 5000 Cobikfufs oder etwa 125cbm 
in der Minute für Anthracif, und ! 0 000 Cubikfufs 
oder etwa 280 cbm (Kolbenliaciie X Kolbeuwe^) 
für Koks betragen. 

Hei geringeren Wiml mengen sollen sich die • 
Windforuien leicht durch Schlacken verschmieren. 
Hartmann kommt noebmals auf den oben erwShn- 
teil Umstand zurück, dafs eine oder mehrere der 
nebeneinander liegenden Windformen .wärmer 
gehen, als die übrigen, dem Ofen ahn von der be* 
treffenden Seite mehr Wind zufQbren, mithin «n 
SchiefL'elien der Gichten veranlassen. Eine Form 
soll unter solchen Umständen doppelt so viel 
Wind einführen können, als eine andere ; dadurch 
werde dann an der betreffenden Seile des Ofens 
ein gröfsercr Strom von Gas erzeugt, welches 
nicht ausg«»utzt mrd, die Httxe steige auf, unter 
Umständen bis an die Gicht, der Umstand ver- 
anlasse unregeimöfsigeu Gang u. s. w. 

Die (Sefahr dieser Betriehmtörungen soll nach 
Hartmann bei kleinen Düsen geringer sein. Das 
Vorhandensein verschiedener GasstrÖme im Hoch- 
ofen soll durch Einführung von etwa 6 Pyro- 
metern in gleichen Abstanden im Umfange des 
Sihirlites festgestellt werden können. Diese 
Pyrometer sollen unter Umständen Temperatur- 
I Unterschiede bis -200* zeigen; dab »ch beim 
Ausblasen der Hochdfen in der SchsefatflSehe 
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niiincn zeipi ti, i.>t lu k.iniit , dirse sulli^ti ebenfalls 
vou den vc'^!^clucdell ätaikoit Uasstiüinudgcii der , 
einzelnen Formen herrOhreit. IKete auberge* I 
wölitilichen (J.isstrütnc sollen den Durchgang un- 
rcducirler lieschickuag durch die Schmelzzonc 
▼erantassen, womit die Erzeugung,' unregelmifsi- 
gen Roheisens und roher Schlacke verbunden sei, ; 
während die betreflenden Fonuen die Folge der 
Slralilen des massenhaft auf sie niederträufelnden I 
Eisens verbrennen. | 

Oder es bildet sich über il( !i?i !l<en eine Nase 
von diesem Eisen, welches durcli die fernere 
Emwirkung des Windes in Sebroicdeiaen Uber* | 
pcfrihrt, von Zeil zu Zeil ins Gestell nledergehl, 
es mehr oder weniger ausfüllen, und die Güte | 
des fSsens mindern soll. | 

Um festzustellen, ob und welche Formen 
mehr oder weniger Wind aufnehmen, soll jeder 
Dü.senstünder mit einem DilTcrentialdruckmesser 
verschen sein, so dafs man im Vorflbergehen die 
Beurlheilunfrpprtiridlat!;en vor Augen hat. Die | 
Formen sollen so angeordnet sein, dafs die durch i 
sie eintretende Windmenge die niedergehenden 
Brennmateriulsäulen so vergast, dafs diese Säulen 
in der Ebene des oberen Anfanges der Rast I 
gleichmafsig niedergehen. Damit dies geschehe, ! 
soll die durch jede Form dngcfQhrte Windmenge 
die HreniinuilL'rialsänlon am unteren Ende und 
am liaiide der Hast rascher vergasen, als in der 
Mitte der letzleren, weil das Brennmaterial durch j 
die Vet ei i.'iinL' in iler Hast am Rarrde derselben < 
nalurgeiuäfs mehr zusammengeschoben, d. h. 
dichter liege. Um das Brennmaterial am Rande 
der Rast ungestraft rascher vergasen zu können, 
mufs diese, d. h. das Mauerwerk derselben, gut 
gegen das Abschmelzen geschützt srin, and ist 
dies iler Grund der vorgesehenen RaslkQhlung. 

Die Weite des (leslells ist abhängig von der ' 
einzublasenden Wiudmcnge, oder was dasselbe < 
ist, von d» tu vergasenden Brennmaterialmengr ; 
die Forriienweiten mflssen nach Obigem ancli so 
bestimmt werden, dafs, obgleich das Brenn- 
material im Xußwren Umfang des Gestells rascher 
vergast werden nmfs, der Windstrom doch noch ' 
bis in die Mitte des Gestells dringt. Die Düsen j 
müssen zu diesem Ende die entsprechende Weite 
haben. Ob die Vergasung im Gestell eine gleich- 
mäfsige ist, kann durch Einführung einer langen 
Eisenstange festgestellt werden; dieselbe mufä 
ein« gldehmäb^ BrhUmng zeigen. ! 

Die Weile der Düsen bestimmt nach Hart- \ 
mann allein die Höbe der Pressung; diese aber | 
iMSÜmmt nach demselben das ganze Verhalten | 
des Ofenganges und werde diese Thatsache, wenn 
von den Düsen die Rede sei, zu oft vergessen. 
Der Wind soll mit möglichst grofscr Geschwin- 
digkeit einstldmen. Wenn sich der Ofen infolge 
Verarbeitung zu dichter Beschickung aufhängt, 
wird der Eintritt und Durchgang des Windes i 
vermindert, und soll der Fall eintreten können, | 



dafs mehr Wärme i:ii fJeitell verbraucht als er- 
zeugt wird, was Atioulze im Gestell und anl tleuj 
Herd zur Folge haben soll. 

Wenn sich flio Hitze im Gestell vermindert, 
zo zeigt sich diese Verminderung alsbald auch 
in der Sehmelzzone, in welcher alsdann die Ma- 
terialien nicht rasch genug sclnnelzen , pappig 
werden und so den Niedergang sowohl vou 
Brennmaterial als von MOllerung aufhalten. Je 
härter in diesem Falle das Brennmaterial ist, um 
en schwieriger wird es der Si Imielz/nne. die 
nülhige Wärme wieder zuzuluhren, und darin 
liegen die Sehwierigknten der Verwendung von 
Anthracit. 

Hartmann entwickelt dann die Ansicht, dafs 
die Wirme, welche durch das Kühlwasser und 

die Ausstrahlung dem Gestell verloren gehe, 16 
der gesammten erzeugten Wärme sei. 

Wenn in 1 Minute 1,25 cbm oder 1250 kg 
Köhtwasser, von 20 auf 70" erwärmt, ablaufen, 
dann werden dazu 70 - 20" 1 ■JÖO^O'iöOO W. K. 
verbraucht, welche durch höchstens 6 kg Koks 
erzeugt werden kdnnen. 

Bei etni III Hochofen, welcher 100 kg Koks 
in der Minute verbraucht, würden hierzu also 
nur 6 51$ des vergasten Koks notbwendig sein. 

Bei einem Hochofen allerdings, welcher der- 
selben Menge Kühlwasser bedarf, und nur 60 kg 
Koks vergast, würde dasselbe schon 10 der 
erzeugten Wärme fortleiten. 

Der tiefe Herd und die <licken Wandungen 
sollen nach Hartmann einen Hegenerator (?) für 
die Wirme bilden, so dafs das Gestell vor plfitz- 
tichen Versetzungen bewahrt werden kann. Harl- 
mann nimmt an, daüs der Wind in steinernen 
Winderhitzern auf ane Temperatur von 650 bis 
750* C gebracht werde, und dafs 430 0 c. ge- 
nügten, um Holzkohle, 480** G., um Koks zu 
entzünden, dafs aber über 600° C. nölhig seien, 
um Anthradt sn entsOnden. 

Die Porosität der Koks- und noch mehr die- 
jenige der Holzkohle gäben Veranlassung zu einer 
inneren Verbrennung, während der Anthracit nur 
auf der Oberiliche brenne. * 

Ans diesem Grnnilc seien hei Verwendung 
von Anthracit grüfscre Gestclldurchmcsser, also 
gröfsere Btt^rnngrfttelien notbwendig. 

Hartmann nimmt femer an, da& im oberen 

Theile des Gestells, d. h. über den Formen eine 
Temperatur von löOO^ C. herrsche. Unnnllclbar 
vor der Form sei die Temperatur erniedrigt durch 
den Eintritt des kälteren Windes; elw.is weiter 
im Gestell, da wo die vollkommene Verbrennung 

• Die Ertahrung lialie ich auf Georgsniarienhfltle 
Anfang der tJOer Jalire l<ei Vi oue'.ien der Verwen- 
dung des hier vorkoiiitnemlen rie!*l>rrj:er AiilliraeiU 
l)e!iläti^,'l gffiindeM ; dcrsi-lho kam iiiileii aus dem (if- 
stell ebenso glanzvoll heraus, als er an der Gicht auf- 
gsgeben war. 
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Plals gegriffen , herrsche die Verbreiinungs- 
temperatur des G zu GO^ plus der Windtemperatur, 
und swar etwa 8800* G. (?) 

Nacli Hart in ;i II II snllon <iic Schlacken «ler 
amerikanischen lluchüfeu selbäl von Nr. l*Eiäeii 
bis zu 1 ^ Eisenoxjdul und bei Nr. S-Eizen selbst 
las zu S ^ Eisenoxydul enihalfen. 

Derselbe isl der Ansicht, dafs man den Ofen 
vor dem zu heifsen Gange bewaliren müsse, weil 
sonst zu viel Si (!) ins Eisen ginge, wodurch 
dieses einen wt ifsliclien Kriich bekäme. Nur in 
einem (lesk-li, frei von allen Yerselznngen und 
angesetztem Eisen, könne gutes Eisen erzeugt 
werden, und sei deshalb immer darauf zu 
achten, dafs das Wärnirgleitligcwiclit im Gt- 
stell vorhanden sei. In diesem Falle erzeuge 
sich Graphit oder Kish, wobei ein festes dunkles 
Eisen fiele. Bei höherer Temperalnr werde der 
Graphit durch Siiicium ersetzt. Wenn (ir:i|>l,i( 
mit der Schlacke ablaufe, so sei auf ein ^iitis 
Nt. 1- oder 2 -Eisen zu rechnen, falls ni< hl 
Scliwirel im Ucbermafs voilianden sei. Wenn 
genau auf die iülzc im Gestell Obacht gegeben 
werde, so sei es sogar nicht schwer, selbst 
titanhallige Eisenstpine zu verschmelzen ; wenn 
dazu die Hitze im Gestell genüge, gehe die Titan- 
siure in die Sehlacke, wShrend dieselbe redodrt 
würde, wenn die Hi^ze zu lioch steige, wobei 
das Titan Ansalze auf dem Herd bilde. Die 
Grenze zwischen zu wenig und zu viel Hitze müsse 
vermieden werden, und sei zwischen beiden Raum 
genug, um rin atts^'ezeichnetes Puddeieisen aus 
den Tilaner/cii lu t r/eu]j;en. 

Das Gestell werde oft durch eine plötzlich 
niedergehende Menge körniger oder staubarliger 

Bescliickun? atis^'efüllt , diese um^'cbc das 
Brennmaterial , verhindere dessen Verbrennung, 
welche dadurch sehr verlangsamt werde. Wenn 

die Windpressung in diesem Falle nicht wesent- 
lich gesteigert werden könne, hänge' sich die Be- 
schickung auf und der Gang werde unregolmäfsig. 
Werde dagegen in diesem Falle der Wind mit 
eiiifr nn'ij:lii hst liohen Pressung eiiifirlilascn, so 
werde dem Wind dadurch ein Durchgang durch 
die mit feiner Beschickung angefdllte Verscizungs* 
Zone rröfTnol; die Zahl di r rni !: i liuii.'en der 
Maschine nehme zu und eine grofse Menge Staub 
werde durch die Gicht, den (Sasfang u. s. w. 
abgeführt und zeige sich beim Austritt der Ver- 
brennungsproducte lier Ga.sc aus dem Schornslein. 
Werde dann der Wind plötzlicli aljgeslellt , so 
gehe die Versetzung gewöhnlich nieder, andern- 
falls werde dieser Zweck durch eine Dynaniit- 
palrone erreicht, in einem solchen Fall darf 
jedoch nicht zu lange in diesem verstlrkten Mabe 
geblasen werden, weil sonst das im Gestell vor- 
handene Brenmnaterial vergast wird und keine 
genOgende Menge desselben niedergeht, also vor* 
banden ist, um die verlorene Wirme zu ersetzen. 



In solchen l'^ällen soll es sich empfehlen, 
in jeden Dilsenstock einen feinen Strahl Kohlen* 
wasserslofT (I'elruleum, Tlieeröl oder dergl.) treten 
zu lassen. Dieses ausgezeichnete Brennmaterial 
werde in dem heiTsesten Wind aufgelöst, ver- 
brenne und fitihre so dem Gestell rasch eine 
gTO&e Menge Wärme zu. 

Die eben g^childerten Uebelstände, welche 
durch zu feine Beschickung entstehen, sollen 

früher in Amerika unbekannt gewesen sein, weil 
man damals alle Erze vorsii hlig zerkleinerte und 
allen Slaul» absiebte und nicht verwendete, wie 
die Berge von feinem Erzslaub bei den allen 
lioi linreii beweisen, \vi frhc, rnit Fllanzenwuchs 
i überzogen, nach Hartmunn der zukünftigen Ver- 
battung bei Anwendung sllrkeivr Gebttsemasebinen 
entgegensehen sollen. 

Die friiien Erze sollen si( Ii leiehlcr redueiren 
und sollten naeh dem Vortragenden bei rascherem 
Gange des Hochofens (in etwa 7 Stunden Durch* 

setz/eil ) versi Iniinlzen Weiilen, damit deren An* 
^anuuluiig im (irsleil au'^.'esi lilussen wäre. 

Seitdem sihwerere Satze in Gebrauch ge- 
kommen, habe man fQr die Störung dureh zu 
' frlii'' lieseliir kiing häufig nur noch die erklfiren* 
den Worte: ,Zu schwere Sätze*. 

Ein erfahrener Hüllenmann erkenne jedoch 
die NShe der Störungen durch Stanh vorzeitig 
und zwar am Verhalten der Gase, der Wind- 
pressuug, der Schlacke, des Eisens und des 
Gichtenwechsels und beuge vor durch heifseren 
Wind oder leere Gichten. Nach dem Vortra.Tii- 
den soll luau es vermeiden, grobe und feine Erze 
zusammen zu verschmelzen. 

Wenn der Ofen scliief geht oder iälll, z. B. 
10 bis 15 Fufs d. Ii. a bis 4,r> m lief, dann 
wird die Schmeizzone eiienlalls vullständig in 
Unordnung gebracht; die Schlacke wird in die 
DGsensländer geschleudert und die U.ist mit der 
plötzlich niedergegangenen kalten Beschickung 
verstopft. 

Während dieser Störung liefere der Ofen 
wenig oder gar keine Gase ; die Winderhitzer und 
Kessel müssen mit Kohlen geheizt werden, um 
Dampf und heifsen Wind zu erzeugen, und beides 
winl dadureli doch nur liöchst mangelhaft erreicht 
und zwar gerade zu cioer Zeit, wo beides am 
nOthigsten ist. 

Die Erklärungen dieser durch feine, plötzlich 
niedergehende Beschickung herbeigeführten Uebei- 
sUnde und deren Beseitigung sind ebenso in* 
teressant für die Beurtln iluii^' des amerikanisehen 
Hochofenbetriebes, als die lolgende Schilderung 
des Grundes vonGestellahkühlungen vonHartmaon. 

Die in dem Anthraeit sowohl, als in der 

Kokskuhle vorkommenden diiiinen Lagen von 
Schiefer ^bone) stellen nämlich auch iiäuUg die 
AbkQhlttng des Gestells herbeiftthren. 

Einmal vermindern diese Schiefer den Gehalt 



Digitized by Google 



Apra 1886. .STAHL ül 

.an KohlenstolT im Bminniulerial, duun aber ge- 1 
langen dieselben, weil sie feuerfest sind, in das | 

Gfslell , wo sie stiir liiiulcilicli werden. Sie ' 
haben dasselbe speoiiisclie Gewicht wie die Schlacke, 
sammeln sich allmählich im Gestell an, bleiben 
nach jf<li!iii Abstich auf dem Boden liegen und 
füllcti il;is flr^icll so alliiialilii h an, bis auf einen 
kleinen Sumpf am Slicldoch. Sobald sicli dann , 
dieser Saropf mil Eisen gefüllt hat, liuft dasselbe 
(liirch die Schlackonf'orni ah miii vcrl/rcnnt die- 
selbe; in solchen Fällen mufä jede Stunde ab- 
gestochen werden. Die Petroleum -Einblasevor* 
richlung mnfs zugleich an beiden <ilH-iierwSlinlen 
Heserveslichlüchern aiijxehraclit wtjrden, um den 
Schiefer auszusclitnelzcn , welcher in manchen 
F.illen in einem trockenen Ztislatuie im Gestell 
lii>'<Mi soll, so dals er aui^jeschaufelt werden 
kann. 

Nach Harlmann bat der Hochofen vier Arien 

Filier oder Siehe: 

1. Das Filier, welches durch die llüsäigen 
Schlacken im Ge«itell (gebildet wird, durch 
welches die RuIk i>>'iitM»|ir<'M hiiiilurchsickern 
und vor den oxvJii endeti Einwirkungen des 
Windes geschül/.l werden. 

2. Das Filter, welches durch das Drcnnmaterial i 
',:cliililet winl mi<l den liaum vor ilcii r<ii iiiPii 
bis zur Schinekzone ausfüllt, wcltbeä allen 
Sauerstoff der atm. Luft und der Kohlen- 
iiüure aiifniu)mt, und so die Oxydation des 
niedergehenden Kisens verhindert. 

3. Das Filter, welches durch die SchBkdzxone 
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insofern gebildet wird, als dieselbe das 
Brennmaterial als feste Körper durchlSfst, 

während die Erze und der Kalkstein schmel- 
zen. Nach Harlmann soll der Zustand der 
Bescliickiing in der Schmelzzone die Sicher- 
lii'it bieten, dafs die zerkleinerte, also die 
\y\w lti( kuti? 7iunckgelialten wird und 
so Zeit zui' lleduclion und Schmelzung 
findet. Wenn diese Sicherheit nicht durch 
(Irt) (h-r Beschickung in der St hinelv:- 

zonc geboten wäre, würden die feineu Erze 
rasch durch die übrige Beschickung ins 
Gestell durchrieseln, auf der Oberlläclie der 
Schlacke ablaufen und das Gestell mehr 
Oller weniger aiij^reifen. 
4. Das Filter, welches durcli die staubarlige 
zerkleinerte Beschickung oberlialh (ierScliuielz- 
zone gebildet wird und die Wärme der Gase 
aufnimmt, und sie so den unteren Tfaeilen 
des Ofens wieiler zuffdirl. 
Das Vortiandeusein einer gewissen Menge 
dieser feinen Beschickung hdt Hartmann nSmttch 
für notliwendig, um eine passende Wimlpicssung 
inneli.illoii zu k"Mii»en, und dies Voiliaiuiensein 
sei nachgewiesen in Fällen, in welchen ein Ofen 
durch plötzlichen Nieilergang dieser feinen Be- 
schickung zum Krlic^'cn gekommen sei. 

Harlmann beschreibt dann die Einrichtungen 
zur Kohlung des Stichloohs, das Verfahren des 
Stopfens de.^sclhen, die Anwendutig bronzener 
Windformen und Kühlvorrichtungen, welche in 
Deutschland seil 80 Jahren in Anwäklung sind. 



Betriebsnachweise eines amerikanischen Hochofens. 



In Nr. C des »Bulletin of the american iron 

and stecl associalion< vom Februar 1888 
veröffentlichen die Ilüttcningenienrc Taws und 
Hartmann in Philadelphia Betriebsnaehweise von 
Mr. Foot»^ , df in Superintendent der Ilochüfen 
der Union Steel Company in Chicago, über den 
Hochofen Nr. 2 (gen. Litlle Joker, d. h. Kleiner 
Spafsvogel) für <iic Miinalc Sepleinber, Oclolici 
und Novendter 1887. Dieser Ilochufen hat 
folgende Mafse: gairzc Hübe 21945 mm, Hohe 
bis zum Gasfang 20 72r> mm, Weile im Kohlen- 
sack 1267 mm, Weife an der Gicht 2Slir, mm, 
Weile im Gestell 25'JO nnn, Durchmesser der 
Glocke 1S24 mm, Zahl der Windformen 6, Hube 
des Mittels derselben über dem Boden 1829 mm, 
Weite der Formen 140 mm, Inhalt des Ofens { 
189 cbm. \ 
IV* 



Um die Form dieses Ofens aufzeichnen W 
können, fehlt leider der Raslwinkel. 

Die beiden Cowper Winderhitzer, mit Kennedy- 
steinen* ausgesetzt, haben 5688 mm Durch- 
messer und 22860 mm Höhe. 

Eine Gebiisemaschine mit einem Dampf- 

rylindiT von !>0riX1372 nnn und einem Gclil;i?i - 
cylinder von 1372X^1«^«^ mra liefert bei einer 
Umdrehung 9,8 cbm Wind. 

Die aufgegebenen Materialien wurden alle 

gewogen und die Zahlen des Schmeixbuchs 
waren (in kg umgerechnet) folgende: 



I * »Stahl und Eisen« 1884, S. 484, unter g be* 

i schrieben. 

2 
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18S7 
Monat 


Vilk' 

Koka 


Zu- 
sclilag 


Minne- 
sota 


Ange- 
line 


ton l^n'l'ria 


Iroti 
King 


Summe 


Enseiig- 
les Roh- 
eisen 
B.'ssi'- 
luer 
Nr. 1 


Auf 1000 kg 
Eisen wurden 
gebraucht 

I*u ! . , , . 


September 
Oelober 
November 
iiMNLlinlicki. 


2838200 
3664430 
8081450 


093700 
1032000 

959340 
2985130 


1 281 Ofil) 1 27Ö.30O 21008.5 1 07r) HO 1 281 OGO .5 124v!4r, 
UGHO:{o!l07i;21>o 7.U015; 22570014080301 .l«?« 125 
1 378 2201 1 067 330, 675 64« — tl 391 690 5512880 
4 127310 4 319920^1 620340^1 300900^140780^16509850 


3678.')96 
8397400 
10283683 


im 
771 
781 
781 


309 
280 
282 
290 


i:.v»7 
1596 
1682 
1605 



Auf 100 kg Koks wurden 242 kg MOtler, d.b. 
Erz und Kalk geselzl ; das Ausbringen aus dem 
Müller betrug 52,7^ und aus dem £rz'G2,3$^. 

Die durchscboitüiehe tSgliche Eneugung be- 



trug 113 000 kg und auf 1 t Roheisen waren 
nur 1,67 cl»ni üfeninfiall crforderlit Ii. 

Ueber den VViiidvcrbruuch giebt folgende 
Aufstellung Auekunfl. 



1887 
Monat 


(ielihlsema^icliinc 
im Betriebe 1 StUlstämlo 
Stund. Min.'l Stund. Min. 


üesaiiiiiit- 
zah! 
l'iii- 

«irehungen 


Gcsaiunit- 
Wind- 
menge 
ebm 


Durchschn. 
Pressung 

er 


Durchschn. 
Teiupei atur 

Grad Geb. 


lOOOkgdeser- 
zeugtenEisens 
enorderien 
Wind ebn 




688 10 


31 50 


1196880 


1 178854 


4.5 


586 


3712 




714 18 


29 42 


I 244 459 


1 219 .170 


4.r. 


592 


8868 


November ..... 


668 3 


51 57 


1 171 937 


1 148 49S 


4.5 


576 


3434 


Summe u. Onrcbschnitt 


8070 31 


IIS 89 


3618676 


3540488 


4,5 


685 


SSW 



1 kg G. braucht theoretieeh 4»87 ebm atm. 

Luft. Im Srptember wurden auf 1000 kg Roh- 
eisen 788 kg Koks mit 10,21 % Asche gebraucht ; 
derselbe enthielt also 707,55 kg C. und dieser 

gebrauclifc 3002 cbin alm. Luft, Da nun dio 
Maschine 3712 ebm ansaugte, so gingen durch 
Minderlieferung der Maschine und Undichligkeiten 

3712—8092 

nur ■ — = 10,7^^ verloren und 



die 



des angesaugten 
Analysen bestand 



3712 

Maschinen lieferten 83,3 ^ 
Windes in den Hochofen. 

Nach den milgelheillen 
der Zuschlag aus "1.129 kohlensaurem Kalk, 
42,07 kohlensaurer Magnesia, 2,77 Thonerde und 
Kiscnoxyd und 0,42 Kienelerde. Die ßsensteine 
sollen enthalten haben: 

Miun w uto AAgcUne LttdiDgtoo CMnbrä Inn Ktac 

Kieselerde 8,99 8,80 2.07 11,74 5,21 

Waitser 4,50 11,88 7,71 12,13 18,68 
Eisen bei 100* 

getrocknet 65,16 64,40 C7.1.'. 57..'i7 61,58 

Phosphor 0,0.'i7 O.O.iO 0,0;JO Ü,(m 0.027 

Die Schlacke bestand aus 35,40 Kieselsaure, 
17,24 Tbonerde und Eisenoxydul, 29,08 Kalk- 
erde und 16,98 Magnesia. .Summe 98,70. 

Im Monat December 1887 bat der Ülen Ii 
verarbeilel: 2 850 800 kg Koks, 10^6 100 kg 
Zuschlag, 5 830 900 kg Eisensteine und daraus 
erzeupt 3 528 900 kg Roheisen, d. h. 113885 kg 
durchschnittlich täglich. Auf 1000 kg Eisen 
wurden demnach verbraucht 807 kg Koks, 
-In k^: Zuschlag, 1652 kg Eisenstein. Auf 
lÜO kg Koks wurden 248 kg Möller geMlzt, 
was l»ei der angegebenen Windtemperatnr von 
nicht GOO** und für dunkelgrauei« grobkörniges 
Bessemereisen Hr. 1 ein sehr hoher Satz ist. Das 



I Ausbringen aus dem Eisenstein betrug 60,5 ^ 

und aus dem Möller 50,9^, war also geringer 
als in den Monaten vorher. 

Die Gichten bestanden aus 1600 kg Koks, 

600 kg Zuschlag und 3266 kg Eisenslein. Der 
Ofen hatte auch in diesem Monat einen sehr 
regelmäfsigcn Gang und erzeugte immer gans 
gleich mäfsiges dunkelgraues Eisen. Wahrend 
des November waren die Eisensteine und der 
Koka infolge anhaltenden Regens sehr nafs. 

Zum Vergleich werden den Resullaten des 
vorher beschriebenen Horlinr< ns II der Union 
Steel Company diejenigen eines Hochofens gegen- 
aber gestellt, welche bis jetzt als die besten in 
Amerika mitgetheSt wurden: 

wot 



Weite im Kohlensack . . f. OOri mm 

Hßhe des Ofens .... 228.VJ , 

Inhalt .h'.s ()fi-n.s .... 207.3 ebm 

Auf 1 t Ituheisen chiii Inhalt 1,98 , 

Au8bringcn.i.d. Eisensteinen 63 % 

Verbrauch an Zuschlag . . 14,1 , 
Ourchüchnitllicher Brenn- 
material verbrauch auf 1000 

kg Eisen 

GOnstigst. vierwOchentlicher 

Brenamaterialverbraucb . 845 , 

Schwefel hn Eisen . . . 0,059( 



Rr. n. 

4267 mm 
21 945 . 
189 dun 
1.64, 
62.3 96 
18.1. 



919 kg 794 kg 



771 . 
0,0839« 



Diese Resullale des Hochofens II der Union 
Steel Company in Chicago beweisen die von dem 
Unterzeichneten iti seinen früheren Berichten in 
dieser Zeitschrift wiederholt geiufserte Meinung, 
dafs der übermärsig lloUe Ganp der amcrikanisclien 
Hochofen mit einer unverhältnifsmäEsigen Ver- 
schwendung an Koks verbunden sei. 

Osnabrflck, im Mar?. 1888. 

FriU W, MrmahMf Haiten-Iogsnieor. 
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Yereiu deutscher Eisen- und Stahlindustriellen 



In der am 28. Fblvoar d. J. in Berlin unter dem Vorsid des Hm. Generddirector Ricfater 

abgehaltenen Generalvorsaminlung des «Vereins dculsclicr Ki^eti- iitui SUhUndllStriellttr« enlaltela 
Hr. Dr. Rentzsch den Jahresbericht, dem wir folgendes eotnclimen: 

Am 80. Jnni 1887 — dem letxten Tage des 13. Geschäftsjahres — zählte der Verein 
322 Mitglieder mit 9207'/« Einheilen. Davon enthielten: 



1. 


die 


nordwestliche Gruppe 


(Dilssfldot-ri . . 


. 71 


MilKlit'der 


mit 


3321'/« 


Einhc 


2. 


• 


ostdculsclie , 


(Künigsliiillc} . 


. 2i 


• 


■ 


1095»/4 


a 


8. 




mitteldeutsche « 


(Chemnits) . . . 


. 57 


• 


t 


610 


• 


4. 




iiorfldi'iitschc , 


(Berlin) .... 


. 27 


■ 


■ 


613 


• 


5. 


• 


süddeutsche , 


(Frankfurt a. M ) . 


. 86 


• 


■ 


1160'/« 


• 


6. 


• 


sOdwestdeutsche , 


(Saarbrflcken) . . 


. 20 


« 


• 


906Vs 


• 


1 . 




Gruppe der WapponlKiuanstalten (Deutz) 


. 21 




• 


1000 


• 


ä. 


• 


Gruppe der Sdiiffswcrflcn (Berlin) . . 


. 16 


• 




500 





Sa. 322 Mitglieder mit 9207 '/i EinlunU n. 

Das Im Verein vertretene Anlage- und Betriebskapital dürfte zu etwa llGO Millionen 
Mark anzunehmen sein. 

Vertreten sind im Verein, nach den Unterablbeüungen der arotitcheD Ber ufsslalistik 

geordnet : 

61 Werke ßlr Risenersbergbau mit • . . . etwa 18 000 Arbeitern 



222 Hochofenworkc, StahlhOtten, Eisen- und Stahl-Frisch- uml 1 

Streckwerke mit > , 88 000 , 

48 Sehwars- und Wetfsbfechweike mit | 

2.30 EisciiKicrscreien mit , 26 000 . 

82 Etablissements für Stifte, Nägel, Schrauben, Ketten, Draht- 
seile mit , 6 000 , 

138 Maschinenbauanstalten mit , 45 000 » 

(darunter etwa 8000 AriMiter für Giefserei, die schon oben 
mit berechnet sind.) 

21 Wa«0onbauansta1ten mit . . 11000 , 

16 SdiifTshrumnsfallon mit , 10 000 « 

1 Telcgraphenbau-Anstalt mit .......... ^ 10 » 

8 Kupferwerke mit , 2000 , 

86 Koliienwerke und Kokereien mit . . . , 23 000 , 



Sa. etwa 220 ODO Arbeiter 
hiervon ab do ppelt aufgezählte 8 000 , 

Sa. etwa 221 000 Arbeiter. 

herausstellte, als die (wenigstens In I>eutsehland 

fast ullpciücin) vcrniitulcrtf IVoihicliou cbensowolil 
von Roheisen wie von Eisen fabricalen. Sobald 
die Preise anzogen, waren die Werke sofort liereit, 
den Mehrbedarf zu decken — in sehr verständiger 
Weise gescliali dir« über im erfreulichen Gof-Tusatz 
zu dem in 1882 beobachteten Verfaiiren ohne 
UeberstQrzung, vielmehr unter sorgftltigster Be- 
achtung des Preisslandes und des ct'.va tw er- 
wartenden weiteren Bedarfs. Nach dieser Richtung 
hin haben die im Laufe des leisten Jahres ge- 
Iroflenen Ve r st ä n d i g u n ijen der Werke 
gleicher Branche unter sich über das 
Festhalten an einem den jeweiligen 
Bedarf nur wenig überschreitenden 
l'i niliictionsquantuni und in Verbindung 
damit die Vereinigungen zu Verkaufs- 
sjrndicateu mit möglichst einheitlicher 



Bei dieser Aufzihlung ist nicht xu Qbersehen, 

dafs viele Firmen nicht blofs mehron- Werke 
besitzen, sondern auf diesen auch mehrere der 
vorstehend genannten Branchen gleichseitig be- 
Ireibeii, so dafs eine und dieselbe Firma in ^cser ) 
ZusammenslelltHir: wiedtrliolt einzurechnen war. | 
Da der Betrieb niciit selten wechselt und damit 
auch die Zahlen der beschtftigten Arbeiter sich 
ändern, ist diese Aufzählung nur als eine annAbemd 
richtige zu betrachten. 

Erfreulicherweise ist die Besserung des 
Geschäftsganges, die zur Zeit der letzten 
Generalversammlung erst begonnen halte, eine 
andauernde gewesen. Das Jahr 1887 eröffnete 
bereits mit einer weiteren, wenn auch ^([ingeii 
Preissleigcninp:. aus der zu ersehen war, dafs nach 
dem allmäliliolien Aufbrauchen der vorhandenen 
BesUnda der Bedarf sich nach und nach li6her 
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Preisatellung einen sehr wohllhatigcn Einflufs 
ansgeObt Hit den Herstellungskosten standen 

tlic Preise niclil wcnip r Artikel der Fis< nin<i!tstrie 
schon seit 2 bis 3 Jahren niclil mehr im Einiclaiig 
und es war hohe Zeit, daTs besser» Zeilen wieder* 
kehrten. Trotzdem hat angOMChtS der La(;c dos 
inlcrnalioiKilen Marktes, zum fiberwicRendcii Tlieil 
hervorgerufen dur«:li ilie enorme l'roductions- 
Steigerung in Nordamerika, nicht verhindert werden 
kniinoii, (!af;: vorn April 1X87 ab wierlerum eine 
Abschwäclmng eintrat, auf welche erst vom 
October ab eine g^enwSrlig noch andauernde 
Belebung des Geschafles folgte. 

Vergleicht man die heutigen I'rcise mit den 
in den Jahren 1882 und 1883 gezahlten, so 
sind sie gegenwärtig noch immer 10 bis 20, 30, 
vereinzelt «ofrar Iiis -10 % niedriger, und in den 
meiätcn Fällen ist noeli niclil einmal der Preis- 
stand vom Januar 1884 erreicht. Ucber die Höhe 
der Preise wird man sii h ileinnacli seitens der 
Consumeuleu und des Handels kaum beklagen 
kfinnen und nach dieser Richtung hin haben sich 
die Befürchtungen, die liier imd <la gegen die 
Uiklung von Convcntioaen geäufsert wurden, im 
grofscn Ganzen als nicht zutreflend erwiesen. 
Nicht blofs die aufserdeutschc Masscnproduction, 
in noifi liidiercm Grade die Concnrrcnz der 
dculsclicn Eisenbezirke unter sich — sie bedingen 
ganz von selbst, dafs höhere Prcisford^ungen 
nur mit t,'rnrster Vorsicht und der strengsten 
Berücksichtigung des vorhandenen Bedarfs gestellt 
werden konnten.* 

Auch für den Maschinenbau stellte sich 
von etwa Mitte des Jahres 1887 ab ein besserer 
Geschäftsgang heraus, jedoch mit Ausnahme der 
LoconiOtivf.ilii :r ition, deren Preise, obgleich 
srlton seit .lalircu keinen Nutzen niclir bringend, 
nilolgc der schärfsten Goncurrcnz der Werke 
unter sieh, in 1887 noch tiefer gefallen sind. — 
Der Waggonbau hat nahezu <las- guti^r ,Ta!i.'- lss7 
hindurch über mangelnde Beschäftigung zu klagen 
gehabt, doch scheint seit Anfang 1888 die 
schlimmste Zeit überstanden zu sein. Aehnlicli 
liegen die Verhältnisse im Schiffsbau, da auch 
hier Aufträge für Neubauten etwas zahlreicher 
eingegangen sind. Dafs dieser für die Waggon- 
hauanstalten wie für die Scliiffswi rften ei"sl 
schwache Anfang zur Besserung sich weiter 
kräftigen m(^, bleibt dringend sn wOnschen. 



* Die von Hm. Dr. Ilentzsch nach den HonatS' 
heften des Kaiserl. statistischen Amtes aafeeroTdentlieh 

illicrsichtlich niilBetheillen Taliellen lassen wir an 
dioMor Stelle fort, weil das Matorial nun aridsten 
Tlieil aucli in dem seil l.iii;.'"nT '/.<:\\ lii in kl' t 
hegenden, an die titnuMalversaniiiiliiiip d» r »Nnrdwesll. 
Gruppe' HS erslalteiulen Jahrpsbericlil iles Geschäfls- 
führera dieser Gruppe enthalten ist. Diese (jeneral- 
versanunloDg ist hinausgeschoben worden, weil der 
Vorstand das Erscheinen de^Gesctzcntwnrres, betrelTend 
die Atters' und Invalidenversicherung der Arbeiter, 
abwarten wollte. /We iterf. 



in allen Zweigen der Eisenindustrie und des 
Maschinenbaues wflrde in 1887 ohne Zwnfcl ein 

ungleich kräfti^rtM-cr Aiif-cbwim;; «tatlgcfuiiden 
haben, wenn nicht die furtduuerndc Unsicherheit 
der politischen Lage und die Hesorgnifs, mit den 
angrenzenden grofsen Reichen im Osten und 
Westen in einen jedenfalls sehr ernsten Krieg 
verwickelt zu werden , den Unternehmungsgeist 
fortdauernd gelähmt hätte. In nahezu jedem 
Monat des vergangenen Kalenderjahres traten 
Anzeichen des wieder erwaclienden Vertrauens 
auf, wurden Unternehmungen, deren AusfDlirung 
verschoben war, wiciler vorgenoninien : ji tlcs- 
mal trübte sich dann der politische liorizonl, 
die Hoffnung auf das Gelingen der nur für ruhige 
Zeiten berechneten Projectc schwand, der Anlauf 
war al)crinal> vergebens gewesen, da die weiteren 
Schritte uiitcrbliel)en. Nach der gewaltigen 
r>eich.stags r{ede unseres grofsen Kanzlers vom 
ti. I'i'hruar d, J. iitni iiarh der gleich eihebendeii 
Upferwiiligkeit der Verlrelor des ganzen deutschen 
Volkes darf die Erwartung ausgesproeheu werden, 
daf? diese unerträ.:l;i li werdende Lage endlieh 
zu einem Abschlufs gelangt. Erfolgt der letztere, 
wie in Deutschland allseilig gcwOnscht wird, in 



friediiclu 



•nnif 



— dann dürfen wir daranf 



reclinm, dafs ilas Jalir ISSS Dt nlsclilands Eisen* 
iiidustne und Masdiinenbau , die sich bis ZU 
einem hohen Grade der Leisliingsf&higkeit und 
zu einein licrvnrraiicndcn Standpunkte ihrer tech- 
nischen Eulwicklung cm]>orgeschwungen halicn, 
fSr einen Thcil der herben Verluste in fröhoren 
Jahren schadlos hallen werde. Den deutschen Markt 
hat sich unsere Eisenindustrie bis auf ganz ver- 
einzelte Artikel zurückerobert: auch auf dem Welt- 
märkte hat sie trotz aller Ungunst der VerbSHnisse 
ihre Stellung in 1887 weiter zu befest i gen ver.itanden. 

Nach den von Hrn. Dr. Hcntzsch mitgelheilten 
Tabellen über die Kn* und Ausfuhr von Eisen« 
und Slalilwaarcn, Maschinen niul Kupi'crwaaren 
im deutschen Zollgebiete vom 1. Januar bis 
81. December 1887, verglichen mit dem Vorjahre 
1 SS6, ist, wenn nur «lie Haupi posten erwähnt werden 
sollen, die Ausfuhr im Jahre 1887 geringer 
in: Erzen, ftoheisen, Ingols und Hohschiencn, 
Laschen und Schwellen, eisernen Drücken, Loco» 
!rti»t'V( ii und Locoinol>ilen . Kls' tihahnwag'^'ons, 
liulikupfer — höher in: Stabeisen, Wiukeleisen, 
Draht, Schienen, Platten und Blechen, groben 
Gufswaaren, Kiscnbahnaehsen und Rädern, eisernen 
Röhren, OrahtüliAcn, groben Eiscnwaaren, Näh- 
maschinen, anderen lÜaschinen und Maschinen- 
< Iheilen, Kupfer in Stangen und Bleciien und 
, Kupferwaaron, annähernd gleich hoch in : Draht- 
seilen, feinen Eiseiiwaarcn , Dampfkesseln. — 
Die Kill fuhr von Eiseiiwaarcn, die nur noch in 
Holieis>'i \\'( r Ii <•( !i, .Masehinen und Hohkupfer 
von neniienswfi tiicr Bedeutung bleibt, ist in 
allen diesen Artikeln tlieils geringer, theils an- 
nfibemd die gleiche als in 1886. 
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Was die Zahl der beschailit^len Arbeiter 
betrifllU so stehen bis heute nach der amUiehen 
Slalislik nur die ZifTcni fiir 1886 war Verftlgung. 
Darnach waren Torlian<ieti : 

Bes«-!i.ifli-lt' Arl.iiter 

1878 1N85 1886 

27 745 86 072 82 187 

It; 20J 22 7(JS 21 470 

31 7(;0 -IG ICI -15 81.3 

4 5 «;or. :> i ii i r,o iM;r, 

1 1 r>ii-j ;;(»; -'! ; i d-.i i 



fiiaeoerzbcrgbau . 
Hochofenbetrieb . 

Etsengierserei 
Schweirseiscinvcrkc 
Flufseiseowerke . 



Summe (1. Arhoikr l;ir> <J7a 189 595 184 4(^5 
Dil die Werke in 1S!h7. wotni mirli zu Ihcil- 
weise noch ungenügenden Preisen, meist voll 
beschiftigl gewesen sind, so ist nnzunehmen, 
dafe der Ausfall des.hiliirs ISSfi li.Mite iiiiii'iL^t< ns 
wieder eingebracht ist. Dies dürfte, wie übrigens 
von mehreren Werken bestätigt wird, auch von 
den Lohnsätzen gelten, in denen 1886 gleich- 
falls eine Abschwächung cingetrcleu war. Die 
nionulliclieii Du rchschuiltslühne für alle 
(demnacli mit Riusclilufs der jöngslcn und sonst 
am wenigsten Icislungsfähigeu) Arbeiter betrugen : 

1887 188« IS79 
im Januar imJanuar iiii-luiiuar 

in den Eisenhfittcn* 
werken . . . tS 65,67 63,59 61,40 

in den Maschinen* 

fahriken ...» 67,66 , 67,59 , 63,47 

rnien EriiL'l)Mngeii für Januar 1888 Werden 
erst in den näclisltn Woi licn erfol^'ou. 

Eisenindustrie und Maschinenbau gehören in 
Deutschland zu deujcuigeu Erwerh.sbranchen, 
welche die bSchsten Lohnsatze Salden, s« iiens 
des Vereins wird dies mit besonderer Freude, 
um nicht zu ^a^en: mit Lieuuglliuung constalirt; 
bekannt ist ferner, dafs aufkerdem fQr das materielle 
Woldbcfindon der Arbeiter durch Finrichiunpen 
der verschiedensten Art gesorgt wird. Durch 
unsere im vorigen Jahr veröffentlichte Zusammen« 
Stellung über die Altersrersorgung der Arbeiter 
konnte sogar nachgewiesen werden, dafs für 
mehr als die Hälfte aller in Eisenindustrie und 
Maschinenbau besehfilUglen Arbeiter Invaliden* 
kasscn errichtet waren , bevor sritrns nnsrcr 
liuniancn üeselzgebungan eine Zwangsvcrf Ilichlung 
gedacht worden war. 

Bei diesem Factor der Productionskoslcn : 

den Lßbiien, wiirl »inn Kruulfsigimp von den 
Werken selltsl nicht gewünscht; es wird vielmehr 
jedesmal beklagt, wenn eine solche durch die 
riiruiisl der Verhältnisse .■iiis-na?nn*;w(ivf' unver- 
meidlicli wird. Dagegen bat der Verein schon 
seit Jahren sich fOr die Heratisetzung der Eisen- 
bahnfrachtsätze, die angosielits der schweren 
Massengüter bei den Produelionskosteu eine her- 
vorragende Rolle spielen, verwendet und in erster 
Linie eine generelle ^raiifiMgaof der T«riMtze 



für die RohstofTe der Eisenindustrie an Erzen, 
Kohlen und Zuschlägen beantragt. An h<dier 

einnufsreicher Stelle sind wir darauf verwiesen 
worden, dafs man zwar rlir Wichtigkeit ermSfsigtcr 
Bahntarife für die Kiseuimhistric anerkenne, die- 
selben aber nocli nicht durchführen könne, weil 
die Slaalsli. ihnen irnierhalh '!cs Dcntscbi'ii Reichs 
in ihren Tolalcinnahnieo mein- oder minder grofse- 
Ausftlle erlitten hStten ond die Etats der Einzel- 
st;i.'ilcn eine noch weitere Schmälerung der Kin- 
üahmea nicht gestalteten. Die sehr erfreuliche 
Wahrnehmung, dafs im Laufe des letzten Jahres 
sich diese Verhältnisse zu Clunstcn der Bahnen 
geändert halx n nrid hclräclilliclie Mclin innnlnnrn 
erzielt worden sind, berechtigt zu der Erwartung, 
dafs dem dringenden Bedürfnisse der Eisenindustrie 
nach dieser Hichlung hin baldigst ciilsprorben 
werde. Für unsern Export, der der hierin be- 
gflttstigten ausländischen Goncurrenz gegenüber 
nur mit Aufbietung aller Kräfte in seiner bis- 
herigen Hohe zu erhalten ist, wird diese generelle 
Frachlermäfsigung geradezu zur Lebensfrage. 

Die Einführung citier zweiten ermäfsigten 
Stückt^nlklasse für die Artikel ilcr F-iscri- 
industrie und des Maschinenbaues ist im 
vorigen Jahre zunächst ftlr das Verkehrsgebiet der 
preufsischen Sl nt -?i iImhmi lirrljcigeführt worden. 
Obgleich die Gcncralconfercnz der detttschen 
Bahnen die Aofifiahme dieser sehr dankenswerthen 
Verkelirserleichlcrung in den Generallarif abge- 
lehnt hatte, haben, wie kaum anders zu erwarten 
war , die Staatsbahnen in Bayern , Sachsen, 
Württemberg, Baden, Hessen u. s. w. sich nach- 
träglich doch vf ranlafst posehen , dem nach- 
' ahmenswcrlhen Beispiel der preufsischen Staats* 
bahnen zu folgen, so dafs diese besonders für 
die Fi-;« njj:iiTscrei , den Masriiinenbau und die 
Kleinciseniuduslric wichtige Frachtermäfsigiuig, 
wenn auch noch nicht einheftTtch (.'eregclt ist, so 
doch im ganzen Dcnlscben Ii I i lte^lellt. 

In belrelT der Ha n de! s v i- r träge haben 
unsere Gegenvorstellungen nicht verhindern 
können, dafs der neue italienische Zidltarif 
die meisten Zollsätze für Fisen , Fiscnfabriratc 
und Maschinen aller Art erhöht hat, obgleich 
Italien, weil arm an Kohlen, aus seinen Eisen- 
erzen billi(;t's Roheisen nicht herzustellen vermag 
und nach wie vor auf den Bezug ausländischer 
Eisensorten angewiesen bleiben wird. Mit der 
Schweiz sind die Verhandlungen fortgeführt 
worden, ohne indessen bis jetzt zu einem Ab- 
schluCs gelangt zu sein. Da der zu beachtens- 
werlher Bedeutung gelangte Maschinenbau der 
Schweiz sich auf eine einheimische Eisenindustrie 
nicht stützen kann, vielmehr mit dem Bezug 
seiner Rohstoffe und Halbfabrieate gleichfalls auf 
das Ausland angewiesen ist, so ist nicht recht 
verständlich, warum dem Vernehmen nach die 
Schweix auch für Eisen und Etsenfobrieate höhere 
zolle ni verlangen beabsichtigt. Wir verharren 
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daher bei der Meinung, dafs diese Zollerhöhungen 
mSglieberweise nur aJs etwaige Auslauwhobjeete 

für f!ic Krtnafsi^iinr^ anderer deulselier Zollsälze 
dienen sollen, für welche der Export der 
schweizerischen Industrie sich besanders inleressirL 
— Der Handelsvertrag mit Oesterreich'Ungarn 
ist auf ein weiteres Jalir verlängert worden, 
doch waren für einige Positionen der Eiscn- 
indii.siric, deren ZolMtze uns gegenlllier niclil 
gebunden waren, unliebsame Eiliöliunpen mit in 
den Kauf zu nehmen. — Das Russische Reick 
hat s^ne (Dr unsere Ausfuhr ungflnstige Tarif* 
polilik nicht geändert, vlrlmelir diirch weitere 
Erhöhungen die Einfuitr deutscher Artikel nocli 
mehr erschwert, nicht selten geradezu unmöglich 
Kenia*;ht. Nachdem der Export iiiis Rheinland- 
Westfalen nach Rufsland schon früher fast ganz 
aufgehört halte, ist nunmehr aueh die Ausfuiir 
aus Oberschlesien sehr stark eingeschränkt und 
letzteres gezwungen worden, für den Ausfall 
Ersatz auf dem deutschen Markte zu suchen. — 
In Nordamerika hat es wiederum nicht an 
RestrehiinRen der doiligen Werke porehlt, für 
gewisse Artikel (Dralit, Btllets, Schienen) Zoll- 
erhöhungen zu erlangen, doch scbdut die Regierung 
der Vereinigten Staaten geneigter zu sein, in 
Zukunft Zollermäfsigungen eintreten zu lassen, 
als die an und für sich schon ühertriel>en hohen 
Sduilssfilla noch zu steigern. — . Serbien ge- 
stattet, dafs ungarisches Eisen im popenannten 
Grenzverkehr, der aber auf das ganze Uebiet von 
Oesterreieh-Ungam aui^edehnt zu werden seheint, 
nur mit der H.llfte der Zollsätze vernommen wird, 
die ffir deutsche Cisenartikel zu zahlen sind. Da 
das Deutsche Reich mit Serbien einen Meist - 
hegünstigungs-Vertrag abgeschlossen hat, ist das 
Auswärtige Amt auf diesen Widerspruch auf- 
merksam geniaclit worden Und hoffen wir auf 
eine befriedigende Erledigung dieser Angelegenheit. 

Wiederholt ist im letzten Jahre an den Verein 
die Aufforderung herangetreten, sich an den 
internationalen Ausstellungen — u. A. in 
Melbourne, Hucnns-AIrcs, Barcelona — von Vereins 
wegen zu belheiligen und sind derartige Anträge 
und Gesuche mit aller Sorgfalt geprütl worden. 
Seitens des Vorstandes hat man sich jedoch in 
allen Fällen darauf beschränkt, die Mitglieder 
über die betreffenden Ausstellungen zu orienliren, 
auch solchen Mitgliedmi, welche sich für die 
Ausstellung interes-ircn srint- n, zu gemeinsamer 
Besprechung und Weiterverlolgung ihrer Interessen 
Gelegenheit zu geben, eine weitergehende Bo' 
theiligung jedoch abgelelmt. 

Ein ähnliches Verfahren hat in betrclT der 
Musterlager stattgefunden, die gleichzeitig an 
mehreren Orten des Auslandes — üelgrad, 
Bukarest. As-'^nüriort. Huenos-.Airc«, — in Vor- 
schlag gebracht waren und zum Thcil noch 
Torgeschhigen smd. Aueh hier ist der Vorstand 
der Meinung gewesen, dab et nicht Aufgabe 



des Vereins sein könne, derartige Musterlager 
selbstflndig ins Lehen zu rufen , kaufmänniseh 
zn leiten, öherliaui)t Handels^resclirine zu treiben. 
Dagegen hat der Verein auch hier nicht unter- 
lanen, seine Mitglieder auf derartige Bestrebungen 
aufmerksam zu machen und den betreffenden 
P'irmcn eine Verständigung unier sich nahezulegen. 

Dankend haben wir hervorzuheben, dafs wir 
auch im verflOMenen Jahre den deutschen 
Consulalen mancherlei sehr pcliälzenswerthe 
Miltheilungen darüber verdanken, wie sich inner- 
halb ihrer Besirke der Absatz deutscher Waaren 
gestaltet hat, an welchen Mängeln derselbe zu 
leiden scheine und wodurch eine Hebung des 
Exports XU erzielen sein werde. Dies gilt u. A. 
von China, Ostindien, Griechenland, Tunis, den 
La-Plutastaatcn, Paraguay, Nordamerika, Mexico 
und Brasilien. — In gleich dankenswerlher Weise 
haben uns das Königl. Frenfs. Handels- 
ministerium und das Ministerium der 
öffentlichen Arbeilen Kennluifs verschafft von 
den Resultaten der technischen Versoebe Aber 



die Festij:krit 



s Eisenbahnmaterials, 



wie über liierarisch - tecluiische Werke , die 
aunichst nicht für den Buchhandel bestimmt 
waren. Selbstverständlich sind auch hiervon 
unsere Mi^-Iieth r in Kennlnifs gesetzt worden. 

in betreir litr von uns beantragten Aufhebung 
des preufsischen Landcsslempels von 
'i'a ^ lie? Kaufpreises für die im kauf- 
männischen Verkehr abgeschlossenen 
Rauf- und LieferungsvertrSge bringt der 
Bericht des Hrn. Dr. Rentzscli die bereits im 
Märzbefl dieser Zeitschrift mitgclheilte Ent- 
scheidung des Ministers der Finanzen in dieser 
Angelegenheit. 

Als im Herbst vorigen Jahres verlautete, dafs 
die Reichsregicrung sich mit dem Plane trage, 
aber eine einheitliche gesetzliehe Regehmg der 
Creditge Währung mittels Warratits dem 
Reichstage einen Entwurf vorzulegen, sprach sich 
der Vorstand des Vereins einstimmig dahin ans, dab 
die Eisen- und Stahlindustrie un der Emanirung 
eines Warrantgesetzes kein Interesse habe und 
die eventuelle Anwendung desselben auf ihre 
Erzeugnisse für schädlich halle. Die gleichfalls 
hesi'hlossene Eingabe an das Ministerium (Qr 
Handel und Gewerbe lautet: 

Berlin, den 12. Deccmber 1887. 

Dem Hohen Ministerium erlaulien wir uns die 
ganz ergp|>eue MiUhcilung ZU m.n-lien , dad der 
Verein |)ciit<<ehcr Eisen- und Stuliliu*luslrieUer in 
seiner VurBiandMituing am 22. Novembsr «r., 
angeregt durch den d«m Vernehmen nach höheren 

Hits in Auseiirlit •„•enorninoncn Erhifs gesetzlicher 
KoUmniungen über die Einfübruni; und Anwendung 
des Warrant-Gredits, einstimmig folgendea Bsschlun 
gcfafst hat: 

»Der Verein Dentscher Eisen- und Stahl- 

Üidustrieller spriclil seine Ansieht ilahin aus, 
dab die Eisen- und Stahluiduslrie an der 
I WamBt^Qeselass kain Intersss» 
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bat UDd die eveatuelle Anwendung desselben 
auf Ibra Ersengnisae fSr aehftdlieh nUt.* 

Zu dieser Erklänin^' ■iiil wir durch die nacli- 
llicili^ren Wirkuii^jeii vi runiafaL worden, welche die 
cin,'lis(he\Vari-aiit (it's(lzi{(^l)iiiil,' auf die Eisenindustrie 
ausübt, und unter deren Sehnt/ strh in Schottland 
liMtt — bei im ganzen zuirii di'U'iU-lli'nilt'rUeiich.ins- 
h§p — nabexu eine vuUe Jabresproduction der 
dortigen Hocbofenwerice auf Lager angecammelt haU 
Dafs so tftofse, nur mittels des Warranl-Crcdils 
aufj^eslapelte Vorrillhc oine iroHund"' und ruhige 
Weiterentwii'kiiiii- iles Ii* 'li-MM^n-e'-rliafts ({erndt'zu 
hemmen, wii<i von den Eixii lnduslriellen Grors- 
liritaiiriieiis xieinlich ühereinälininiend zugestanden; 
ja ihr sch&dlicher EinfluTH macht filr ^nwissc Ituh- 
eiaeoiorten afeb bis nach Deutschland und nach 
«ndaren «uro|riUsebea Roheiaeaproduetiona-Beiiriien 
geltend. 

Es i-t ft tiirr /u l>.\)diten, dafs in uiidern Lfm- 
dem, in wtlch.n die Warrants sch<tu eiageführl 
sind, wie in Frankreich, Italien, Belgien und in der 
Scbweit, indusU-ieUe Halb- und Ganzfabricale nur 
gau aaanahiniweiae, Roheisen nnd EfaenAibrieaie 
aber, soviel uns bekannt geworden, auf Warrants 
gar niclit helieheii werden — waln-^i litiniich «loch 
infolge der richtigen Kikenntiiils. dafs dio (!) li';;en- 
heit, in Zeiten schlechten Geschäftsganges aul nur 
schwer oder gar nicht yerkaufliclic Bestände leicht 
Credit zu erhalten, die Ueberproductiou l>«ganstigen 
und schwerwiegende Naehtbeile (Br die Indtutrie 
herbeiführen wdrde. 

Diese Erwägungen sind es, welche uns veran- 
hflaan, den g«hoaaiiMl«ii Anträg lu alaUeo: 

,Da-s Hoho Ministeriimi wolio geneigtest 
dahin wirken, dafs hei eiut-r etwaigen gesetz- 
lichen Kepeluiig des Warrant- Wesens Artikel 
der Eisenindustrie von der Beleibung durch 
Warrantacheine ansgeaebioBaen werden.' 

Tcber diu Enlscliliefsungen des Ministeriums 
sind uns Mittheilungen bis licule nicht zugegangen, 
doch fetlaatet, dab dem gegenwärtig versammel- 
ten Reichstage ein Warrant-GeeetieDtwarf nicht 

sugehen wird. 

Beschlossen wurde femer in der Vorstands- 
SilzunB vom 82. NoTembcr v. J., bei dem Herrn 

Cullusminister zu bcmntrigen, dafs mit dem 
Orientalischen Sominar eine officielle Ueber- 
selzungsslelle vcrbundt-n werde, in der gegen 
entsprechende Gel)iihren die Ueliertregung von 
in orientalischen Sprachen ahgefafstcn Corrf^^spon- 
denzeo und Lüeferungsverlrägen in die deutsche 
Sprache tinseführt werde. Die betrdfeDde 6in* 
gäbe tautet: 

Berlin, den 12. Decemher 1887. 

«Nachdem durch Ew. Exccilenz dankenswertlie 
Fürsorge das ()rii-[ilalis( ln' Seminar ins Lehen ge- 
laufen worden, ist in den Kreisen der Eisenindustrie 
der VVunsch laut geworden, dals mit demselben eine 
Stelle verbunden werden möchte, in welcher die in 
eine orientalische Sprache lU übertragenden oder 
in einer solchen verfobten gesehfi ft liehe n Corre- 
spondenzen, Kauf* and Liefern ngs- Verträge, 
selbstverständlich gegen Ent-i liä Hgung, correcl über- 
setzt werden. Das Bedürfml'-- riner solchen ITeber- 
setzuDgsstellf i>t li.'i lim, Wii'-lisfii il.-s Ji'i it-,'li imi 
Exports nach dem Urienl ii» der Thal ein dringen- 
des; denn die von hier in deutscher Sprache nucb 
den Orient abgebenden Schriftstacke werden f od 
den Ocageoiani und DolnietadMm der kantelnniachen 



Agenturen in die Ijandessprache nur su hluflg an* 
genau (Ibersetzt, su dafs Meinungsverschiedenheiten 
Aber die Auslegung des Textes aufkommen, welche 
besonden liei ICanf; und Liefcrungsverlrfigen von 

ganz bedcnkliilii n Folgen .sein kennen. Solchen 
Md'sslilnden wüidc iliircli die Einrichtung einer 
Uebersulzmi^'ssLfllo in wii k^am^tor Weise vort,'fl>ein:t 
werden ; wir geiieu uns dain r der tiulTnunx hin, 
dab Ew. Excellenz das hier/» Erfurderlidie hoch- 
gen«'i^fest in di>' W«-^',. Ii-itfn witI'-h ' 

Auf das gleichzeitig au das ilaiidclsiuiniätertum 
gerieblete Gesuch, unsere dein Herrn Cultus- 

minisler üiierreiclitc Eingabe wirksam zu unter- 
stützen, ist das nachstehende Schreiben einge- 
gangen : 

Berlin, den 31. Januar 1888. 
Auf die an den Herrn Minister der geistlichen, 
Unlerrik'lila- und Medicinal-Angelegenheilen gerich- 
tete Eingalie vom 12. December v. J. erwidere ich 
dem Vereine, dab der HerbeifOhrnng der auch von 
dem Direrl<trinMi (l uiSriilvi ;! niiiics Deutscher 

Industrieller lieanti ii^'t- ii Aur^iif liiiuij;: der .Auf^jahcn 
des hiesig'Mi Scmiuars für Orienlul i'^t hc Sprachen 
aul die UeLersclzung von Schriftstücken unter anil- 
lieber Beglaubigung durchgreifende Bedenken ent* 
gßgenstehen und dab dieselbe daher nicht in Ana- 
siebt genonun«! werden kann. Ans der Zulassung 
der Uebemahme derartiger amtlicher Uebersetzungcn 
durch das Seminar würde der Staatsverwaltung eine 
zu i^riifse Verantwortlichkeit und unb r riusländen 
auch eine weilgehende Entscb&diguugsptlichl er- 
wachsen können. 

Die Lehrer des Seminars werden eher gern 
bereit sein, privatim die AnsfBhmng von allen ge- 
wünschten Uehcrsetzuintsarhcitcn zu besorgfu ; auch 
iüt der Direclor des Seminars, l'rütessor Ür. Sac hau, 
erbflli^', hierbei die Vermittlung zu ül>ernehmen. 

indem ich dem Verein gleichieitig eine Anxabl 
Exemphure von vier aoT das Seminar fQr Orientatisehe 

Sprachen bezüglichen Drucksachen zur Verlheilung 
an interessirle Kreise zugehen la-sse, bemerke ich, 
dafs ilem Directorium des Gentral-Verbandes Deut- 
scher Industrieller ein gleicher Bescheid unter Mit- 
theilung von einigen Exemplaren jener Dmekaacben 
sugegangen ist. 

FQr den Minister fQr Handel und Gewerbe. 

gez. V. B o e 1 1 i c h e r. 

Mit diesem Bescheide wird der Verein einver- 
standen sein liünncfi, da auch in dieser etwas 
veruiult rtcn Form und ohne die (von uns nicht 
in Aussicht genommene) Kntscbadigungs|)nicht 
des Staats der beabsiclitigle Zweck voll zu er- 
reichen lein dfirAe. 

Unter Uetheiligung von Vertretern unseres 
Vereins, vorwiegend sogar auf deren Anregimg, 
halte der Ausschufs des Centraiverbandes deut- 
scher Industrieller in der Sitiung vom 23. Novbr. 
V. J, beschlossen, an den Fürsten Reichskanzler 
eine Eingalie zu richten mit der Bitte, die §§146 
und 151 der Reichsgewerbeordnung dahin 
abzuBndcrn, dafs an Stelle der häufig gar nicht 
ortsanwesenden Inhaber oder Leiter von Fabriken 
die für die betreffenden Betriebe verantwortlichen 
Beamten für die Vergehen gegen die den Schutt 
der Arbeiter betrerfcnden gci?etzliclicn Bestimmun- 
gen verantwortlich gemacht werden. Hierauf hat 
das Dirseloriam dei Ceotralrerbandes aus dem 
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Reichsamt des Innern die Mitliieilung eiliallcn, 
dafs eine AbSnderung des § ifer Gewerbe* 
Ordnung im Sinne iks gestellten Antrages bereits 

der Erwägimg imlcrlicfre. 

Die EnqufU; der Heichsregierung über die i 
Sonntagsarbeit hl im Druck erschienen nnd 

^'(nvinnl man daraii-^ diu (Jt'>.iintn(ciii<lrm'k, t].i^< 
mit selir vereinxelleii Ausnahmen die indiiätrielie 
ThStigkeit an Sonn- und Festlagen sieh nur auf 
solche Arheiten zu erstrecken pflegt, hei denen 
die Natur des Gcwerbebetrieb.s einen Aufi^chtd) 
oder eine Unterbrechung aus technischen Gründen 
niclit gestallet. Dem Vernehmen uarh wird cinf 
Vorlage dt r !ii-iehpregierung über eine Altäiide- ; 
rung der bestehenden Vorschriften niciil zu er- 
warten sein. 

In hezug auf die A rheitcrschii tzgr^etz- 
gebung hat der Verein darzulegen Veranlassung 
gehabt, däb die ta weil gehenden Anfordeningen, 
wie solche im Heichstage namentlich von Mit- 
gliedern des Centrums aufgestellt worden sind, 
nicht blofs die Industrie, sondern auch — und 
iwar in noch wiii höherem Grade — das Ein- ! 
koinmrii der Arbeiter sehädigen mtifsten. Die j 
Eiscnuuluätric hat gegen diese Anträge um so 1 
eher Stellung nehmen zu dOrfen geglaubt, als 

iintrir;-:i !: fr«l'^'rl;t. in di r Vorsor;je für das ' 

uiuterieile VVohlbelinden der Arbeiter in keinem 
andern Industriexweige mehr geleistet und gröfsere 
Geldopfer aiiLi wrndet werden, als gerade in den 
Branchen, die sicii in imserm Vorein zur Walirung 
ihrer vollberechtigten Interessen verbunden haben. 
Üie hohe Rrichsregierung hat die Anschammgen 
des Heichslags nach dieser Richtung hin nielil 
getheilt und den gefaCsten Beschlüssen ihre üc- 
nehmignng versagt 

In betrefT der wichtigen und inhaltsreichen 
Frage der Arbeiter-Altersunterstützung 
(Invaliden -Versicherung) hat der Verein 
rcclilzoitig durch die Zusainmenstelhmg des 
statistischen Materials über die in der Eisen- 
industrie und den Mutiebinenbau vorhandenen 
Pensions- uhd invalidenkassen die Unter- 
lagen für die Hcantwortung der auflauchendcn 
Specialfragen zu beschaffen versucht. Als so- 
dann im November v. J. die .Grnndzage für 
die Invalidenversicherung* erschienen, sind 
in der Vorstandssilzung vom 22. Novend>er ISül 
auf Grund eines sehr eingehend gehaltenen Re- 
ferats die wichtigsten Punkte durcliberathen wor- 
den. Als Gesammlresullat ergab sich , dafs 
Eisenindustrie und Masuhinenbau voll be- 
reit waren, die wohlwollenden Absichten 
der Reichs regierung soweit nur irgend 
möglich zu unterstützen. Bei aller Sympathie 
lOr die geselxlieh tu regelnde AltersunterstQtzung 
der Arbeiter fehlte es aber doch nicht an schwer- 
wiegenden Bedenken gegen <lic eine oder andere 
Ali der in Grundzügen vorgeschlagenen Aus- 
ßlhrungen, und da es sich hier um eme Frage 
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handelte, welche nicht die Eiseniuduslrie allein, 
sondern alle anderen Industriebranehen mUbefraf, 

beSClilofs man, die weileri- r.i ralliuu;,' in rifiiiein- 
schafl mit dem Cenlralverband deutscher 
Industrieller durcbzulülirVu. Leber die Ver- 
handlungen der betreffenden Ausschufssitznngen 
vom 2'!. N(u!ii'. mid der Gommissionssit/iingcii 
des Centralverbandes vom 2. und 3. Deeeudter 
V. J., an denen sieh 12 Delegirte unseres Ver- 
eins belheiligten, haben die geehrten Mitglieder 
durch Nr. 38 der Berichte des Centraiverbandes 
deutscher Industrieller ausfQhrliche Mittheiiung 
iThallen, so dafs es «ner Wii-derbolung der ge* 
äufserten Ui-driiken und ln^srlilossrncn (Jegen- 
anlrägc in diesem Berichte nicht bedarf. Sobald 
der iSngst erwartete Gesetsentwurr erschienen 
sein winl, «oll die Coinmission des Centraiver- 
bandes sofort berufen werden und wird auch 
seitens unseres Vereins eine Ähnliche ond boffent* 
lieh gleich erfolgreiche Thätigkeit zu entfallen 
sein, wie solche seinerzeit in beIrclT des Un- 
fallversiclierungsgesetzes stattgefimden hat. 

Hit Rücksicht auf die neuerdings zu Tage 
getretenen nes!rebtir>gen, tlie Aulgaben der Un- 
fall - B c r u fs g e n o s s e n S c ii a f te n zu erweitern, 
wurde in der Vorstandssilzung vom 22. Novbr. 
V. .1. ( instinimig die nachstehende ErUtrung be- 
scbiüssen ; 

„ Der Vorstand des Vereins deutscher Eisen- 

und Slahlinduslrieller ist der Ueberzeuguiig, 
dafs die Thäligkeil der durch das Gesel/. vom 
ti. Juli ISS-t ins Leben gerufenen Berufsge- 
nossenschaflen auf die Erfüllung der durch 
diescj (Jesetz ihnen überwiesenen Aufgal»en be- 
schränkt bleiben uiüs:>c und dafs jeder Versuch 
einer ESnberiehong technischer, wirth- 
scli i fll i -her, socialer und politischer 
Fragen in die Zuständigkeit der Beruf^ge- 
nossenschaflen mit Entschiedenheit abzulehnen 
ist. Lediglich die Frage, ob und inwieweit 
die Bernf'^gonossenscharien zu Tnitrerd der 
Alters- und Invalidenversicherung zu machen 
seien, ist zur Zeit noch als eine offene zu 
betrachten.'' 
Hierbei wurde darauf verwiesen, dafs jeder 
Inanspruchnahme der Berufsgenossenschaften nach 
diesen Richtungen hin zur Zeit der gesetzliche 
Boden fehle. Einer entsprechenden Erweiterung 
der Gesetzgebung slSnden aber schwere Bedenken 
entgegen, da der neutrale Boden der rein ver- 
sichei ini;islei;1inisclien — financiellen Praxis, auf 
welchem die üeno.sscnschal'tsvorslünde zur Zeit 
arbeiten, verlassen und politische und wirthschafla- 
politischc Gcgens.ilze, tiatnit aber Unfrieden in 
die Genossenschaften hereingetragen würden. Da- 
durch wOrde die Lfisung der den Genossen- 
schaften an erster Stelle obliegenden Aufgalicii 
auf das Ernstlicbsle gefährdet. .Ie«ie Erweiterung 
der Aufgaben der Genossenschaften stelle ferner 
die Möglichkeit euier Fortdauer der ehrenami- 
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liehen Verwaltung derselbeo in Zweite), auch 
sei nicht zu Qberielien, dab bei der Wahl der 

Geiiossctiscliafls-Vürr^täiulc nicht deren politische 
und wirthscbaflüche AaschauungeD, sondern ein- 
sig und allein das Vertrauen der Wfihler für dk» 
i-orrecte Verwaltung eines rein gescbfiAliclien 
Elirenaniles entscheidend gewesen sei. 

Von mafsgebender Stelle aus ist den deut- 
schen Industriellen die ausscldierslicbe Anwen- 
dung deutscher Marken (Etikollen, Waaren- 
zeichen) auf ihren Erzeugnissen empfohlen 
worden. Von uns eingezogene Erkundigungen 
haben ergeben, dafs die Iiier und di nu« h vor- 
handene Unsitte, deutsche Erzeugniss(i mit frem- 
den Stempeln zu Tersehen, innerhalb der Eisen* 
Industrie und des Maschinenbaues kaum oiler ihx h 
nur sehr vereinzelt vorkommt, im Ahnehnicu Ix" 
griffen ist und sich höchstens nur aiii' solclie 
FÜle besehrinkt, in denen der Besteller ausdrOck- 
lich einen fremden Stempel verlangt, dein alier 
dann &st immer der deutsche Stempel beigefügt 
wird. Prisidinra und Vorstand haben trotzdem 
der Erwartung Ausdruck gegeben, dafs die 
etwa hier und da noch vorkommende Un- 
sitte vollends verschwinden werde. Bei 
dieser Gelegenheit ist darauf aufmerksam gemacht 
worden, dafs am 23. August v. J. in Grofs- 
britannien ein neues Gesetz über iMailceuschulz 
in KraA getreten ist, welches auch Denjenigen 
wegen Anbringung dner falschen Handelsbezeich- 
nung mit Strafe und Vernichtung der Waaie be- 
droht, der den Ort oder das Land, wo die Waare 
gefertigt oder gewonnen worden, auf der Waarc 
unriclitig bezeichnet, oder solche Waaren ver- 
kauft, zum Verkauf oder zu Handels* oder Pabri- 
cutionszwecken ausstellt oder im Besitz bat. 

Von dem im Auftrage des Vereins heraus- 
gegebenen Musterbuch für Eisenbauten ist 
Anfong dieses Monats die 3. Lieferung des I. Theils 
— licdaucrIiclicTweisc wiederum verspätet — 
erseliicnen ; dem Abschlufs des ganzen, sonst all- 
seilig mit Beifall aufgenommenen Werkes kann, 
wenn nicht unerwartete Verzögerungen eintreten, 
noch im Laufe dieses Jahres entgegengesehen 
werdm. 



I Ueber das «Institut für kaufmännische 
I Informationen und fdr Incasso* des 

Herrn \V. Scliimmelpfen^ in Berlin sind 
irgend welche Ausstellungen im Sinne unseres 
Vertrages nicht bekannt geworden, vielmehr ist 

dem Verfasser dieses Berichts (wenn auch nur 
gelegentlich) wiederum die besondore Zufrieden- 
heit der Vereinsmitglieder über die ebenso prompt 
ertheilten, wie sorgfältig bearbeiteten AuskOnfte 
ausgesprochen worden. Im Laufe des vcrnosse- 
nen Jahres sind auch dem Vereine als solchem 
einige AuskOnfte gdiefert worden, die sieh als 
durchaus zuverlässig erwiesen haben und von 
gründlichen Informationen Zeugnifs geben. Neuer- 
dings hat das Institut eine werflivolle Be- 
reichcrun^z; seiner Verbindungen erfahren und 
zwar durch die KröfTnung von Filialen in London 

j und Paris, nicht minder durcii den Austausch 

I einer General-Vertretung mit dem New-Yorker 
Bureau Tlic I! adslrect Company. Die Zunahme 

j der Auskünfte — nach dem letzten Jahresbericht 
208 pro Tag mehr — bedingte eine Vermehrung 
der Arbeit.'^kr.irte, so d.ifs das Institut in seinem 

I Berliner Bureau jetzt 171, in seinem Wiener 28 

I Angestellte zu unterhalten hat. 

i Besondere Aufnicrksanikeit hat der Verein 
wiederum der Sammlun,^ statistischen Mate- 

j rials zugewendet, wovon sich die geehrten 

I Herren Mitglieder dureb die erhaltenen Druck- 
circulare (im Kalenderjahr 1897 3!) Lieferungen) 

I Überzeugt haben werden. Unsere Verbindungen 

) mit der Presse wurden auch im Berichtsjahre 
aufrecht erhalten. 

Die vorstehende Uebersicht, die nur die grö* 
Iseren Arbeilen des Vereins erwähnt, liefert den 
Nachweis einer regen Thätigkeil, die zwar in 
der Hauptsache auf den Vnrstand, darunter in 

, erster Linie auf das iVäsidiuiu, eutl'altt, an der 
sich aber mehr oder weniger alle Mitglieder des 
Vereins bcthcili'.-'t lirihm. Ho(Tpntlich werden 
durch einmüüiiges, gemeinsames Wirken die be- 
rechtigten Interessen der Eisenindustrie und des 
Mas< liinenbanes in Zukunft gleich erfolgreich ge- 
fördert werden können! 
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Der Etat der Königlich PreurMiscIien Eisenbahn -Yerwaltuug 
für das Jahr vom 1. April 1888; 89. 



In Nr. 4 des Jalirgangs 1887 dieser Zeit- 
schrift ist ausfülirlich über den Etat der 
Preufsisehen SUMlsbahnen too 1887/88 berichtet 
worden. Itidom wir mif die Knmdlrgf^ndcn 
Darlegungen dieses Artikels verweisen, berichten 
wir Ober den Etat fOr das Jahr 1888/89 in 
kanerem Ausxuge. Es betragen: 

1. Einnabnm. 



FürHocIiiiiiii/ili'.s 
Staaüj verwailele 
Eisen bahlMB: 

Aüi d. Peraoncn- 
«.Gepiekmltetir 
Ani dem GOter- 
verkehr 

Anllifil an den 
Erlrilgen anderer 

Bahnen 

Privatei^cnbahn., 
bei welchen der 
Staat betheiligt 

ist 7. 

SonsL ElniiahiD 



Betrag für Der vorige 
1. April Etat setzt 
1888/89 



187 940 000 



Mithin für 

18H8,89 

löbi.öä 
mehr oder 
weniger 

je 



177090000+10250000 



500 520 000472 1 10 000 + 20 4 10 ÜOO 



B05 217 801376 + 3 841 



iOSfl 



S040Sfl 624180'- 419208 

90 TSS ar.o' 32 070 Oso 1 284 730 



PSQ 255 51Uit>»3 2U5 ülü,+ Jti 95» »03 

II. Dmermlt Amgiben. 



fieiirk der Eisen - 
bahndirection /n 

Berlin 

Hromberjr . . . 
Hannover , . . . 
Frankfurt a. M. . 
Magdeburg .... 
Köln aiDksrh.) . 
KOln (redilsrb ) . 

Elberfeld 

Erftirl 

Breslau 

Altona 

Main-Neck. -Bahn 
Wilh.-OIdenb.- „ 
ZbMHi n. Amor- 
tisationabetr ag . 

lir riKimiiii^ in Sku'.s . 
mwalUUg EiwtItaliQtDl 
ni'ria ; liit lairili'n ftr 
iit iVnlrtliuvitliiDf, 
ilimkiiKMiBiinrial 
iiilriii in Cii's 



Betrag fOr Der vorige 
1. April Etat setzt 
l»H8/89 aus 



.'.2 :.30 000 
.Sf, 780 000 

41 240 000 
24 010 0001 
43 360 000 
87 010 OOOl 

42 34000« 
1.040000 
30 440 000" 
4'. 100 fiOO' 
19 4U0 UOO 

04 836- 
200 

07 178 105 



Mithin ftir 

18>«S «ii,nobr 
od. weniger 



r.O 314 290 + 
34 700 000 + 

4:5 020 uOOi — 
20 ;t2oooo! + 

37 330 000-f 
86(>0OO0oi+ 
4fi2SO000 + 

33 710 000 + 
27 714 9:»0!+ 

4:, 77it iiijO — 



17 



+ 



580 UOO 
70 063 
86 800 - 



2 21^710 

2 080 000 
1 780 000 

3 090 000 
6 030 000 

410 000 
90000 

1 330 000 

2 725 050 
070 ÜOt i 

1 910tK)0 
5 227 
3G 600 



7 4 583 141 4S9 991 844 



60886141 



+ 14681897 



1 40.. ,-.50 1 391 070 



~ 8 707086 



720 255 519 



Somit Ixtragenj 
die Einnahiacn . . . 
die daaernden Ausgaben da- 
gegen . . . . . . 476 988 691 

Esergiebtsicli also im Ordina- 

riuni ein Ueborscluirs von 244 2Ci> 828 
worauf zur Verzinsung der 

Eiseiihahnliapitalscbuld in 

Rechnung zu stellen sind 168 127 044.80 



Bleiben 76 139 783,70 
Von dieser Summe ist gesetzlich zur Aus- 
gleichung eines etwa vorliandenen üeficits im 
Staatsliaus^halt (wclclies andernfaiis durch An- 
leihen gedeckt werden müfstc) bis zur Hübe 
von 2 200 000 «4 der Betrag dieses Defieits 
in Absug zu bringen; dcmgemäfs wurde im 
vorigen Jahr der sich ergebende UeberschuCs um 
2200000 *M gelcflnl; es ist jedoch ffir 1888/89 
eine solche Ausgleichung nicht erforderlieh. 

DerUeberschufsbetrug 1887/88: 53 3U0 599 c^. 

Der Ucberschufs soll verwendet werden: 

1. Nacb 4 Nr. 1 des 
EisenbahngarantieGosetzes 
zur Amortisation ^der Eisen* 
babnscbulden .... 

2. a) Nach § 4 Nr. 2 desselben 

Gesetzes: z.auIserordenti. 
Tilgung V. Staatsschulden 
b) ZurDeckunganderwciler 

etatsmäüsiger Ausgaben 

76 139 783,70 J6 

III. Einmalige und auUerjfdentliche Ausgaben. 



4 222 858»48«^ 

5 834 829,41 , 

66 082 600,86 . 



Bttnif Ar 
MprillUT/ll 
M 



Für Neu- hczw. üinhaiilen von Bahnhöfen. 
Loco in oürschuppeo, Werkstatt»- u. sonst. 
Anlagen im Directionabexlric tu: 

Berlin 

Hannorer 

Frankfurt a, M , 

Magdelmr^' 

Köln (hriksrh.) 

Köln (recbtsrh.) , , 

Elberfeld 

Erfurt 

Breslau 

Zur Herstellung von Central- Weichen- 
und Si^'nal-Apparaten, fernere Bat«» , 
Zur AuK'l-t Uli.- i. r Betrici)sinill*'l mit 
continuiilu tu n lO einsen. fernere Hate 
Zur Kini ielitnng der I'rrMint'nzüge , zur 
Gasbeleuchtung und zur Herstellung von 
Fettgasan^lalten, fernere Rate , . . 
Zur Herstell v. ConlaetapparaL, fern. Rate 
Dispositjonsfonds . 



100000 
899000 

3 460 ono 

2 792 OOt") 
1 140 000 
470 000 
823 500 
292 000 
195000 

500 000 

900 000 



300 000 
100000 
1500000 



11 965500 
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Der vorjährige Etat seUte 10 854 OOU 
oder 2111500 *M weniger aus. 
D< r I I hertehub im OrdiDanum 

ljei. u<r 244 266 828 

Zidit luan hiervon dieeintnuligeu 
and au&erordenllichen Aus* 
gaben ab mit . .... 12 065 r.oo . 

so bleiben . 231 301 328^ 
IV. Naohweliiiig dtr BsiriebtllngM. 



Bezirk 
der 

Bsenbahnilireetloo 


ItetridMitaMen fDr 
den Offentl. Verkehr 


üavon B»hn- 
»Irccken 

unlrrjfMird- 
neter Be- 
deutung 

am Jabrp«' 
•cbliirs 

kn 


XU Anfaas i zu Ende 
da« Jahr«) ] dr» Jahrr« 

km 1 kn 


Hannover 

Frankfurt a. H. . . 

Haneburg .... 

Köln iHnksrh.). . . 
Köln (reclitjirh.) . . 

Dreslatt 


3 109,80 

8 840.93 
2 042.16 
1 284.87 
1 85M7 

1 82S.51 

2 0;>8.4i) 
1 303,22 

1 r».'j2,90 

2 766.20 
1 115,67 


3 I.T2.I0 

4 005.56 
2 078.72 
1 291,69 
1 945.04 

1 828.51 

2 057,35 
1 369,37 

1 768,63 

2 938,65 
1 137,07 


005.46 
1 OL'M'.l 
271.18 
159.05 
271,80 
472,90 
556,50 

52,62 
6<tl,90 
li^4,05 


Zusammen 

Preufsisrhcr Anlheil 
der Main-Neckar- 
Hahn 

WillieUusliavcn- 
Oldeobarger Bahn 


22 707,92 

6.33 
52.37 


285S2,«9 

6.33 
52.87 


5512,50 


Ueberhanpt 


22766,62 


28611,39 


5512,50 



Im Rtalsjahr 1888/89 werden voraussichHiirh 
28 neue Slrecken in der Gesamnillängc von 
877,57 km dem Beirieb übergeben werden. 

V. Eriauteningen tn den Einnabmen. 

Personen- and Gepftck -Verkehr. 

Da die Einnalunen in der ersten Hälfte des 
laufenden Etalsjalirs eine Steigerung von etwa 
4 % und im Durchschnitt der letzten heldon 
Jaiire von mehr als 2,1 % atifweison, so wird 
eine Zunainne von etwa 2 % angenommen. 

Güter Verkehr. 

Wenngleich die Einnahmen des Jahres 1885/86 
hinter denen des vorangegangenen Jahres um 
etwa 2,J1 % zurückgeblieben sind, so weisen doch 
die Einnahmen des Elatsjahres Ibbü^S? wieder 
eine Steigerung von 3,9 % auf. Die 1880/87 
be;;orui(MH' Steigerung der Einnahmen hat sich 
im ersten Halbjahr des laufeadeti Elatsjahres 
fortgesetzt und «icb bis Ende September 1887 
auf etwa 5 % gestellt. Da die Beeinträchtigimg 
der StromschifTalirt hii rzu ht i^otragon, läfst sich 
eine Steigerung in demselben Verhültnifs kaum 
erwarten. Infolge der Bestrebungen, welehe namenl- 



licli in der Eisenindustrie auf eine gewisse Be- 
grenzung der Production geriditet äad, wird, 
wenn iil>erhuu|)t auf eine weitov Vermehrung 

gerechne t werden kann, doch nur auf eine ver- 
hältnifämäfsig geringere Steigerung zu rechnen 
sein. Es wird jedoch eine Mehreinnnlime von 
etwa 1,7 ^ jährlich als gorechtft'rtigl an;.'« chcti. 

in den Bemerkungen über die Minderem* 
nahmen h«&t es u. A.: 

Infolge verscliit'denrr Tarifermär^ij-'ungon, 
insbesondere der Ermälsigung der Sliivkgul- 
fracht fttr eme Reibe wichtiger Verkehrsartikel, 
der Herabsetzung der Fracht für hallir W.i^'en- 
ladungen der Ma.';.~;enj;fi(c'r des Spccialtarifs HI, 
der Umrechnung der Tarife für die Beförderung 
lebender Thiere im IKrectionsbesirk Altona 
nach den Staatshahnlaxcn n. A. ist — gegen 
1886/87 — eine älindereinnahme von etwa 
2 600 000 tS in Anschhig zu bringen. Es wird 
dann noch auf die Mindereinnahmen infolge 
der Kanalisation des Mains und anderer Ursachen 
hingewiesen. 

VI. EriSiitaningen zu den Awiirilm. 

I. PeraOnllcfac Anagnben. 

Das Beamtenheer seist «cb folgendermaßen 
zusammen: 

Präsidenten drr Ki-nibnltn-Direclioneii . 11 
Hitglieder der Eisenbahn-Directiunen und 

Betriebs-Directoren 287 

Ständige Hülfsarbeiler der Betriebsämter, 

Eisenbahn-, Bau- und Betriebs- beiw. 

Maschinen- In.'ipectoren und Verkehrs* 

Inspectoren 576 

Hauptkas^cn-Rrndantcn 11 

Belriebskaäseii-Hendanleii 67 

Hauptkaasen-Kaaairer 11 

Telegraphcnlnpppctorrn 20 

Betriebs- und Verkehrs Controleurc . . 207 

Buchhalter und Eisenbahn^Secretire . . 1 430 
Slationskassen - Rendanien und Gater> 

ex peditions- Vorsteher 137 

Vorsteher von Stationen 1. Klasse . . 811 

Werkstätten-Vorsteher 77 

Material- Verwalter 1. Kl.tssc .... 82 
Slations - Einnehmer, Güter - Expedienten, 

GOler-Kassirer 933 

Werkmeister b48 

Vorsteher von Stationen 2. Klasse und 

Schiirs-Kapitane 1. Klasse .... 829 

Belriebs-Secreläre ^ 1 0 

Bahnmeister .1 <y8 

Materialien-Verwalter 2. Klasse . . . 142 
Stations - Aufseher , Stations - Assistenten, 

Schiffskapitäne 2. Klasj^e .... 6691 

Telegraplien- Aufseher 1^7 

Zeichner und Kanzlisten . . '' ' 

Transport 19522 
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Ueberlrag 19 522 
LooomotivfQhrer o. Sehiffs^Uasehinislen 5661 

Zugrülirer utiii Steuerleote 1 809 

Tekgraphisten 1 201 

Lademefster 1 752 

Hangir- und Wagenineister .... 1665 

Uilictdruckfr 41 

Magazin-Aufseher uiul Uiückcngcld-Ein- 

iiehtner 196 

Tackineister 1 845 

WeicbensleJIer 1. Klasse 1 468 

Kusendiener 89 

Lüconiolivhoi/.er, Trajectheiser und Ha* 

schinenwärler Gltil 

Bareaudiener 282 

Portiers, BillelscliafTiicr, Wciclicnslcllcr, 

Kiahnmcistcr uiul Brückenwürlcr . . 10129 

Matrosen 27 

Schaffner 2 672 

Bremser 4 242 

Bahn- und Krahnwürler 13 01)1 

Nachtwächter 702 

Sonstige Beamte . . 8 

72r>33 

Die Geäaiuiutsumme der für diese UeaiiU(!n 
vorgesehenen Gebliter belrigt <M 87 502223 
gegen *M 85 596615 Im Torjfihrigen Etat. 

a. Sachliche Antfaben. 

Ks sind vcransclila^'t für 
Titel 10 bis 12, Bureaubedürfnisse, tM 

Stenern, Ersatzleistungen 24200054 
« 18 Unterhaltung der Bahn- 
anlagen 47 778 000 

• 14 Kosten der Züge . . . 29658000 



Titel 15 Unierhaltung der Betriebs- Ji 

mittel 48286000 

, 16 Erneuerung' «los Oherhancs 80 706 000 
,17 • der BeUiebstnillel 20 973 000 
, I7a Kosten erbehlielier Ergftn- 
sungen , Erweiterungen 
und Vorhe?sor»nfrcn . . 5052000 
, 18 Kosten der Benutzung frem- 
der Bahnanlagen . . . 8150600 
, 19 Kosten (IfT Bonnlzung frem- 
der Betriebsmittel . . 5 078 000 
, 31 Zinsen and Amortisations- 

betrige 67178105 

EniMiening der BetriebtRftM. 





Für ilic Kr- 
neu«rang 
narh Abiup 

il Altut-rthe 


Du- lUi k- 
Ulte wUiiiti 
betr>(«o 


Die FjnnuTiim; l>i - 

in*Ur « eiliger 
als dif erforiiprliell« 








Ii II kliw 



Schienen . . . 
Kleinciscn- 

zeug . . . . 
Weiclien . . . 
Scliwellcn . . 
Loioniolivi'n . 
Personcn- 

wajjeii . . . 
Gepäckwagen 
GAterwagen . 



6084000 
»107000 



8 67« 000 2 U8 000 
2670000 



'2 424 000 1 «54 000 
13 167 000 10 258 000 
6855 0001 7 085000 



4 4Ö-5 00^ ) 
»00 000 
7836000 



487000 

570 000 
2 909 000 



44186000 



•2 3'J7O00t2 05Ö000 



478 000 
7486000 



85844000 



382000 



8 702 000 
420 000 



170 000 



850000 



420000 



8 282 000 

Die Kücklagcbcrechnung ist nach denselben 



Grundsätzen aufgestellt, wie im vorigen Ktat. 
Zusammpnsteüunt] der veranschlagten Gebrauchsquantiläten an Stahl und EilOII. 



Direcliuns-Bczirk 



Srhi' neu ^iihltUK'li i 

Gowifht G«M- I 

iti I betrag 
Tonnen i Jt 



Kk'iaeisenzeug 

Gewicht I Gcld- 
botrag 



in 

Tonnen 



Iiwcllen 

I 



Weichen 
nebet 

Zubehör 



Ins- 
gesaiiunt 



M. 



Berlin . 

Brombcrg 
H:iimovi-r 
Ki.iiikfurt a. 
Maijdoliurg . . 
Köln (linksrh.) . 
KAln (rechtirh.) 
Elbwfeid . . . 
Erftirl . . . . 
Breslau . . . . 
Altona . . . . 



8. '00 

10 04y 

6 298 

B968 

;> 381 

7 7s;j 

4 5S7 
7592 

5 624 

10 707 
4 184 



1 <m 000 

1 .'«aösii 

7r.8 3:)6 
4«4 not) 

1 158 88« 

527 505 
878 080 
706 684 

1 403 610 
51881G 



3 502 
2 750 

1 i)4S 
1»72 

2 722 
2 015 

1 712 
1795 
1970 

2 930 
1 013 



5f.7 324 
473 i'OO 
242 250 
l.'.7 4t;4 
3'J7 412 
868 700 
851604 

801 hm 

319 140 

430 500 
14U s*i7 



3f.9 474 
72Ö 936 
22t; 949 
34t; 202 
287 4S8 

1268625 
4080001 

1417 560 
270 908 
117 855 
258 



345 000 
205 400 
304 100 
100 300 
260 RÜO 
271 700 
801760 
408 t>40 
134 m<s 
419 000 
1 10 OOO 



2 369 70S 
2 805 147 
1 541 «••.1 

1 088 062 

2 099 3i'.3 
2886985 
148S859 

3 000 840 

1 433 272 

2 37;» 905 
769 8K1 



78 763 j985672l| 23029 j 3 652 827 j 5 43? 855 1 2 861 100 |21 808 509 
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Eiserner Oberbau in Eisenbalintaunels. 

Von Siegfried Stein in Bonn. 



Melirfarli von vcrscliicdencii Seilen an 

den Schreiber dieser Zeilen die Frage gerichtet, ob 
er als Gbeiniker und EisenhOttenmann anzugeben 
wisse, weshalb in den beiden langen Tunnels, 
welche sieh unter (ior Ohlmt ilrr linhon Königlichen 
Eiscnbahn-Direclion, linksrijeinische zu Küln, be- 
finden, nämlich in dem KCnigsdorfer und in dem 
Cocliemer Tunnel, das darin bemi'zlo fisernc nn.! 
stählerne Oberbau -Material so schnell verroste 
und hierdurch rascher unbranehbar werde, als 
auf den offenen freien Bahiislrecken? 

Ferner wurde er gefragt, ob es Mittel und 
Wege gebe, diesen mifslichen Uebelstand zu ver- 
hindern bczw. zu beseitigen? 

Zur Beantwortung der ersten Frage flber- 
gehend, ist zu beachten: 

1 . Dab die Locomotiven, welche diese Tunnels 
befahren, mit Steinkohlen geheizt "vriilrn. Letz- 
tere enthalten mehr oder weniger Schwefel, der 
theils im eingeschlossenen Schwefelkies, Iheils 
in sch wofelhaltigen organischen Verbin- 
dungen in den Steinkohlen vorhanden ist. 

2. Aus beiden Schwefelverbindungen entsteht 
bcitn Verbrennen der Steinkohlen mittels des 
SaiicTstolTeH, der clurch den Feuerrost eintreten- 
den Verbrcnnungslufl, jedenfalls schwefelige 
Slare. 

■i. Aufserdem kann hierbei als Destiüations- 
product aus secundären Zersetzungs-Producten 
der schwefelbalUgen SobsUmzen auch noch direet 
Schwefelsäure entstehen. Indircct entsteht aus 
der schwefeliKen Säure und deren Verbindungen, 
durch den Einflufs des vorhandenen Sauerstoffs 
der Luft und des WasserdaiDpfes, dne weitere 
Menge von Scliwefelsruire und deren Salze. Beide 
gasförmigen Sauerstollvcrbindungen des Schwefels 
vermischen sich xanaehst mit dem AuspaSdampf 
der Locotnotivcn und condensiren sich mit dem* 
selben zu tropfbaren Flüssigkeiten. 

Diese schlagen sieh an dbn Entstdiungsstellen 
als slurdialtigcs Wa^^^er nieder ond sammeln 

sich Bovvolil an den Wiinrlen, wie aucli zuletzt 
am Boden der Tuiajels, also uuf und zwischen 
dem Eisenzeug des Oberbaues. 

4. Reim Verbrennen der Slcinkolilen entstellt 
naturgemäls ebenfalls auch Kohlensäure neben 
etwas Kohlenosjtdgas. Beide treten sugleieh mit 
dem AuspufTdampf au^ d* rn Sfluirristcin der Lo- 
comotiven aus und werden bei der Condensation 
dieses Dampfes In dem verdichteten Waaser 
aufgelöst nach Mafsgabe ihrer Löslichkeit 
in dem letzteren. Auch dieses Kohlensäure 
haltende Wasser verlbeilt sich über und zwischen 
den EiaenUieilen des Oberbaues in den Tunnels, 



aus welchen es nur nllnifililich abflicfscn kann. 
Es ist nun eine bekannte Thalsache, dafs metal- 
lisches Eisen besw. Stahl, wenn blank geätzt, 
oder blank gefeilt, oder geschUffen oder polirt, 

in reinem ausgekochtem Wasser, welches also 
frei iül von Luft, von Kohlensäure, von minera- 
lischen Säuren, sich längere Zeit aufbewahren 
lirsi unter ziemlicher Erhaltung seiner blanken 
Ubertläche. 

Man bennttt diese« Verhalten des Eisens hat 

der Weifsblechfabricallon, beim Aufbewahren der 
gebeizten blanken Bleclitafeln in ausgekochtem 
Wasser, zum Schutz gegen das Oxydiren (Ver* 
rosten) vor dem Verzinnen, da letzteres nur auf 
reinen blanken Oberfläclicn geschehen kann. Leitet 
man dagegen Luft durch das Was.ser, in welcliem 
das blanke Eisen liegt, so wird nach einiger Zeit 
unter Wasscrstofr-Kiitwitklnni; da? Ei?cn oxydirt 
und dessen blanke Oberlläche überzieht sich ganz 
fein mit Cieenox yd- Hydrat, dem gew<Ihnliehen Eisen- 
roFl. Leitet man jedoch in das Was.«er , in 
welchem blanke Eisen^tückc liegen, aufser atmo* 
sphärischer Luft noch weniger oder mehr Kohlen» 
säure ein, so findet eine verhältnifsmäfsig raschere 
Oxydation des Eisens statt. Dessen blanke Ober- 
fläche bedeckt sich schneller mit einer Rostschicht, 
welche bei Diekerwerden oder bei Erschütterungen 
des Eise; ? von diesem abspringt. Neue blanke 
Fliehen sind dann dem Angriff ausgesetzt zur 
wdteren Zerstörung. 

Wie sehr und wie wirksam kohlenssänrclial- 
tiges Wasser ein Lösungsmittel für Eisen und 
dessen Salze ist, beweisen die bekannten natflr- 
! liehen eisenhaltigen Mineralwasser, z. B. von 
i Pyrmont, von Schwalbach u. A., welche sich 
durch ihren hohen Gehalt an Kohlensäure aus- 
seiehnen. Bringt man endlich noch schwefelige 
Sftureoder gar noch Schwefelsaure in das Wasser, 
worin Eisenstücke liegen, so werden dieselben 
nach und nach aufgelöst unter starker Entwick* 
lung von WasserstofTgas und unter Bildung von 
schwcfeligsauren bezw. von schwefelsauren Eisen- 
salzen. Dieses geschieht ja absichtlich vielfach 
in der Technik, z. B. in den Drahtziehereien, 
beim Verzinnen und beim Verzinken von Eisen- 
blech und von Eisendraht, beim Blaukmachen 
von Eisenstihen und von Elsenplatlen su BrOcken- 
bauten u. s. \v.. ilifs man mit verdünnter wässe- 
riger Lösung von Schwefelsäure diese eisernen 
Gegenstinde blank beizt bezw. anStzt, damit der 
Rost und der Glflhspan entfernt wird und das 
Zinn, das Zink oder der Oelanstrich besser dar- 
auf haften, um das spätere Verrosten möglichst 
sa verhindern. 
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Dieselben chemisch wirkenden Kräfte kom- | 
men auch in den Tunnels dem eisernen Ober- 
bnu Miiterial gegenfilici /in- Geltung: durch das aus ! 
dem LocomoÜTdampf enlälehende Wasser, welches 
Laft aufhimtnt, femer Kofalensftni«, schwefeKfe 
Säure, sowie Schwefelsäure aus den Rauchgasen 
der verbrannten Steinkohlen condensirt. Dieses 
saure Wasser circulirt auf und zwischen den 
Schienen, den Schwellen, dem Kleineisenzeug 
des Oherbaucs. Alle werden durch das saure 
W^asscr verrostet, zerfressen und zerstört. Ein 
Anstrich der Eisentheile mittds «ner Oeldeek» 
färbe oder mit einem A?phaltlack, oder mit ähn- 
lichem Material, schützt nicht, weil er bald ab- 
gerieben wQrde beim Stopfen der Schwellen und 
durch die Erschütterungen beim Fahren der Züge. 
Das Eisen mit theurcm Zink zu überziehen, wie 
bei Telegraphendrähten geschieht, schützt auch 
nur kurze Zeit, da das Zink noch rascher ser- 
fressen wird als das Kisen von dem sauren 
Wasser. Verzinkte Hacken- Seh welicnschrauben 
haben dieses Verhalten in Tunnels auch be- 
stätig:). !;nvicl dem SdiNiber dieser Zeilen be- 
kannt geworden isU 

Auf den freien Strecken gehen die Loeomo- 
tivdämpfe sowie die Rauchgiise imgehindert nach 
allen Richtungen in die freie Atmosphäre und 
werden bei allenfallsigem Niederschlag auf dem 
Bahnplanum bei jedem kommenden Regen stark 
verdünnt in den Uiitergruiid des Bahnkörpers 
oder zur Seile in die Gräben abgeleitet. Das 
eiserne Oberbau-Material kann und wird daher 
auf den freien Strecken nur sehr wenig von 
diesen sauren Flüssigkeiten angegrüTen werden; 
es bleibt hesser und ISnger erhalten. 

Es unterliegt keinem Zweifel: aus Vorsorge 
gegen Betriebsstörung und wegen rascher Ver- 
minderung der Betriebs sicherheit mufs das an- 
gefressene Oberbau-Material in den Tunnels vor- 
zeitig schon ausgewechselt und ersetzt werden 
durch neues auf Kosten der Bahn. Hier ist 
anch die Stell«, darauf aufmerksam su machen, 
dafs die Tunnclwände, besonders wo dieselben 
aus Mauerwerk bestehen, sowohl im Mörtel wie 
in den Ziegeln nicht minder stark angegrifTcn 
werden durch die oben unter 2 , :{ u. 4 erwalmteti 
schwefeligsaurcn und seliwefelsauren Gase, lang- 
sam aber sicher. Nur Poncellan widersteht den- 
selben; alle anderen Fabricate, aus Thon ge- 
brannt, werden durch diese Gase .sicher zerstört 
und der Kalk oderCement des Mörtels zerfressen 
und seiner Btndekraft beraubt. Aber auch die 
festen Felswände und die Mauern aus Bruchstein 
werden durch die sauren Dämpfe allmählich an- 
t^egrifTet), mürbe und widerstandslos. Es ist ja 
ein bekanntes Verfahren bei dem älteren Syslcin 
der Alaunfabrication, dafs man Srliwefflkies hal- 
tende Thone bei enLsprechcnd starkem Feuer mit 
Brennmaterial oder dessen Abfällen gtOhte/ oder 
dab man Thon bczw. Thooschiefcr mit Schwefel- 



kies hallenden Braunkohlen aufschichtete und 
dieses Haufwerk anzündete. Dann entwickelte 
sich sehwcfcHge Säure, welche die durch das 
Feuer aufgeschlossenen Thone zersetzte. 

In den der Loft und dem Regen aosgesetsten 
ausgebrannten Haufwerken bildete sich schwefel- 
saure Thooerde, welche durch natürliches und 
künstliches Auslaugen aus dem gebrannten Thon 
gewonnen wurde. Die Lauge dampfte man unter 
Zusatz von K.ili- bezw. Ammoniak- Verbindungen 
ein, wobei sich der entstandene Alaun ausschied. 
In der Mutterlauge blieb dann noch Eisenritriol 
zurück (schwefelsaures Eisenoxydnl f, entstanden 
aus dem Eisen des Schwefelkieses, in den lets- 
ten Jahren wurden rielfach Rfistgase von Erz- 
röstöfen , in welchen Bleiglanz (Schwefelblei), 
Blende (Schwefelzink), Kupferkies (Schwefelkupfcr) 
abgeröstet wurden, wobei ebenfalls schwefelige 
Säure entweicht, diese in passenden Rännien 
über gebrannte thonhaltigc G -stf inr' '^»Arüvi (•/., B. 
bei Lültich) und so schwctclsaurc Thunerde ge- 
wonnen. Die gehrannten ausgelaugten Thone 
oder Thonseliiefer zerfallen allmfililieh an der Luft 
zu pulveriger Masse und verlieren allen Zu- 
sammenhang. 

Geschieht nicht annähernd genau dasselbe 
indirecl bei der Einwirkung der schwefcligen 
.Säure, welche aus dem Locomotiv-Schornslein 
entweicht und mit den gebrannten Thonziegela 
der Tunnelinauern oder den Fe!<geslt;inen da- 
.sellt.sl (Cocheraer Tumiel) in Berührung kommt, 
gleichzeitig mit dem hdfeen Wasserdampf, weldien 
die Loeotuolive auspuin ? Gleiche Ursachen haben 
Überall gleiche Wirkungen nach den in der Natur 
waltenden Gesetzen. Dnrch Erforschen der Ur- 
sachen ist man imstande, auf nat u t/.lichen 
Wegen die .Mii*rl zu linden und zu benutzen 
gegen solche Wirkungen. 

Wollte man durch Anwendung chemischer 
Mittel die Kohlensäure, die -rliwr-fclipe Säure 
und die Schwefelsäure binden, also für den eiser- 
nen Oberbau wie für die Tunnelwinde unschld- 
lieh machen, so wären nur zwei verhällnifs- 
mäfsig hillige Reagentien anzuwenden denkbar. 
Aetzkalk in Wasser gelöscht , als sogenannte 
Kalkmildl (feingesiebt) benutzt , und Aelzbaryt 
oder besser noch Darythydrat in Wassrr pclßst. 
Die Kalkmilch oder das Barylwasser, oder beide 
gemengt in einen sogenannten Wasser-Spreng- 
wagen gefnilt und diesen auf einen Eisenbahn- 
wagen gestellt, müftile von Zeil zu Zeit durch 
den Tunnel gefahren werden, wfihrend aus einen 
angeschraubten Brauserohr die genarmten Lösun- 
gen Ober die Geleise und Bettungen ausgesprengt 
würden. Es träten dann folgende Reaclionen 
ein: Die Kalkmilch und iii><-h energischer das 
Barytwasser absorbirten die im Tunnel vorhan- 
dene Kohlensäure. Es bildete sich kohlensaurer 
Kalk hesw. kohlcosanrer Baryt. Die schwefelige 
SSore aus den Ranohgasen wfirde von der Kalk- 
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milch absorbirt, wobei sich scbwefeligsaurer 
Kalk bildete. Die Schwefelslure wQrde ebenfalls 

von der Kalkmilch aufgetionimcn unter Etit- 
stehiing von Gips. Aber rascher und viel ener- 
gischer würden die beiden sauren Gase von dem 
BaiTtwnner in Heseblaf genominon, unter Bil- 
dung von schwcfeligsaurem uiid schwefelsaurem 
Baryt. Letzterer hat den Namen Schwerspath, 
auch wohl Blane fix. 

Von den so entstandenen Produften wdrde 
das Eisen des Oberbaues nur wenig oder gar 
nicht angegriffen. Eine Lfltnng der Frage wire 
damit erreicht, wenn nicht der Anwendung des 
Baryts ein mcdiciniäches Bedenken in etwa ent- 
gegenstände. Alle Barytsalze sind im mensch- 
lichen Organismus mehr oder woniger giftig 
wirkend. An trockenon Stellen im Tiitind wer- 
den die ausgesprühten und aufgetrockneten Baryl- 
salte durch die den Tunnel paariraiden ZOge 
als Sfauli auFgcwirbell, ilrin^'rn als solcher in 
die Fahrzeuge und Waggons ein. Sie gelangen 
in die Athmungsorgane der Mensehen, welche 
sich in den Zügen befinden. Kbenso würden 
die Rottonleute darunter loiilen hei der Arheit 
an den Geleisen in dem Tunnel. Kohlensaurer 
Baryt mit Mehl gemengt ist ein sicher wirken- 
des Gift für Rallen und Mäuse, aber auch für 
Menschen. Kalkmilch ist weniger störend und 
nicht so gesnndheitssehidKeh wie die BarytlOsung 
nebst den aus dieser entstehenden Verbindungen, 
aber auch nicht so wirksam. 

Wollte man stall der Kiesbettong eine solche 
aus reinem kohlensaurnn Kalk, also aus Kalk* 
stein-Kleinschlag einfilhren, so könnte man wohl 
eine Zeit lang die schwefelige Süure und die 
SehwerelsSare, aber nicht die ebenfttlls smtSrend 
wirknink' KohlensSnre binden. Man würde deren 
im GegenlheU noch frei machen. Dolomit, also 
Magnesia haltender Kalkstein, t, B. aus der 
Umgegend von Trier oder aus anderen Gegen- 
den stammend, wäre ungeeignet zu Kleinschlag, 
da die entstehenden Magnesiasake sauer sind und 
das Kiscn angreifen. In keinem Falle würde 
man durch diese Mittel die Tiititi''lwSnde schützen 
gegen Zerfressen durch die sauren Gase; es sei 
denn» dab man die Tannelwlnde mit der Kalk- 
milch und dem Barytwasser alle Monate ein- 
bis zweimal übertünchte. Diese Präservativmittel 
kosten aber auch Geld, sowohl bei deren An* 
Schaffung wie bei deren Anwendung. 

Zur Erläuterung dürften die folgenden Zeilen 
dienlich sein, auch für andere Bahnverwaltinigen. 
Die beiden oben genannten Tunnels haben die 
nngeßhre Riclitiin;,' von Osten nach Westen und 
in diesem Unibtande liegt die Ursache, warum 
dieselben sieh nicht von selbst rasch und ▼oll> 
ständig dtirrlilfiflen zu jeder Tages- und Jahres- 
zeit. Des Morgens und Vormittags bescheint die 
Sonne bei khrem Wetter den Mliehen Eingang 
und erwfrmt daselbst in etwa die Lull, so dab 



I diese durcii die Erwärmung leichter wird, auf- 
I steigt und ein Zuströmen der I^ft Ton dem 
noch im Schalten liegenden und deshalb kälteren 
westlichen Tunnel - Eingang her bedingt wird. 
Mittags sind beide Eingänge nahezu gleich be- 
strahlt von der Sonne, daher in etwa gleich- 
mäfsig erwärmt. Dann mufs die Luft im Tunnel 
stagniren, eine Strömung der Luft kann nur 
wenig oder gar nicht stattfinden. Nachmittags 
und Abends wird der Westeingang mehr be- 
schienen und erwärmt, während der östliciie 
Eingang in den Schatten kommt und kfilter wird. 
Dann mufs die Zugrichtung der Luft im Tunnel 
umkehren, im Westen ausziehen, im Osten ein- 
strömen. Nachts sind beide Eingänge allmählich 
abgekillill und die Stagnation der Luft im Tunnel 
findet wieder statt; eine leichte Strömung tritt 
nur im Hochsommer auf von Osten nach Westen 
auch znr Nachtzeit, wenn die Sonne erst spit 
am Abend untergeh'.. 

Nur wenn starker Ostwind oder starker 
Westwind gerade in der Tunnelrichtung weht, 
dann bläst der Wind auch direct in die Tunnels 
und bewirkt darin eine enlsprerliende Luft- 
strömung zu deren Durchlüftung. Arn auflaliend- 
sten hat sich diese Erscheinung gezeigt in dem 
langen Mont Cenis-Tunnel in den Alpen zwischen 
Italien und Frankreich. Man sagt, es sei dort 
Torgckommen, dab den Loeomotiven das Feuer 
fast zum Erlcisclien gekommen sei, weil es an 
frischer Luft, an Sauerstoff in der Tunnellufl ge- 
fehlt habe. Die Achse, dieses Tunnels liegt an* 
geföhr von Osten nach Westen gerichtcL 

Viel günstiger verhalten sieh in dieper Be- 
ziehung diejenigen TunneLs, deren Achse von 
Nonfen nach Baden liegt Die sfldliche Tunnel- 
I miimliing wird mitunter vollaus von Morgens bis 
Abends von der Sonne erwärmt, wenn diese 
seheint, wodurch hier ein Auftrieb der Luft be* 
wirkt wird. Die nördlic he Tutmelmundung liegt 
dagegen am Tage mehr oder weniger im Schat- 
ten ; also ist die Luft an dieser Seite viel kfihler 
und in der Nacht sogar viel kälter als an der 
Südseite. Diese kalte Luft fällt in den Tunnel 
ein und zieht an der .Südseite aus, fast unaus- 
geselst, Tag und Nacht zu jeder Jahreszeit. Die 
V(T!>rennung.slufl, die Pioilucte der Loeomotiten, 
welche diese Tunnels befahren, werden in dieser 
LuftstrBmung zum groben Theil mit entfernt. 

Am Gotthard-Tunnel, welcher ja viel länger 
ist als derjenige am Mont Ceois, mub sich 
diese Erscheinung zur Evidenz bemerkbar machen. 
In diesem schönen Gotthard-Tunnel mufs ohne 
Zweifel stets gf^nü-ji ml frische Luft vorbanden 
sein zur ausreichenden Unterhaltung des Feuers 
in den Loeomotiven und sar Oenfige des Athmens 
der Menschen, welclie diesen Tunnel zu durch- 
fahren oder darin zu arbeiten haben. In den 
Kehrtunnels an der Gotthardbabn, deren beide 
MQnduDgen an derselbeii Thaliaile liegen, wird 
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wenig oder gar kf-iiie Luflbcwegung stattfinden. 
Es würde das Einlilastn kuiflij^cr Lurtströme 
rund iiin an dcf Tüina-lwaiKi mittels Injecloren 
all) oberen Tuniiciraude von Nützen sein. Durch 
die überall vorhandenen Wassergeftlle würde in 
Coniprcssorcn die I.iift zu verJi'^liteii sein, wie 
Schreiber dieser Zeilen es gescheiten sali 1874 
beim Haupltannel am Gotthard mm Betrieb 
der Bolirniaschinen. Die Lüftung der Kebr- 
lunnels würde durch dieses Mittel in aus- 
}{iebiger Weise erfolgen. Denn die aus den In- 



jccloren ausströmende, verdichtet gewesene Liift 
Wörde die Tunnelluft nicht nur durch ihre 
mechanische Arbeil vor sich hertreiben, sondern 
die sich expaodirende Prefäluri würde sich bei 
deren Attidehnttng auch noch stark abkühlen. 
Kälter als die umpcbendc Luft im Tunnel, wird 
sie schwerer als diese und sinkt in dem Tunnel 
nieder nach der unteren HOndung hinab. Der 
Süignirnng der Luft in den Kelirlunnels am 
Gotthard wäre durch dieses nicht sehr kost- 
spielige Mittel mit Erfolg abzuhelfen möglich. 



Wie verschafft man sich ein gntes Werkzeug? 

Ein tochniaclitr Btitrag zir MarkenMkirtzgMiiigeiNmg. 



nif Frage der deutschen Markenschutzgesetz- 
gebuiig wird ge^euwürlig in w eiteren Kreisen lebhaft 
verhandelt; u.A. war sie Gegenstand einer eingehen- 
den fii s[)t ct l:nn^' der Bergisehen HaudcIskiiintinT in 
Lennep am U. März d. J., indem bei derselben 
ein Artrag, betreffend Aenderung des cur Zdt 
gülti|;en Markenschiilzgeset/.eb, unter Hitiwr l; auf 
die Unzulänglichkeit desselben eingegangen war. 

Es mag als bezeichnend für die Lage hinge- 
slclll werden, dafs ein Theil der Fabricantcn in 
neiTischeid, und zwar sind darunter die ersten 
zu rechnen, so weit gehl, dafs er für Markcn- 
xwang eintritt. Der Vorschlag hat nicht geringes 
Aufsehen erregt und, wie üit (it anders zu er- 
warten, auch Gegner gefunden. Wir hoffen un- 
sern Lesern in einer der nielisten Nummern 
ein Bild der diesbe/.iigliclien Bewegung in den 
genannten Kreisen geben zu können, vcrinögen 
es uns aber nicht zu versagen, als technischen 
Beitrag zur Frage heute einen Aufsatz aus der 
»Deutschen Mctall-lndustric Zeilung« (Remscheid) 
abzudrucken, weil derselbe geeignet erscheinl, 
uns der Lösung der in mancher Bexiebung grobe 
Schwierigkeiten bietenden Frafro näher zu brini-'en. 

Der zwar nicht genannte, aber offenbar best- 
untorriditele und vnk der «nsdiligigen Fabrication 
wofalvertraute VerCuser scbreibt unter olngem 
Titel folgendes: 

«Wenn man bei der Bcurthcilung des neuen 
englischen Markenschutzgesetzes davon absieht, 
unter welchen Umständen, Voraussetzungen und 
Absichten dasselbe zustande gekorouien ist und 
die Bestimmungen desselben objectiv an und fttr 
sich hetrarhlef, so kann man sich mit dcti?i'li)en 
nur voll und ganz einverstanden erklären, indem 
sie dazu dienen, den letzten KSufer der Waare 
vor Betrug zu schützen. 

Das englische Geselz setzt einen solchen Be- 
trug nach zwei Richtungen voraus, es sieht vor : 

1. Die Fälschung der Handelsmarke. 

2. Die Fälschung der Uandelsbezeichnung. 



Der Betrug nd 1 ist nicht schwer zu er- 
' milleln, wulil aber der ad 2. 

Es sei gestattet, die Frage, wann liegt ein 
Betrug durch falsche Handels b e xe ic Ii n u n g für 
I eine Waare vor, speciell etwas näher zu erörtern 
I unter Bezugnaiime auf die in Remseheid wichtige 
Werkzeug-Industrie. 

Der Werth eines Werkzeuges hängt ab eineS' 
theils von der Qualität des dazu verwandten 
Stoffes, d. h. des Stahles, und andernlheils von 
der Sorgfalt, mit welcher der Gegenstand bis SU 
seiner Vollendung behandelt worden ist. 

Die bis jetzt angewandt«! Bezeiehnungen für 
Schneidwaaren sind meist nur bezugnehmend 
auf die Qualität des verwandten Materials, we- 
niger auf die Art oder die Sorgfiüt der Her» 
Stellung; hauptsächlich wird die niiilitäl der 
Waare bezeichnet durch die Art des verwandten 
Stahles. 

Soll nun hier jede Fälschung aufhören, so 
müssen zunächst die Bezeichnungen für die ver- 
schiedenen Sorten von Stahl absolut feststehen, 
es dflrfen also aber die Nomenclatur des Stahles 
1 keinerlei verschiedene Auffassungen zulässig sein. 
Gelegentlich der Ausstellung in Philadelphia ist 
eine internationale Gommission damit beöchiftigt 
gewesen, eine solche Nomenclatur festzustellen, 
und es hal sich daraus für Deutschland ergeben, 
1 dafs unter iGufsstahl' lediglich der im Tiegel 
I ünigeachmolzene Stahl zu verstehen ist 

Fin aus dem Flammofen (Siemens-Marlin) 

ioder der Bessemerbirne erhaltener flüssiger Stahl 
oder ein solches Eisen ist jelst nach tJlfemein 
eingeführtem Sprachgobraucb aFbib>bd>l* 
«Flufseisen*. 

Wird demnach eine Scbneidwaare, welche 
als Martin- oder Bessemerstahl erzeugt ist, ab 
GufssLahls-Schnoidwa irc hezeichnet, so wird man 
dies als Betrug aul/.ulaijben haben. 

Aber — nun kommt die groCse Frage — 
wie soll der Betrag bewietsn werden? 
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Durch die Nase kann man den Unlerscliied 
liichl bcätiminen, durch mecUanische MiUcl auch 
niehtf wohl aber durch die ehemisehe Analyse. 

Will also ein KäufiT sich vor ndiiig srliützcn, 
SO IrcfTe er seine Vorschrilten so, liafs ihre Er- 
füllung durch die cheronche Analyse Oberwacht 
werden kann. 

Im Tit';,'('I larj^Tstelllor Gufs^talil, iiiid zwar 
soll Iiier nur die Ht;de sein von wirklicli gutem, 
nach der alten, zuor^t von Huntsmann in Sheffield 
erfundenen und ;ui;.;< wandten Manier, d. h. wirk* 
liehen KohlenslolTslahl ist durchaus zu unter- 
scheiden von Stahl, welcher im Siemens-Martin- 
Ofen oder in der Hessemerhinie |;eniaelit ist. Dt-r 
letztere ist als reiner KohlenstofTsfald niilil 7m 
erzeugen, sondern nur als ein Stahl , welciier 
seine HSrtefithigkeit nur zum Theil einem Gehalt 
von KoliIonstofT, zum andern und gröfseren Theil 
jedoch einem Gchall von Mangan verdankt. 

Die AnsprOche, welche man nun an einen 
Stahl zu stellen hat, aus \vtl< Iicm ein schneiil- 
QUiige^<: Woikzoup hergestellt werden soll, sind: 

1. liürtungsfuhigkeiU 

2. Zähigkeit nach dem Härten. 

S. Leichte Bearbeitung vor dem Härten. 

Das F.lemcnt, welches am günstigsten in l)i'zni: 
auf Zähigkeit nach dem Hurten und am wenigsten 
ungflnstig in besug anf leichte Bearbeitung vor 
den» Härten wirkt, ist der K oh 1 en st i» ff. Der 
reine Kohlensloffsiahl ist deshalh von jeher an- 
gestrebt worden bei Enceugung des besten Gufs< 
Stahls für Werkzeuge. 

Die Schneidfähigkeil und Schneidlialli^keit 
des Werk/eilt;!'.'; ist eine Folge grofscr Härte und 
grofsen Widerstatidifs gegen die Trennung der 
einzelnen Theilcbeo; sie wichst mit dem Kohlen* 
stoffgelialt. 

Will man also gutes Werkzeug haben, so 

.schreibe man für den Stahl dazu einen bestimm- 
ten Gehalt an KohlenstofT vor; derselbe kann um 
so hoher scm, je weniger andere Elemente neben 
KohleiMtoff im Stahl voriianden sind. 

Bei der Ausschreihunft von Werkzeug Gnfsstahl 
seitens der Königl. Eisenbahn-WerksläHen wird 
nun in Anerkennung der vorstehenden Grundsfitxe 
fOr die verschiedenen Zwecke ein Stahl mit be* 
stimmtem fiehall an Kohlenstoff vorgeschrieben, 
leider wird aber nicht genügender Werth ilarauf 
gclcirl, die Lieferungen anf die Erfüllung der in 
dieser Hinsicht gemachten Vorschriften zu prüfen. 
Die Möglichkeil hierzu ist eine aufscrurdcnllich 
leichte, indem nämlich jede Werksfätte eine leicht 
zu beschaffende Einriclitn;,;^' treffen kann, nach 
der Eggerlzscben colorimetriscben Methode den 
Kohlenstoffgchalt eines Stahles sn bestimmen. Der 
weitere Schritt für diejenigen Consumenten, welche 
in der Lage sind, anf Erfüllung von Vorschriften 
für den Kuhlenstoffgehall zu halten, ist der, bei 
Bestellung auf fertige Werkseuge ebenfalls den 
VU 



geeigneten Gehalt an KohlenstofT vorzusi Iii « ibcn, 
welchen der Sl;ild haben niufs, um das best- 
uHiglichste Werkzeug daraus herxttstellen. 

(ianz besondere Anerkennung inufs- man In 
dieser Iliusichl der Verwaltung der beigncben 
Staatshahnen sollen, welche beispielsweise ffir 
ihre l)cuöllii-ien Feilen einen Kohlenstoffgehalt 
von 1 % vorschreibt mit der Mafsgabc, dafs 
Feilen, welche unter 0,855^ Kohle enthallcn, als 
nicht den Bedingungen entsprechend zurückzu- 
weisen sind. I'nd diese exacle, die gute Quali- 
tät wie keine andere sichernde Bedingung steht 
nicht allein auf dem Papier, sondern sie wird 
nu ll nnf iliii KiTüIlung strenge geprüft und rück- 
siehLälos geiiandhabt. Diesem Beispiele sollten 
sich die deutschen Verwaltungen anschlie&en ; sie 
wurden ganz sii her seitt, Feilen allerbester Quali« 
tat zu erhallen. 

Ebensogut wie hei Peilen läfst sich die Vor* 
Schrift für den Kohlensloffgehall anwenden auf 
alle inn;,;li(hen anderen Schneidwerkzi^ufrc. Für 
die Remsciieider Industrie würde ein solches Vor- 
gehen der groben, unter staatlidier Verwaltung 
stehenden Consumenten von ganz bedeutendem 
Vorlheile sein, die kleineu Consumenten würden 
sich sehr bald mehr oder minder dem Vorgehen 
der Grofsen anschliefsen und es würde wieder 
bedeutend gröfsere Nachfrage nach guter und 
besler Schneidwaare elnlreten. und Urlheile, dafs 

! in Remscheid nur minderwerthige Qiulität ge* 
macht werde, würden verschwinden. 

Natürlich wird manchem Kabneanlen in Itcin- 
scheid die Sache wenig einleuchtend sein und 
ihm ein Eingehen auf die oben in Vorschlag ge- 
brachleu Bedingungen nicht möglich erscheinen 
lassen, weil er nicht in der Lage ist, sich von 
der l ii hligen Beschaffenheit des Stahles in bezug 
auf den Kohlenstoffgchalt Ueberzeugung zu ver- 
schaffen. Aber hier giebt es ein sehr einfaches 
und leicht erreichbares Hülfsmitlel, indem nämlich 
die Fachschule mit den allrri.i i iii;.'stcn Kosten 
eine Slahl-Probiranstall einnchten künnle, deren 
Bedienung durch die SchOler der Fachschule er- 
möglieht werden kann. 

£ane solche Einrichtung in elwas crweilerlem 
Mafse, vielleicht unter Anstellung eines Chemikers, 
wüiile (lern Stahl verarbeitenden Publikum Rem- 
scheids Gelegenheil geben, sich über die Art und 
Qualität des ihm verkauften Stahles Gcwifsheit 
zu verschaffen. Es ist augenblicklich für den 
Wcrkzeugfabricanlen ganz unmöglich , sich ein 
cxacles Urlheil über Slahl zu verschaffen ; es 
haben in der Stahlfkbrieatlon im allgemeinen so 
gewaltige Umwälzungen stattgefunden , und es 
lindet im Anschluls hieran eine so intensive 
Ausnutzung der dadurch entstandenen Unklarheit 
statt, dafs ilie Slahlconsumenten es mit Freuden 
begrüfsen sollten, wenn sie in verhSltnifsmäfsiger 

1 Eiufachheil und mil geringen Kosten sich Klarheit 

I verschaffen kSnnten." 

4 
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Zur Kesselexplosioi 

Hierzu 



Auf Antrag mehrerer Verbands- VereiDe tagte 
am 7. Februar dieses Jahres der Cenlralverbaiul 
preursischer Dampfkessel • Ueberwacbungsvereinc 

in Berlin. 

Der Hauptgcgensland seiner Tagesordnung 
war eine Erklärung und Besprechung der am 

25. Juli i>^'^7 7Ai Friedenshotte Torgekommenen 
umfangrciclien Kcsselexplosion. 

Nachdem »eh die Meinungen Ober die Ursache 
dieser einzig in ihrer Art dastehenden , Unglück* 
liehen Katastrophe durch verschiedene Versamm- 
lungen von Dampfkessel - Heviüorcn , Ingenieuren 
und Hüttenleuten etRigermarsen geklärt haben 
iiixl \v(i];l A!li;;, was auf diesem Wepc (iiinli 
Diäcussiun, krurlerung der Tlialsachen und 
Hypothesen nebet Combinattonen ermittelt und 
festgestellt werden kann , in den gclcsenslen, 
technischen Zeitschriften verüQentiicbt worden 
ist, schien es an der Zeit zu srin, ifafs der 
Centraiverband , als wohl eine der berufm^n 
Stellen, sich ebenfulls durch seine Orpane Öber 
den unheilvollen Unfall und seine Folgen äufserc. 

Zu diesem Zweck war die Versammlung 
einberufen worden tin<l cr(.'ingen Einladungen 7.u 
derselben, aufser an sänimlliche Verbands vereine, 
anch an verschiedene Behörden. 

Der Herr Handelsministrr hat Hrn. Geh. 
Ober*Regierungsratb Mosler als Miuislcrial-Coni- 
missarius entsendet, und auch Vertreter anderer 
T' I lirden wohnten der Versammlung bei. Aufser* 
dem noch einige Besitzer uiul Direcloren von 
Hochofenanlagen, die sich lebhaft an der Be- 
sprechung betheiligten. 

Da in einer gröfseren Versaiiinilmifr der 
Entwurf eines gemeinschafUichcn Gutachtens 
nicht gut denkbar ist, so waren swei vorher 
ausgearbeitete Oiifachten zur Stelle, von denen 
eins von den Oberingenieuren der östlichen 
Vereine Preulsens, der andere von Oberingenieuren 
der rheinischen Üeberwaehnngsvereine entworfen 
war. 

Beide Gutachten sliinnilen im wesentlichen 
überein, und da es wünschenswerth war, auch 
über die weiiigt'ti abweii honden I'unkte ein 
Einvernehmen herbeizuführen, so wurde eine 
Gommission erwihlt von 6 Oberingenieuren: die 
HH. Weinli^'- Mai,'debur^'', Eckermann • Hamburg, 
Böcking-Düsseldorf, Vogl-Barmen, Münler-Uallc, 
Eraundt9>Gladbach ; um diese bdden Gutachten 
zu verarbeiten, zu verschmelsen und so ein 

* Mit dem Abdruck obigen üutarhlens Toii^on wir 
dnem uns aosgesprocbenen Wunsche des Central- V<-r- 
bandM der preufoisdien DampfkeMel-Ueberwaehungä- 
vereine. Die Red. 



I auf FriedenshUtte.* 

Blatt VI. 

einziges Gutachten zu verfassen, welches als die 
einstimmige Ansicht der Oberingenieare alter 
prenfsischen Vereine zunächst den belrcffcnden 
Ministerien und anitercn in der Frav'c inlcressirlen 
Behörden überreicht und aufserdem in technischen 
Zeitschrifken und politischen Zeitungen verfflTenl- 
licht werden soll. 

Gutachten. 

An 

den Centralverband der preuCHsehen Dsmpfkeasel- 

Uebcnvachnnjrsvorc-int'. 

Auf Grund des in ilcr Gcncrnlvi'r.^ammlun^' des 
C<>nlral Verbandes der preursiäcben i)anipt°kc«:äcl-tk>ber- 
wAcbungsTereine am 7. Februar 18tS8 erhaltenen 
Mandats aberreiebt die Gommisrion (bestehend aus 

den HH. BOcking, Eckermann, Emundts, Milnter. 
Vo^'l und Weinlip) das naclistehendn Gntaclilcn Ober 
die Explosion in Friedpiisln'itte. vvclclies dioselhe nach 
Murs}:ali<> der Vetiiandlungen und auf Gruud der bei 
der Vers.inuiiluni; vort'etrageaen beiden Qatacbtea 

zns,iiiiinf^nj;i'!ilelll hat. 

l»(.'r Fn^lücksfall in Kiiodeiisliütl«' steht iu der 
Gescbichie der DaiDj^fkossel einiig da. Siebt man die 
deutsche, amerikanische und ent^itehe Statistik der 

Uiifilllf an Dainpfkossolanlagen «hirch, so findet sicli 
niilil'^, welcbfs dem Unfälle in Fiitik-nsbritte an die 
Seite i.'t'slellt \vi'rili'n lann. 

Diese Th.alsnrlie muls zu der Krkenntnifs drängen, 
daf^ in diesem Falle •sowohl alle unglückbringenden 
Bedini;un(;en zusanunengetroffen sein mdssen, als auch, 
dafa CS sieb nirhi um sdche Ursadien und Veran- 
laaaangeo handein kann, wekhe ans dem gewObn- 
liehen Betrieb« heraus tu kleinen und irrofsen Vn- 
giflck-f.illi'ii erfalii un^fsgernäfs /i: ITilirrn | floj/iMi. 

l'ii>r'r>'iii Ucriclit*' U'gi.'ii wir ilas Mati'iial, \vi<' es 
vom ScIilcsiscliPti VcfiMiit' in der Zeitschritl Vfr- 
baiideä der Dainplkessel - Leberwacbungsven ine vom 
September und Oclober 1S87 (Nr. 9 und 10) geboten 
ist, und die Gutachten der Oberingenieure HU. Abel, 
; Eckennann. Benemann,- Haage und SebrOder, sowie 
die Milllieiluniron , welche in d<'r Conimissionssilzung 
am 2>^. Februar 18><H von den Ingenieuren des 
Sclilesist lien Vereins Mins:-en, Wälzoldl und La Baume 
gemaclil sinil un«l wesentlich zur Er),'änzung des 
olicn genannten Bericlili-s lieitragen, zu <Jiunde.* 

Bevor wir auf die Sadie selbst eingeben, mässen 
wir erklären, dafs wir hinsichllich der Dampfketsel- 
UeberwBcbung nnd hinsichtlich der Verwaltung des 
Betriebes MSngel nicht erkennen kOnnen und wir 
Ihun ilios VHiali, mii nicht einen Zweifel darijhcr 
nufkiiiunien m lassr-n, wenn wir naoiiher von Fehlfrn 
der Construcliun uni-i laiiriclilung der Anlag«« spri'cliiMi. 

Die Fehler sind nämlich theils solche, weiche 
erst aus dem Unglflcksfalle in Fiiedetishült«- ah 
wichti^'e Factoren angesehen werden mQssen, theiU 



• Durch diese Millheilun;en wurden verschiedene 
Tliatsachen erklfirl, <ii<' zvv;ir im Berichte des Schle- 
sisclien Vereins an den lltirii Hamlelsntinisler ent- 
halten sind, im Aiis/u^'e in der VerbaiidsZeilschrin 
indessen wegen Itaummaogel fortblieben, aber von 
ans sur Beurtheilang der Sache bcrOefcnebtigl wurden, 

Anm. der GommiaBion. 
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sind aie derart, daCs sie rasch aaftretea uod ibre 
Entslehoof sidi dem Auge des Re?iaori entlieben 



Wenn schon die Beurlheilun^ der Explosion 

eines i'iiizolnon Keisi>!s in ihren Details trotz der 
olt uiizweilt'lli.ilU-ii l isaclif il»>r ganzen Kalusliophe 
aufsniorJcnllic lic S( Invioriykfilon hervonufl, ja un- 
niöglirli ist, wie viel mehr ist dies bei der vorliegenden, 
einzig dastehenden KaUstrophe der Fall, «0 es noch 
nicht einmal Reimen ist. die eimelnoi weggeachleu> 
derlen Kesseltneile als dem einen oder andern Kessd 
iins^'cliArip unzweifelhnft nnchziiweisf-n und iro von ein- 
zelnoM Kessohl mehrere Thoile vrar nicht einmal aufge- 
(linden wurden !^ind. 

Der l'nglQrk.sfall wird wohl ntfnials giuiz Jiiifjfe- 
klärt werden uml ersilieiiit es woniuslens v<»rl.1utiir 
unmögUcli, eine voilgnllic'e nicht ungreiHiarc Erklärun,; 

anfinistellen. 

Uiee bftlt ans al>er nicht ab, auf ürund der 
vorlicKeiid«! Ermittlui^tn «ine Eritttmnir lu ver- 
suclien. welche den Ihalslcbliehen VerliUtnisaen 

entspricht. 

Wir unterlassen is ii.ilnilii Ii. I>ci diT Kiiiiilllung 
der l'rwKhen der F^xpluMon iKhi nsächliche l>>'Uiils 
za ergründen und wir erkenn i , l ifs bei Annahme 
einer jeden Ursaclie der Kalasirouhe «t anmOglidi 
iel, jeden eintelnen Umstand ni ertMren. 

Bei <ler j^roTsen Zalil dor Facloren , welche bei 
der Zerstörung' auf iler Friedenshfltlc xur Wirkung: 
k.mK'ri , fiit/u'lil sich sowohl die Heihenfol^c im 
Auftreten derscllien, wie auch ihre ah^olule und 
gegensciti^'e WirkuiiL' der naclitrnt'iicliei) Heiirlheilnnf!:. 

Dns ^'iinze Uilil der Zerstörung mufs 
de:,ii.iil> die Uasis zuf Ermllllung der Ex- 
plosion geben. 

UelMsrnebt man nSmIich das Bild der ZenrtArunp, 
weMies der Brc^ilaui r I) unprin ssf>| - Uevisionsverein 
veri'ifTenllicht liat, uml lic-t m;in -ors.'frdlij; seine 
Schi!deruni?en ülier ilen uinreheureii 'rn'iiiuni'rlKinri'n, 
aus welchem nicht überall nul Sicherheit die 
zusamincngehürigen Theile identilieirt werden kiMinten. 
findet man ferner, dafa irgend welche uniwdingt 
sicbere Anwichen fOr die Ursachen der Explosion 
nicht gefunden sind, so mufii man »inicbst gestehen, 
dafe im vorliegenden Falle die Beibringting sicherer 
Rewei.si' für die eine oder ainli're fi-a( le' iler Exjdo- 
sion vielleicht unmöt'lirli i>t , .-.ii liiTlii h aber weil 
schwieriger s-ich lii'r.uis-li llt, in iitizähligen andrrn 
Fällen, und dann wird imia es begreinich tindeii 
mflseen, dafs man der Arlieitswei^c der Kessel, der 
Feuerung, den Schwächen der Construction und dem 
Betriebe der gamrni Anlage bis in Kleiniglteiten 
liitiein naclifoisc Inn mufs. um daraus Mittel und 
Wege zur Hrkläiun^r de«, Vurfalles /u (Inden. 

Diesen Weg liabi-n svir bcsflmllon uml ^'I.niben 
im Interesse des Cetitralverbandes zu bündeln, wenn 
wir die Mesullate gemeinsamer Beratbungen in diesem 
Gutachten xusammetifiusen. 



Die Danipfkesj^elanl.v'«' auf dir F''i nilenshillte 
bestand aus 22 DampIki sM ln , wclrlio nei» iioinaiider 
in einem Kesiclliause bijf' ii. 

Der Cunstruction naclt waren alle Kessel ganz 
gleich , wie aie In der beigegebenen Zmrhoui^ ange- 
geben ist. 

Jeder Kessel heiitand ans 1 Oberkessel von 

1^70 mm DunliiiH 1 t und I2">'>0 mm Länire. mit 
2 rntcrkesseln ■ »im W ' ilf und 11 7'iri mm l«äuge, 
welche unter sich durc h 1 Mu , ii und mit dem 
Oberkesscl durch 4 Stutzen verbumlen waren. 

Das Hnntelblech iles Oberkesaels war l:S mm. 
das der L'ot«ri(e8sel b mm starii und in den Ver- 
bjndnngwliitiett U mm. 



Die Oberkessel waren in entsprechender Weise 
darch Pratzen (Traganne) auf dem Mauerwerk der 
Seitenivftnde gelagert. wAbrand die Unlerl^eüMd . der 
linke auf drei, der rcebt« wegen des Ueheigangs- 
kanales nach dem Fucbi auf xwet gutteicemen 
I.«igerböcken ruhte. 

Der feel g e iel ite hOehate Darapfidnick betrug 
T) Alm. 

An den Blecb-^lArlten und au den Slcherheitt- 
vorrichlungen war kein Mangel sn finden. 

Alle Dampfkessel hatten ein (gemeinschaft- 
liches Dampfrohr, von welchem sie durch Ab-^perr- 
ventile vnn l-V» mm lichter Weite abge.scbbisseii 
werden konnten. Das Dampfrohr lag fdx-r <li u 
Kesseln. Jeder derselben halte vor dem Danipfrohrc 
ein selbsUhätiges Dampf- ItQckschlagventil und XWCi 
Sielierhcitsventile von 85 mm lichter Weile. 

Die Speisung war bei allen Kesselo in gleicher 
Weise ein|||erichlet , die gemeinschaftlichen 
Speiserohrleitnngen waren mit selbstthStigen Rflrk- 
tchlag Ventilen versehen. 

Die Fnhrun„' der Mei/ga^^e war überall dh-si lbe 
nini dii' bei M)l:li ii Kossi'lti ülilicbe. 

Hinler den lvc.>.seln la;r ein e in e i n .-ic Ii a ft • 
lieber Fuchs , welcher die F-'iiery.ise von jed'-in 
Kessel aufnahm und in die l>eiden ädtoriistcine 
föhrte. In diesem Fuchse war eine Querwand, welche 
denselben so in 2 Theile trennte, dafs der eine 
Schornstein den Zug für 9 Kessel, Nr. 22, 23 und 1 
bis 7. (b r andere lOf IS Kessel, Nr. 8 bis 90, zu 
liefern hatte. 

(telieizl wurden die Kessel durch Hocliofen- 
fÜchtgasc. welche aus einem g e ni ei ii s c h a ft Ii eben 
eisernen Hohre, von <len Hochrd'cn kommend, ileii 
KesseUeuerungeu in gleicher Weise nigetahrt wurden. 

Jeder Dampfkessel hatte zwischen Ober- imd 
L'iilerkessel eine zweitlieilij;e gewrihnliche lMan Ho>t- 
leuerun;,' von iMwa II' -j i|ni tJrölso des ganzen Hosle.< 
lind über deuM-jh.'ii befanden sieb fUe ISinmOndungen 

der (ias|e(Uuij."irohre. 

Der Bolrieb der Kessel war einfach. Zur sletigen 
Entzündung der Hochofengase wurden die Feuer auf 
den Rosien unterhalten und dazu in 2 t Stunden 3 
bis 400 Clr. geringwerlhiger Steinkohlen (Staubkohle) 
verfeuert, also per Stunde und Quadratmeter etwa 
10 bis 14 kg. 

Dieser t;erin'/e Vfibraucli an Kohlen halte zur 
Fol^'C , dal"- zur lii iliennn;^' in jeder Sciiirlit nur 
2 Mann und 1 Arbeilsbursrhe vor den Kesseln l»e- 
schäflinl 7.U werden branchft'n. 

Ffir die (ieblAaemasdiinen und für die sonstigen 
Kraftmasehinen war die Dampfjvrodnetion von 18 
Dampfkesseln von je 0'> '|in HeizÖRche ausreichend. 

Es konnten srmiit iintner 4 Dampfke.-sel kalt 
liegen un<l gereiniK' . vrir^ierirblet resp. reparirl 
werden. Kür den U»'trieli reichten 18 Dampfk<'ssc| 
aus. Zur Zeit dos l'nfalles lagen leer die Kessel 
Nr. 1. 3, 16 und 20. Das Speisewasser war nicht als 
gut zu bezeichnen. Der Kesselstein »prang leicht ab 
und bildete deshalb bald einzelne KesseUteinkucben, 
welche in frflherer Zeit zu geringen Aushciiliingcn 
der unteren Bleche im OIm^i ko-srl führten. Nach im^ 
geniachleo Mittheilungcn ergiebt die Analyse des 
Wassers folgende Bestandtbeile pro Liter tlOOO g): 

Kieselsaure .... 0,0300 g 

Eisenoxyd 0,0160 . 

Kalk 0,3684 , 

Magnesiumoxyd . . . OOMO , 

SchwefcUure . . . 0.H698 . 

Chlor n,0i:t9 . 

Organisrhf Substaiizin (J,I200 „ 

Die Speisepumpen waren in hinreichender Uiöfse 
und Gflte vorhiDden. 
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Die Daiii(}fkcssul waren zum größten Theüe, 
nämlich 20 Stück, im Jabre 1878 gefertigt und das 
Material war ^^cliwoifscisen. 

Es ist bekannt, liafs lieii Bleclu-n aus jenen Jahren 
gerade die Ausdehnangsfihigkeil (ElasticiUt) maogelle, 
fluf welebe bei Dampfkeeseln der gröht« Werth so 
lei-'cn ist. 

Das Blech war spröde. Die mit den unteren 
HIechcn der Ohi^rko>Äel nach <lcr tixplosion ange- 
stelhen Proben beweisen, dafs zur Zeil die Quaiilüt 
«ine aufserordenthch geringe war, doch geht aus 
deaselbea nicht hervor, wieviel die Structur der 
Bleche durch den Betrieb gelitten hat. Wir halten 
es jedoch für vollstAndlg erwiesen, d»ts der Umfang 
der Explosion und die Art der Zertrflmmening der 
Kessel ihren wch* tillichen Grund in den sehr gering- 
werlhigen Mali rial hat. 

.\utT;ill''mie Vorkniiuimissi' >inci mit An>n.ilune 
des itn März rrfuigteii Hundnahttiruclies nicht 

TOrgekonmon. infol^'C desselben wurden auf Vcr- 
nnlaaaung des Schlesiscben Vereins alle zwelfelhaA 
erscheinenden Bledie entfernt und durch Bleche bester 
Qualität ersetzt. 

Nachdem der Betrieb der Anlage, abgeselien von 
Slörun^'fM (Kirch B>'|i.iraturen, Jahre laut; (allrr-Jintra 
l>ei Tag- uml Nachtlictriei)) gedauert halle, ereigni'lc 
sich in der Nacht vom 24. zum 2'y. Juli 1887 zwisclien 
12 und 1 Uhr das Unglück und zwar ohne daf;; den 
Aufolditsbeamten weder vorher, noch am seihen Tage, 
von irgend einer Schwierigkeit im Betriebe oder von 
irgpnd einem hesonderen Vorkommnisse etwas bekannt 
ireworden i<t. Der Werkmeister fand am Xachniittage 
4' i l'hr hei s» inor Gontrole des Kesselhauses Alles 
in Urdnunj:. 

Säminlliche 22 Kessel, sowohl die 18 im 
Bii ithc befindlichen als die 4 leer 
stehenden, waren durch die Explosion lerrlssen 
nnd fortgesefalendert. Das Kestdhans und die Um- 

jrebung war in einen Trümmcrliaufen verwandelt, 
i^iiizehte Häuser gingen, infolge der Entzündung der 
Dächer dun li ^'lüliende Ziq|d, in Flammen auf. Die 
3 Heizer waren t'ult. 

Das Ti rimnu-rtt'ld war so ^rofs, das Ciiaos von 
Steinen, Eisenstückeii und Holz und Schutt war so 
gewaltig, dafs die anstrengendste, genaueste Unter- 
suchung keine unbestrittenen Anhallepunkle für die 
Erkl&mng des Unghlcks zu Tage fördern konnte. 

Taj-'elang wurde antrestrengt gearheiti't; wo<-hen- 
laug dauiTleii die AufräumungsarlM'it''a uml es ist 
nicht gelungen, aus den TrünmiiTn ir^rend« ic spi'ci- 
(ische Kennzeichen fflr besondere Ui-sachen oder Er- 
SeluMnungen ZU omitteln. 

Wir gehen nun sar Erforschung derjenigen Um- 
stSnde über, welche sur Explosion gefShrt haben kdn* 
neu, und müssen dieselben in gemeinschalUieben Ein- 

riihtungen der Kessclanlage suchen. 

Wassermangel ist pleichzeiti;; Ix i riner Kessel- 
anlngc von 18 Dauipfkesseln gar nicht denkbar. Die 
Gelahl lichkoil aus Wassermangel erfordert zur Ent- 
stehung eine längere Zeil. F,s ist geradezu unfafslich. dals 
das Versagen der Speisi juunpen, oder das Unterblei- 
ben der Speisung, oder der Wasserverlust durch Undich- 
tigkeiten und die Verdampfung des Wassers hei einer 
grofsen .Anznld von Kesseln in einer Anlage, nahezu 
in gleicher Zeil hätte zusamnientrelT"ii kAnnon. 

Die blaue Aii!auffarii>', weiche hei n Ki'sst ln 
fi, 7 und 12 constalirl ist, ist nur stellenweise an den 
l'nl' r|dallen der Obcrkesscl gefunden und erstreckte 
sich in keinem Falle Ober den Umlang einer ganzen 
Platte. Um die blaue Anlauffarbe auf der Aufscnseile 
tn finden, mufsle der auf den Platten sitzende Zink- 
staub entfernt werden, w9hrcnd die Innens«^itc ebenso 
wie die Bruclifläcliiri iiidils ;tn blauer Anlauffarbe 
erkenner liefsen. Nicht unwahrscheinlich ist es, dafs 
durch die vorhin erw&bnie BiMong von Keaselstein- 



kuchen locaie l eherhitzuiigen und dadurcli blau ange- 
laufene Stellen entstanden sind. Uel/rigens zei^rl Kessel 
Nr. 7, welcher gerade die intensivste blaue Aniaurfarbe 
halle, aus den Flugbahnen seiner Thede, dafs bei 
ihm eine selbstlndige Explosion aasgeschiossen ist, 
so dab seihst bei diesem WaasamMigel oder local« 
Ueberhitzung der Bleche als Ursache der Eiplodon 
nicht angeschen werden darf. 

Zu ho h e Dam p l'sp a n n u n g k>>i:[i!L' Ik^w. iiiufst* 
bei allen Kesseln entstellen, wenn die Daiiiptenlnalune 
durch die Dampfmaschinen einige Zeil aufliörte, wäh- 
rend die Heizung fortdauerte und die 36 Sicherheits- 
ventile gSnzlich versagten. 

Die Wirkung der Heizimg durch Steinkohlenfeuer 
war nach Mafsgabe der angegebenen regelmSfsigen 
Verhrauchsr|uanlon von höchstens 400 Clr. |>er 2-4 
Sluiuien aller nur si-hr schwach. Das Brennmaterial 
war gt'ringworthigi' Steinkohle und es hält'- i in ge- 
fährlich hoher Druck nur durch mehrslündiges Heizen 
erzielt werden kOnnen, wenn die Dampfentnahme 
wesentlich gegen diqenige des regelmibigen Betriebes 
verringert war. Mit dem gintllenen oder thellweiseD 
Stillstande der Gebhl-semaschinen, welche die Haupt- 
consuinenlen des Dampfes waren, war auch zugleich 
die Vei kleinrrung der Gasproduclion verbunden und 
die yuantital der Heizung durch Gichtgase propor- 
tional vermindert. 

Die Entstehung eines gefährlich hohen Dampf- 
druckes ist also in kurzer Zeit nicht zu erklären, und 
um lange Zeit gSnzlichen Mangels an Bsaufäcbtigang 
bei foreirter Heining kann es sich hier pr nicht handeln. 

Wenn aber die Dampfmaschinen im Gange waren, 
dann war die Entslciiung einer gefährlich buhen 
DamiilVpannuiig erst recht nicht möglich, da .sie di-n 
pruducirten Dampf vollst&ndie consumirten und die 
sicherbeitsvontil« riienhlls ihra Schuldigkdl thun 
muljsten. 

ITehrigens wollen wir nieht nnerwllint lassen, dafk 

es sich um nieht unerheblichen Dampfdruck handeln 
müfsle, welrher sicherlich weil höher als der bei 
periodisi hon Bcvisionon und grrtfseren Re|taraluren 
gesetzlich vorgeschriebene l'rohedruck von 10 Alm. zu 
schätzen ist. wenn er die Kessel hätte zersprengen soIIpo. 

Nach Mafsgabe des Berichtes des Schlesischen 
Vereins haben im Laufe der Jahro 1886 und 1887 
21 Kessel den Probedruck anstandslos ausgehallen. 

Ein erheblich höherer Dampfdruck als 5 Atm. 
hätte sich dnrcli bran'=r>nd<'s Ausströmen aus den 
Sichi'i lii'ilsventilcn und aller Wahrscheinlichkeit nach 
durcli lli'raiisphit/en von Verdichlungsmatcnal aus 
den Flantschverschraubungen u. s. w. deutlich be- 
merkbar gemacht, und hiervon ist nichts gehört und 
beobachtet. 

Aus diesen beiden genannten Unatinden, wdehe 

alle Kci^el gemeinschafllich in Mitleidenschaft ziehen 

mufsten, kann das Unglück nicht entstanden ««in. 

V.- i«t aber dabei noch «Iii' Frage zu erörlern, nli 
die Zerstörung nicht hätte erfolgen können oder 
müssen, wenn •lurcii irgend eine Urstcb« I odsr 8 
Kessel exnlodirt wären. 

Durch die Explosion von 1 oder 8 Kesseln 
wfln unzweifelhaft ein heftiger Stob und eine 
Zertrflmmening des gemelnsehafUiehen weiten Dampf- 
rohres erfolgt uml es liegt nahe, zu glauben, 
dafs dadurch citic plötzliche i)ruckentlastung in den 
uliiit;en Ki's^' Im mnl ■•iiu' Lockerung etwaiger schwacher 
Thciie der lUechverhiiiduugen des einen oder andern 
Kessels entstehen konnte, welche eins ExplosioD der 
übrigen Kessel zur Folge hatte. 

Dem ist aber nicht so. 

Jeder Kessel stand nämlich mit diesem gemein- 
schafTlichen zsveiten Dampfi ohre nur durch ein enges 
Rohr von 1-56 nun Weite m Verbindung, in welches 
ein gleich grofses Durchgangsvcnlii eingeschaltet war. 
Gegen die Explo^on der KeMd infolge der Zerstörung 
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der gemeinschafilichcn Dampflcitang spricht sowohl 
der Umstand , dafs erfahrungs^^emAfs ein plötzliches 
Praiwerden einer OelT&tiDg, welche in w> Ueiaem 
VerhUtnirs zum Walter- und DtDipfinbelte dei KchmIs 

sowie zur VcrdampfangsoberflScbe, wie im vorliegenden 
Fall*» der niafsgehonde Querschnitt des Verbindungs- 
rohrns steht, nicht genügt, eine plßtzlirhe nriick.ius- 
pleirhung zu ormAfrlichen und sichpilich niilu im 
vorliegenden Fall<% wo bei sämintliclicn im Helriclie 
befindlichen Kesseln Dampf und Wasser nicht im 
Huhezustand waren , da eine constante reichliche 
Dampfen toahme stalKkod. Ferner muEs dabei be- 
achtet werden, dafis die Oberitessel in genau entgegen- 
jffspt7tor Hichtnng geflogen sind, nl- sii- !m i pl'itzlirlien» 
bruckuusgleich durch die lU arlh n h itUm fln'gon 
müssen. Es mufs ferner als aii-^.'i -( liln-'-' ii bclriichtfl 
werdf'n , dafs die F.xplosion von einem oder zwei 
Kesseln eine solche seitliche Stofswirfcung nach 
links und rechts auf die Nachbarkessel ausoeObt 
bitte, dafs sie der Reihe nach ebenfalie eiulodlrten. 
Die Flugbahn der Kessel mufste dann eine gani 
andere sein. Die Kessellheilc mufften mehr durch« 
imd iilierüiririiiilcr geworfen sein. D.is Trünimorrpld 
hätte ein amlcics Bild der Zeisinrun^' eiyelicn 
müssen; ebenfalls würde die facheiförmit,'r> nach vorn 
gerichtete Flugbalm dann absolut nicht zu erklären sein. 

Die L'nwalirscheinliihkeil eines solchen Vorganges 
findet übrigens auch Beleg in der Statistik der Dampf* 
kesselexplosionen de« Deutschen Reiches. 

Es ist nSmlirli aus ilersellien zu lieweisen, dafs 
bei einer grolsi-n .\n/,ahl von F.X[ilosionen der 
explodirle Kessel alli-m nnr r K' --''liinlage von 

mehreren Kesseln licrausgellogen uml gewaltig zer- 
trümmert ist, ohne dafs die Nachharkessel erheblieh 
beschädigt sind und ohne dals die £xplo8ionswirkung 
aidi in verheerender Weise auf diekndem erstreckt halte. 

Aber aoch abgesehen davon, f-o ist ein solcher 
Vurnitij; bei 22 Kesseln nicht denkbar ohne eine 
längere Zeit in .\iisprncli nehmen, ohne den 
zerlrflmmerlcn Tlieilen verscliiedene Richtungen in 
den Fliighalinen zu geben und ohne das (ieräuscli 
einer gewaltigen Knnonatle hervorznnifer». Eine 
spccifische Erscheinung der Friedenshötter F3xplosion 
bildet die Ocherförnuge Fluahahn der Kessel, welche, 
anagehend von einem Millelpunktp, der swtsehen den 
Schornsteinen liegt, sich nach Norden und Süden hin 
ersilreckf. Die millleren Ke<.-spl sind ausschliefslich 
ri.u Ii vorn (westlich) , ili.' .'lAnilit li lie^-enden in 
uortlln iier, die südlich liegenden in süiilirlier Richtung 
gpllo,.;en, mit Ausnahme einiger weniger Kessel, welche 
die gröfsten Zerstörungen erlitten haben und ihre 
Trflmmer nach den verschiedensten Riebtungen ent- 
sandten. Aus der fftcherfönnigen Flugbahn \&tsl sich 
unzweifelhaft erkennen, dafs der Anfang der Explosion 
in den inifllrren Kesseln zu -.lu tu n i<t Di'^se An- 
n.ihme winl tliirch die EigenartiiJ:keit der Zerstörung 
des Fuchses zwisili- n den Schonisleineii und hinter 
dfn mittleren Kesseln unterstützt, weiclie ein wesent- 
lich anderes Kid als das der lenlArten SellenOagel 
des Fuchses aeigt 

IfaciillalSigabe der amtliehen deotschen Explodons- 
Statistik von 1877 bis mß, also während 10 Jaliron 
sind 155 Explosionsftllle verzeichnet, von denen etwas 
mehr als dii.' Ilältle Ke-^f i,,i.Ianen mit mehreren 
Keb.st.hi lietrafen. Es crgicbt sich daraus folgendes: 

A. Rei Kesseln glekher Gonstnietioa wi« auf 
Friedenshalte: 

Vott 67 Eiplosionen explodirteu 18 aus der Mitte 
TOD anderen heraus» ntolich: 

a) in einem Falle 1 von 10 Kesseln 
b; n . ,1,8 , 

c) , vier Fällen I „ 6 , 

d) , drei .1,8. 

e) , nena , 1 . 9 n 



nur in einem Falle, wo drei Kessel lagen, zertrQmmerte 
der eine Kessel den linken RaehbarkasNl and lieb 
den rechten anbeschädigt. 

B. Bei Flammrohrkesaeln kammi 83 Fill« vor: 



a) 


in 


einem Falle 


1 


von 


10 Kassdn 


b) 


■ 


• n 


1 


• 


8 • 


c) 


• 




1 




7 . 


d) 


n 


drei F.ällen 


1 


* 


6 . 


e) 




zwei , 


1 




4 . 


f) 




drei 


1 


• 




8) 


■ 


awAir , 


1 


n 


l : 



'', Atif dem Uni'linfen.vrrb' Sabgitter explodirte 
187:5 ein Kessel von tünf, dlii.e weitere Folgen auf 
die anderen Kessel zu äufsiTn, olt^'leidi die f.on- 
struclion abnorm (2h m Länge der Siederohre), das 
üleeh miserabel, der Zustaml der Kessel defect war. 

D. In GOstrow brach das Dampfrohr von 6 
KeaaelD, welche im Betriebe waren, an nrd Stdlen 
durch. An den Kesseln passirte nichts. 

E. In lahlreichen Fällen der oben angeführten 
Explosionen brachen die gemeinschaftlichen Daini>f- 
rohre ohne weitere Folgen für die itn Beiriehe |>e- 
flndlichen Kessel. 

Wir können nach dem übengesaglen nur an- 
nehmen, dalb die Veranlassung zum Unglücksfalle 
ans der gemeinschaftlichen Heisung mit 
Gasen gegeben ist. wobei wir vorltaflg dahinfiestellt 
sein l.issen wtdien, oh die IIochnfenga.se es allein 
I (direcl) gewesen sinil, oder oh noeli andere Gase aus 
' der Sleinkohlenfeueriing mitgewirkt iiahen 

Die Gasheizung ist das einzige, allen Kesseln 
gern eilisch a( 1 1 1 ctie Element, aus welcher von 
aufsen her eine Wirkung entstehen konnte, wie sie 
das betgegebene Bfld der Flogbahnen und der zer- 
störten Kessel ergiebt 

Wir Wörden der Wirkung der plftlzlieh sich 
entzündenden Horliofeiigase nicht von vornherein eine 
so hervoiragendo liedeuliing beilegen, wenn wir 
nicht die Ucberzeugung hritlen, dafs die Cnnstructinn 
der Dampfkessel, das Material, aus welchem sie ge- 
fertigt, mit gewissen Mängeln behaftet gewesen sind, 
welebe nnlAf uiuOnstigem Zusammentreffen aller 
Factoren den entstehenden BrsdhAtteningen nicht 
widerstehen koiuile» 

Im gewöliniichon normalen Helriebe würden, 
dessen sind wir sicher, diese Mängel nur zu gröfseren 
oder kleineren Undicbügkeilen, liisseu und Reparaturen 
VeranlasMUif gagtben haben der Art, wi« si« ja auch 
vorgekommen sind. 

Die sich wiederholenden Rnlche in den Rund- 
nählen. In der Qoerfiiser des Eisens, sowie di« Aus- 
wechselungen defect gewordener Feaerplatten bilden 
den Releg dafür, «lafs heim Betriebe aufsergewOhnlich* 
Spannungen und Ausdehtningen erfolgt sind. 

Hei (lasreueriiiigen kann man hekanntlicb von 
.Feuer[dattcn', wie der technische Sprachgebrauch 
diejenigen Riechplatten bciaiebnet, welche die enle 
strahlende Hitze des Feuara anssnhalten haben, kavm 
sprechen. Namcnllieh dann nicht, wenn das Gas, 
wie im vorliegandea Falle, immerhin achwar brenn- 
bar ist. 

Das Gas brennt im allgemeinen durch die ganze 
Länge der Züge, es brennt oftmals im Fuchse und 
aus der SchornsteinöfTnung heraus, je nachdem durch 
den Rost und durch die Undichtigkeiten der Züge 
u. 8. w. Luft in verschiedener Menge eingesogen isL 
Dadurch wechseln di« Lagen der Hauptverbiennunn- 
Zonen und infolgedessen diejenigen Orte, wo di« 
gröTslen Temperatur- Differenzen unnatflriiche Span- 
nungen lind Aii«delinunt.'en liei vnrrufen. 

Dies ist sehr m iii-aehten und l>ei allen inil H is 
geheizten Kesseln dieser Gröfse und Gonslrurtiun sind 
deshalb Dafeete in den Rondnihtan (Qaerfäaer-fUdi* 
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lung) liäufipor. Das Sclilimnisle al»cr ist, liiif^ ilif>se 
Dofcrlo infoltro tlor vorhin i.'»Mianrilcn \vi()iM'liui>'ii 
Haupt verltrenitunK^orte rasch und UD bemerkt 
pntslchcn, »irh als ltis.so im Betriebe enlwickela und 
plaulich zu Tage treleti icAnnen. 

Im IwllffD Zustande sind eie in der Rpi^ ndillmr, 
s<ifern die Ris!-e voth Nictloche zur Uleclikaiil«' Kelifn, 
aber nur in den sfltpnstcn Fällen, wenn sie sich von 
Nietloch zu Nietlocli erstrecken. 

Ist das Blech an sich von porinpor (tüte, also 
«pröde wie l»ei den Kesseln der Friedenshülte, so wird 
die Mteliclilieit der Biidung solciier Risse leicfaler zur 
Tlietnebe. 

Wir wollen das Bild solcher Ausdehnungen des 
Systems nicht weiter ausnial. n. Jeder SachverritAndige 
kann sicli lir>i l inii^oni Nn<-liil>M)ken ein Bild dllton 
machen und wird uti> Iticlil jjfhen. 

Aus der deiits< hon l'.xpiosionsstatislik ist der 
Einllufs ties perin^jwertlii^'i ii Materials hemerkhar. 
Von den Vih in den Jahren 1H77 l)i.s 1886 cxplodirtcn 
Keseelu siud SO Fftlle nacligewieaen, bei welchea das 
Klech ans dt>n Jahren 1871/74 stammL Nimmt man 
nnrli ilir Ziisainmenstellun)^ der Dampfkessel und 
hiiinjittnasi liinen vom Geht imralh Dr. K^^'t•l die Zahl 
der in den Jnhr»"n 1871—74 beschafiten Kr<s<l zu 
1*263 an, so kommt hier im Gegensatz zu der Ourcli- 
schnitlmhl von S900 Keaselo auf 8120 Kessel eine 
ExploeioD. 

Diese Differem ist Jedoeh niehl ao bedeutend, 

dar« allgemeine Vorsirhlsmarsregeln gegen Kessel 
aus soirhent Maleriale gereehlferlipl wären, weil über 
iV\<^ Slruclurver.1ndorunt;en des Imsciis dun Ii den 
Beirieb positive Beweise noch niclit vorliegen und 
namentlich auch deshalb, weil die Betriebsweise der 
Kessel hierbei die grörsle Holle spielt. 

Wir verweisen auf die ei^lisehe und dcuLsche 
Statistiii der Exploeioneii , woraus sich deutlich er* 
giebt . da(k EspfoBlanen von Kesseln Ähnlicher Con- 
stiiilinii in ilf'r ä't'h grofse Zertrümmerung 

dei kt ^.vrllvMi [i.T niiil seiir weite riu}.diahncn der 
einzelnen Theiie hervorrufen. Die Scliwäihe der 
(ionstruclion der Friedenshülter Kessel )iti<iet auch 
einen Beleih durch die deutsche Explosi>)nsslalistik. 
Wir erwiliateo schon vorhin, dal» von 155 Exploaionen 
in den Jabren 1877 bis 1886 57 an Kesseln Utniicber 
und nahezu gleicher Construction vorgekommen sind, 
wSbrend das VerhSltnirs (nach der amtlichen Statistik 
vnii l'<77l der (!ei«ammtzahl ibr Ke-sel zu der vor- 
lic^reiuien (■■(iiislniction \\\i> 49.'ill zu löfiüü ist. Be- 
nierkensweilii ii^t n.-n li 'in-' ven F.rfahruiiKen, dafs die 
Anwendung des genannten Systems tbataäcblich in 
Abnahme Begriffen isL 



Die ndierflSrmige Flughahn der KesBoltheile. 

welche in ihrer canz ei(tenarli(ren Fnnn den sichersten 
Anhalt für ilie Linleitunt; der |;anzc n Kalastroplie Kiei't. 
bezieht sich ausschliefslich auf die Ulierkessel, wiilirend 
der prrtfste Theil der l'nlerkesaei in irnifser Anzahl 
in den Buridnühten gebrochen und \s :<:,\' nun in eigen- 
thümlicher Art nur nach vorn gesrboben und sonst 
alle im Kcäselhau-so liegen gehliehen sind. Nur ein* 
zcine Ringe (6 Slöck rr.it ca. 10 Trommeln) »ind in 
enli^epenpesclzter Richtun(; fortifeschleudert worden. 
Die Tragestilhle dieser Unlei ki ss» ! — (nit Ausnahme 
der Kessel 22 und 23, — welche noch unversehrt und 
theils noch Buftvcht Standen, waren unter dem Schulte 

bepraben. 

Das Mauerwerk der Kessel ist bis auf die Sohle 
der UnlerxOge, wie Figur 8 zeigt, lertrQmmert und der 
Fuchs twisehen beiden Schornsteinen mit grofser 

Gewalt einpedrdckt, während links und rechts die 
Verlängeruii)? mehr oder weniger unverletzt (jeblieben 
isL Die Dt'cki' drs Fuchses war hi'-r abpehol>en und 
die Vorderwand an die Hinterwand gedrflckt. Alle 
diese ei|eiwrU|wi Erschnnangan sind nur xa erUiren, 



( wenn man annimmt, dafs eine von anlst n wirkend» 
' Ki aft. d' i en AusgauRspunkl bei d< n Ki sseln zwischen 
I den Schornsteinen liegt, am hinteren Ende der Kessel 
wirkend, die Katastrophe eingeleitet hat. Diese Kraft 
ist nur in den ätolswirkuagen der ulAtxlich sieb ent- 
sQndenden Oase zu finden, weldie sieh dort in esplo- 
sihl<"Tii H önisch angesammelt liatten. Es kann si< h 
dabei nur nm tJase der Sleinkoblenfcuerung umi uni 
(in hl^'^- ' liandeln. Bestand das Gemisch, wie wohl 
anzuiii liini n ist, aus Gichti!a.scn und Sleinkohlcnira-sen, 
so ist die Intensität der Wirkung, welche zum Bruch 
der Kessel fahrte, unaweifeliiaft Hierfür bedarf es 
keiner weiteren Beweise. Wir wollen aber auch im 
?facl.'stehenden nachr.nweisen versuchen, dafs Hoch- 
ofengichtgase unter Zusammenwirkung aller wichtigen 
l iiisiänd« sdion allein die gleiche Wirkung ausüben 
kiinnen. 

Es handelt sich im vorliegenden Falle um »Hoch- 
ofen- Koks-Gase* ((Jichtgase). 

Die Zusammensetzung solcher (iasc ist bekanntlich 
aelir schwankend, sie bingl vom Orte der Entnahme 
ans den Horhflfcn und vom Gange den Ofens selbst ab. 

Wir kennen flU- zuf iliige BesclialTenh»'it der Gase 
vor der Explosionszeil nicht, nehmen also an, dal5 sie 
dem Gewichte oaeh beslehen aus: 

64.8 StickslofT = R3.7 Vol. % 

XiS , Kohi-noxyd = 34,3 , 

1.:» . Kol ii';!--/!.!!-!' 31 0,6 a , 

0,1 , Wa^-ser-^liill" = 1,4 . 

wie sie in Knapps cbemisclier Tcciumlogie als durch» 
scIunitiiclH' Ki'p'hriissf der Unteisucbungen Ton 

Hocliofenizasen durch 

Bunsen, Ebelmen, Sdieerer u. s. w. 
angegeben sind. 

Wir fugen hinzu , dafs Knapp besonders dabei 
betont, dafs der Hauptbestaodlheil der Brenngase 
Kohlenoxjrd ist, daili KohlenwasserstofTe spflnieh 

sind , aber wohl allen gemein wären, und dafs es 
mehr an der Analyse als an der Wirklichkeil Iflge, 
wenn sie nicht gefunden wären. 

Bei obigen Analysen sind die Gase in */» der 
Höhe des Hochofens entnommen. Je hAher die 
Entnahme erfolgt, desto unremer und von gwingerer 
Heilkraft sind äe. 

In der Zeilschrifl <1es Vereins deutscher Ingenieure 
1884. Seite 070, sagt Jung von „Burbarher^HOtle*, 
die Hochofengase seien fo^endermtoCien wsammen- 
gesetzt: 

im Mittel bO bis 60 % StirkstolT und wechselnde 

Mengen Was-iTd.iinpr. 

24 "u Kolilcii(i\yd, 
12 , Kiiliicnsäure, 
4 , Kiililctnv,i-^Her>totT. 

[ .Je mehr K(ilil» iiii\\ il <lic G.i^»; < nllmllen. um so 
gn'ifser ihr Hroniiwcrlh."' 

nJc kälter die Gase entweichen, um so mehr 
wird ihr FenebtH^eitsgehalt ilurch Uondensaiion ab- 
nelimen, um so TonOglicher mOssrn rie werden.** 

.Die Gase entweichen mit einer Temperatur von 
40 bis 400*." 

Hr. W. I.ürmann in Osnahrflck nennt Seile 526 
di r Zi-iUi Iirin des Vereins deulscln-r Ingenieure 1886 
«lie lli'cliitfengase .schwer brennbare Gase* und sagt 
Seile .'i27. da l's *• n it-m a I s r ä t h I i ch s e i , Kohlen 
undtiase unter einemKessel zu verbrennen. 

Beide . Jung und Lürmann, gelten zu . dafii bei 
unregelmibigem Ganga der HoehMen die Zusammen* 
Setzung dm- Oase eine wesenilirh andere werden kOnne. 

Nach .Nfufscrung vieler 1 fi n Li i ''chniker wcchselk 
dieselbe Ii irl «rilirenii in knr/i ti /eii.iiischnilten. 

.\Mch Hreiume in der Zeilschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure (Vortrag in der Versammlung 
de« Ingenieur-Vereins lun 18. Ootober 1887 lu Katto« 
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will) Wäteheu die Koksgase der obcrsclilesisclicn 
Hoeharm im Mitt«! aiu: 

CO % Slickslofr 

9 „ KoblensAure 

^ , Wa-^^cniampf 
2 { , Kolilenoxyd 

dem (Jewifhle h. 

Die Hochrifcti tlor Fi ieiJcti>liüUy lil.i^en graups 
Bess*'in<^r Holu ixei» , «Jio Uasü (GichlyaseJ sind nach 
uns gewnrdeiMMi MiUbeilungcn besondw* tvMi an 
Kohlenozyd uod arm m Koblensaare. 

In dem iownuA .Gewerbebygidne* spricht Dr. 
Eulenburg Seite 352 und 354 unbedeDklidi die Biplo- 
sibiliUt der HocIiurenKasc aus. 

Die Explosibililät der Hase Im/ncl niemand und 
stützen wir uns auf die Tlialsuclit' , dafs an allen 
Orten, wo Hochöfen betrieben und Hase zum HeiidMi 
der Dampfkessel benutzt werden , in den eisernen 
GatlflibuitW) stets eine ^rofse Zahl von Sicherheits- 
UanMn tncebraehL sind. Diese sind deshalb einge- 
aelzt, weil die Erflihnin? gelehrt hnt. dsRi die Gas- 
eiplosiom^n in (l< ri Lfilutitrcii nii lits Si tt.-n"-: -in l 

Khippen lliogfii auf utiil maciuMi liir WiiliUiir' 
umcbäiilK'li. 

Nur in seltenen Fällen bei schlechten Anlagen 
fahren solche Explusionen in den Gasleitanten zn 
Zeistamngen derselben. 

Aneh in den Ondeituiifen mat der Friedenshülte 

waren eine groGM Zahl solclier Stchcrheilsklappen 
angebracht, aber nur bis zu den DampfVesscIn bin, 
wie es überall (iebniuch ist. 

Wenn unzwcifelhafl in ilen Gasleitungen die 
Miscliimi,' von (Jicblt'Hsfii mit Liifl niii) inlulijL'iK'ssen 
deren Explosion wiederholt seit ,l;üir>n coiislatirt ist, 
so ist die Mi'H^lichkeit vorbaml i: . d iiV, i-ine gleiche 
explosible Miscbong sich audi hdden kann, wenn 
Oiehlgsse anverbrannt in die Kessekflge treten, in 
welche Luft mit Angesogen ist* und iab sie dort 
etpliidiren. 

Ks sind auch in der Piaxi^ Ii. Tli^fe Explosionen 
in den Kesselzflgen lülmlicli wie bei Stubenoren) vor* 
^ekuinnifn, aber nor mit verhIllnirsnUUkig geringem 

Effect. 

In der Nfthe von Siegen ist bei einer grorseren 
Kesselanlafe vor einigen Jahren durch Explosion der 
Gase das gante Tordere Mauerwerk lertr Ammert. Die 
Gase siiiil chin vorn am Kessel explodirt nnd Ihre 

4,|uantUüt War g'Ting. 

Wenn iluicli iipn«! l iiit-ii rnisland, z. R. hei 
StillütTinden, lo-im ',^-leichzeitigen Abstellen der (iebläse- 
maschinen , hei.ii Abstiche der llochören, durch 
Verstopfuiwen, durch gleichseitiges Ziehen der (iirht- 
gtocken, diireb Gasexplosionen im Zuleitunf^ruhre 
u s. w. der Strom der Giclitfrase abgerissen und die 
Flamme infol(;e des au^gfhrannli'n Hoslff-uers au<- 
gegnntfen ist, so tritt unverbraniitcs (Jas in die 
Kesselzüge. Dureh den Host, durch all« Km^'i'h iiikI 
Kitzen des Hauerwerks wird Luft eingesojj'cM . sie 
mischt sich an zahllosea Stellen mit der duC^em 
Schicht der Gase, an den Ecken nnd Riegattgen 
erfolgt ihre innige Mischung. 

Wenn alle Bedingungen günstig zusammentreffen, 
so kann aus der Ent/.nniliihg 'I-- (i'riii:-' 1 es eine 
Kxjijo-iuii entstehen. Die Entziiniiuiig kann eben- 
sowohl aus (Il'm» Aufgeben frisi licr tiiüheniler Koiil<-n, 
als aucli durch die glühenden Mau)-rsleine erfolgen. 
Die Entzündungstemperatur «kr Gase kann man im 

BswObnlichen Zustande lu 6 bis 700** CL annehmen, 
lese Tcmpmtar ist sicherlich im Nanerwerke vor- 
handen gewesen , denn die undiergeschicuderten 
Ziegelsteine haben dit» iienaclibarten (Icbäudf sogar 
in Brand ^M-,t>'rkt. 

Da dies erwiesen ist , so müssen sie eine buba 
Temperatur gehabt haben, welche sieherUeb sur 



Eulzünduiig tines explosiblen Gemische« ausreichte, 
wenn es auch nur etwa 2b !?ü Kotik'noxyil enthielt. 

Da dius Gas oft an verschiedenen Stellen brennt, 
und bei seiner Verbrennung, SOSOglicb der Temperatur 
aw der Steinkohlen-Üostleüemng, in normnlem Be- 
triebe sicher 800 bts 1000* Temperatur erteogt, nnd 
zwar hei etwa l'/afachcr Luftzufuhr, so kann und 
uinl zu Zeiten das Mauerwerk selbst in den Zn^jen 
(K r l'iilerke<sel sicher etwrtTOO'Temperaliir aniiehnieu. 

her Wassergehalt der Gichtgase kann bei der 
frolsen Ixinge der Leitungen nur .sehr gering gewesen 
üeiu, ebenso wird die Temperatur der Gase beim 
Eintritte unter die Kessel nicht mehr hoch gewesen 
sein. Die Lurtiufuhr zu den Gasen nehmen wir als 
die gewAhnlirhe an und dann ergiehl die Rechnung, 
d.ifs eine Ausdehnung der Gase leicht entstehen 
! kointte, welche 1 Atm. Druck gleich kam. Dies 
würde einer milllureii Temperaturerhöhung von etwa 
400" enUprechen. Der Druck würde wesentlich liöher 
sein, wenn die Entzündung des Gas- und Luflgemiscbes 
an mehreren Stellen »igleich erfolgt sein wOrde. 

Wir nehmen auf Grund des frOher Gesagten 
letztere? an , wollen a!)er nur die Entstehung eines 
Druckes von 1 Alm. zugeben, welche reichlich genügt, 
[ um durch die .'^t')!"- Wirkung die Kessel gewaltsam zu 
erschüttern und hierdurch Brüche in Nähten und 
Blechen hervorzurufen. Wir wollen nur durch eine 
oberilfichliche Betrachtung erläutern, wie grob die 
KrafUuAerung sein mOfiita. 

Da.s Eisengewicht jedes Kessell be* 

rechnet sich zu etwa 13 '>'i7 kg 

Die Wasserfüllung des Oberkessels . 22 (>0Ö . 

DisMlbe der 2 Unterkcssd ... , 121*00 . 

Das auf dem Kessel ruhende Mauer- 
werk 9 0i>0 , 

Sonstige Widerstände . . . ■ ♦ , 8 3ti3 . 

i^umnia 66000 kg 

Der Oberkei^scl erhielt den Druck von unten auf 
eine Fläche von etwa 19 qm ss 190000 qcm. — Um 
der angegebenen Last von 66000 kg das Gkichgewiebt 

XU hatten, genOgte also eüi Druck von y^^'g^'^ V>Atm. 

Helhst wenn wir den Widerstand zu ' j .Alm. annehmen, 
so genügt also em Gegendruck bis zu 1 Atm. voll- 
siändii.', um das ganze System XU verschieben und 

zum liruche ZU bringen. 

Ks handelt sich bei diesen und später erörterten 
Gasexplosionen natOrlich nicht uro statischen Druck, 
sondern um die StolWirkung, wdehe diejenige plOtt* 
liehe Ausdehnung' liervorrief, wdebe dem iierecbneteB 
Drucke gleichkommt. 



Wir kommen nun zur Erörterung der Explosion 
eines Gemisches von Hu4-hofcn-Gichtgasen und Gasen 
der steinküiil-iireuerongen, welche den Vor&U am 

leiclile.slcn erklärt. 

Tnler den mehrfach erwiihnten Kesseln der 
Mittelpartie ist durch irgend eine UngehOrigkeit oder 
Nacblissigkeit in der Biedienung der reuer die Gas* 
explodos vemnaebt worden, so dal^ es nicht einmal 
der Annahm« bedarf, dafs bei allen Kesseln gleich- 
zeitig die Explosion der Gase eingetreten ist, weil die 
Wirkung der Explosion eines solchen Gasgemisches 
unzweifelhatl bedeutend ^Töfser i.st, als bei Vor- 
handensein reiner llocbolen^'ichtgase. 

In der Stunde von 12 bis 1 Uhr ist es bei 
Nachtsdiicht ebenso wie bei Tagschicht allgemein 
Bblieh, dab die Arbeiter ihr Essen einnehmen, so 
dafs eine äufsere Vcranla-ssung zu einer sehr starken 
Beschickung der Feuer und <lamit der tirund zu einem 
Erlüsi hen der Hochofengase bei einem odt r lui-hreren 
Feuern gegeben war. Die zur Verwendung gekuutmene 
Kohle war nur Btanbkohle, welche jedenfklls auch 
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nafs verfeaert werden murste, wobei ein vollständiges 
Abdecken sehr loiclil ointrilt, wie dies liii» Krf;tlirung 
schun >iti coiistatirl liiil. Uie LufUufubr wird alsdann 
verliind'Tl und itiriilge des mangcIndCD Sft1ieMlO& 
die Flammen zum lirlöschen gebracht. 

Strömten nun während der Zeit dit^es Todt- 
liegent bei den d«nrljg abgedeckten Feuern die Hoch- 
ofeogichtgnse weiter in den Herdraom ein, was als 
felbslv-r^ätidlirb ant:enf>iiu!ipn wi-rdi'n riiufs, so 
Itonnteu sicti dieselben vorn iiirlit nu'lir tjtilzümlen, 
zumal dieselben tliatsärlilldi ihm ti die lange Leitung 
slark abgekfdill waren, sie mischten sich mit den 
Dcstillatinnsproducten der auf dem Rost liegenden 
Kohle und bildeten so in den Zügen ein lek^bt ent- 
xAnd- und explodirbaret Gugeiniirli. 

Wie die EntzQndung dieses Gemisches non stalt- 

! gefunden, ob vom Rost, vom üuierwerk, oder vom 
\icbs ans. wollen wir nidit eUscbeiden, da mehrere 

Fälle iiiö^'lieli sind. 

In heiileii aiij:eniiiiiTiieneii Fällen der Gasexpkwioo 
war die Wirkung auf die Kessel die gleiche. 

Der Stöfs, Welchem die Oberitessei in Aer unteren 
Hilft« bei der Explosion auweaebt waren, riCs die 
Oberkeesel an den hinteren Verbindangsrohren, 
welche noch von altem Riech waren, von 
ihren Unterkesseln ab, der hierdurch gebildete freie 
Ausströmungsquerschnitt bedingte einen m lii.rlli n 
Druckausgleich, iniolgedc$»<en die Oberkcssel und 
auch die L'nlerkessel in der Richtung noch vorn 
geschleudert wurden. Selbslverstüiidlicb mubten die 
Oberkessel als die mehr freiliegenden und weil in 
ihnen da« Quantum der aufgespeicherteD, also auch 
frei werdenden Wirme, wesentlich grOfser war als in 
den rnterkesseln, auf weit grrifserc Entfernungen 
geworfen werden als diese, die zudem noch in den 
l'nliTzinfeii Ui^en uii 1 ei:n tu \Ve-,;scbleuilern somit 
gröfsercn Widerstand eitt^-egenselzlen. In den L'nler- 
leasdn trat aufserdem die ^^tofswirknil|f nicht in dem 
Ma&e auf, weil bei ihnen dieselite von allen Seiten 
erfolgte. 

AiLs den von uns (fescbilderlen Vorjr.'ingcn kßnnle 
gefolgert werden, dafs Gasexplosionen b'u lit>'r eintreten 
konnten, als di-s thatsAchlicb der Fall ist. Zu einer 
Gasexiilu-ion mit dem Maximum be/.w. ntit einer 
nuinhaflcn t,'rr)|-ieren Wirkung gehört das Zusammen- 
wirken aller für dieselbe gQnstigsl'>n l'mst&nde. WAre 
das niclit der Fall, 80 mQfsle die Statialik SChOQ 
wiederholt derartige UngUkksAUe an vmaiehnen 
haben, was Ihatsflchiieh nidit der Fall Ist. Wir kAnnen 

uns auf die Erlauleriingeii der günsli^ren finstände niclil 
einlassen, weil das bei der Vei-scliiedenartigkeil der 
Gase tn weit fObren wflrde. Soviel sieht aber fest, 



dafs sidbst an sich harmlose Gase, wie Hoehofen- 

(Jichlgase, u:;ti r l'inständen weit heftigere Wirkungen 
bei der Ex[>losion zeigen, als dies bei den so oft im 
Betriebe vorkommenden VerpulTungen der Fall ist. 

Eis liegt somit kein Grund vor, infolge der 
Fricdcnshaiter Explosion die Verwandung der Roch* 
ofen-Gichlgase iroendwie zu erschweren, um so mehr, 
als es bewBhrle Einrirhtuni^cn gtebt, welche die stete 
Kiit/.ünihiii^' der <"ia5e |.'ewährleislcn. 

Wir n-huniircn unsere Relracbtungen zum Schlüsse 
wie folgl : 

, Durch ein unglückliches ZusammentrelTen ist 
,eüie explosible Mischung von Uaäen uncl Luft 
ain den Kesseltögen entstanden nnd j^lfltslich 
.enlaQndet. Di« Wirkung der Explosion der 
«Gase hat eine Ortliche Trennung der Kessel- 
.tbeile verardafsf, welche« bei der profsien lünge 
,der Kessel, bei ilir.i ' 'i üi -Ii ui lion und bei 
,dcr geringen (Juaiitäl des .Materials verliält- 
jUifsmäfsig leicht erfolgen konnte. Die Kxplo- 
.Mon der Gase bildete den Anlafo sur ErschQt- 
.terung and nim Reiben der Kemel.* 

Die CtmiRittioii 

im Namra der Ober-In(.'eii:rMire I't ; i i if-ischen Dampf- 
kessel - l'eberu arimiij^svereinc. 

Zuletzt bcschlofs die Versamnilung einstimmig, 
iici der Wicliligkeil der bei dieser Gelegf^nbeit 
nurgctauohton Kragen Ober ExplosiomAbigkeit 
und Explosionswirkimg von Hocliofenpasen und 
anderen breniiburcu Uaseu eine tieihe von Ex' 
perimenten anzustelicD, xa welcher herv or rag w de 
Eisenhiittcnlcute, Hocliorcn-Tecliniker, Inp'tiieun- 
und Fiofcssoreit eingeladen werden sollen. Ein 
genauer Plan Ober die AtisRIfarung der Versuche, 
die Walil der E.\peri»jenlatoren, sowie ein Ueber- 
sclilag der iiiulliiiiafslich erwachsenden Unkosten 
wirti soforl aufgLstellt und dem Herrn Minister 
(iir Handel und Gewerbe überreichl werden, mit 
der Hilto, zu den Kosten ditser Untersuchung 
eiuen Beilrag zu bewilligen und Couimissarien 
cur Theilnabme an denselben abitiordnen. Aofser* 
dem ist zu holten, dafs die Haiiptinteressenten 
der Uochofeninduälrie sowohl mit Geldmitteln als 
auch durch peisSoliche Uoterslfibtuiig sich be- 
thdligen vrerden. 



* ^ * 



AI'- einen. Tiinnclics beherzigenswerllie Wort 
enthailenüen Beitrag von einer Seile, welche den 
AiMchaiKiiigeii der Commission des Vereins 
deutscher Eisenhilllenleute heipHic li!rt, ver- 
zeichnen wir noch die nachstehenden Mitllieilungen 
des Hrn. Obertngenieurs Maej ia Zflricb, welche 
wir der »Schweiserischen Bauleitung« Tom 
24. .März d. J. entnehmen: 

.Das gr(jfse Interesse, woh'lies ilieso Explosion 
hervorgerufen bat, vetanlafst midi auf Herstellung 
und Unterhaltung der Kessel im allfeineinea nfdier 
einzugehen. 

Die meisten Kessel, namentlich slationire Keasel, 
werden hauptsächlich, wie es bisher Qblich ist, aus 
Sciiwaibeisenblechen hergestellt. 

tn der Regal werden (Ir jeden Kessel drei Blech- 
ipialltUen verwendet, nBmIieh Feuer-, BOrtel- nnd 



i Mantel- oder Scbalenbleche, wofQr ich auf die be- 
kannten WOrtharger Bestfanmnngen verweise. 

Diese Qualitäten unterscheiden sich gegenüber der 
geringen Zei reilsfesligkeils-DifTereni von bis "j»» kg 
pro (|mm durch eine grofse DehttungsdUTerenz, die 
zwischen '"/u bis ^y» % liegt. 

Zu den lUlDteln werden die Bleche mit der gering- 
sten Dehnung verwendet, die, weil sie erheblich billigM' 
als die andern sind, wohl mit Recht als die schlechteren 
bezeichnet werden dürfen ; auch besitzen dieselben 
l in t-eringeres Leistungsvermögen, während die MAntel 
leistuni,'>fäliij,'e Dl'-cbe erfordern. 

Die Uereciinung der Ulechstärken fdr die Kessel bu- 
sirt auf der Zerreifsfestigkeit der Bleche. Da diese für alle 
I drei QualitAten fast gleichgroß ist und fQr die Betriebs- 
I daner ein gewisser Sieberheitscoeflieient ^ni Grunde 
gelegt wird, darf man die Mäntel atsdts unzuverlilssig- 
I steil Kesseltbeile ansehen, besonders, da sie uüudeslens 
I gieieh, wenn nicht mehr als die anderen Bleche, ehe- 
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misehen und mecbanisehen ZerttSrnngteinflasaen «tu* | 

gcsolzt sind. Fernnr wird bei der Reicrlinuiig als 
sf'll>slveistaiullicli , soweit ili»e zulässig,' ist, ange- 
nommen. ilaCs ilit' Kcsselblcche in den fertigen Kesseln, 
durcli das Herstellungsverfahren, welches in liie(^n, 
Anrirhten, Nieten und Stemmen besteht, wenig owier 
gar niclil auf Zcrroirsfestigkelt und Dehnung bean- 
sprucht sind, weil dies von der mehr oder minder 
sorgsamen Behandlun^f der Kesselschmiede abbaujjt, 
die sich der Controle des Constructeurs entzieht. 

Auf GriMulI.i^T ,1' I 7i 1 ; •ifsfestigkeit, der Dicke der 
Bleche iinil der Ueuiisprui iiung der Kessel im Betriebe, 
dunli ileti ^'estaltclen Maximunidampfdnick , spricht 
man von der fflnlTacben. sechs-fat hen u. s. \v. Sicher- 
heit der Kesselconstruction. 

Diese B«Eeichoung, obgleiob rar die Belriebsdanrr 
der Kesad von groläer Wiebtigkeit, wird nie. oder 
höchstens sehr seilen praktisch orpro!)t. Bei Ver- 
siiclicn halte ich gefunden, dafs statt der berechneten 
etwa achtfachen Sicherheit einzelne Theile nur eine 
2,h fache besafscn. Sie nimmt wesentlich durcli eine 
ruhe unti unsQchlicbe Behandlung der Blcclie ab; auch 
fehlen noch fixr die Nietslärke, den Verlust beim 
Flantseben u. s. w., zutreffende Regeln. 

Das jetst Oblichc Verfahren , die K e .s 8 e 1 im 
Snbniissionswege za vergeben, trägt gewifs 
n i ht 7ur Erhöhung der Sicherheit und Leistongs- 

lalii^:kcit (Icr^cliien bei. 

Die ^ vnn alle dem ist, dafs manchmal Kessel 
schon nach Verlauf wei)i'„»fr Belriebsjahre schadhaft 
werden. Abiresehen von den Heulen und Corrosionen, 
Ober deren Ursachen der logeoieur sich fast stets 
Klarheit wird verschaffen können, treten bftnflg Rbse 
auf, (Iber deren Veranlassung bis jetzt eigentlich nur 
Muthmafsungen bestanden. Han nahm dafür zu grofse 
parli''lle Hcansprurliunp, felilerhaflo Hei--te!Iung niier 
schieclites Material ati ; erweisen liefs sieb in der Befiel 
sehr wenig; welclio Bedeutung aber fllierhaupt <lies-Mi 
Rissen, die liei Vernachlflssiguog bald eine £xplosioa 
herbeiführen, namentlich beizamessai wwr, wabts 
man nicht 

Herrn Professor Tetmajer in ZQrich gebohrt nun 

das profse Verdienst, durch die Erforschungen der 
Eigenschaften des Eiscnniaterials, welche in dem Buch 
*Mittli''ilungen der Anstnlt zur Priirung von Bau- 
iiialerial am eidg. Polytechnikum in Zürich. Heft 8, 
Commissionsverlag von Meyer und Zelbs in ZQrich, 
lti86« veröHcDtlicht sind, durch den Nachweis und 
die BegrSodung des Arbeits-Diaxramms oder Arbeits- 
Vermögens, diese Frage surgekürt zn haben. Das 
Arbeitsvermögen des Eisenmaterials stellt sich danach 
als das Product aus MaximalzerreifsHlhigkeit in n>>li- 
nung dar, woraus foI>;t, dafs, wenn die Dehnung Null, 
auch das Product Null ist; ein Arbeitsvermögen in 
diesem Falle nicht be^iteht. Hei fernerer Beansprnrhunfr 
des Eisenmalerials treten dann Bisse auf, die in der 
Kegel sehr schnell zunehmen und den völligen Bruch 
veranlassen. Bei Zerreibproben mit Stfthen, nnmittel- 
bar bei Rissen entnommen, habe ich in derThat ein 
nur geringes oder kein Dehnungsvermögen gefunden, 
Wihrend die Festigkeit noch intact war. 

Das Arbeitsdiagramm oder Arbeitsvermögen des 
Herrn Professor Tetmajer hat nun speciell für die 
Kessel einen grufsen praktischen Werth, weil die Be- 
triebsdauer der Kessel verhältnifsmälsig nnr korz ist 
twd die Kassel aehr stark auf Dehnung beansprucht 
vrerden. Nnr durch Zuhfilfenahme des Arbeitsver- 
mögens lafst sich die Betriebsdauer sachlich begrenzen 
und bei dem Auftreten von Bissen nur durch das 
Arbeitsdiagramm feslstellen , wovon sie herrühren, 
hezw. ob Erschöpfung des Materials, schlechtes Material 
Oberhaupt, fehlerhafte Herstellung, oder unsaellgemUie 
Beouizung, den Defecteo tu Gnutds liegt 

Es llbt sich fsmer durch d» Arheitsdlagramm 
hflstunmen, oh ebi« Repnntur das Kaaaeb noch loh- 

IV.i 



nend ist, welclien Untfang sie balien mufs, um vOilig 

gesichert zu sein und wie lange vorau^chtlioh der 
Kessel noch im Betriebe gelassen werden darf. 

Durch <lassi-lii.» crlialleu wir lilxM liaunt einen sach- 
lichen Aufschluis üiier di«- .^icli< rlieit und Uekonomie 
der Kesselwartung, während wir ums sonst auf die 
eigene oder fremde Erfahrung slätzeu roflssen, die 
vielfach unzuverlässig ist. 

Auf die Zerreifevcrsucbe gestallt konnte ich mir 
mit Hrtlfe des Arbeitsvermögen« des Eisenmalerials 
ein bc^rründel''^ rrlhfil über die Explusionsursache 
in Frieil*>n>liütte ti)lilr'n. während die Vertreter des 
«'liert^elilesiBcheii K»'s~el Vereins trotz der Localuiiler- 
suchung und ihrer langjährigen Erfahrung im Kessel- 
wesen, die Ursache nicht fanden und endlich zu 
einer gewagten Hypothese ihre Zuflucht 
nehmen mufsten. Bin treffenderer Nachweis (Br 
den Werth des Arbeitsdiagratnms kann kaum erbracht 
werden, und ich hoffe, dafs er zur Berücksichtigung 
dessellii'n dienen wird. Dann knnn inanchem l'nfall 
rechtzeitig vorgebeugt werden und der Unfall in Frie- 
denshrttle hätte der Technik einen Vortheil gebracht. 

Meiner Ansicht nach sollten sich dii> Techniker 
hemOhen, aus jedem Unfälle Vortheile zu ziehen. Die 
UnftUe sind gewissermaCsen Marksteine, an denen jeder 
Techniker Halt machen nnd nachforschen sollte, ob 
sein hisheri'i^er We^' der richtige war, oder wie der 
richtige zu liiidun ist; wer sie unbeachtet läfsl, setit 
sich iier (Mahr aus, vom reebtsa Wege absukommsn 
oder ihn ganz zu verlieren. 

Dem Oberschlesischen Kesselverein* ist es so er» 
gangen, weil er sieh seines Wegsi xu sicher fahlte. 
Aus den Zerreifsprohen zog er nur den Schlub, dab 
das Kesselmaterial jetzt schlecht ist; hätte er die- 
selben aber ein wcn?g genauer geprüfl, so wSre er 
au:'li liir r I liti/'' Fährte gekommen. 

Kiii Hl.i h.lück, welches nur 19,2 bis 17,9 kg Zer- 
roisfrsti^'ki il pio qmm, bei Null Dehnung besitzt, ist, 
wie jeder Ingenieur zugestehen wird, t&t Keasel un- 
hranchbar. Ein Kessel, der solchSS Blech enthllt, 

kann folgerichtig nicht halten, wenn er wie etn gnter 
Kessel beansprucht wird; oh das KesselMeeh whon 

ursprüii„'luh schlecht war, oder durch den Betrieb 
erst sclilet lit wurde, ist gleichgültig'. Im Betriebe 
ln'lasseri, iniirsli' viii -dlrber Kessel lii--c bekommen, 
welche schliel'slich seine Explosion herbeiführten. 

Wenn ich nicht irre, hatte der angeblich zuerst 
explodirte Kessel eine Leckage in Folge eines Risses. 

Die vorstehende Seldnlwolperoog lag gewifs sehr 
nahe, aber fOr den Kesselverem war die Thatsaehe 
des als schlecht befundenen Materials genOgend. um 
weiter darüber nachdenken zu dürfen. Sie bestfltigte 
ja die Erfahrung, dafs in den siebziger Jahren zu 
den Keiscin schlechte Bleche verwendet worden waren. 
Ob Kesselhleche von SO geringer Güte ül)erhaupt her- 
gestellt worden lind« seheiltt mir fraglich. Das Blech 
wird frAher besMr gewesen sein, sonst hatte es nicht 
15 Jahre halten IcOnnen. 

In welcher Weise sich das Eisenmatcrial durch 
die Benutzung verändert, ist unbekannt. Man darf 
aiHieliiii.-n, und die Zerreifsver-iuch" bei diesen Kes--r!ii 
besliUigeii es auch, dal's die Dehnung verbraucht wird ; 
ob dann auch die Festigkeil abnimmt, ist nn^rewifs; 
immerhin ist die geringe Zerreibfestigkeit von 19,2 bis 
17,9, gegen 36 bis 30, auffallend. 

Bei Versuchen, die ich vor mehreren fahren mit 
alten Kesseibleehen in Low-Hoor-Qnaiitflt unternahm, 
die ursprünglich gewifs über 20 ?o Dehnung geh.Thl 
haben, war Lei Zerreifsstücken, die unmittelbar den 
Bifsstellen entnommen waren, die Festigkeit intact, 
die Dehnung dagegen gering und theilweise Null. 
An aadecen Stellen war die Dehnung grober. 

* Ei ist der Sehleeiaehe Keasd-Odierwnduuiga* 
verein gemeint 

6 
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Herr Professor Tclmajor lial durcli das Arbeits- [ 
dugrainm die Inueiiieur-\Viss<Miscliiifl htMeicherl. Ich | 
hone, dem Forscher w ird es auch noch gelingen, die 
Verftnderungen im Uäeninatertal durch die Benutzung 
fesUustelleB and dadurch endlicb «ine amntMUMure 
Gmndla^ fSr die CSonstmelionen sehafTen. Die bia- 
lit'rir;i'n Sirttfrlioils-floerficienlen sim! iint'fiirijjcnd. 
Wfli hc l!*'ii<nitung hi'ispiciswcist'eiiie achlfiiclie Sicher- 
heit hat, wt'irs Niemand, tla^;i-;.'( ii darf $3s eine 
Material -VcTSchwendiinit :ui,,'i sein ii \ver«li'ii. 

DiT OI»ers( lilesisrln' Ki s^t'l verein heurtheill die 
KesseliinfSlIc nach foli^'i-iiiii-m Sdioiiia, nftnilirh: 

1. in huzuj} aiil Wasserniaiigel ; 

2. in besag auf ülierniäfsii^'c .Spannung; 

3. in benig auf örUiche Bleciischwftcbung. 

In eine diemr drei Ruiirilcen sollte sich jeder 

Unfall einreihen lassen. 

Dieses Schema ers-eiieinl ungenügend und ich 
finde es für angezeigt, unter Hubrik 4 den .Dehnungs- 
maiwel' aufzunehmen. Es isl dt» nOthig, schon uro 
die BenStzungateit der Kessel, wofllr Iceint* Beslim- 
mun^jen bestehen, snclilii h -/u lic^'renzeii ninl damit 
öheriiau|il die Sicheiheit der Ki >Mlanlayrn zu er- | 
höben. 

Will Jemand bei einer Kesselanlage Ruhe haben, | 



In derselben Anttelegcnheil gingen uns im An- 
schlus^e an di»; Verhandlungen auf der Generalver- 
sammlung des Vereins deutscher ElsenhQUenleale vom 
5. F^r. d. l. noch nachfolgende Scbreilien »i: 

Sehr geehrter Herr Redaetnnr! 

Der KAnigliehe Kesselrevisor Hr. PrOU bemafs in 

seiner meinem Antrage gegenüber gehaltenen Rede 
am "i. rci>ruar (vergl. unsere Zeilschrift Nr. 8, S. 17(j) 
die Leislunt.'>ralii'rk"it der in den K»'s>eln der Friedens- 
hnttc aufgHsp^iclierfen Wärmemenge auf 7 bis H 
Millionen Pferdestärken. Später sah Hr. PrOlt sich 
vcranlafsl, seinen Worten den Zusalc ,far|diese Zeil* 
zu geben und (vergl. S. 177) in einer Anmerkung den 
Beweis für die Kichtigkeit der genannten Zahl, die 
«ich sogar auf 10,2 Millionen erhöht, anzutreten. Ich 
kann diesen Beweis aus dem (Jrunilo nicht für ge- 
lungen erachten, als die M<'lhode der Berechnung 
sich mit dem üldiclien Begriff ditr Pfcrd^stArke nicht 
deckt. Nach der von dem Hrn. I'rölt angegelienen 
Darstellungsweise kann mau alles H(SgIiehe heraus- 
rechnen, da betspielsweige nicht der Mringtte Grund 
Torliegl, statt einer Seeunde eine halbe Seennde an- 
zusetzen - xvcr hat das gemessen V — , in wc'clicin 
F.nlle so/ar 20,4 Millionen ITerdestilrkt-n Iktuu.s- 
kiiniiiii'n. — Hr. Pröll wird >iidnT iiii-Lmdc' sein, i-in 
(imvidil von 7,.j kg, \vrlr|i(>< vin diiii auf dem Tische 
.^lelit, I m hoch zu helien. Er h.il daim eine Arbeil 
von 7 ',3 iiik^r geleistet. Dieselbe Arbeit wird frei, 
wenn Hr. Prüll dag (nnvichl niederfallen lÄ&tj sie 
wird in dem Moment aufgezehrt, in welchem das Ge- 
wiclit, den Tisch treiTend, znr Ruhe Icommt. Dort 
nuiohl es einen Eindruck, zerstnit . iiiit/o Fasern, ent- 
wicki ll Wäruif u. s. w. , gifbl al-o in einem aufser- 
ordentlii li kitr/.K Zeitraum, den wir in Seeunde 
annehmen wollen, die von Hrn, Frött eingeleitete I 
Arl>eit von 7Vi mkg ab. 

i> -, 

Naeb der Formel: HP^^ „ " ' - wQrde die Lei- 

( ■> . t 

7..^ . 1 

slung sich auf ---^ 100 i^lerdcslärken be- 

/ •> . l(K)l) 

zifiorn. — leb gUube, dafs Hr. Prr.ii sell«t gegen die 
Zumuthung protestiren wird, d«fs er 100 l'ferde 
statfc sei. 



übeiliaujit vor unangenehmen l'eberraschungen ge- 
schützt sein und ökunomisch witthschaften, so ratiie 
icit. zu den K' sseln nicht dreierlei BlechqualitSten, 
wie bisher, zu verwenden, sondern nur eine und zwar 
die best erlUUtliche. Die Ansebaffuiuslcosten erhöhen 
sieh dadurch zwar um etwa 6 b!« 10 % : dagegen ist 
die Rt hicli-idauer bedfiitfnd ^rrül' i r. Ferner soll eine 
einfai liu uiui verständige (lon^triK tioii gewählt werden : 
di-nn ji- weniger an den Kesseln gerichtet, genictid 
und gestemmt zu werden braucbl, desto besser, zu- 
verlässiger und haltbarer sind sie. Bei den Her^ 
steilungskoalcn soll wegen einher Franken nicht ge* 
feilseht, sondern der Auftrag tQchtigen and veriRft- 
liehen Fabricanten ertheilt werden, welche die Bleche 
schonend behandeln. Endlich ist hei den gelieferten 
Kesseln für sachgemSbe Bedienung und Unterhaltung 
Sorge zu tragen. 

Die Vorlli» ilo guter Kessel lassen sich, gegenüber 
schlechten, allgemein in Zahlen nicht angehen ; der 
billigste, aber schlecht licrgestellte Kessel ist immer 
noch ztt theuer bezahlt, schon wegen der öfteren 
Betriebsstörungen, die er herbeiftlhrt. In betreff des 
Submissinnsverf.ihrens isl noch heule das alle Sprüch- 
worl : .Wie das Geld, so ilie Waare*, tOtrelTeud. 
Jeder mufs verdienen, um zu cxistireo. 

ZQricb, den 8. Marz lä88. 

Rechnerisch ist g^n die Metbode des Hrn. Prött 
nicht« einzuwenden, ta ist aber nicht Oblieh, der- 
artige momentane Leistungen durch Pfi-rdeslärken 
auszudrücken. Es dürfte die richtige Auffassung einer 
Pferdest.trke keine andere sein , als die eiii'T 
dauernden Leistung, oder: das mecbaiii>che 
Aequivakn' der \V irmeeinheit wiril durch Meter- 
kilogramm und nicht durch Secundenmeterkdo- 
gramni bezw. Pferdestärken ausgedrückt. Beide 
Einheiten aber verhalten sich schon zu einander wiu 
di« Tolumeneinhdt aar Fttcbendobeit. 

Remscheid, im Mlrx 1888. Hochachtend! 

Haedicke, 



Sehr geehrter Herr Hedacteur! 

Auf die Ausführungen des Hrn. Haedickc erlaube 
ich mir ergebenst folgendes zu erw idern. 

Zun.ächsl ist es nicht richtig, dafs ich .erst später* 
den Zusatz .für diese /• il' ^jemachl habe, sundern 
ich habe von vornherein, wie Jeder, der zugehört 
bat, wissen w ird, die Leistung fOr den Zeitraum einer 
Seeunde geschätzt bezw. berechnet 

Bezieht man die Leistung nur auf eine halbe 
Secumle, so er^riebl sich nllordiiitrs eine solche von 
20,4 Millionen IIP. Die Zeildauer einer Seeunde für 
den eigenllicli. i. \ dei Kx|dii>ioii ein<-s Kessels 

isl jedenfalls lau;,' fctiu^-. vi<llei(-ht /u langaugeuouiiuen, 
geni**ssen ist sie allerdings niclit. 

Die Berechnung in HF bal» ich sewAhlt, weil 
meiner Aussicht nach es so am anschauliebslen wird, 
welch ungeheure Arbeit, für die kurze Zeit der Ex- 
plosion, von der im Wa.sser aufgespeicherten Wärme- 
menge geleistet werden kann. Ob diese Art der Be- 
rechnung allgemein gebräuchlich ist oder nicht, i.st 
n. ni M. Xele nsacbe und kommt es lediglich daraul an, 
ob sie richtig isl, und das giebt selbst Hr. Haedicke 
zu. Wünschte Hr. Haedickc nur das meehanisrhe 
Aecjuivalent der aufgespeicherten Wftnneroeng«, so 
braucht er nur die fSr eine Seeunde ermittelten HP, 
also 10,2 Millionen nnl 7" zu mullii)liciren uii 1 er hat 
e«; auch isl in meiner üereciinung diese Zahl itereils 
zu 7i'i." MillioMi'ii iiik ermiltell. \\< kam mir nur 
darauf an, nachzuweisen, daEs die von der auluespei- 
cherten Wirmemenge des Kesselwassers zu leikende 
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Arbeit aufstrorJenllicl» viel gröfser ist als die der 
Hochofengase und Klaube leb annebmen Sil dQrien, 
dafs mir dies vollständig üclungcn ist. 

Die An»iL-lit des Mm. Haedicke, dalis nach AnaloKie 
raeioer Berechnung Jemand, der in»tande ist 7'/s k^,' 
zu heben, 100 Pferde stark wi, hl dnrchane unrichli^', 
denn der BclrefTende niüfste dann das Gewirbt in i 
'j'iou« Secunde beben, oder in einer Secunde 1000 ni I 
hoch. Wohl wird Jcnianii imstande sein, das (Jewicbt i 
von 7'/i kg in 1 Swunde 1 m bocb zu beben und 
dann leistet er eben nicht 100, sondern nur '/n Hl*. 

Wird diese Leisliug au^espeichert und sp&ler in 



liürzeror Zi'il vvied»^r abgeKebt-n, so ist für diesti kurze 
Zeit nalürlich die Leistung entsprechend pröfsor und 
nur dies habe ich in be/ug auf die Friedensbiltler 
Kessel behauptet, nirbt aber, dals Jeder der explodirten 
Kessel ein 10,2 millionenpferdiger gewesen sei, in 
diesem Sinne wird wohl Hr. Haedicke ganz «lleill di« 
.Sar-ho aiif/oraf^l lialion. 

Willen, den 18. März 1S88. 

Hoebachtend! 

L. l'rölt, 
Königliciier Kesselrcvinor. 



Die Metall-Walzmaselline Ton Simonds. 

(Hicnn Blau VII.) 



Dem >lron agc« vom 16. Februar 1888 enl* 

nehmen wir ilic Bcschi i ilitin^r der, Iti den Fifr. 1 
bis 4 dargoslclltpi) Walzinascliiue von Simonds, 
Tcrmitlelst welcher RundsUbe xwiMben zwei 
parallelen, senkt ci-lit in tul^rgengeselxlerRicbtung 
auf- und nicderitcheiidcn I'hitlen gewalzl werden, 
um demselben an beliebigen Stellen in der Länge 
verschiedene Durchmesser geben zu kötmeti, wie 
solches bis jetzt diiirli S( Iimiedeii pe?cIiicliL Zu 
dein Zwecke sind die Druckplaltcn 0 zwisclien 
zwei, auf f^meinaebaftlichem Betle stehenden 
Ständern .V geffibrl und auf der Riickseile mit 
je einer Zahnstange versehen, in welche zwei 
Zahnräder B eingreifen. Diese sind auf den 
Achsen A befestigt und der Antrieb erfolgt von 
(Ion Piicmscliciben P um! aus durch die Ge- 
triebe a, b, c, ä, e, f, g und h in ähnliciier Weise 
wie bei einer Hobelmaschine mit selbsUhlÜger 
Urnsicuorung. IJeliufs H ':>:fe]hing verschiedener 
Formen werden die Walzpiallen N (Fig. 4) auf 



die Druckplatten 0 aufgeschrauhl , welche hier 

die zum Walzen von Wagetiacli-^cii erfiMdcrlicIic 
Einrichtung zeigen. Um das Auswechseln der Walz- 
platten zu erleichtern, ist eine geeignete Hebevof' 
richtung vorhanden. Die Entfernung der Sl.'inder 
M von einander wird vermillelst des Handrades 
K eingeslcllt, welches durch geeignete Leber- 
Setzung auf die Schrauben 8 wirkt. Die Simonds 
Holling (Intnpaiiy. Boston, hat in ihrem Werke 
in Filchbury, Mass., eine solche Walzinaschiiie 
in Betrieb gesetzt und erzielt damit gute Erfolge. 
Der Erfin<l(T beabsichtigt, die Anwendung des 
Systems aul die Herstellung von Wagenachsen 
für Eisenbahnen, Spindeln und Wellen aller Art, 
(Ollische Geschosse, Ku^rcln u. dergl. m. auszu- 
dehnen und pieht an, daf-> in London i^irie (Je- 
Seilschaft zur Ausbeutung seiner l'alente mit 
einem Kapital von 150000^ gegrandel worden 
sei. it. M. D. 



Bestimmiiiig des Phosphors in StahL 

Von M. UkMt. 



In den meisten Laboratorien wird zur genauen 
Bestimmung des Phosphors in Stahl und Eisen 
die Salpetersäure Lösung eingedampft, das ge- 
trocknete Eisensalz geglüht, in Salzsäure gelöst 
und in Salpetersäure aufgenommen. 

Die Operationen des Eindampfens und Glühens 
in grofscn Abdampfst halen von Porzellan haben 
bbher viel Zeit in Anspruch genommen und in 
einem besehrinkten Räume das Fertigstellen, dner 
grO&ercn Anzahl Bestimmungen zur Unmöglich- 
keit gemacht. 

Infolge der unten nilier beschriebenen ein« 
fachen Einrichtung wurde es ermdgUcht, im La* 



boralorium der Hütte l'hünix in Laar durch 
einen Chemiker und zwei Geholfen die Phosphor- 

bestiinmungen sämmllicher Thomas- und Marlin- 
chargen nach der Glühmelhode auszufüiircn. — 
Bedingung einer schnellen Ausführung dieser 
Methode ist die Anwendung solcher LOsuugs* 
gcfäfse, die mir woni'^ Piaiiin t iiiiiLlimen , zu 
gleicher Zeil aber ein Kindamplen der Lösung 
und ein Globen des getrodcneten fSsensalzes ge- 
statten. Zu diesen Zwecken haben sich im !(!< • 
sigen Laboratorium Casserollen von Berliner 
Porzellan mit PorzellangrilT vorzüglich bewShrt. 
Eine fernere Bedingung zur schnellen AusfOhning 
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April 1888. 



der Glühmclliodc ist die VcrwetMlun^' möglichst 
feiner Bohrspäne. Durch diese wird eine genaue 
Durehscbnitlsprobe des «a unteraachendeo Materials 
erzielt und hei sorgfiilti^^stf r Arheil die Anwen- 
dung einer nicht zu grofsen Einwage ermöglicht. 
Die Folge einer geringeren Einwage ist, weil 
beim Lösen des Stahls etwa 12 ccm Salpeter- 
säure, sp. Gewicht 1,-0, für jedes Gramm Eisen 
und beim Lösen des getrockneten Eisensalzes 
etwa 6 ccm Salssfture, sp. Gewicht 1,19, fUr 
jedes Grumiii Eisen erforderlich sind, riafs die 
Operatiotiea des Eiudampfens und Glühens un- 
gemdn beschleunigt werdto. 

Bei sorgfältiger Arbeit genügen unter den 
vorerwähnten Bedingungen etwa 3 bis 5 g Stahl 
für die Einwage vollkommen. 

Die Operationen geschehen in einer Casserolle 
von 180 ccm Inhalt auf einem Luftbade (Fig. 1), 
welches aus einem starken kupfernen Kessel mit 
genau darauf passendem Deekel besteht. In dem 
Deckel hi'finden sich in gleichen Abständen sieben 
Vertiefungen, in welciie sieben Casserolicn mit 
PonellangrifT ein wenig lose «ngepafst sind, so 
dab aiaaueh nach dem Erwärmen leicht heraus- 
genoninirn werden können. Auf den Griffen 
stehen die iNunnuern der Proben. 

Der Kessel, welcher in einem Gestelle von 
Eisenblech mit dem Einschnitt a (Fig. 1) für 
den Gasbrenner ruht, bewährt sich, falls eine Stich- 
flamme vermieden wird, vonflglieh. Sehr zweck- 
niäfsig ist ein solcher breiler Netz-Brenner, dessen 
Flamme den ganzen Boden gleichmäfsig: erhitzt. 
Der etwas schadhafl. gewordene Boden läfsl sich mit 
Leichtigkeit repariren, und kann letzterer Auch 
durch Anwendung von Asbestpappe, welclie mit- 
tels Fressung die Bodenform erhalten und durch 
einen Ring festgehalten wird, geschStst werden. 

Da fi. r |_'ai)ze Apparat aus drei verschiedenen 
Theileo, Kessel, Deckel und Gestell besteht, so ist 
derselbe sehr leicht zu handhaben und nimmt nur 
wenig Raum ein. Bei richtiger Eintheiiung der 
Arbeit geni'l','cn pcrhs sulclier Apparate ZUr Fertig- 
stellung Villi etwa 74 Slulilanalysen. 
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Soll der Apparat aiicli hei Anwendung gröfse 
rer Casserollen, wie oben angegeben, verwandt 
werden, ao ist es zweekmäTsig, Deekel mit weite* 
ren Vertiefungen vorrathig zu halten. Zu em- 
pfehlen ist es, den ganzen Apparat mit einem 
AshestlacL anzustreichen, damit derselbe vor Rost 
geschQtZt wird. Selhslverständlich luufs, um ein 
Kleben tu verhülcii, dt r mit einem solchen Lack 
gestrichene Apparat vuUsländig getrocknet sein, 
bevor derselbe zur Verwendung kommt. — Die 
Lösung geschieht in der mit ehieiu Uhrglasc be- 
deckten Casserolle, indem man die Säure nach 
und nach zusetzt. Wenn das letzte Aufechf umen 
vorflber, setzt man die Casserolle auf das 
Luftbad und arbeitet mit einer nicht zu starken 
GasAamme, bis die Substanz vollständig gelöst 
ist. Nach der Lösung wendet man zum Ein- 
dampfen anfangs den vollen Gasdruck, gegen den 
Schlufs indessen eine kleinere Flamme an, wobei 
die Casserolle mit einem Uhrglase theilweise za> 
gedeckt wird, um ein etwaiges Sprif/.eu zu ver- 
hüten. Das Glühen geschieht in der zugedeckten 
Casserolle, erst vorsichtig, später indessen bei 
abgehobenem Uhrglase kräftig. — 

Die Operationen des Lösens in Salpetersäure, 
des Eindampfens, des Glühens und des Lösens 
in Salzsäure dauern etwa 2 Stunden und ist 
ein Verlust durch Vci^prilzen bei Anwendung 
der gegebenen Vorsichtsmafsregeln gänzlich aus* 
geschlossen. — 

Im Falle die altbewährte GlQhmethode mit 
dem oben beschriebenen Verfahren für Massen- 
analysen angewandt wird, so sind unzweifelhaft, 
wenn es sich um einen Vergleich zwischen ver- 
scliicdeiien I.almraNirien handelt, bei gleichartigen 
Proben grofse DilTerenzen nicht möglich. — 

Die salpetersaure LOsung ist nach den be- 
kannten Methoden weiter zu verarbeiten. Will 
man beispielsweise den gelben Niederschlag durch 
Wägung direct bestimmen und die Operationen 
vornehmen, welche von Finkener (Ber. 1878, 
S. 1638) angegel)en, so können die unten näher 
bezeichneten Einrichtungen <ür Massenanal)'sen mit 
Vortbeil in Anwendung ge- 
bracht werden. 

Der Niederschlag wird 
nach dem Auswaschen direct 
auf dem Filter in verdünn- 
tem Ammoniak gelöst und 
die Lö.sung in einem ge- 
wogenen Porzellantiegel von 
110 ccm Inhalt zur Trockne 
gebracht. Bei diesem Ver- 
fahren bleibt beim Lösen des 
Niederschlages die geringe 
Menge Kieselsäure auf dein 
Filter. Das Eindampfen ge* 
sciiiflit auf einem Wasser* 
bade, welches aus starkem 
Kupierblech besteht. Das- 
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■dbe ruht auf Witik<>1eisen in einem Ge* 
stelle von Fiscublech mit tJcm Ausschnitt b, 
Fig. 2, für den Uasbreuner. An dem einen 
Ende des WasMrbwiea befioijcl sieb die 
Einriehtuog rar Aufaabin« eines WasBel^ 
iMidglases. 

Es können zu gleiclier Zeit viertig 
Troben zur Trockne gebracht werden. 
Bei richtiger Eintheilung der .Arbeit genügt 
ein solalies WasserbaU zur Fertigstellung 
der oben erwlhnten 74 Proben. 

Das gelinde Krhitzcn des Niederscldugcs 
gescliiehl über einer durch UralitneUe ab- 
gekohlten. Flamme. 

Auf einem hohen Eisengestelle c (Tig. 3) 
liegt ein Drahtnetz, auf welchen» ein Thon- 
dreieck d steht, la letzterem ruht ein 
Porzellantiegel. Eine Eue von Eiaenblecb 
ist in der Fig. 3 durch e angedeutet. 

An der Gasleitung f befinden sich in jeder 
Abtheiluiig ü Quorstücke für Gasbrenner. Da 6 
Abtbeilungen vorhaixlen, so können 36 Proben 
zu gleicher Zeil erhitzt werden. — Schliefslich 
sei es mir noch gestattet, darauf hinzuweisen, 














' i 





dafs die oben beschriebenen Eindampfapparatc 
sich auch filr Massenanalysen bei Silicium- 
besiimmungen in Stahl und Eisen nach den alt* 
bewährten Eindampfmetlioden vorzüglich eignen. 
Hatte FbOnix, Lriiar bei Hubrort, im Februar 1888. 



Ueber die Wiborghsche Methode znr Beetimmimg Ton Kohlenstoff. 

Von Dr. M. A. VM Riis. 



Die von Lektor Wiborgh, Lehrer an der Berg- 
schule in Stockholm, ausgearbeiteten Methoden 
zur Bestimmung von Si hwefel und KohlenstofT 
in Eisen sind eine sehr schulzenswerllic Be- 
reicberung filr die Untersucbnngen in EisenbOtten- 
laboratorien. Si inc nalorimetrisclio .Methode zur 
Schwefelbestimmung (»Stahl und Eisen« 1886, 
S. 280) ist von H. von JOptner besprochen und 
deren Güte und vielseitige Anwendbarkeil auf 
Grund seiner Versuche bestätigt worden. Ueber 
Wiborghs Methode ;:ur vulumetrischen lieslim- 
mung von Kohlenstoff (»Stahl und Eisen« 1887, 
S. 4*15) sei es mir erlaubt, auf Gnmd eigener 
Erfahrungen einige Bemerkungen zu machen. Die 
ursprfingliebe Metbode arbdtet mit sehr kleiner 
Einwagc : 0,1 bis 0,2 g. Die Kohlensäure wird 
über VVasscr aufgefangen und später absorbirt, 
indem Kalilauge in das Me^gefäfs gebracht wird. 
Ich habe hier versdiledene VerSnderungen vor* 
genommen: Die Eiiiwage von 0,2 g i^^t in rlen 
meisten Fällen entschieden zu klein; bei Stahl 
von weniger als 0,25 % KohlenstolT erbllt man 
unter 1 cc Kohlensäure, wobei Beobaclitunf:-;- 
fehler einen zu grofsen Einflufs gewinnen. Weiler 
wichst die Schwierigkeit, richtige Durcbsebnitts« 
proben zu erhalten, besonders bei Flulsstahl, das 
häufig ungloichmäfsig ist, und bei graphithaltigem 
Roheisen, wo es ohnehin schwierig ist, eine gute 



Probe zu erhalten. Auch das Auffangen der 
Kohlensäure über Wasser hat seine Nachtheile: 
Wasser absorbirt bekanntlich KohlensSure. Um 
den hieraus entstehenden Fehlern zu begegnen, 
hat Wiborgli freilich besondere Pactoren einge- 
führt; da aliLt Iii i der Ahsor|ilion liie Berührungs- 
zeit von Einiluls und die Zeit der Ver- 
brennung der verschiedenen Eisen» und Stahl* 
Sorten sehr ungleich ist, auch der Verdünnungs- 
{.'rad der Kohlensäure eine Rolle spielt, so sind 
diese Facloren iii» lil von unbesuluäiikler Gültig- 
keit. Das Einführen von Kalilauge in das Hel&- 
geTäfs macht es nolhwcndifr, dasselbe nach jedes- 
maligem Gebrauch sorgfaltig zu reinigen. Um 
diesen Uebetstlnden der sonst vortrefflichen Me* 
lliode zu l)egejj;ncn, habe ich den .Apparat, wie 
umsiehende Skizze zeigt, verändert.* A ist das 
Entwicklungs-, jBdas Mefs- und Absorptionsgefiifs; 
a ist ein runder Kochkolben von etwa 200 cc 
Gesammtinhalt mit einem Hals von 6 cm Länge 
und 22 mm lichter Weile, C ein Kühlgefäfs von 
etwa 20 cm Böhe und 9 cm lichter Weile, mit 
einem 5 mm weiten, 4 Windungen haltenden 
Schlangenrohr verschen. B ist ein Orsatscher 
Apparat mit einem Kati-Absorptionsrobr e, einem 



* Dornelbe wurde in guter Amlllhrang vou Com. 

Ueioz, Aachen, geliefert. 
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DreiwcglLihn d iiiui einem Mefsrohr f mit VVasscr- 
cyliruicr und TluTiiiomelcr; als Sperrflüssigkeil 
wird Quecksilber verwandt. Die Niveaullasdic 
die niil Vorllieil diirdi eine am Apparat bcfo.stigle 
Nivoauröhre mit Ausflufshahn ersi-lzl werden 
kann, ist an einem Gestell so lu-fesligt, dafs man 
dasselbe na< h Belieben heben und senken kann. 
Die Arbeit an dem Apparat wird in iingefiilir 
derselben Weise ausgeführt, wie Wiborgh sie 
angiebl, die Einwage ist aber bedeutend gröfser;* 
für einen KohlenstolTgehalt von unter 0,5 % wor- 
den 3 g eingewogen , von 0,5 bis 1 ^ 2 g, 
Iflr 1 bis 2«fe lg, für 2 bis 4 JtJ Vs g, für 
höheren Procentgchalt 0,3 g; für jedes Gramm 
Eisen wird 10 cc gesättigte neutrale Kupfer- 
sulphatlüsung zugefügt, die man je nach der 
Menge des Eisens '/j bis 1 Stunde unter liäufi- 
gem Umscliüttcln einwirken läfst ; dann wird für 
je 1 g Eisen 5 cc Chromsäurelösung (IgCrOa 
in cc) zugefügt. Hierzu werden vorsiclilig 
120 cc mit Chromsätirc gesättigte Schwefelsäure 
1,65 (100 conc. S«;hwefelsäure und 52 Wasser) 
und 30 ec Schwefelsäure 1,10 (100 conc. 
Schwefelsäure und 850 Wasser) gefügt. Man 
hat dafür Sorge zu tragen, dafs nicht ein zu 
grofses Luflvolumen im Kolben bleibt ; derselbe 
nuifs bis n.ihc am Hals gefüllt sein. Kann man 
l»eim Apparat bleiben, so läfst man sofort die 
volle Flamme wirken , bis die Flüssigkeit nahe 
dem Sieden ist ; die Flamme wird dann klein 
gedreht bezw. ganz entfernt, bis die erste Re- 
action sich gcmi'ifsigt hat ; dann wird sie so re- 
gulirt, dafs die Flüssigkeil in ruhigem Sieden 
bleibt. Bfim Anfang des Versuches wird die 
Niveauflasche so hoch gehangen, dafs nur einige 
cm Verdünnung entstehen; von Zeit zu Zeit mufs 
während des Versuches die Flasche gesenkt werden, 
damit immer ein Unterdrück bleibt. Das Senken 
mufs sehr vorsichtig geschehen ; am besten wird 
die Flasche in die Hand genommen, die Flamme 
weggenommen und das Kochen der Flüssigkeil 
im Korlikolben fortwährend im Auge behalten ; 
denn kommt durch zu heftiges Kochen die 
Flüssigkeit in Berülinmg mit dem Gnnimipfropfen, 
so ist der Versuch verloren; die heifse Flüssigkeit 



greift den Pfropfen unter Kohlensäure-Entwicklung 
sofort an. Sollte aus irgend einer l.'rsache das Queck- 
silber so tief sinken, dafs es unter den Nullpunkt zu 
fallen droht, so wird das P'lämmchen entfernt, die 
Verbindung mit dem Kolben mittels des Hahns d 
gesperrt und die vorhandene Kohlensäure absor- 
birt. Die Luft wird dann aus dem Mefsrohr ge- 
lrieben, die Verbindung mit dem Kolben wieder- 
hergestellt und der Versuch zu Ende geführt. 
Ist dagegen das Quecksilber nicht tief genug ge- 
sunken, so dafs zu befürchten sieht, dafs das- 
selbe nach der Absorption über die Thcilung zu 
stehen kommt, so läfst man durch den Dreiweg- 
bahn Luft eintreten, bis es tief genug gesunken 
ist. .Sollte durch Unvorsichtigkeit Flüssi^ikeit in 
das Mefsrohr getreten sein, so wird dasselbe zu- 
erst mit Wasser, dann mit Alkohol ausgespült 
und hierauf durch die Luflpumpe trocken ge- 
saugt. Nach Vt Stunde ist der Apparat wieder 
gebrauchsfähig. Ich führe hier einige Zahlen 
an, um die Brauchbarkeit der .Methode in dieser 
F'orm darzulegen. Die Conlrolproben sind mit 
dem Gmelinschen Apparat unter Einscbaltimg 
von glühendem Kupferoxyd ausgeführt worden. 
(Särnstroms Methode.) 



Benennung'. 


^ii r ti*±l l*!"!! II V 

• 7(11 11911 I.'IIIS 

Methuile. 


Wihorghs 


Methode 




% 


Voltim 


% 


Martinsälahl I . . 


0,036 
0,038 


2.4 cc 

2.2 , 

2.3 , 


0.038 
0,036 
0.087 


Mai tin^'slald II . . 


0,037 
0.27.S 
0,281 


11.08 . 
11.14 . 

ii.»;o . 


0.0,87 
0.263 
0,264 
0.275 


Bess«>merstahl I 


0,277 
0,442 
0,452 


27.50 , 
28.40 . 
28,60 , 


0.26S 
0.434 
0,448 
0,451 


Bcsscnicrätahl II . 


0,447 
11,303 
0,3o3 


19,3 . 
18,3 , 
18.7 „ 


0,444 

0,305 
0,290 
0,296 


ßesscnicrslahl III . 


0,303 
0,117 
0.125 


6.7 . 
6,9 . 
7.2 . 


0,297 
0.106 
0,109 
0,113 


Weifses Holieisen . 


0,121 

2,73 

2,71 


17,20 . 
16,70 . 
16,87 , 


n.loo 
2,72 
2,64 
2,67 


Graues Roheisen . 


'J,72 
4.2H 
4,24 


26.7 , 
26.1 , 
26.7 , 


2,<18 
4.22 
4.13 
4.22 




4,2« 




4,19 



Diese Zahlen lassen eine für die Praxis voll- 
ständig genügende Genauigkeit erkennen. 

Aachen, im Februar. 



Digitized by Google 



April 1886. 



.dtAItL ÜHD £1S£!I/ 



Nr. 4. m 



You deu Wirkungen der Concurreiiz. 



In unsew Jugend haben wir niebl anders 

(,'flrfnt, als Aiih für das wirlhscliaftliclip Lclx-n 
fieieäte Cuiicurrenz das Alleinige und oiuuner 
Versagende wfire, welches ohne weiteres Zuthun, 
und n.imeiillich ohne EingrifTe von oben horah, 
jede Abweichung vom juste-milieu ins Gleiciic 
bringe. 

Ab das ,)aissez aller* die Köpfe der Politiker 
ebenso vollstandif; beherrsclile wie diejenigen der 
Gescliäftsmänner, war es ganz natürlich, wenn 
im Tolkswirthachaftlichen Katechismus als erstes 
und vornebnistes Gebot die freieste Com (irronz 
gesetzt war und wenn ganze Gescbleihtor mit 
Eifer and Emst — aber aueh ohne jeden Arg 
daran arbeiteten, Alles liinw^suräunicn , w.is 
dieser, im Wii Ibscbaflsleben vcrmcinllith Alles 
reijulii enden Polenz itn Wege stand oder doch 
hätte stehen können. 

Nicht beslriHeii soll werden, dafs bei diesem 
Thun mancher Zopf abgeschnitten wurde, dessen 
Beseitigung wohlthStig wiricle. Aber wenn hierin 
die vollkommenste ncchtfertitrung des Princips 
lit r Treicslen Ckincurrenz von dessen Vertretern 
gefunden wird, so beweist das wohl nur, dsxh, 
mdgea so viel Zöpfe immer abgeschnitten werden, 
immer iiocli einige und darunter oft recht dicke 
sitzen bleiben. 

Hauptsächlich fQr die Consumenten sollten sich 
die segensreichen Wirkuii'^rtn iler rrt'ifstcn Con- 
currenz ergeben, denn wenn die Pruüucenlen im 
Wettbewerb Aller gegen Alle uro die Gunst der 
Consumenten rangen, dann mufste — so wollte es 
die Doclrin — für die glücklichen Consumenten 
das goldene Zeitalter billigster Preise bei höchsten 
Leistungen anbreelien. 

Damals, als die wirthseliaftüriie Fürsorge 
allein für den Consumenten eingesetzt wurde, 
dachte kaum Jemand daran, dab zwar ohne 
Zweifel Jeder Consument ist , dafs aber auch 
ebenso zweifellos Jeder Producent, entweder selbst 
oder mit seinen Interessen in die Schicksale der 
Producenten verflochten ist. 

Freilich einige Querköpfe wollten auch da- 
mals immer noch bezweifeln, dafs es in der 
Wirklichkeit auch immer so zugehe , wie es 
nach den vermeintlichen »Gesetzen " des Wirtli- 
schaftslebcns iiätte der Fall sein müssen, alier 
was bfttle «s veriohnl, steh mit solchen in der 
Erkcnntnifs Zurückgebliebenen zu befassen. 

Linige und noch dazu unbestreitbare That- 
«aelien enstirten «war, welche gegen die Seg- 
nungen der freien Concurrenz zeugten, aber waruni 
sich angesichts eines Princips mit Kiczfllieitcn 
aufhallen? — Eine solche Thalsuciic nun fanden 
wir kflrslich etvra wie folgt enShIt: 



Vor 15 Jahren gab es auf dem Ri^ noch 

keine (^niciirrenz ; damals bestand dort nur das 
Gasthaus Uigi-Kulni und in diesem war man trotz 
des Mangels an Concurrenz bei nach Schweizer 
Begriffisn mitingen Preisen gut aufgehoben. Ein 
paar Jahre später aber liatte sich dort eine 
blühende Concurrenz entwickelt, die höchst ener- 
gisch betrieben wurde, also cum lege auf Preise 
und Leistungen zu Gunsten der Consumenten 
hätte wirken müssen. Aber das Gegentheil trat 
ein. Alles wurde theurer und schlechter, und 
Jemand, dem diese Art von Wirkung der freic-len 
Concurrenz auffiel, dürfte nicht wenig erstaunt 
gewesen sein Ober die Auskunft, welche ihm der 
Hinflii! (ie.i alten GastlKiiHes über die Gründe 
(liest r , ili-r , Wissenschaft" Hohn sprechenden 
Krscheinung erllieilte. VuUkoininen richlig sei, 
so erklärte der Dircctor, dafs \v( ier iiinsichtlich 
der Preise noch der Leistungen dasselbe geleistet 
werde, wie früher vor Eintritt der Concurrenz, 
dieses sei aber auch ganz natürlich. Dafs 
dieser Dircctor von volkswirthsuliaftlicli.r .Wissen- 
schafllichkcit* nicht viel milbekommen halle, ist 
klar. Aber weshalb in seinem Falle die freieste 
Concurrenz ihre Wirkungen gcjn'fn den Consumen- 
ten richte, begründete er (l.uiiit: Vor Eintritt der 
Concurrenz hätte er, »wenn auch keine geuuu zu- 
treffenden, so doch starke Anhaltepunkte dafQr 
gehabt, wie viel Fremde cintrerfen w(ir<len* — 
volkäwirlhsclidfliicli ausgedrückt also, vvic stark 
Gonsum und Nachfrage sein wQrden. Jetzt aber 
mit der Concurrenz stehe man , einem in» Voraus 
nicht zu übersehenden Zufallsbedüri'oisse gegen- 
über und müsse sich - mit der Art der Vorrilhe 
und den Preisen darauf einrichten*; volkswirlh- 
schaftlich aus^-edrückt befand sich also beim 
Wallen der Concurrenz der Producent einer un- 
bekannten GrOfse des Gonsombedarfs gegenüber 
und die Consumenten mnfsten ilaher ,i)lechen''. 

in dieser Geschichte vom Rigi steckt ein gut 
StQck volkswirthschaflliche Wissenschaft. Aber 
man könnte einwenden, was beweist denn eigent- 
lich dieser eine Fall, der noch dazu von deu 
höchsten Bergen hergeholt ist. Im Gcgentlieil — 
so werden diePropKelcn der .frcicslen* Concurrenz 
belianpten — iIIl -r lall bcweisl für uns, denn 
die Hegel wird durch die Ausnahme bestätigt. 

Also es wäre «ne Ausnahme, dafs die Con- 
currenz sich in ihren Wirkungen gegen den 
Consumenten wendet? Wo alier wäre wohl die 
Concurrenz freier und ausgiebi^'er entwickelt, als 
in unserer Reichshauptstaiit, in Berlin? 

gab nun eine Zeit , Berlin war damals 
auch schon .Grofs- und Wellstadl*, in welcher 
man CDr JedM Bedflrfiiib auf einen kleineD Kreis 
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von ProduoenteD oder Verkaufsstellen Mtgewiesen 

war. Heule isl man iti der plficklidieii La^'f, 
Statt eines oder einiger weniger Lieferanten über 
Dutzende in jedem Artikel verfilgen so können, 
man liat wirklieh das Aussuchen; aber -~ ohne 
den Ein/clnpn /n nnlio treten zu wollen — Preise 
und Leistungen, verglichen inil jenen von dauials, 
lassen doch recht sehr tn wQnschen Obrig. Und 
das isl ja auch ,pnnz natflilich*, sagen wir mit 
dem Direclor vom Higi-Kuhn, denn Jeder dieser 
GeschBflsleule steht einem nicht öbersehharen 
Ziif;illsli«i!ürfnirs gegenüher iiiul mufs sich mit 
Art seiner Waarc und Preis derselben darauT 
einrichten. Wenn es aber in der Reichshaupt- 
atadt so steht, dafs die ins Riesenmärsige an- 
gewachsene und freiesle Coneurronz wahrschein- 
lich Niemandem, am aller wenigsten aber den Cun- 
sumenlen erfQIlt hat, was das hSehste ,Gesets* 
derer von Sl. Manchcsti r üinrn vor?prnclicn halte, 
dann isl das wahrscheinlich aucli nur Ausnahme ? 

Also wird es in den Prorinxialstidten schon 
besser stehen? Besser nicht, aber sfhlininier. 
lautet die Antwort, welche man von dort erhält; 
und aus den Landstädten und -Städtchen und 
von den Dörfern vcrnehtneo wir dasselbe. An 
freiestet Ktitfalttinj,' <ier Concurrenz hat es auch 
dort gewifs nicht gefehlt, die , edelsten und besten 
Krifte* der Nation, von denen der selige Lasker 
einst im neirh«tapre sprach, iin l die Stadt- und 
Landreisenden auf PrivatkuudschaA haben den 
einheimischen Geschiflsleolen so energisch Con- 
currenz gemacht, dafs sich jetzt Alle miteinander 
gänzlich unübersehbaren «Zufallsbcdürfnissen* 
gegenüber beflnden. Darauf müssen sie sich nun 
eben Alle mit Art ihrer Waaren und ihren 
Preisen einrichten, — SO Sagt der Director vom 
Rigi-Kulm. 

Allein auf die Autorität jenes Direetors 

hin als wirthschaftliche Waluheil zu vertreten, 
dafs die freieste Concurrenz weder dem Con* 
sumenlen die versprochenen billigeren Preise 
und besseren Lcistun^i n hifTt, noch aber dem 
Producenten Vorlheilc brinr;! , der snzusni.'eti 
doch auch eine Art von Meusth und •^av oft 
gant derselbe Mensch wie der Consument ist, 
noch endlieh Denen, die flie Vermittlung zwischen 
Producenten und Consumenten als Aufgabe haben, 
erschien auch uns allerdings nicht ohne Be- 
denken. Wir sahen uns also tiarh anderen 
Autoritäten um und griffen zur neuesten und 
uns bekannten besten, nimlieh zum , Handbuch 
der politischen Oekonomie*, herausgegeben von 
Professor Dr. Schönberg in Verl iinlnns^ mit nam- 
haften (ielehrten. Im Hegisler suchten wir ver- 
geblich nach einem die Concurrenz insbesondere 
behandelnden Abschnitte, worüber wir uns schon 
einigermafsen wunderten, da es doch auffallen 
mufs, wenn jenes höchste wirthschaftliche «Ge- 
setz* hier nicht i iiimal einer l)es()n<leren Er- 
örterung gewürdigt wird. Aber es kam noch 



\ besser. Professor Fr. J. Neuroann in TflUngcn 

heliandelt ausfiilalich ,die Gestaltung des Preises", 
und hier mufslen wir doch die gesuchte Beleh- 
rung Ober die dem Consumenten so Ober- 
aus vortheilhaften Wirkungen der Concurrenz auf 
die PreishiUhmjr finden. Was wir aber fanden, 
. war höchst merkwürdig. Natürlich lieschüfligt 
i sich Professor Neumann nicht nur theoretisch 
mit der Preisbildunp, sondern geht auch auf die 
j ,thatsächliche Gestaltung der Preise' ein, gerade 
dieses war unser Fall. Die »thatstehlichen Prnse' 
werden für ihre wissenschaftliche neliandlnng in 
I drei Gruppen gethcill: 1. Special- und Einzel- 
preise, 2. Monopol- und Vorzugspreise, 3. Preise 
■ der »freien Concurrenz*, Concurrenzpreise im 
^ engeren Sinne d. h. solche Preise, bei denen 
I auf beiden Seiten ein umfassendes wirksames 
I Mitbewerben etattßndeL Das ist*», was wir 
brauchen, dachten wir, — aber nur Gruppe 1 
und 2 finden wir eingehender behandelt, beiden 
zusammen werden 88 Seiten gewidmet. Von 
den Concurrenzprei«en erfahren wir dagegen nur: 
.wegen Mangels nicht nur an Raum , sondern 
auch an ausreichender Beherrschung dieser Dinge' 
müsse auf Weiteres zur Zeit verzichtet werden, 
.vielleicht erweist sich indessen das über die 
Vorzugspreise zu Sagende wenigstens als Ein- 
leitung zur Behandlung der Concurrenzpreise 
brauchbar". 

Darf man nun hieraus folgern, dafs die Con- 
currenzpreise im allgemetDen recht viel Aehnlich- 
keit mit Monopolpreisen haben? Wenn, was 
über Monopol- nnd Vorzugspreise gesagt werden 
kann, «wenigstens als Einleitung' für das Ober 
Concurrenzpreise etwa zu Sagende dienen könnte, 
dann dürften doch beide Arten von Preisen in 
ihrer Natur nicht so sehr weit voneinander ab- 
weichen. 

Nun sind es ja doch aber gerade die Monopol- 
preise, von deren verderblichen Wirkungen der 
Consument durch das Walten der «frelesten'* 
Concurrenz «befreit* werden sollte. Dafs es an 
letzterer gefehlt o<ler dafs «ic etwa noch «freier* 
hätte walten können und sollen, wird Niemand 
behaupten wollen. Und dennoch gelangt «in 
wissenschaftliches Werk ers'.en Banges, indem CS 
ffdie thatsächliciie Gestaltung der Preise' be- 
handelt, dazu, nichts Besonderes von den Con- 
currenzpreisen sagen zu können und anzudeuten, 
dafs, was man über thatsäcli liches Wesen 
und Einwirken von Monopolpreisen zu sagen 
wisse, allenfalls auch als Einteilung in das Ka- 
pitel der Concurrenzpreise dienen könnte. 

Der Director vom fiigi-Kulm scheint sich also 
durchaus nicht mit der Wissensehaft'^dcr politi- 
: sehen Oekononue in Widerspruch zu setzen, 
j wenn er es für .ganz natürlich* erklärte, dab, 
I wo früher ein Monopolpreis mit angemessenen 
Lcistiintri ü bestand, nach dem Einwirken der 
I Concurrenz sich der Producent einem nicht 
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übersehbaren Ziifallsbedürfnisse'' gegenüber be- 
findet und nun .ganz Datflrlich* den Consumenten 
.blechen" lüfsf, indem er mit Art uod Preis 
seiner Waare dem Hecbnung trägt. 

Man hat zwar anch FSlle eriebt, in denen 
freiesle Cloncurrenz die Preise herabgedrürkt hat. 
Aber war diese Wirkung eine dauernde? Das 
eclatanteste Beispiel eines dem Consumenten zu 
Gate gekommenen Preisdnu k» m ! jene Tarir- 
kriege gewesen. ^Yt'l( lic in Kngiand und in den 
Vereinigten, Staaten die Eiseubahn-Couipaguie«n 
gegeneinander geUDhrt liaben. Aber endigten diese 
Fälle nicht stets mit dem Frieden zwischen den 
Concurrenteu in Gestalt einer Preis- oder Taiif- 
coalition, welche dem Consumenten nicht nur 
die zeitweise genossenen Vortheile entzog, son- 
dern auch nocli recht artige Kriegsliosten ihm 
aufzuerlegen pflegte ? 

Jenes »nicht ühcrsuhlMiH Zurullsbedürfnifs* 
aber, vor welches sii h der l'tdducent gestellt 
sieht und welches ihn zwingt, alle die Vorlheile 
wieder einzuziehen, welche das Wallen der 
,^01111" CoMcurrenz liälte dem Consumenten ge- 
währen können. w(ibci dann gewöhnlich noch 
«in Kleines draufgu^chlagen wird, dieses .nicht 
flbersehbare Zurallsbedürfnirs* ist aber gerade 
derjenige Feind, welcher am Mark unserer grofs- ' 
industriellen Entwicklung nagt. Unter Allem, 1 
was wir industrielle Krise und Handelsstockung 1 
nennen, steckt sehliefslieh jenes ,unabersehbare | 



Zufallsbedürfni£>'', mit dem uns die .freiesle* 
Gonctirrenz beglOdct hat. 

Wenn nun alsö der Consument von den 
Concurreozpreisen keinen Vorlheil bat und der 
Natnr der Sache nach dauernd auch nicht haben 
kann ; wenn der V^ermitUer zwisclien dem Con- 
sumenten und Producenten, der Handel, derjenige 
Factor des WirlhschafLslebens, welcher so reclit 
eigentlich der Träger der .freieslen' Concarrenx 
ist und sein mufs, unter ihren , Segnungen* zu 
Grunde geht; und wenn endlich die Production 
sieh vor «unObersehhare ZnrallsbedflrfnhMe* ge* 
I stellt sieht, welchen Nutzen hat dann das Wallen 
desFrincips .freiesler' Concurrenz allen Factoren 
des Wirtbschaflslebcns g< bracht? 

Und wenn nun die Grofsinduslrie angebngea 
hat, Preiscoalitionen zu schlicrscn : wenn man 
daran denkt, sich der .unübersehbaren Zufalls- 
I bedürfnisse^ zu entledigen und eine Regelung der 
' Production im Wege der Selbstl)estimuning 
au ihre Stelle zu setzen ; und wenn dem gegen- 
Ober von der Gefahr ge— schwätzt wird, die im 
Streben nach Monopolpreisen liegen soll, für den 
Göns unien tun liegen sollj dem doch die Gon- 
eurrenzpreise sehliefelioh keinen Vortheil gebraeM 
haben, der aber als Producent unter ihnen leidet, 
wenn also diese Gefahr ein Sclialtfti ist, dann wird 
freilich klar, dafs, so viele Zöpfe auch abge- 
schnitten werden mögen, doch immernoch einige 
der dicksten sitzen bleiben. B. 



Die Lage der englischeu Eisen- und Stalil-Industrie. 



Der Londoner »Economist« vom 10. März 
d. J. berichtet hierüber wie folgt: 

Seit Neujahr ist eine ungOnstige Wendung 
auf (le)n cn^^üsdiert Eisen- und Stahlmarkl ein- 
getreten; die Besserung, welche am Schlufs des 
Jahrs 1887 eintrat, hat nicht Stand gehalten. 
Am 24. Dec. v. J. wurde im > Economist« dar- 
gelegt, dafs .der plötzliche Preisaufscblag bei 
anderen Metallen, wie z. B. bei Kupfer, Zinn 
und Zink, die Aufmerksamkeit des Publikums 
erregte; da Eisen sehr billig war, wurden auf 
dem Glasgower Markt Warranis in sehr bedeu- 
tenden Posten gekaaft*. Der PreM-Aufeeblag, 
welcher aus diesnn Operationen sich ergab, zog 
die Aufmerksamkeit der .SchiCbeigentbümer auf 
«ieh, welche sich beeilten, Rlr Verschiffungen 
Aufträge zu ertheilen; abgesehen von dieser 
Ausnahme hatte der Aufschlag nur wenig neue 
Geschäflsabschlüsse zur Folge. Amerika trat 
nicht als KSufer auf; selbst für Stahlschienen, 
deren Preis un{?ewöhn])cli niedrig,' war 4, --), 
zeigte sich keine gröfscre Nachfrage. Hätte da- 
mals wirklich ein AuNehwong stattgefunden, so 
waren höchst wahrscheinlich auf Schienen be> 
IV4 



deutende Aufträge orlheilt worden, denn liic nie- 
drigen Preise für alle Eiscnbahnmalcriahen bil- 
deten einen sehr geeigneten Anlafs fttr solche 
Operationen. Weil keine neue Nachfrage zur 
Befestigung der Preiserhöhung sieb einstellte, und 
weil die Specalanten es unterliefoen, dem Harkt 
das Eisen, welches sie gekauft hntien, zu ent- 
ziehen, so gingen die Preise rasch zurück; 
schottische Roheisen-Warrants fielen von 44 sb. 
1 1 d. im December auf 38 sh. 11 d. im Fe* 
bruar. Es scheint demnarh, als oh die Bewe- 
gung, welche durch Speculauleu Ende des v. J. 
in Gang gebracht war, mit einer Enttluscbnng 
endigen wcnle. Dieses Resullal inufs auf den 
Geschäfl-sgang ebenso schUaim einwirken, wie es 
denen, welche die Hauptrolle bei jener Bewegung 
gespielt haben, Schaden jfebracht hat. Dadurch 
werden Alle, welche wegen der aufserordentlich 
niedrigen Eisen-Preise zu kaufen geneigt waren, 
aus Misflraueu zurückhaltend, da sie annehmen, 
dafs die Preise rtof}\ billiger werden könnten. 

Wenn man die aufserordentlich grofsen Vor- 
rilhe in Betracht «dat« wdehe gegenwartig vor* 
banden sind, sowie die Thalsache, dafs die Pro* 

6 
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duction das lautende Bedürfnifs übersteigt, und 
dftfs der Preis fitr die Produoenten darchaus nicht 
rentabel ist, so erscheint eine Einschränkung der 
Prodiiction unumgänglich nölbig, wenn der Ge- 
schäftsgang ein gesunder werden soll. Eine 
solche Productionseinsclirünkuug fand Im Jahr 
ls>^«; statt. Es halle die Situation sehr viel 
Aehniichkeit mit der jetzigen ; der Preis für 
schottische Roheisen - Warrants belief sich im 
März 188(3 auf 37 sli. 11 (i. Die Anzahl der 
im Betrieb bellndhchen liocliüten, welche da- 
mals 420 betrug, wurde Ks Odober 1886 all- 
mählich auf 360 reducirt. Gegenwärtig '^ind 
409 iloctiöfen im Gange; da die Vorräüie zu- 
nehmen, ist eine Verminderung absolut noth* 
wendig, wenn die jetzigen Preise behauptet werden 
sollen. Werden keine Schritte crgrilTen, um die 
Protluction zu vermindern, so ist ein Weichen 
der Preise höchst wahrscheinlich, bis der ent- 
stehende Verlust dazu zwingen wird, vt rschiedene 
Hochöfen auszublasen, wie dies bereits in Scholl- 
land der Fall gewesen ist Die Frodtielion von 
18H7, welche ungeHihr um 400 000 t die von 
1886 übersteigt, wurde durch die vernichrlcn 
Verschiffungen nach den Vereinigten Staaten ver- 
braucht ; CS scheint aber, dafs in diesem Jaiir 
die VerschifTunpen weit unter denen von 1887 
bleiben werden ; deshalb wird eine Einscliräukung 
der Produetimi tidk als durebaus nfitbig erweisen. 

Die Abnahme des en-^lischen Exports nach 
den Vereinigten Staaten geht aus den folgenden 
Zahlen hervor: 

September 1887 . . 120085 ToM 
October 1887 . . 99497 , 
November 1887 . . 77114 , 
December 1887 . . 71440 , 
Januar 1888 . . 52 311 , 
Gleichviel zu welchem Resultat die Anträge 
wegen RedacUoD des Amerikanischen Zolltarib 
führen werden, so ist doch so viel sicher, dafs 
vorerst diese Agitation eine weitere Abnahme des 
Gesehifts sur Folge habai wird. Die Vorach läge, 
welche von den Vertretern der demokratischen 
Partei in der Commission der »Mittel und Wege« 
(Coramittec of Ways and Means) gemacht wurden, 
sind nicht derart, dafs wir für den Augenhhck 
einen Vortlieil für die englische Eisen- und Stahl- 
industrie daraus erwarten dürfen. Die Herab- 
setzung des Robeisenfolls von f 6,72 auf 
^ 6, — kann nicht ins Gcwiclit fallen, da zu- 
gleich beabsichtigt ist, die amerikanischen Roh- 
etsenprodueenten durch doe Herabsetzung des 
Zolls auf Eisenerze um 72 cents schadlos zu 
halten. Viel wichtiger würde die Ermäfsigung 
des Zolls auf Slalilschienen von ^ 17, — auf 
^ 11,— sein ; bei dem niedrigen Preis für 
Schienen in Amerika (J? 31*/») würde aber die 
Zulierinärsiguug den englischen Fabricanten keinen 
groben Vociheil bieten. Weno man dea geringen 
Prris fOr englische Stahltehienm 3, 17 sh. 



G d.) zu Grunde legt, so würden sich zuzuglich 
FraeiH, Versieherung und Zoll die Kosten anf 

'S ^^''/s, frei an Bord der Vereinigten Staifcn, 
Stellen. Würde Weifablech in die Liste der 
zollfreien Gflter aufgenommen werden, so wire 
dies freilich f&r England von grofsem Vorlheil ; 
wenn man aber in Betracht ziehl, dafs England 
bis jetzt nahezu ein Monopol darauf halte, 
Amerika mit diesem Artikel zu versorgen, so 
dürfte sich für die Zukunft ein weiterer Gewinn 
für uns nur aus einer Zunahme des Verbrauchs 
in den Vereinigten Staaten, nieht aus einer Preis« 
hcrahsetzung, ergehen. Als die wichtigste That- 
sacbe mufs jedoch im Auge behalten werden, 
dafs die Vereinigten Staaten voraussiehtlieh ihre 
mafslose Schutzzollpolitik, die so lange geherrscht 
hat. allmählich aufgehen werden, so dafs in Zu- 
kunft die Chancen Englands im Kampf mit den 
amerikanischen Concurrenten sieh weit günstiger 
gestalten. Freilich ist zu erwarten, dafs dieser 
Kampf ein sehr harter werden wird, besonders 
von Seiten derart welche durch das Schutsxoll- 
system sehr reich geworden sind. 

Erfreulich ist es dagegen, einen steten Forl- 
schritt in unseren Beziehungen mit jenen Ländern 
zu beobachten, welche in besag auf ihren Bedarf 
an Eisen und Stahl von uns und anderen 
Ländern abhängig smd. Wenn die Jahre 188t> und 
1887 mit einander vergliehen werden, so zeigt sieh 
eine aufserordenllichc Zunaliine des ausländischen 
Bedarfs, l&ht man die Vereinigten Staaten aufser 
Betracht. Es wird dies durch die folgenden 
Zahlen bewiesen: 1887 188G 

Ton» Tuns 
Englischer Ckisammtcxport 4146697 8888494 
Davon nach den Vereinigten 

Staaten 1282455 804570 

Also : Export nach anderen 
Lindem 2864462 2588924 

Dif'sc Ziinaliine ist namentlich Indien innl 
anderen nicht besonders aufgeführten Ländern zu 
verdanken. . Die Zahlen Är Indien betragen 
563847 t fQr 1887, gegen 438 747 tun Jahr 1886. 

Der »Economisl« schliefst seine interessanten 
Darlegungen mit den fuigeudcn Worten : Die 
Berichte über das einheimische Geschäft lauten 
besser; sicherlich werden mehr Geschfifl'' abge- 
schlossen, als vor 12 Monaten. Ohne Zweifel ist 
daran die grObere Thitigkeit bei den Sdiilh> 
bauet n und Maschincnfuhricanten schuld; ahcr 
auch in anderen Zweigen der inländischen In- 
dustrie ist heute mehr BeschfifUgung als früher. 
Sobald demnach die Industrie sieh an den Ver« 
lusl gewöhnt hat, w li her für sie aus dem Weg- 
fall der grofsen Auttrage entsteht, die bisher aus 
den Vereinigten Staaten eingelaufen sind, können 
wir einen ^'csundcn Geschäftsaufschwung erwar d-ti. 
weil, von dieser Absatzqueile abgesehen, die Lage 
det Markts eine befriedigende ist und eine Besse» 
rang uovttrkennbar voriiq;t 
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Das englische Eisenbahntarifwesen. 



Der Gcsetzenlwurf , den Verkohl- auf den 
EiscnhalitKMi und Kanälen bctieiTeiid, mil \v(lcli(>m 
sich schon im vorigen Jahr das englische 
Pwlament beieblAigte, iit Anfang Hin d. J. in 
zweiler Lesung vom Oberhaus angenommen 
worden. Die Londoner >Iron and Goal Trades 
Review€ vom 9. Mirz d. J. bedauert lebhaft, 
dafs die Lords sich nicht darauf dogelassen 
liahcn , den Entwurf in mehreren wichti^-en 
Punkten, weiche für die Interessen der Trans- 
portgeber von einschneidender Bedeutung sind, 
so zu postaltcn . dafs die Letzteren ihm ohne 
Hückball 'zustimmen können. Den Interessenten 
bleibe nicbta flbrig all zu hoffen, dab ihnen dae 
Unterhaus, — dessen Mitj^licder mehr Fühlung 
mit den kommerziellen Kreisen haben, — besseres 
Versländnifs als das Oberbaus entgegenbringe. 
Das |:i nannte Blatt äufsert sich aus diesem 
Anlafs über die für die englische Industrie 80 
wichtige Eisenbalmtariffrage wie folgt: 

•Es ist Zeit, dab endlieb um jeden Preis 
flher das Tarifwcscn ein Grsetz zustande kommt. 
Der obenerwähnte Gesetzentwurf ist bereits der 
achte, welcher in dieser Sache das Parlament 
beschäftigt, so dafs es beinahe scheint, als solle 
sie ein jedes Jahr aufs neue aufgetischter Ver- 
handlungsgegenstand werden , wie z. B. der 
Gesetzentwurf, welcher einem .Mann gestattet, 
die Schwester seiner verstorbenen Frau zu hciratlien, 
und Aehnliches. Die Hegierung ist daher ver- 
pflichtet, gans besondere Anstrengungen m machen, 
damit die Vorlape noch in diesem Jahr Gesetz 
wird. Für unsere Industrie ist es von gröfstem 
Werth, dafs eine weitere Vmögerung, wddie 
das ölTentlichc Wohl sdiSdigen würde, nicht 
mehr stattfindet. 

Ganz richtig hat einer der Redner auf der 
Jabresrersammlung der Vereinigten Ilandeis- 
kammern luinerkl, daf? erst dann auf einen 
allgemeinen Wohlsland in diesem Land zu hoü'cn 
sei, wenn das Etsenbahntarifwesen in anderer 
Weise geregelt ist. Wir behaupten nicht zu 
viel, wenn wir die Eisenbahn • Verkehrs-Bill als 
die wicliiigste kommerzielle Mafsregel bezeichnen, 
mit welcher sich das Parlament zu befassen hat. 
Wird ein solcher Gegenstand fünf Jahre lang 
unerledigt herumgeschleppt, so stellen sich unsere 
Gesetzgeber ein ehrenvolies Zeugnifs dadurch 
nicht aus, um so mehr weil es pich liier in 
keinerlei Weise nro eine Parteifrage handelt. 
Lord Stanley Preslon gab im Oberhause selbst 
7M, dafs ein Vortheil aus der Verlängerung des 
Streits nicht eotstehe. In der That ergiebl sich 
darütt vielmehr ein Naditfaeil; es wttrde weil 
mehr lom Natxeo eines jeden Gescbtftsmannes 



sein, — namentlich jetzt, da es den Anschein 
hat, dafs die pilnstigo Wenchmg in der Lage 
unserer Industrie Fortschritte macht — wenn 
die vorliegende Frage eine rasche Erledigung 
fände. Abgesehen von dem Gefülil d< ? allgo- 
gemeinen Vertrauens, giebt es zur Herstellung 
eines Geschäftsgangs auf gesunder Basis nichts 
Wichtigeres, als dafs diejenigen, welche im 
Geschiiflplcjjen sleht n, mit einiger Sicherheit die 
Vcihaltnit-be l^eiinen, unter denen sie arbeilen. 

Der jetzt eingebracht« Entwurf stunmt 
im wesentlichen mit den! filierein , welcher 
im vorigen Jahr dem Oberhause vorlag. Er 
ist sidierlieh Tom Standpunkt des Verfrachters 
aus in bczug auf DifTcrenliallarife fprefcrential 
rates) und Expeditionsgebühren (terminal chargcs) 
sehr mangelhaft; denn er schränkt in hezug auf 
diese Punkte die Rechte der Transportgeber ein, 
anstatt sie zu erweitern. Ueber das Unpr i c« htc, 
ja sogar Unzwcckmärsigex der DifTerenlialtarifc 
kann es ehe verschiedene Beurtheilung gar nicht 
gehen; in allen Theilcn i]^^ Landes werden 
zahllose Klagen darüber erhoben, dafs für die 
Beffirdemng einheimischer Gflter — im Vergleich 
mit den Tarifen für ausländische Güter — 
aufserordentlich hohe Frachten erhoben werden. 
Eine solche Tarifpolitik bepintrSchligl unsere 
Transportgeber schwer; es ist sehr ärgerlich für 
sie 7U schon, wie importirte Waaren auf der 
gleichen Eisenbahnlinie und auf der gleichen 
Strecke um dieHillle billiger, als die einheimischen 
Waaren , hefurderl werden. Tr;in'^portiron die 

IEiseubabngesellschaften die eingeführten Güter 
mil Verlttslf Ilm kann dies nicht wohl an- 
nclimen, da sie dann nicht bestrebt wären, sich 
I diesen Verkehr zu erhalten ; verhält es sich 
: aber so, dann folgt daraus, dafs die Eisenbahn- 
gesellschaften aus dem Transport der einhrimi* 
sehen Güter einen sehr grofsen Gewinn ziehen. 
Entstehen aber den Gesellschaften durch Üe- 
ISrderung des Imports Verluste, dann liegt 
eine noch gröGsere Ungerechtigkeit gegen unsere 
einheimischen Verfrachter vor ; denn es fehlt 
doch ToUsländig an der Berechtigung, sie (Qr 
den Verlast bezahlen zu lassen, welcher sich aus 
dem Importverkehr ergiebt, namentlich da ihnen 
durch denselben sehr viel Geschäfte entzogen 
I werden. Die folgende Resolution, welche von 
I der Voreinigung der Handelskammern angenommen 
I worden ist, drückt klar und bündig die An- 
schauungen des Publikums Ober Differentialtarife 
aus: »Ihrer Majestät Rigterung wird erfucht, in 
der gegenwärtigen Session wieder einen Gesetz- 
entwurf über die BSBenbahntarife einzubringen, 
in wdcbem den Enenbahngeselbchaften verholen 
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wird, für ausländische Waaren, gleichviel welcher 
Art, Diflerentialtarire xa bewilligen, weil die 

bisher fibliclic Begüii5lij,'ui)K der Ausländer auf 
Uaiidei und Induslrie dieses Landes einen 
schlimmen Einflob aittOU,** Trolidem baben 
es die Lords ah^« lehnt» den Gesetientwarf mit 
einer «olclien Hrslirnmung zu versehen. Nur 
ib Süinineu waren für und 72 gegen das 
Amendement des EarJ Jersey, worin erklärt wurde, 
d^ifs hr7üglirh der Eiseiibahnrcform als eine 
belricdigendc Lösung des Problems keine all- 
gemeine Bestimmung irgend welcher Art betrachtet 
werden könne, welche nicht zu Gunsten des 
Auslands eingeführte Diflerentialtarife verbietet. 
Der vorliegende Gesetzentwurf verleiht aber diesen 
Tarifen geradezu gesetzliche Bere( )itt;;unL% anstatt 
sie zu verbieten. Wir sprcehtii kühn (Vif 
Prophezeiung aus, dafs in dieser Beziehung eine 
Aendening vom Unterhaas Torgemnnmen werden 
wird. Denn der gesunde Menschenverstand 
(coaimou sense) und eine richtige Politik ver* 
langen allermindestens eine Gleichstellung des 
inländischen Verkehrs mit dem ausländischen. 
Man behauptet, dafs der britische Transport gcber, 
obwohl er die Segnungen des Freihandels in die 
Welt liiiiaiissrlircit, in dieser Angelegenheil Schulz 
verlangt. Wa« er vom Parlament hegrhrl, ist 
aber nicht Sciiutz, sondern einfach tiercchtigkcit. 
Alles was er begehrt, besteht darin, dafs die 
Eisenbahn •Gesellschaften fiir seine Waaren das 
GImche berechnen sollen, wie für die eingeführten 
Güter. Erst dann, wenn er verlangen wOrde, 
dafs britische Productc billiger als ausländische 
zu bcfilrdern sind, küinite er beschuldigt werden, 
Protectionist zu sein. Jetzt sind es in der That 
rlic Eisenbahn-Gesellschaften, welche auslindische 
Waaren schützen; infol^'edesseti ist es vielen 
unserer einheimischen Producte unreinlich ge- 
macht, auf den eigenen Markt za gelangen. Es 
raufs ohne Zweifel unseren Industriellen scliwer 
fallen — wenn man in Betracht zieht, in welcher 
Weise die EisenbahmGesellschaften operiren — 
zu begreifen, warum z, B. eine Tonne aus- 
ländisches Gittereisen von Newcaslle nacli Lecds, 
oder von Middicsburough nach Liverpool, bedeutend 
billiger gefahren wird, als eine Tonne Gitterdsen, 
welche in der Nähe dieser Häfen f^ihricirt worden 
ist. Wir glauben, daCs eine Widerlegung der 
gegen die EinfQhrung von Differentialtarifen ge- 
richteten .Aeiifscrnngen des Eail Jersey geradezu 
unmöglich ist; deshalb hoffen wir, dafs das 
Unterhaus den Gesetzentwurf so ändern wkd, 
dafs die Industriellen nicht liuinor I rsache haben, 
?leh zu beklagen. Marquis Salisbnry sa^le, er 
glaube, dafs die Regierung durch diese Vorlage 
die DifTerentialtarife verbieten werde; wenn es 
j^irli 11 verhall, nifi«5en diese Worte walii ge- 
mach l werden, so dafs kein Zweifel über sie 
bestehen kanni Man behauptet, dafi das Gesetz 
von 1854 unbillige Bevorzugung verlneteL Auf 



die Concurrcnz von einheimischen uut ausländischen 
Waaren scheint jedoch diese Bestimmung nicht 
angewendet zu werden ; für die einheimische 
Concurrenz uulcr sich Ist sie aber kein lodlcr 
Buchstahe, was etn Fall beweist, der von dem 
Kisenbahntribunal erst vor wenigen Tagen ver* 
handelt wurde. 

Wir haben hier nur den einen Mangel des 
neuen Entwurfs erörtert; es gicbt noch einen 
anderen von fast gleicher Wictitigkeil, wir meinen 
das Fehlen einer Bestimmung über die Cxpcditions- 
gebahren (charges for terminals). Wir haben 
die Absicht, darauf in einer späteren Nummer 
des Blatts näher einzugehen. £s scheint, dafs 
die Eisenbahngesellschaften dte Neigung haben, 
für das Geringste, was toSü Gfitem , welche 
lioföidcrt werden, vorgenommen wird, eine Ab- 
gabe zu erheben, das heifst für Dmgc, welche 
in den meisten fillen in den Bereich derPOteihten 
fallen, v. eiche den Bahnen von seihst als fiffent- 
liehen Frachtführern obliegen. Es wird Sache 
des Parlaments* sein zu bestimmen, für welche 
Dienste die Gesellschaften berechtigt sind, eine 
besondere Vergütung zu verlangen. IJeber diesen 
wichtigen Punkt enthält dür Gesetzentwurf gar 
niobts.** 



• Ueber die »terminal ctiarges« bemerkt Ulrich 
in «eini rn aiisKweiclnielen Werk »Das Eisenhahntarif* 
! Wesen« (U«rlin, tiultenlag 1886), dab es den englischen 
Eisenbahnen gestaltet ist, für nahezu alle I^eistungen, 

I welche l>ei Ausführung des Frarlilverlrajjs vorkommen, 
j insl>esondere filr die Stalionskoslen (An- und Ahruhr, 

■ Eni- nmi i5cla<luii;:. Kxpedilion der Güter ctc ) einen 
] ungemebseiiun von ik-ti Eisenbahnen restzusetzenden 

■ Betrag zu erheben, für welche kein Ilöchslhelrag 
' vorgeschrieben ist. Dies niaciie Ihalsäciilich die 

gesetzlichen Maximalsätze im Güterverkehr wirkungslos, 
indem die Eisenbahnen einfach, was über dieselben 
erhoben ist, als terminal (EzpeditionHKebüli r) bezeichnen. 

Dafs aurli die von der >Iron and (]oal Trades 
I Keview< crhotjencn Kla^^en über die nprefereulial rales* 
iH'icchtigi sind, geht aus folgenden Aeulimrongen 
i;irichs hervor: 

.Dieee gesetzliclK-n liesciirflnkungcn der T.nif- 

irestalliing, an sich nicht sehr weitgehend und nicht 
linreichend bestimmt, sind zum grO&ten Tbeil auf 
I dem Papier geblieben. Fn der l'raxis regeln die 
I Eisenbahnen Verkehr un<i Tarili- unter sich ledighcb 
I naih ilii>'iri Iiilr'r'-'->- Ik/a iia.-li vollster Willkür 
f und gröliitenllieils uiitur Anss< hluls der UeHenllichkeil. 
Sie wissen die gesetzlichen Ueslinnnnngen klug zu 
umgehen oder durch ihren Kinflufs im Paiiamcnt 
und gescliickte AnwUte liei den Gerichten denselben 
eine Auslegung zu geben, welche sie unwirksam 
marhen." . . . ,Die normalen Tarife bilden fost die Aus* 
nähme, die Hegel dagegen tüi- selir zahlreichen 
Ausnahmetarifc, welche nameiitUch im Vorkehr der 
Hau|it|>lai/>' für alle wichtigeren Artikel bestellen." . . . 
.Thats.lclilii'h ist man also in England itahni ge- 
ki)innieii. dafs die normalen Tarife nur für di' kli inen 
Verfrachter gellen, für die gruCten durch besondere 
VereinbaranKen und Refectien der Frachtpreis von 
Val\ zu Fiill festgesetzt wird. Dazu kommen die 
zahlreichen DifTerenliallarir»' und DisparitaU-n Iheils 
durch den \\'cltl»ewerl> aiid^ rfi Ki.-cnbahii' ii , der 
Kanäle und der See, theiU durch das Intere^isc der 
einzelnen Eisenbahnen an bestimmten Ulfen nnd 
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Indiistriebezirken , an Ein- und Ausfuhr beslimmler 
Artikel hervorgerufen. So (fiih es 1881 allein auf der 
tireal Ni>rtlierti l't Millnuirii FrarliUätzi\* . . . .Was 
Hnfio d»>r (!nt>'itarife lielritTl, su sind diesclhen 
;m 1 1 u n: 1) s I- Ii II i 1 1 weit hfther als die 
deutschen, wol>ei MlbBirerstindlich auch hier und 
&ät wo beioodere, mmeDtlicb WeUbewerfosTerbSlliuss« 
di« bedin^n, niedriKere Tarife als die deuUcben 
vorkommen." . . . ,D«fs die pnjrlischen Privalbahnen | 
mit diesem Zustand lufrii il. n -im], isl nicht wuiidfr- 
liar. diis verkelirtrcibt>n<lo l'ulilikiiin (iat;ot;eii i»l dies 
wenißer, unil zalilrci« lio Klußcii worden von d<nnselben 
erhobeo, allerdings ohne bis jetzt eine Aenderung j 



herhei?nfritirf>iT • — TJeber das obenerwähnte Eisen" 
Itahiilnliuiial tiinlet sich bei Ulrich folgende Mit- 
tliciiung: „Die EnLscheidurig über Beschwerden wegen 
unangemessener Uehandlung des Verkehrs wurde 
dureh das Gesetz vom 21. Juli 1878 auf einen be- 
sonderen Gerichtshof von drei Commiasaren, welche 
die KSni^ ernennt, darunter mindestens einen 
Juristen und einen Eisenbahnfacbmann, mit gleichen 
BcfiiKnissen wie die ordcnllichen Ohergerichle, Ober 
tragen. Vor diesen (lommissaren kann Jeilcrmann 
und auch das llandelsamt, sowie mit dessen Ge- 
nehmigunt' Städte, OOtotlkh« Corporalionen und 
Hafenämter, klagen. — i><« ßtd. 



Zahlen beweisen. 



Der Vergleich zwischen den Leistungen des 
Bochumer Vereins und d«r Dessauer Gasgescll- 
schafl für Aihwilerwolilfahrlszwecke im Märzheft 
unserer Zeilschriit isl mehrfach in die politische 
Tagflsprene Oberg«gangen, u. A. auch in die 
»Frankfurter Ztg.«. Die Vorbrcitunj; liat Herrn 
W. Oecbelhäuser gewaltig erzürnt und zu einer ge- 
harnischten EnIgegDung in jenem Blatte Teranlafst, 
welche wir zur Erbauung unserer Leser wdrUich 
wiedergebon wollen. Die genannte Zeitung sclireild : 

>' Fmiikfart, 0. Mflrz. Mit Rczug aul den l'a'^siis, 
deu wir Vor eiiii^fcii Ta^jcii aus der Fach.-chritt »Statd 
und Kisen« iiber natjonalliberale Arheiter- 
freu ndiicbkeit citirt>-n. ;;ehtun«folgendMSclireiiben 
des Herrn Abg. Oechcliiäuser zu: 

.Verehrlirlie Hedactionl b Ii liabe bisher keine 
N'»l ' '^'■11 [»ersönliclitMi An^'riffen genommen, 

w<'lc he schon >cit Jahrcsfi ist in der Fachscln ift 
»Stahl und Eisen«, in der »Dortmunder Zeitung« 
u. s. w. gegen meine Person gerichtet werden, und 
zwar aus keinem anderen Grande, als weil ich, 
neben der wirthscbaOUdien, auch die .sociale 
Hetmng des Arbnterslandes* erstrebe, die Manchem 
allerdings ein Dorn im Aui:<- ist. Nachdem ich 
.ibt-r in .N'r. «m Ihres geschätzten Blattes einem 
Hrdactiurisarlikol l.-^gegne, welcher aus Aulafs d-T 
in jener Faclisi hrill aufgestellten Vergleiehnng der 
hlimanitären Leistungen des Bochumer Vereins für 
Bergbau und Gu£uitablfabricaUon und der unter 
meiner Leitung stehenden Continental •Gaftrewll» 
Schaft eine Frage an mich richtet, so fillile ich 
mich doch veranlafst, das bisher ImoIik litete 
.Schweigen di r Verachtung* zu lirt < lu n. Ich er- 
widere jener Fachschrift also zunächst, dafs es eine 
bewufstc Lüge ist, als verfolgten meine arbeiter- 
freundlichen Schriften den Zweck, .das eigene 
Wirken in helles Lieht zu setzen*. Sie enthalten 
in Wahrheit nicht eine Silbe, nicht die leiseste An- 
spielung auf das »eigene Wirken« oder dii> huma- 
nitären Leistungen meiner Gesellschaft, noch geben 
sie den mindesten Anlafs zu Vergleichmij'ei) mit 
ilen hi'diiTcn odiT g«ringeren Leistungen anderer 
Arbeitgeber. Noch ui der letzten Schrdt habe ich 
umgekehrt, der Ober «lies Lob erliabeaeei I^islungen 
vieler Industriellen gedacht und gerade aus Rhein- 
land nnd Westthlen die unOliertroffenen Wohlfithrts» 
elnrichtungen dreier Firmen (F. \. Krupp. D. Peters 
Sc Co. und Fr. rtrandts) als leuchtende Beispiele 
.speciell aufgeführt. Habe ich also soin I k' i i tiei 
Anials zu der vom Zaum gebrochenen Vcrgleichung 



! mit Bochum gegeben und reniebte ich auf die 

Bicbligstellung der darin enthaltenen Zahlen, so 
I bin ich mir e* df»ch selbst schuldig, die gehässige 
Terhli tiz Artikels in •Stahl undFi-i iu jedem 

i ünbefangeiieii klar /u machen. Der Verfasser bringt 
die bumanil.irei) I^istungen der beiden in Ver- 
gleichung gestellten Firmen in Verhällnifszahlcn zu 
den Tantiemen und Dividenden, mit denen sie doch 
absolut nichts in thnn haben, den einzig 
inafsgebcnden Anhalt aber, nftmlieh das Ve r • 
I hällnifs der W o h I f a h r t sl e i s l un g en zur 
j K <' |i f / a h 1 d e r A r b e i I e r u n d z u i h r e r B e - 
s r h ä ft i ^'n n j,'s w- e i s e, Momente, die sich jedem 
gewissenhaften Statistiker von selbst aufdrängen 
müssen, übergeht der YcrbMer mit Schweigen. 
I Giebt es doch kanm iwei Gewerbe, in denen eine 
, gröfser« Verschledenbeit im VerhBltnib der Artieiter- 
I zahl zum Kapital und seinem Ertrag steht, als die 
! Gasindustri'', mit ihrer verschwindend kleinen Ar- 
; lii'i!.M /.liil, uuil lii.' H'-r-- :iiid Hüttenindustrie! Die« 
i niein cr>tcs und htztes Wort auf persönliche 
; AngrilTe und Verdächtigungen. Sachlich bin ich 
i dagegen stets berifil, meine Ansichten zu verfechten. 

Beriln, 8. MSrz 1888. Hoehaehtangsvoll Oeehel- 
* häuser, Mitgl. d. Reichstags.* 
i Wir haben der Antwort des Abg. Oecbelhäuser 
' giTu^ H.iuni go;,'.'lj.-n, oin.'Icicli sie ci'p'entlich .in i!io 
, .\dr. s-f rif r Fachzeilschrin »Stahl und Kisen- ^'' i ii hlet 
ist. De-'b.'dh niofs uns Herr OechelhiUiser abrr rmch 
erlauheii, bildende kunte Bemerkungen zu seinem 
Scbri ihcn zu machen. Der AugiilT des Fachblatle» 
ift doch nur tbeitweise persAnlicb. Er bat auch seine 
SBchliehe Seite, insofern er die Leistungen der Bo- 
chumer und Dessauer Unternehmung fflr Wohlfahrts- 
zwecke rein zahleniuäfsig beleuchtet. Solch ein Ver- 
I gleich mufs Jedem freistehen, und es katm ine 
Bede davon sein, dafs es .vom Zaune gehrorhen* 
wäre, namentlich da sich Herr Occhelliäuser in der 
Tbat sehr eingehend theoretisch mit der Hebung 
der Arbeiterläfe beechftfUgt. Wir haben natürlich 
gar keinen AntaGk fflr die Boehnmer besonders ein- 
zutreten; das werden sie selbst thun. Wh* haben 
vielmehr schon dem Abdruck der er.<len Notiz die 
kritische Bemerkung hin/ugefügt. dafs aucli die 
Bochumer Leistungen keine aulscrordentlicbcu seien, 
j Immerhin scheine aber der relative Abstand zwischen 
I den in Bochum und Dessau aufgewandten Summen 
1 interessant genug und Herrn Oerbelhausers > Erwi- 
derung« bitte gewifa nur gewonnen, wenn er seine 
' Behauptung, dafs wesentliche Factoren bei der Be- 
rechnung unberücksichtigt get'liebeu seien, ebenso 
tahlenmärsig belegt hUte wie der Bochumer Verein 
1 die seinige. 
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Herr Occbelhäuser steigt hoch zu Rofs und 
wirft mit grofsen Worten um sich, anstatt mit 
Zahlen und Thatsachcn. Solchem Gebahren 
gegenfibcr luildigen wir slols dein Grundsätze des 
trefflichen Enlspeklers Rräsig, der dem Freiers- 
mann seines Pathenkindes, als dieser ihn etwas 
von oben herab behandehi wollte, erwiderte: 
aWenn Sie glauben, dafs Sie mich mit Vor- 
ncbmigkeit importiren kdnntcn, dann aitzen Sie 
Bclir in Bislernifs*. 

Inhalt und Form der Oechelbäuserschen 
Soeialscliriflen sind herzlich sehwach, nicht so 
h.'iniilns aber der in In riMimleten Blättern darüber 
j;» sclihi^'i po L/irtii imd die Versuche, den Mann 
als arbcilerfrcdudiiciicn Grorstncister zu feiern. 

Unser letstes Deeemberheft weissagte neue 
Uebcrraschungen von jener Seite für die Reichs- 
tagszeil. Wenige Tage später erfolgte unter 
Paukcnsehlag und Trompetenklang die GrOndang 
des Vereins anhaltischcr Arbeitgeber, welche 
etwa 4000 Arbeiter beschäftigen, während der 
Bochumer Verein allein mindestens gegenwärtig 
1200 mehr hat. SeUMt das sich anschliefscndc 
Festmahl mit den unvernipidlichcn zündenden 
Reden und Trinksprücben fand gebührende £r- 
wShnung in den Zeitungen. 

Die jüngste literarische Leistung — reher 
die Durchführung der socialen Aufgaben — wurde 
Ton der Parteipresse ehenso aberschwenglich ge- 
priesen wie die früheren. Die »K0ln. 2Ug.« »om 
14. Januar d. J. zeugt dafür. 

Die deutsche Kiseninduslrie fühlt nicht die 
pcriiicsir Lust, Herrn Oechelhäuser als leuchten* 
des Vorbild auf dem socialen Gehieto ;in7iier- 
kenncn, vcrmifät im Gegenlhcil an demselben die 
ersten und nothwendigsteu iSgenschaftcn eines 
Musterknaben. Das lu beweisen war und ist 
unsere Absicht. 

Wir selbst hatten darauf hingewiesen, dafs 
den rheinisch 'Westfälischen Berg* und Hütten- 
werken ihre grofse Arbeiterzahl inige\v< ihn liehe 
Opfer auferlege. Herr Oechelhädscr greift naeh 
diesem Strohhalme und behauptet sehlankweg, 
die Vergleiche nn'ifstcn sich auf die Kopflcistungon 
beschränken, Dividenden und Tantiemen liättcn 
damit niehls zu thun. 

Wenn eii^ Ailnilgeber 100 Leute beseluiftigt 
und diesen iUUÜ aus einem Gewinne von 

100000 spendet so ist nicht »o wohl- 
Ihasi^ wie ein anderer, der för 1000 Leute 

10 000 aus einem flewinne von nur TiOihh) 
hergiebt, obgleich die Guben auf <lcn Kopf in 
beiden FflIIen «4 10 betragen. Der Erste opfert 
den lOO, Theil, der Zweite aber den r». Tlieil 
seines Gewinnes. Beim Bochumer Verein botragen 
die Aufwendung«! zu Wohlfahrtszwecken für 
Arbeiter tui-i Beamte 22,58 bozw. 30,84 % der I 
in den letzten 10 Jahren vertheilten Dividende, j 
bei der Dessaucr Gesellschaft nur 1,56 ^. 

Die letztere beschiftigte 1880 im ganzen | 



= tM 30,3. 



716 Arbeiter, welche Zahl wir als Durchschnitt 
zu Grande legen, da «ne andere uns nicht zu 
Gebote steht. Der jährliche Aufwand (Qr Arbdter- 
zwecke betrug demnach: 

89718.50 - f 149 g*1.46 ^ . „ . 

lOX 716" « ~ ' P 

Der Rorhumer Verein bescliafli^ite diireh- 
schuitllich 4S60 Arbeiter. Berücksichtigen wir 
in der betreffenden Aufstellung nur die Posion 
1 — 7 unter 1, so iri,Mflit sich als jShrliche 
Durchschnittsleistung auf den Kopf 
J 472 262,26 
10 X 48Ö0 " 

Wird der vierte Theil der indireclen Auf- 
wendungen unter 11, jedoch mit Ausscheiden der 
Posten 5 und 6, zugezählt, so crhilt man als 
jihrlichc Kopfleislung: 

1 472 262.26 -f 616 440,88 _ ^ . - 
10 X 4860 — 

Der Bochumer Verein leistete also l ei einer 
fast «fachen Arbeiterzabl 14,8 bis 62,1) Jl» mehr 
auf den Kopf als die Dessauer Gesellschaft. 

Seile 25 der Oechelbäuserschen Schrift — 
Die so< iaIen Anfgahen der Arbeitgeber ~ Iieifst 
es: ,Es erscheint hiernach als humane l'flicht 
und auch als Gebot des eigenen Interesses, dab 
Qberall, wo es norh nicht geschehen, der Arbeit- 
geber die gründlichste Untersuchung anstellt, um 
die Grenzen zu ermitteln, wo die kfirsesle Ar* 
beilszeit sich mit der besten Arbeitsleistung deckt. 
Das Resultat diesi r Uiik rsuchung wird fast in 
jedem Falle dahin gelieii, dafs die Herabsetzung 
auf eine lOstündige, höchstens llstOndige Ar- 
beitszeit für alle Gcwerhszweige zulässig, und in 
allen Beziehungen vortbcilbaft für den Arbeil- 
geb«' ist.* 

nie Gasaiislalt der Stadl Mülheim a. d. Ruhr 
war bis zum 1. Februar 1886 im Besitze der 
Dessauer Gesellschaft. Der dasdbst ausgehängten 
gedruckten ArbeiterOrdoung entnehmen wir fol- 
gende Bestimmiintren : 

»Die Arbeitszeil für die Belriebsarbeiter 
dauert von Morgens 6 Uhr bis Aliends 6 Uhr 
für die Tagesseliichl, und von Abends f> Uhr 
bis Morgens 6 Uhr für die Nachtschicht, mit 
Ausnahme der Sonntage, an welchen der 
Schichtwechsel statt fmdet." 

«Die Arbeitszeit für die übrigen Arbeiter 
dauert, sofern nicht Anderes aiKdrücklich fest- 
gesetzt ist, von Morgens (> 1 lir bis Abends 
7 rin. Während diestT Arbeitszeit ist für 
Frühstück eine l'ause von 8~8'/j Uhr, für 
das Mittagessen von 12 — 1 Uhr, tQr Vesper 
Ton 4—4", Uhr gestattet." 

.Arbeitet ein Arbeiter ül>er die angegebene 
Zeit, so erhSlt er fDr jede reberstunde den 
zwölften Theil seines Lohnes." 
Die Sonntag früh t> l?hr eintretenden Betriebs- 
arbeiter verbleiben bis Montag früh 6 Uhr, also 
volle 24 Stunden in Arbdt, wodurch ein wQchent* 
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Ucher Wechsel der Tag- und Nachtschichten 
etolritt und die Hfilfle der Belegschaft einen 

freien Sonntag hat. Diese Einrichliing besieht 
auch auf den meisten Ilochüfen, hat aber das 
Bedenkliche, dafs jeder Arbeiter alle 14 Tage 
24 Stunden liintereinander arbeiten rnufs, was 
für ihn eine Härte und für den Arbeitj;('her 
wenig vorlheilbafl ist. Es fehlte deslialb niclit 
an Vereaehen, diesem Uebelslande absuheUen. 
So ersetzte lieispiclsweisc s. Z. Herr F. LQrmann 
als Betriebsleiter der Georgs * MarienhQUe bei 
OsnabHIck die beiden ]2st0ndigen Schiebten 
durch drei von nur je 8 Sliindeii. Auf die 
Dauer scheiterte das aber an dein Willerspruche 
der Leute selbst; die Öslündige Scliicht liefseu 
sie sich wohl gefallen, verlangten aber dalQr 
denselben Lelm wie für die 1 2 stiindige, was 
einer Mehrausgabe von 33 ^ gleichkommt, 
«etche die schmalen Ertrignisse der Hoehofen» 
werke nicht gestattete. Der Dessaiier Oesellschaft 
Würde das aber bei ihren Uoheo Gewinnsten und 
der kIHneD Arbeftenahl sehr leicht sein. 

Auf einem unmittelbar neben jener Gas- 
anstalt gelegenen Ilüllenwerke w.ilirt seit 15 
Jahren die Arbeitszeit für MascliidciibauanälaU 
und Giebel«! im Sommerhalbjahr fon 6 Ubr 



Morgens bis 6 Uhr Abends, im Winter von 7 Ubr 
frOh bis 7 Uhr Abends, mit im ganzen iVt 

Stunden Pausen. Für je 2 Stunden Ueber- oder 
Sonntagsarheit wird ein volles Vierte! des Ta^,'e• 
lohns vergütet, d. i. 50 ^ mehr als von der 
Gasanstalt. ,Das wesentlichste Correlat der guten 
Behanilhiii;,' ist natürlich der (,'iile Lohn* — sagt 
Herr Oechelhiiuser, wird aber auch zugeben 
müssen, da6 schlechte Bezahlung als schlechte 
Behandlung gilt. 

Sofort nach Uebergang der Gasanstalt in 
sUldlischcn Besitz IcQrzte die neue Verwaltung 
die Arbeitszeit der Tagesarbeiter und änderte die 
uid)illige IkTecluiung der Ueberstunden. Ob auf 
den anderen Gasanstalten der Dessauer Gesell- 
schafl ähnliche MifsstSnde herrschten oder noch 
s!c!u tt, wissen wir nicht. Unmöglich wire es 
keineswegs. 

Herr Oechelhluser mahnt in der Vorrede zur 

obengenannten Schrift ernstlich „diejenigen Ar- 
l)eitgebcr, welche auf socialem Gebiet noch allzu 
lässig geblieben sind, an die strengere Erfüllung 
ihrer Verpfliehtungen'. Hat er dabei auch an 
das biblisclie Wort vom Splitter in «ics Nächsten 
Auge und vom Balken im eigenen gedacht? 



Bericht Uber in- und ansländisehe Patente. 

Wir mache« hierdareh die Mittheilung, dab wir fOr die bisher unter dem Titel »Repertorinm 

von Patenten und Patentangelegenh eitcn« beslfhende AblhfihinL' f^iiio tu-up Organisation pflrofTea 
haben, weiche mit der die^aligen Ausgabe zum enden Male in Tbäligkeit getreten isL Üemäfd der jelzigeu 
Elnriehtuog werden wir In der Lege seio, einen TolistSndlgen, von Ikehicundiger Milarbeiterscbaft aas eraten 
tjuollen geschöpften Bericht (Iber die deutschen, österreichischen, engliselien und atnerikanischen Patente, 
soweit sie fQr die Leser dieser Zeitscbrifl Interesse haben, regelinAllsig sofurt nach dem Erscheinen zu bieten, 
femer auch von Zeit cn Zeit, je nach Bedürfnifs, eine l'ebersicht Qber die französischen und schwedischen 
Patente zu gehen. 

Fm Hinblick auf liie wichtige Rulle, imIiIi. Aik Patentwesen in der Technik d^s Kis^-iihüllenwesens 
spielt, glauben wir, durch die neue, wesentlich vullkunimnere Einrichtung einem vorhandenen Uedürfnira 
enqtrgengekomaien sn sein und vertrauen, dali dieselbe sich des BeHUls unseres Leserkreises erflreoen winL 

DU Sedmetimt, 



Deutsche Reichspatente. 



KL 48, Nr. 42064. vom 15. Mai 1887. Arthur 
Edmund Oorse in West>Bromwicb (Grafschaft 
Stafford, England), atuckaztuiniraht. 




Die behufs Er/.iehiiit' spitzer Enden nach I 
schrJlg abgeschnittenen Draht^tncke werden in einer 
Maschine nach Ii gebogen, dann nach III zusanunen- 
gesleckt und nach IV weiter umgebogen, wonach der 
Knoten dureb Ziehen an den Enden nach V fest- 
gescharzt wird. 

KI. 81, Xr.42000, vorn 27. Juli 1886. Matthew 
liotterl Moore in IndianopolisCIndiana, V.SU A.). 
ForimnaitcUine mit lUNlMANy^ VOtlHlumdmr inribM- 
den Stampfern. 

Etes FestdrQrlten des Sandes im Formkasten 

wird durcli dicld ncheneinander liegende quadratische 
.Stampfer a vua Holz oder Hartjjummi bewirkt. Die- 
selben sind mit den m lim i l y 1 1 n d '/r u v ^l>'it'Mii!<-n 
Kolben M fest verbunden. Auf letztere wirkt durch 
die RAhren F ein Druckmittel (Luft, Dampf oder 
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Waner), so dafs die Stampfer a nach unten gescliobcn 
werdon und den Sand ül>(>rall gl c i ch m a fig fi-st- 
d rücken. Die HAunic unter den Koll)en .V slehi>n 
durch das Hohr ri mit der Aufsonhifl in Virliindung. 




Nach Feätdnlckung des Sandes und Auslars des Drurk- 
mittels durch den Dreiweghahn D schieben Federn • 
die KoUicn M und Stampfer u wieder nach ohen. 
Der Kasten G wird dann nach oben um den Bolzen K 
umgeklappt und der Formkasten onlfi-rnt. 

Nach einer Abänderung der Maschine werden die 
Stampfer a durch (Jewichle belastet und wird der 
mit Sand gefOllte Furmkaslen von unten gegen die 
Stampfer a gehuben. 

Kl. 10, Nr. 4190!, vom 30. März 1887. Dr. 
Theodor von Bauer in Milnchen. Neuerung 
an Koksöfen. 

Um einen Mittelkanal a sind (30) Verkokungs- 
kammern b von flachem Querschnitt im Kreise 
radial angeordnet. Bei c wird aufgegeben, bei d 
ausgezogen. Die Oase gelangen entweder direct. oder 
naclulem sie durch Rohr e die Condensation passirt 
haben, durch Rohr f in einen allen Oefen gemein- 
schaftlichen, zu (I concenlrischen Raum </, um 
in dem ebenfalls allen Oefen gemeinschafllichen Raum h 
mit vorgewärmter Luft zu verbrennen. Die Verbren- 
nungsgase gehen durch die Rilckwandkanüle /, die 
Seitenwandkanälc k-, denen bei p durch den Zickzack- 



kanal q vorgewärmte Verbrennungslufl zugefQhrt wird, 

heizen dabei die Verkokungskanimern b und gelangen 
endlich durch den gemeinscliafllichen Miltelkanal n 
in roncentrische Abzugskanäle r, welche sie einem 
radialen Ilauptabzugskanal zufiihren. Die Verbren- 
nungslufl wArmt sich in den Qber und unter den 
Kanülen r angeordneten Kanälen » und I an und 
gelangt dann theils direct, tlieils durch den Raum m 
in das allen Oefen gemeinschaftliche Gitter- 
werk r, um in h mit den Gasen zusammenzutreffen. 
Durch Anordnung der allen Oefen gemeinschaft- 
lichen, zu n CO nc e n t r i s c h en beiden Räume A 
und r können also die RQckwand-, Boden- und Sciten- 
wand-KanAle der s ä ni m 1 1 i c h e n Verkokungskammern 
gespeist werden. Die Re^'ulirung der Wärmezufidir 
geschieht durch die Schieber tc. Der skizzirte Ofen 
ist für wenig fette Kohlen bestinunt. Filr andere 
Kohlcnsorten ündeit sich die Anordnung etwas. 
2 derartige Fälle sind in der Patentschrift criiiutert. 



Kl. 31, Nr. 42 234, vom 20. März 1887. Georgs 
Henry Denison und William Ward in Leede. 
Herstellung ron Itiiiiern , welche auf die Arnchenkel 
aufgegossen werden. 

Die nach diesem Verfahren hergestellten Rad- 
sätze sind anscheinend für Grubenzweckc bestimmt. 
2 getht'ilte Formtische sind an einem um wagrechte 
Schildzapfen drehbaren Gestell in durch die Spurweite 
bestiiiinilein Abstand parallel zu einander befeütigt. 
Durch die Formtische werden mehrere Axen hindurch- 
gesteckt, so dafs die Axschenkel über die Form- 
tischoberflAchc hinausragen. Man formt die Räder 
Ober die Axschenkel und g'xetsl zuerst die eine Form 
und nach Drehimt; des Formtischgcslelles um 180 • 
die andere Form voll. Die Radnalien umfassen an 
den Axschenkeln angeordnete Bunde. (Die Patenl- 
sclirifl ist illuslrirL) 



Kl. 24, Nr. 42m, vom 10. Juni 1887. 
Schftffer & Budenberg i n Magdebu rg-Buckau. 
Apparat zur Controle der Feuergase. 

Um verbrannte, aber noch brennbare Theile ent- 
haltende Feuergase auf ihren Hcizwerlh an Ort und 
.Stelle sofort untersuchen zu können, werden dieselben 
einer Lcnchtgasflamme zugeführt. Letztere brennt 
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wn flo lebhafter, je mehr brennbare Theile in den 
Vtmrgaatn noch enthalten sind. Die Leuehtgasflamroe 

isl vuii eiiR-in Glascyliridcr mit Graüoiiillieiluiig umgeben, 
«rilireni] tlor Firiierifasoinlritl den nivniicr concenlriscli 
uiiigiebl. Durch den l);iiTi|irejector r f \v(n]en die 
F«uerga9e und die zur Yerhrcnnung erforderliche 
Luft «ogesatigt 

Yl. 4<J, Nr. vom IS. Mai 1887. Gebr. 

Schmidt in Hägen i. W. Walzwerk gmrErgetifun</ 

roH tje:nknlem Draht. 

Flacheisen von dem .skizzirten Quersrlinitt wird 
durch Wallen b mit schr&gen acharCeii Schneid- 



Schiebung des letzteren naeh rechts vermittelst zwei 
•starker Sehrattben wird die RAHre r durch das Zieh- 

eiseti b und Ober den Dürn r kalt ausgezop'ti. Je 
i nach der Verstcllunp ik-s Duines v vermitlobt der 



! Scli 



vMjiiurrh iler freie Durchgant;>qufi-3rliiull 




7ilhnfn ItirKhirchfrelTihrl. Dabei werden die seilliclien 
Lappen u durciigt-schnilleu und aufgeltogcu, so dar^^ 
der rechts skinirte Zaundraht entsteht. 



K1.8I, Nr. 422%>, vom 29 März 1887. Johann 
A II tMi ^ t Urin eil in K a - •= t .» - Weslau f ors. IVr- 
fahren uiui Kinrichtnhtjrn stir Hefutellnmi ron lloM- 
gOntit für MetaUröhicn. 

Uni ohne Kern Hohlcylinder ans Flufseiseu zu 
gicfsen, giefüt man die ga&eisemen Formen voll, und 
nachdem der Mantel erstarrt ist. läfst man den noch 
flflüsigen Kern auslaufen. Nach der Skizze setzt man 
die Formen liiir <'iiif ii .las Innere ilerscllx'ii ver- 
bindenden Untersatz und liebt, nachdem die Formen 
vollgegoisen sind, eine derselbeit ab, so dab der 




flüHsige Kern nicht allein dieser Form, sondern auch 
derjenige der ßbrigen Formen durch die Oeffnnng a 
ausläuft. Die W umlsl-lrk" il«»r Formen niinint . behufs 
g 1 e i c h m a f s i t'e r Alikulilunpr beJ!W. liilduii^ einer 
auf (](T paii/en Höhe ^rleieli starken er^larrleu 
Schiclil nach demjenigen Elnde zu, an wclcliem dns 
Flufseiseu die kürzeste Zeit mit der KonnumKUing 
io Berflhmng bkibt Eme entsprechende Abkübliiag 
kMin MMh dincli andere Mittel, Wasserdreolation 
oder detgldehen bewirkt werden. 



Kl. 4t>, 5r. 42tS!», vom 1.'). Mürz 1887. Von 
Flotow und U. l-eidi;.' in Danzif. Vtrfahrfn 
zur BtruttUuny von eonifclttn JtOhrtH. 

Eine aufeen und innen geglättete schmiedbare 
R4hr« r wird an einem find« di^esogen, so dab sie 
von dem Ziehki^r a sie|ier gefkftt wird. Bd der Ver- 

IV4 



des Zielieisens veramlert \sird, erfolgt die Streckung 
der Möhre r aufsen oihr innen, oder aufsen und 
innen. Aufaen cooieche Kohren (Gewebriäufe) werden 




in einzelnen Absiltzen durch je ein von Äb-al/ /u 
Absatz eiiifor werd-'ndes Zielieisen gifzogen. i)er 
allniählii he Telier^rang von einem Absatz zum anderen 
wird durch Schiiiirg«ln oder Abdrehen der L&ufe 
bewirtet. 



Patente der Ver. Staateo Amerikas. 



Nr. 808064. Alexa n d er K. Bro w n in Cle v e- 
land. oliii). ai' litn),ih-oU- für H(„h<",ff„. 

Um diC liegichluug des Hi lelioleiüt canlroiircn 
zu können, ist die «locke a durrli einen Urahlzug fr 
mit 2 Zeigerapparaten <• und d verbunden, c zeigt 
dudurcii, dafs die Glocke a bei der Begiehtung auf 
die OberflAcbe der Hesehiekung sich aufsetzt, die 
Höhe denetben durch einen auf der Welle e sitzen- 




den Zeiger an, während d die Zeiten der Begiehtongen 
und die Beschickungslu'ihen vermittebt dnes von der 
(Stocke a bewegten Bleistift«^ auf der von einem 
l'hrwerk gedrehten Trommel f, welche mit einem 
Papierslreifen inii>|iannl isl, aiir/eicluiet. Zweck- 
mäJsig wird c in der Ui< l^lialie und d im Betriel»- 
bnreau angebracht. 



Nr.aOOSHä. Edward Waishjr. in St. Louis 
■ issourt. Hochofen. 

Die game Rast C des Ofens liegtin der Schmel >• 
tone. Ueber C verengt sieh der Sehaeht stark bis 

zu einer FIulio, in welcher die Materialien noch mehr 
oder weuijrer fe^^l sind. Die oberen 2 Drillel des 
Ofens sind nur soweit conisch, dafs ein r'•i;el^l.i^si^,'f•r 
Niedergaug der Beschickung noch slatltin<ie(. Der 
skizzirtc (Jfen ist für schwer schmelzbaren Magnet- 
eisenalein, dichten Koks, Wind von und 0,3 Alm. 
Druck, wovon 460 cbm in 1 Min. eiogeblaseii 

7 
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werdpn, bmttSmint. In diesem 

Falle ti.U ilio Foiinenebcue 
3,05 II) liMiclmiPsser, wäh- 
rend ilie W-.i^l '2.5 in liocli 
ist und eine Wanilnfi^jung 
von 1 : 4 liiit. Im unteren 
Tlieil des Ofens sind die 
Steinlagen OBch innen 
gcoci(!t angeordnet , um 
durcli das Streben , nach 
iiiiif-ii zu t.'l>'iton, t'inen feste- 
reu Vcrl>and zu erzielen. 
Die 2 Obere inander 
stehenden SüuIenfcTuppen 
geslatlon, den unteren üfen- 
theil ohne ROdiaicht auf 
den oberen suamlMaMm. 



Britische Patente. 



1886. H. W. 
Ftrtijfmiifrn 



Nr. lailO vom 2Ö. Oclober 
Fowler in Chicago, Illinois. 
101t üuftUahl-SekHbeHräUfrn, 

Gofaatabl-Beheibenriderwerden im äuTseren 
Durchmesser etwas grOÜMr icgMien (siehe Skizse 1), 
als sie wirUicli sein %nnen. Die Redoelion auf den 
beabsicbligleu Pur 1 - n er erfolgt in einm Walz- 
w»>rk, so dafs die L a u 1 1 1 i c h e verdichtet und infoltje- 
dessen gegen Aljimt/iin^' widerslandsiHhiger wird. Das 
Waliwork besteht aus einem Gerüst A, in welchem 4 
oder mehr Schlitten d vermiltflst Sclirauben e und 
Kegelräder 6 radial verscliiebbar sind. I>ie Kegel- 




b 1- 



rSder b werden von einem Radkranz e, welcher bei r 

von einem Stirnrad langsam angrlrichmi wird, in 
Umdrehung gesetzt. In Jedem Schlitten <l ruhl tine 
Harh\al/i' H. iK reii L'nifaiijjr dem l'rdlil d(M- LniifTIArhe 
dts lUdeü C entspricht. Seitliche Flantschen an ß 
verhindern ein Ausweichen des Hadmatorials zur Seite. 
Alle Walzen Ii wprdfn von den Wellen j» in gleichem 
Sinne gedreht. Üaä Had C wird anf eine karze 
Welle kk* geacboban und auf dieser vermittelst der 
Scheiben mm, des Bundes i nnd des Keiles / be- 
festigt. 1 Iftult in einem I«tger des ncrö-N s .1, 
dafs unter allen Umstflnd«'n dif> Mmlnaho cfnlinl 
g(>trdii-t wird. Das Walsen nird mit dcf (iidVluUe 
oder nach besonderer Erhitzung vorgenommen. In 
beiden Fftllen ist Htr eine Abltahinng des Miltcltheiles 
Sorge an tragen. 



Nr. 1« 67ft vom Jabf« 1S86. W. D. A I le n (Tb a 

Bessemer Steel Works) in Sheffield. HydroH- 

ligrhf Seil III lnlepfet!ni\ 

li.T l'ri'r.-iliar i ^pioll in einem liydraulischeii 
(Alinder und ist mit einem Kolben /(, unter vvcldiciii 
ununterbrochen Dampdruck herrscht, fe.sl ver- 
bundra. Der üärcylinder isL durch das Hohr k mit 




einer Hreisjumtpe und aufserdem mit einem Acuniidalor 
verbunden. Erslere wird von einer /willinK^>da1np^- 
maacbine a mit 3 fach gekröpfter Welle e gelrietwii. 
Es bewegen die mittlere Kr^ipfung e den rechten, und 
die äufseren Kr^ipfungen rf den linken Kolben h der 
Prefspumpe, so dafs die Kidben h in lUiu n<.iiiein- 
schaftlichen Pumpenslitfel irlizciLi>.' entweder nach 
innen oder aul'sen Bidi Wwejjtii. In dem Rohr k 
ist ein Ventil // angeordnet, welches den Bärcylinder 
entweder mit dem Acnmulator. mit di-r Prefspnmpe 
oder einem Au.HpulT verbindet. Üei Benutzung der 
Schmiedepresse lafst man durch das Ventil g Druck- 
aus dem Acnmulator Ober den Bftr { treten. 




so dafs derselbe gegen den unter /( herrschenden 
DuHipriiu'k auf das Schmiedestück gesenkt wird. 
Dann ^hlielst man mittels des Ventils ^^ den Üär- 
cylinder gegen den Acumulator ab und Mhet gleich- 
zeitig die Verbiudijog mit der Prebwnnpe, welche 
dann in Gang gesetzt wird. 0aa in oleBer und dem 
Kohr k befindliche Waaser geht dann zwischen Bär- 
eylinder nnd Prefspumpe hin und her. Bewegen sich 
die K<iII)rn b aufeinander zu. su wird der Bar * nach 
Ulli 1)1 geprefst; gehen die Kolben auseinander, so 
wird ( von dem unter k h«rrsch«nden Dampfdrack 
gehoben. 
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Statistisches. 



Stalistisctie Mittheilungen des TereioB deutscher Eisen- und Stahlindustrieller. 

Productfon der deutschen Hochofenwerke. 



Gr uppen^Besirk. 



Momi FAmr 1888. 
Werk«, 



Produclion. 

Tpfintn. 



PudUol- 
RoltolMon 
und 

eiaien. 



y 1 Jiri\-<tlivlii' Gruppe 

i Wc.-iiroJcn, iUteinl., ohne Saarbnirk.) 
(ht€leul»ckt Gruf 



itrufm ...... 

MiltddeuUelu Gru]^ 

(Sachsen, Tbflringen.) 

Sorihleutßehe Gruppe . . . . , 
'<'nk,Haiuover.) 



Ii' 



Suitii'. Iii ii^ U i Ujfp4 . • . » * 

(Hayi rn, Wiiittoiiiltorj,', IiOXCniburg, 
HcBst n, Nassau, Klsafs.) 

SüdVf'ttltut.^rlir (iruppr 

(S;iail>c'zirk, Lotluinfe'en.) 

PuAdel» Roheisen Sununa . 

fim Janaar 1888 



liordtee»Uick« Grupp» 

Otldeuttehe Gruppe 

Mitlrldeutifchi (iruppr 

iiiiUtieutiu'he (»ruppe 

Be«fl«roer- Robeisen Summa . 

(im Januar 1*'^*^ 
(im Fchniar 



36 
12 
1 
1 
8 

8 



66 
65 

69 



8 
1 
I 
1 



11 

U 
12 



73 sao 

26 273 

81 

27 •J20 
48418 



169 ASS 

i';7a2i) 

M:< 161) 



20879 
8804 

1 79^ 
1 7öO 



87688 

81 213) 
8072») 



Tlloiii.is;- 



Xorilicf>flich« Oruppt . . . . . 

Osld«ut*eht Oruppt 

Jforidtutnchf Gruppe ...... 

'^''''''''iilachr Gl-. .;■!■< - . . . . 
."iHUwcsUhutiche Gruppe 

ThoinaS'Roh4>iscn Summa . 

('iü' .l.i-i;;:ir 18SS 
(im t ehniar 1887 



11 

3 
1 

2 
3 



20' 

16 



47484 

4106 
8374 

2\ 581) 
19 '.»42 



101435 

102 779) 
72 0411 



und 

CruflvwaareaK 



lfordwe$aiehe Oruppt ..... 

Oslilrut.irhe Gruppi ...... 

ilti^ldrKl irhf <rr\ij'i'i 

\i. Hl ',, ,1,1,.. 

SüUdi'utfclie Oruppt ...... 

80diöt9tdetit$tJu Oruppt 

6lefter*l*Rohci-i 11 - inuna . 

(im Jauiiar 1888 
(im Februar 1887 



18 

r. 

1 
2 
6 
3 



«1 
29 



14980 
1158 

2841 

13ü;J2 
7 0.16 



896 
Ah 649) 
30 295) 



Zu8«mm«nst«nattg. 

Puddel- Roheisen nnd Sptegeteiten 

TiiMiiuui • lloheiijeu .... 

Gießerei -RoheiMn .... 



Piö<ln<iii)ii im i''-,<f'r JsSiS , , 
J'ro'liiitioii ii» rii^'.nir 1HH7 
Pnxlitflion im Janunr ISSS 
IVoduction POtn L Januar bi* 29. Ftbr. 
FtoduHion «Ml 1. Jmuar hi* 2$. Ftbr. 



ItUUi 
1887 



169888 

27 628 
101 

39 896 

33K 841 
276 226 
^46 962 
085 808 
570108 
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Production der Bergwerke, Salinen und Eisenhütten in Lothringen. 



Nach der von der Bergbehörde crliübeiiL'ii Montan- 
»lalisUk standen im Jahre 1887 in Dctriob: 20 unter- 
irdisclie Eisenerzhergwerke , 8 Eisenerztagebaue , 2 
unterirdische Steinkohlenbergwerke, 8 Salinen, 6 Eisen- 
hoebofenwerke mit 19 Hochofen, 11 Eisengielsereien, 
9 Schwoifseisenwerke und 8 FlarBcisen werke. Die 
miUlcre Anzahl der be^hSfligten Arbeiter betrug: 

1887 



l.SttiiLoklei- 



2.liiiMrt- 

3. Saliwi . . 

4. liitthitU« 



1872 

1844 

1 3.')7 
187 
7 561 



1880 
8 056 

1 573 

27'J 
7 H6A 



1884 18S5 
8211 883Ö 



2 667 
304 
K ;i7i 



2 815 
308 
8 181 



1886 

3391 

2 736 
280 
7 713 



8425 

2 976 
277 
7 686 



. 10948 18771 14 553 14639 14120 14364 



Am Scblufs des .laluf's 1887 waren 14 718 .Arbeiter 
beschäftigt, weiche 32214 Angeiiörige zu ernähren 
halten, gegenüber 18706 Arbeitern mit 30i>86 Ange- 
hörigen wm Sehlah des lahres 1886. 

Diu I'rniluction in den vi-rscliicdenen Zweigen 
der Rergwüik^intliislric Luthringens imd ihr Vorgleich 
mit den Vorjahren ergiebtdch aiiB der oachfolgenden 
Ziisammensleilung. 

fn der nachstehenden Tabelle haben die in Be- 
tracht kommenden Producte folgend«' Nummern: 
1. Steinkohlen. II. Eisenerze. Iii. Siedesalz, IV. Roh- 
ei'irn. V. (;ursw.iaren, VI. Schweifseison (Schniiedeisen, 
Puddclätahl, HerdfrischslaUl), Vli. Flulaeisen (B«a- 
scmereisen «ad Bessementehi, Marlinatehl, Tiegel« 
guljistebl). 



Menge der Production. 





1 . ir, "II 


1880 

Tu:! Iii Ii 


1884 

Tiihti-'ii 


1885 

Toiiiifa 


1886 

Tonnen 


1887 
Tonnen 


1. 
11. 
III. 

IV. 
V. 

VI. 
VII. 


2'.h:) 205 
677 659 

27 685 
214032 

15678 
141 266 
3 001 


508 085 
995 954 

45 486 
287 734 

16814 
161 395 
379 


M'l .V,i7 
1 90'J 380,915 

43 337,011 
408436,240 

12180.085 
165 832,117 

36 756,754 


590 739 
2 152 570,160 

50 811,045 
429 627.741 

11 923.514 
147 429,669 

48 195,792 


r. 18 871 
2 101 8yR,ü30 

48 297.051 
428812,041 

11 570,363 
134 640,485 

79 392,ti54 


693 679 
2 471 196.890 

46 870,001 
516090.825 

11 070,940 
164 976,788 
106 664,940 


Sa. 


1 369 526 1 


2 015 347 


3 171 520,122 


3 431 296,921 


3 423 47U,624 


4 010 548,779 






Werth der Production. 








1872 
Jl 


1880 
Jt 


1884 


1885 
UH 


1886 


1887 > 

¥ 


1. 
II. 

ni. 

IV. 

V. 
VL 

m 


3 278 403 

1 851 978 
7-t';i i:'.7 
21 r.4:. 459 

3 290 801 
35187829 

1890411 


3 808 729 
2 077 218 
ST > ir,5 
1 1 ^'-i^s 036 
2 175 584 
21474048 
168850 


4 594 029,10 

4 0'.>:^ :i:!2.G3 
3:'0,94 
14 48H ^10,54 

1 725 877,65 
19282489,20 

4505889.85 


4 -.60 190,50 

4 49.5 541.10 
885 967.15 
13 990 978,80 

1 570 698,85 
15 346 393.12 

5498209.11 


4 663 122.98 

4 224 831,52 
934 889.21 
12 476 754,55 

1 490 072,44 
18 127 775,85 

7 486 029,15 


5 084 878,13 

5 108 769.80 
947 909.27 
16450456^7. 

1580486;<lt 
16 027 799,96 

9 909 183.08 


8a. 


67088318 


42866518 


491^8 698,91 


46 845 978,63 


44 403475.70 


55 049 491,45 



Dieselbe zeigt liiernaeh im letzten Jahre eine 
theilweise nicht unerhebliche Zunahme in der Pro- 
duction und infolge der endlich wieder gestiegenen 
Preise besonders im Werihsi. 

Die st-Tiksle Zunahme h.ille wiederum die Dar- 
'^Icllung von Flursei.seii — d. i. Besseinereisen und 
hessemcrstabl nach dem im Jahre 1881 zu Hayingen 
eingeführten basiachen oder sogenannten Thomas- 
proeeb — erfchren. 

Der durchschnittliche Werth einer Tonne Roh- 
eisen in Lothringen betrug nach der Statiätik in den 
inbren: 



1872 
1876 
1880 
1881 

1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 



100,66 
40,33 
41^1 

87,95 

44,65 
40.73 
35,47 
32,56 
29,09 
81,87 



woraus die seit Iio^-inii der 70er Jalire in der 
Eisenindustrie heri - len groisen Preisschwankun- 
gen und die in den Jahren 1884 bis 1886 elogeireteBe 
heftige Krisis gut zu ersehen sind. 

Der Gesammlwertli der rroilurte war um 
10 046015.75 .M oder 23,97 hoher als im Jahre 
18sr., sowin um 22'.w:,4l ,f oiI.t 4,35 hölier als 
im jalire 1883, wo der (iesammtucrth der IVoduciion 
bisher am höchsten mit 52750950 aiisgefalli ii war. 

.Vach der vom Kaiserlichen Staliatiscben Ami 
veröfTenllichlen Productiun (Ur Bergwerice, Salinen 
und Hätten im Deutschen Reiche und in Luxemburg 
fdr das Jahr 1886 war In diesem Jahre ilie Eisenerz- 
produclion von Lothririj.'Lii .i< r M-Mi^ie nach bereits 
34,7 % derjeniKcu des gnitxeii Deutscht n Heiciies und 
24,7 ?D derjenigen des Deutschen Zullvereins (d. i. 
einschiiefslich Luxemburgs) und dem Werthe nach 
17 % derjenigen df>s DeuLsclien Rei. hes und 14,2 ^ 
des Zollvereins. Die Saliproduction von LoUirinvMi 
betrug 10 % derjenigen des Deotsehen Reiches. Das 
in Lothringen erzeut'lo Roheisen 13,7 von 

dem im Deutsrhen Reiche bezvv. Zollverem produ- 
drlen Robeisen und das daigestelito ScbweiAeisen 
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9,5 H der Schweifseiscnproductiun des Deutschen 
ReiehM und ZotlTereiiit mui. 

Im Anscliliifs hieran nia;: imrli angffniirt wonli'n, 
flaTs ilie Ablagoruni,' der oolithiM'hen Ki-^fiuT/.'- auf 
«inii linlct-n Moselufer in I/Otliriiipen eino Flüclio von 
etwa 4U000 Heklaren einoitutut, von denen sich im 
Besils boflnden: 

der Enenindaatridlen in Lothringen etwa . 27,5 % 
, , bei SaarbrQckes . . . S4 . 

, . and. pmiMsehen Mosel 

und in der Eifc l . . « ^ 

Transport . 5U,ö % 



Uebertrag . 59,5 H 
der EisenlndastrieUm am Niederrhein und in 

Westfalen 15,5 „ 

„ ft in Luxemburg . • . . 8,5 « 

, , in Frankreicb • . . • I « 

von Spekulanten u. s. w . 80.S , 

100 % 

Das Grubenfeld dar in den laUlen iabren batrie* 
benen Eisenenb«ririvprke hat einen Inhalt ran etwa 

10000 Hektaren, so .l if- • r'-t der hei weitem kleinste 
Theil der oheui,'enaniiteii zur Zeil wicliligslen Eisen- 
cr/ai>iaK< nin}; voa Enropa in Angriff ganonunen 
worden isL 



Die Eisen- und Stalii-Erzeugung der Vereinigten Staaten im Jahre 1887. 

(StanmUieha Gewiehtaangaban in Tonnen m 1000 kg.) 



\acli (Jon ViTöffoiidii-hiin^jm (Ii:'r »American Iron 
and Steel Aüsociatiiin« helrm; die Gesammt-H o b - 
e i s e n-Kr^eugun^' im Jahre 1887 6r>lH7ll5l gegen 
5773352 l in Hm und 4109238 t in 1885. Uaber 
die Zahl der HoehOfen wird rdgendei angegeben: 

Hocliöfen. 



AnUtracil 
Hofakobte 
Koke 



in I!.lr:.l. 


:U Dcrpniber 1S8; 




. 1, Jiili 1--7 


Ii Hrtrieti a II Ts B<- trieb ln«f e«»iiiml 
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118 78 


106 


72 


74 04 


188 


OS 


147 78 


2It) 


DO? 


244 





Dem brcDUälunr uacii geordnet war die Production 
der letslen bdden Jahre folgende: 

nrennslofT: 1886 1887 

Anlhracil 1 904 334 2 120 929 

Holzkohle 41(1818 .S24411 

Koks 3 452 200 3 873 405 

5 779 853 0 518795 

Die Vorrfttba an Roheisen betrugen am Ende 
des Jahres 

mi 537 851 t 
1885 377 775 . 
188« 009 303 . 

Die (»t'saniiiU-S la Ii 1 fr/.eugnn^', d.h. also Hesse- 
mer-, (".iapi» Griflilhs-, Herd-, Tiegel- und Siemens- 
äiabl. alles mit eingerechnet, belidT sich in 1887 auf 
3385 971 t gegen 3608000 t im Jahra 1886. 

I'i'ber ' a der g»'vammlen Stahlprodticlion wurde 
im Uess4>mer Converter erzeugt. Die Ucsammtmenge 
des BeaeemerBtablei beliaf sich eiaaBhlleMich der 



Lr • 11,'utiK'l'T C.Iaiip Grimihs-r.onvcrter auf 2982 537 t» 
das i>t um <i77 t oder 20 % hflher. als im Vor- 
jahre. Gegen 1885 hat sich die l'rodnctton nahezu 
verdoppelt, in der That eine erslauuhche Leistung! 

Die Producliun von Heskem cr-Stahl vertlieilt sieh 
auf die Uauptslaaten folgendennafsen : 

mi 1886 

Pennsylranien 1 v^ j 4 .7 l 367 372 
lUinois 777 765 485 881 

Andere Staaten «15805 451970 



2 082 .S37 



2805 328 



Davon Clapp Grillilhs iV2 291 42 058 

Im U''<ii'"-'> wiirilo ili<' Ik's-iemerei in 11 Staaten 
lictrii'lion ; im voriL'i'ii .lalu r -iiiii \'ir/ini.;i imd Indiana 
hinzugetreten. Insgcsamnil bestehen 41 Werke mit 
86 Convertern, hierunter sind 7 CIapp<GriflUhl-An< 
lagen mit 14 Convertern eingereehneti 

Der Antbeil Pennsylvaniens an den im Jahre 
1887 erzeugten Blocken betragt 58 H gegen 59 % in 
1886 und 65 H in 1885, wahrend lUinofs mit 9« H 
betheiltgt war. 

Die Er/cii^'uni! von lIiTiKlahl liflni;; in 1887 
^^27 170 t. i:'"^'cn da.s Vorjahr cini' V>^rniohrunt.' vnn 
47 % aufweisend. Die Fat)rication wurde in 9 Staaten 
von im ganzen 39 Werken betrieben; aurdiaainielnan 
Staaten .stellt sie sich wie folgt: 

New England, New York 1887 188»', 

und New Jersef . . M 72.S i ■2l'^>ni 
Pennsylvanien . . . . 245 536 . 106134, 
Andere Staaten . . . 64 909 . 45 099 . 

in Summa . :VJ7 170 l 222 440 t 
Die rroduelion an Tiegel Stttiil war 1887 76569 t 
gegenüber 74 IM t in 1886 



Berichte ttber TerBammlangen verwandter Vereine. 



Verein lAr Eisenbahnkunde zu Berlin. 

am 14. Februar 1888. 

Der Vorsitzende Hr. Geh. Ober • flegieningsrath 
Sireckert theilt aus ti<»r deni Verein vom Heirhs- 
Lisi nli.ilin.imt>' /ii^jcsatull' ii . Si ilislik liri F,i--i iili.tliu<'n 
Deutschlands für das ficlMrjoj.ihr l><h(( >s7" einige 
der hauptsAchlichsten Angaben mit. Danach betrug 
die Ausdehnung der im Betrieb befindlichen Eisen- 
bahoflB mit normaler Sjpurwella vm SebliiSB^ dee Be- 



tiiohsjabres 1886^7 ;;sit}s km gegen 37 270 km am 
Schlüsse dfs vorliergehendin Jahres. Von der erst- 
4;enannlcn Zahl worden 30 747 km als Hauptbahnen, 
7801 km als Bahnen uoleneordneter Bedeutung be- 
trieben. Au&erdem waren Ende 188«'B7 noeh 558 km 
Schmalspurbahnen im Betrieb (1885/86 : 888 km). 
Das Anlagekapital berechnete sich för die normal- 
spurigen ßahneii rnil" ISTi 87 im i;aii/cn auf 
981KOIOß2« .iiirrhschnilllicli Tir das Kilnm>-ler 
liahnlängc auf 2"t8y41 Di«' gesaninilc H.-Iin'bs- 

einnabme hat in 1886^87 1021985859 *M gegen 
094511785 Jt in 1885/86 beteten. Dia Betrieb«- 
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ausgäbe war in 1886 '«7 im nanwit neiGöanHO .# 
fe'CRen Wr>C80 093 in lS8:i f^C). Dio Zahl lioi in 
den gcsammlen Ltelriebsverwallungen l>esrlirinigtcn 
Ueatnten iin<l Arbeiter betraf durchisclinittlirli 2B576I. 
Ab Bctrielunniltela mureo vorbwuleo 12G42 Loco- 
motiven. 23284 Personen' und 251735 CktpSek* und 
flülcrwapcn , sowie 1 ö31 Postwagen , itiil denen 
'^KÖTSBOOG Personen und 150580432 t Güter aller 
Art iregen Frarlill»creclitiun^' befördert ^vurlien. 

Hr. Eisenbabn-Bau- timi Betriebsinspcolor Koilt; 
hielt unter Bezugnabine auf ausgestellte Zeichnungen, 
Modelle und GonslnictioDstbeile den aogeköDdiglen 
Vorirag Uber Welchen- VerscbiQsee. Weichen- 
oder SpIlzen-VersfhlQsse sind Vorrichtungen, weicht! 
den festen Anschlufs der Weichenzungen an die in 
dem Ge!ei->o lie^-endcn Barkenschionen gewährleisten, 
das >KlalTen« einer Zunge also unmöglich machen 
und dadurch die Gefahr der Entgleisung jtasaircnder 
Fahrzeuge beseitigen sollen. Derartige Voniclitungen 
sind ersl mit der Einrichtung der Central - Wcichen- 
.Slellwerke. bei denen Weichen von einem mehr oder 
minder entfernten Punkte aas gestellt werden nifiseen. 
nnthwendig geworden und haben fich die Weichen- 
Ver^chlufs -Vorricblangcn daher auch mit den Stell 
Werks - \ orricIitun^;en cnlw i< kell. IJrr VorlrageiKhj 
uab deshalb zunächst einen geschichtlichen Ueber- 
blick Ober die Entwicklung der Weichen- und Signal- 
Sicherunge-VoniebiuDgeii im allgemeinen and ging 
dann an der Hand der ZeichnuDgeii und Modelle zu 
einer aiisrOhrlichen Darstellung der vcnrhiedencn in 
Anwendung gekommenen Weichenvcrsclilü.<se, sowie 
der Wirkungsweise derselben übLT. Der Vi'rschlufs 
der Zungen wird im allgomeinen durcii die Ein- 
schaltung eines Iteweglichen Zwi>clu-ngliedes in die 
Leitung er7iclt, welches sich su lange gegen eine mit 
der Weiche fest verbundene StQtzfläche oder einen 
SÜttq>unkt stemmt, ala der Stellbebel im Apparat 
eich in der einen oder andern Endlage befindet. 
Nach (Ictii I.eilun^rsniaterial lassen sich die Spilzen- 
ve^sclllfls^^e cintlieilen in solclie für Geslänge und 
solche fQr Dralitzöge. Nach ihrer Wirkun^-swiiso 
zerfallen die Verschlüsse ferner in 2 Gruppen, nändicli 
in solche , welche zur Umstellung von Weichen 
dienen, deren Zungen in gewöhnlicher Weise fest 
miteinander gekuppelt sind, und in soldie, die dn« 



Verschiebung der Znn^cen nacheinander bezwecken. 
Hei der eitlen Gruppe ist der für das Einstellen 
erforderliche l\run:nihv;iiiiJ ungl>'ich grAfser, als bei 
der zweiten , der Kiiiftweg (iai,'egou etwai kleiner. 

Die Umstellung Ton Weichen, deren Zangen niclit 
gleich/eilig, sondern naehemander Tersdioben werden, 

ist meist bequemer, und da die SpilyenvcrscblO.sse 
dieser letzteren Gruppe iiocli lien weiteren Vorzug 
hahen, dafs sie, ohne Schaden zu nehtuon, aufge- 
faliren werd<-n kennen, während die der ersten 
Gruppe nur durch besondere Vorkehrungen, deren 
Anwendung indessen mit mancherlei NacblheiieD 
verbunden ist, gegen eine Zerstdrang beim Anftahren 
geschützt werden kennen, so ist anzunehmen, dafa 
die SpitzenverschlQsse der zweiten Gruppe die der 
ersten mit der Zeit verdr.tngen werden. Bei Anwen- 
dung gut eingerichteter Steilwerke erfolgt die Be- 
dienung der mit Spilzenverschlflssen versehenen 
Weichen von einem entlegenen Standorte aus ungleich 
vollkommener, als die der von Hand zu stellenden 
Weichen. Erstere werden gestellt und verriegelt, 
letztere nnr gestellt. Eine in letzter Zeit von dem 
Eisenltalin-r?an- imd Detrielisinspector Macken.sen er- 
fiindene und ih-niselljen )i.ilentirle sehr sinnreiche 
V'ii rirhtuiij: , welche die Anwendung der Spitzenver- 
scblüsse auch für die von Hand zu stellenden 
Weichen ermöglicht, ist daher als ein llQehst be* 
achtcnswertber Fortschritt zu beieichnen. 

Der Vorsitxende theiit mit Beiag auf die im 
Fragekaaten vorgefundene Frage, „ob in neuerer Zeit 
noch eiserner Langschwellen - Oberbau in gröfserer 
Au>deliiuinp- veil. H;t wetile', mit, dafs nach der vom 
Iti'irlis- Eisinhahnainl herausgegebenen Statistik der 
F.i-enh. ihnen Deutscblantls für 1*^80/87 von den 
64 003 km normals^urigen Geleisen überhaupt, welche 
am Ende des Betneb.sjahre.s 1 88(3/87 in Deutschland 
vorhanden waren, nur &6$1 km auf eisernen Lanf- 
sehwellen. wahrend 749S km auf e»emen Qner* 
scinv eilen. Til 218 km auf hölzernen 0"crschwellen 
ruiiten. Der liest war Steinwürfel- und sonstiger 
(therb.iu. Der Schriftführer bemerkt dazu noch, 
dafs, soweit ihm bekannt geworden, in neuerer 
Zeit eiserner Langschwellen -Oberbau in wesentlich 
geringerer Ausdehnung verlegt werde, als Quef* 
scbwälen-OlierbMi. — 



Referate und kleinere Mittheilungeu. 



Tenelüebnngen In der «mg liMhM Beheiaen» 
Industrie. 

Den ühereinslimniendcii X ü'!' : iidit. n entrli-dicr 
Biälter zufolge sclieinl die Voi Icgun^: d' ; s-it un^'ef.ilir 
1'/» Jahrhunderten in Dowlais, Süd U li lie-i nden 
Eisenwerke nach der SeekQste fest be«dtlo8tfene Sache 
SU 8«n. In einer Im Novemberhefl des Jahres 1884 
von »Stahl und Eisen« gegebenen ausfilhrlichcn Be- 
schreibung der dortigen Eisenwerks- Anlagen heifst 
es, dafs die Werke iier< it- \iir 110 .lahren gegründet 
und ihr Ruf ein alter und ehrenvoller sei und müssen 
daher gewichtige (Jründe vorliegen, wenn ui.tii sii h 
daselbst zu einer kostspieligen Verlegung der Werke 
vou der BergeshAhe, etwa 25 km nördlich VOn GardiiT, 
nach letztgenanntem Platz entacbliebL 

IMe Ober 10 Hochftfen, Befflemerel. Sehlenenwals- 
wcrk u. s. w. verfügende Gevellsrhafl li.it, wie neuer- 
dings bekannt ist. srlmn seil Jaliri ii. el>eiisn wie die 
benachharleii \Viike in Khhw Vah' unii l!h>mney, 
schlechte Gefichofle gemacht. Inüeäen hat die Thal- 
Steh« der Verlegung in England grolbcs Anbshen 



hervorgerufen i so widmet die Zeilseh rifl. »Industries« 
ders^ben einen besonderen Ijeitartikel. dessen Aus- 
führungen aneli t"ür dmi Nirld-Kngl.'mder mancherlei 
Interessantes bieten und dem wir daher iut Nacliful- 
genden einige besonders hervorragenden Punkte «nir 
nehmen. 

Als direeter Grund fBr die Verlegung werden die 

unerschwinglichen Frachtsätze der Kiscnbahncn bc- 
zeicheicl; da indessen anzunehmen i.st , dafs dieser 
Uelielsland durch geeignete Vurstclluiigen zu ite-eitigen 
gewesen wäre, so wird man daher al- den eigentlichen 
Beweggrund die seit der Gründung des Werkes erfolgten 
einschneidendeil Aenderungen in den wirthscbaftlicbcn 
und Handelsbeziehungen der Werke ansehen müssen. 
iKicht nur haben die Fortschritte in der Technik viele 
neue Methoden der Qsenmeugung gezeitigt, es rind 

auch in den Grundliedingnnt-'en de> Welthandels in 
den letzten .labrzehnten grolVe \'' r-chieliungen ein- 
getreten. In bezug auf ersteren Punkt sej nur darauf 
hingewiesen, dafs vor nicht langer Zeit noch zur 
Erseugnnt Tonne Roheisen 8 Tonnen Keiks 
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erforderlich waren, wShrend nteh den neuesten ameri- 

l{aui!<clK'n Hocliofpnrapiiurlen ilcr Yerhiauch bis auf 
0,8 Toniieti t;f.>unk'-n isl.* Mufsle man also früher 
zur Kil.lasuiii,' vmi lui» t Itclj- i-ii n 20U l Koks narli 
den HucliülVn falireii, su liraiurlit man jt-lzl nur 80 
oder in nächster Zi it mijxliclii'rwfise gar nur 75 t zu 
rechnen. Der nivSae Unterschied ge^en frQher liegt 
klar auf der Hand und kann aUein dieser Grund schon 
hinreicliend sein, um die Verwaltung der Ei<u^n\v<>rke 
io Dowlais veranlaf^tt 7.u linhen, lieber ihr Breunma- 
terial als das Holieisen nach CaniifT zu schatTen, d. Ii. 
also mit den llocliöfen von der Her^'esliöhe nach der 
SeekQsle hinunter zu waiulern. Sic liegen dort in 
Itostor I.-igo rrir dio Alifuhr deü Roheisens und gleich- 
zeitig für den Bezug auslAmliscber ElM^ fallane solche 
Iwnutson müssen oder wollen. 

.Die Frage Ist aber von weit grflfeerer Tragweite, 
nie Vorlet'nnp unserer grofsen liiuneiiläri üsi dcii Werk.» 
nach iltT Seeküsle," heifsl rs in t;''fi;iiuil>T <^>iiille 
weiter, ,isl siclierlieli ein«- S.i li .' ii hncli^ler \Viih- 
ligkeit fQr djis Gedeihen unserer Ki^iiiiiiiluslric. Die 
im Uange befindliche Bewegung winl al»'i un d<>r 
engli>ithen Seeküste ihr Ende noch niclil erreicht 
haben. Wie die Bedingungen augenblicklich liegen, 
wird cni;lisches Kapital und englischer Unterneh- 
mungsgeist geradezu aufgefordert, sich nach frem- 
den Ländi'rn /u ln'jjeben. WerfVn wir z. B. unseren 
Blick nach Italitii; dort hat man sich., trotzdem 
«lic Nalm die Steinkolile \vi'ii!erl , entschlossen, 
eine eigene grolse Ki-eiun'luslrie vm ^chafTr-n. 
Kan hat durt bereits erslauii«>iis\verthc Furtschi iUe 
in dieser Richtung gemacht, deren GrOfseu. A. aus dem 
Umstand« hervorgeht, daft die englische Kohlen- nnd 
Kokseinfulir nach italienischen Hafen von 2354 10.3 l 
in 1884 auf ,3186 8^4 t in 1887 gestiegen ist. Bis 
lieutö habf'ii die Italiener ihr»' Aufmerksamkeit haupt- 
säciilich auf die Kntwicklung ilirer Eisen- uml Stiiid- 
Verarbeitung gerichtet, wobei das benüthigte Hoheisen 
meistens aus England eingcfQhrt wurde, n&mlich 
5.5 749 l in 1885 
69175 . , 1886 
122994 . . 1887. 
(D.-UU ist noch ein betriefaüicher Theil ans Bilbao 
eingffflhrt worden.) 

I ;i'Mcli/.-iti<,' licnkon sie ;ilM r a icli an dii' .Aus- 
beutung ihrer eigenen reirhen Ki zschälze. Bereits jetzt 
sind dort Hochöten im Gange, welche mit auslilndischcm 
Koiu gehen, Pline für andere liegen bereit Italien 
ist sehr rrieh an gaten Eisenerzen ; so sind die Vor 
kommen auf Elba weit bekannt, aufserdem sind aber 
noch andere I>agcrstätten vorhanden , die ebenfalls 
nicht weil von der See gelogen siml. 

Wenn wir nun annehmen, dafs die Faliricalions- 
I nkoslen an Ort und Stelle dieselben sind wie in 
England, so dürfte es ofTenhar vorlheilhafler sein. 
75 oder auch 80 Tonnen Koks, als 100 Tonnen Roheisen 
von dort ni beziehen. Da aber die Löhne in Italien 
bedeutend niedriger sind, so ist der Vortbeil ein noch 
gröfserer. Aufs.Tiieni schützt die italienische Regierung 
ilire junge Hoheisenindustrie noch durch einen huiu n 
Schutzzoll. 

Achnliclier Beispiele bissen sich viele mit Viliren; 
es sei nur erinnert an den District de> Mi miiie et 
MoseUe in Frankreich, der ebenfalls keine Kuhlen besitzt 
und den benSthigten Koks andenritiis herbei sieht 
Unter den noch vor einetn Vierteljahrluindert in der 
Roheisenerzeugung lierrsrhenden Verhrillnissen wäre 
es d.'iselbst trotz i\r< 1 i'irlitliums an vorzüglichen 
Eisenerzen unmöglich gewesen, mit anderen CSegeuden, 
welebe ndm ihren KonleDlagem Ober kleinere Eisen- 

* Der Redaction dieser SMlschrift ist ein so 
gQnstiges Verhältnis nicht bekannt geworden. Iba 
«olle vielmehr die Mittheiinng auf wte 989 dieser 
Nummer vei^ieliea. 



erzlagcr verfitgen, in erfolgreichen Wettbewerb tu 

treten. 

Die Zukunft birgt wahrscheinlich noch mehr Bei- 
-pit Ic diesi>r .Art in ihrem .Scliofs. Dieselben kommen 
uns in den Sinn durch die Nachrichten, welche über 
den Allaiiti?i<hen Ocean zu un.s dringen und uns 
miltheilcn, dals 5510 Tonnen Ruheisen mit einem 
AnfVvandc von 4425 Tonnen Kokü erzeugt worden sind, 
titid durch die Neuigkeit aus Süd- Wales, welche die 
Verlegung Jor grofscn Dowlais-Eisenwerke meldet* 

Fluftiolsen In der Röhrenfabrlcation. 

Einer .Mittheiinng des »Iron Age< vom 9. Februar 
zufolge hatten die Riverside Iron Works in 
Wheeling sich frQher eniaehlosaen, eine HOlireo« 
fahrik anzulegen , um ein hratehendes Poddel- and 

Fi-i'Miwalzwerk auszunu'/en, welches früher das Roh- 
iiiali iiiil hir die von iliiii'ii lielriebene Nagelfabrication 
gclieCiMt hat, aller iiifol;;!' des L'inslandes, in letz- 

terer ilas Si ji weir-.eisi»n durch »las Flulseis.'ii voll- 
ständig; v iiii tn^rt \Mii de, zum Stillstand gekommen war. 

Trotzdem nun also die neu erbaute Röhrenfabrik 
gerade auf ein vorhandenes Puddelwerk hasirt war, 
ging man doch dazu über, Versuche mit Flufseisen 
Hnziistellen, und zwar nahm man weiches Bessemer- 
itiali rial von 'ii [i 1V\ i rsiJe Steel Works. Schon der erste 
Yer>uchsiiii''teii \.m MU t gelang aufieriirdenllich gut; 
die fhifseisenien Stp'ifen, welche sich von den si'liweifs- 
ei.serncn durch glattes Aussehen auszeichneten, wider- 
standen nach Aussage der Schweifser besser der 
Hitze, als letztere. Sie fanden, dafs es das beste 
Material in b«mg anf 9rhweifsbarkeit war, welches 
ihnen je unter llilndcn gekommen. Infol-^-i^dessen fuhr 
man in der Verwendung fort und iial dasellisl bis 
heute schon mehrere Tausend Tonneu jenes Flufs- 
eisens verarbeitet und zwar nicht nur zu sogenannten 
patentgeschweifsteii, sondern auch zu stumpfgeschweifs- 
ten Röhren. Der Abfall soll wegen der ausgezeich- 
neten Schwcifsbarkeit ein belrächtlich geringerer sein, 
so dafs also auch in dieser Beziehung die Verwendung 
von Flufsci-sen mit Nutzen verknüpft ist 

Spiralförmig geRchwelfste Rubren. 

Der Prfindungsgpisi scheint sich in neuerer Zeit 
mit besonderer Vorliebe der HenAellung von Köhren 
aas schmiedbarem Eisen inyewendet zu haben. 
Wlbrend die Mannesmannsehe Erflndnng schon seit 

geraumer Zeit die deut.srlien Walzwerkslcchniker in 
einen gewissen Grad von Aufregung versetzt hat, wir«l 
in England, wie wir in -Nr. ll d. J., Seite 123, be- 
richtet haben, gegenwärtig die Fabrication von Köhren 
durch Ziehen aus Blechen in hydraulischen l'ressen 
anscheinend mit Erfolg ausgeführt In Schweden hat 
man eine neue Methode zum Giefsen von Köhren aus 
Flultetsen zum Zwecke nachberiger Auswalzung der» 
selben ersonnen (vergleiche den Patentberieht dieser 

\uinmer), uml da kann es uns denn nicht W'r.iiili r 
nelinieii, wenn der Amerikaner eheafnllri etwas aul 
t]ii'S" iu <!,-bicto haben will. Dieses neue Verfahren, 
weh'heä besonders zur Herstellung von Böhren mit 
geringerer Wandstärke bestimmt zu sein scheint, wird 
zunftcbsl durch die Spiral Weld Tube Company 
in East Orange, N. i., ansgeOhi Die Maedilaeb welche 
dort bereits im Betriebe sein soll, wird nns dnreh 
die Abbildung vorgeführt, die wir, ebenso wie auch 
die nachrfdgemle Beschreibnng »tbe Iron Age« vom 
1. März entlehnen. 

Ehe wir zur eigentlichen Be.sclireibung der Maschine 
übergehen, möge ange<leutet sein, dafs die Köhren 
aus Schweifs- oder flufseisernen Streifen gemacht wer* 

I den, welche spiralfärmig gewunden, l&n« der Ober^ 
ragenden Kante erhitit nod dweh Hloiniero ge- 

I flchweifirt werden. 
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Man will, schöpfen wir aus 
unserer Quell»', Köhren von 4 Ins 
30 engl. Zoll und noch mehr 
im Durchmes.ser herstellen. Das 
(iiinnstc Bleih, welches bisher ver- 
wendet wurde, ist Nr. 29 (0,31 mm), 
das dickste Nr. 14 (2 mm) der 
Uirminghamer HIechlehre. Das 
Vorh.iltnifs der Breite des Streifens 
zum Durch me«i.ser des Kohres ist 
kein bestimmtes, es kann ein 
C zölliges Rohr aus G, 8 oder 
10 Zoll breiten Streifen hergestellt 
werden ; um z. B. eine 30 Vuh 
lange G zöllige Bölire aus 12 Zoll 
breiten Streifen zu machen, muis 
man einen Metallslrfifen von etwa 
49 Fufs l^nge haben. Da es 
schwierig ist, die Streifen länger 
als 12 Fufs zu walzen, so wird 
die iJiuge durch Aneinandcr- 
sirliweifsen der einzelnen ."»tflcke 
hergeslt'llt , filr welch»» Operation 
eine besondere Maschine vorhan- 
den ist. 

Zur Beschreibung der Röhren- 
fabrirations-Maschine übergehend, 
sei bemerkt, dafs dieselbe zweimal 
6 Fufs Kaum im Urundrifs ein- 
nimmt. Das eine Ende des Strei- 
fens wird auf einen F'nhrungstiscb 
aufgelegt, welcher in ilen richtigen 
Winkel jp nach dem Verhällnifs der 
Breite lies Streifens und des Durchmessers des Rohres 
eingestellt wird. Zwei Speisewalzen filbren den Streifen 
in die Maschine, woselbst »r zun&chst die richli)(e 
Biegung erhält. Die .Speisewalzen laufen nicht cun- 
tinuirlich, son<lern in intermitlirendcr Weise, w<)b«-i sie 
«len Streifen bei jetlcm Vorwärtsscimb um '/a bis 'm 
Zoll vorrücken. Die Erwärmung der bcitlen anein- 
ander zu scliweifsvnden Kanten erful^'t in einem Ofen 
durch ein oder zwei Löthrohre, welche dired auf 
das Metall durch OelTnungen von pas>;ender Form in 
dem feuerfeslt'H Futter des Ofens einwirken. Sowie 
die Schweifshilze erreicht ist, passirt der Sln-ifen 
unter einen leichten Hammer, welcher ungefähr l<iO 
Srhillge in der Minute macht; jedesmal, wenn der 
Hammer sich hebt, rückt der Streifen um die er- 
wähnten '/■ bis Zoll vorwärts, bleibt dagegen still 
stehen, sobald der Hammer ruht. Nur ein passend 
geformter Ambos, aber kein Dorn wird gebraucht. 

Die Maschine soll fast automatisch wirken und 
kanm Bedienung durch einen geübten Arbeiter ver- 
langen. Das Fertigstellen der Röhren erfolgt in 
üblicher Weise, indem sie al>gesrhnitten und je nach 
Bedarf asphaltirt, gestrichen u. s. w. werden. 

lieber die Maschme ist auch bereits ein hesomlerer 
Vortrag auf dem Meeting des American Institute 
of Mining Engineers in Boston am 21. Feln-uar 
d. J. gehalten worden; in der demselben folgenden 
Besprechung machte Henry M. Howe <lie Mittheilung, 
<lafs in Providence R. J. eine andere Methode zur 
Erzeugung spiralförmiger Röhren im Gebrauch sei, 
die sich tiadurcli unt«>rscheide, dafs die Verbindungs- 
slellen nicht geschweifsL, son<lern gelöthet werden. 




.«ehr verschieden ist und von 1000 engl. Pfund bis 
;{(MiO l'fiMid in lO^tündiger Schicht schwankt, glaubt der 
Rerichl»Tslatt»'r des »Iron .Vjfe« etwa *,3 Netlo-Tonnen 
anni-limen zu könn'-n. Bei den grofsen Schwankungen, 
wi'lclien ferner der Han<b-I vun Slachelzaundraht untcr- 
worft'n ist , indem von Zeit zu Zeil die Nachfrage 
absolut aufhört und dann di«' Fabriken still sl<'hen, 
kiitiinit Rcricliterslatter bei der Annahme von nur 
200 Arbeitslagcn im Jahre und bei eim-r Maschinen- 
anzahl von 200^) auf ein*- <H>sainm(leistungsnthigkeil 
von 300000 .Vetto-Tonnen im Jahr. Dem gegenüber 
steht ein V»'rbniucli von nur 130- bis I.'>0000 l, 
woraus ersichtlich ist, dafs auch auf diesem Gebiete 
Ueberpritduclion herrsclil. Die Patentabgabe ist eine 
Vf'rliällnifsmilfsig geringe, nämlich 15 ('.enls für die 
100 l'iunü. 



Die SUchelzanndriilit-FibrIrRtlou In den 
Vereinigten Staaten. 

Nach einer Aufstellung des »Iron Age« vom 
23. FebrUitr betrügt die Anzahl der Stachnizaundraht- 
Fabriken in den Vereinigten Staaten 44 . dieselben 
verfügen Ober insgesammt 2100 M.isi'liinen. Als Durch- 
schnitlsleistungsfahigkeit dieser Maschinen , welche 



EinrangszSIle der Vereinigten Staaten. 

Wie verlautet, sollen die Vorschlage zur Aendening 
der Züllgeselzgebung, welche Präsident (Ueveland in 
seiner letzten Botschaft empfohlen hat, in Druck ge- 
geben worden sein, um darnach unmitlfibar der Ab- 
geordfietenkammer überreicht zu werden. Die Haupt- 
Aenderun^'s - Vorschläge bestt-iien darin , dafs der 
Ausfuhrzoll auf Roheisen auf ti Dollar für die Tonne, 
auf Eisen- oder Stalilstangt'n , «•■lebe mehr als 
2<^ Pfund auf den Yard wiegen, II Dollar, auf Schienen 
und T-Eisen , welche nicht mehr als 25 Pfund auf 
«len Yard wiegen, 14 Dollar und endlich 15 Dollar 
für die Tonne fertig bearbeiteter Eisen- und Stahl- 
schienen herabgesetzt wenlen soll. 

Den .sehutzzöllnerischen Kreisen scheint übrigens 
die oljen erwähnte Botschaft einen nicht geringen 
Sehrecken eingellöfst zu haben. Als Beweis dafür 
möge die Anfühnmg der ThaLsache ilienen, dafs allein 
von dem Bureau der American Iron and .Steel Asso- 
ciation in der Zeit vom IG. Januar bis II. Februar 
d. J.. also in vier Wochen, nicht weniger als 224 041 
Flugschriften unent4,'elllich verlheill worden sind und 
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xwar naiiienllicli nnch solchen (Ifjr-'nden liiii, wo iiiau 
von den Segnuniten des fllieruiäfsiK' holten Schutzzolles, 
den die amerikanische Induslri'" ^'e;:enwiiili(f geuiefsl, 
nicht fihcrzcuifl ist. Im nlirigen Theil des Fehruar und 
im März sollle in ähnlichem Mafse mit der Ver- 
tbeilung der Schriften, welche durch die lodustrial 
Leisuft in l'liiladeli^ia TerOffeaUiehl werden, fort- 
gennren werden. 

Es ist dies eine Ansdehnunfr der Agitation, von 
welcher wir liislu^r in l)eut-;rhlanil k>"ineti Bej^rilT 
halten, umi aus liiescr scharfi'U Agilalion löfst sich 
auch f klircii. \v;iriiiii tiiiin es ti'ir h^sser li'-tinuii-n 
bat, den Besucii des engliathen Iron and Steel In- 
stitute, welches die ausges|irocliensten Freibftndler 
zu seinen Mitgliedern zählt, hinausznscbtelien. 



Allgremelner Iterginannstag in Wien. 

Am 11. Mär/ il. J. cnnstitiiirle sich in Wien ein 
(joiiiili; für einen im LaülV iJii'Hi'> .Jahres in Wien 
ahzuhaltendon allgemeinen Ucrt^mannätaiir. In 
der Sit'/ung waren die ersten flslerreicbischen Herg- 
nnd Hflttenieute Tertreten, weldi« «uu PrAsidenten 
8e. Eriaucht Hugo Aitgnif zu Salm und zum Schrift* 
filhrer den kaiserlichen Rath Victor WolfT wählten. 

Es wurde die erste Woeho des Heptemher als 
Termin Tür die Ahhaltung des Bergmannstages in 
.Aussicht genommen; derHcIlie soll ü Tage in Wien 
tagen und mit Ausflügen nach den w icllUgaten Industrie- 
beziriien der Monarchie endigen. 



Krnft' and ArbeltmMehlnea'AustollnBg flr dai« 
DeatMlie Keleli MBaehea 1886. 

Durch Venniltlung des Cenlral-Verbandes Ueul- 
Bclier Industrieller ertii>.-llen wir die folgende .Vnzcigc: 

München, im Februar 18ä8. 
P. P. 

Wie Ihnen nicht mehr unhelcannt sein dürfte, 
veranstaltet der .Mlgemeine Oewerbevercin in München 
während der Zeit vom 1. Angiisl bis 1'. ((ctul'cr d. J. 
daselbst eine Ausstellung: vun Kr.dl- und Arbeits- 
maschinen sowie Wei k/fugen lür das Klemgewerhc 
und ist auf das bo^U' \ ursorge getroffen, dabiämmt- 
licbe Maschinen in Betrieb jesetxt werden. 

Veberzeugt von Ihrer Geflilifgkeit, gestatten wir 
ans das ergebene Ansuchen zu stellen , unser Aus- 
stellungsunternehmcn dadurch zu fordern . dafs .'Sjc 
jene Herren Fabricanlen innerhalb Ihres Wirkung«- 
kreiises. welche sieh mit Anfertigung von zur Aus- 
.'^tvlhmg geeigneten M.tscliinen beCsnan, auf unser 
l^nternebmen aufmerksam machen. 

Da« ünternehmen erfreut sich des Allerhöchsten 
Proteetorals Sr. KOnigl. UobaiL des Prinzr«|enten 
Lnitpold von Bayern, der lebhaflesten Unteratfltzang 
der Kßnigl. bayrischen Staalsregierung . sowie der 
Stadtgemeinde München. Se. Exccllenz der Königliche 
Staab*ininister Freiherr v. Feilitzsch. <n\\[i> di r erste 
rechtskundige Bürgermeister der Haupt- und Be>idcn/- 
itadt München. Dr. v. Wildenmayer, haben die Ebren- 
prisidentenstellen übernommen. Aufaerdciu gewilhren 
dmmttidie deutsche Behnverwaltungen infolge Ver- 
mittihiag des KOnigl. bayrischen Staatsniinisteriums 
flraditflreieRficIcbefördcrung derunverlcauft gebliebenen 
Ausstellungsgegenstände. 

Bekanntlich findet in München gleich/eilig rJie 
internationale Kunst- und deutschnalionale Kiin^l- 
gewerbe-Ausstellung statt; aufserdem tagen daselbst 
nneihatb der Ausstellungsperiude die General -Ver- 
wmmlwm» daa deutaehan und des bayrischen Haod- 
waikwInBidaa. 

m 



: Nur sfltfMi düilli'ti zum flelingen eines Aus- 
I stellung'^utit"! iifliiiii'ii< sij ^'lin-tige Momente zusammen- 

w'irkf'ti, \vii' Alf- lici lifr von uns projectirten Au-- 
I Stellung der lall ist, welcher ganz besonders ein 

zahlreicher Besuch seitens von InlerMSantan am allan 

Gauen Dcubchlands gesichert ist. 

Die Ausstellung wird auf einem frei gelegenen, 

in Hitt« der Stadt Jaefindlicbea Platz«, in eioam eifflas 

zu diesem Zwecite erriehteten Gebiude, welches emen 

Flächenrauni von 4000 (|in umfafst. ahgolirillfu. 

Zum Si-Iilii('s gestalten wir uns ncn-b l<ri,;ulVigen, 
dafs infolge vicll'.ich eingegangener Gesuclin eine 
Verlängerung des Aiiiui'lili'tenuins stattfinden wird. 

Hochachtungsvoll! 

Das Direetorium der Kraft« u. s. w. Ausstellung: 
gel. Frhr. v. Feilitzsch. Dr. v. Wildenmayer, 
(^arl Billing, ^(leorg Uiehl u. s. vv. 

Wir bemerlten noch, dafs Prospect- und Anmelde- 

forniiilirc von dem Bureau der Ausstellung ZU MQncheDf 
I'fislorstralst; Nr. 1, zu erhalten sind. 



Zur Statistik der Hagener <ienerbescJiule. 

j Im laufenden Schuljahre w unle di<- Ha^.'i iier 
(iewcrbeschule von t.'»l Silnili-ru <i:<';^'. ii V22 im \'iir- 
jalire) besucht, von denen 404 .lei Indien n Bürger- 
schule, 47 der F'achschule angehörten. Der au-^ dein 
Vorjahre Qbernommenc Schtllerstamm betrug 321, die 
Neuaufnahme 180 (gegen 112 im Vorjahre). Die 
Klassenfr^inenwB waren : Obere Facbklasse 17, untere 
Paehlclasse 80. Prima 49, Secupda {>9, Tertia 64. 
Quarta TH. Quinta 78, Sexta 84. S.'inimtlithe Klassen 
der liölieien Bürgerschule waren in Dopp«-lcöten ge- 
trennt, so d.il's 14 Klassen existirten. 

Die ZmIiI der einheimischen Schüler war 
2.>2 (geg( II im Vorjahre), die der auswärtigen 
199. Von den letzteren gehörten 127 (gegen III im 
Vorjahre) dem bisherigen Landkrdae Hagen an (aiso 
den jetzigen Landkreisen Hagen und Schwelm), r>,% 
waren ans dem übrigen Westfalen, 14 aus dem übrigen 
Pi enr-en, je einer aus Bayern, Hdland aad Nord- 
amerika. 

Da 182 Auswärtig--' r l'rovin/ We<tf.d>-n ange- 
hört), hat der Brovinzial l.andtag im vorigen Jahre 
1 l iiien j.'ihrlichcn Zuschufs von I^'iOO .# bewilligt. Der 
Staat sclb-i b ietete einen Jabr^eitrag von 1&Ö00»4^, 
die Stadt Ii ti stellte dasLoral und deckte den Rest 
des Bfdürfnifszusclnisscs im Betrage von rund 22000 
Der Kreistag <lcs ^handkreisi^ Hagen dagegen hat 
kürzlich jt-drn Zu-i lnil-- aligelehnt, obwohl et^va ino 
Schüler aus dcmsi lbeii dadurch in die Lage kniumen 
könnten, erhöhtes Schulgeld zahlen zu müssen. Er- 
freulicher ist das Eintreten der Handelskammer, die 
bei dem zuständigen Ministerium eineti Zuschufs für 
den ttothwendig gewordeneu Neuliau beantragt hat, 
worOber die Verhandlungen noch sehweben.' 
[ \ III den Schülern watcMi .^70 evangelisch, 53 
I kidiiulisi h, 16 jüdisch und :j wann Dissidenten. 

Vor den 47 Farhsehülern bcsafsen tu schon heim 
Eintritt das einjährige Dienslrecht. L.lngere praktische 
Arbeit hatten 21 hinter sich, 4 hatten schon der 
Dienstpflicht genügt, 3 beim Eisenliahn-Kegiment. 1 
bei der Artillerie. Letzterer besafs die Ofliziersiiuali- 
fication. Das Durehesbmltaalter der Fachschöler be- 
trug 20 Jahre. 

Die Abiturienleiiiuüfune' iler liöheren Bürgerschule 
bestanden 32 Sclnlkr. vun deuen 18 vom mündlichen 
Examen helreil werden konnten; die Entlassungs- 
prüfung der Fachschule lieslanden 17 Schüler, von 
denen 7 dispensirt wurd ii, l nlor 49 Abiturienten 
wurden also 25 dispensirt. Im n&ehsten Jahre sind 
weit grAbere Zahlen in erwarten. 
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Das Lehrercollegium der Anstalt zälille 20 voll- 
hcsthäfligt«* und 3 im iVflicnamtc wirkende Mitglieder. 
Der Etat der Schule belSiüt sich augenblicklich auf 
72000 ,M. 

llerlist 1**7R wiiid.- ilif> liriliPi*' nrirK'erscIiule. 
0«li>rn l>*>'i die F.u'h^iluih- ^'fprriiidil. Trotz des 

niTitfiizeuguisse ertheilt, die FachscliuU^ <:i'J. Die (Je- 
•:amtiit/..-ihl d«T Iteirezeugnisse heläiift »sirli also nach 
<J'i'i j&brigem Bestehen, von welciter Zeit 8 Jahre auf 
den Aufbau tu rechnen ^d, auf schon SlO. 

Die Jahmfrequenzen der Gesammtanst.ilt wnron 
«eil der GrOndung: 80, 166. 188, 186. 212, 25S, 312, 
401, 422, 451. Die Facli-cliule alloin slicji; in folL'i ndfir 
Weise auf: 7, 7, 1"». IS. :t(;. 45, 47, 47. Nach den 
schon vorliegenden .Mr!.i'.iiii.'<'ii wiul sie Un nächsten 
Schuljalirp «/an/ erhcMich /niH-hini'n. 

Steht dei (lewerhertchule erst ein würdiger Neu- 

ban ra Gebote, so darf erwartet werden, dab rie der 
Industrie unseres Bezirkes in noch höherem Grade 
dienen wird. 

Die rnit der Anstalt verbundene Soiinla^'s/eichen- 

soluilf, die siih nhne jcdon Zuschufs scih.st 'fiii."iU, 
wird diiii-h-schiiittlirii l'fi) .''fhillorn liesui ht, die 
clwu zur H,il!tt' aii-^w Tu tii-'f sind und prüfst enlheils 
der Industrie an^i'hnreii. Die Gcaammtzahl aller 
Scliidi-n uiürstc jiisu rund auf •'>.".(> angegeben wenlen. 

Das demn&chsl erscheinende Frot;rarom sieht auf 
Wunsch jedem Industriellen lur Verfügung. 



Die Sfahlirerke in Siid-Chlcago. 

Die in Sü^l-C.hicago gelegenen Werke di'r North 
Ghtcago Rellin^' .MiU Company sind, wie >lron Age< 
vom 8. JUrz berichtett mieAWbüg in ?oUem Betrieh, 
mit Aosoafam« eines ilocbofei». Die Gesammt-Er^ 
zeii^'unif der drei Obrigen Hochofen wird direct Ter- 
arheitrt. 

Da.s Werk besitzt 3 Converter von je 10 t iiomi- 
nalcr Fassungskrafl. Durchweichungs-Gruben werden 
auf dem Worke nicht angewandt, sondern Gashelz- 
Ofen, welche sehr gut arbeiten sollen« 

Die Blocke werden in solcher GrObe gegossen, 
dab sie fBr 5 Schieneniftngen von 60 Pfand Gewicht 
ausreichen. Wenn dte Blocke soweit erstarrt «ind. 
dafo sie sifh foilsrlirifTrii l.'i^seii. wiTilon sie in die 
WÄmiof'-M v'>'lit:irlit ui'ii Vfiu iloit iiin;h der Hlock- 
walze f,''j.^chatTl. \ v ist ein Trio mit Walzen von 

40 " Diirchmessi-r. Der ilebelisch dersellwn sieht in 
directer Verbindung iml einer I^eihp von Führun^'s- 
wokea, welche in gerader Linie auf die iichieueawalsen 
einer neiwm>Strarse sufOhren. Die BlOcke werden 
nicht durchgeschnitten, sondern in 5 L.1ngen, d. i. 
in einer Gt'.sanuutlrin^'e von heinahe 100 ', oin.schlicls- 
lieh der Abf.ill r.:i<it ii, «.'owiilzt. 

Da der Al'stun«! zwischen der Diockwalze der 
S<liif'ti('ns1riilV>' und zwischen letzterer und der Sägt» 
zu kurz ist, um diese aufserordentliche Lfinge aufzu- 
nehmen, so hefmdet sich zu jeder Seite eine Rinne, 
welche die Schienen aufnimmt Die Scliienenstraüie 
wird Irots der groben Llnge des Walzgutes von zwei 
Aibeitera and einem Jungen mit Leicbti^ceit bedient 



Sild-Chicano war vor ♦» Jahren, als der Bau des 
Werkes in Angri IT genommen wunle, ein unbedeutendes 
Dorf mit bOO Einwoimern, während es ietit zu einer 
Stndt mit 10000 Rfirgern angewachsen ist 

AsMUg aus dem J»hre»berlchte des Patent* 
eoaiailsnf» d«r Vereinigten Staaten Amerika 

nir \SKl. 

Dem Jahresbericht entnehmen wir nach dem 
Pfttentblatt f<d^'end*>s: 

Einnahmen und Ausgaben. 

Einnahmen. 

Antiii ldung. n ^ 1 020 .moO 

Cnpi.-n 78 237.17 

Eiiitr:i:.'i!nt,' vni roberlragungen . . , 2.S431,4"> 

Abunnenientsauf die ,Oüii'i:i!-Gazett(>* , 14 407.48 

fäntragung von Etiketts ( Lnin K) . . . ims.öQ 

Zusammen | 1144500,60 
Ausgaben. 

• «•••*• ^ 

• •••••• » 



Re>oldungen . , 

.Offleial-Gazetle* 

riiotolithographie 

Bibliothek 

Versendun^r der Publieatione» an 

ti ^iiidi' Hfv'irniii;^'» n » 

L'ii^'i'ialircr Metrag der Ausgabw dst 
Drpartoments des Innern fOr das 



Patentamt 



639 124.,3.'> 
41 734,90 
79515.12 
8409,04 

S76.96 



230 811,85 



Zusammen $ 994 472.22 



üeberscliiifs di-r Einnahmen . 
l'eberschufs bis 1. Januar 1887 



150 037,38 
3 107 453.^3 



L'cberschurs bis 1. Januat 18^ö . . / 3 257 490,91 

Gesch&ftsumfang. 

Gesuche um Patente auf Erfindungen ... 34 420 

Gesuche nra Patente auf Muster 1 041 

Gesuche um Erneuerung von Patenten . , . 152 

Cavpats 2 t)22 

r,,'s\ii-lie iini Kiii!riv/uii/ vuti F;il>iikniarkeri . 1282 

Gesuche um Eintragung von (Etiketts (Labels) G8t> 

Disclairaers 9 

Beschwerden (appeals oo the merits) . . . 941 

Ertheilte Patente ind. Huster 21 878 

Erneuerte Patente (reissues) 99 

Eingetragene Fabrikmarken 1133 

Eiiitn U.t|;<_iie i;til;.'tls 380 

Kriofchcitf Fati'iile 12 157 

Wegen Nichtzahlung der ScblulkgebAlur sn* 

rück.j'.Mialtpnp Piil'-nte 3 044 

Verthoilung der Patente nach Nationen. 
Von den crtheilten I'atenten fielen auf Bflrger 

der Vereinigten Staaten 19912 

auf Auslftnder und zwar: 

England (ohne .Schottland und Irland) . . 500 

Caiiada 294 

Deut.scliland 291 

Frankreich 122 

Schweiz 51 

Oesterreich- Ungarn 30 

Andere Linder 172 



81878 
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Nachruf. 

Gt-eorfice Henr^r Oorltos f. 



Aus den Veriinigton Stanten von Nordamerika 
erreicht uns die 'i'i auerboLschafl, dals die Well einen 
ilirer ersten liiguult ure verloren hat. Am 21. Februar 
d. J. veracbied io Providence H. 1. George Uenry 
Corlitfl, der nnstreitig den Nsmen des weitbekannte- 
aten Ingenieurs der Vcreini^rn Staaten verdient. 

Corliss war am 2. Juli 1817 in Ea^^ton, Wasliingtou 
Cüuiily, N. J., geboren; seine ."^^cluiUiiliiun^' war <'inc 
nur inafHi^c, indem er 0 Jahre lang eine Dorlschule 
und 3 Jahre eine höhere Schule in (lasllcton be- 
suchte. Im Alter von 21 Jahren Qhernahm er einen 
Kramladen, beschäftigte sich aber damals schon mit 
Vorliebe mit ni«cbaiiiBcb«D Problemen. 27 Jahre alt, 
Terband er rieh mit lohn Banto» und E. J. Nightlngale 
unter der Firma Corliss, Niphtingale «fc Co. in Provi 
denee R. I.. begann 2 Jahre .später sich mit Ver 
besserun^'en au der Dainpfmaselune zu beschäftigen 
und nahm im Jahre 1^49 die ersten Patente zum 
.Schutze seiner IModungen. 0«r Kampf, den er 
bei der Eiofahrung Miiier Neuanuigen su beatehen 
hatte, war kein Ueiner, hidem sowohl Maseliinen- 
bauer wie Fabricanten ungläubig auf die geislreieh 
erfundene Einrichtung zum Oeffnen und Sehliefsen 
der Ventile blickten. Hätte der Erfinder nicht 
ununistöfsliches Vertrauen in (l<'n Werth seiner 
Neuerungen gesetzt, so würde er zweifelsohne niiiil 
gegen die sich wider ihn erhebende ( )ppo'<iti()n diuch- 
gedruogen sein. Trots aller Entmutliijj'ungeu hielt er 
ans und nacbdem «rst einige Haecbinen in Betrieb 
waren und fOr rieh selbst Zeogmft ablegten, indem 
sie eine unerhörte Ersparnifn an Brennmaterial und 
einen regelmäfsigen Betrieb ertjaben, der naini-nHn h 
von den Baumwollspinnereien von HL mI ; I In. I 
gewQrdigl wurde, war sein Huf gcs;iehert. Die erstf 
Corliss-Maschine, wi-ldte Europa zu sehen bekam, 
befand sich auf der Pariser Welt • Ausstellung im 
Jahre 1867, woselbst sie sich den höchsten Preis 
liolie. Dio Sehnelligkeit, mit welcher das Princip auf 
dem earoi^UBeheitt Festlande Emgang fand, mag durch 
die Thatsache erwiesen werden, dal.'^ von den 4uO 
Dampfinascliinen, welche in Wien 1873 zu sehen w.ireti, 
also nur i> Jahre späiir. die M'-hr/.alil Cuiliss- 
Steuerungen oder Nachbddungen derselben besafscn. 
Trotzdem Corliss daselbst nicht ausgestellt hatte, 
wurde ihm in Anericennung dieser Thatsache der 
höchste Preis zu tbeil. Auf der Gentennial-Ausstellung 
in Philadelphia im Jahre 1876 xeigte Corliss, der dem 
Thfitigkeits- Ausschusse derselben angehArte, eine 
Dampfmaschine von Hf^'i^ II!', welche zum Betriebe 
der gesammten Maschinen im Ausstellnngsgeliriudc 
diente und die grülste Beuunderuug erre^^'te. 

In jener Zeil wurdfii seine Verdienste auch voll- 
ständig anerkannt, so wurde ihm 1870 die Rumford- 
DenlLmOnae durch die amerikanische Academie der 
KOnste nnd Wissensehaften, 1878 die Hontoyon-Denk- 
mQnzo aus Frankreich verliehen , während 1886 der 
Kfinig der Belgier ihn zum Ritter des Leopold-Ordens 
■efalog. In den Jnhnn 1868 bis 1870 war er aneh 



Mitglied des StaalssenaLs ; er bekleidete im amerika- 
nischen Gemeinwesen einige hohe Ehrenämter, ob- 
gleich er die meisten ihm angetragenen angeschlagen 
haL Bit in die letzten Jahre seines Lebens war er 
das Raupt der Corliss Steam Engine Company in 
Provid^^nce. 

Corliss lial ilciii iieufii Ü.iin[ifni;i-^('hinenbau di>' 
Pfade gewiesen , unbewul'sl steht die Mi lirz.ilil di-r 
Constructeure untt-r dem Einllufs seiner W<rkt'. 
Beredtes Zeugnifs hierfür legen die Palentli*l< ii alb-r 
Länder ab, welche gefüllt sind mit den verschieden« 
sten Arten von Präcisions-Steuerungen, deren erste 
von ihm erdacbl und aosgeRIhrl wurde. Seine 
Thäligkeit besehrflnkte sieh jedoch nicht auf die 

Sli'ui'niiig d-'r Daiiipfuiri-cliiue allein , rneksiclit^los 
brach er mit ullen I 'i'berli»'|i'ruiigen, etil\viek<'lle rii'Uc 
Können auch in der äul'seren Bauart seinc'r M.i-cluin'n 
mit solchem Glück, dafs dieselben thatsächlich einen 
Siegeszug durch die ganze Welt gemacht haben. 

Mit dem mecbanisrhen Aequivalent der WArme, 
mit der Kinematik und Khnlielien Dingen befabte 
sich der grolüse Mechaniker wohl kaum, aber ein ge- 
borener Constructeur , ein Mann der glOckliclisten, 
fruchtbarsten (if-daiiki n auf dem tleliiete des prak- 
tischen Ma>ch;iienb;iuc> war er unstreitig. Corliss 
keuiizt itlinci sn reciit die eii^'enlliümliche Richtung 
der amerikanischen Teehnik, die unbedingte Speciali- 
sirung, die Beschränkung auf einen oder wenige 
(legenstände unter Aufbietung aller Kr&fle. Darin 
liegt gröfstentheib das Qebrimnilb der aberrascfaenden 
i,'ewerhlicben Erfolge in den Vereinigten Staaten. 

Wir wollen keineswegs bohauplon, dafs alle von 
Ciirliss eiitwiii t'Mien Ma-c Ii siieufi tider iingeii nui>l- r^.'riltij.' 
und tadellos sind. I nserrs F.raciitens macht si4-ti 
oAmals eine absichtlicli»- Sucht, aus dem Rahmen des 
lieblichen herauszutreten, die Well durch ganz neue 
Formen zu TerblOiren, etwas stark gellend. Dem 
Gnmdsats«, auf dem kOriesten Wege mit den eiulacbsten 
Mitteln die LOeung xii suchen, wird nicht Immer 
Rechnung.' ^-etragen. Es belrifTf dies weniger seine 
normale llainjirmaschine, als vielmehr iindere Aiis- 
fiUiniMr' i:, ili-ren Formen luain hii^.il mi du- Bauart 
der Barock/eil streifen, aber stets cigenlhflinlicll und 
geistreich sind. 

Eine Lebensbeschreibung des merkwOrdigen 
Mannes, unter voller Bsrfidnidttigung seiner 
constractiven TbAtigkeit» wire eine dankenswerthe 
Aufgabe. Welchen Eindruck Hr. George H. Corliss 
aut >einc Zt'ilgeno^s.i). Jje ihm näher Iraleu. maclilc, 
davon giebl der Irc-niiche Bericht des Hrn. Professnr 
Radinger in Wien über die Danipfmaschineii auf der 
Ausstellung 187h zu Philadelphia ein beredtes Zcuguils. 
.Ehre dem jungen Lande, 
Etire dem groüsen Corliss!" 
sehrieb damals der beroflene Saehtoiner. Mit den- 
selben Worten der gerechten und wannen Anerkennung 
wällen wir die Todesnachricht des unvergclslichen 
Bohnbrechan basdiliiten. 
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Marktbericht 



Düsseldorf, den 31. März 1888. 

Die allMmaine Lb« auf dem £iteo- und 
Steblmarlte ist auen heate noeh ala rine feste 

zu bezeidintri. Freilich warlft man auf erlinhte 
Nachtrage vcjiii Auhlandi' , und auch die I'ngunsl der 
Willcnin^' hat - nami-nllii Ii durcli tlii; Vfi7.(1^'orung 
(los Haugt'scliiiltt's — nicht belebend auf den Markt 
•rrwirkt Dcnnorli ist eine Abschwächung bisher 
nicht ein^'otreten und mit Eintritt der l>aaeren Jahres- 
zeit in manchen Brandl«» eto lebhafteres Gesehlfi 
mit Sicherheit zu erwarten. 

Der gesammte Rotatenmarkt beharrt duretiwe^' 
in «filier seit viflon Monaten gezeigten Festigkeit und 
wird darin durch die andauernde Nachfrage nach 
Hausbrand r.n ht i.nwestMiUich unterstfitzl. 

Die Verdintiungeti des Bedarfs an Locitnotiv- 
kohlenfOr das Jahr 1888,89 seitens der linksrlieiiiiscli' ii 
aad luumovenchen Staataeisenbahn haben das be» 
merkenswerthe Ergebnifk geliefert, dafSi ftr den 
Doppelwagcn 2 bis 3 hOlicro Preise als im Vor- 
jahre gefordert und unter BerQcksichtigunt; der 
Marktlage von den Eisenbahndiredionon auch geneh- 
migt wiinicn. De« Ferneren nuils h.Tvorgi'hoben 
werden, dafs bei neuen Abschlüssen in Magerkohlen 
weseotlicb höhere Preise erzielt »erden ; auch Ziegel- 
und Kalkkohlen haben an der Preissteigerung Iheil- 

Kionimant was lediglich dem Umitande zususcbroiben 
, daft rieh sSmmÜiehe Hagerkohlenzeehen an der 
Ruhr, im Dortmunder sowie im Wurmrevier — mit 
Ausnahme einer einzigen — zu einer »Ziegel- und 
KalkkohlenTereinigung* zusammengeseUonan haben, 
die bereits ihre guten FrQchte trägt. 

Der Eisenerz markt hat sich seit unserm 
letztes Bericht nicht wesentUeh geäadert. Betflglieh 
inländischer Erze befinden aidi die Gruben in flotter 
Forderung und niifenda aammela «ch Vonitbe an. 
Die besseren Naasaner Rottieiaenateine ehid um einige 
Mark per D [ pollader im Preise gestiegen. Auch im 
Siogerlaii ii u . rden zum mindesten die voruionatlicben 
rinige boMMce SortMi Spalbolaensteio 

werden höher bezahlt. 

Auf dem Roheisen markte ist das Geschftfl in 
Puddelcisen augenblicklich mlüg» da die meisten 
Abschlösse pro IL Quartal leboo frQher gethäligt 
•ind. Für kleinere Posten , welche noch gekat^ 
werden, zahlt man die früheren Preis*». In Giefserei- 
roheiien ist '"ine Verändfruug nicht einjfelreteti. Die 
Nachfrage na( h .Spiegeleisen ist aus dem Inlande eine 
gute; dagegen rohlen sdt einiger Zeit gröHwre Aof- 
träge aus Amerika. • 

Die Ton 27 Werken Torliegend» Statiatik ergiebt 
folgendes Resultat: 

Vorrfttbe an den Hochöfen: 

blthlmrim. Mi W ISIS 

QnalilBts- Paddeleisen ebi- 

schliefslirh Spiegeleisen . 14 348 
Ordinäres Puddeletsen . . 1 071 

Bessemereisen 1 1 TT '2 

Thomaseisen ...... lü 015 



12927 

696 

M 410 
6 809 



Snmma STÜS 84848 

Die von in Werken gegebene StatlaUk Dir Gietemi- 

roheiscD ergiebt folgende Ziffern: 

Vorratb an den Hochöfen: 

Ut r^Mr im. hnnu m. 

tWIllw Tsantn 

18786 90788 



Die Preise fOr Stab- (Handels-) eisen sind 
seit unserm letzten IJericlit um 2'/j ,^ in die Höhe 
gegangen. Die mit der Bausaison stets eintru'tcnde 
vermehrte Nachfrage wird auf dem Stabeiseu markte 
ein ohii-^ Zweifel nocb badeatcnd regerea Geaehflft 
zur Folge haben. 

Fflr probe Bleche war der Markt nach Aus- 
weis di r Ii '/len Statistik günstig, w.'ibrend filr feine 
Bleche eim- Veränderung nicht eingetreten isL In 
E isenb ahnm a l er ial ist eine erhöhte Be<ichäfligung 
der Werke infolge der bevorstehenden Submissionen 
zu erwarten. Die Bromberger Eisenbahndireclion hat 
bereite 85000 t Sebienan «nagCKhriebaD. Für Bad- 
sStze und Bandagen faaban idioii «fidg« Vergebungen 
staltgefunden; dia Preiae in diaaan Enangniasan and 

unverändert. 

Die Waggonfabriken sind zur Zeit genügend 
beech&ftigt; eina weitar« Belebung des GoachAflaa 
steht inrowe der noch tu erwartenden umflMaendan 

Neuanasburangen in sicherer Aussicht. 

Auch die Eis eng i cfs er e i e n und Maschinen- 
fabriken haben gut zu thun; die I'reise haben 
etwas angezogen, können aber im Hinblick auf den 
Stand der Rohmaterialien noch nicht als befriedigend 
beieiebnet werden. FOr die Röhrenhbrication Ial 
ebenftJla infoka dar bsroralabeiidett Bauaalawi «ine 
Beübung des Marktes m erwarten. 

DI« Preise stellten sich wis folgt: 

Köhlen und Koks: 



Erze: 







5.80 


Kokskuhlen, gewaschen 


» 


4,80 


» finngesiebte . 


» 


4.60 


Coke ftJr Hochofenwerke . 


> 


9.00 


> > Bessemerbetrieb 


» 


9,60 






9.60 


Gerösteter Spalheisenstein 


> 


IZfiO 



6,20 
5.40 



-10,00 



fjomorrostro f. o. b. Rotterdam 
bei prompter Liefernng. . 

Rohdaan: 

CKelkereleiieii Nr. I. . . . 

» » II. . . . 

» . III. . . . 

QudlUts-Puddeleiaen Nr. I . 
> > Siegeriftodar 

Ordinäres 

Pndddeiaen, Loxemb. Qoalitftt 
Bessemereisen, deutsch, graues 
Stahleisen, weifses, unter 0,1 

Phosphor, ab Siegen . . . 
Besscmersi8eii,en^l.oii».We8t- 

küsle 

Tliomaseisen, deutsches . . 
^igelfliBen« 10—12% Hangan ■ 
Engl. Giefsereiroh eisen Nr. HI 

franco Ruhrort . . . . » 
Lnsembargsr ab Loxenbnrg^ 

letxter Preis Fr. 



» 18,50—18,00 

» 57.00-88,00 

» 54,00—55,00 
. 51,00 -52,00 
» 52.00 — 
» 52,00 - 
» 47,00-50,00 

> 45,00-46,00 

> 54,00 - 



sh. 



52,00 — 

43,50 — 
46,00 — 
59,00 — 

51,00- 52.00 

40.00 — 
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Gswalztes Bifen! 



Sl>beiaeD.«r«ta)i«ehM . ..4^137,50-180,00 
Winkel« nitd Ft^n • E^s«n zu (Gmndprms) 

ftbniichen Grundpreisen als 
SUbeisen mit Aufschlagen 
nach der Seala. 



» 16Ö.00 — 
» 145,00 — 
> 150.00-155.00 



Grand- 

firei». 

Mch der 



TrSRcr, ab Bbt- 

bacli . . . 

tilectie, Kessel- 
• aecunda . 
» dünne n! Krl 

Stahl«Jraht,5,3an 
Delto ab Werk » 

Draht ans Sdiweib- 
eisen, gewöhn- 
licher ab Werk ca. » — 

besondei« QaaliUten — 



In dem im heutigen Hefte von »Stahl und Eisen« 
eqtbaltenai Artikel Ober die Lage der englischen 
Eisen« und Stahlindustrie, den wir eiiuT 
aus d->r ersten Hälfte des Monats Miirz staiiuiien- 
diMi NuiimuT des >Eronotiiisl« entimrniiien haben, 
ist näher aiisgefiihrt , «lafs eine Einschriinkunj; der 
Hohcisenproduclion nothwendig sei. Der Sciilufs 
des Artikels stellt als Folge einer derartigen Ein- 
schränkung mit Sicherheit eine Besserung des Ge* 
Bchflrugangs in Aussicht Mit dieser AufTassung der 



Lage stiimiien die MilllicilunKen der -Iron and Goal 
Trades he\rie\v< vom 23. März im wesentliehen Oberein. 

Es wird z. B. über den Glasgower Roheisenmarkt 
berichtet, dafs die Vorrftlhe forlgcseUt bedeutend 
zunehmen; deshalb erscheine es zweckmärsiy: , duis 
die schottischen Hochofenwerke auf iigend eine Ver« 
oinhariing zur Rinsrbrilnknnf^ der Prodadion von 
;;HWöljiilii'h>'ii: Itolieiseti <'iiij.'ehen ; (i'-nii f -. soi unbe- 
sli'citb.ir, dal's liio l'rtKluclinii dun 13filail uixTsleitii". 
Mit eiueiu Vorratli von n.'dxv.u Oi'iO.OOO Inns (hoinaiie 
eine Jahre^pnuiuction des ganzen DistricLs) lielV^en 
sich an^'eiiiosseni- Preise nicht erzielen. Auch aus 
West-Gumberland wird Ober eine Zunahme der Roh« 
eisenTontthe Klage gefQbrt. An« dem develander 
Dezirk wird dagegen über eine Abnahme der Vor- 
räthc berichtet; man (;laubt dort, dafs sofort hei 
Eintritt der gflnstigcn VVittening sii li l iiie nesscnui^- 
einstellen werde. — Für fertiges Eisen und für StAhl 
liegen auch ftir diesen Monat im allfemrinen gut« 
Nachrichten vor. 

Das CesehSfl in den Vereinigten Staaten 

ist .sehr matt — im ('egi-n^atz zu der Lage im Früh- 
jahr V. .1. — utid die (lonüumeiiten , welche noch 
niedrig<Me Preise erwarten, halten mit Aufli .'itrcD 
zuräck. Durch Versuche ist der Nachweis geliefert 
worden, dafs das in den Südslaaten erzeugte Roheisen 
einen brauchbaren Stahl Uefert; diese Sorte findet 
infolgedessen neuerdings im Norden immer mehr Auf- 
nahme. — Es bestätigt sich, dafs in diesem Jahr ireit 
weniger Eisenbahnen als 1887 gebaut werden; die 
Nacbfivge fSr Schienen ist dedialb gering. 

Dr. W. J9«fNMr. 



Tereins-Naehricliteii. 



Verein deolseher EisenhOttenleirte. 



Aimr ans dem Pretoteü Hr TontuiMltiuy 
T«n 8. Hlrü 1888, Nnchmlttagg S'/t IFbr, 

r.n Dilsscidorf. 

Zu dieser Sitzung waren die Herren Vorstands- 
mitglieder dardi RimdBehieiben vom 90. Februar 

eingeladen. 

Anwesend die IlH. : C. Luct; (Voi-il/i-nder), Brauns, 
Schlink. Flbcrs, Rlal's, Daelen, Helm- 
holtt, Miuasea, üffergeid, Thielen, 
WeyUnd. 

Entschuldigt die IUI. : Bueck, Haarmann, Kr ab 1er, 
Lürroann, Osann, Servaes, Dr. Schult/. 

Das Protokoll wurde geführt durch den Geschälls- 
fllbrer, Ingenieur SchrOater. 

Die Tagesordnung lautete u. A.: 

Vertheilung der Aemter für das Jahr 1888, Wahl 
des Execuliv Aiisschusses, der literarisdien Ver- 
tretung, der Rechnungsprüfer u. s. w. 

Vorlage des Rcchnungs-Abschlusses für 1887. 

FeststeUung des Vovaoacbta««» mr 1S88. 

Henrasgahe einer neneB fieariMlbing der gemein- 
fafsiichen DaisteDmg de« Eiseobaiteuwesens. 

Verschiedenes. 



Beginn 8'/* Uhr. Verhanddt imrde wie folgt: 

Der Herr Vorsitzende macht eingatti:s ilie Mit- 
theUmig, dab die Eingabe an den Fürsten Keicbs- 
Icanzler, welche von der General- Versammlang vom 

5. Februar betrefT-i EnnSfsigung der Eisenbahnfrachten, 
bezw. Kanalisirung der Mosel bescliloüsen wurde, mittler 
weile fertig gesteUt, vollMgen und eingereicht sei. 

Zu L Durch Zuruf erfolgt einstimmig die Wieder- 
wahl des Vorsitzenden , dessen zwei Stellvertretern 
lind de> Kasscnfüln ers , ebenso des Excculiv-Aus- 
Schusses und der literarischen Commission. Dem- 
geroftb ist nr das Jahr 1888 

Hr. G. Lneg, Vorsitzender, 

„ H. Brauns, I. stellvertretender Vorsitzender, 
. .1. Srhlink. II. stell vertretender VonitlMlder) 

. Ed. Elbe rs. Ka-setiführcr, 

und es besteht der Expcutiv-Ausschufs aus den HH. : 
Lucg, Braune*. Schlink, Thielen; die lilcra- 
Tische Commission aus den HH. : Schlink (Vors.), 
Brauns und LQrmann. Für den Fall der Ver- 
hinderung von Mitgliedern der literarischen Com- 
mission werden als Stellvertreter die HH. Thielen 
und Offergeid gewählt. 

Die anwesenden Herren nehmen die Wahl 
dankmd an. 

Zur Prüfung der Rechnung werdm wi«dergew5]llt 
die iiU. Frank und Coninx. 
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Zu II. und III. Hr. Elbers legt die Abrechnung 

vor, mit deren Prüfung Versammlung die genannten 
HH. Frank uml (loiiinx belraul. 

Sodanu wurde der Yoranscblaij der Hauptkasae 
iol^cndermabeo genehmigt: 

Einnahm«: An Beiträgen .... 14000 

. Eintriltsgcldcm . . 200 , 

Zu-^diu^ (1. iiordw. Gruppe 3 000 . 

Zinsen . 1 000 . 

18 2'iii 

Ausgabe: GeachfifUfahmnc ... 3 100 

Boreaumiethe u. Unkosten 2900 , 

General - Versammlungen 

und Vorslandssilzungen 1 200 , 

Ver*ufhe ii CommtRsions- 

Arbeilen 1 200 , 

ZeilMhrifl . . . . . lOöOO . 

18 200 

FQr >li>> vor/iiglichc Besorgung der Kassengeschäfte 
wurd'- i^rn. Elbers lebhafter Dank seitens der Ver> 
$:ammluPh' /.u thfil. 

Zu V. erinnert Hr. .Scliiink an die gute Auf- 
nahme, welche der im Jahre 1880 in der >Küln. 
Zeitung« verOiTeDllichte und epSter in zwei Auflagen 
nachgedrurkle »Versuch einer gemeinfafsUcben Dar- 
.stellung des EisenhQtlenbotriebes« gefunden habe und 
schlägt vor, ein auf fthnlicher Grundlii^'c beruhendes, 
aber dem heutigen Standpunkte des Eisenliütten- 
betriehes anK» ii 'i-t<'s Werk vereinssoitig herauszu- 
geben, noch zulü^ifiid. dafs er bert-it st-i. da.s Vor>vort 
und il( II auf ilie Koheiscner/.engung bezüglichen Theil 
ZU schreiben und da£i er in Hrn. Becker t, der in 
weiten Kreisen durch die Herausgebe seines «Leil- 
fadens für Eisenhdttenfcnnde« vortheilhaft bekannt 
sei, einen geeigneten Mitarbeiter für den Qbrigeo 



Theil gefunden habe. Versanunlung hwrOCit den 
Torschlag mit Dank, indem sie in sehier AnsflBhrung 

ein Mittel zur Heining des Anselieus des Vereins 
I erblickt Es wird ein Cretlit bis 750 Jt bewilligt. 

Zu VI. wird beschlossen, auf liii' Tnge.-ionTnung 
' der näcliHten Vorstandssitzung die Zuwabl von zwei 
weiteren Mitgliedern zu setzen. 

In bezng auf die Classification von Eisen und 
Stahl theilt Hr. Brauns mit, dafs die Feststellung 
der Ergebnisse aus den Charlottenburger VersoclMn 
immer noch nicht erfolgt sei und dais man rieh dahar 
TOfUullg noch abwartend verhaHsn mflise. 



Acntferungm in llilgllMler-Veriaielinil». 

Nene Mitglieder: 

Garrison, F., Lynnwood, Mining Engineer, Radnor, 

Delaware, ba. Pa. Nord-Amerika. 
ffammadier, Wilh., IHiltteningcnieur, Pdner Walzwerk, 

Peine. 

Stii»ini.«c)iiilti', Frieiir., Ingenieur bei Thyssen «$.• Co., 

Mi'Uheini a. d. Rulir. 
Wiihkind, Edgar, Ingenieur bei Thyssen de (k>., 

NBIhefan a- d. Ruhr. 



Zur gefalligen Nachriclit 

Den Rir die Renen Mitglieder des Vereins deut- 
scher Ei;$enhatlen1eute bestimmten Exemplaren der 
diesmaligen Ausgabe unserer Zeitschrift ist das Mit- 
I gliederverzcicbuiljs für das Jahr 1888 beigelegt worden. 



BttcherBchau. 



Attto» von Kerpehjs Bericht Cther die Forliich rille 
der EiienktUten-TechniL- im Jahr» J886, 
Nebat einem Anhange, enthaltend die Fort* 
Sdlriite der Obrigen melallur^i.schen Gewerbe. 
Ilerniis'rfgefen von Dr. Bernhard Ko8* 
juunn. Leipzig, Arthur Felix. 

MU dem zu Anfang d. J. erschienenen 3. Jahr- 
gang des Ton der Hand des neuen Bearbeiters herauf - 
gegebenen Werks wird den Faehkreisen emesTstematlseh 

geordnete t^'-hersicbl der Fortschritte im F.isen- und 
dem übrigoll Metallhilttenwesen auf das lalir 1886 
gegeben. Wie die Anordnung des Inhalte«, welchem 
zum Theit die eigenen Arbeiten des Verfassers auf 



diesem Gebiete nicht fehlen, die aoaieichende und 
gewandte Beherrschung des Stoffes ersehen Iftfst, so 

ist diese, einem Lehr- nn<l Hniidbuclie fast gleieli- 
kommend»« Art der Bearbuituu^r fiiliii^'. lür das in der 
1 Vorrede beturworlele ♦•inigermafscn F.rschfiuen 
. des Büches zu entschädigen, weil sie die in der 
i Technik zutngegetretenen Erscheinungen nicht nur 
I zeitlich feststellt , sondern in ihrem organischen Zu- 
sammenbange aie; voraufgegangeneu Bestrebungen 
sich entwickeln l&fst. Dieser »Bericht« dOrfte in der 
Hand des Fachmanns stets ein willkommenes Naeh- 
■ichlagebucli bleiben, und haben wir mit Befriedigung 
. zu bezeugen, dafs diese Berichte nunmehr durch 
ihren Ursprung aussehUefbUch der deutschen Literatur 
angehören. 
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£iiie vergnügte Studienfahrt nach Schweden. 

Von Dr. Fiiedrlcli C. G. UOller. 

(Fomeiiaiig «tt Nr. 2.) 



Von Herrljunfira nach Trollhättan. 

Der Zug geht von Boras in gettiädilichcm Tempo 
lUch Morden weiter und überschreitet das ebene, spärlich 
bewachsene, seenreidie FdspUtcau , auf welchem die 
Tl%sser$cheide zwischen dem Kattcgac und dem Wenem- 

si'i' liegt. Fndlicli erreichen wir unser heuti;^c5 Heise- 
licl : Ikrrljunga. Dieser wohlldingendi.- Name j^chört 
nicht einer Stadt, soncicru einer kliii^cn Ortschaft mit 
Kirche und Schule, sowie einigen freundlichen , vcr- 
haltnifsmäfsig stattlichen Wohnhausern. Bevor wir in 
das dortige, etwas versteckte, Eiscnbahnhotcl einzogen, 

fab CS wieder Weitläufigkeiten. An Stelle cmes 
'ortlers wartete ;im Perron eine nicht mehr junge und 
keineswegs elc^^^m geldddete Dame, der wir absolut 
tiivht glauben mochten, dafs sie die Verwalterin Jes 
ersten lioicls von Herrljunga sei, Frewdig trA-uinien 
wir nachher, dafs unser Milbtraueii unbegrumiet war, 
deuu das einstöckige Holzhaus mit der blulienden 
Roseidaube enthält sechs grofse luxuriöse Räume, sowie 
noch dniM freundliche Maosardcnsiubcn. Alles war 
in tnustemafter Ordnung. Restaurant und CafK be- 
findet sich im Bahnhofsgebäude. Nach dem Abend- 
essen unternahmen wir noch einen Gang ios Freie. 
Der Ort ist umgeben von Cietrcidefeldern, Wiesen und 
(i.irKi). Aber riti«;siin? am Rande dieser freundlichen 
Oase r.igt der Granit uiiJ iler Juuklc Tannenwald, 
Was uns an diesem Abend ganz besonders cntaückte, 
war die Mittcrnachtshelle, wel^ wir hier aum ersten 
Male kennen lernten. Man konnte um lo Uhr noch 
gut im Freien lesen und um Mittemacht zeigten rflthlich 
glänzende Wolken am Nordhimme! v!en Ot vics Taiics 
gestirns. 'Es liegt ein unbeschreiblitlicr Zauber in diesem 
milden Dimmerschein, als wiegte die ahnende Seele 
sich in dem Traum eines ewigen Tages, an welchem 
die finsteren Schatten in Licht verklärt werden. 

Am andern Morgen gegen 5 Uhr ging die Fahrt 
weiter zam Wenemsee. Die Landschaft ist immer 
noch eine nna ebene Felsplatte mit spdiHchem Baum- 
wuchs, und nur selten mit einer Schicht Ackererde 
überdeckt. Am fernen Horizonte tauchen die einzigen 
Berge in diesem Landstriche aul. der Hunne- und der 
Halleborg an der Südspii/e de.s Wenern. Die Balm 
führt zwischen beiden hindurch in einem iicblichcn 
Waldthale. Zur Rechten ragt too m hoch eine senk- 
rechte Wand säulenfiftnnig aerkiüfteten Cianiis. Ein 
vorspringender Felsen, welchen damals eine Bleeh6|ur 
verunzierte, war zur ^Zeit der alten Heidengötter cme 
heilige Statte, eine Attestupa. Hier stürzten sich die 
lebensmüden Recken, welche den rühmlichen Tod auf 
der Wahlstatt nicht gefunden hatten, hinab, um so der 
AufiMbme in Odtdns Saal dieilhaftig an weiden. 

IT4 



Gleich nachJetii die Balm zwischen den beiden 
Bergen hei vorgekomnieii, überschreitet sie mitten im 
hoben iannenwnlde auf luttiger Gitterbruckc den 
Götaelf. Derselbe stürz: an dieser Stelle, kurz nach 
seinem Austritt aas dem Wenem, sdne gewaltigen, 
grünen Wassermassen Über Felsblöeke in mdveren 
(!ascaden hinab. Wenige Minuten noch und wir er- 
reichen Wcnersbors. Zum Besuch dieser für die Binnen- 
schilTahrt so wichtigen Stadl, deren mastenreichen 
Ila(en man von der ü.iha aus übersieht, fehlte uns die 
Zeil. Mit der n.ichsten Station Oexnered sind wir zur 
Gotenburger I inie gelangt. Die l'^i Stunden bis zur 
Abfahrt dc> /uge> benutzte ich au einem Streifzug in 
die Gegend. Kolossale Brocken von Gneifsgiranit* 
sind Aber das flache Land gewürfelt, mit Tannen und 
Kiefern eingcfaf^t und mit versengtem Heidelbecrkraut 
ubcr-äogeii. .Mensclien und uienscbiü^lie W'ohnst.ltten 
gewahrt man selten in dieser F.iin de, aber als Zeug- 
nisse ausdauernden menschlichen Fleilses grüiscn uns 
die vielen, olimals nur wenige Quadratmeter über- 
spannenden Ackerfelder, welche zwischen den FeU- 
blöcken versteckt liegen. Auf einem haushohen Stein* 
riesen fand ich einen treten Aussichtspunkt luch Weners- 
horg und dem Wcnernsee, welcher, endlos wie das 
Meer, den Himmel bciülut, 

Mittags fuhren wir iti Station ■I'r>)Uhattan ein. 
Eine neue eingehende Beschreibung der an jenem Ort 
vereinten weltbekannten Wunder der Natur und der 
Ingenicnrknnst halte ich für überflüssig. Ich will nur 
eralMen, was wir don erlebten und wie uns diese Wunder- 
weh entgegentrat. Wir hatten nur ^{4 Stunden Zeit bis 
?,nm .\bgange des Zuges, mit welchem Herr R, und ich 
noch heute 1 ilipstad erreichen mufsten. Aus diesem 
Gruiu'.e wollten wir auf die !!e:-ichti ung der ] Kilometer 
abwans Uegcudcn Sciileuscni>auien verziciiten und nur in 
aller Ruhe die Wasserfälle bewundern. Wir belegten 
sofort den Hotdwagen und spornten zur Eile. Der 
Oberkellner im Trollhättahotel, welcher Deutsch ver- 
stand, wurde in unsere .\bsichten eingeweiht } er möchte 
uns einen Führer mitgeben und diesem wie dem Kutscher 
die nöthigen Weisungen erthei'en. Er ihat das auch, 
aber mit einer Miene, aus der hervorging, dals ihm 
irgend etwas au unserem Plan niclit ganz, geliel. In- 
dessen dauerte es kaum eine Minute und unser mit 
zwei kräftigen Rappen bespanntes Wägelchen (log von 
dannen, dab Kies imd Funken stob«n. Die Strafse 
liüh neben dem Kanal imd ist augldeh mit diesem in 

' Anni. Der .\usdruck Granit soll in diesen 
Blattern nicht blüfs den echten Granit, sondern Ober- 
haupt krystalttschcs Gestein von granitischer Zusammen- 
setiuog, wie Gncifs oder Fdsit^vphyT, bcstiduien. 
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den R.ind der Scharte gesprcn^, wclclic der I'lul's in 
die (ir.initten.isse i^enagt liat. Nach der Karte zu 
urtheilen, mufstcn wir langst an den l'allcn vorbei sein. 
Wir riefeo daher dem Kutscher zu: , Nicht nach den 
Schleusen, nur die Fälle sehen." Sutt der Antwort 
trieb er die Pferde tu vollem Galopp. .Ja die Schweden 
sind überaus gründliclie Leute," bemerkte Herr B „Wir 
sollen Alles sehen. Sie kcSnnen es nicht in ihren Sinn 
bringeil, dais Reisende aus Deutschland Trollh.ittan 
verlassen sollen, ohne auch die Schleusen angestaunt 
tu haben." Und so befanden wir uns denn riülui^. 
als der Wagen hielt, auf dem Altan von Akcrsberf; 
mit seiner wundervollen Aussicht auf den gtOneo. durch 
schöne Baumgruppen emselalstcn .\bhang, an welchem 
die beiden giganiischen Wassertreppen r> Ws 
;:iini Flufs liitiabführen , die filtere acht!.tufi..'e und die 
breitere, 18 H vuii F-riksun erbaute, mit eil Schleusen, 
durch welche jahrlich 7000 i-ahrzcuge die Trollhitta- 
falSe iini^chen. Unser Führer , ein Junge mit bc- 
sclüldeter Mutze und einem guten Gesicht, in welchem 
sich der Zug entsetzlicher Gründlichkeit (jcutlich aus- 
prägte, bedeutete uns zu folgen. Der Wagen war bereits 
abgeiataren. Ein Blick auf die Uhr zeigt, dafs wir in 
einer halben Stunde am Bahnhof zurück sein müssen. 
Der Junge hört auf nichts, versteht auch wohl niclits 
und stürmt den Berg hinab. Wir sind in seiner (je- 
walt und müssen die Schleusen auch in der Nahe 
sehen. Ich beginne einen Dauerlauf oder vielmehr 
Dauerspringen, dabei fürchterlich scheltend. Alle Mi- 
nuten halte ich eine Weile, schaue £riksons Wunderbau 
an und warte, bis die beiden anderen Herren, dcoeo 
i!:rc Körperfülle das Rennen unmöglich machte, 
herangekommen sind. Es war Mittag und die Sonne 
lachte uns vom blauen Julihimmel dermafsen ins 
Antlitz, dafs wir kirscliroth wurden Hs half aber kein 
Widerstreben , der Junge schenkte uns nichts, wir 
mufsten |anz bis zum Unterwasserspiegel des Elf hinab, 
darauf wieder eine Abtheilung der neuen Schleusen 
aufwirta. Hier besäßen wir den waitendoi Wasen 
tmd zuräck ging's im rasenden Galopp. Bei den FSilen 
wurde ausgestiegen, und wir haben wirklich Alles ge- 
sehen. Wir standen cir.e Weile auf dem vorspringen- 
den Fclsplatcau der Villa Utsigten vor dem wunder- 
baren Landschaftsbilde, in dessen Mittelpunkte der dritte 
Katarakt liegt und welches in seiner ganzen Sccneric 
an den Rheinfall erinnert, indem namenuicb die schöne 
Kirche von TroUhittan io ähnlicher Weise Ober dem 
schäumenden Wasser auf steiler Höhe emporragt, wie 
das Schlofs Laufen über den deutschen Strom. Wir 
traten ferner auf einige Sccunden an den tosLiiden 
Schlund , welchen man bereits zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts sprenpite, um mittels einer einzigen Schleuse 
die beiden mittleren Falle zu überwinden. Schliefslich 
eilten wir an verschiedenen industriellen Anlagen, 
welche sich die ungeheure Kraft des Stromes su Nutze 
machen, vorüber zu dem höchsten der Wasserflllle 
und standen eine volle Minute auf dem Toppö- 
i'elsen, wo die gewaltige Wassermasse in zwei 
schmalen Spalten 1 5 m hinabstürzt. Am Bahnhot hatten 
wir gerade noch 2 Minuten Zeit, um von unsenn 
Staatsanwalt herzlichen Abschied zu nehmen, welcher 
an diesem Tage noch nach Göteborg und von dort 
Ober jOdand in die Heimadi zurOdt reisen woUte. 

Von Trollhättan tiach Fillpstad. 

Die tumnK-l'.r ln'i^innende 9 stündige HiseiiiMlmlahrt 
bot ausreichende Zeit zur Beruhigung der Ncr\'cn 
und zur Ordnung der gewonnenen Eindrücke. Mein 
Reisegenofs hatte übrigens schon in früheren Jahren 
die ToUbättanfille in aller Mufse besucht und fafste 
diese Tour lediglich unter den Gedchtswiokel des 
Humors. So grofs mein Zorn vor einer halben Stunde 
auch gewesen, so war ich jetzt aufrichtig erfreut, doch 
da GcsaiomtbOd von TtoUhaiun empCiogea ni haben. 



und dankte iui Stillen dem energischen Jungen, welcher 
i:n\ so erbarmungslos an alle Selicnswürdigkeiten hcran- 
getrieben hatte. Mancher Leser wird über solche Art 
zu reisen wohl den Kopf schütteln und bezweifeln, dais 
man Genufs und Nutzen davon haben könne. Dem- 
gegenüber meine ich, dafs dn Mann mit jgesundem 
Körper und einem empfänglichen Sinn, der nicht lange 
an einem lauschigen Plätzchen ausruhen und austräumen, 
sondern neue I .inder, Menschen und Sitten in kurz 
bemessener Zeit kennen lernen will, schnell und mit 
j Anspannung aller Kr.ifte reisen niufs. Zum Sehen 
bedarf es nicht langer Zeit, wenn ni.»n nur mit Interesse 
sieht und mit der festen Absicht, genau zu sehen. 
Das -Auge nimmt Momenlbilder in sich auf, welche 
ähnlich denen der phoiogntphischen Platte gar 
i nicht auf der Stelle ftif.viii'.'l'; zu werden brauchen. 
Ja ich habe es aui meinen vielen Reisen be- 
stätigt gefunden, dafs bei kr.iftiger Beleuchtung und 
energischer Stimmung in kurzer Zeit meistens 
bessere Erinnerungsbilder erhalten werden, als wenn 
man sich den Eindrücken in aller Behaglichkeit Unge 
Oberläfst Bne Studienreise ist immer eine Aibdt, on 
sehr anstrengend und nicht immer angend»a. Der 
wahre Genufs harrt unser erst daheim, Dvenn wir hl 
giifer Stunde alle die Bilder an der Seele vorüberziehen 
lassen. Dann wirft auch der Humor sein verklärendes 
Licht auf Dinge und Ereignisse dir ttm SCinendt oidlC 
gerade vergnüglich stimmten. 

Die Bahn führt an der Nordweslseite des Wencm 
entlang, dei aber nur dreimal fOr cini« Augenblicke 
sichtbar wird, so hinter Mellemd, wo die Christianla- 
linie abzweigt. Fern am Horizonte ragt Ober die 
meerartige Wasserfläche die Kuppe des Kinnchulle, 
jenes gcologiscli und landschaftlich so mcrkwürdii^n 
Berges auf der andern Seite des Sees. An der .Stelle, 
I wo wir uns jetzt befinden, liegt auch der Eingang zu 
I jenem Labyrinth schmaler Seen, welche, durch den 
j berühmten "Dalslandkanai verbunden, eine Wasservcr- 
I binduoR bis nach der norwe^schen Grcnae herstellen. 
I Reisende, welche Ober hinreichende Zeit verf&gcn, 
I können aut einem Dai"p''iT dn i Tage lang die wechseln- 
J den und doch so glcwliartii^cn Bilder von Wasser, Fels 
und Tannenwald an sich vn'-iilier ziehen lassen und 
1 den) Tosen der Wasserlallc tauschen, wclclie das Schiff 
mittels Schleusen uir.geht. Zufällig fuhr mit uns von 
Oexnered ab der Capitan des Dampfers, welcher die 
Daldandtour macht. Dieser liebenswürdige, deutsch 
redende Herr schilderte die Reize jener Gegenden, 
so dafs wir beim Abschiede versprachen, falls ons ein 
gütiges Ciescliick nochmals na^h .SJiweden führen soiho, 
, uns der schmuvken Laxii anzuvertrauen, welche mit 
wehenden Flaggen dicht neben dem Bahaliofe auf 
ihren Lenker wartete. 

Ucbr^^s Ycrmochton wir auch vom Eisenbahn- 
wagen aus den Charakter dieaer Landschaft zu erkennen. 
Der Boden Ist nicht metir eben, wie afidlich vom 
Wcncrn, sondern leicht gewelh und von zahllosen 
1 Hissen und Seen mit steilen Felsufem zerschnitten. 
Die Taimen und Kiefern entwickeln ihre hohen und 
[ schlanken, für Skatidinavien charakteristis>.hen Formen. 
An der Nordwestecke des Wcnern ändert sich zeitweilig 
die Gegend, indem Wald und Fels fruchtbaren Getreide- 
feldern und Wiescngründen Platz machen. Grofse 
saubere Dörfer und stattliche Einzdgefaöfie beknndeo 
die Fmchtbarkeit dieses Theils der Proviof Wemiland. 
i Abends 10 Ulir fanden wir im Stadtbotd von 
Filipstad ein vorzügliches Unterkommen. 

Sohwedische Hotels und weibliche 

Bodienung. 

Ich knüpfe hier die Bemerkung an, dafs der Rei- 
sende nirgends besser aufgehoben ist, al» im Hotel 
einer schwedischen Kleinstadt Was auast aufBll^ 
ist die Gröfse und Ausstattung der Castitmmer, welche 
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oft alle Requisiten einer behaglichen Privatwohnung 
aufweisen. Aus Zimmern, wie wir sie in Filipstad, 
Falun, Gefle für 2 ,M, bewohnten . würde man in 
den Hotclful jstcü von lierlin «ulcr London deren 
drei machen. Jedes Hotel enthalt einen grolscn Speise- 
saal mit reich besetztem Smörgosbord; die Küche ist 
durcbgebends sehr gut. Zur Befriedigung des Trink- 
uod Rfuchbedfirlnisses dient dn ebenso grofse« CafK. 
In diesen Hotels dominirt das schöne Geschlecht. 
Ucberhaupt kommt der Reisende in Schweden, 
aufser beim Fahren mit Männern wenig in Be- 
rührung. Damen empfangen und bedienen ihn , eine 
Dame schreibt und übergiebt ihm die Rechnung. 
Will er in der Stadt Einkäufe maclien oder Geld 
wechsdo, so hann er die GcKhiftskenntnifs und 
Gewandtheit einer friKben Nordlandsschönen beu'un- 
dem. Im Rasir- oder Frisirsalon lacht dem Ein- 
tretenden eine freundliclie Fv.istoclitcr cnti^cgen und 
unter schöner Haiul schwindet die ]?.irtsti>ppel und 
Itr.iiiselt sich das Hauptgelock oder des \ ol!b.ut5> Zier. 
So überraschend dem Norddeutsclun dieses resolute 
Bogreifien des Weiblicbeo in alle Lebensverrichtungen 
«tfiiags audi vorkommt, so sdinell gewöhnt er sieb 
daran und ffihlt sidi im|>emdn wonl dabei. Diese 
Damen entfalten eine so natürliche I icbcnswürdipkcit 
und zeigen eine solche, bei .M.innern unbekannte. L'n- 
verdrossenheit, dafs einem tias Iler,^ d.iiiei Iroh wird 
und der Geist der g.ilanten Ritterlichkeit auch über den 
ärgsten Weiberfeind kommt. Ueberfl&ssige und leere 
Höilichkeitsphrasen wird man übrigens in gani Schweden 
wenig zu hören bekommen. Unwahre £iererd, sowie 
BldcMUcbt und NcnosiiAt haben dort oben nodi keinen 
Boden geTafst. Je mehr man nach Norden und ins 
Landesinnere gcl.«ngt, um so mehr regelt sich .nuli der 
Verkehr mit Damen .uif dem lloden einlacher Naiür- 
liclikeit Dabei nr.i:'- nbcr noch betont werden, dafs 
jene Vcrtreierinn. n des weiblichen Geschlechts, mit 
denen der fremde Reisende von^'iegend in Berührung 
luMmiM; an Bildung. Lebensart und Tracht sich einersdts 
wdt Ober das f&tnmiddiea-Kiveau erheben, andererseits 
Vermuthungen, die man etwa in Berlin an den Begriff 
weiblicher Bedienung knüpft, in keiner Weise recht- 
fertigen. Wir werden nocli niclirfach Gelegenheit haben, 
festzustellen, dafs man in Schweden in \'icler Hinsicht 
vermuiftii',er denkt, als bei uns; so ist man auch über 
jene Vortirtiieile hinaus, welche es gerade den achtbaren 
imd gebildeten Mädchen so schwer madien, ddl mit 
eigener Arbeit durchs Leben au belCen. 

Nach den Persbeiv-Gruben. 

Filipstad ist ein zwischen Seen und bewaldeten 
Hügeln reizend gelegenes, von einem munteren Muls 
durchströmtes, reinliches Frovinzialstädtchen von der 
m Schweden üblichen weitläufigen Bauart n)it breiten 
Strafsen und schönen Promenaden. Es ist Sitz einer 
BergKhule und der Oberverwaltung der ringsum liegen- 
den zahlrdcheu Eiscngnibcn imd HOttcnwerke. Unsere 
Absicht war, namentlich die berühnnen Persberg-Grubcn 
zu besuchen. Da wir wenig orientirt waren, beigaben 
wir uns bereits (rüh am andern Vormittage zum Herd- 
meister S. Dieser liebenswürdige altere Herr, welcher 
glücklicherweise auch Deutsch verstand und sprach, 
gab uns die oöthigen Auskünfte und Weisungen, so dafs 
wir bereits um lo Uhr rolt dnem Zweispänner gen 
l'ersberg rollten. Die wohlgehnltene Landstrafsc geht 
durch hohen Fichtenwald zwischen aufgethürmien 
Granitblöcken hindurch. Sobald man in die erztuliren- 
den Regionen gelangt, sieht man hier und dort Schächte 
und primitive Fördereinrichtungen, welche den Findruck 
von Ziehbrunnen machen. Endlich lichtet sich der Wald 
und vor uns liegt die weite FUche des Yngen-Secs. 
Obgleich derselbe den Typus der mdstcn schwedischen 
Seen leigt, knüpft sidi nir mich gerade an ihn die 
Vofitdiung einer dOsterco, novdlscben Romantik. DUs 



I mag einesthcils daher konmicn, dafs die dunklen Wasser 
und die düsieien FiJiten damals unter dem wolken- 

i bedeckten Himmel wirklicli unheimlich erschienen, vor 
Allem aber beeinflufst mich die Frinnerung, dafs wir 
in den wilden Wogen des Yngen beinahe den Unter- 
gang gefunden. Doch davon nachher! 

Der See Uuft nach Norden in zwei Buchten aus, 
swischen die sich eine stdl abfiillende Halbiiud schiebt; 
auf dieser befinden i h die Persberg-Gruben. Eine 
Befahrunp der Cjiuben lag nicht in unserer Absicht. 
Die Finrulitungen sind nacli unsem Begriffen etwas 
primitiv, jedoch den in Schweden obwaltenden eigcn- 
thümlichen Verhältnissen richtig angepafst. Man mufs 
vor Allem berücksichtigen, dafs dieses bedeutende 
Eisenbergwerk dodi nur gegen 40 fX» t Erz aus 
16 Gruben jährlich zu Tage fördert und dafs ftlr eine 
gesteigerte Förderung der Bedarf nicht vorliegt. Das 
Erz wird von einem Wassenade mittels Kübeln und 
Drahtseil in kleine Wagen gelioben und in diesen auf 
Geleisen zu dem Seeufer befördert und le nach der 
Gattung auf Haufen gestürzt. Es ist ein Magneteisen- 
Stdn von durchschnittlich % % % Eisengehalt, durchzogen 
von Schnüien Magnesium-CaIciumsUicats. Das Erz ist 
durchsehends sehr rdn von schädlichen Bdmengungen. 
Spcciell bleibt der Phosphorgchalt in allen Gruben 

\ unter 0,01, in mehreren beträgt er nur 0,002 -o.iw;, 
Die Erze stehen also in dieser Hinsicht aut glei^lier 
Stufe mit den Danneniora-l'rzen, übertreffen die letzteren 
aber durch ihren sehr niedrigen Schweleigehalt. Da- 
gegen enthalten die besten Persberg-Erze nur 0,2 % 
Mangan, während die Dannemora-Erze gegen 2 % ent- 
halten. Der Preis der £ne beträgt an der Persberg- 
Grubc 5,00—6,50 Jt. 

Jener T.ig bekam für uns dadutch ein ci/.cnthüm- 
liclies Gepräge, dafs wir uns zumeist Menschen gegen- 
über befanden, mit denen wir uns durch das .Nledium 
des gesprochenen Worts nur höchst mangelhaft ver- 
ständigen konnten. Schon im Hotel, wo Niemand aufser 
Schwnüsch eine ddlisiite Sprache verstand, gab es 
verwickdte und dordi allerlei Mifsverständniss« 01 die 
Irre geführte Verhandlungen. Schliefslich kam Alles 
in die Reihe. Der Wirth sals am Telephon und vcr- 
st.mdigte si^li zuerst mit Persberg; Herr Disponent M. 
sei zu Haus und erwarte uns. Dann rief er nach dem 
Hochofenwerk Thorskeb.ieken : der Resit/er war gerade 
im Walde, derselbe würde aber zu .Mittag zurück- 
kommeo; dn Ruderboot sollte Mittags in Fcrsbog 
sdn, um uns herüber au holen. In Persberg ange- 
kommen, empfmg uns Herr M., verstand und sprach 
aber nur Schwedisch. Ein junger higenieur, welcher 
etwas Englisch sprach, sollte Dolmetscher sein, war 
aber so befangen, dafs es nicht möglich wurde, ein 
zusammenhängendes Gespräch zu führen. Auch w'ir 
waren wegen der Neuheit der Lage etwas schüchtern 
und ungeschickt Indessen sahen «ir schliefslich doch 
Alles, was wir sehen, und erfuhren, was wir wissen 
wollten. Die Sprachverwirrung erreichte Ihren H6he» 
punkt, als wir zu einem Imbifs eingeladen wurden und 
die Zeit bis zum EiimiTiU Je, Ronics doch durch 
irgendwelche Unteiisaliuiig aus'.uilen mulsten. Jenes 
ConviviuiTi unter der Muhenden Linde auf der Terrasse 
am Ufer des Yngen wird uns stets im Gedicbtnifs 
bleiben. Es hätte so schön werden kOimen, wenn 
unser Wirth in der Wahl des Getränks etwas wentaer 
vorsichtig gewesen. Niemand wird bestretten, «ftfs 
Himbeersaft mit Sodawasser ein ebenso wohlschmecken- 
des wie er<.]uickendes Getränk ist, und habe ich wirk- 
licli selten Gelegenheit gehabt, d.is feine .Aroma jener 
Waldfrucht in solcher Gute /.u kosten, wie damals. 
Leider aber wohn: in diesem Trank nieht die Kraft, 
welche die Sorgen bricht und die Herzen der Menschen 
näher bringt. Eine Flasche edlen Rebensafts würde 
die Bdangenheit beseitigt und den gcmdnsamen Froh- 
sinn erweckt liAen, wddier immer dn Ersats für die 
unimdcbcnde Rede ist. 
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April Ufll 



Von Persberg über den Yngen nach 
Thorskebäcken hin und zurfick. 

Htuilicli war das für uns bestimmte Boot flott ce- 
wordcn und wir schaukelten auf den Wogen des dunklen 
Sees, dessen Flache eine Meile weit vor uns lap. 
Zwei Minner, ein mCkrmcb blickender Greis und sein 
jüngerer heiterer Gesell, trieben das Pahrzeag durch 
der Ruder Krnft. Ein Segel aufzusi i it' ii war ihnen 
verboten, d.i Jcr See hoch ging uiui die licwcgung 
b.iU! so iK-fti^ w urde, wie auf dem Meere, DieSpritr- 
wcllcn schlugen lustig über uns fort. In der Mitte liegt 
citic grOifsere Insel, hinter der wir eine Weile Ruhe 
hatten. Nicht weit davon ragen mehrere kleine Granit- 
holme, nur wenige Opadratmeter gro(s, troadem mit 
dnigen Tannen gekrOnt Der jetzt an ihnen hoch 
aufspritzende 5>chaum belehrte uns nachdrücklich von 
der Wuth de; Sees. Endlich lenkte das Boot nach 
'/< stündiger I'.ilm in einen bis dahin u!isichtb.ir ge- 
bli--be:icn 1 lorvl, in \vc-K:lKni man weder Wind noch 
Wellen spürte. Menschliche Wohnungen, ja auch nur 
Spuren von der AnwcMldieit des Menschen am Süd- 
ende des Sees wireo uns nicht sti Gesicht. gekommen, 
sondern nur Gmutmauem mit dOstem Tannenwäldern. 
Auf einmal liegt ein Garten vor uns und darin ein 
weifsschimmcrndes Herrenhaus, etwas weiter zurück 
eine liutic mit ilochüfcn; wir sind in Thorskebäcken. 

Die Schlui'sverhandlung mit den Schiffern ging mit 
Hülfe eines schriftlichen Verfahrens sehr gl.itt. Wir 
waren nämlich auf der langen Fahrt über die beste 
Methode, uns mit deti Schweden /u verständigen, zu 
Rathe gegangen. Es las nicht so sehr an unserer Un- 
kenntmls der Sprache; Herr B. liest und schreibt sogar 
Schwcdistli K" 1 auch ich hatte schon ein klc-itK-s 
Lexikon auswL-ndig gelernt und kontue declinircn und 
conjugiren. F.s las; .im lioren und Aussprechen. Die 
Aussprache und namentlich der Tonfall des Schwe- 
dischen ist vom Deutschen sehr abweichend und kann 
nur durch längere Uebung und Gewöhnung des Ohrs 
annähernd erlernt werden. Wir aber waren erst drei 
Ta^e im Lande. Deshalb beschlossen wir, in allen 
kritischen Fällen mit den Leuten schriftlich /.u ver- 
kclircn. w as in anbctr.icht der hohen Schulbildung des 
schwcdisclien N'olliS ganz vorzüglich ging. Das Blatt 
mit der Handschritt unseres Ruderers bewahre ich noch 
heute als ein sichtbares Andenken an jene Fahrt, deren 
Etnsdbeitcn bereits anfangen, in der Erinnerung SU 
einem ruhigen Gesamnubild zu verschmelien. 

Herr crikson empfing uns aufs UebenswOrdipte 
inmitten seiner Kinder; namentlich gewann sein Erst- 
geborener, ein schöner jüngling von i8 Jahren, sofort 
unser ganzes Herz. Leider spracli und verstand Nie- 
mand etwas Anderes, als Schwedisch. Indestiii ^csialtete 
sich hier der \'erkchr sofort unbefangen und angeregt; 
alle ernsteren Fragen wurden schriftlich rasch erledigt. 
Die ganz einsam gelegene Hütte, welche in ihrem 
Hochofen aus Penber^er Enen ein sehr reines Eisen 
crblist,warwie alle kleineren Hochofenwerke Schwedens 
im Sommer aufscr Iktrieb. 

Herr I^. hid uns zv.m Mittag ein und ^war in einer 
solchen gewinnenden Weise, dal's wir notliwcndis; 
folgen mulsten. Oticn gestanden thaten wir dies mit 
einer gewissen Beklemmung. Im Kreise einer Familie 
EU tafein, deren Sprache man nicht versteht, ist ja an 
und f&r sich eine Situation, welcher Jeder gern aus- 
weichen möchte, uns aber beängstige noch die frische 
Erinnerung an die Himbeerwassersitzung jenseits des 
Yngen. Im grofsen Speisesaal war ganz nach scii A e- 
discher Sitte serviert, liinc Tafel in der Mitte des 
Raums ist mit den Efsgcrathcn und einer Unmenge 
von Vorgerichten besetzt. Auch der Schnaps fehlte 
nicht, wovon ein Glas zu Anfang des Mahls getrunken 
wird; die Schweden nennen das Appethsup. Wir langten 
tapfer zu und nahmen mit unserm Wirth an einem 
klänercn Tisch am Fenster Fiats, von wo aus der 



Blick auf den sonnigen Garten und die das stille Thal 
einschlicfsenden Tannenhügel fiel. Kin Gericht reihte 
sich an das andere : besonders aber ubcrr.ischte uns der 
schnelle Wechsel und die .Mannigfaltigkeit der Getränke. 
F.s lösten sich ab: Sherry, Rlieinwein. Porterbier, . 
Lafitte, Dünnbier und schwerer l'ortwein ; dazwischen 
kamen noch die unvermeidlichen Erdbeeren mit Sahne. 
Die Stimmung wurde immer frdhlicher, die Ptamomime 
lebendiger, das Zutrinken permanent, jeder sprach 
schliefslich seine Muttersprache und doch verstanden 
wir uns. und w.is wir nicht verstanden, crriethcn wir, 
und wenn wir falsch ricihen, wurde angestofsen und 
die Sache war in Ordnung. .'\uch die Söhne traten 
wiederholt mit ihrem Gla.se heran, freundlich zutrinkend. 
Eine Dame war nicht anwesend und verrauthe ich, 
dals Herr E. Wittwer ist. Die Zeit eilte schnell von 
dannen und wir muftten energisch zum Anfbruch rösten, 
denn der Zut; von Persberg nach Filipstad ging schon 
in l' i Stunde;!. .Xber eine 'lasse Katlee konnten wir 
noch gut trinken. Im Nachbar/immer fanden wir den 
damp^nden Mokka, daneben aber auch eine Batterie 
Flasdien mit feinen Schnäpsen und ein DutSCnd SMtt- 
gliser von not bedenklichem FassmjosveinöfBn. Wir 
erschraken oarob und winkten ab, Herr &llisoin alwr 
l.nchte, wie der alte Germane im Scheffeischen Licde, 
füllte drei Gl.äser mit Benedictiner und wir leerten sie 
auch, wie es sich gehört. ,Und nun noch einen 
Bittern, das ist gut für die Wasserfahrt.* Jetzt ergriff 
mein Reiscgenofs einfach die Flucht; auch ich wollte 
ihm nacli, konnte aber meinen Hut nicht ;?leich erwischen. 
Herr Frikson luute sein Glas bereit-- crliol en; was sollte 
ich thun? Ich trank den Bittem. Dafür iohme mich ein 
Blick, welcher deutlich sagte: Alle Achtung. — Aber 
nun 1 in.: es sclincll hinaus zotn Pnn-e. De- .Mi'^clK.-d 
von der 1 .imiüe war geradezu rührend, und wir werden 

das .-\ndenken an die lieben Lente unser Leben lang 

im Herzen bewahren. 

Wir bestiegen das nämliche Boot, und die beiden 
Schifler, welche uns hergeholt hatten, legten die Ruder 
ein. Als wir uns dem Ausgange der stillen Bucht 
näherten, sahen wir an den schaumgckrönten Wellen, 
dafs der Wind, welcher uns entgegenblies, zum Sturm 
geworden, .Xufserdem thürmtc sich vor uns dunkles 
Gewittergeuulk auf. Die beiden Männer arbeiteten 
n-.it doppelter Kraft, mc '.n den Schutz der Insel 
kommen wollten. Die SpritzweUen schlugen ununter- 
brochen in das Boot. Zum Glflck hsAte icli im hintern 
Schnabel Platz goiommen und kanerte, in das Plaid 
^holtt, unter meinem R^enschirm. HerrB. aber safs 
in der Mitte und konnte der Ruderer wegen seinen 
Schirm nivlu aulspanneii; erbarmungslos sendeten die 
tückischen Seenixen ihre Wassergeschosse gegen den 
Wehrlosen. Das Wetter kam näher, der See vor 
uns wurde unsichtbar und man hörte nur ein dumples 
Prasseln. Es war klar, dafs wir die Insel mcht 
mehr entichen konnten. Die Kraft der Bootsleute 
begann su erlahmen, wir machten uns aufs ScMimmste 
gcfafst. Aber jetzt offenbarte sich die Zaid)ermacht 
des V.\';is. Statt i-u ?agcn , stimmte ich heitere 
l.ieoer an und mein Scliicksalsgelahrtc sang den 
Rehain. Die beiden Ruderer waren zuerst unwillig 
darüber, begriffen aber bald das Komische un,sercr La^e 
und schöpften neuen Muth. Udvigens lag es nicht im 
Sinne des Schicksals, uns fem von der Heimath im 
tiefen See zu betten. Die Wetterwolke QberschOttete 
uns nur mit einem heftigen Regenguis, brachte aber 
merkwürdigerweise den Sturm sofort zum Schweigen. 
Nach einer Viertelstunde war der Himmel wicdci klar 
und die ruhige Wasserfläche schimmerte im Sonnen- 
licht. Aus dem Boote aber erscholl der gefühlvolle 
Sang: O du himmelblauer See, aus ist das Herzeleid, 
aus ist das Weh! 

U nser Zxue war natärlich längst abgeüshren. Walircnd 
der jüngere Bi aoismann ftr uns ein Fuhrwerk b e sorgte, 
hatten wir noch Zdt, die Pasbeiger Wasseraniagen 
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und Werkstätten zu besichtigen. In heiterster Stinimutitj: 
und bL'friedigt von dem Ergcbnifs unserer Expedition 
rollten wir daon nach Filipsiad zunick. Wir ent- 
schlossen uns, beräu am andern Morgen früh, als 
an eineto Sonntage, nach Stockholm tu reisen. Ur> 
sprüngHch hatten -wir <fie Ahskht, auch noch Uddeholm 
zu hosticben , -.v i heVaiintlich pröfscrc EiscnbütTrn tin J 
\V.-ilz\vcrkc bestehen. Trot/dem die von lilipitad 
D.itii <tem nordw.lrts atu (".larelf ^;ckmni:n One gehende 
lüsenbahn nur 72 Kilometer lang i&t, kann man die 
Hin- und RQckfanrt kaum in zwei Tagen bewerkstellig. 
Deshalb war es uns lieb, daft wir die Fahrt in |cne 
abgelegene Gegend aufgeben konnten. 

Im Hotel war es unsere erste Sorge, die Kleider 
in trocknen und zu wechseln, worauf wir noch ein 
Stündchen i:i der Stadt und deren reizcnJei Umgebung 
unilierw.iiidcrteii. Die letzten Stunden dieses ereignifs- 
rcichcii l äge? verbrachten wir im Cal<i des Motels 
beim Punsch in Gesellschaft einiger jovialen Sciiweden, 
sowie eines Wiener Kaufmanns onentaBschcn Ursprungs, 
welcher als Dolmetscher willkommen war. Ich für 
meine Person nahm auch noch bei dcrliebenswOrdigen 
Beherrscherin dieses Departements eine erfolgreiche 
Lcction im Schwedischen. Dieselbe verlief in der 
Weise, dals ich das l-'raulein bat, mir einen Abschnitt 
aus der Zeitung vorzulesen, worauf ich denselben dann 
ebenfalls las und jeden falschen Laut verbessern liefs. 
kh kann diese Methode nach vielfacher Erfahrung als 
eine ebenso angenehme wie nützliche bestens em- 
pfehlen. JLdder wurde an diesem Abend der Uoterricht 
etwas dnrch den fn einer Ecke sitzenden WMi beein* 

trächtigt, in dessen Mienen ?ich eine bedenkliche Mifs- 
stimmung ausdrückte, deren licteren Grund ich glaube 
richtig ercathea zu taibctt. 

Von Plltpeted Ob«r Cristlnehamm nach 
Stockholm. 

Fräh am nächsten Morgen verliefsen wir das 
freundliche Filipstad. Der Himmel war klar, die Luft 
nihif,', die Natur .sir-.ihlle im neuen Glan/c und eine 
feierliche Soiiiitaijsstinununf,' ruhte auf Wald und See. 
Diese (legenden nordlich voniW'enern /eigen den bereits 

Beschilderten echt schwedischen I.andschaft.scharakter. 
üe Seen sind durch dam Flufs mit starkem Gefälle 
verbunden, weUfaea man von der Bahn ab wiederholt 
awischen GranitblOcken dahinrauschen sidit. Mehrere 
bedeutende Hütten, wie Alt- und Xeu-Kroppa und 
Storlors, entnehmen ihm ihre Betriebskraft. Da der 
Zug nur langsam dahin schleicht und an jeder Station 
mindestens '/« Stunde hält, haben wir alle Mufse, 
das Bild dieser einsamen Waldregionen hi uns aufzu- 
nehmen. 

An dieser Steile möchte ich noch einige allgemeine 
Bemerkungen über das schwedische EiMobabnwescn 
einschalten. Kein Land Europas hat zur Fflrderung 

des \'L'7l;chrs solche umfassenden und grofsartigen 
I-inr;chtuiigon getrolTen, wie .Schweden. Schon zur 
Zeit des groiscn (jiistav d.irchzogen gut gehaltene 
Kunststrafsen alle Theile des ungeheuren Reichs. Was 
Schweden ferner in der Eröffnung künstlicher Wasserwege 
geleistet, ist weltbekannt und niuCs uns nut Hodiadttung 
vor jenem Volke erfüllen , welches in siher Atuulauer 
der muhen Natur des Landes Herr geworden ist. 
Dazu kommt seit den letzten Decennicn noch ein weit- 
verzw clgtcs, selbst die entlegensten Dtstricte dem Welt- 
verkehr nahebringendes Eisenbahnnetz, dessen .\us- 
dclinung im \'erlultnifs zur Bcvölkcrani;szi'ter nur von 
den \ ercin igten Staaten übertrofTen wird. In genauer 
Berücksichtigung der obwaltenden localcn Vcrh^tnissc 
sind die Bahnen von vomhctein nur tür die beschrinkten 
V^kehrriiedOrfnisse der meistens dftonbevAlkerten Land- 
striche berechnet. Auf den meisten Strecken laufen 
am TaKc nur zwei gemischte Züge, weiche durch die 
grolse Zahl der aum HoJztransport dienenden Wagen 



I eine bedeutende L.ingc haben. .\uf jeder Station 
I ist ein längerer .Aufenthalt, die Fahri:escii\\ind;g- 
keit eine sehr geringe. Demnach gehören die unendlich 
langen Eisonbahnlahrten eigentlich zum Begriff einer 
sdiwedischen Reise. Der sdmeUste Zug ist der Naciit> 
courierzug zwisdien Stockholm «md Malmfi, weldier diese 
Streckein 1 4 Stunden zurücklegt, v. il iri' 1 i man voti Berlin 
nach Cola, also durch eine nur 20 geringere Strecke, 
in 9 Stunden f.ihrt. .\uf schwedischen Ntbenlinien 
schaflt man etwa 25 krn pro Stunde. Die Strecke von 
Filipstad nach Cristinehamm, auf der wir in diesem 
Augenblicke fahren, ist nur $8 km lang, trotzdem 
mi^en wir 4' 1 Stunden unterwegs sein. Die Personen- 
wagen sind übrigens vortrefflich uitd mit allem erdenk- 
lichen G>mrort eingerichtet. Aufser den Seitendi&ren 
haben sie noch Längszugänge m l ' ri' u- Plattformen, auf 
I w elchen man nach Belieben wcticn darf. Wie in allen 
civilisirten 1 .n-.Jcrn. in t .\usnahme Deutschlands, führen 
die Bahnziige besondere Rauchcoup6es , während in 
allen anderen die Luftverpestung untersagt ist. Da 
I die Züge in der Rotel schwach besetit sind imd die 
Inllnder meistens die dritte Klasse benutzen, hatten 
wir mehrfach einen ganzen Wagen zweiter Klasse für 
uns allein. Im Grunde genommen hat die langsame 
Befördenmg für einen Reisenden, der Land und Leute 
kennen lernen will, auch viele .\imehnilichkeiten. .Man 
verläfst an jeder Station seinen Wagen, sieht sich die 
Mensdien und die Gegend an, ersteigt auch wohl einen 
Granitblock in der Nähe und verschafft sicfa so einen 
Fernblick. In dieser Weise genie&t man gidchseitig 
die Vorzüge der Eisenbahnunrt und die eitter Fu»- 
Wanderung. D. l e: i'jdenkc ich schlicfsüch noch der 
in ganz Schwcdcu .erbreiteten sclwnen Sitte, den 
Voruberfahrenden mit I ländcv^nnken und Tücber- 
schwenken freundlich zu grüfsen. — 

So sind wir hiswtechen auf einem der langsamsten 
Züge Schwedens in aller Bequemlictikcit bis nach 
Cnstinehamm gelangt, wo wir in ^e StreÄe Cri&tiania- 
Stockholm einmünden. Da wir bis zur Abfahrt des 
Stockholmer Zuges noch anderthalb Stunden Zeit haben, 
begeben wir ims die breite, von schattigen l'romenaden- 
wegen begleitete Mahnliofsstrafse entlang zur eigent- 
lichen Stadt. Dieselbe maclit mit ihren grofsen Plätzen, 
breiten .Strafsen und stattlichen H.lnscrn den Eindruck 
einer deutschen Mittelstadt, zählt in Wirklichkeit .ibcr 
nur 6000 Einwohner. Uebrigens hat diese Stadt als 
Hafenoit am Wenemsee namendidi f&r die Einschiflung 
des schwedischen Eisens eine grofsc Bedeutung. Im 
Frühling findet dort auch eine Eisenmesse statt, 
welche für den Pfcis des schwedischen Eisens be- 
stimmend i.st. 

Im Stora-Hotel angelangt, fanden wir des Sonntags 
wegen die Eingänge zun» Restaurant und Speise- 
saal geschlossen. Indessen gelang es uns, dem Beispiele 
eines in soUfaen Dingen bewanderten Landessonnes 
folgend, durch die Kiidie htndurdi in jene Rlume vor- 
zudringen vmd wi rden wir von den drei dort waltenden 
Damen freunaiich bewillkommnet und mit, Speise 
und I r;nik aufs beste versorgt. Bei den Bemühungen, 
mit ihnen eine Unterhaltung zu führen, bemerkte iclt 
nur zu gut, dafs der Lcction von gestern Abend noch 
viele andere folgen raufsten. Schoo wollten wir auf- 
brechen, ab noch eine vierte Sehdne, ansdieinend 
dieTochter vom Haus, mit braunen Augen imd schwarzen 
Locken auf den Schauplatz trat und anhng, ziemlich 
coirect cngliscli zu reden. Dafs sich die Freude der 
freniücn Wanderer beim Erklingen der verständlichen 
Laute etwas stürmisch kund gab, schien die Schwedin 
ganz natürlich /.u tinden. Nach einer fröhlich ver- 
plauderten Viertelstunde erreichten wir, von den besten 
Wünsdien der Damen begleitet, noch eben den Zug, 
wdcher uns in etwas schnelierem Tempo durch seeo- 
reiche Landschaften nach La\;i brachte, wo uns der 
I Sdmcllzug Göteborg - Stockholm autnahni. Hinter Laxii 
I beginnt einer der fruchtbaisten Landstridw m der 
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skaiKliiKTvischca Gianitrcgion , so Jn's m;ni glauben 
könnte, in den pesepneteii (iciiUen Jos SLiJüchcn 
Schonen zti sein. Bei Katerincholni, wo uic SuJbalin 
cintnCinJet, gewinnt die l.andschalt dages;en wieder 
den richtigen scliwcdischcn Charakter, wdclic, je luehr 
nun sich der Hauptstadt nihert, desto mehr ihre 
dgeothOmltchen Rdze entwickdi. Das gaoM Dtrdeck, 
weldiea der Mllaraee im Norden und die Ostsee 
im Süden begrenzt, ist eine iii.u-litlc'c, v<in 7;nh!!nson 
tiefen Rissen durcliiurchte, waUbcdccktc I clsplattc, unJ 
Hunderte von Seen bilden L'in \\ :ilire>. \\';issorl:ib\ rint!i. 
Dieser 'l'heil von SödermanLind ist datier uner- 
schöpflich an lieblichen I.andschaftsbildern, belebt durch 
die zahlreichea ViUen und Schlösser der schwedischen 
Axistokratie. Neben der Tanne trin hier die Eiche in 
den Vordergrund und zvar in solchen alten knorrigen 
Exemplaren, als wollten sie den trotzigen Sin.i jener 
alten riciclilccliter widers|ne>,'c!i), die nul kühnen See- 
fahrten in f,'csci;neteren Landern zusannuenraubten, 
was die ra.ihe nordische Heini:iili ilinen versagte. Dieser 
Boden, welcher dem Spaten und Pflug nur wenig Raum 
bietet^ drlngtc seine Kinder hinaus auf die .See. 

WShnmd der letzten Stunden dieser Fahrt hatten 
wir das Glflctt, die Beltanntsdoft eines Milrdsenden 
ru machen, dessen I Initang und schneidige Manieren 
uns schon länj^st den gewesenen Soldaten verrathen 
hatten. I'r spr;ich (liefsend deiitscli. ?:eii.'te sich über 
Land und Leute genau unterrichtet und wufsle über 
wissenschaftliche und technologische Fragen, specicll 
auch ük>er die schwedische Eisenindustrie/ ein SO klares 
und fächminnisches Urtheil abzugeben, dafs wir 
eine wesentliche Berdcherung m unserer Kenntnils 
schwedischer Vcrhälmisse verdanken. Durch die uns 
beim Abschiede eingch.uuligte Karte erfuhren wir, dafs 
CS Major a. D. N. war, weicher jem eine der höchsten 
StelUingcn in der Leitung des sdlwCMÜSclien Wasser- 
bauwesens bekleidet. 

Ks war bereits lo l'iir vorüber, als wir in die 
nordische Metropole einfuhren. Das D^inerlicht war 
noch atasrdcheod, um wenigstens ahnen ra lassen, 
welclicn unbeschrcibüclien Eindruck der von Süden 
kommende Reisende empfingt, wenn er, den unter der 
Südstadt liergeluhrtcii Tunnel verlassend, pKitzlich 
Stockhohn im voUeti Glaiue vor sich liegen sieht. 

Stockholm. 

Nadidemwiriro Grand-Hdtd Quartier genommen, 
machten wir uns trotz der Ermüdung von der langen 
Reise doch nocli :uif, iitii die eine Stunde, w elche noch 
an Mitternacht Iclilte . ;\n einem der sclimisten l'ütze 
dieser bezaubernden Si:idt \ crbr:ni,'en. .\ls wir 
hinaustraten, salicn wir die Stadt und das gewaltige 
Schlofs jenseits des Wassers im purpurnen Dämmer- 
schetn vor uns li^;en, aber stromaunrärt», gleichsam 
auf den Welien schwimmend, ei^lSnzte im Strahle 
von tausend bunten Lichtem ein Feengarten mit 
hohen Bäumen und blühenden l^osenlaubert. Die Klänge 
des Wiener\v:ild\\ nl/crs treffen von dorther lockend 
miser Ohr. Das ist Ströniparterren, Auf dem kurzen 
Wege dorthin erötTnet .sich auch nach der Nordseite hin 
ein erofscr Park, aus dessen Hintergründe ebenfalls 
Musik erkling. Wir gekingen auf den Ciustav-.^dolf- 
ptatx tmd die breite Noidbrücke. Trou der späten 
Stunde sind die Wege erf&llt von frahlichen Menschen, 
welche die reine Luft der lauen .Sonmiernacht gcniefsen 
und sich der .Musik erfreuen Breite Steintreppen fuhren 
von der Brücke hinab zu Strönipaiterrcn. W ir sind 
so glücklich , inmitten der /.ahlreichen Besucher noch 
ein Plätzchen am Stamme einer alten Silberpappel 
leer zu finden. Speise und Trank ist schnell zur Stelle 
und bald versinken wir tfiumend in |ene behaglich 
leichtsinnige Stinutiang. in welcher man weder an Ver" 
gannnhett nodi Zukunft denkt. — 

wir verlebten jetst 4 Tage und apiter nach der 



Rückkehr vom Nurvlcn nocii einen Tag in Stockholm. 
Vom besten Wetter begünstigt, waren wir gewi.ssenhaft 
bemüht, die Stadt , die Menschen und die Natur nach 
allen Richtungen hin kennen zu lernen. Ich werde 
aber die Schilderung dessen, was vik setzen und 
erlebt, nur so weit ausdduien,als es allgemmes Interesse 
haben kann. 

Zur Orientirung mQssen einige geographische 
Bemerkungen vor;uiguschickt werden. Die Stadt liegt 
in und an dem etwa einen Kilometer breiten Wasscr- 
st.'oni, welcher den Mälarsee mit der tlstsee vcrr n Ict. 
Letztere bildet vor Stockholm eine Bucht, deren 
!"elsenküste von zahllo.sen Fjorden zerschnitten ist, 
während Tauseode von Inseln ihr Inneres erfüllen, oft 
nur sdimale Wasserrinnen fibrig lassend. Dieser Schiren» 
garten erstreckt sich 50 km weit in die See. Einen 
ähnlichen Charakter zeigt auf der andern Seite der 
I }0 km lange Mälarsee mit seinen vielen .Armen und 
Buchtet\ und mehr als tausend groi&en und kleinen 
Inseln. Mitten im Verbindungsstrom, da wo SaU- und 
Süfswasscr sich berühren . liegt die r.mdliche 600 m 
breite Insel Stockholm und dich; davor nach der .Mälar- 
seite hin die weit kleinere Insel Riddarbohn. Hier 
war es, wo Birger Jarl 1255 die Stadt grikndeie. Bis 
dahin waren die weit landeinw.irts an einem .\rm des 
Mälar in fruchtb.irer Ge^'cnd i;elei,'enen Städte Upsala 
und .Sigtuna die Hauptstädte des aketi Scluvedenreichs, 
Altstockholm, die .Stadt auf der Insel mit dem Schlofs, 
ist heute vorzugsweise ILifen- und Geschältsstadt. 
Erst unter den Wasas wurden auch die beiden Ufer- 
seiten bebaut, wo lidi jetzt zwei die Qty an Grö&e 
und Schönheit weit Qbemgende Sudtdieile entwickdt 
haben, im Norden das flach ansteigende elegante 
Norrniahn, im Süden auf hoher und steiler Felswand 
das stille Sodernialin. Drei Brücken lühren von N'orr- 
malm nach der Inselstadt hinüber, wovon die schon 
erwähnte Norrbro die gröfste und wichtigste ist. 
Von hier aus beginnen wir nunmehr einen oiieatiieoden 
Spaziergang durch Stockhohn, nicht ohne aovor die 
herrliche Aussicht nach bdden Sdten hin bewundert 
zu haben. 

Die Brücke fahrt direct auf dns schwedische Königs- 
schlofs, \\ eiches durch seine (;e'>valtii,'e Grölte und seine 
einfachen und edlen Verlültnisse ailes .Andere überragt, 
man mag die Stadt erblicken, von welcher Seite man 
will. Der Hauptbau bildet ein Quadrat von 120 m 
Länge, welches, ringsum frei liegend, die Höhe auf der 
Nordwestecke der Insd einnimmt. Eine giofsartige 
Auffahrt fuhrt zu dem Nordportal vor uns; Bronce- 
löwen mit der Weltkugel unter der Vordert.itzc halten 
7.ii beiden Seiten die VV acht. N'or der nacli der .Salrsee 
gewandten Front liegen zwei niedrige Seitenflügel 
und dazwischen auf hohen Terrassen ein anmuthigcr 
Blumengarten. An der Terrasse beginnt der breite 
Quai, welcher sich bis zur Sikbpitze der Insel hinzieht 
und da« rddi bdebte Bild dnea Seehafens darbietet. 
Die Häuserreihe ist von vielen ganz schmalen Gassen 
durchbrochen. Ueberhaupt ist die .\ltstadt mit Aus- 
nahme der Mälarseite ein wahres Labyrinth enger, oft 
steiler Strafseu, in welche das ragesüclit kaum ein- 
dringt, worin aber gleidiwohldnaunent reges Handds- 
leben pubirt. 

An der Sodspitze angetaoigt, Cibersehreitcn wir die 
SchhnisenbrOcke. Vor uns ragt auf steiler Höbe die 
Sudstadt Södermalm, wdche jeder Fremde ihrer be- 
riihnucn .\ussichtspunkte wegen besucVit. Fufsgänger, 
welche die steilen W ege nicht lii[i:iiji wandern wollen, 
werden in wenigen Seciuulen liurch Katliarina Hissen 
per Dampf für 5 Oere hinaufbetörderl. Dieser .Aufzug 
ist ein Meisterwerk der Ingenieurkunst und selber eine 
Seheoswüidigkdt Stockholms. Gane frd stehend erliebt 
sidi )5 m hoch dn aus Eisengitterwwk luftig con- 
struirter Pfeiler, in dessen Innern dch die beiden an 
Drahtseilen hingenden FahrstSMe auf und ab bewegen. 
Von der oberen Plattform fiUut itter die am AUiange 
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erriclite:cn Häuser hinwci; eine ISO ni lange LaiU; iLkc 
bis unmittelbar /u der wclthelcunnteii Terrasse von 
Mosebacken. Wer nur der Aussicht \vct;cii ctuporlalirt, 
thuc am besten, in «ten über der PlatUomi der iiisse 
erbauten Pavillon gegen 20 Ocre einzutreten, woselbst 
man auch eine Restauration vorfindet. Von der irei 
in die Luft hinausragenden Veranda gewinnt man das 
schönste und umrassendste Rundbild von der Stadt 
und der wutiJorbnrcu W'nsscr- und Inselwelt. LI. li -.l c 
dies Bild ni wieJerhohen Malen und bei verscluetlcMcr 
Beleuchtung stets niit neuein |jr.,'i;,'kv;ii ;,:iL'C'-.h;i.i:, 
Line Beschreibung desselben ist unmöglich. Auch die 
schönsten Photographien, denen die contrastirenden 
Farben von Wasser, Fels und Wald ermangeln, können 
demjenigen, weldier sdber nicht das Gllrac hatte, an 
einem Sommerabende dort oben 7U weilen, nur eine 
unvollständige Vorstellung' dieser ^aiiz eigenartigeu 
Landschalt geben. Aui'scrdem kommt liir den Beschauer, 
der wie ein Vogel über der Stadt schwebt , noch das 
lebendige Treiben der Menschen hinzu. Man sieht 
und hört die feilschenden Weiber in den Verkaufsbuden 
am MilarufeTf SaUmdampfer, mit fröhlichen Menschen 
didtt bamut. »dien ihre Furchen, schwer beladeae 
Hsndeludiifle werden heranbugsirt und datwisdien 

Seiten die flinken Dampfschnluppen . wclcl.c Mr.iinter- 
ochen <len Verkehr zwischen den verschiedenen 
Stadttheilen vermitteln. 

Wir fall reu nunmclir wieder hinab und seuen 
unsem UunJ^'ang um Altstockholm an der MShrseite 
fort. Auch hier ist eine stattliche Flotte vemromdt, 
nundst kleine Sttelboote, welche von den Ufern des 
weitverzweigten &es die Landproducte nach der Haupt- 
stadt führen, Ueberraschend ist auch die Anzahl der 
hier lietjenden ^rofsen Dampfer, welche eine regel- 
mäfsige Verbindung mit den entferntesten Landcsthcilen 
unterhalten. Hier erst gewinnt man beim Lesen der 
Fahrtafeln die richtige Vorstellung von der Grofsartiglceit 
des acbweifisdien Kanabystena. i3er Dampfer ueres 
gerade vor uns gdit morgen nach Göteborg quer 
durchs ganze Land von der Ostsee bis mm Kattegat. 
Drei Dampfer laufen zwischen Stockholm um* yör.l;öping 
an der Sudspit;:e des Wetternsces. Lin anderer t^cht 
durch den H|eimar-Kanai und -See bis t.lrebro. Wieder 
andere erreichen durdi den bcriilimten StrOm&lioinikanal 
die I-isendistricte von Fagetata und Smediebadceo 
200 km landeinwärts. 

Inzwischen sind wir über (Ue Kiddafhobnbrücke 
auf die kleine Insd gleichen Nameoa gda^' Hier 
befindet sieh neben mehreren Staatsgdtiodeo auch üt 
Riddarholnik-.rche, deren Besuch kein Rei.sender ver- 
sSumcn wird. Dieselbe dient heute keinen kirchlichen 
Zwecken, sondern als Mausoleum und nationale Ruhme.s- 
halle. Da stehen die Sarkophage Gustav Adolfs und 
des unseligen Carl Xll. In der gröfsten Kapelle sieht 
man die mit goldverbrämtem, rothem Sammet «nge- 
hfillten S2rge von Angehörigen der fettt r^erenden 
Bemadotteschen Königsfamine. Neben vielen anderen 
Feldherren und Staatsniinncrn ruhen in dieser Kirche 
auch die Generale Raner und Torstenson, -Alle \\'ände, 
Kapellen und Nischen sind gcsdunüdil mit Tausonden 
von Palmen und sonstigen Trophäen aus Schwedens 

Grolsmachtzcit. 

Unweit der Kirche steht auf Riddarholnicn das 
Standbild des fiirger Jarl. Ueber die BrSkcke aufOdc 
gelangen wir auf einen >Tröfseren Plate mit dem Stand- 
biKi (r.istav Wnsns. f:er::Jeaus t^'eliend sind -vir in 
wenif^ea Minuten wieder am Schlofs, und unser t^iang 
um .Mtstocklinim ist beendet. 

\\ ir begeben utis nunmehr nach Norrmalm. Dieser 
vornehme und dehnte Stadttheil enthält die bedeu- 
tendsten Bauten, die Museen, den Centraibahnhof und 
die grofsen Hotels, weshalb hier auch der Mittelpunkt 
des Fremdenverkehrs ist, namenfKch in den uiumttd- 
bar am Waster gdegoien TbaSen. Konbro ffeihit 
direct auf den aditaaienFlati Stoddiolnii, den Gustav- 



Adoll-Torg, mit der ehernen Ueiterst.ituc des grol'sen 
Königs. Die OsLseite des Platzes nimmt das Opern- 
haus ein, die Westseite das Lrbprinzcnpalais. Die 
ganze Nordstadt i.>t sehr regelnülsig in Form eines 
l-'äclters gebaut. Für die Orientirung ist es ausreichend, 
sich die drei Hauptstrahlen, welche verlängert sich im 
Mittdpunkt von Alistockholra schneiden müisten, zu 
bemerken. Vom Gustav- Adohplatz gerade nördlich 
£;clit Kcuerin^'St^'nta, 200 Schritt westlich beginnt die 
m iMrdwestlicher Richtung allmählich ansteii^eiuie, 
.inderthalb Kilometer laii;j;e Drottningg-.ii . I.>>.t dritte 
hinter dem Opernhaus beginnende Str.ilil. ni seiner 
Fortsetzung Nybrogata benannt, bildet die .\chse der 
regelmifsig wie ein Sdiachbrett gclauteu MUitärstadt 
Oestenndm, wdcbe aber Ahr den Fremden wenig 
Interesse bietet. Die erstgenannten Strafscn, \-t)ran 
Drottninggata, sind die Hauptverkehrsadern, haben die 
gröfsten Läden uiul sind I'unnnelplatj: der i hmeure 
und schönen Well. Selbstredend darf man an diese 
Strafsen nicht im entferntesten den Mafsstab von Berlin 
oder Paris legen wollen. Stockholm hat ja kaum eine 
Viertelmillion F^nwohncr und ein diknn bevölkertes 
Hinterland und liegt auläerhaib des glK^sen Fremden- 
verkdirs. Glddiwohl können die Juwdierlilden. wegen 
des et^enartiE^en. specifisch niirdischen, Stils der aus- 
gelegten (icschmeidc auch denjenigen interessiren, 
welcher viie Millionenstädte besuchte, libenso sind die 
Stalilwauren von Hskilstuna gleich hervorragend wegen 
ilues inneren Werths, wie wegen Oirer &a Runen- 
zeitalter entnommenen Verzierung. 

Das von den bdden Hauptstrafsen dngesdiloesene 
spitze Dreieck liegt auf einem Höhenrücken, zu dem 
die Querstrafsen von beiden Seiten ziemlich steil an- 
steigen. Hier belindet sich in der N.ihe des grotsen 
iMarktpIatzes die Central.-.taiion der Stockliolmer 'I'cle- 
phongest'.llschaft. Iis geschieht derselben Lru.ihnMng, 
weil es in Europa nidits Gleidies giebt. Nicht we- 
niger als 6000 Drähte laufen an dem gewaltigen Eisen- 
gerü&t auf dem Dache zusammen. Uk der 1 hat ist der 
hochragende Telephonkätig mehr als alle Kirchthüime 
das am weitesten siditbare Wahrzeichen der Stadt. 
Ganz Stockholm ist mit Drahten umsponnen, so dafs 
man den Findrack hat. als Liijen Schiclitwolken über 
den Häusein und über dem Wasser. Telephon.sprech- 
stellcn findet man überall, namentlich in den Cigarren- 
läden, welche Jedermann gegen eine Gebühr von 
10 Oere benutzen kann. Ueberhaupt sei hier bemerkt, 
dais Schweden in besug auf den aUgemdnen Gebrauch 
des Telephons aOen europ3isdien Lindem wdt voraus 
ist. Ist doch die Zahl der S(ircchstellen in der .nbge- 
Icfienen nordischen Metroiiolc die nämliche, wie in der 
] Mal gröfscren Weltstadt Berlin. Seihst in kleinen 
Städten, wie I Ilipstad oder Falun, zählt man mehrere 
Hundert Leitungen auf dem Dache der Centraistation. 
Auch die Dörfer, Hütten und gröisere Gehöfte sind in 
das allgemdne Neia dngesdilaesen. Man erkennt aus 
dieser Fhatsacbe medenim die hohe Cultur und doi 
praktischen Sinn des sdiwedischen Volks. 

\n der Basis des durch die i^enannten Maupt- 
stralsen gegliederten Fächer, der Nordsiadi hängt gleich 
einem köstlichen Zicratli der kleine, aber durch seine 
Lage und prächtigen Bauten bevorzugteste Stadttheil 
Blasieholmcn. Sein nach der Sdtlolsseite hin gewandter 
Quai mit dem Nationdmuseum und dem (irandhotd 
biUet einen der sdiönsten Stadtprospccte der ganzen 
Welt. Blasieholmen ist oit-! clvic nach Sudo^t vor- 
springende Halbinsel, w ar .iber iruiicr f!;an^ vom Wasser 
umflossen. .\n Stelle des Was,sers schieben sich heute 
zwei der schönsten und besuchtesten Parks zwisdien 
den Hohn und die eigentliche Nordstadt : Im Norden 
der kleine BerseUuspark mit der überlebensgrofscn 
Broncestatue des grolsen Chemikers; im Westen der 
400 m lange, bis cum Waaser reichende Königipark. 
Diesen deren aufser der könstlerisdien Pootte von 
Molin die Standbilder derKtaigeCadXaundCarlXlIL 
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Das erster« stellt jenen abenteuerlichen Helden, welcher 
das Land an den AI\i^unJ brachte, nbcr trotzdem als 
Nationalheros im licr/cn jcJcs Schweden eine stille 
\ erelirung (iiulet, zu l'uls dar. il:is Schwert bodt in 
der Hechten, Jen Seinen voran&tünucnd. 

In der \ erl.mi;erauL; i n Blasieholmen und mit 
diesem durch Hrückca verbunden liegen noch die beiden 
Feheninsdn Skeppsliolnien und Kastellhofanen, wdchc 
inmitten schöner Parkanlagen nur wenige, grOfsien- 
theils der Marine gehörige, Gebäude tragen. Ganz 
hervnrriii^'end is: liin^'eL'en die hiudschaftlichc Wirkling 
dicker Inseln in dem Panorama, welches sich von der 
Sciilüfsterrasac und vor allem von Mosobadwa aus 
darbietet. — 

An diese Schilderung der Stadt schliefsen wir noch 
einige kujxe Mittbeiluogai öber ihre Hauptscheos- 
wöraigkdten. t>er Fremde 'wird tufser der bereits 

erw,lhnlcri l'iJJ-il-n'm ^ Kirche in ervtcr ] .\:uc das 
nordisclie ^!a^euI.l a:ia das Nattimahnuseam aulsuchen. 
Hrsteres, in der Drottningata gelegen, lalst eine unge- 
heure Zahl von Uin^en, welche iur die Hthnologic 
der skandinavischen \ ölker der Vor- und JeuiJieit hoch 
bedeutungsvoll sind, üer Genuls wird aber dadurch 
beeintrichtigt, Jafs diese Schiue in mehreren unan- 
sehnlichen Gebluden in unzureichenden Räumen zu- 
sammcngehJuft sind. Das grofse Publikum wird sidi 
am meisten diircti die nacli An des Paiinfitikunis aus- 
gestellten !ebcns.t^r.il'sen l-igurengruppen aiigc/ügcn 
icihlcn, welche die versch edenen \ olkssianinie, wie 
sie leiben und lebeu, iu Zimmer und Zelt, in Wald 
und Feld zugleich mit der diaraktertsti&chcn Scenerie 
vor Augen iiihren. Von lebendi|;en Wesen sind 
übrigens aufser dem veritablen Eskimohund, wdclier 
vor dem Lappcn/elte kauernd mit seinen klugen .\ugen 
die Qualification der Beschauer festzustellen scheint, 
die frischen und l'ieinidlichen Wärterinnen in National- 
tracht unserer ganzen Aufiuerksainkeit wcrth. — 

Das Nationalmuscum auf der Spitze von Blasic- 
holmcn, an dem wirkungsvollsten Platze von dem Ber- 
liner Stülcr im venctianischen Renaissancestil erbaut, 
woidet seine herrliche 87 m lange Hwiptfront mit 
dem marmornen Mittelbau dem gegenflberliegenden 
SchIos.se zu. Auch dns Inncrc, nnmcritTich das Treppen- 
haus, maclit einen grul^artigen liiudruck. Ich habe 
cini;ehender nur die im zweiten .Stock befindliche Gc- 
mitiiegalleric besichtigt, bin aber im Gaiuen ent- 
tiuscht Wflnnlcn. .\m meisten intcressirten mich nodi 
die neueren skandinavischen Maler, von deren KAnnen 
und eigcnarUger Begabung ich bereits auf der Berliner 
Jubiliunisausstellung eine hohe Meinung gewonnen. 
Der Mittelstock enthält die Skulpturen, worunter der 
berühmte schlafende Ivndyniioii, dann eine vor/ügiichc 
keramische .Abtheilun;:,' und hervorragende I-r/eugnisse 
des Kunstgewerbes. Die im Iirdj;eschn:s untergebrachte 
historische Sammlung soll der altnordischen .'Xbthei- 
lung der Kopenhagener ebenbürtig sein. 

Im Garten neben dem Museom steht die Broncc- 
gruppc der Bähespännare, Molins grAfste Schöpfung. 
Wir verweilen ein wenig bei ilicsem vollendeten und 
so ergreitenden Werke, zaiiiai es bei uns /u Lande 
d u eil (ivpsnachbildung oder Photographie noch nicht 
allgemeiner bekannt geworden. Wir sehen einen Zwei- 
kampf aus alter skandinavischer Zeit. Die nackten 
Kämpfer sind durch einen Riemen oberhalb der Hüften 
dicht zusammengebunden. Beider Rechte fallt dastodt- 
bringende Messer, aber mit der Linken umapaant jeder 
die rechte Handwurzel des Gegners, so den Stolsver- 
liindernd. Fin Rein ist kräftig nach rückwärts ge- 
stenmit, während das andere vorgebogene Knie den 
fcindliLhen t )berschenkel berührt. Jeder Muskel ist aufs 
Höchste angespannt. Wer von den wildblickenden 
Kämpen unterbegen wird, ist a dem dargestellten 
Moment nicht 10 aagen, beide gleichen ncfa an Gröfse 



und Körperkraft. Aber schiierslich wird der ehie er- 
matten und den Tod eti pünureii. Der Steinsockcl 
enthält vier Reliefs, Ursaclie und .\usgang des Kampfes 
schildernd. Trunk und liiiersucht lassen die beiden 
Männer zum Messer greifen. Das vierte Bild zeigt 
die trauernde Wittsve am Runenstein auf dem (irabe 
des Erschluenen. Den ganzen Sockel unuieht oben 
ein cum umzen wunderbar stimmendes Sdilangen- 
omament. — 

Von wissenschaftlichen Sammlungen . an denen 
Stockholm reich ist, l>csuchte ich nur die L:eoloi;i-,che. 
.\u)serdem sahen wir unter der iiebensu uuiigen 
Führung von Professor Richard Akerman die Eiscn- 
huttcnabtheilung der Bergakademie mit ihren gut aus- 
gestatteten Laboratorien, Sammlungen und L'ntcrrichts- 
mitteb, deren Bedeutung fikr die Entwicklung dea 
ichweifisdien BienhOitte&weNDa wir am Ende tioaerer 
Reise noch gebObrend ins Licht stellen werden. 

Ums^burw von Stockholm. 

W-l e;. der Stadt selbst mit ihren Parks und 
Wasserflächen, mit ihren Schlössern und Museen, fc&selt 
uns vor allem die wundervolle Natur, welche sie von 
allen Seiten umgiebt. Kein Reisender sollte eine Fahrt 
nach der Ostsee hinaus, sowie in den Mälar, venb* 
säumen. Tagtlglich gehen 6 Mal grofse und bequeme 
Salondampfer abw.lrts nach Waxholni und aufwärts 
nach Drottningholnt. l'iid an solchen heitern, wind- 
stillen Somnjeraachinittai.'cn , wie zur Zeit unserer 
.\nwisenheit , erfüllen d.is zeUuberspannte Deck so 
viele fröhliche Menschaikinder, auf deren Gesichtern 
sich die freudige Stimmung malt, wdche diese Natur 
in ihrem Herzen erweckt. Somit vemia^ auch der- 
jenige, dem die Natur laiigweilig erscheinen könnte, 
aul einer solchen Fahrt sich doch des .\nblicks der 
Menschen zu erfreuen. Es gicbt ja Leute, und deren 
Existcnzberechligung steht aufser aller I rage, welche 
jeder Landschaft den Kücken kehren, wenn ein liebes 
Gesicht oder ein tiefea Angenpaar ins Bereich ihier 
.Sehweite tritt. 

Die Hauptinsebi dea unterhalb Stockholms be- 

5 Innenden Scharenganens. sti^n einander so nahe, 
man den Rtndnick erhilt, als lUhre nun 
auf einem Flufs -irt /nl.lr. ';l-.cn S^■i^ennrmcn , wild- 
zerrissenen Felsenuiern und /.aliiieiciien kleinen Inseln 
und Klippen in seinem Bette. Oft ersclieint die 
Wasserfläche sceartig abgeschlossen , weU einzelne 
Inseln sidi vor die Zwischenräume der nächst- 
folgenden Reihe steilen. Die grdlseren Holme sind 
etwa 30 m hoch und fallen steil ab, so dafs der rötfa- 
liehe Granit zum Vorschein kommt. Auf dem Plateau 
und den weniger steilen .^bhängcn herrsclu der Nadel- 
wald, unterniisciu mit Eichen und Birken, ^^'enn n;aii 
den Schäreagarten \on einem hohen Au.ssicluspunkte 
überblickt, erscheint er in der lerne wie eine wald- 
besiandene Ebene. Das (»aiue ist ia eine zerborstene 
Granitplattc, in deren Hisse das Meer emgedningen. 
Was die Scenerie des Hauptfahrwaater* lo «uiser- 
ordentlich bdebt, sind aufser den taMrddien Dampfern 
und SegelscliiiTcn die Schlösser und Villen, welche 
uberall aus detri Cirün der Tannen hervorschimmern. 
Selbst t;an/ kleine Holme im Strom sind von 
I'amilien in Be.^it/ genumnicn. \'on der mit Blumen 
umkränzten \ cranda winkt die Beherrscherin des 
kleinen Reichs den Vorüberfahrenden ihren (jrufs 
zu und die Kinder unten am Strande klatschen fröhlich 
in die Hinde. So klein das Reich dieser Glücklichen 
auch ist. so hat es doch, wie das grofse nordische 
Vaterland, seinen Wald ii i 1 c'-v.cn iT^.-,:!.; Tulturland; 
leisen und Klippen umgürten es, unu ein schmaler 
Fjord bicMt fite' das kleüie Boot einen sicheren Hafen. 

(FortKtiung folgt.) 
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GrundzUge einer Theorie des Stahls. 

Von Dr. Friedrieh C. G. MUller. 



Tj^iel« Arten des Roheisen» fossen obne 

" wcitrrcs erkennen, d.ih *1ic?c Eisen- 
^^2f^^ legirungen während oder kurz nach 
^^'^'^'^ dem Erstarren gewisse Stoffe innerhalb 
ilircr Masse absondern. Beim schmiedbaren ICisen 
hingegen, speciell beim Tiegelgnfsslahl, zeigt eine 
Durchmusterung der BruchflSchc mittels des blorscn 
Auges und des Mikroskops ein anscheinend homo- 
genes Metall. Freilich lassen sich grofsc Vor- 
scbiedeobeiten in der Cescbaffenheil des Bruchs 
feilsleUeD. Nionaod wird sie aher anders als 
ans der Art der Kryslallisalioii erklären wollen. 
Erst in der NeuxeU hat sicli als sidier heraus- 
gestdlt, dafs diese Eisenlegirungen auch chemisch 
nichts weniger als gleichartig sind. Und damit 
ist der Wissenschaft ein neues und wichtiges 
Gebiet eröffnet, an dessen Erforschung und Auf- 
schliersung eine Reihe von Pionieren getreten, 
die ( inen bedachtsam und kühl , die anderen 
voll kühner Hotlhung ins Ungewisse stürmend. 

Indem wir diese Untersuchungen historieeb 
überblicken, niufs zuvörclcr?! festgestellt werden, 
dafs inao bereits zu Anfang unseres Jahrhunderts 
wable, dafs langsam erkalteter Stahl bei der 
Behandlung mit verdünnten Säuren ein schwarzes 
Pulver hintcrläfst , welches nol>f'n vnrwirei'ruJcm 
Eisen auch noch viel Kohle enüiail. Ju Kaibten 
giebt sogar an, dafs dieser RQcksland ein Eis ti- 
carbid sei, auf welches annShernd die Foniul 
^esC passe; feruer, daCs dieses Garbid bei der 
Auflösung gehirtelen Stahls in weit geringerer 
Men-ic liiiilcrbleil)l. Auch Faiaday erniiütltf, 
daXs der beim Anätzen blanken Stahls enlslebsnde 
V.1 



schwane Ucberxog viel coblrenler und achtmal 

beträchtlicher ist, wenn der Stahl langsam er- 
kaltete, als wenn er vorher gehärtet worden. 
Man mub offen eingestehen, dafs die genannten 
ftlteren Forscher mindestens ebensoviel wufsten 
und ebenso klare und richtige Vorstelhmgen Ober 
das Verhalten des Kohlenstoffs in schmiedbarem 
Eisen hatten , wie die meisten Slahlgelehrten 
beim Beginn des letzten Jahrzehnts. Ihre Ent- 
deckungen sind aber oicbl allgemeiner bekannt 
und dwhalb vergessen worden, eben wdl deren 
praktische Wiclifigkeit damals, als am Anfang 
der Eisenära, noch nicht hervortraU Die ersten 
Wiederentdecker waren Garon und Rinman. 
Von letzterem rührt die jetzt allgemein gebrüucb- 
liclio Bezeichnung Ccmcnl- und Härtungskohle 
her. Diese Bfnennungcn sind rcehl unglücklich 
gewühlt, eben weil die Cementkohle gar keine 
Kohle, sondern ein Eisencarbid mit nur 7 ^ 
Kohlenstoff ist. Aufserdem klingt es so, als sei 
der Kohlenstoff im gehirteten Stahl ein anderer, 
als im langsam eikallelen , wodurch die wolil- 
feilen Hypothesen angeregt werden, welche alles 
Mögliche durch Allotroplen erklBren wollen. 

Vor 10 Jahren* entdeckte und untersuchte 
ieli <len nänilielien SloiT itn ne^^seinerschicnen- 
sUhl und den Zwisuheiiproducten des Bessemer* 
I processes, ebenfalls ohne von den filteren Arbeiten 
etwas zu wissen. Ic!i nannte denselben , da er 
vorwiegend aus E^n besteht und unter dem 
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Mikroskop keine Spur von Krystallisation zeigt, | 
,amorp!its Eisen". Auch diese Bezcichnun;; ist \ 
unfslücklicli 1111(1 pefährtii ii , weshalb ich ilie 
fragliclic Sulistaiiz forlan als lias heueiiiie» werde, 
was sie ist , iiümlich Eisencarbid. Ich experi- j 
liicntirte ditiia!-: oiii-jelieiidi-r t:i:t dioseni Körper 
und fand eine Heilie neuer Eigctisciiaflcn, worüber 
ich im § 9 meiner Abhandlung Ober den deut- 
schen Bes-sotiierpiocefs hericlilele. Ich inufs mir 
hier ausdrückhch die Priorit&l wahren, denn ich 
rinde in verschiedenen Arbeiten neueren Datums 
mein , amorphes Eisen* nicht erwähnt, obwohl 
meine Unlersiirhungcn in alle naniliaften Fach- 
zeilschrilleii übcrgin^'en. ich kann nur annehmen, 
dafs man es deshalb Qbrrsah, weil es im Rahmen 
einer [rrofseren Abhandlung mit gans aoderro 
Titel beschriebeu wurde. 

Einige Jahre spSler publicirten Abel und 
Dcering ihre bekannltn Arbeiten.* D>t von 
ihnen nach einem andern Verfahren aus hartem 
Tiegdgulsstahl isolirte Stoff wt im wesentlichen 
der nfimiiclie, wie der, welchen ich aus weichem 
Bessemerstahl abgeschieden. 

Einen weiteren Schritt thaten üsniond und 
Werth,** insorem sie das Garlnd weniger als 
solclies sludirlcn, ^onrh r?: i > in ihrer »Theorie 
cellulairc« als Struclurelement an Bau des Stahls 
auffafsten. Mag nun dfese Theorie der fran< 
zösis( hen Forscher auch noch so anfechtbar 
erscheinen , so ist sie jedenfalls anregend , und 
wird die Arbeit wegen ihres Reobachlungsmaterials 
bleibenden Werth behalten. 

Die von Martens au«;.;ehildele mikroskopische 
Unlersuchungsmclhode an geätzten , polirtcn 
Schliffen wurde auch von Osmond und Werth 
herangezogen. Vorzugsweise bihlcn ib' r lie von 
Weddiog in den letzten Jahren verutlentlicliten 
schönen Abbildungen zur Mikrastrvetur des Eisens 
eine wertlivolle Ergänzung der chemischen und 
ptiysikalischen Untersuchung. 

Mit BerQcksichtigung der bereits vorliegenden 
Publication und gestützt auf eigene, Iheilweisc 
noch nicht verÖlTcnth« hlc Heoba« Iiliin^^cn unter- 
nehme ich es nunmehr, die Uruudzügc einer 
Theorie des Stahls sa eatwerfen, wie sie mir 
den Thaisacben am änbehsten and besten zu 
entsprechen seheint. 

Was zunächst das mehrerwihnte Carbid be- 
trifft , so berulit seine Absebcidung aus dem 
Eisen auf seiner Unlöslichkcit in verdünnten 
kalten Säuren , welche es als grauschwarzes 

* »Jcumal of the Cbem. Soc.* 1883, Juoi. 
** »Annaltts des Mines« 1885, JulL Man vergleiche 
femer die Abhandlung Ledeburs, »Stahl und Eisens 
1886, Juni. Pernir ».«'lalil und Fison« iHW, Aiitrusl. 
(Hr. Os7in)Mil liat niittlerweih" ?i'in»' I'm s( liiin;.M'ii mit 
jtrofsi'in Fli^ifsc fort;;eso!/.t unii ihr«' Fit-Mlmib.si« in 
einer >im1ic|( ersrliicnciifn Si lirilt inoilcr^'fli'^'t. Ueber 
<)i(>.selln:ii liegt uns aus borulcner Feder « in Bericlil 
vor, den wir in nSchster Ansgal'e vcröfTeutlichen 
werden. IM« HeäaeUonJ 



I Pulver xuriicklassen. Reines Bisen hingegen und 
! biulches , das mit wenig Kohlenstoff gleichmäfsig 
If^'iit ist, löst sieh klar auf, wobei der Knh'cfi- 
i-tuH' als KolilL'iivvasäei>lüQ' entweicht. Waiirentl 
I ich verdünnte Schwefelsäure anwandte , nahmen 
Abel und E)eeriii|,' ein Geinisr.h, welrlies in cini-iii 
Liter 100 g Kaliumbichromut und i)0 g Schwetcl- 
sflure enthielt, und zwar 180 eem auf 1 g Stahl. 
Das von mir eingeschlapeiie Verralireti ist fol- 
gendes: Zu je 1 g der möglichst zerkleinerten 
Probe fdgt man 20 ccm lOprocentige Schwefel» 
säure und .stellt das itetrelTcndc Becherglas ttOler 
eine tubulirle Glocke, durch welche man einen 
ganz langsamen Strom Leuchtgas leitet. Nach 
einigen Tagen zeigt sich die Einwirkung der 
Säure als beendet und man fillrirt den l'ürk- 
stand auf einem gewogenen Filter ab, wäscht 
mit sehr viel koehen^m Wasser und zutelst 
mit cinein rifnusch von Aetlier und Alkohol 
ans. Das Filier nul seinem Inhalt kommt dann 
in das zum Wägen dienende Ftlschchen und 
letzteres in ein Luftbad von 120** mit der Vor- 
sicht, dafs man mittels eines doppelt dureh- 
bohrlcn Korks langsam Leuchtgas durclileilet. 
Nach dem Trocknen Ififst man im Leachtgas- 
strom vollständig erkalten. Das Präparat ist 
nämlich so pyrophorisch , dafs es sich stets 
von selbst entzflndet, wenn sich da* GHaa noch eben 
warm anfühlt. 

Das erhaltene Pulver erweist sich unter dem 
Mikroskop bei Oberlicht als aus silberglänzenden 
Körnchen bestehend , von sehr unregclmäfsiger, 
V jr\vle.:( tnl rundliflier Form und rauher Oberdäche. 
Ihr Durchmesser übersteigt nur selten 0,01 mm. 
Aufser durch ihre Grffbe erschemen die Par- 
tikeln durch nichts voneinander ver-Tlnrilct«, das 
Pulver ist also eine einheitliche Substanz. 

Wenn man das mit Oel befencbti^ Pulver 
mittels eines Bleiknopfes auf einer Glastafcl 
stark verreibt , so entsteht ein matter Fleck ; 
ebenso gelingt es noch bei einer polirten Feld-- 
spalliplatte, nicht aber bei Bergkrystall. Dem- 
nach setzten wir die Härle der Körner gleich G. 
Die auüserordenlliche Sprüdigkeit derselbeu zeigt 
sich bd dieser Procedur darin, dab die gr9ba«a 
Körner durch den Bleistempel zerdrückt werden. 
Es ist nicht unwescntUch zu bemerken, dafs es 
mir auch gelungen ist, mit einem StCIck Schienen- 
stahl deutliche SchlilTspuren auf einer Glasplatte 
hervorzurufen, wenn durch starkes Anälsen die 
Carbidkürner freigelegt waren. 

Auch das magnetisclie Verhalten des Carbids 
wurde untersucht, indem ich daniil ein Röhr- 
eben fSUte und dieses in horizonlater Lage an 
einem Coeonfaden aufhing. Es ergab sieh, dafs 
es nicht blofs vom Ma'p'iietcn angezogen, sondern 
auch permanent magnetisch wird. Uebrigcns 
liefs sich in derselben Weise leieht feststelleo, 
dafs alle höher gekohlten Eisenarten, nament- 
lich das wei£w Roheisen, permanent magnetisch 
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werden, vorausgesetzt, dafs sie nicht über 20 % 
Mangan enthalten. 

Den Sclunelzpiinkt des Carbidi! Inilie !< h nicht 
feststellen können, da es bei lebhafter Uothgluth 
ungeschmolxen blieb. Man wird mdesseo wohl 
nicht fehl gehen, wvnn man ihn gleich dem des 
Roheisens setzt. Ks hall sich an der Liifl unver- 
ändert und widoisk'hl kalten venlümiten Sauren 
wochenlang, wie auch Abel für seine Mischung 
festtresteÜt hat. Denienlsprechen«! ist :uich die 
bei Parallelversuchen aus der niiiulictieti Stahl- 
gattang erhaltene SubBtanxmenge eonslant. 6e- 
merkenswcrlh ist, dafs es auch von Kupfersalz- 
Idsungcii nur äulscrst schwierig angegri(T<'n 
wird. Djgei;en löst es sich in kochender, mSTsig 
conccntrirter Salz- oder Scliwofelsäurc nt i i 
Entwicklung von KohlenwasserslolT; jediM h hk ht 
vollständig, sondern es hintcrbleibl ein gtirnigur, 
sdir kohlereicher Rückstand , dessen Zusammen- 
setzung tin^'cr-ilir der FVirniel CsFc cnlsprirlit. 

Das l'iäparul enthält stets chemisch gebun- 
denes Wasser, welches es beim Glühen im 
Leuchtgasstrom ahgiebt , nachher aber heim 
Stehen an feuchter Luft nicht wieder aufninuiil. 
Dabei ist noch die von mir schon frfliier roitge- 
thcilte Thatsachc boaclilenswcrth , dafs die im 
Lcucht;;asstrom erhitzte Substanz sich nachher 
in verdünnter Saure viel leichter löst. Das nach 
meiner Methode erhaltene Carbid giebt 0,5 bis 

1 % Wasser , währoiid Ahe] (hirchscluiiltlich 

2 % fand. Möglicherweise ist diese DilTerenz 
auf unvollstindiges Auswaschen zurflckzuführen. 

Der Kolilenstorfgchalt schwankte bei einer 
grofsenZahl von mir mit Präparaten verschiedenster 
Herkunil ausgeführter Bestimmungen zwischen 
6,6 und 7,7 %, Der Durchächniltägehalt war 
bei meinen wie Abels Anai\>eii 7,2 Die 
Formel GFcj würde ü,7 Jfe verlangen. 

Meine Untersuchungen dehnten sieh sowohl 
auf alle inn^;!iclien .Arten .schmiedbaren Eisens, 
als auch auf das Roheisen aus. in keinem Falle 
fehlte das Carbid, meistens aber war seine 
Menge sehr beträchtlich. Weifses steirisches 
Roheisen gab 2'J Spiegcleisen 20 bis 50 ^. 
Auch die lichteren und feinkörnigen Sorten 
graues Roheisen geben neben (iraphit oft l>e- 
deutende Mengen von Carbid. Die wesentlichen 
£igenscliaflen desselben stimmten bei den ver- 
tehiedensten Eisenarien flberein. Im allgemetnen 
sind die Kürner bei kohlcnsloffreichcn und aus 
dem geschmolzenen Zustande erstarrten Eisen- 
arien kleiner und runder, als bei kohlenstoff* 
irmeren und im teigigen Zustande erhaltenen. 

Der in Rede stehende Stoff ist nur dann 
reines Eisencarbid , falls die Mutlersubstanz eine 
reine KohlenstolTIßgirung ist. Von anderen 
Grundstoffen erscheint das Margan im Riiekstaiide 
annälicrnd in demselben Prucentsatze, wie im 
ursprOngUehen Eisen. Auch das Silieium verfallt 
jicfa im allgemeinen fthnlich, indessen erschien 



es mehrfach in geringerer Menge; auch Abel 
giebt an, dafs sein Carbid sflldumfrei gewesen. 

Anders verhält sich der Phosphor, welcher fast 
zur Hälfte, und das Kupfer, welches vollständig 
in den Rflckstand geht. Auch das Wolfram 
erscheint vollständig im Rückstände und macht 
bei Specialstälden oft über die Hälfte desselben 
aus. Dabei tritt aufserdem noch die wichtige 
Thatsache hervor, dafs der Kohlenstoffgehalt des 
Riiekstandi < h -i Aiiwosoiihril vtm viel Wolfram 
weit herabgellt. In einem bestimmten Falle 
fand ich bei 6 procentigem Wolframstalil mit 
l.S C, dafs der Hürksland , welcher 14 % den 
Stahls ausmachte, nur 3,ÜÖ Kohlenstoff enthielt. 

Das VerhSltnifs des im Rflckstande vorhan* 
klenen KohlenslofT.s zum Ge^atnnitkohlenstoff ist 
aus liruiidcn, die wir bald kennen lernen werden, 
sehr von der Art der Veraibeilung und der Ab- 
kühlung abhAngig. ich crliielt aus Bohrspänen 
der in •rewöhnlicher Weise beiiamlelten F.isL'n- 
arten durchschnittlich üO bis 70 ^ des Kohlen- 
stoffs in Form Ton Carbid. Abel fand bei dem 
von ihm untersuchten Werkzeng*GiiIsstahl sogar 
gegen dO ^. 

Aus alle den im Vorhergehenden mitgetheilten 
Thatsachen geht nun zur Evidenz hervor, dafs 
keine Eisen;; it'un:; chemisch j;[ei( b ärtig i.st, dafs 
vielmehr in einer relativ kohlenstolTarmen Grund- 
masse entweder GraphtlhlAtIchen, wie beim Roh- 
eisen, oder Körner von Eisencarbid, wie beim 
schmiedbaren Eisen, eingebettet sind. Die 
schlagendste Bestätigung findet dies Ergebnifs 
chemischer Untersuchung durch die niikroskopi.sche 
Beobachtung polirler und schwach atigeätzler 
Platten. Ein Rück auf die von Wedding auf 
Tafel XXVI des Jahrgangs 1885 von »Stahl 
und Ei-en« publicirton Bilder genügt, um die 
porpliynsche Mikrostruclur von Flufseisen, Tiegel- 
stahl und Schweibeisen kennen zu lernen. Wedding 
bedient sich zur spracldithen riiliTselieidnng 
der beiden vcrsclueüenen Uestaudtheile der Aus- 
drflcke «Homogeneisen* und »Krystalleisen*. 
Bei Osmond und Werth figurirt das crsterc als 
.Kern", das zweite als .Bindcstoir* (ciiueut). 
Wir beseichnen beides einfach als Grundmasse 
und Carbid. 

Das somit gewotnicnc Struclurbild pafsl 
indessen, wie nachdrücklich betont werden mufs, 
nur auf Eisen, welches in natQrlicher Weise 
langsam aus dem irlühenden Zustande erkaltete. 
Ganz andere Verhältnisse ergeben sich, wenn 
man das Metall hSrlet, d. h. aus der Rothgluth 
plulzlich auf die gewülmlichc Temperatur ab- 
kühlt. Dann hinlcrbleibt , wie schon die allen 
Forscher feststellten, bei der Behandlung mit 
verdünnten Säuren citi ganz geringer Rückstand. 
Je pli'itzlieher diese .Abkiihlung bewerkstelligt 
wird , um so vollständiger verschwindet das 
Carbid. Deshalb mufs man den Versuch nicht 
mit Stäben, sondern mit kleinen Stahlfragmentea 
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oder dÜDuea Blechen ausiübren. Ich habe ganz 
einfkeh eine kleine Menge dohrspine von 

Werkzeugslahl in einem kltiiicn Plalinlie(?el 
innerhalb der voluminösen Flamme des Gasge- 
bläses mit halb aiiff;c(lrehlem Luflhahn zum 
hellen Rothglühen gobrachl und dann deti ganzen 
Tiegel unter Abworfimi.' tks Deckels so schnell 
als niöglicii in kaltes Wasser gesteckt. So 
brachte ich es leicht dahin, daTs sieh die Probe 
nachher in kalter verdünnter SchwofclsSure 
zwar langsamer , aber ohne jeden Uückstand 
löste. Ebenso gelingt der Versuch bei kohlen» 
stofiarmerem Eisen, dagegen nicht bei weifseni 
Roheisen, welches auch nach dem Härten einen 
erheblichen RQcksland läfst. Durch AusglOhen 
und langsames Erkalten erhält der geliürtete 
Slahl und Flufsdsen seinen Carbidgehatt wieder 
und man kann die nämliche Probe bei gcliüriger 
Von^t sehr (rfl in den sliirdOslieben nnd den 
gewöhnlichen Zustand überführen. Wenn man 
ihn nur bis zur dimkien Rothgluth erhitzt und 
plötzlieh abkOblt, bleibt er ungehärtet. 

Bei der Auflösung des Tollkommen gehärteten 
Stahls in verdünnter Säure entweicht der ge- 
sanimle Kohlenstoff in Form von Kohlenwasser- 
stuiT. Bewirkt man hingegen die Lösung unter 
Ausschlufs von nascircndcm Wasserstoff, so 
bleibt der Kohlenstoff als solcher zurück. In 
dieser Hinsieht smd namentlieh die Versuche 
von Osmond und Werth lehrreich , bei denen 
der Slahl am positiven Pol einer galvanischen 1 
S8u1e nach den Vorsehriflen der Wejlschen 1 
KohicnstoiTbeslimmung in trerdOnnter Säure go1ü>t 
wurde. .Die Analyse und mikroskopische Unter- 
suchung des so erhaltenen schwarzen Rückstandes 
zeigten sofort, dafs man es mit einer nicht ein- 
heitlichen Substanz zu thun hat , sondern mit 
einem Gemisch von grauen magnetischen Blätt- 
chen von metallischem Aussehen und emer 
anderen, schwarzen, amorphen, f;olatinöscn Materie, 
welche im langsam erkalteten Slahl in geringer 
Menge auftritt, im gehtrteten Stahl vorwiegt. 
Die erstere ist ein Eisencarbid, die letztere seheint 
ein Kohienhydrat zu sein." 

Somit wissen wir, dafs der Kohlensloff nur 
im gehärteten Stahl gleiehmäfsig mit dem Eisen 
legirt ist, beim lanp-am*'n Erkalten al>er sich 
vorwiegend in Garbidknoten concenlrirl, so dafs 
nur relativ geringer Rest m der Grundmasse 
gWchmäfsif^ legirl zurückbleibt. 

Die bislang milgelheiilen Thalsachen sind 
unmittelbare Ergeboiase der Beobachtung und 
des Experiments und unabhängig von jeder | 
Theorie, Indem wir nunmehr Schritt für 
Schritt in deren Erklärung eintreten , dürfte 
zuvörderst einleuchtend sein, dab der Stahl 
oberhalb einer gewi.sscn Temperatur der mittlereren 
Rotliglulh, wo er anfängt härtbar zu werden, 
whiilich eine homogene Kohlenstofnegirung ist, 
«Is welche er sich «ucb niieb dem plötzlichen 
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Abschrecken in der Külte zeigt, und dafs sich 
unterhalb dieser Temperatur die Garbidknoten 

au.^hilden. Durch d.is Alisehreokeii des Iioch- 
erbilzleu Stahls ündet der Kobleusloff nicht Zeit« 
sich nach hesGmmten Punkten hin zu coneen- 
trircn , und verbleiht in dem Zustande und der 
Verbindung-art , weh In- er im Moment des 
Härtens halle. Dieser Tcnipcraturpunkt , bei 
welchem die Umlagerung des Kohlenstoffs vor 
sich :j Iii, hat im Dasein des Stahls eine aufser- 
ordenlliche Bedeutung, weshalb wir ihn als den 
.kritischen Punkt" bezeichnen wollen. Auber 
den erwähnten , für die Praxis so wichtigen 
Erscheinungen zeigt der Stahl beim Uebcr- 
schreiten des kritischen Punkts nach oben 
oder unten hin noch andere auffallende Erschei- 
nungen, Dahin gehört zuerst das interessante 
Goresche Phänomen. Ein hellroth glühendes 
StahlalOck wird, wenn es sich bis tum kritischen 
Punkt abgekühlt hat, plötzlich wieder wärmer, 
was sich für das Auge durch das Aufglühen, 
pyrometriseh durch die wieder eintretende 
Ausdehnung kund giebt. Beim Erwärmen des 
kalten Stahls treten am kritischen Punkt die 
umgekehrten Erscheinungen , freilich weniger 
deutlich, hervor. W. Kohtrauch* hat diese 
Phänomen kürzlich von neuem studirt und 
aufserdem einige andere damit zusammen- 
hingende wichtige Gesetze auf^eAinden. Der 
elektrische Lcitiingswidersland des Eisens iiinniil 
nach diesem Forscher im Gegensatz zu den 
nicht magnetischen Metallen mit der Temperatur 
sehr rasch zu, besonders in der Nähe des kriti- 
schen Punkts, Sobald dersclfic aber erreicht ist, 
wächst er weiterhin ebenfalls ganz langsam. Anders 
verhält es sich mit der magnetischen Kraft. 
Diese verrintrerl sieli bis iu die Nähe des 
kritischen Punkts etwa um die Hälfte, um dann 
mit Erreichung desselben schnell ganz zu ver- 
schwinden. Ucber dem kritischen Punkte wird 
das Eisen also vom Magneten nicht mehr ange- 
zogen. Diese Erscheinungen, einschlielslich das 
Goresche Pliänomen, (raten nicht blofs beim 
Slahl, sondern, was sehr zu beachten, auch beim 
weichen Schmiedeisen ut)d beim reinen, durch 
Elektrolyse gewonnenen Eisen wesentlich in der- 
selben Weise hervor. Nebenbei zeigte auch das 
Nickel, soweit .Magnelisirbarkeil und Leilungs- 
widerstand m Frage kommen, «n entsprechendes 
Verhalten , mir dafs .sein kritischer Punkt be- 
deutend liefer liegt. Dagegen konnte das Guresche 
Phänomen bei diesem Metalle nicht beobachtet 
werden. 

Diesr That-sachen 7ei:'":'ri , dafs hei rdier- 
schreilung des kritischen l'uukles nicht allein 
der im Stahl voriiandene Kohlenstoff seine Lage- 



• ».\nn. d. I'liysik u, niiornio« 1888. Januarliefl. 
Man vergleicbc aufserdem vcrivaudle Beubachlungea 
Orinellst »Stahl und ^isen« 1985, 611. 
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ruBg wechselt, sondern dafs auch das £tseii an 
sich ein anderes wird. Nach Amperes Theorie 
siod die Moleculo des magnetischen Eisens Ton 
permoncntcn elektrischen Slrönien umkreist; 
demnach erhält das vorher uiunagiietische Metall, 
sobald es lieh tuf den kritischen Punkt abkOhlt, 
ciii'-ii trrwaltigen Zuwaclis von Energie in Form 
elektrischer Strömung. Dazu kommt noch freie 
Wirme. Dies kann nur durch eine durch* 
greifende Umlagerung der Eisenalome erklärt 
werden , deren tieferer Grund rätlisclhafl ist, 
vielleicht aber in elektrischen Spannungen gesucht 
werJcn mufs. Die gleichzeitige Wanderung des 
KohlenslofTs isl ein durch die Erregung: dir 
Eisenatome und deren verminderte potentielle 
Energie vemmehtes besonderes PhSnomen. Damit 
sind wir zu den beiden allolropen Eiscnmodi- 
licationen gelangt, welclie auch in der Theorie 
von Osmond and Werth eine Rolle spielen. So 
gut begründet wir diese Annahme halten, so 
müssen wir es doch für durchaus nnstattliaft 
halten, auch irgend welche Rätlisel im Verhalten 
des kalten Eisens mittels a- und ß-Eisen erklären 
7.U wollen. Das scharfe Urthoil Ledeburs .öfcer 
diese Ausdehnung der Hypothese ist völlig 
gereehtfertigt. Die Thatsachen Ifhren nichts 
anderes, als dafs ulierhalb des kritischen Punkts 
das £isen in der unmagnetischen Modißcation 
besteht, unterhalb derselben aber nur in der 
magnetischen. Den Uehergang stellen wir uns ähn- 
lich vor, wie die Verwandlung eines Krystall« von 
prismatischem Schwefel in ein Aggregat von 
kleinsten rhombischen Krystallen. Ob beide Eisen- 
arten , aufscr in dem magnelischen und kry- 
Staliographischen Verhalten namhafte andere Ver- 
Bcbiedenheilen zeigen , mufs noch bewiesen 
werden. Dies hat aber mit der Beschaffenheit 
des kalten, als chemisch rein gedachten Metalis 
gar nichts zu thun. Wenn hingegen der Stahl 
beim Ueberschreilen des kritischen Punkts SO 
durchgreifende Veräiulcnmg erfahrt, so rührt 
das eben nicht von dem Eisen, sondern von der 
Wanderung des Kohlenstoffs her. | 

Ueberblicken wir nunmehr die Vorgänge und 
denken uns einen klar geschmolzenen Stalil ohne 
Gase und suspendirte Stoffe; Aus dieser homo- 
genen Flüssigkeit bilden sich beim Erstarren 
gleichartige Kristallisationen, weiche zu einem 
homogenen Ganzen zusammen wachsen. Ob 
hierbei gewisse Hestandtheile in dem flüssigen 
Rest verbleiben und sieh im Kern Blocks 
anhäufen, ist für diese Erörterung ganz gleich- 
gSlUg. Diese krystallinisch gefügte aber durch- 
aus homogene Eisenlegirung kühlt sich nach 
ihrer Üildung mindestens um 500 *' ruhig ab. 
Dann aber ist die kritische Temperatur erreicht 
und es vollzielil sich die Umwälzung, welche zwar 
nicht den kr^stallioLschen Bau als Ganzes zerstört, 
aber die eonstituirendai Atome innerhalb der 
eimcdoeo Krystatlgebilde m naaso Gruppen «er* 



eint. Während dieser Verwirrung gerith auch 
der Kohlenstoff in Bewegung und ordnet sieh 
um gewisse Gentren, und so entstehen die Carbid- 
kerne. Allerdings geht nicht aller KnhlenslofT 
in die Kerne, sondern es tritt ein gewii-ser 
Gleichgewiehtssustand ein, so dafs ein der Ge> 
sammtmcnge proportionaler Bruchtheil im Mutter« 
eisen verbleibt, welcher nach den oben ange* 
führten Ermittelungen bei normaler AbkQhlung 
etwa ein Fünftel beträgt. Die Carbidkerne sind 
den mitgetheilten Ergebnissen ihrer chemischen 
Untersuchung gemäfs nicht als völlig gleichartige 
Verbindungen anzusehen , vielmehr müssen wir 
annehmen . dafs sich in) ersten Moment eine 
Partikel mehr oder weniger reiner Kohlenstoff 
aosscheidet, welche dann die in ihrer Nachbar- 
Schaft liegcmlen Kohlensloffmolcculc anzieht, 
worauf diese sich an Ort und Stelle mit dem 
Eisen zu FesG chemisch verlrinden. Bei An* 
Wesenheit von viel SUicium tritt diese chemische 
Vereinigung nicht ein, sondern es entsteht statt 
des Carbidknotens ein GraphitbläUchen. Welche 
tieferen Ursachen die cenlripetale Bewegung des 
Kohlenstoffs beim Uehergang des Eisens ans tier 
unmagnetischen in die magnetische Modilication 
erklären, ob aufser chemischen Kriften noch 
elektrische wirksam werden, lassen wir dahin- 
gestellt. Jedenfalls ist jene Wanderung des 
Kohlenstolfi eine sieher begründete Thatsache 
und wir erinnern uns dabei noch an einige 
andere bekannte Vorgänge, welche die merk- 
würdige Beweitüclikeil des Kolilcnsloffs im festen 
Eisen bestätigen : Die Cementirung des Schmied- 
eisens und die Entkohlung des E\olieisens bei 
der Darstellung des schmiedbaren Gusses. 

Wenn nun durch plötzliche Abkühhiog des 
Stahls oberhalb des kritischen Punkte? die Be- 
wegung des Kohlenslofb gehemmt und eine 
auch hl der Eilte homogene Legirung ▼erbleibt, 
so werden sich in . dieser die Koblensloffatome 
im Zustande einer unnatürlichen Spuinnng be- 
finden. Und so ist es begreinich, dafs bereits 
durch eine geringe moleeulare Erregung, also 
durch mäfsiges Anwärmen , jene Entmischung 
beginnt und bereits bei 600^ eine vollständige 
Ist. Wird aber die Erhitzung bis znr Ueber- 
schreilung des kritischen Punkt- ;_'ctr';i lien , so 
tritt neben der raolecularen Umwandlung des 
Eisens selber auch innerhalb der Carbidknolen 
eine centrifugale Kraft hervor, welche die KohlCQ- 
stoffalome in die Grundmasse zurücktreibt. — 

Nachdem wir somit einen Einblick in den 
Innern Bau des Stahls gewonnen und die Gesetze 
erkannt, rmli denen sieli jene eigenthömlichcn 
Wandlungen der feinsten Structur vollziehen, ist 
es nicht schwer anzugeben, wie diese gehelmnib- 
vollen inneren Vorj.'än'j;e diejenigen äiifseren 
Eigenschaften verändern müssen , auf welche es 
bei der praktischen Verwendung der Metalle 
weseotitefa «nkomrol* Das Eisen gewinnt, wenn 
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es sich mit KolilenstofT legiit, an Härte und 
absoluter Festigkeit; verliert an Dehnbarkeit und 
LeilungsverniÖL'tn fiir Elcktrieiffit und VV.irme. 
Härle und Festigkeit waclisen aber nur bis zu 
einer gewissen Grenze mit dem KohlenstoffigehalL 
Allen El fahrungen gemäfs dürfle 1.2 % Kolilen- 
Stoff die härteste und festeste Legirung geben. 
Weitere Steigerung des KohlenstolTgehalls wirkt 
nach der entgegengesetzten Richtung. Das- 
jenige, wa*: nun aber den eigei'tlii h' u Körper 
des Stahls ausmacht , ist die Gruuduiasse. Mit- 
hin UH (tueh die HIrte und Festigkeft der Grand* 
masse bestimmend filr Härte und F. slijikcit d. .-• 
Stahls selber. Mithin künnen beiu; langsam 
erkalteten oder angelassenen Stahl die Wir 
kun't'cn des KohlenstofTs nur in geringem Mafse 
hervortreten , da ja vier Fünflei in den Carbid< 
kSmern abgeschieden sind. Wenn hingegen 
durch plötzliche Abkühlung oberhalb des krili- 
sclien Punkts der KohlenslnfT in der CIi imdmasse 
festgehalten wird, tritt er ganz in Wirksanikcit. 
Und so findet der Praceb der kOnstlichen 
Härtung und Enthärtung des KolilcnplofTstahls 
eine einfache, ganz auf dem Bodcu der Tbal- 
sachen stehende Erklärung. 

Wenngleich der KohlenstofTgchall der Grund- 
massc CS ist, welcher in erster Linie die Härte 
und Festigkeit des Stahls bestimmt , so können 
auf der andern Seite auch die Carbidkürner je 
nach ihrer Gröfse und Lagerung einen directen 
Einflufs auf die physikalischen Eigenschaften des 
Metalls baben. Allerdings sind sie keine Secre- 
tionon, wie Ga?blasen oder fimphil, welche den 
Zusammenhang des Melalls unterbrechen , aber 
ihre Safaatam mufs durch Ihre ungeheure Sprödig- 
keit die Gohision veniii:idern. Der Bruch wird 
also den Flächen und Linien dir dichlestoii 
Lagerung der Carbidkörner folgen. Wie aucli 
Martens* hervorgehoben hat, ist die Bescliancn 
heil des Biuclis nicht etwa in der Krystallisalion 
des Stahls, sondern in den Cohäsionsverhällnissen 
begrflndet; diese mOssen aber in erhebliebem 
Mafse von der Anordnung und Zahl der Carbid- 
körner bedingt sein. Je dichter und gleich- 
mllUger tie gelagert sind, um so feinkCrniger 
enchdnt der Bruch ; bei Tollkomm«» gdilrleicm 
Stahl wird er porzellanarllg amorph. Jede 
Ursache, welche bewirkt, dafs sich das Carbid 
nach bestimmten Flachen regelmärsig anordnet, 
veranlafst auch grobkörnigen Bruch und ver- 
ringert die Festigkeit, während Kräfte, welche 
dne gleichmibige Vertheilung dersdben zur Folge 
haben, umgekehrt wirk<n. 

Damit konnnen wir zu der Frage nach 
einem etwaigen Zusammenhang der durch das 
Carbid geschaffenen porphyrisclien Struclur mit 
dem ursprünglic hen krystallinischrn Gofü^'o des 
Eisens. Hierbei zeigt sich auch der Huupt- 



* »SlabI und Bisen«, Aprilheft 1887. 



gcgensatz unserer Auffassung mit der Theorie 
celhilairc. Letztere fafst das Carbid als Ciment 
auf, d. h. als Mörtel, welcher die EistMikrydalln 
verbindet. Das leiciiler schmelzbare Carbid soll 
die fertigen Kryslalle wie eme Art Mutterlauge 
umgeben und, nachdem es später selber erstarrt, 
eine feste Hülle um den Zellkern bilden. Wir 
aber haben gesehen, dafe der kritische Punkt 
weit unter dem Schmelzpunkt des Carbids liegt 
und «lafs iiiimiU>'lhar tKu-h dfiii rflnT^clirfitf-n 
desselben kein Carbid lueiir im Stalil vorliaiuien 
ist. Es bildet sich bei mittlerer Hothgluth, 600* 
unter dem Erstarrungspunkt des Stahls , wo der 
Krystallisalionsprocefs längst abgeschlossen und 
I kein Bestandtheil mehr flOssig sein kann. Um» 
I gekehrt gehl heim Erhitzen des kalten Stahls 
1 aller Kohlensloff bei der kritischen Temperatur 
in die Grundmasse xurQck, wie kann man da 
von einer Schmelzung des Gimenls nden, der 
ja als solcher gar nicht mehr vorhanden isl? 
Ich bin demgegenüber der festen Ansicht , dafs 
der Stahl dicht unter der Erstarrungstemperatur 
allerdings ein .•\;:prcjat krystallarligi-r Bildungen 
isl, dafs dieselben aber in Anbetracht der 
Weichheit des Metalls und des durch die Er- 
kaltung entstehenden Drucks so fest vereinigt 
sind , dafs die Fugen vollständig verschwunden 
und das Ganze eine homogene Masse ist. Anders 
ist es , wenn man die Temperatur von unten 
her ilcrn S( liinclzpunkt nahe hrinpl ; dann tritt 
infolge der VVärmcausdehnung ein Aufreifsen der 
Fugen dn, der Stahl verliert den Zusammen- 
hang, es ist .verbrannt*. 

Wenn also die Krystallisalion und die Garbid- 
ausseheidung zwei weit voneinander getrennte 
Vorgänge sind, so ist damit keineswegs gesagt, 
dafs die Gruppirung der Carbidkerne nicht durch 
das kryslallinische Gefüge beeinflufsl wird. Es 
ist vichiu-lir wahrscbeintich , dafs \m der oIm'd 
geschilderten Bewegung de>- Kn!i]. nstoffs ilir 
Kcrnbildung vorzugsweise an den Krystallfugen 
vor nch gehen wird, so dafs tbatsSdtlich etwas 
Aehnlichcs herauskonnnt , wie nach der Theorie 
cellulaire. Darnach erklärt es sich leichl, weshalb 
der gegossene Stahl durch gründliche Verarbeitung 
feinkörniger uud fesler wird. — 

Die bisherigen Entwicklungen bezogen sich 
ausschliefslich auf reine Eisenkohlenslofflegirungen. 
Es bleibt nun noch zu überlegen, ob und wie 
durch Anwesenheit anderer Elemente die dargo- 
Icgleo Vcrhüllnisse eine Veränderung erfahren. 
Es sind da wesentlich dm Arten von Stoffen zu 
unterscheiden. Zuerst solche, welche sich wie 
das Eisen selber verhalten und an dessen Stelle 
treten kSnnen, ohne dab sich das Benehmen 
des KohlettSloffs ändert. Dahin gehört das Metall 
Mangan, walirscheinli<:h auch das Nickel. Zweitens 
solche Stoffe, die zwar im heifsen wie kalten 
Stahl gleichmufsig legirt bleiben, aber die Fähig- 
keit haben, den Kohlenstoff zu verdrängen. Ein 
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solcher Stoff mub dahin wirke«, dafs an Stelle 

des Carbids eine GraphitaUSSCheidmi^' ilntritl. 
Hierlicr gehört das Siliciuni, dessen Wirks.uiiktil 
als Graphill)ildiier allerdings erst beim Rohoiseii, 
weniger beim Stuhl hervortritt. Weitaas wichtiger 
müssen aber solche StofTe für die Theotie des 
Stahls sein, welche wie der Kohlenstoff selber 
Kembildner aind. Sie werden letzteren ans den 
Kernen venli ängen , so dafs er in der Grund- 
inasse bleibL Die Folge davon wu£} eine 
grOfsere NatafhSrte des Stahls sein. Zu dieser 
Klasse i^'ehürt der Phosphor, das Kupfer und 
vor allem das Wolfram. Bei dem oben er- | 
wähnten Wolframstahl mit 1,8 «I» Kohlenstoff I 
enthielt der Rückstand nur 0,5, während 1,2 in 
der Grundmassc verblieben, also derjenige Ge- 
halt an legirtcm Kohlenstoff, welcher das Maxi- 
mum der HSrte und Festigkeit hervorruft. 

Die soeben kurz angedeuteten Wirkungen 
der fremden Stoffe sind nur die indirecten, aus 
ihrem Einflub auf den Kohlenstoff hervorgehen' 
den Wirkungen. Daneben bestehen aber auch 
nni h (iitecte. Diese lassen sich natürlich 
nur an kohlenstoffarmem Eisen rein beobacliten 
und sind auch bei Flufeeisen und Schienenstahl 
seit den letzten 20 Jahren eingehender studirt 
worden, aber nur für die relativ geringen Gehalte, 
wie sie bd den bislang aaagebildeten Hfltten* 
Processen in Frage kommen. So hat sich 
herausgestellt, dafs Phosphor die Härte und 
Sprödigkeit steigert, aber die absolute Festigkeit 
vermindert, dafs Mangan im ganzen ähnlich wie 
Kohlenstoff, aber ungleich schwächer wirkt, und 
dafs durch Siliciuni Härte und Sprödigkeit nicht 
▼erändert, die absolut« Festigkeit aber erhöht wird. 

Die Wirkung «oes fipcmden ^fft im Stahl 



setst sieb also zusammen aus der directen Ver* 
finderung der Qualität des Kluttereisens und 
zweitens aus seinem Kinnuf^ auf die Kernbildung 
und damit auf die Wirksamkeit des Kohlenstoffs. 
Die Verhältnisse werdrii um so verwickelter, je 
gröfser der KolileiislofTgchalt ist. Dazu kommt 
beim Wcrkzcugstabl noch eine andere Schwierig- 
keit, nimlieh dab das, was man »gut* nennt, 
ein Inbegriff von aih-n ni'j^rlichcn Ei},'cti-ili:irtcn 
ist, die auf die gewöholicheu Begriffe der Festig- 
keit, Oeihnbarkeit und HSrte gar nicht xurack- 
geführt und somit durch die üblichen Material- 
proben gar nicht festgestellt wenien können. 
Sollen also die Untersuchungen über den Einüufs 
irgend eines Stoffes im Wcrkzeugslahl prak- 
tisclieii Werth !'.;i!)en, und das soülo man bei 
aller idealen Aullassung der Wissenschaft stets 
anstreben, so bleibt nichts weiter, als die von 
jeder vorgefafsten Meinung losgelüste Empirie. 
Man mufs also zuvörderst die Ueralellung des 
Stahls in die Hinde gewiegter Fabricanten legen 
und nachher die Güte im praktischen Gebrauch 
durch geschickte und irfwissenliafle Arheikr fest- 
stellen lassen, welche uul der üehandluiig des 
Stahls vertraut sind und ein materielles Interesse 
daran hahi ii , einen möglichst guten Stahl zu 
finden und minder guten auszuscheiden. Nach 
diesen Gesichtspunkten habe teh es unter gQtiger 
Mitwirkung des Hrn. Felix Bischoff unternommen, 
die Wirksamkeit der verschiedenen Stoffe im 
KohlenstofTstahl zu studiren. Zuerst wnrde das 
Silieium ins Auge gefafst und werde ich das, 
was ich über den Kinflufs dieses Elcinrnts bis 
jetzt feststellen konnte, in einer nachfuigendcn 
Abhandlung an die OeiisntliehkMt bringen. 



lieber den fiinflafs des Siliciums und des Mangans auf die 

Eigenscliaf ten des Stahls. 



In der Versammlung der »British Association 
for Ihe Advancement of Science« im Jahre 1886 
waren die HH. Turner, W. Ghandler, 
Rober ts-A usten und Tilden !m auftragt 
worden, Versuche über den Einflufs des Siliciums 
auf die Eigenschaften des Stahls anzustellen. 
Wir entnehmen einer von dem »Journ. of Chem. 
Society« (1887, S. 120) gebrachten Heri-lit- 
erstattung von Turocr vor der Ictzljährigen Ver- 
sammlung obengenannter Geflellschaft* eine Mil- 
theilung Ober die Ergebnisse der ersten Versuchs- 
reihe. Dieselbe giebt zunächst eine aus nach- 
folgenden Sitten bestellende Zusammenfassung 



* »Iran« 1887, Seite 500. 



des ^' ^.'enw artigen Standes unseres Wissens Ober 
fragliche Punkte: 

1. Flubstahl: Silicium giebt einen gesunden 
Stalil ; gleich dem Kohlenstoff vermehrt 
es die Dehnbarkeit und Härte. Soll aber 
der Stahl gewalzt werden, so darf der Ge- 
halt nicht 0,15 % überschreiten. In einigen 
Fällen macht es den Stahl in kaltem Zu* 
Stande brüchig. 

2. StahlgOsse: Silicium giebt gesunden Stahl. 
Es ist aber als nothwendiges Uebel zu be- 
trachten , weshalb jeder Ueberschufs zu 
vermeiden ist, da dasselbe BrOchigkeit und 
geringe Dehnbarkeit erzeugt; 0,3 % wird 
im all^enninen empfohlen. 
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3. Gnfsstahl : Einige Hundertotel Proeent sind 

noihwendig, um gesunden Stahl zu erzeugen. 
Nach allgemeiner Annahme kann ziemlich 
viel Silicium vorbanden sein, ohne dafs die 
Gate des Materials beeintrScbtigt wird. 

4. Mangan s in int die Eigenscliafl zu liesit/cn, 
die schlechte Einwirkung des Siliciuuis zu 
neutralistren. 

Die erste Reihe der Untersuchungen zielte 
darauf, die Einwirkung des Siliciums auf beson- 
ders reinen Stahl festzustellen. Zu diesem Zwecke 
wurde bei Scblnfs de» Blasens vor dem ZumUc 
von Forromangan Stahl aus dorn Bessemercon- 
verter entnommen. Dieses wurde in einem 
Tiegel mit verschiedenen Mengim geeehmolzenen 
Fcrrosilic'iums gemischt und das PrnJuct nar)»- 
ber untersucht. Die Zusammensetzung der 
MiaehungsÜMile war folgende: 

C Si S Mb P 

Bwispmcrstalil . . 0.02 0.0098 0.039 O.Oß 0,04 
Ferrosiliciuin . . l.Uö 10,3 0,02 1.9 0,17 

Folgende Tabelle A gicbt eine allgemeine 
Zaaammcnfassung der erhaltenen Ergebnisse. 
Die inechanischon Proben sind unter Leitung 
von Professor A. B. W. Kennedy ausgefflbrl 
worden ; die Proben wurden iweimal gemacht und 
«rgaben übereinstimmende rvosultatc. Die Durch- 
sehnittswerlhe aus diesen Untersuchungen bringt 
Tabelle B. Der hier benutzte Buchstabe D be- 
zeichnet, dafs bei der boircffenden Probe Zweifel 
obwalteten, ob eine vollkommene Mischung statt- 
gefunden hatte oder nicht. Mischungen mit 
mehr Silicium sind zwar hergestellt worden ; da 
diesellieii aber nielit ^'fwnlzl werden kiuiiiten, 
80 waren keine iik i liaiuriLhen Prnlu n möirlieh. 



Tabelle B. Durchschnittsergebnisse der 
ZerreHtproben: 
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Die relative Härte wurde, wie bei den Unter- 
suchungen des Berichterstatters über Gufseisen,* 
durch die Anzahl Gramme bezeichnet, die nöthig 
sind, um einen Üiatnanten einen feinen Strich 
auf die glatte Fläclie des Materials cinzeii Imen 
zu lassen. Beifolgende Aufsiellung giebt die 

* Veigl. »Stahl und Eisen« 1887, Seile 568. 
T.S 



Werthe, die bei Benutzung dieser Methode zur 

Untersuchung verschiedener Materialien erhalten 
wurden. Vergleicht man die betreffenden Wertlie 
in Tabelle B, so ergiebl sich, dafs die relative 
Härte sehr wenig durch das SÜidnm beemflabt 
wird, 

Material : "^^JI" 



SteetU 1 

Hlüi (Handels-) 1 

Zinn ^Handels-) 2'/« 

Steinsalz 4 

V^ink 6 

Kupfer 8 

Kalkspatli 18 

Selir weiches EisCO 15 

FluGuaath 19 

Weieber Stahl 21 

FederslabI 20 24 

Uuies Gnbeisen 21—24 

Si-hniieddsen 84 

Apatit 84 

Marita GuCidsen 96 

Fenstecvlas 60 

Rasirmenentahl 60 

Sehr hartes weiTscs Eisen ... 72 



Die all|;enieinen Schlüsse, die Turner aus 
dieser Versuchsreihe zieht, sind folgende: Bei 
Zufdgung von Silicinm in Form von Perrosilieium 
zu rdnstem Bessemerstahl wurde gefunden, daÜB 
schon bei Zusatz von einigen Hundertsteln Procent 
Süiciura das Metall sieh ruhig in der Form verbSlt ; 
das HelaU ist ursprünglich rothhrüchig, besonders 
bei dunkler Rothgluth, obwohl dasselbe sich 
bei Schweifshitze gut bearbeiten läfst ; die Roth- 
brüehigkeit wird durch Silicium vergröfsert. In 
jedem bis jetzt untersuchten Falle war das Metall 
in kaltem Zustande zähe und liefs sich gut 
schwnben; das Silicium war hierbei von ge* 
riiigem oder gar keinem Einflufs; es älei,.'( rt die 
Elasticilätsgrenze und die Widerstandsfähigkeit 
gegen Zerreifsen, vermindert aber die Dehnbarkeit 
und Contraction ; hierbei haben einige Handerlstel 
Piocent schon merkbaren Einflufs. Das Aus- 
sehen der Bruchnächeu der Zerreifsproben ändert 
sich vom feinen seidenartigen bis zum krystal- 
linisclieii , während die durch einfachen Bruch 
hervorgebrachten bei Zunahme von Silicium mehr 
und mehr Aehnlichkeit mit Bruehfliehen von 
Werkzeu^sslalil bekommen. Die Härte nimmt 
mit dem Silicium zu, scheint aber in engem 
Znsammenhange mit der ZXhigkeil zu stdien. 
Mit 0,4 % Siliciiiin un 1 0,2 % KohlenstoiT 
wurde ein Stahl erhallen, der, obwohl bei hoher 
Temperatur schwer zu verarbeiten , doch im 
kalten Zustande zäh und härtbar war und eine 
Schneide ^,^-dl, die selbst bei anstrengender Arbeit 
kräftigen Widerstand leistete. In einigen Fällen 
hatte sich das Silicium oxydirt; der ^nflub ist 
dann ein ganz anderer, und die mechanischen 
Eigenschaften des Metalls sind mehr denen des 
ursprünglichen Bessemerst^ls ihnlleh. — 

In einer zweiten Reihe UntWSQcbungen wurden 
verschiedene Mengen SiUeium einem Fluisstahi 

8 
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iugeset2t, der so viel Kohlenstoff und Mangan 
hielt» als gewöhnlicher Handelsstahl. Die Ergeb- 
nisse sind noch nicht reif für die VeröCTentlichung; 
aber sie zeigen, dafs Mangan der Eigenschaft 
des Siliciums, Rolbbrüiliigkeit zu erzeugen, in 
hohem Grade entgegenwirkt und ermöglicht, dafs 
das Metall leicht gewalzt und anderweitig ver- 
arbeitet werden kann, sogar bei einem Gebalt 



von mehreren Zehntel Procent SiKeium; die 

geringe Dehnbarkeit dagegen ist , wenn auch 
nicht so scharf ausgeprägt , so doch deutlich 
bemerkbar, trotz der Gegenwart von Mangan. 
Es scheint somit , dafs ein Zusatz von Siliciuni 
für (iif^ mci?tnii Arten der Verwendung des 
weichen btahls kernen Vorlbeil bringt. 



In der »Institution of Civil Engineers« wurde 
am 28. Februar von R. A. Hadfield ein Vortrag 
über die Anwendung von Mangan in der Me- 
tulliirgiü und Aber einige neue Eigenteharten der 
Verbindung von Eisen und Mangan gehalten. 
Neben bereits Bekanntem brachte Redner eine 
Reihe interessanter AaftehlOsse Ober den Einflub 
von Mangan auf Stahl, inshi^pondere auf Gufs- 
stahl vor, aus welchen wir Folgendes mittheilen. 

Die Unteraachungen wurden ton der Had- 
ßeldschen Gufsslahlgesellschaft in Sheffield ver- 
anlafst; dieselbe suchte ein Material, (hs Härte 
und Zähigkeit in sich vereinigte, Eigensciiaften, 
die der gewöhnliche Gufsstahl bekanntlich nicht 
gleichzeitig besitzt. Es gelingt nicht, aus Gufs- 
stahl, im Gegensatz zu Gufiseisen, Uartguls 
henttstellen. INes ist ein Uebelstand, denn 
wenn auch der Gufsstahl bei gr wohnlicher Härte 
anrserordenllich zähe ist, so nimmt, sobald durch 
Zusatz ton Ecdllenttoff oder anderer Körper die 
Härte vergrAfaerl wird, die Zähigkeit ab, der 
Stahl wird spröde und besitzt nicht die intensive 
Härte des abgeschreckten itohelsens. Sogar 
Stahl mit 2fi Kohlenstoff war noch Terhlltnib» 
mSfsig weich ; während Hartgufs -Cylinder von 
20 mm Durchmesser und 25,4 mm Länge ohne 
Veränderung einen Druck von 157,5 kg per qmm 
aushielten, erlitten Gufsstahl- oder geschmiedete 
StablcjUnder ohne Härtung eine Kürzung von 
15 1ms 40 je nach dem Grad der natOrlichen 
Härte. Wurde geschmolseoer Stahl in Formen 
für Hai tgufs gegossen, so wurde zwar das Korn 
etwas dichter als bei Sandgufs, das Metall selbst 
war aber ganz weich. Dies ist ein grober Nach- 
theil, denn obwohl dem Stahl durch Eintauchen 
in Wasser oder Gel die nöthige Härte beigebracht 
werden kann, so ist diese Art der Hirtung bei 
vielen der unregelmäfsig geformten Gufestücke 
nicht anwendbar; die entstehende Spannung 
wOrde Sprünge und Risse m den Stücken ver- 
ursachoi. Die mit dem Manganstahl gemachten 
Erfahrungen sind deslialb von besonderem In- 
teresse, da dieser in verschiedener Hinsicht Vor- 
theile Ober den gewfihnliehen Stahl bietet Ueber- 
dies scheint die Anwendung von Mnnpran ein 
neues Feld fär Eründungen auf dem Gebiete der 
Mebilhirgie zu erOflhen, da mehrere der Unter* 
suchungscrgebnisse im Widerspruche zu den bis- 
herigen Erlkhrungen stehen. £s ist zwar richtig. 



dafs, wenn der Mangangchalt des Stahls bis 
2,75^ steigt, derselbe ganz spröde und unbrauch- 
bar wird, fügt man aber mehr Mangan zu, su 
dafs der Gehalt über 7 % beträgt, so erhält man 
ein ganz neues Metall. Während der Stahl mit 
einem Gehalt von 2,75 bis 7^ Mangan ein 
anberordentlich sprOdei Prodnet darstellt , ist 
derselbe mit 7 bis 20% M.^ngan ciii Mt-till von 
ungewöhnlicher Stirke und Zähigkeit. Die Sprödig- 
keit des ersteren hat mehr AdbnUebkeit mit der 
des Glases; Stäbe von 17 qcra Querschnitt, 76 cm 
lani.' und gestiUzt in einem Absland von Hl cm, 
wurden mittels iiydraulischeu Druckes zum 
Brechen gebracht; ein Stab mit 0,37 C und 
4,45 Mn brach hei einem Druck von 3,8 t, ein 
Stab aus gewöhnlichem Gufsstahl bei 12,2 t und 
StShe mit 17 und 20 ^ Ifn brachen erst bei 
einem Drm k von 30 bezw. 38,6 l ; ein Stab, 
4,73^ Mn haltend, zersprang in 3 Stücke bei 
einem Fall von IV« >n auf eine eiserne Platte. 
Andere Stalju mit 0,40 % G und 4,9 ^ Mn liefsen 
sieh, obwohl Ixi Botliij'nth sehr dehnbar, mit 
einem Hammer zu tcincni I^ilvcr zerschlagen, 
als ob gar keine Ck»bSsion zwischen den einzebiea 
Partikeln exislire ; :ui li-rrrj^rnis besafs ein ge- 
schmiedetes Stück mit einem Gehalt von 0,85^ C 
und 18,75^ Hn nach der Wasserkühlung eine 
Festi^'keit von 102,3 kg bei 50,7 *^ Dehnung, 
ein anderes Stück 108,8 kg bezw. 46^. In 
letzterem Fall war die Festigkeit, berechnet auf 
den Querschnitt des Stabes im Augeublioke des 
Bruches, IGl kg. 

Du dieses Material einen so hohen Grad von 
Hirte und Sihtgkeit v«lMUid, wurden Versuebe 
anpestcllt , oh pirii Schnciilewcrkzcugc daraus 
herstellen liefsen. Diese Werkzeuge, obwohl nicht 
von derselben Güte, wie solche aus geschmiedetem, 
gehäitetem und angelassenem Stahl, zeigten je- 
doch bemerkenswerthe Eigenschaften. Der Vor- 
tragende zeigte einige Werkzeuge vor, so wie sie 
aus der Form gekommen waren, ungehärtet und 
nii-lil ingelasscn, nur die Schneide geschliffen, 
unter anderem eine Axt mit den von ihr durch- 
gehauenen EieenslOcken ; weiter «ne Axt, die 
nach zweijährigem Gebrauch mit Leichtigkeit die 
Haare auf der Rückseite der Hand abschnitt. 
Auch waren Rasirmesscr gegossen worden, die, 
obwohl sie nicht so gut waren, wie solche aus 
gewöhnlicheni Stahl, jedoch recht gut ilirem 
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Zwecke dienten, weiter ein Stenimeiaen für Holt, das 

zwei Jalire in fortdatierndetn (lebraurli ^^cwesen 
und dabei die b&rteslen Äslansätze uod Holzarten 
durchiehnitten hatte. Manganstahl besitxt Zähig- 
keit genug, um die härteste Arbeil zu verrichten. 
Einige Versuche zeigten, dafs das Material diese 
Eigenscliaflen in bervorragcudein Mafse besafs: 
dieeetben wurden mit einem gewöhnUchen Fall- 
bfir gemacht, welcher zwischen Slahlschienen 
gUlt, die TOD fest gezimmertem Gestell getragen 
worden. Denelbe wog 10S4 kg, und di« FM' 
höhe konnte von <\'^0 bis 8,2:! m verändert 
werden. Die unlerüucbtea Versuchsstücke waren 
anerikanitther tduiMbarer Gufs, Manganstahl- 

fUb mit 9,9T % Mn, nach dein Ciiifs unter- 
suclit, ein zäher, weicher Slahl'rrurs tiiilO,25«^ C, 
einer Festigkeit vou 50,4 kg, einer Delmung 
von 30 % auf 50,8 mm ; weiter zwei in Wasser 
gekühlte Manganslahle mit 9,75^ bezw. 14,25^ 
Mo, welche, oline Bruch, einer lebendigen Kraft von 
90 Meiertonnen Widerstand geleistet hatten. Der 
VeHaiser macht auf die besondere Härle des 
Stahles aufmerksam, sowohl im gegossenen, als 
im gesehmiedeten Zustand. Die Stfieke waren 
so hart, dafs sie auf einer gewöhnlichen Dreh- 
bank kaum zu bearbeiten waren. Die Härte 
war bei Oufsstücken von 5 bis ^% Mn am 
grOfsten ; diese konnten mit keinerlei Werkseugen 
angegriffen werden ; von da an nahm die Härle 
ab und erreichte bei 10 % ihr Minimum ; von 
da an stieg sie wieder und wurde bei 22 ^ sehr 
grofs, wenn auch nicht so fjrofa wie bei 
lieber 22 % wurde die Härte durch den C-Gchalt, 
der hier Ober 2% steigt, beeinflufst; der Stahl 
näherte sich bei diesem Gehalt mehr dem Roh- 
eisen, halle aber pröfsere Stärke. Ein Probestab 
roil 14^ Mn, welcher eine Dehuung von 44 ^'j % 
ohne Bnieh zeigte und eine Festigkeit von 105,4 kg 
besafs, wurde mit einem doppeltwirkenden 1 R zölli- 
gen Bohrer angebohrt; mehr als eine iSlunde 
war nOthig, um dn Loeh von 18 mm Weite 
und 19 mm Tiefe zu bohren, während in dieser 
Zeitdauer 15 bis 20 Löcher in weichen Stahl 
gebohrt wurden, und doch konnte dieses Stück 
mit dem gewöhnlichen Handhauuner eingekerbt 
werden. Obwohl derselbe beim Drehen härter 
aU Harlguts erschien, zeigte er doch gegen Druck 
eine besondere Nachgidb^keit ; StOdie tmi 10* 
procentigera Manganstahl, 25 mm lang und 20 nini 
Durchmesser, kürzten sich, obwohl sie infolge 
ihrer Hirte mehrtägiger Bearbeitung auf dler 
Drehbank bedurften , unter einem Druck von 
157,5 kg per qmm um 6,3 mm, eine härtere 
Sorte um 2,5 bis 3,3 mm; Hartgufs oder ge- 
hirteter Stahl hielt diesen Druck ohne VerSn- 
dertmg aus. V.\w Zugkraft von 42," kg per qmm, 
die bei gewöhnlichem weichem Stahl einen Bruch 
bei einer Debnong von 80^ Teruvsaehte, 
brachte bei Manpan'^tahl nur eine Dehnung von 
0,58^ auf derselben Länge hervor. Eine Stange 



I von gdiimmertem Ibngsttslahl wurde mit einer 

Eisenbahnachse aus bestem St.ilil mit demselben 
Durchmesser verglichen; das Ergehnifs war, dafis 
die ManganstaUachse bri einer lebendigen Kraft 
von 158 Metertoonen nur eine Din\ l;iM('^'ung von 
I 100 cm zeigte, wogegen die Slahlachse bei 107 
Metertonnen eine Durchbiegung von 267 cm er- 
t gab. Angenommen, dafs der Manganstahl aus* 
' halten und die Durchbiegung in demselben Mafse 
1 forlscltreiten würde, so wäre eine lebendige Kraft 
I von 419 Metertonnen nOthig, um dieselbe Durch- 
bie^'ung hervorzubringen. Die eigenthümliche 
Verbindung von Zähigkeit, Härte und Steifheit 
bei Manganstahl nigt sieh sehr deutlieh bei 
diesen Versuchen. Der Vorlragendi,' erwühnte, 
dafs, da die Ergehnisse der Versuche olt sehr 
abwichen von den mit gewChnlichein Slalii er- 
haltenen, besondere VorsichtsmaTsregeln ergriffen 
wurden und die Riclitip'krit eines jeden Versuchs 
besonders feslgcslelll wurde. Widersprechende 
Ergebnisse seien auf Reehnung der mangelhaften 
Kfiitilnifs des neuen Stahls zu sct7<>n. — 
I Im zweiten Tbeile des Vortrages verbreitete 
' sich der Vor t ragende Ober die möglichen Ur- 
sachen der vorerwähnten Eigen thümliehkeiten des 
Manganstahls. Ehe er aber darauf einging, be- 
merkte er, dafs man zunächst über die genaue 
Bedeutung des BegrifTes «Stahl* im Klaren sein 
müsse. Man hat eine Menge Lcgirungen oder 
Verbindungen hergestellt, denen der Name Stahl 
beigelegt wurde; bisher wurden sehmiedhsre 
Mischungen oder Legirungen von Eisen und 
Kohlenstoff als Stahl bezeichnet. Der Vortragende 
zeigt darauf bin, dafs die Legirung oder Ver- 
bindung von Eisen und Mangan stahlähnlicher 
N;ttur seien. R. Mushet schrieb dem l^edner 
I Folgendes: , ihr Material ist in Wirklichkeit kein 
Stahl, sondern eine Legirung von Eisen und 
' Mangan, itiicli clwas Kohlenstoff haltend, von 
letzterem freilich so wenig, als Sie ermöglichen 
konnten. Ihre Legirung besitzt einige Eigen- 
schaften des Stahles und isl als ein Ersatz für 
Stahl zu betrachten, gerade wie Messing, das 
doch kein Kupfer ist, einen Ersatz fQr Kupfer dar- 
stellt. * Dazu bemerkte der Vortragende: .Wenn 
auch Vieles für diese Auffassung spricht, bleibt 
es eine offene Frage, ob Eisen wirklich Verbin- 
dungen eingeht oder nur Hisehongen oder Le- 

pininprcn picbt, nressou definirt den Stahl als 
I einen besonderen Zustand des Eisens, herbeige* 
I (Ohrt dureh dessen Verbindung mit KOrpcrn 
von verschiedenartiger Natur. Es gebe drei 
Klassen Stahl : i. Stahl bestehend aus Eisen und 
' Kohlenstoff; II. aus Eisen, Kohlenstoff und einem 
' dritten Körper; III. aus Eisen und einem anderen 
Körper ohne KohlcnslofT.* Die Kigenschallen 
des Manganslahls sprechen für die Hicbtigkeit 
dieser Ansicht, und dafs anders KOrpcr bei der 
Umwandlung von Eisen zu Stahl IhStig sein 
können, in der Thal hatte Paraday eine Le- 
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girung von Eisen und Iridium hergestellt, die 

die Eigcnscbaficri des Slalils besafsen , ohne 
KohlcnslofT zu halten. — Wenn der erliilzle Man- 
tianslahl in Wasser geworfen wurde, zeigte er 
ganz andere Eigenschaften als gewöhnlicher Stahl, 
indem keine Härtung eintrat. Die Abkülilniifr 
machte den Stahl zwar steifer, aber in anderer 
Weise als bei Kohlenstoflbtahl ; der Manganstahl 
/.eigtc sich nai'li einer solclien Behandlung sogar 
durch die Feile leichler angreifbar. Die Zunahme 
der Zähigkeit zeigte sich in Zunahme der Festig» 
keit von 36 kg bis auf 05 kg, in einigen Fällen 
auf ülicr 110 kg, jedoch ist dieselbe nicht als 
Zunalirne im gewöhnlichen Sinne zu betrachten; 
denn bei Kohlenstofistahl ist eine solche Steigerung 
der Festipkeil durch Abkühlung im Wasser immer 
mit einer bedeutenden Minderung der Dehnbarkeil 
verbunden, wogegen bei Ifanganstahl das gerade 
Gepeilteil eintritt. Bei Stahl mit weniger als 
7^ Mangan scheint diese Behandlung freilich 
keinen Einflufs zu Oben. Eine grofse Anzahl 
Versuche über das Verhalten des Materials beim 
Krliitzen und (i.irauf folgenden starken Abkühlen 
hubtn im allgemeinen ergeben, dafs, je höher 
der Manganstahl erhilsl und je schneller er nach- 
her abgekühlt, desto pröf^or seine Fesli^'kei! 
und seine Dehnbarkeit wurde. Dies zeigte sicli 
sehr aulfotlend bei sechs StXlieD, die möglichst 
gleieliinäfsi},' erliilzl und dann in W^'\sscr von 
20,2° G. geworfen wurden. Die Stäbe zeigten 
dann eine Festigkeit von 00—100 kg und eine 
Dehnung von 30,8 — 50 J<. Ein au l le; Stab, 
zu derselben Temperatur erhitzt und in \\'n«<'or 
von 95° geworfen, ergab 83,5 kg Festigkeit und 
32,8^ Dehnung. Die schnellere AbkOblung der 
t'!s!cren Stäbe ist augenscheinlich die Ursache 
ihrer gröCseren Stärke, da der Stahl in beiden 
Fellen derselbe war. Da ?erd6nnte Schwefel- 
säure ein sehr guter Wärmeleiter ist« so Wlirde 
auch diese als Kühlmittel versucht. 

Das Bad bestand aus gleichen Theilen Säure 
und Wasser; der hierin abgekühlte Stab zeiu'te 
auf 203 mni Länge die aufscrordentliche Deh- 
nung von 50,7 ^ bei einer Fesligkcil von 1U2,4 kg; 
eine andere Probe ergab auf eine LSnge von 
mm 56,75«^ DrlitiiniL'. Um den Ein- 
ilufs VOM Mangan auf geschmiedeten .Stahl zu 
studieren, wurde eine Reihe Versuche angestellt, 
bei welchen der Mangangehalt von 0,83 — 21,69 % 
variirte. £s zeigte sich, dafs Oelkühlung eine 
gute Eutwirkung auf das Metall besafs, obwohl 
nicht in so hohcni Grade, wie Kühlung in Wasser 
oder verdünntet SrhwelelsainT, '<!ine Zweifel auf 
Grund der geringeren Leitungslulugkeil des Gels. 
Es wurde weiter constatirt, dafs der Stahl durch 
Erhitzen zu riclbgliith und einfache Abkühlung 
in der Lull merklich .verbessert wurde, indem 
die Festigkeit im allgemeinen um 12— 16 kg 
und die Delinunp um 15 — 20 ^ zunahm. Dieser 
EinUufs der AbkOblung auf den Stahl ist nicht 



leicht zu erkliren; nach Chemoff besteht der 

Einflufs der Oclhärtung auf gewöhnlichen Stahl 
in der Erzeugung eines mehr feinkörnigen Stahls, 
der mehr Starke besitzt, als der uri»prüngliche 
offen grobkörnige Stahl. Wenn überhaupt bei 
Manganstahl irgend eine Veränderung der Struc- 
tur nach der Wasserkühlung zu bemerken wäre, 
so mOfste man eher mm mehr grobkörnige als 
feinkörnige constatiren. Dir- tnn kwiirdigstc der 
vom Redner gemachten P>fahruiigeo bestand in 
einer wassergekflhlten Gufsprobe nil Mangan, 
welche sehr deutliche Krystallisation zeigte. Ein 
kleiner Block von 16,1 qcm im Querschnitt und 
61 cm Länge, welcher in eine eiserne Form ge- 
gossen war, wurde nach dem Erkalten unter 
dem Dampfhammer mit vier Rcldi'igcn gebrochen ; 
der Bruch zeigte das dem 9procentigen Mangan- 
stahl eigenthOmliche Aussehen, welches dttixfa 
keine Erhitzung unterhalb des Schmelzpunktes 
irgend eine Veränderung erlitt. Ein Stück des« 
selben wurde xur Gelbgluth erhiUt und in Wasser 
gekühlt; seine Zähigkeit nahm hierdurch in 
solcliem (Irade zu, dafs es nunmehr 10 Schläge 
des Dampfhammers bedurfte, um ein Stück ab- 
zubrechen, obwohl die Bruchfläche dasselbe Aus- 
sehen zeigte wie vorher. Der Stahl war fast 
gänzlich unmagnetisch, obwohl 9mal mehr Eisen 
als Hangan vorhanden war; Oberhaupt Tiefs das 
Verhalten des Manganslidds gegen Magnctisnnis 
annähernd auf den Gehalt an Maugan schlieÜBeo, 
indem die Einwirkung des Hagnetismus auf den* 
selben mit Zunahme des Hangans abnahm. Schon 
hei S% wnnte iiie Masse nicht mehr von dem 
Magnete angezogen, obwoid kleine Bohrspäne 
noch beeinflufet wurden. Bei 8051$ ▼«mochte 
ein Ma,rii(t. der IS''^ kg gewöhnlichen Stahl 
zu hebeu imstande war, nur einige Milligramm 
antuaehen. — Bei gewöhnlichem Stahl ist die Er» 
I höhung des Kohlenstoffgehalls auf über 1,5 
j bis 1,75^ nicht von Vortheil; denn die Ver- 
[ mehrung über diese Grenze hinaus hat keine 
grnfsere Harle des Slahlfs /iit ruL'f Dergröfiwre 
Theil der Slieltielder Gufsstahlwerkzeuge zeigt 
I deshalb nur einen Gehall von 1,25 — 1,50 $b 
I Kohlenstoff; bei diesem Gehalt scheint der Slt- 
tigungspunkt erreicht zu sein . woraus man 
1 schlielisen kann, dafs der Kohlenstoil nicht die 
allnnige Ursache der Hftrte ist. Dm Frage der 
Krystallisation und der Structur gewinnt deshalb 
! an Wichtigkeit ; Niemand würde den Unterschied 
zwischen dem Bruch von Schmiedeisen und dem 
von weichem Stahl verkennen, wenn auch beide 
d<Misilhf ti Procentsatz Eisen besäfsen. In der 
I Thal kann Sclimiedeiseu mehr KohlenslofT hal- 
ten als weicher Stahl, ohne dab ihre Structar 
1 sich in ir;;end einer Weise ähnlich würde. Es 

iist deshalb augenscheinlich, dafs das reine Eisen 
unter verschiedenen Umstilnden verschiedene Struc» 
j lur besitzt. Diese Eigenschaften sind den Gufs- 
I stablfabricanten wohl bekannt; dieselben kömien 
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bei sorgfiiltiger Behandlang des Stahls seine 

Dehnbarkeit von 8 — 10 auf 30^ erhöhen. — Eine 
andere Ei|>4>nthritnliciik>'ii des Manganstahles fand 
Professor Barrett, indem er conslalirlc. dafs der- 
selbe im Gegensätze zu KoblenstofTstalil beim 
Abkühlen kein Na« liglühen zeigte. Eine Sli* ffifl- 
der Hütle berichtete, dafü der Staiil beim Aus- 
walsen zu Draht desto mehr Hilse zurdekxohal' 
ten Sellien, je feiner er wurde, so dafs der Draht 
Ibatsächlicb während des Walzens Wärme er- 
seagte. Zam Sdilnb wiet der Vorlmgoade «iader 



anf die Nothwendigkeil hin, den Begriff ,Stahl* 
genau festzustellen. Früher hatte dieser Begriff 
nur Legirungen von Eisen mit KohlenslolT nm- 
schlrssen, der Kohlenstoff war aber in letzter 
Zeit durch andere P^lemeate, wie Mangan, Chrom, 
Sili« iiiin oder Wolfram, ersetzt worden. Nach 
der Ansicht des Vortragenden wäre Stahl nur 
ein besonderer Zustand des ESsens, herrorgwufen 
dun h dessen Verbfaidung mit mschiedenartigea 
Elementen. . „ 



Hochöfen mit allseitig freiliegendem oder augweehsel- 

liarem Herd* 

Von FrHi W. LOrniaiin, Hatlen-Ineenieür in Osmbrack. 
(Hieizo BUtt VUI.) 



In einer Abhandlung unter dem Titel: 
»Neuerungen in der Construction von 
Bast und Gestell eines Hochofens«,* 
habe ich nachgewiesen, dafs das ümfassun^js- 
maucrwcrk des Herdes eines Hochofens nicht als 
Stutzpunkt für eine ^'rofsc Belastung, bestehend 
aus dem ^grüfseren Theilc der Gewichte der Rast, 
der Ktthhingsenmhtungen derselben und der 
Wind- und Schlackenförmen nebst KQhlkisten 
dienen kann. 

Jedem Hoehoren-Betriebsingenieur ist bekannt, 
dafs der Theil des Hochofens, welcher am 
häufigsten aushes!»erungsbediirftig wird und zu 
Betriebsstörungen Veranlassung giebt, gerade dei 
Herd ist, indem die feuerfesten Steine desselben 
?icb in der Schlacke auflMsen. Diese auflösende 
Wirkung erfolgt in einem Falle rascher, im 
anderen langsamer, je nach dem eheinisehen 
I'ear'.Kin'^verhältnisse, in welchem Schlacke und 
Ausfülterung jeweilig zu einander stehen. Die 
grofsen Fortschritte, welche man seil dem Auf- 
kommen des Entphosphorung^processes in der 
Herstellung basischer Ziegelsteine erzielt hat, 
lassen es als nicht unwahrscheinlich ansehen, 
dafs es in sol» lien Kalleii , in denen man nur 
mit hochbasischer Schlacke arbeitet, von Vr)rtheil 
sein könnte, zur Ausfülterung des Herdes sich 
basischer Steine su bedienen. Bei Hochöfen aber, 
welche auf den Verkauf des Roheisens an- 
gewiesen sind, welche also alle Sorten Roheisen 
abwechsdnd eraeogen mOssen, ist es unmöglieh, 
die Zusammensetzung der AnsÄtternng des Herdes 
dem jeweiligen Hochofengange, d. Ii. ler Zu- 
samntenselzung der Schlacke anzupassen, so dafs 
eine dauernde Bewitigung der dngangs genannten 



* Veigl. »Stahl und Eisen« 1887, Seite 569 ff. 



Uebelstände auf diesem Wege kaum su erwarten 
sein dürfte. 

Wenn wir uns dagegen vergegenwärtigen, 
; dafs die Betriebsstörungen am Herde dadurch 
' lierrorgerufen werden, dafs sein Umfassungs- 
mauerwerk gewßhnlirli schon bald nach der In- 
betriebseli^ung bis auf eine dünne Schale auf- 
gelöst ist und mfqlgedessen entweder Eisen und 
Schlacken durrhbrechen, oder dafs sich erkaltetes 
Eisen auf dem Boden und an den Seiten des Herdes 
ansetzt, so liegt es «af der Hand, dab man diese 
Uebelstände, «eiche dem Hochöfner recht oft 
das Leben sauer machen , in jedem einzelnen 
l alle mit Leichtigkeit bcnieistern köntile, wenn 
es gelänge, Gestell und Herd von der darauf 
ruhenden Last zu befreien, alle Theilc, welche 
den Zutritt zu beiden hindern, aus dem Wege 
«u rlumen und womöglich den Herd so «nsn* 
richten, dafs er iti jedem Augenblicke ohne eine 
aufsergewöhnlicbe Betriebsstörung durch einen 
Reserreherd ersetzt werden kann. 

Die Durchführiitiij: einer Hochofenconstruclion, 
wclchf dif'-e (Jf'sichtspunkte ins Auge fafst, 
sciiwelit mir als Ideal schon seit Jahren vor, und 
bin ich unabllsaig bemflht gewesen, dieselbe der 
Verwirklichung näher zu fuhren. Als erster 
Schritt in dieser Richtung mag die Erfindung der 
nach mir benannten Sehlackenform* angesehen 
werden; etwas weiter ging ieh, als ich die Ein- 
richtungen traf, vermöge deren die Windformen 
und alte ROhlkisten am Rastmantel befestigt 
werden können.** 

Bfi diesen Verbcs-serungen , deren beifällige 
Autniiiune im praktischen Hochofenbetrieb be- 

• D. K. P. Nr. 1452. 

** L). R. P. Nr. 40488, siehe auch diese Zeltsebrin 
V. J., Seite 6i9, 
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wiesen het, deb sie tuf gesundem Boden ge- 
wachsen sind, darf ein auf Forlscliritl Ixdacliter 
Hüttentnann nicht stehen bleiben. Nach meinem 
DafDrhalten bahnen sie erst den Weg zu solchen 
Anordnungen von Hochöfen, deren Einrichtung 
es gestallil, «lio Hr^Jachcn aller unterhalb der 
Rast vorkümmcndcn Betriebsstörungen mit ver- 
hältnifsmarsig kleiner MObe und ohne Zeitverlust 
XU beseitigen. Wie «in^rnn^s schon an^'i-dctitel, 
wird man dies verlockende Ziel erst dann er- 
reichen, wenn man xn einer grQndlichen Aen« 
derung der bisher bei dem Aufbau eines Hocli- 
ofens mafsgebend gewesenen Grundsätze Obergeht, 
indem man, wie bereits eingangs angedeutet, sich 
zu einer allseitigen Offenlegung, wenn 
m ö pli p )i A u s w e ch s el ba r k e i t d es He r des 
enlschliefät. Ich habe Veranlassung genommen, 
diese Vorsehllge vielen mir befreundeten deutseben 
Fachgenossen zu unterbreiten, und bin Iheils auf 
Grund der mir gewordenen Rathschläge, Iheils 
auf «gene Forschungsergebnisse Iwnend, in der 
Lage, dem Leserkreis von »Stahl und Eisen« 
mit diesen Vorschlägen zu solchen Anordnungen 
zu dienen, von denen ich zwar nicht behaupten 
will, dafs sie ohne weiteres als Werkpläne ver- 
werthct werden könnten, die aber immerhin 
schon eine so greifbare Form gewonnen haben, 
dafs sie mit dner Be«eidinttn|r wie etwa »IsOhnes 
Phantasiegebildc« niclil alitrclhan zu werden ver- 
mögen, sondern füglich Anspruch auf eine ernst- 
hafte PrdAug erheben lEilnnen. 

Ich hoffe daher, keine vergeblichen Schritte 
zu thun, wenn ich bitte, die in Nachstehendem 
enthaltenen Vorschläge einer Beachtung wertb zu 
halten und sie auf Ihre Ausführbwrlccit, besiehent- 
lich Verbeawrung tu prOfen. — 

A. AllMilig frtlllsgMdir Ntfd. Aiwrdiiiiiig I. 

Der Herd Ä ist nieht nur an den Seiten, 

sonrlcrn auch in der Sohle umgeben mit einfm 
ätarken Metallmantel und ruht, weil er nur frei- 
liq^d und nicht auch auswechselbar sdn soll, 

auf Trägern, so dafs auch die Sohle desselben, 
wie bisher nur die Seiten, in der ganzen Fläche 
durch Wasser gekühlt werden kann. 

B. AilMltig freiliegender und auswtchMflMNr 

Herd. Anordnung II. 

in der t^beue a bis fr Qndet die Trennung 
des allseitig freiliegenden und wenn nStb^, aus* 

vvechselbaren Herdes A von dem darüber befind- 
lichen feststehenden Theile B des Hodiofens 
oder 

statL Die obere die untere Dichtungsebene 

bei a bis b können aus Lagen gekühlter Platten 
gebildet sein. Wenn die obere Lage der Kühl- 
platten zur Anwendung gelangt, so kann diese 
an dem Theile B, d. h. mit an ileni Haslinantel 
hingen. Wird die untere La^ der gekühlten 



Platten gebraucht, so kann diese auf dem Herde A 

ruhen. Zwischen den Dichliingscbcnon bei a 
bis b, mögen dieselben aus gekühlten Platten ge- 
bildet sein oder nicht, kann eine Schicht C, aus 
Tlion oder Steinen bestehend, letztere mit Mörtel 
odci dergleichen eingesetzt sein , wodurch die 
Abdichtung zwischen dem allseitig freiliegenden 
und Misweebselbarea Herde A und dem fesl> 
stehenden Theile Ii bewirkt wird. 

Der Herd A, etngefalst mit einem staiken 
Hanld, welcher gekflhlt werden kann, ruht auf 
einem fahrbaren Untergestell und dieses auf 
Schienen. Wenn die saure oder basische Aus» 
fOtterung d dieses Herdes während des Betriebes 
durch die Schlacke soweit aurgelösl ist, tlafs dne 
AnsbesKcmng nöthig wird, obgleli h (iie bei dem- 
selben von allen Seiten und von unten mögliche 
KOhlnnf den Herd vmI haltbarer mtehen kann, 
Oller wenn der I^nrlon / dos Herdes durch festes 
Eisen oder feste Schlacke zu sehr erhöht ist, 
wenn Oberhaupt die Ausweduelung des Herdes A 
erwünscht erscheint, wird ein vorhandener gleicher 
Herd bis dicht an den im Betriebe liefind- 
liehen Herd A gefahren. 

Die Auswecliselimg wird nach einem Abstich, 
und kurz nach Abstellung des Wiitdrf^, also dann 
vorgenommen, wenn sich die bcsciuckung in der 
Ebnie a bis ( in grObter Audockerung befindet. 

Die Atissvrc liseliinp kann dadurch schon längere 
Zeit vorbereitet sein, dafs man das Innere des 
Herdes durch Wegnahme von Theilen der Ab* 
dichtungsschicht C untersucht, und etwaige in 
der Innenfläche des Gestells in der Ebene a bis fr 
vorhandene feste Schalen durchschlagen haU 

Der Herd A kann aoberdem vor der Aus- 
weeh'jelung etwas gesenkt werden, indem man 
denselben durch Hydraulik, Ezcentriks, Keile, 
Sehrauben oder Kniehebel, welelie in dem Unimr' 
gistrll desselben oder unter den Schienen der 
Eisenbahn angeordnet sein können, auf den 

oder 

niedrigsten Punkt stellt Hierdurch dadurch, 

dafs man die oben beschriebene, abdichtende 
Steinscbicht c und die etwa dahinter bcßndlichen 
Schalen zerstSrt, wird eine Trennung des Herdes A 
von dem feststehenden Thdie B, in der Ebene 
a bis b ermöglicht. 

Nachdem man sich Oberzeugt hat, dafs diese 
Trermiinj; in allen Theilen der Kbene a bi^j h 
statt hat, werden beide Ilenie A und J' dnrch 
mechanische Einrichtungen zusammen so lange 
vorgeiogen oder geaehoben, bb der neue Herd A* 
sich genau unter dem feststehenden Theile B, 
d. b. unter der Ebene a bis b betindet. So kann 
ein« Entleerung der Beschickung wihrend der 
Auswechselung nur in den einzuwechselnden 
Herd A^ vorgehen. 

Wenn der Querschnitt des Herdes rechteckig 
ist, dann erfolgt der Aoschlub dcT Herde un- 
roilleibar aneinander. 
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Wenn der Quersehoitt des Herdes kreis* 

förmig ist, dann mufs zwischen die Herde ein, 
dem mitUeren Tlieil einer Brille äbolicbes An- 
schlufsslück eingeschallel werden. 

Soll dagegen eine theilweise oder vollständige 
Entleerung der die Füllung des Hochofens bilden- 
den Beschickung vorgenommen werden, sei es^ 
dab die Zatumnenselsang dieser Besdiiekang 
eine fflr die jcweilipr- Sdimclzung ungeeignete 
ist, sei es, dab der Hochofen ganz auber Beirieb 
gesetzt werden «oll, so kann dies mit HOlfo des 
aatwechselhareii Herd* s ^cscheben, ind«n man 
denselben theilweise iiafli der einen oder zuerst 
theilweise nach der einen und dann theilweise 
Mteh der anderen Seite wegschiebt, oder indem 
man den Herd A gan? wpgschieht und so den 
Hochofen ganz oder theilweise nacb unten öffnet, 
und die Besehiekong heransbllen Übt. 

Die Untorslützungeii C des Schachtes des 
Hochofens sind so angeordnet, dafs die auszu- 
wechselnden Herde A und nach swei Sailen 
swischcn denselben frei cin> und «isgeschoben 
werden können. 

Die in dem Untergestell des euigesvechselleu 
Herdes ebenblls oder unter den Schienen 
der Eisenbahn angeordneten Hebe- und Senk- 
vorrieb tuiigen werden, nachdem derselbe genau 
unter B mgekommen ist, auf den höchsten Punkt 
gestellt, und die Abdichtungsschicht c wird neu 
hergestellt, so dafs nun der neue oder au8gel»es8erle 
Herd il* in der Ebene s bis & dicht an den 
feststehenden Th«l B des Hochofens anschliefst. 

Der ausgefahrene Herd A wird ausgebessert 
und zur Wicderbenulzung bereit gestellt. 

Das flOfltige Roheweo kann bei dieser An* 
Ordnung an einer oder mehreren Seilen der 
Herde A oder A^ in Pfannen, und an einer 
oder mehreren Seiten in Masseln, d. h. in Sand 
oder Coqiiilleri al)f:r siochen werden. Der Versuch 
der Anwendung der Anordnungen I oder 11 ist 



weniger gewagt, als es Manchem Tielleicht auf 

den ersten Blick erscheinen mag, weil der allseitig 
freie oder auswechselbare Herd durch Unter- 
mauerung u. s. w. jeden Augenblick in einen Herd 
bisheriger Gonatractio« umgewandelt werden kann. 

C. Anordnung III. 

Oer fahrbare Herd A ist in der Ebene a bis b, 
wie in der Anordnung I auswechselbar. Der- 
selbe verjüngt sich nai ii unten so weit, dafs ein 
Auschlufs an eine falnharc Planne D crmüglicllt 
wird. Die letzteie kann, nachdem sie ganz 
oder theilweise mit flOssigem Eisen gefDlIt ist, 
durch eine andere Pfanne ersetzt werden. 

Das Verfahren bei der Auswechselung kann 
sowohl für den verjüngten Herd, wenn er aus- 
gebessert werden mufs, als bei der Pfanne, wenn 
sie gefüllt ist, dasselbe sein, wie oben be- 
schrieben. 

Ich kann nicht leugnen, dafs ich, indem ich 
die Anordnung III vorführe, anfange, nacb Lage 
der jetzigen Verhältnisse etwas die hölten- 
männische Phantasie spielen zu lassen, und ziehe 
es daber vor, hier Halt su machen. Wer dagegen 
ausgeprägte Vorliebe für Zukunftsmusik hat, dem 
bleibt es unbenommen — undenkbar ist es ja 
nfeht — die fahrbare Giebpfiinne sich als fabr^ 
baren Converter einzurichten , sobald sie voll- 
gelaufen ist, ihre Verbindung mit einer unfern 
liegenden V^indleitung zu bewirken, und nichts 
leichter als dieses, nach Verlauf weniger Minuten 
den fertigen Stalil gleichmäfsiger Beschaffetdieit 
aus der gekippten i'tanue tlicfsen zu sehen. Sollte 
es tbm indessen beyeben, dieses Verfiihren noch 
für zu umständlich zu halten , so bleibt ihm 
Übrig, fortwährend geprelsle Luft unten in die 
Pfimne einzufahren and so als hohes Ziel ein 
ununterhrochenes, mit einatider verbundenes 
Schmelzen und Bessemern zu erreichen. 



Giefserei -Anlage fllr Maschinon-, Rühren- und Metallgufs 

der Sociedad de Altos Uornos y fabricas de hierro y acero In Bilbao (Spanien). 

(Uiemi Blau IX.) 



Gerade in der Zeit, als sich für obige Gesell- 
schaft besonders mit Rücksicht auf die neu zu 
scbalTende Stahlindustrie im Frühjahre 1885 die 
Unzulänglichkeit ihrer bestellenden Eisengiefserei 
herausstellte und bereits ein Plan für den Neu- 
hau einer grOlseren Giefoerei nach englischem 
Muster vorlag, gelang es Schreiber dieses in 
Gemeinschah mit Hm. Josef Kudlicz in Prag, 
die Gesellsebaft sur Erwerbang des Kudliczschen 
Röhrcngiefsverhhrens stt bewegen. Dieser Um- 
stand gab Veranlassung dnsu, den ersten Plan 



' fallen zu lassen und die Anlage in der Weise 
zur Ausrahrung zu bringen, wie sie die Zeichnung 

{ auf Blatt IX veranschaulicht. 

Den Lesern der Zeitschrift dürfte die Anlage 
insofern von Interesse sein, als sie als die neueste 
und hinsichtlich der ProduelionsfiUiigkeit die 
gröfsle Oiefserei Spaniens und infolge der 
den klimatischen VerbAltoissen angepafsten Con- 
structionsprincipien sowdil, als auch mit Rflek* 
sieht auf die Combination einer wichtigen 
SpeciaKabrication mit dem Obrigen Betriebe, ein 
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den aonstigen Anlagen gegenObLT Tenehiedenes 

Bild zeifil. - 

Die Giefserei wurde im Juni vorvorigen Jahrc$: 
ttt Betrieb gesetzt, naehdetn der Bau, in ungün- 
stiger Weise (iurcli abnonuale Witlerungsverhäll- 
iiivsp i;n\vir' diirdi die mit ^Tfif^ereii Aufenthalten 
verkiiüpllL- Ikrbeisi.liafTurig und Montirutig der 
maschinellen Einrichtungen bemnOufst, etwas 
niuT I in Jahr in Anspruch fjcnommen halle, 
und ist inzwischen die für die Anlage voraus- 
gesetzte Gesammtproduetion von 8000 1 im Jabr in 
verschiedenen Monalen im Verhältnissi' bereits 
erreicht worden. Von dem Hauptwerke etwa 500 m 
entfernt, bildet sie ein für sich abgeschlossenes 
Ganzes, ist durch ein Geleise von I m Spurweite für 
Locoraotivbetricb mit dem Werke direcl ver- 
bunden und wird von der liürzlicb in betrieb 
gesetzten Normalspur-EisenlMhn Bilbao-Portugalete 
lind dem SebifTalirtshafen einerseits sowie von 
der Chaussee Bilbao-Porlugalete mit i^lerdebahn> 
betrieb fttr Parsonen- und Gflterverkchr anderer« 
seits begrenzt , so dafs ihr hinsii htlich des 
Transports genügende und bequeme Verliebrs- 
miltel zur Verfügung stehen. 

Das ganze zur Giefserei gehörende Grund- 
stück wurde eineslheils des Grundwassers wegen 
und andcrnlheils um die Uüttensohle auf die 
H9he der Eisenbahn und der verbindenden 
WerVphahn zu bringen, um etwa 3 m aufge- 
füllt. Ferner mufoten wegen der schlechten 
Banbeachaffbnheit des Untergrundes sBmmtlicbe 
Fundamente auf eingerammten Eichenpfählen mit 
darauf befindlichen Hetonklötzcn aufgeführt werden, 
wodurch besonders die Ausführung der tiefen 
Gi(fs|{ruben bei fortwährendem Wasaerandrang 
erschwert wurde. 

Die ganze Giefserei ist mit Ausnahme des 
Maschinen- und KcsaeUuuises B ,nnd der Metall* 
picfsf'rr 1 A' (siehe Grundiib) auf Gufssäulcn von 

Ü förmigem Querschnitt aufgetOhrt und nur 
lenweiae (Uodelltisehlerei u. s. w.) durch 
leichte Winde gegen die Witterungseinflüsse ge- 
schützt , im übrigen also ganz offen , was mit 
Rücksicht auf die sommerliche Hitze und den 
ungehinderten Abzug der Gase und Dämpfe 
während des Betriebes für zwcckmäfsig erachtet 
wurde und sich auch als Nolhwendigkeil er- 
wksen hat 

Die lusammenhängendc bedeckte- Fladie 
mibt ctwm 4000 qm und besteht die Bedachung 
mit Ansnahme tines Abdacbes an der hinteren 
Seite der Haupthalle A, welches in Ziot^oln aus- 
};efüliit ist, aus enpliscliem verzinkten Wellblech, 
welclies auf für die Ilaupthalle in Holz, Gufs- 
und Schmiedeisen, für die übrigen DScher in aus- 
schliefsii( Iii tu Schmiedeiaen constrairten Dach- 
Ir&gern monlirt ist. 

Simrotlicbe Sialen, Dachtriigar und sonstige 
III Instructionen, wie fÜchtboden, Cupolofen- 
armaluien und Mäutel, Kamine u. s. w. sind 



vom Werlte und thcilweise von der Giefrerei 

selbst ausgeführt. 

Die ganze Anlage zergliedert sich in die 
Haupigiefshalle A für allgemeinen Güls mit 

daliinlerliegendem Bureau und bedecktem Raum 
für die schon vorhandenen bezw. noch noth- 
1 wendig werdenden Trockenkammern — sowie 
den Raum B für Röhrengufs, an welch letzteren 
I ^ich links die Putzhallen D und C und rechts die 
1 Sandaufbereilung F, Kessel- und Mascliiueohaus il, 
I Lehmbereilung (87), Rohrabstechhalle H mit 
' Werkstatt 0 und Modelltischlerei J anschliefsen. 
Zwischen den Räumen A und B l>efioden sich 
die 4 CupolAfen. 

Als Belricbskrafl dient eine 50 HP - Ventil» 
mascliine mit patonlirler HoefTnerschor Steuerung 
und Porlerschem Regulator , zu welcher ein 
Sieherheils-RöbrenkeMe), Patent J. G. Schmidt, 
von 66 qm Heizfläche und fOr 10 Atm. Ueber- 

I druck den Dampf liefert. 
Die Kraftafaerlragung der 70 Touren machenden 
Maschine geschieht durch einen 400 mm breiten 
Lederriemen und werden von der an der Rück- 
wand dos Maschinenhauses unterhalb der Dach- 
träger arigebraclili-n Haupltransmission aus , die 
sich rcclils bis durch die Modeiltischlerei hin- 
durch fortsetzt , eine unter der Hültensohle 
liegende Trsasmission links vorne in der Rohr- 
ablheilnn^' H, eine zweite Transmission in dem- 
selben Räume links hinten oberhalb der Form- 
maschinen (21) sowie simmtliehe Vorgelege der 
noch näher zu erorlernden Apparate betrieben, 
und will ich nicht unerwähnt lassen, dab sich 
sowohl die .Maschine als auch der Kesael bei 
der starken Beanspruchung und einem regel- 
mäfsigen Botricbsilrnck von 8 bis 9 Atniosphän-n 
besonders mit Rücksicht auf die beim vuriiegeii- 
den Betriebe häufig momentan sehr wechselnde 
Krari:nati?|>r;i( ]!nahmo bisher vorzüglich bewahrten. 

In der Hauptgiefshalle Ä werden aufser den 
Artikeln ftlr den eigenen Bedarf, der HoehSfen, 
des Bessemerwerks, der Walzwerke, des Transports 
un<i der mechanischen Werkstätten mit Ausnahme 
von Poleric alle anderen Handelsgufswaaren, als: 
Maschinengufs , Etsenbahnbedarfsarlikel , Gegen- 
stände für dfti Hochbau (besonders Säulen), 
Stücke für uietullurgische Zwecke und chemische 
I Fabriken u. s. w. angefertigt. Dieselbe ist aus- 

j^pslatttl mit einem Laufkrahneo mit bewc^THthfr 
I Katze und Gallscher Laslkette von 25 l Trug- 
I fähigkeit, mit Seilbetrieb f&r alle Bewegungen, 

von einem Mann bedient, und der maschinelle 

Antrieb an jeder Stelle vom Krahnen aus aus* 
! rückbar und in wenigen Minuten für Handbetrieb 

einzurichten. Die Anbringung eines zweiten 
I Krahnens derselben GonstriictiuM und Tragfähig- 
' keil steht noch in Aussicht. Ferner sind aufser 
' einem awtsehen den Trockenkammern 8 und 9 

stehenden Handdrchkrahncn mit Sicherheilsbrenise 
, von 4 t Tragfähigkeit, eigens fOr den Coqutllen- 
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Kerntroekenk-ammem für RShrm. 
Wahendrehbänke ''gmfse), 
WaUemapfenfrauthank. 
Waluhdrtlibank (kleine). 



Bandsägt, 

Str<JtsciLfpinnmaschin€. 
Kottergänge, 

Waage, 30000 kg Tragfähi^cmL 

Wasserbassin (stehe Ansirkt). 
Etektrhrhe Bogenlamiten. 
Süfswasstrbasain für Kestelspeieung. 
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(tufs unter B«nutzunf; der 1 m tiefen halb- 
runden Grube vor dipscn Kammern bestimmt, 
und noch 2 in der Ausführung begriffener, eben- 
solcher Krahnen, bereits an 10 Säulen drehbare 
Ausleger mit Schraiibentlaschenzügen von je 3 t 
Tragfähigkeit angebracht, so dafs es an den 
nüthigen Hebewerkzeugen nicht fehlt. — In der 
Mitte der Hülle vor den Ciipolufen befmden sich 
5 gemauerte, sehr widerstandsHihigc Gruben zum 
Gufs schwerer Stücke und zwar eine runde rechts, 
von 3 m Durchmesser und 6 m Tiefe, eine 
rechteckige, 5 bei 4 m und 3 m Tiefe, 2 runde 
von je 2 m Durchmesser und 4 m Tiefe, sowie 
eine länglich viereckige, 2 bei 6 m und 5 m 
Tiefe , welch letztere in Verbindung mit den 
Trockenkanmiern (10) und dem Flammofen (11) 
speciell ffir den Gufs gröfsercr Walzen besliniint ist. 

Damit sümmtliche Walzen mit abgedrehten 
Lauf- und l>earbeiteten Kuppelzapfen zur Ablieferung 
gelangen können , sind nach dem rechten Ende 
der Halle zu 4 Specialmaschinen und zwar 3 
Walzendrehbänke (29 und 31), sowie 1 Zapfen- 
fräsl •ank (3ü) aufgestellt und wird der Raum 
neben diesen Apparaten zum Lagern der zu be- 
arlK'itenden gegossenen Walzen benutzt. Der 
Kaum hilller den Bänken rechts bis zur Wand, 
durch ein Thor mit der Modelltischlerei ver- 
bunden, dient vor der Hand zur Auf))ewahrung 
der Modelle auf provisorisch angebrachten Ge- 
stellen. 

Von den 4 Cupolöfen, die ihren Wind durch 
einen gemeinschaftlichen, unter der Ilüttensohle 




und unter den Cupolöfen hergeführten gemauerten 
Kanal von 40 cm Breite und 50 cm Höhe in 
obeiiskizzirter Weise empfangen, wird tier gröfste 
(15) von 6 l SchmelzHihigkeit in der Stunde, 
13 000 kg Sammeleisen fasscn<l, mit Vorherd 
nach Krigar construirt , ausschliefslich von der 
Stückgiefserei benutzt, während die 3. übrigen 
(Nr. Ifi) von je 3 t SchinelzfShigkcit , und je 
2500 kg Samineleisen fassend, mit Sammelrniim 
dii'cct unterhalb des Schmelzraumes ausgeführt, 
sowohl der Stück- als auch der Rohrgiefserei 
dienen und bei welchen Gruml dessen die 
Entnahme des flüssigen Eisens nach beiden 
Seilen hin stuttfuidet. Den Wind liefern die im 
Masellinenhaus aufgestellten Ventilatoren (24) 
System Rool von wenigstens je 5 t Schmelz- 
fahigkeil , so dafs im gegebenen Falle die 4 
V.i 



Cupolöfen zu gleicher Zeit in Betrieb sein 
können. 

Die Einrichtung der Rohrgiefserei Ji , die 
vorläufig nur Muffen und Flaiitschenrobre von 
40 bis 400 mm lichter Weite liefert, weil 
gröfsere Dimensionen nur in ganz vereinzelten 
Fällen im Lande zur Verwendung kommen , ist 
auf das Kudliczsche Form- und Giefsverfahren 
begründet, welches in der Hauptsache darin be- 
steht, dafs innen ausgebohrte Giefskasten, in 
Lagern vermöge an einer Hälfte etwa in der 
Mitte angegossener Zapfen drehbar und in hori- 
zontaler Lage aufklappbar, benutzt werden, in 
welche auf Specialmaschinen hergestellte und 
apart getrocknete Sandringe von 350 bis 400 mm 
Länge zur Bildung der äufsercn Mantelform 
nebeneinander eingelegt und nach dem Abgufs 
mit dem Rohre herausgenommen werden , so 
dafs demzufolge für eine bestimmte Rohrdimension, 
ein und densell)en Kasten benutzend, eine grofse 
Anzahl Rohre den Tag über in diesem gegossen 
werden können. Dementsprechend ist die Ein- 
richtung, besonders mit Rücksicht auf die Leistung, 
eine ziemlich einfache. — In dein hinteren 
Räume befinden sich die von der anfangs er- 
wähnten Transmission aus betriebenen Form- 
maschinen zur Herstellung der Sandringe (21), 
vor diesen die Sandringtrockenkammern (20) 
und vor diesen die 5 Giefsgruben , in welchen 
mit je einem einfachen bezw. doppelten (für 2 
Rühre) Giefskasten gearbeitet wird. 

Auf den Sandringtrockenkammern befinden 
sich die Kernmacherei, sowie die Kerntrocken- 
kanimern für diejKerne der 4 kleineren Grul>en, 
während die gröfslen Kerne direct hinter dem 
Maschinenhause zu elicner Erde angefertigt und 
in den dabei liegenden Kammern (28) getrocknet 
werden. Das Einlassen der Kerne in die Form, 
das Ausziehen der Kernspindeln , das Schlicfsen 
und OefTnen der Kasten, das Giefsen der Rohre 
und Herausnehmen dersellwn geschieht mit Hülfe 
der bei den Gruben aufgestellten, von der unter 
Fufsboden liegenden Transmission angetriebenen, 
durch Kreise angedeuteten Drehkrahne. — Aufscr- 
dem sind zum Drehen der Giefskasten noch 
von derselben Transmission aus betriebene 
specielle Vorrichtungen vorhanden. — Eben 
erwähnte Transmission setzt sich noch im rechten 
Winkel bis nach dem Gichtaufzug (17) fort, 
welch letzlerer, mit Neukirchscher Sicherheits- 
bremse versehen, h^i 1000 kg Hubfähigkeit, 
das Cupolofcnbetriebsiiiaterial zu dem, über dem 
Rohrgiefsgrul>enraum befindlichen , bis an die 
Cupolöfen heranreichenden G ic h t b o de n hinauf- 
fördert. Dieser hat eine Ausdehnung von etwa 
180 qm und ist dazu geeignet, die sänuntliclien 
Materialien für etwa eine Betriebswochc zu Lagern. 

An die eigentliche Rohrgiefserei H schliefst 
sich links, wie schon erwähnt, ilie mit einem 
von unten betriebenen Handlaufkrahnen von 5 l 
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Tragfähigkeit bei 10 in Spannweite Tcrsclicne 
StQdtgiifsputzcrei D sowie weiter die mit Ge- 
Slelleo 2um Rollen versclione Holirpulzercl K an. 
Die rechts belinüliche iSaiidaufbereitung lät aüt 
2 KohlenmQhlen (22) und 2 Desinlegratoren (23) 
aiisgesliiUcl und sind ft tner fflr die Lelimbereilung 
reelils voni Maschinenbause noch 2 Kullergünge 
(37) mit Antrieb von oben und dreldmren Tellern 
aurgeatellt. 

Die kleine ReparaturweiksUiUc (! ist mit 
Hülfe von 2 Schmiedfeuern, einer ünivcrsal- 
Drehbank (82), tiiier Bohnnasehiike, maMhinellem 
Scideifslein und einer Anzahl Scliraiili'^tfic ken 
u. s. w. imstande, alle vorkommenden Reparuluren, 
sowie ftoeh die Beschlagerbeiten in befriedigender 
Weise auszuführen. — In der Rohrabstechhallc 
U haben 2 Abstechbäuke für 3 und 4 m lange 
Rohre, eine Flantscbenbohrbank, die gleichzeitig 
8um Abslcclien der 2 m ■ Rohre eingerichtet ist, 
sowie eine Waage zur täglichen Feststellung der 
I\ohrgewichte Aufstellung gefunden. Die Modell- 
tiseblerei J, die der Feuersge&hr und des Lichtes 
wegen eine dt r üiirsoren Rekten einnimmt, twsitzt, 
auf^r den üblichen Hobelbänken, eine Uolzdreh- 
banlc (38), eine Bandsäge (34), nnd einen 
Dampflcimkocliapparat (35). 

Gelrennt von dieser zusammenhängenden 
Anlage befindet sich noch reclits der Schuppen 
N für den „esparlo", eine Art Binse, die als 
Ersatz des Strohs ln-i iten Kernen zni- Anwendung 
kommt, und ein sich daran schliefsender bedeckter 
Raum, wo mtUels einer Slrohseilspinnroaschlne 
(Ofi i die (li< kcrcn Seile aus vorstehendem Material 
gesponnen werden. Einige weitere nicht ge- 
seidinete Schuppen fQr den Formsand, Graphit, 
feuerfeste Steine u. s. w. bennden sich hinter 
der Haupthalle längs der Chaussee. An der 
▼orderen Seite des Hauptcomplexes sind noch 
die im Freien aurgeslelllen 3 R<dirpressen (/), 
je eine für 2, und 4 ni-Rohre, zum Fullen 
der Rohre mit einem Hochbassin in Verbindung 
gesettt, sowie die Rohrvertheererei Jf lu er- 
wähnen. [,el7t. 10 lioslelit aus eiiu'in bedeckten 
Wärmofen iind einem beizbaren scbmiedeisernen 
Theerbassin, in welches die Rohre mittels eines 
Apparates maschinell eingetaucht und aufgezogen 
werden, mit daran sieb schIie(iseDden Trocken- 
gestellen. 

Die Metallgiefserei K, vollständig fQr sich 

abgeschlossen, besitzt ihre eigene Trockenkammer 
mit Gestellen innen ringsherum für leichtere 
Sachen und Transportwagen fdr schwerere 
Stücke, einen Formliseh links für er^terc und 
den mit Drehkrahuen bedieuboren Kaum vor 
den Oefen fOr letztere. Zinn Ausheben der 
Tiegel aus den Tiegelöfen ist noch eine bc- 
sonileif Hebevorrichtung angebracht. Unter 
ZLiliiiltenaliinc des Flanimoicnä (14) können 



Stücke bis zu 1000 kg schwer ohne Schwierig- 
keit gegossen werden. Diese Giefserei leistet 

mit I'iicksiclit auf den l)ctleiil''iiil( tj Rcdaif des 
Werkes selbst, besonders au schweren Walzen- 
lagem, sehr gute Dienste. 

FQr die Ermuglichung des leichten Trans* 
pnrt« ifti inneren Helrirltc sim! allerwärt-^ ?.ti 
den Kreuzungen mit Üreiischeiben versehene 
Schmalspurgeieise (66 ein) gelegt, auf welchen 
sich k'iihte, durch eine Person zu drürkondc 
W.tgen bewegen, wohingegen für den äufseren 
Betrieh zwei Haupigeleise in schwererer Gon* 
struction von 1 m Spurweite in die Giefserei 
münden und aufserhalb derselben zweckent* 
sprechend miteinander verbunden sind. 

FOr die Wasserversorgung ist ebenMIs 

in ausgiebigster Weise Sorge getragen , indem 
aufser einem separaten Bassin (42), welches 
seinen Zuflub aus der Hauptwerks-Wasserleiiung 
erhält und ausschtietSBÜch unter Benutzung der 
Masehinenpumpe, sowie einer besonderen Dampf- 
purope (2C) im Kcsselhause zur Kessclspeisung 
dient, ein Hochbassin (40 siehe Ansicht) auf 
dem Cii[)<ili;ic}jlboden vorhanden ist, von welchem 
aus kleinere, an ihren Enden mit Ablafshähncn 
und Gummischlauchen versehene Rohrleitungen 
nach allen Stellen des Betriebes, die Wasser 
benöthigcn, geführt sind. Letzteres Bassin wii-d 
durch einen Eichlerschen Pulsometer, der in dem 
in der Werkstatt G hefindlichcn Brunnen (38) 
von 3 m Durchmesser aufgestellt ist, sowie 
durch eine, bei einem in der Nähe der vor- 
erwihnten Sandsebuppen bellndliehen zweiten 
Brunnen aufgestellte, Dampfpumpe gespeist. 

Als Beleuchtung ist elektrisches Licht 
vorgesehen und in Ausführung begriffen und 
finden die Dynamo-Maschine (25) im Maschinen- 
hause, sowie die Bogenlampen an den mit Nr. 41 
bezeichneten Punkten ihre Aufstellung. 

Mit Vorstehendem glaube ich eine genügende 
Uehersicht der allgemeinen Einrichtung gegeben 
zu Ii. ihm, und bcliallc ich mir vor, in einem 
weileieu Artikel auf verschiedene üetriebsdetaila, 
als: Walsen-, Coquillen-, RiJhrengnb und Cfaing 
der Cupoh'ifen U. s. w. näher zurückzukommen 
und mich heute diesbezüglich nur mit der Be- 
merkung zu begnügen, dafs das Arbeilerpersonal 
sich ausschliefslich aus Eingeborenen recrulirt 
und dafs, sowohl zum Gufs der dünnwandigen 
Rohre, als auch der massiven, bereits bis zu 
etwa 24 t Rohgewicht pro Stück hergestelllen 
Walzen , nur das vom Hauptwerk" crblasene, 
allseitig anerkannte, Hämatitciscn in seuicn ver- 
schiedenen Gattungen sur Verwendung gelangt. 

Bilbao, im April 1888. 

(}. AMfmeyft: 
Civil - lng<>niour. 
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Wasserleitungen aus schmiedbarem Eisen. 



In dieser Zeilsohrin ist hereils hei inclircrcn 
Gcli'gfinhdleii* darauf liingcwieson worden, liaT^i 
' die bei WaBserleitungsstriugen gröberer Qiu r- 
schniUe sonst (;ebräticbtichcn fnifüt-isf : n« n n !::(>n 
linier gewissen Dedingnngen mit Voitlicil durch 
solche aus schmicdhareni Eisen erselzt werden. 
Niclit als ob wir an jene Mittheiliingcn die Be- 
hauptung hatten knfijifcn wnllcn, d;ifs durch das 
neue Erzcugnifs dem Absatzgebiet für gufs- 
eisemc RShren eine BeeintrSehtignng drohe; an- 
gesichts der profscn Fortschritte in der Technik 
ihrer Horsleilung, welche für ausgezeichnete 
BpschalTcnheit bei lafserit niedrigen Selbslkosicn 
bürgen, erscheint es im Gegentbeil zweifelsoluie, 
dafs für dieselben unter pewöfinüclirn Verhält- 
nissen für Gas- und W;isscrleilungs - Anlagen, 
posla1i«clic und sonstige Zwecke ein stets sich 
erweiterndes Feld sich e: sr lilicrsen wird. Die 
gufsei^crne Rühre behauptet bei allen Anlagen 
dieser Art infolge ihrer Widerstandsftliigkeit 
gegen hohe Drucke, Bequemlichkeit bei der Ver- 
legung und bei Anbringung von Anschlössen, 
Solidität und Billigkeit ihren Vorrang unbestritten, 
so lange nicht der Transport der Röhren von 
der Giefserei bis zur Verlegungsstelle eiti'' wesent- 
itclic Rulle spielt. Dort wo letzleres der Fall ist, 
lehren dieThabaehen, dab^e scbmiedeiiemeRObre 
infolge ihres an und für sieh leichteren Oewirlits 
und wegen der Möglichkeil ihrer FortschalTung in 
der ungleicb handlicheren Form als Blech der 
gufscisernen Röhre mit Erfolg Wettbewerb bereitet. 

In gröfserem Mafsstabe sind unseres Wissens 
nach schmiedeiserne Wasserleitungen zuerst in 
Catifornicn zu Anfang der fünfziger Jnhrc bii 
dem «og. hydraulischen Bergwerksbetriebe in 
Anwendung gekouimen; es folgten später Städte 
wie San Franeiseo, Oalcland u. a. m. ebendaselbst 
bei Anlage ihrer Wn===erversorgungen, tiri i vor 
kurzem sahen wir eine der Hauptstädte Australiens, 
Melbourne, in gleicher Weise vorgehen. 

In letzterer Stadt handelte es sich um eine Anlage 
zur HerbeischafTung von Wasser von dem neun 
englische Meilen abseits gelegenen Watts-Flusse. 
Den ßeinOhunfen einer amerikanischen Firma 
i.^t es gelungen, die Verwaltung zur Verwendung 
von schmiedeisernen Rühren von 5U bis 53 Zoll 
Durchmesser m bewegen und für sieh die 
Lieferung derselben zu gewiiuieu. M-if^gehend 
für die Annahme des Angebotes war der ümsland, 
dals mit derselben eine beträchtliche Rrsparnifs — 
es ist die Rede von annähernd zwei Millionen 
Mark — verbunden war. Diese angebliche Gröfse 



• Vergl. »Stahl und Eisen« 1886, Seit« 917 «nd 
S04; 1887 Seite 9a 



der Ersparnlfs or-rheiiü um so erstaunlicher, 
wenn man vernimmt, dafs der für die Tonne 
loco Melbourne bewilligte Prris 16 ^ 4 sh. oder 
824 tS ist, ein I'iei^, der sehr hoch erscheint, 
wenn man bedenkt, tlaf« die Tonne gnfseiserncr 
Rühren von gleichem Durchmesser bei Einsetzung 
einer Fracht von 40 c^M in Melbourne nicht mehr 
als höchstens 1»>0 hei heutigen Marktpreisen 
kostet. Es wird von bclheiligter Seite jedoch 
behauptet , da& das benAthigte Gewicht, die 
Transportkosten u. s. w. um so viel geringer 
seien, dafs die oben angegebene Ersparnifs niil 
Sicherheit erzielt werde. 

Eine lilie Lieferung ist .dh-in feeigncl, die 
Aufmcrksauikoit des deiitsehen Kisengewerhes in 
hohem Grade auf sicli zu ziehen ; wir dürfen 
ferner nicht aus dem Auge lassen, dafs bei vielen 
RlSdteu in anderen Krdtheileti ähnlii Ii- Verhältnisse 
wie bei Melbourne obwalten, dals auch die Berg- 
werksbetriebe ebendaselbst häufig in die Lage 
kommen, ausgedehnte W.'isserleiluiipen anzulegen 
und dafs somit für schmiedeiserne Rohren gröfseren 
Durchmessers ein Bedarf yorliept , der offenbar 
sehr sleigerungsfähig ist. 

Wenn nun aber Eisenwerke der Vereinigten 
Staaten in der Lage sind, erfolgreich in Australien 
aulzutreten, so ist hinsichtlich der bekannten 
Verhällni-'^f , unter denen in ersterem Lande ge- 
arbeitet wird, ein Grund nicht ersichtlich, weshalb 
unsere vaterländische Industrie diesen neuen 
Fabrieationszweig niclil ebenfalls aufnehmen und 
in lohnender Weise betreiben sollte. 

Was die Ausführung solcher Wasserleitungen 
aus sehmiedeisernen Röhren belrifTl, so bietet sie 
keine besonderen Schwierigkeilen; immerhin aber 
dürfte dem deutschen Ingenieur die KenntuiCs 
der anderwärts berdts gonaehten Erfahrungen 
von Nutzen sein und glauben wir, demselben 
einen Dienst zu erweisen, indem wir die Be* 
Schreibung einer gröfseren her«ts ausgeführten 
Anlage mitthcilen. Wir folgen dabei einer Dar- 
stellung, welche, von Roberl S. Moore, Leiter 
der Risdon Iron and Locomotive Works in 
.San Francisco, vcrfafsl, im Oclober 1S8G der 
Institution of Engineers and Shipbuilders in 
Scotland vorgelegen hat. Vor dem iron and 
Steel Institute hielt Hamilton Smith im FrOhling 
desselhen .lahrcs einen Vortrag* über denselben 
Gegenstand, der sich aber nur mit den leichteren 
RlHiren fDr den iiyd raulischen Bergwerksbetrieb 
beschäftigte, auch sich nicht in FItr/.elheiten ver- 
tiefte und dessen wir daher an dieser Stelle nur 
der Vollständigkeit halber Erwähnung tliun. — 



* Vergl. >St«h| und Eisen« 1886, Seite 504. 
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Die von Moore an genannter Stelle be* 

scliricbcnc Rolirlcilung war heslimmt, von dem 
olwa 15 km cnlfernli'n Ciyslal Springs Lake 
Wasser nach San Francisco zu führen. Der 
erste Theil der Leitung, deren Durchmesser auf 
41 engl. Zoll (= 1118 mm) fcstgcsclzl war» 
erstreckt sich von der Quelle bis zu eioem 
Sammelbecken von etwa 150 000 cbm Inhalt, 
welches 2,4 km vor der PtaiU in einer Höhe 
von 61 m über derselben gelegen ist. Von dort 
ab nimmt der Durchmesser auf 37 Zoll 940 mm) 
und in der Stadl selbst bis auf 88 und 80 Zoll 
(= 838 und 762 mm) ab. 

Die Lieferung der Rühren war von der Hisdon 
Iron and Locomotive Works Co. in San 
Francisco öhernommcn worden und halte die- 
selbe, um die Lieferung rechtzeitig fertig stellen 
zu können, besondere hydraulische maschinelle 
Einritblungcn gelrolTcn. 

Die Länge der einzelnen Bühren betrug je 
28 Fufs (8,58 m). Die bei ihrer Anfertigung 
benutsten Blccbc waren aus Schwcirs^uiscn und 
wurden von Peimsylvanicn bezogen. Die Bleche 
wurden alle in genau zugeschnittenem Zustande 
bezogen, in Grüfsen von 44 X 1*^2 und 44 X 1^3 
Zoll (=- 1117,G X 3G07 bezw. 3632 mm) und 
in den Stärken nach Blecblehrc Nr. ti und 7 
(5,15 X ^»^1 tnm). Das Gewicht sollte der Voi^ 
selirifl gemäfs für Nr. 7 nicht unter 7,4 Ibs. 
auf den engl. QuadraUufs (36,12 kg auf den qm) 
und f3r Nr. 6 nicht unter 8 Ibs. auf den engl. 
Quadralfufs (39,0(J kg auf den qm) betragen. Die 
Zencirsfes(i<r'k''it des Eisens ikuTle niclil unter 
50 000 li).s. auf den engl, yiiadratzoil (35,15 kg 
auf den qmm) sein und die ElasticitUsgrenxe 
nicht unter 40 ^ dieses Mafse«; lirgren. 

Die Fabrication der Rühren ging ganz unter 
bedecktem Räume vor sieb, sowohl Bleche wie 
Nieion wurden dabei nai Ii Möirlichkcit vor Fcnclitig- 
keit geschützt. Sie wurden aus engeren und 
Weiteren Schfisscn zusammengesetzt, welche alle 
auf genaue Gröfse n^erichtct waren. Die Sclmsse 
kleineren Durchmessers, welche aus Blechen von 
44 X 143 Zoll (1117 X a«i06 mm) hergestellt 
wurden, wurden so eingerichtet, dab ^e (eilig 
znsannneti^'erii' tef in den gröfseren Scbfisscn fest 
anschliefseud (nilVten. Die Fabrication der einzel- 
nen SchOsse ging folgendermaben Tor sich: Die 
Bleche wurden auf Wagen der Reibe nach zu 
zwei mehrfachen Lochmaschinen geschalTt, auf 
deren erster die Löcher (Qr die runden Nähte und 
auf der zweilcn für die Längsnahte ausgestoben 
wurden. Die Tische dieser Loehmaschinen wriren 
mit einer automatisch arbeitenden Vornchlung 
versehen, welche eme sotehe Vorwärtsbewegung 
der Blccliplatlc bewirkte, dafs die Locbung voll- 
kotnuen genau nach der vorgeschriebenen Ein* 
theilnng erfolgte. Die Maschine machte etwa 
50 Umdrehungen in der Minute und 5 Löcher 
auf jeden Hub oder 10 wjUircnd einer Umdrehung. 



Die Kanten der Bleche wurden auf den Tischen 

wider einen Markirholzcn gelegt und sie selbst 
in der dadurch beslimmlcn Lage vermiltelsl einer 
Klammer gehalten. Nach Vorlassen dieser Loch- 
maschine wurden die Kanten der Bleche nach- 
gearbeitet und dann in eine BioRemaschine mit 
verlical stehenden Walzen gebracht, auf welchen 
sie zu Cylmdera von der genau vorgeschriebenen 
Weite gebogen wurden. Nachdem alsdami die 
SchOaae unter einem Drucke von 4 Tonnen 
ineraander geprebt waren, erfolgte die Nietung 
auf hydraulischen Nielmasdiinen. vor welchen die 
Cylinder in aufrechter Lage mittels zn^'cliori'^'cr 
Hebevorrichtungen in die jeweiligen entspreclieiidcn 
Lagen gebracht wurden. Die Nieten wurden in 
kaltem Zustande in die Löcher von aufsen ein- 
gesteckt. Wo am Ende eines jeden Schusses 
die Ueberblattung zwischen zwei Eisendicken flet, 
wurden die BIceho zu einer dünnen Kanle aus- 
gezogen, durch welche bei dem Aneinandernielen 
der Sehfisse eine der Nieten der Rundnalit 
durchgesetzt wurde, um die Dichtigkeit zu sichern. 
Die Nieten bestanden natürlich aus dem besten 
Material, um die Verarbeitung im kalten Zustande 
ertragen zu können. Der gröfsere Thcil der 
Röhren wurde in Längen von je 8 Schüssen 
hergestellt, so dafs an dem einen Ende ein engerer, 
an dem andern Ende eui wäterer Schüfe sich 
befand. Alle Rundii.'ilite wurden mit dem Meifsel 
vcrslenuut, die Längsnähte bebauen und ebcnialls 
verstemmt, in ähnlicher Weise wie man bei 
bester Kesseiarhcit verfahrt. Besondere Sorgfalt 
wurde auf die Ucberblatlungen verwendet. 
Zwischendurch wurde auch mal eine Röhrenlänge 
auf dem Werk unter dem Ihuek« von 125 Ib?. 
auf den Quadrat-Zoll (6,76 kg auf den qem) 
geprüft. 

Nachdem die Röhren vernietet und die NShte 

gut verslemmt waren, wurden sie mit einer 
Mischung von Asphalt und Kohlcnthecr überzogen. 
Zu diesem Zwecke waren zwei grofse Becken von 
9,75 m Länge und 1,20 m Tiefe nebeneinander 
geslelll und mit dirccter Feuerung verschcrj 
worden. Die Asphaltmischung des Beckens, in 
welche das Rohr zuerst getaueht wurde, wurde 
bei hoher Temperatur gehalten, diejenige des 
zweiten Beckens war niedriger. Der Asphalt 
in dem ersten Becken enthielt einen gröfseren 
Zusatz von Koblenlheer und war infolgedessen 
flüssiger als die Mischung im zweiten Becken. 
Ersterer diente hauptsächlich dazu, um das Eisen 
zu erwärmen und an allen Stellen mit einem 
Uebcrzuge zu vergeben. Das Rohr wurde jeweilig 
in dem ersten Recken 25 Minuten gelassen, 
hierauf eine Zeitlang in anf^hter ligt Ober 
demselben aufgehängt, damit der fiberflüssige 
Asphalt abtropfen konnte, und alsdann in das 
zweite Becken dngetaocbi. In dem zweiten 
I Bade wurde das Rohr gelassen, bis das Eisen 
1 die Temperatur desselben angenommen hatte, 
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dann nochmals in das zweite Bad eingetaucht 
und diesmal rasch lierausgczogcn. Durch dieses 
Verfahren erijiell man einen die ganze Obcrflädic (k'S 
Eisens bedeckenden üebcrzug, der an der dünnsten 
Stelle immer noch eine Dieke von 0,8 mm bemb. 

Der Transptirl der Rühren bis zur Verl L-nn/s- 
sielle war mit oicbt geringen Schwierigkeileo 
TerknQpft. Ein groFser Theil der Rdbcen' mufirtt 
Doch von der lutchstLii Eisenbahnstation über 
zehn Mtilen weil dnrcli l'ferde fortgeschafft werden. 
Uit Verladung auf Waj^cn erfolgte so, daCü zwei 
Röhren unten und ein Rohr oben dnuT gelegt 
wurde. Diesem Wagen f(il|j;le sodnnn ein zweiter 
leichterer, welcher nur ein oder zwei Stück ent- 
hidl. War der Zug am Fube eines Berges an' 
gelangt, so liefs man den zweiten W-nj^Ln ziirürk 
und benutzte das Gespann desselben, um den 
erslen Wagen aber das Hindemifs wegiobringeu, 
ging dann zurflck, um die twette Ladung eben- 
fall- zu Iiülen. 

i\aoii erfolgter Ankunft an dem Graben, 
welcher »ir Aufnahme der Rohrleitung bestimmt 
war, rollte man die Rühren hcninter und liefs 
sie nebenan liegen, bis sie gebraucht wurden. 

Der Graben wurde in fester Verdingung durch 
weifbc Arlieilcr ausgcsehaelitct. Er war 6 Kufs 
(2,td ni) lief, am Bodeu 4' Ö" m) und oben 
5' 4** (1,6 m) breit. 

An einer Stelle mufi^lc die Rohrleitung durch 
ein sumpfiges Terrain gelegt werden. .Man hmle 
zu deiu Zweck eine Brücke aus iiuizböelveii, 
welche wenige Fufs Aber dem Wasser hervor- 
ragten, und legte von einem Ende ausgehend die 
Röhren darauf. 

Ferner mufsleit drd Erhebungen im Terrain 
durchbohrt werden. Da die Uodenbeschaffenheit 
der einen eine Ausfütterung mit schmietlciserncn 
Röhren unnöthig machte, so wurde daselbst ein 
Stollen aus Ceinentmauerweik hergestellt, dessen 
Verbindung mit di-n eisernen Höhren an jedem 
Ende durch Üeton-Massc erfolgte. Dieser Stollen 
war 670 m lang. 

Die beiden anderen Stollen von nftT) bezw. 
Ol n) Länge wurden mit eisernen Möhren aus- 
Kclegt, welche hier jedoch nur in einzelnen 
.Schüssen zur Verwendung kommen konnten. Die 
Niellücher an den Rundnähten der grofsen Schüsse 
wurden mit '<j«zülligem Gewinde verseben, 
wlibrend die engeren SebOsse auf ^/^ Zoll Durch- 
messer glatt nnüpcslnfsen ,w<)rden wäret). Die 
engeren Schüsse wurden «lann in die weiteren 
eingeschoben und eo lange gedreht, bis die ent- 
sprechenden l-öelier einander genau gegenüber- 
Stauden; alsdann wurden die Scbraubenbolzen 
durch die Nietlöcher gesteckt. Durch das An- 
ziehen der Schrauben wurden beide Eisenplatten 
fest aufeinantirr pcprefsl und eine vnllsirindip dichte 
Vorbindung herg« stellt, indem die Kaule des 
ioiieTen Schusses verstemmt wurde. 

Die Stollen, welche mit eisernen Rffhren 



ausgefüttert wurden, wurden in einem Durch* 
messer TOn etwa 6 Fufs im Lichten vorgestofscn ; 
sobald man einen Schufs eingebracht hatte, 
wurde dcrseUw mit 2 Schiebten Ziegeln und 
einem Gemenge ron Ziegeln und Beton umhOIH. 

Wo der Orahcn es erlaubte, wunlcn die 
Verbindungen der einzelnen Rühren dadurch her- 
gestellt, dafs das engere Ende einfach in das 
weitere eingeschoben und beide miteinander ohne 
Anwendung von Bleehstrcifen vernietet wurden. 
Letztere wurden nut dort benutzt, wo sie infolge 
einer Krümmung der Rohrleitung erforderlich 
wurden. Bei der Anwendung von Nahlstreifcii 
wurde der Asphalt - Ueberzug bis auf 3 Zoll 
Abstand von den Kanten sorgflilüg abgekratzt 
und eine diclile Verlündung von Eisen auf Eisen 
durch Veniictung auf warmem Wege und Ver- 
stemmung der Innenkanten hergestellt. Halte 
man besonders atarkeKiOmnnm^t n zu überwinden, 
so schaltete man einen oder mehrere einzelne 
Schüsse ein. Inlolgc der BcschafTcnhcil der 
Leitung wurde es oöthig, mehrere hundert Fufs 
auf diese Weise tu verlegen. 

Bei der Annäherung an die Stadtgrenze 
mufste infolge des Umstände«, dab die Leitung 
durch aufgesehütletcn Boden f:ing. die Verbindung 
rail Hülfe von Blei vorgencmimen werden. Man 
half sich dabei durch Anwendung einer 6 Zoll 
breiten Muffe, welche über die Enden der ZU 
verbindenden Rohren je 3 Zoll übergcschohcn 
wurde. Die liüliren selbst waren so eingerichtet, 
dals l>etde Enden aus wrileren SchOsson bestanden. 
Zwisflien der inneren Wand der MnITe und den» 
äufscren Hohrdurchmesser bestand noch ein 
licblcr Zwischenraum von '/« Zoll, der mit Blei aus- 
gegossen w urde, welches alsdann verstemmt wurde.* 

* Von der Firma Edwin T,c\vi> ä Sons, Wolver- 
hüiiifitoii, »vird eine dorscllien patenlirte KlanLvdieiiver- 
hindiuit; hciiulzl. deren Construeliun au.s untenslehemlcr 
Abbildung verslftndlich isL Genannte Firma scboinl 




Obrigens die einzige zu sein, welche sicli bisher in 
GroSbritanniea mit der Ausfahrung sdioiiedeisenifr • 
Wasverleitangen grOfterer Qnersdinitte besehftftigt bat> 
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Verbindungen dieser Art sind sehr erfolgreich 
in deo ttergwerkidistrieteii CSalirornieiw, wo «K« 

Rohrleitiinpen sic!t auch häufig dtin h gebirgige 
Gegenden hinziehen, und bei einer Bewässerungs- 
anlage auf den Sandwichs •Inseln angewandt 
worden. H I letzterer wurden nicht weniger als 
7000 Fufs 42 zöllige Röhren verli-gt, um 36 
TliaU'insciinillc zu überschreilen. Die lelalcrc 
Anlüge hat in Tjilirigem Betriebe su keiner Klage 
Veranlassung gegeben. 

Der Druck, welchen die Hohrk-iUing von 
San Franciseo an besagter Stelle aussuhalten hat, 
ist 5,3 k|,' anf den qrin. Der Hndon hat sich 
niiUlcrwtile lueish ns gesetzt, ohne dafs indessen 
irgendwo eine Undichttglceit entstanden wire. 
Die C.onslruclion der Mannlöcher, Luft- und 
Ablafsivcntile machte keine bcsondcrtii Schwierig- 
keiten. Von den Mannlöchern wurde durch- 
schniltlich in je 1000 Fufs Entfernung einr 
angehnu Iii ; an einigen Stellen aiidi alle •'"»00 Fiifs. 
bei der Anbringung der Verstürkungsringe um 
die Lficber, welche sur Aufnahme der MannUlcber 
und Ventile dienten , bediente man sich aus- 
schlicfülich warmer Nieten. 

Wshrend der Verlegung der Leltang war 
stets beifscr Aephall zur Hand, uni mit demselben 
jede Stelle, wdcl'c dureli den Transport oder 
die Verlegung gelitten liallo, neu zu überziehen. 
Wahrend der Winlermonalc wurde die Arbeil 
unterbroeben. Bei günstiger Witterung und l)ei 
ordenllitihem Arbeitsgang legte man bis zu i)50 
Fufs in der lOstflndigen Arbeilssehicht. Diese 
iJinge hing aber natürlieh von der jewrilip^n 
BeschalTeohcit des Bodens und der Linie ab, 
indem man Mufig auch nicht mehr als 200 Ins 
800 Fufs im Tage voran kam. Es verdient 
hervorgehoben zu werden, düfs. nachdem das 
Wasser eingelassen wurden war, keine einzige 
Strecke der ganzen 45 km langen Leitung bdiub 



Vornahme von Ausbesserungen geleert zu werden 
brauchte* 

Seit Vollend'.inp' der ohnn beschriebenen 
Rohrleitung haben die Hisdon Iron Works eine 
weitere Rohrleitung von 8 km Linge aus 87 zölligen 
schmiedeisernen llühren mit '/le Zoll Wandsttrke 
für die Stadl Oakland gelegt. Hier ging die 
Leitung durch eine F.bene, wodurch es möglich 
wurde, dieselbe innerhalb 6 Wochen, ron der 
Hnterztichnung des Ausführimgsverlrages an, zu 
vollenden. Ais wenige Wochen spüler das 
Wasser angelassen wurde, xngtc sich auch nicht 
ein Leck. — 

rtei der Verlegung von schmicdeisemcn Rohr* 
leitnngen, welche von Ende zu Ende vernietet 
werden, mufs man hauptwichlich darauf Acht 
geben, dafs die [{r.liron im (5r,d)en in ricbli^'er 
Stellung zur Aulnaliuie der Nieten gelegt werden. 

Alsdann mufs um die Naht ein genügender 
Raum ausgcfrraben werden, damit die Nieter 
überall hingelangen können. Hierauf sollte aber 
unbedingt auf jede ROhre so viel Erde geworfen 
werden, dafs dieseihe vnr der Einwirkung der 
Sonne oder vielmehr vor dem Wechsel der 
Temperatur zwisehen Tag und Nacbi geaehOtzl 
wird. Alsdann kann die Nietkfdonne arbeiten^ 
je narlidein es gerade ]iaf>t. 

^Vas die Dauer von Wasserleitungsruhren 
aus Schmiedeisen anbetrilR, so kann man nicht 
safren, dafs dieselbe so lange wie diejenifre voti 
gufseiscrnen Köhren ist. Der Umstand, dafs diu 
Wasserwerke in San Francisco bereits vor zwanzig 
Jahren zwei Strange von 30 zölligen Röhrcti in 
Betrieb gesetzt liaben, läfst indessen darauf 
seUieben, dab sie mit denselben hinreichend 
gute Erbhrungen gemacht haben, wenn sie sich 
neuerdings bei einer nusgedebnten Ncn-Anlage 
wiederum zur Verwendung von Scbmiedeiacn 
entschliefseD. —r. 



Die Berechnung des Eisentmltn-Oberbaues. 

Von Dr. H. ZimmM'nHtnilf Regierungsrath im Reichsamt fiBr die Verwaltung der Reicbseisenbalinen. 

8^ Berlin, Verlag von Ernst Korn 1888. 



. Es giebt wohl kaum eine Frage, welche zur 

Zeit den Eisenbahnlechn kcr wie den Iliilten- 
lechniker gemeinsam in gleichem Mafsc iuteressirl, 
wie die Eisenbahn-Obeitau*Frage. Hier gilt es 
so recht, Produetion und Consumtioti auf dem 
gleichen Wege zu befriedigen und der Verein 
deutscher Eisenhütlenleule wird es stets als eine 
seiner vornehmsten x\ufgaben betrachten, das- 
jenige fördern zu helfen, was zur Lösung dieser 
wicliligen Frage beilragen kann. Mit Freuden 
begrübt daher mit dem Eisenbahn • Oberbau- 
Techniker auch der EisenhaUenmann das Er- 



scheinen des, durch den Titel bezeichneten, aller* 

dings vorwicgen<l hochthcnrctisclicn Werkes. 

Das Buch bietet in seineu erslcn Abschnitten 
eine wesentliche Erweiterung und Vervollkomm- 
nung der Im letzten Jahrzehnt wenig geförderten 
und namentlich hinter der Entwicklung des 
eisernen Oberbaues empfmdlicb zurückstehenden 
bisherigen Oberbau-Thtorie. In seinem dritten 
Abschnitt wei«l ei; in hörhsl dankenswerlber 
Weise den Anwendungen der neuen Theorie 
denjedgen vdten Raum su, weUsher dem Boche 
IBr den Gebnmch in der Praxis erat den riebtigeii 
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WerÜi verlcihl; denii dem Praktiker fehlt es 
meist an Zeil und Neigung, sich in tlicoretische 

Stu(ti(!ii 7.11 verlieren und ihnen erst Beinowits 
die praktische Seite abzugewinnen. 

Wie du Intct«SBe «i der Ifichnitclkeii Aus- 
bildong der Eisenbahngelebe in Deutschland slels 
hervorragend rege gp\ves<?n h\, so sind ps auch 
vornehmlich deutsche TJicoreliker gewesen, welche 
die Beanspruchangen de« Geleisegestanges und 
der Bettung zum Gegenstand wissenschaftlicher 
Untersuchungen gemacht haben. Es war Winitler, 
der nach den ersten Erprobungen des eisernen 
Langschwollcn-Ohcihaucs im Jahre 1867 in seiner 
»Lehre von der Elaslicität und Festigkeil« jene 
Beanspruchungen fQr Schiene, Langschwelle und 
Bellung auf theoretischem Wege unter gewissen^ 
die Rechnung vereinfachenden Annahmen zuerst 
bestimmte. Seine in das Werk : »Vortrüge über 
Eisenbahnbau (Hell 1, der Eisenbahn-Oberbau)« 
aufgenommene Tli'nne ist für alle folgenden 
Schriltsleller , welclie sich mit dem Gegenstand 
mehr oder weniger iSrdemd besehfifligt haben, 
grundlegend und mafsgebend gewesen. 

Die Winklerschc Voraussetzung, dafs Ein- 
drOckung und Druck auf die Oeltung zu ein- 
ander proportional seien, war zunächst nur eine 
auf Wahrscliciiiliclikeil beruhende und der Durch- 
führbarkeit der Reclmung zu Liebe gemachte 
Annahme. Erst durch eine Reihe besonderer 
Messungen, die von der Verwaltung der rSeicli'-- 
eiseubahnen ausgeführt wurden, ist festgestellt, 
dafs jene Annahme — ihnlich wie das der 
Festigkeitfllebre zu Grunde gelegte Elasticiläls- 
gesetz — der Wirklichkeit sehr nahe kommt. 
In dem vorliegenden Buche findet sich — auf 
Seile ]:}'.> — ein Beispiel, in welchem die auf 
den Reichseiseiibiilineii dir eine /.'.veiachsigcTender- 
raaschine auf Langscbweiien-Oberbau beobachtete 
etasüaehe Linie mit der theoretisch ernuttelten 
•/tis;imnicngeslclll ist. Die Ucberein.slitnnuing 
beider Curven ist eine überraschend gute. Wenn 
nun aaoh bei einem so wenig homogenen Material, 
wie der Bcllungskörper im allgemeinen ist, auf 
einen derartigen Grad der Annäherung nicht 
immer zu rechnen sein wird, so ist doch durch 
das vorgelülirlc Resultat hinlänglich erwiesen, i 
dafs die Winklcrsehc Annahme im grofsen und ' 
ganzen das Richtige tiifft, so lange bleibende i 
VerdrOekuDgen autgeschlossen sind. Da nun 
aber solche erfahrungsgcmäfs nicht bei einmaliger | 
Belastung, sondern erst im Laufe der Zeil ein- 
treten, so hat ZimmemMon bei snnen auf die 
augenblicklieben Spannangeo und Drucke bezüg- 
lichen Unlersuchungen an der ersten Annahme 
Winklers unseres Eracblenä niil Recht festgehalten. 
Dagegen hat sich der Verfasser voUstflnd^ frei 
gemacht von der zweiten auf die Belaslungsweisc 
des Geleises bezüglichen Winklerschen Annahme 
eines anendlich langen Trigers ohne Unsleiig- 
keiten und mit lauter gleich groben Lasten in 



gleichen Abständen von einander. Diese mit der 
Wirklichkeit wenig Qbereinstimmende Annahm« 

war von Hoffin.inn (der I.:\n'/-:rh\vcll('n Ohf r1i;iu 
der Rheinischen Eisenbahn, Berlin 1880), von 
Lehwatd -Riese (der eiserne Oberbau, Berlin 
1881) und von Sc h wa r t zkopff (der eiserne 
Oberbau, Berlin 1882) übernommen worden. 
Erst Schwedler ging in einer in englischer 
Sprache verölfentliclilen, wenig bekannt ge- 
wordenen, Abhardlliin'^' fAiiliunt,' /u Wood »ün 
iron permanent wuy* im Journal of tlie Iron & 
Steel Institnte, London 1882) dasu aber, den 
Einflufs ungleicher und ungleich vertheiltcr Lasten 
rechnungsmäfsig festzustellen, und gab sogleich 
ein Verfahren an, die in Quersefawelten auf- 
tretenden Spannungen tnil Hülfe der tOt Lang» 
schwellen »ufgeslellten Gleichungen nSlierungs- 
weise zu berechnen. Der Praxis sind diese 
Schwedlerschen Untersuchungen indessen ziemlich 
fremd geblieben titnl liabon nicht die ihrem 
theoretischen Werth entsprechende Geltung erlangt. 
Vielmehr blieben nach wie vor die von Wmkler 
unter jener beschränkenden Annahme entwirkelten 
Formeln für dasLangschwellensyslem, und die von 
Lehwald-Riese (a. a. 0.) auf Grund einer von MQller 
in Hodmanns Langschwellcn-Oberbau gemachten 
Aniiabiue — dafs der von der Sehieno auf die Quer- 
schwelle ausgeübte Druck nur aul eine zu beiden 
Säten der Schiene gleiche Länge Obertragen werde 
— nicht ganz fehlerlos aufgcstelllcn Formeln ffir das 
Querscbwellensystem imbestritten im Gebrauche. 

Um so erfreulicher ist es, «teCs der Verfasser 
des vorliegenden Werkes, welches zum ersten- 
mal eine vollständige Theorie des Eisenbahn- 
Oberbaues bietet, sowohl hei Auswahl des Stoffes 
als auch bei der Behandlung desselben in hohem 
Grade auf die Bedürfnisse der Praxis Rücksicht 
genommen hat. So sind beispielsweise überall 
da, wo die Gewinnung einer «nfbehen Formel 
durch die Natur der Aufgabe ausgeschlossen er- 
schien, Iheils die gesuchten Werthe selbst, Uieils 
auch passend gewüilte Hfllbgrfifsen in flberricht* 
liebster Weise in Tabellen geordnet oder zu 
graphischen Darstellungen benutzt, welche die 
Anwendung der Theorie in allen praktischen 
Fragen aufserordeiitlich erleichtern. Das Buch 
scheint daher nicht nur berufen , die Lücke, 
welche in theoretischer Beziehung in der Literatur 
des Eisenbahn-Oberbaues vorbanden war, aossu* 
füllen, sondern zugleich ein gedeihliches Hand in 
Hand gehen der Praxis mit der Theorie zu be- 
gründen, indem es dem Obertwu-CSottslrocteur 
sich als ein werthvdler Ralhgeber erweisen wird. 

Niehl zum Geringsten liegt der Werlh der 
Arbeit in der auf gleicher Grundlage durch- 
geführten Berechnung des Langschwellen- und 
j des Querschwcllensyslcms, zwischen welchen der 
bisherige Stand der Theorie einen zuverlässigen 
Vergleich auf ihren Gebrauchswerth nicht ge- 
stattete. Desgleichen verdient besonders darauf 
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hingewiesen zu werd<;n, üaCs nicht nur die lieiien 
GesUnge, sondern auch die Unstetigkeiten der* 
selben, die uiivcrlaschlon oder verlasclilcn Slöfsc 
und elwaige Ualerbr«chungen der fortlaufend 
gletchmSbigen Bettung in den ßerneh der Unter> 
suchungen gezogen sind und zudem eine Ql>eraus 
grflndliche und erschüpfeniie Bf'hatnlhjuL' erfahren 
haben. Lisi an der Hand dir?t r i iieorie wird 
es müglicli sein, den Scliitiieiistors, dessen ver- 
derbliche Ki^a'iiscJiaflen die alUägliclie Erfahrung 
genugsam vor Augen führt, bei den verschiedenen 
Oberbau-Conslruclionen einer theoretisch aprio- 
rislischcn Deiirthcüiini^' zu unterziehen. 

Um den Lesern dieser Zeitschrift wenigstens 
imieii migelkhren Begriff von dem bezQgliehen 
Inhalte des Buches zu geben, mögen hier einige 
von denjetuirtMi l{f*sii!tateri, (he eine kurze Wieder- 
gabe überliaupl gestatten, nülier angefüiirt werden. 
So ist s. B. der Nachweis von Interesse, dafs 
beim I. angsch wellen-Oberbau durch das voll- 
ständige Fehlen einer Stofsdeckung der Druck 
auf die Bettung Iwim Befahren des Stofses gerade 
vervierfacht werden würde, und dafs eine anstatt 
der Laschen angewendete besondere Unterlage 
bei passender Dimensionirung zwar die Ver- 
mehrung des Drucks und dtr Senkung aufheben, 
keineswegs aber den Knick beseitigen kann, welcher 
in dt:r von dem stützenden Funkte des Hades 
fhNrehlatireneii Bahn am Stofee durch die locale 
Uote^brecl1lltl•^; flcs /usammenban<p'cs clor Schiene 
ond Langschwelle hervorgerufen wird. Von den 
auf den Qnerschwellen •Oberhau bezOglichen 
Untersuchungen ist besonders der die Schwellen- 
lange betreffende Theil beachtenswerth. Der Ver- 
fasser zeigt hier, dafs die früher und auch jetzt 
noch manchmal angewendeten Längen von nur 
2,4 bis 2Jt m zu gering bemessen sind und zu 
einer mangelhal\en Ausnutzung der Tragkraft 
des smschen den Schienen liegenden Tbeiles 
der Betliinf: nölhigen. Er spricht sich daher 
für ^Schwellen von 2,6 bis 2,7 m Liänge aus, 
die fireilich einen steiferen Querschnitt erfordern, 
als die kurxen Schwellen, dafür aber auch — 
vermöge der besseren Druckvertheilung und des 
grufseren Gewichtes — eine viel filtere und 
ruhigeie Lage besitzen. Es ist dies nicht nur 
für <lic Erhaltung der neieisilafrc im 'pTinzcn, son- 
dern auch hinsichtlich der Ueanspruchung der 
Schienen von Wichtigkeit, da diese, wie schon 
vor längerer Zeil von Löwe nnchgmviesen wurde, 
in hohem Mafse von der Eindrückung der 
Schwellen abhangt. Das vorliegende Buch enthllt 
eine Heihe von Diagrammen, mit deren Hülfe 
der Eiiiflufs der Ucttung und der Schwellen- 
dimensiunen auf die Schienenbcansprui lHui^' f;ist 
ohne jede Rechnung wenigstens nähcnmgsweise 
bestimmt werden kann. Bei IJnti r n iiuiib' der 
Laschen gelaugt der Verfasser unter Anderem 
zu dem von der Erfahrung bestltigien Resultat, 
dafs «Iii- Ver^iröfscrung der Laschenlünge über 
ein gewisses Mafs hinaus nidil nur nutzlos ist, 
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sondern die Laschenwirkung — für welche 
Zimmermann den Grad der Verminderang des 

Neigungswinkels der beiden Schienenenden als 
Maisslab benutzt — sogar abschwächU Von 
Interesse ist hier noch der Nachweis, dafs diesor 
»sciuidlii lif Winkel« zwar, wenn «iii- Spl* iräurae 
in den Aiil.ii-'eniichcn der Laschen einen l>esliiiiniten 
Werlh nit Iii überschreiten, in aller Strenge be- 
seitigt werden kann ; dafs aber zu diesem Zwecke 
die Laschen eine Starke erhalten nifif'^tr'n, welehe 
die Grenze des praktisch Durchführbaren wohl 
Obersehreitet, dafs also selbst mit neu«i tadellos 
geformlen Laschen eine vollkotninone Contimiitit 
des Gestänges nie herzustellen sein wird. 

Als Gesammtresoltat der in dem vorliegenden 
Werke durchgefiilirlcn Untersuchungen dürfte die 
Thalsache gelten können, dafs im allfremeinen 
die Beanspruchung der Schwellen, Schienen und 
Laschen eine weeentlkh habere ist, als man 
bisher auf Gnmd üher«chl;if.'lielicr nereelin'in^'en 
und mit Unterschälzung des Einflusses der 
elastischen Deformationen der Bettung annahm. 
Weii.i nun auch die Beanspruchungen für die 
BewSlirung eines Oberbaues nicht direct ent- 
scheidend sind , so ist doch zu beachten, dafs 
mil ihnen sowohl die gegenseilit^e Bewegung der 
Thcile, als auch der Druck in den lw nihrungs- 
flächen, und infolKedessen die Abnutzung der- 
selben wachsen mofs. Hiemach bildet das 
Zimmcrmannsche Buch eine klüftige Stütze für 
die schon mehrfach geäufserle Meinung, dafs die 
flblen Erfehrungen, welclie man hie und da 
besonders in früherer Zeit mit dem eisernen 
Oberbau gemacht und diesem System an sich 
zugeschrieben hat, nur aus der unrichtigen Ab- 
;4cliiilznng der wirkenden Kräfte und der zu 
schwachen Dimcnsionirun}? fast sänimllicher Tbeile 
entsprungen sind. Hoffen wir, dafs die jetzt 
gewonnene bessere Erkenntnib dazu britragen 
möge, die Sparsamkeit am falschen Platze — 
welche bekanntlich die gröfste Verschwendung 
ist — flberall gründlich so beseitigen. 

Referent kann es sich nicht versagen, sehliefs- 
lich noch mit dem Verfasser in die am Schlüsse 
seines gediegenen Werkes gegebene Anregung 
einzustimmen, durch wissenschaftliche, auf Mafs 
und Zahl geslülzle Beobachtungen, an denen es 
auf dem ganzen Bereich der Überbaulehre zum 
Schaden von Theorie und Praxis mangelt, die 
genauere Erkennlnifs der statischen Gesetze des 
Eisenbahn-Oberbaues, welche zur Vervollkomm- 
nung desselben und damit auch zur weiteren 
Ausbreitung des »eisernen Oberbaues« beitr^en 
wird, nach Kräficn fördern zu helfen. 

Inzwischen kann es den verchrlichen Facli- 
genos-sen der Eisen- und Slahlindn-h ii n^ji- 
empfohlen wi rdi ti , sich mit dem liiiiall der 
Zimmermanuschen Arbeit recht vertraut zu 
machen. Insbesondere sollte den jOngeren In* 
gcnii iiren unserer Werke das Studium derselben 
I dringend ans Herz gelegt werden. A, H. 
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lieber einheitliche Untersuchungsmethodeu für Eisenhütten- 

Laboratorien. 



Im Februar- und MStzlitfl Jiesor Zeitschrift* 
sind die Vorschläge zur Einführung einheitlicher 
aiwlytisdier Untersucbungsmelhodea in Eisen* 
hüUen-Laboralorien von Hrn. Dr. M. A. v. Reis 
und einige Einwürfe von Hrn. Professor Ledebur 
enthalten. Die Zweckmäfsigkeit solcher Ein- 
richtungen hat sich bei anderen chemischen 
Zweigen vollstämli',' bewährt lind viele Un- 
annehmlichkeiten veriuieden. 

Auch teh mOchle vor allem die einbeittiehen 
Methoden bei Analysen, die für den Aufsenverkchr 
bestimmt sind, benutzt sehen, so lange noch 
nielit genügend rasche und genaue Methoden 
vorhanden sind, die auch gleichseitig fllr Betriebi» 
xwecke benutzt werden können. 

Auf dem, von der Redartion bezeichneten 
Wege, eine ständige Comniission einzusetzen, 
welche die Aufgabe hätte, neben der Feststellung 
von Normalmelhoden auch neu auftauchende 
Methoden tu prühn, wfirde infolge d«r aweck> 
roSTsigen Arbeitstheilutig ein klares BiM der 
brauchbaren Methoden geschaffen und würden 
wahracheinlieh auch solche Normalmelhoden ge- 
funden wwden, die gleichzeitig für Bf'triebH/wL'rkc 
sich eignen, also genügend lasr h ausführbar sind. 
Dem Einzelnen steht eben nicht die Ztil zur 
Verfügung, alle auftauchenden Proben zu studireti 
und sich selbst rasche Normalmelliodcn ati^findig 
zu machen, weshalb Einige lieber allbewährte, 
wenn «ich langwierige Methoden, und Andere 
rasche, aber falsche .Methoden wählen. 

In den erwähnten zwei Abbandlungen ist auch 
Bezug genommeil auf die von aSr eingesendete 
Correspondens an die >Gb. Ztg.«,** wobei ich 
mit Genugthuung oonslalire, dafs beide Verfasser 
die Phosphorbestimmung, uhue Abglühen, als 
zu unrichtigen Ergebnissen fahrend, bezeichnen. 

Zu den sclion in Anregung gebrachten Metho- 
den möchte ich mir einige bcmerkungen erlauben. 

Bestimmung des SIliciums. 
Die Bestimmung des Siliciums nach Brown 
glebt mit der Schmelzmetliode vollständig über- 

einslinimende Zahlen, wnlN'i nur zn ijeachten ist, 
dafs bei der Schmelzmetliude die aufgeschlossene 
Kieselsaure nach dem Verdampfen mit SalzsBure 
hei 120 " C. petrofknet werden mufs, sonst bleibt 
leicht etwas Kieselsäure in L>ösung. Bei der Be- 
stimmung nach Brown, wenn graphithaltiges 
Eisen vorliegt, achte man insbesondere, dafs allet 
Graphit verbrannt werde. Grofse Klümpchen 
Kieselsfiure sind aulsen schon ganz weifs, während 

* Vergl. Nr. 2, Seite d3; Nr. 3. Seite 185. 



innen noch Grapliit ist; solche Klütnpf ln-n rcrlheüe 
ich mit einem Platindraht und erhalle dann mit 
der Schmeinnethode identisehe Resultate. 

Bettinning vm Mangan. 

Fflr Betriebsanalysen verwende ich sek «idger 

Zeit die nette Meineckcsrtie Methode. Bei An- 
wendung von Papierültern ist nur zu beachten, . 
dab etwas Kaliumpermanganat redueirt whrd ; für 
das benutzte Papier mufs jeder diese Zahl sich 
seihst ermitteln, was am einfachsten in der Weise 
geschieht, dafs man gleicidialtige Permauganat« 
lösuiig, wie selbe nach der Fällung eriialtMk 
wird, durch Papier und Asbest hltrirt. 

Als Normalmelhode würde sich jedoch in allen 
Fällen eine gewiehtsanaljrtisehe Blethode besser 
eignen, weil diese in sich selbst controlirbar ist. 

Zu den schon in Anwendung stehenden gewichts* 
analytischen Metboden för Mangan möchte ich die 
seit einiger Zeit von mir benutzte Methode beifilgea. 

ManganmaUiod« mit CdlmguaMfichllnfMing. 

Dieselbe ist identisch mit der im Fres. Quant. A. 
beschriebenen Chlorga8auf<chliefsuug behufs 
Schlackenbcslimnuuig, und für alle Eisensorlen 
verwendbar. 

Die Anordnung des Apparates zeigt folgendes 
Schema : 




ffi bis //g Glashähne. 

dl bis di Dreiwcgstücke aus Glas. 

Wi bis Waächllasche mit Hahnslopfen, 
enthält Schwefelsäure, durch Drehung des oberen 
Theiles a volls-länilii.' ahsperrbar. 

Ji Verbrcnnungsrohr, 15 mm lichte Weite, 
ruht in einem Verbrenmmgaoibtt, oder steht kein 
solcher zur Verfügung, kann man das Rohr in ein 
Drahtnetz einwickeln und Reibenbrenner verwenden. 

8 ScbWdwB «ÜB Ponellan mit eingewogener 
Sobslani. 

fi und münden in ein ("leßfs mit Kalkmilch. 

Alle Gtuslheile stofben aneiuaiKler und sind 
mit Kaufawhukschlauch verbunden. 

Für Kohlensäure- und Cblor*£rzeugung benutze 
ich Kippache Apparate. 

Zur Ghlor*Entwicklung der von Trommsdorff 
in Erfurt erzeugten Chlorkalkwürfel imd um den 
Apparat rasch luflfrei zu machen, leite ich vor 
dem Einfüllen der Salzsäure KohlensSure am. 
Mä dieiem Apparat Übt liefa sehr bequem Chlor 

i 
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entwickeln. An dem Cblor-Entwiekler ist ein 
U-Rdir, mit Chlorkalk wOrfel gefQllt, angrimcht, 

um mitgerissene Salzsäure zu zersetzen. 

Ist der Apparat in dieser Weise zusammen- 
gftteiU und die Substanx eingewogen, »o dffnet 
man den Kolilensäure-Eyitwickler, ferner und 
Hi Hl, verdrängt die Luft durch Kohlensäure, 
sehlieTst Hi, öffnet Wi, und ist hier die Luft 
vollständig verdrängt, so schliefst man Uj H'j 
und Öffnet Ht und erwärmt das Verbrenuungsrobr, 
bis sicher alle Feuchtigkeit entfernt ist. Während 
dieser Zeil setzt man deii Clilor-Eulwirklcr in 
Tliäligkeit und läfst das Chlor Inn :l^ Ot fTnen von 
Hl in das bei e befmdliche Kalkmiichgenifs. Ist 
hier auch die Lall verdringt und das Ver* 
brenniuipst olir trocken, so schliefst man Hi IFj 
und den Kohlensäure- lilnlwickler, schliefst auch 
Hl, dafür Offnet man Wt nnd lifst das Chlor 
in das Vcrhreimungsrolir treten, wobei man vor 
dem Schiffchen dasselbe erhitzt, aber nicht zu 
heftig, damit das zurückbleibende Manganchlorür 
nicht schtiielze, sonst hüllt es leicht Eiaentfaeilchen 
ein. Nach beendeter Vorbrentiiing sperrt man U'i 
und den Ülilor-Eutwickler ab, öffnet den Kohlen- 
sBttrcapparal Ww und Ht und verdringt das 
Chlor durch Knlilpn-^änrr. 

ist das Hohr genügend abgekühlt, so kann 
man sofort ein «weites einsebalten, braucht jetzt 
nur zu trocknen und Kohlensäure durclizuleiten 
und die zweite Verbrennung kann sofort beginnen. 
Die erste Aufschliefsung dauert ungefähr 2 Stun- 
den, die nächsten sind m je «iner Stunde fertig. 

Hat man richtig- operirt, so erfafitt man im 

In Anreihung an die in Nr. 2 dieser Zeilschrift 
enthaltenen Vorschläge betr. Schaffung einheitlicher 
Untersuchungsmethoden tQr Eiseohatten-Laboni- 
torien gestatte ich mir einige praktische Bemer- 
kungen zu machen. — 

Es isl selbstverständlich, dafs Analysen, wenn 
es sich um einen Vergleich zwischen verschiedenen 
Luixiratorien handelt, mn^lichst ühereinstimmcnde 
Resullale ergeben müssen. 

Zur Erreichung dieses Zieles sind vor lülen 
Dingen gleichartige Prohfn rrfnrflcrlieh. 

Auf den meisten UüUeuwerken werden die 
gekauften Erxe nach ihrem Metallgehalt bcsahlt. 
Zu diesem Zwecke findet in Gegenwart des 
Käufers und Verkäufers eine gemeinscliaflliche 
Probenahme statt. Die gciiorutiicnc l'robc wird 
ordnungsmäfsig zerkleinert und durch grüherc 
und engere Siebe getrieben. Der Eroberest wird 
in drei ((leiche Theile getbcill; vou denen der 
Käufer einen, der Verkäufer den zweiten Theil 
erhält. Der drille Tlieil bleibt in einem sowohl 
mil dem Siegel des Kaufers, als util dem des 
Verkäufers versehenen Sehtcbtelchen oder Glase 
aufl^ewahrt und wird eveot. von einem Scbieds- 
chomiker untersucht. 



Schiffchen alles Mangan, Graphit, Kupfer, Kobalt, 
Nicke), Schlacke. Eisen ist gar keines zugegen, 
sofern die Späne rostfrei sind. Man laugt mit 
Wasser aus und filtrirl. Im Fillrat ist jetzt 
Mangan und, sofern all« obigen Körper vorlModen 
waren, Knprcr, K()!):i!t, Nickel und etwas Kalk. 
Sind diese Körper nicht zugegen oder nur in 
Spuren, so kann das Mangan mit kohlensaurem 
Ammon direct gefallt und als Manganoxyduloxyd 
gewogen werden ; sind jedoch alle diese Körper 
vorhanden, so setzt man Ammon, essigsaures 
Natron oder Ammon zu , nült mit Schwefel- 
ammon, übersättigt mil Essigsätne und kocht, 
da scheiden sich aus Kupfer, Kobalt und Nickel ; 
man filtrirt ah und fUlt im Fdtrat das Mangan 
mit Ammon und Schwefelammon und wägt es 
nach Rose als Mangansuiiür, in welchem Falle 
also auch etvra vodbandene Kalk spuren entfernt 
werden. 

Ist die Aufschliefsung nicht ganz gelungen, 
so dafs auch Spuren von Eisen da sind, so kann 
vor der Entfornung des Kupfers, Kobalts, Nickela 
mit Ammon und essigsaurem Ammon diese Spur 
Eisen ausgefällt und fillrirl werden, sodann 
verftbrt man wie früher. 

Als Vortheil dieser Methode möclitc ich ins- 
besondere anführeUi dafs der Maagangchall ciu- 
geschlossener ScfaliMike hier nicbl . als Gehalt des 
Eisens nhtlH klimmt wird; femer wird etwa vor- 
handene Sclilacke gleichzeitig nachgewiesen. 

Diüsgjför in Ungarn, im März 1888. 

A. Friedtnan». 

Nach meinen Erfahrungen ist es, hauptsäch- 
lich bei Rasen- und kalkhaltigen Eisensteinen, 
erforderlich, vor der Theilung den Proberest in 
einem Achatmörser fein zu reiben. ESs ist eitt> _ 
leuchtend und kann ni« ht genug hervorgehoben 
werden, dafs die Analysen solcher Proben, welche 
sich in dem feinsten Znstande befinden, von ver- 
schiedenen Chemikern angefertigt , ühcrcinslini- 
mende Resullale ergeben können. üeQndel sich 
beispielsweise naeh der Theilung ein kalkhaltiges 
Eisenerz nicht in dem möglichst feinsten Zustande, 
sondern sind gröbere Theüchen vorhanden, so 
können in der Pnrtie des Eiufora eveotuell mdir 
Kalktheilcben enthalten seki, ab m der des Ver- 
käufers, und der Analytiker des ersteren wird 
naturgemäfs weniger Metall finden, als der des 
letzteren. 

Achnlich wie bei Eisenerzen ist bei der Zu- 
gulemachung der Proben von Thomasetsen * und 
Ferromangan u. s. w., der ungleiebmifrigen Ver- 
theilung von Phosphor und Mangan wegen, dio 
gröfste Sorgfall anzuwenden. Thomaseiseii, Ferro- 
mangan u. s. w. mflssen in einem Diaroantmörser 



* Vetgl. die MilUieilung von CL Reinhard in Nr. 1. 
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vor der Theiluiig zu dem feinsten Tulver zerstofsen 
und durch ein Teines Seb getrieben «erden. Bd 
Sla}il ist ricr Prob«stahl miUelfl eines feinen 
Bohrers zu durchbohren. 

Pernar mdnen, hn FaHe die Analysen gleich- 
artiger Erzprobcn, in verschiedenen Laboratorien 
ausgeftilirt, übereinsUmmende Resultate ergeben 
sollen, die Erzproben bei einem gleichen Tem- 
peraturgrad getrocknet sein. 

Bei Rotheisen^tcinen und manganarmen Braun- 
eisensteinen genügt eine Trocknung bei 100 ^ C, 
bei hoehmanganlMittigen Braandeeneldnen ist eine 
solche von 110" ('.., bei mulmigen, lorfhaltigen 
Rasenerzen, der leichten Verbrennlicbkeit wegen, 
dagegen nur bei höchstens 90 * C zu empliehien. 

Nach meinem Dafürhalten sind grotfe DifTe* 
renzen in sehr vielen Fällen dadurch zu erklären, 
dafs dem einen Analytiker nicht eine ganz gleich- 
artig« Probe zur Verfügung stand, wie dem 
anderen, und dafs bei Erzen u. s. w. in beiden 
Laboratorien das Probegut nicht bei dem gleichen 
Temperalurgrad getrocknet wurde. 

Endlich müssen, im Falle die Analysit-n j.'1rif li- 
artiger Proben, in verschiedenen Laboralonen aus- 
gefnhrt, abereinstiramende Resultate ergeben sollen, 
erstere nach allgemein anerkannten, auf streng 
wissensrliafllichcr Gruniilaijp tir rulicnden Methoden 
ausgefüiirt werden, und liegt daher für uns — 
und glaube ich dies auch von den mir bekannten 
Werken, welche ihre Materialien nach dem Metall- 
gehalte kaufen, behaupten zu dürfen — wenig- 
stens vorläufig, Iceine Veranlassung vor, fOr die seit 
langen Jahren bewährten und allgemein an- 
erkannten Methoden andere einzuführen, von 
denen man nielit weifs, ob sie sich ebenso gut 
bewibren werden. 

Aufserdem hält es für pnlfsere Loboratorien, 
welche Arbeiten dir Gruben, ilochöfen, Giefseruien, 
Stalilweiic« u. 8. w. aussolühren haben und 
infolge von Arheitsfiille gezwungen sind, niil 
mehreren Geliülfen zu arbeiten, äufsersl schwer, 
auf Wunscb sofort neue Methoden etnsulBhren, 
hei welchen die mechanisclicn IlandgrifTe von 
den Geholfen wieder erlernt werden müssen und 
die bufendon Arbelten wlbrend des Einfibens 
der neuen Methoden nicht ruhen dürfen. 

Ferner würde ich fnr nicht zweckmäfsig 
halten, wenn der Analytiker gezwungen wäre, 
nur nach einer einzigen vorgeschriebenen Methode 
zu arbrilcn. Bei wich(i,'on Analysen ist es jeden- 
falls rathsam, eine Gonlrolbestimniuug, und diese 
nach einer anderen ebenfalls allgemdn anerkannten 
Mefbodf auszuführen. Stimn)en die Ergebnisse 
überein, so ist dies sehr beruhigend, stimmen 
sie niebl tiberein, so mofs die Arbeit wiederholt 
werden, bb eine Uebereinstimmung enielt ist. 
Beispielsweise bei Manganbestimmungen werden 
die Analysen, sorgfältige Arbeit vorausgesetzt, 
einmal nach der Metbode Ton Bdlsteio und 
Jaw^B, ansgearbeitel von Hampef dann das 



Mangan als Schwefel mangan bestimmt, stets 
Uebereinstimmung ergeben. 

Da auch Massenanalysen in Stahlwerken, wie 
sie der Betrieb augenblicklich erfordert, nach 
meinen Angaben (Hillheilung »Uebw Bestimmung 
des Phosphors in Stahl« Nr. 4, Seile 255) ohne 
Vermehrung des iVrsonals und ohne grofse Bau- 
lichkeiten auRQhren zu brauchen , nach streng 
wissenschaftlichen Methoden ausgeführt werden 
können, «o liegt nach meiner Meinung bei Anfer- 
tigung solcher Analysen vorläufig auch kein Grund 
vor, filr die allgemein anerkannten und bewShrten 
Methoden andere einzuführen. 

Bekanntlich sind in den letzten Jahren eine 
sehr grofse Ansahl von neuen Methoden und 
Aenderungcn älterer I)eschrieben und theils an- 
gewandt worden. Gewifs ist es äufserst an- 
erkennenswerth , dafs man bestrebt ist, etwaige 
Mängel zu beseitigen, Vereinfilchungen hcrbcizu* 
führen und womöglich prrinz neue, schneller aus- 
führbare, aber auf wiüäcnschaftlicher Basis be- 
ruhende Methoden su erfinden. Doeh sollte man, 
bevor solche nicht von licnifcncr Seite einer 
vergleicbendeo Prüfung unterzogen und allgemein 
anerkannt sind, bei der Wahl vorsichtig zu Werke 
I gehen, damit grofse Differenzen vermieden werden. 
Die richtige Wahl bei der Fülle der neuen 
vorgeschlagenen Methoden zu treffen, hält haupl- 
siehlich für einen jungen Chemiker, der in einem 
kleinrn Hfittt'rLiboraloriutn auf sich angewiesen 
ist und dem die neuen vorgeschlagenen Methoden 
einfacher und schneller ausfahrbar erseheinen, 
als die. welche ihm auf der Hochschule empfohlen, 
äufserst schwer. Ob er nun in seiner Wahl 
immer glücklich ist, mab dahingestellt bleiben. 

Aus diesen Gründen wäre es ohne Zweifel 
äufserst wünschonswcrth, wenn fragliche Methoden 
I einer vergleichenden l'iiifuiig unterzogen und 
festgestellt würde, ob und welche auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage beruhen und keine 
Fehlerquellen enthalten. 

In dieser Hinsieht hat Hr. Professor Rampe 
in Clausthal die an Isfcn vorgeschlagenen Methoden 
für Manganbestinimungen, was unbedingt dankbar 
anerkannt werden mufs, mit der grSblen Sorgfalt 
geprüft und die Ergebnisse in der »Chemikerztg, 
1 883 Nr. 69 u. 1 885 Nr. 61 « eingehend beschrieben. 

Bevor nicht eine ähnliche Prüfung der anderen 
neuen Methoden stattgefunden und die wegen 
gröfserer Fehlerquellen nicht tauglichen schonungs- 
los öffentlich verurtheilt sind, werden etwaige 
Mibbelligkeiten , herrorgerufen durch ungenaue 
Methoden, nicht beseitigt werden können. 

Empfehlenswerlh wäre es, wenn io einer 
Commission die in Vorstehendem berOhrten Punkte 
und etwaige weitere Uebelstände besprochen, 
Vorschläge pcmachl und gegebenen Falls ibat- 
kräftig emgeschritten würde. 

Hatte Phönix, Laar bei Ruhrort, den 
17. Min 1888, M. Dkeiut. 
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Zur Eiseubahutariffrage,* 



In den Vorliaiidlungen des Landtages ist 
wicdcrliolt seitens der Vertreter des Ministeriums 
der ölTentlichen Arbeiten darauf liiin;ewiesen 
worden, dafs an einen Transport der Güter zu 
Tarifen unter den Selbstkosten** der Eisenbabo«!) 
niemals zu denken sei. 



* WennKloich wir niclit mit allen Ausfflhrungen 
dos geschätzten Herrn Mitarlteiters in dieser Frage [ 
fihereinslimmen. haben wir diesem Artikel doch nicht j 
die Aufnahme versagen mrtifen, da er in tnancher | 
Hinsicht wcrthTolle Winke bczOglich un<<ercr zeitigen j 
Eisenbahntarilpolitik enthält. DU Kedartiun. 

** Den Grundsatz, dals die Slaalsbahncn cvenl. durch 
Grande \vittliacba(Uicbi>r Katar sich TeranUfat sehen 
innfslcn, gewisse doter auch anter den Selbstkosten 
zu transporliren, verficht einer unserer ersten National- 
fikonontcn. I'rof. Dr. Kail U m |) f o n b ac Ii in Kflnif^s- 
II) S'iiiprii -U-n vurlrel'flicheii »Lelli hurh ii<T 
Fiiianzwi.süenbdiafl« (2. Aull., Slultgart, Ferd. Enke 
1887). Ys hcifst dort pa^'. 127 u. A.: «Mit der That- 
sache der Staatsbahnen allein ist noch nicht genug 
gnthan, wenn man unterUM, die sieh mit Noth- 
wcndicki'it daraus ei gebenden Consequenzen zu ziehen. 
Auf die Dauer kann es nicht geniigen, dafs der Staat 
nur die t-robiMi Mif-^slände der l'rivalhabnen ver- 
meidet und auf der anderen Si'ile doch s-eiiie Bahnen 
als einlrägliclie ("lowcrlisuulcrnehmunpen betrachtet 
tinct behandell. Die Slaatsbahnen müssen vielmehr, 
!-uiiald das zum Staalshahnwesen führende (iesammt- 
iuteresse das Verkehrsmittel hiniftnglich durchdrungen 
hat, mit Nothwendlgkeit anasehliefsliehe Gebühren* 
rinrifhtunjren werden, die, weit entfnrnt rr-inr l'ebpr- 
siiifisse zur H>'slreilung anderer Siaatiaii>i,'al)i'ii zu 
liefern, nicht einmal (Mef. meint ofTenbar unli r ilen 
nachher pr.'icisirten l'mständen) ihre eigenen Kosten 
decken dürfen. Allerdings ist der Sprung von den 
seitherigen Transportmitteln zu den Eisenbahnen ein 
so ungeheurer, dafs die sofortige Behandlung der 
Staatsbahnen nach GebQhrenprineip der Entwicklung 
▼orauseilen und geradezu eine wirtnaehafUieh« Revo- 
lution heraufbeschwören ninfste. V>:\s Einkomincn- 
Iragwerk der Slaatsbahnen kann und soll, bis die Ent- 
wicklung sich inncrlirh und äuf'^eilieh /um Krkennhar- 
sein eineii von allen SLintt-angehörigen ununtei^chcidliar 
provodrten Kostenaufwandes entsprechend au-i^'eiiehiit 
vottsogen hat, Ton der Finana nut Henuuiebung des 
Principe der Pisealbevorrechlnng Iwhanddl werden, 
namentlich auch, damit die Gelegenheit zur Gewinnung 
von Tilgemitleln für die grofsen Finanzschulden nic ht 
versäumt werde, welche die Herstellung der Staats- 
bahnen veraulafst hat. Schritt für Schritt aber hat 
die Annäherung an das Gcbülirenprineip bis indessen 
völliger Erreichung zu geschehen. 

Der aus dem Fiscaltarif alimfthlich empai krimemle 
GebObrentarif für die Benutzung der Eisenbahnen legt, 
sofern es sieh um Personenbeffirderung handelt, für jode 
Wagcnklasse lediglich die 'rnii^juirlentfemun^' und hei 
WaarenbeförderuHK am ii da.s 1 ransporlgew ichl zu 
Grunde. F.iiie si cundare verschiedene Tarilirun'^» der 
Waareu nach ihrer beschalTenheit kann, abgesehen 
davon, ob sie aus diesem Gun<le .stärkere Kosten ver- 
ursachen, auch noch aus dem tiesicbt«punkte zulftssig 
erachdnen, dafs bei gewissen Waaren eine gewährte 
Transporterieichtenuig so sehr im Öffentlichen Interesse 
lie^ mlb die OMferünt rva dem einfachen Frachtsatse 
als dnreh die Oesanuntheit Yemraiwfater KostenanArand 



Wir flndcn es aulTallend, dafs unter soldion 
Verhältnissen in den parlamentarischen Körper- 
schaften die Bilanz des Personen-Yerkehrs der 
Staalseisenbalincn nicht näher untersucht worden 
ist. Nach einer rohen Scli.älzung , die aber 
ziemlich zulreilend sein dürfte, l>eträgt der Umsatz 
im PersoDcnverkelir and Poetverkehr annSherad 
'/s des Ganzen , es ist also der Umfang des 
Güterverkehrs reichlich doppelt so grois, wie 
der von Personen und Post. Nehmen wir das 
in den preufsischen Eisenbahnen angelegte und 
zu verzinsende Kapital auf 4 Milliarden an, so 
sind zu 4 ^ Verzinsung (bei der ungefähren 
Kechnung lassen wir die Amortisation aufser 
Rücksicht) 160 Millionen Mark per Jahr erforder- 
lich. Der Personenverkehr müfste also, wenn 
er pro rata sur Versnisang beitragen aollte, em> 
schliefslicli der Post, etwa 50 Millionen Mark an 
Ueberschufs ergeben , wobei dann noch nichts 
zar Amortisation beigetragen vrSra und auch 
nichts zu dem wetteren Ueberschufs, der Iwutn 
an die allgemeine Finanzverwaltung abgeführt 
wird und von dem nach Aussage des Herrn 
Ministers nichts entbehrt werden kann. Es ist 
nun eine bekannte Thalsachc, dafs der Personen- 
verkehr durcheinander gerechnet, wobei der Ueber- 
schufi einzelner gflnetiger gestellten Directions' 
Iiezirke durch das M.mko anderer aufgezehrt 
wird, keinen Ueberschufs ergiebt, sondern dafs 
bei sorgOiltiger Zuweisung der vom Personen- 
vctkehr bedingten Ausgaben, die lelztercu den 
Einnahmen ungefähr das Gleichgewicht halten. Die 
betreffenden Auscinandersetziingen sind allerdings 
nicht ganz einfach zu machen, es kommt aber 
auch nicht (laranf ati , ob sicli etwa doch ein 
kleiner Ueberschufs herausrechnen Heise. Die 
Thatsaehe steht jedenfalls fest, dafs der Gater- 
vcrkelir fast (iii ganze Verzinsung zu trapen liat 
und also rund 60 Millionen Mark aufbringen 
mufs, die eigentlieb von dem Personenverkehr 
erQbrigt werden sollten. 



betrachtet werden darf. Aus der giciclien l.rwl-img 
kannte es sich empfehlen, den Personentarif ganz 
allgemein nicht in gleichem, sondern in sdiw&cherem 
Verhältails zur Transportentfemung steigen zu lassen, 
wihrend Entfemang»-I)ifferentia1tftrife fflr Waaren nach 
dem Gehniirenprincip stets eiiisil. rankend beurtlieilt 
werden müssen, .^u lange »ier ."^i.ialsbahntarif noch 
gelärbt ist, wini es auch der gröfsten Aufmerksamkeit 
fisralisch nicht nW'i^-lich sein. Irrungen und (.hiälereien 
verschiedenster Art von der Tarifirung fern zu halten. 
Erst mit volbt&ndiger üurchfQhrnng des Geböhren* 
princips wird hier vollständig fesler BoAsn gewonnen 
sein, auf welchem das Staatshahnwesen flberhaupl 
noch viel unanfechtbarer stehen kann." 

DU JUiaeHmi, 
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Unseres Eracbleus ist dieser Zusland ein 
ToHstiodig verkehrier, der billige Fniehtsati fQr 

Güler bildet die Grundlafre der Werthc cr/i ngm- 
den Thätigkeil eines Volkes, sei es nun der land- 
«rirthschafllichen oder der geweritttdien Zweige, 
und wenn es sich um Concurieiiz auf dem Welt- 
märkte liandcll, sind die Frachten einfach aus- 
schlaggebend. Demgegenüber kann eine mehr 
oder weniger billige Beförderung der Personen, 
die vorwiegend dem Handel nnd dem zertheilen- 
dcn Vertrieb der erzeugten Güler zu ^iutze 
'kommt, erst in zweiter Unie in Betraebt kom- 
men. Mit dem Transport einer Waare nimmt 
in fast allen Fallen der Werth derselben um die 
Summe der Fracht zu, und es ist deshalb die 
fVaeblanagabe als Vermehrung des Product- 
werthes, als prodiirtiv anzusehen.! l. (Je w»!ii<.'or 
boch natürlich die Steigerung des Productwerthcs 
dureh cKe Fracht rieh beUluA, desto gewinn* 
hrinRcndor kann die Waare abgesriz! niul desto 
leichler exporlirt werden.) Beim Personenverkehr 
ist die* durehans nieht immer der Fall, so <fab 
wir behaupten mfiehten, dab Qbertrieben billige 
Personentarife, die zu nutzlosen Reisen anregen, 
geradezu zu volkswirthschafllichcui Verluste führen 
können. Auberdem ist plus minus der Werth 
der Person als Frachtgut betrachtet, ein sehr 
hober und es deshalb gestattet zu sagen, dafs 
dieselbe Fracht vertragen kann, im Gegensatz zu 
billigen Rohproducten, die eine Verwerthung sonst 
nicht gestatten. Wir mächten deshalb priucipiell 
behaupten, dab der heutige Zustand des Verkehrs* 
Wesens, wobei die Massengüter die Fracht der 
Personen mössen Irapen lit'!f<>ii , ein grundver- 
kehrter ist, und dafs es elicr umgekehrt sein 
mAbte. Es ist deshalb Aufgabe der Slaats- 
eiscnbalm - Verwaltung, die Pcrsonentarifc der 
preufsischen Eisenbahnen zu reformiren, in dem 
Sinne eines besseren Ertrignisses des Personen* 
vuikelir-;. Nur auf diesem Wege kann die Eisen- 
bahn - Verwaltung sieb diejenigen Einnahmen 
schaffen, die sie nOthig hat, uro eine weitere 
ErmSfsigung der Fracht für Massengüter, eine 
zweite Stück^nitkhissp, kurz alle Tarifmafsnahmen 
SU treffen, die für eine veruiehrle Exporllhäligkeit 
und eine gerechtere Behandlung der vitalen 
Interessen einzelner Landeslheile nuthig sind. 

Wir wissen wohl, dafs unsere Vorschläge zu 
heftigem Widerspruch führen werden nnd wollen 
erklären, weshalb das deutsche Publikum noch 
nicht gewöhnt ist, diese Verhältnisse von dem 
beute roafsgebenden Standpunkte aus anzusehen. 
Man war von dem früheren Zustande her ge- 
wöhnt, daf« r)ii> concurrirendcn Eisenbahnen, 
Staats- und Privatbahnen, allen Ansprüchen auf 
billigere PersonenbeflSrderung, grOfseren Gomfort, 
reichlicliere Verbindungen, vcrliältnifsmSfsig leicht 
nachgaben. Es war das früher bei der vor- 
wiegenden Zahl der Privathdmen ja aueh un* 
bedingt ein Gewmn für das Publikum, mit dem 



1 die verbältniTsmäfsig kleine Zalil von Actionären 
der Bahnen ihrerseits sich tureeht finden raubte. 

Dil» F!i-cnbahnen gingen sehr häufig aus Gründen 
der Concurrenz von selbst mit den Tarifen 
herunter, führten in sefanellbbrenden Zügen II. und 
III. Wagcnklasse ein u. s. w., wdl sie aufserdem 
wufslen, dafs solche ErmSfsigungen dem breiten, 
urlhcilslosen Publikum schneller zum Bcwufslsein 
kamen nnd den Schreiern den Mund stopften. 
Ks wurde deshalb stellenweise peradezu un- 
begreiilicben Kirchthurmsinteresseu Rechnung ge- 
tragen, auch war dieselbe Bahn im Bezirke, wo 
sie allein war, sehr theuer mit der Personen- 
beförderung, um in Gegenden der Concurrenz 
um so billiger zu sein. Aus diesen Gründen 
wurden früher die Personentarib nicht nach 
berechtigten Tarifgrundsätzen , sondern nach 
schärfster Concurrenz geregelt und vielfach unter 
jedes vernünftige Mab gedrückt Mit ihren Güter 
tarifen vorführen die Privalbahnen anders, da 
mufste der Verdienst gesucht werden, und wirlh- 
schaftlich falsche Tarifverhflltnisse für Güter 
kommen der grofsen Masse bei weitem nicht so 
leicht zum Bewufstsein , wie das vermeintliche 

I Unrecht genügender Personentarife. 

Der Fehler ist nun der, dafs die ungesunden 
Zustände der Personentarife aus der Zeit der 
concurrirenden Staats- und Privalbahnen bestehen 
gehlieben sind, statt dafs sie die nothwendige 
Refornj erfahren haben. Das ganze prenfsische 
Eisenbahnnetz mit minimalen Ausnahmen^ die 
nicht in Betracht kommra, ist jetzt in einer 
Hand luid es liesldlt kein Grund mehr, mit 
dieser Reform läofier zu warten. Selh-^tverslfiiid- 

j lieh mufs dieselbe vorsichtig. Schritt liir Sclirilt, 
durchgeführt werden, aber mit dem bewufsten 
Endziel, dafs der Personenverkehr seinen ratir- 
lichen Theil zu der Verzinsung tragen mufs. 
Dabei wird eme Erhühung der Tarife nicht zu 
umgehen sein und, um dieselbe rationrl! auszu- 
führen, das heutige System der Retourbillets, die 
jetzt gar keinen Zweck mehr haben (auf yiA' 
benutzten Strecken können, um doppeltes Billet* 

I nehmen zu sparen, solche zum doppelten Preise 
der Einzelfahrl ausgegeben werden), fallen mfissen. 
Nur dann können eflfectiv kürzere Linien den 
ihnen zukommenden billigeren Satz erhalten, 
können die Tarife der schnellfabrenden Züge 
entsprechend hüher durchgeführt werden, ohne 
die lästigen Zuschlagsbillete, und kann das ganze 
heutige Billetwesen ungeheuer vereinfacht werden. 

I Auf der anderen Seite kann im Personenverkehr 

j bedeutend gespart werden, einmal an «ler für 
deutsche Verhältnisse vielfach übcrtrielienen Eleganz 

I der Einrichtung; sudann durch eine organische 
Reform der Pahrplioe, die fast dorcbgingig noch 
von rJcr Zeit der concurrirenden Privatbahnen 
herrühren und dadurch eine grofse Zahl von 
nutzlo« fahrenden ParalldzOgen mit sieh bringen. 
Wenn bei einer soldien Reform das einaelne 
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Oerichen, was bisher zu Unrecht eine ver- 
hSltnifnnlfsig grobe Zahl von ZOgen hatte, auch 

miangcnrlim hrn'ihrt wird, so fallt ci.is der Wich- 
ligkeil lies Ganzen gegenüber niclil ins Gewicht. 
Auf mtnehen Streclcen konnten statt der heuiigen 
Vollzüge Oinnibiiszilge oder gcniisclile ZOgo ge- 
Taliren werden, um dadurch die Ausgaben zu 
verringern. 

Solchen Mafsnahmen gegenflher würde untser 
an das unigekclirte VerlKiltnifs gewi'ilintcs PiiMiknni 
natOrlich sehr t-niplmdlich sein und es Icüiinle 
auch eine Verminderung des Verkehre eintreten. Da 
1' !>ti ie al)cr doch nur von den Personen licrrfihren 
würde, die das Reisen nicht nölliig hatien, so ist 
das volkswirthsehaftlieh kein Nachtbeil; manche 
Betriebsbeamten auf viel befahrenen Stationen 
würden froh sein, wenn sie eine Anzahl Personen- 
züge weniger zu bewältigen hätten. Es kommt 
dies aber vollends nicht in Betracht gopciuiber 
dem Vortheil, welchen die prodiictive Arbeil des 
Landes aus billigeren Gütertarifen hat, und der 
zweifellos waehsende GOterverkefar würde aueb 
den Ausfall durch verrinpertp Per^onenfrequenz 
bald ausgleichen. Aufserdem werden bei Wegfall 
der billigeren RetourbSIete die Einzelfahrten weeent* 
lieh erni&fsigt werden können und doch noch 
immer ein besseres Einnahmeverhällnifs als früher 
schafTen. Unser Publikum nuifs sich eben in 
das Wesen unserer heutigen Staalsbalinverhält- 
iiisse mehr liiiieitulenkcii und Im u iilon, dafs jeder 
Personenzug, der nutzlos oder rnit Schaden ge- 
fahren wird, schliefslieb aus der Tascbe des 
producliven Thciles des Volkes, und das ist die 
grofse Mehrzahl, — oder aus der Tasche der 
Steuertahter beiablt werden mnfs. Dafs bei 
einer schrittweise Torgchenden Reform in dieser 
Beziehung in Preufsen allm.ihlicli noch wesent- 
lich billigere Gütertarife eingeführt werden können, 
ist klar, und ebenso liegt es auf der Hand, wie 
sehr dadiir. Ii (iic Fxpnrtfähigkeit unserer beimi- 
schen Industrie gehoben werden kann. 

Einen Punkt mSchlen wir zum Seblusse niobt 
unerwähnt lassen, es ist das V« thältnirs der Post 
zur Eisenbahn. Bekanntlich werden die Post- 
wagen vm des Eisenbalinen fiist Tollstindig uu\- 
sonst beordert« als Grund wird das Aafgdben 
des Poslmonopols der Personenbeförderung an 
die Eisenbahnen angegeben. Es halte dies auch 
so lange ein Interesse fflr den Staat, als er damit 
den Privalbahnen eine ganz nette Summe indirecler 
Steuern abnahm. Nachdem alle preui'sischen 
Bahnen fast in der Hand des Staates sind, wire 
es am Platze, dafs dies Vorhältnifs rechnungs- 
mältig richtig gelcgl wird, damit die Ueberschüsse 



auch da erscheinen, wo sie verdient sind. Die 
Post paradirC heute nk fortwttrendeo Ueber- 

schössen, die gröfstenllicils daher kommen, dafs 
die alle Art der Postbefürderung immer mehr 
durcb die Eisenbahn verdringt wird und dadurcli 
forllaufend sich bedeutend billiger stellt. Mit 
dem zunehmenden Bau der Secundärbahnen 
schwindet die nicht sehr lucrative Personenposl 
immer mehr und auch der Brief- und Packet* 
verkehr wird in wachson icr VerzweiLrnn? von 
der Eisenbuhn besorgt, wofür die Pusl kaum 
etwas «u besablen hat. Die stets steigenden Br- 
trä^je der Postvcrwallung werden also von der 
Eisenbahn verdient, ohne da(s diese auch nur 
einigerraafsen ein Aeqoivalent dafSr bekommt, im 
Gegenlheil die Postverwaltunp benutzt die Ueber* 
Schüsse, die die Eisenbahn ihr bringt, häufig zu 
Ermäfsigungen , welche die Eisenbahn schwer 
belasten, siehe die 5-kg-Packete zu 50 e$ durch 
das ganze Land. Wir halten es daher für das 
mindeste, was billig ist, dafs die Post der Eisen* 
babn die Selbstkosten für den Transport der 
Postwagen hezaldl, po dafs auf diese Art wenig- 
stens einigerraafsen der UebersehuCs da erscheint, 
wo er hingehört. Die Post bat dann keinen Grmid, 
zu weiteren Ermärsiguiigen, — wofBr SUnlchst z.B. 
der Berliner Localverkehr ausersehen ist, der 
unserer Ansicht nach bei den vielen Vortheilen 
der Rcichshauptsladt die 10 Locoporto recht 
wohl bezalileij kann, — zu st lireilen, sondern 
es werden bei der Eisenbahnverwaltung einige 
Millionen frei, die zu den dringenden ErmiGrigun» 
gen, 2. SlQckgutklasse, Kohlcncxport-Tarife, fer- 
Wendel werden könnten. Unsere Produclivsläode 
haben alle Ursache, das Verhiltnib zwischen Post 
und Eisenbahn etwas v.n «tudwoo, db fortgesetzten 
Ermäfsigungen der Post kommen in erster Linie 
den zerlheilcnden , handeltreibenden Geschäften 
ZU gute und heute liegt es so, dafs der Masscn- 
gQterverkehr diese Ermäfsigungen bezahlt, wie 
aus Obigem klar hervorgeht. 

Wir wiederholen noch einmal, dafs wir kein 
nlier>1ürzles Vorgehen wollen, sondern eine Reform 
Schritt für Schritt; dafs eine solche aber nölbig 
and nir unsere Produetivstllnde von grOfetem 
Nutzen Ist, wird wohl Jeder einsehen, der die 
cinschlSgigen Ver'iältnisse unbefangen prüft. Erst 
wenn wir uns am tiieseni Wege der Reform be- 
finden , werden wir einsehen , welch uncrmefs- 
liehen Vortheil uns da? rinh':'!(ltrli>' Slaatshahu- 
systcm gebracht hat und wie wir es benutzen 
können Im heutigen Concurrenzkampf der Nationen. 

tu 
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Da8 euirlische Eiseiibaliu- und Kanal -Wescu. 



Im letzten Heft von »Stahl und Eisen« 
brachten wir einen Artikel, der die Klagen der 
engliichen Iitdustri«neii Aber die grofsen Mib» 
stände in ihrem Eisenbahnlarifwesen behandelte. 
Der »Iron and (loal Trades Review« vom G. April 
d. J. enlnclimen wir iieute, dafs sich in England 
ein Verein zur Beseitigung dieser Mifsstnnde und 
zur Hebung der Biiu!ftisc]iifT:ilirt ^'olii!iU>t !mt. 
Da die MitUieilungen iiierül>er unseren deutschen 
Indostrieltea von luterane sein dOrften, so bringen 
wiriUMihsteheud einen Auszug aus diesen) Artikel: 

»BiiMS der wichtigsten Mittel, die englischen 
PabricMiteii in d«i Stand zu setzen , mit Erfolg 
im In- und Ausland Geschäfte zu machen, be- 
steht unzweifeüiaft itn billigen Trai)<port der 
Fabricate und Hühmatcriulien. Ebenso sicher 
ist» dafo gtgeawSrtig unsere Eisenbahntarife nieht 
im ^'f'ringsten als niedrig bezeichnet werden 
können, wenn man sie mit den Sätzen vergleicht, 
welebe auf dem Continent erboben werden, 
namentlich in den Ländern, welche am scliärfstcn 
mit uns concurriren. Die Erkenntnifs, dafs die 
PraehtsStze niefat so festgesetzt sind, wie es die 
Utiistünile verlangen , zwingt die Industriellen, 
Tortgesetzt eine feindü'-lie Haltung den Eison- 
bahngesetltichaften gegenüber einzuiif'bmen. Dies 
gab vor 5 Jabren den Anlafe zur Bildung einer 
Vereinigung zur Förderung des Eisenbahn- und 
Kanal -Wesens (»Railwajr and CaoaJ Traders, 
Association €) , welebe seitdem viel Gutes zum 
Schutz der Interessen solcher Verfrachter geleistet 
hat, die in bezug auf die Frachtsülze in Zwic- 
spdt mit den Eisenbahngesellschaflen gelangt 
sind. Die Existrazberechtigung einer solchen 
Vereinigung ist gegenwärtig um so mehr er- 
wiesen, als dem Parlament ein Gesetzentwurf 
vorliegt, durch welchen IBr die niohstcn Jahrs 
die Principien für die Gestaltung nn^cies Eisen* 
bahntarifwesens fortgesetzt werden sollen. 

Der 6. Jehresversamrolung der Vereinigung, 
wek'lie demnächst staltfmdet, wird ein Bericht 
vorgelegt werden, nach welchem 90 Klagen und 
Auskunftsgesuche eingelaufen und erledigt worden 
sind. In zwei Fälkn hat es sich als nt'Uhig 
erwiesen, einen Proeefs anzustrengen; in beiden 
handelte es sich um eine nicht berechtigte Be- 
voncogung anderer Transportgeber. Der eine 
Fall bestand in der Klage, welche die Keltering 
Iron and Goal Company gegen die Midland 
Railway Company erhoben hatte. FOr Kohlen, 
welebe von den Gruben in Derbyshire, South 
Yorksbire, Leicestershlre und Nollinghamshire 
zur Beförderung gelangten, war von der Bahn 
den benachbarten Concurrenten der Klägerin 
weniger filr Fracht in Anreehnung gebracht als 



I dieser selbst, trotzdem es sich bei der letzteren 
um eine geringere Entfernung handelte. Ferner 
berechnete die Bahn fOr Roheisen , welches 
die Kettering Company nach StaCTordshire 
sandle, ebensoviel , wie für das Roheisen «ler 
Concurrenten ; auuh diesmal lagen die Werke 
der K. C. einige Meilen nihcr. Der Vortheil, 
welcher dieser Firma au? ihrer geograpliiselien 
Lage für den einiieimischen und ausländischen 
Absatz erwtchst, ging ihr dadurch verloren. 
Die Bedeutung des Falles geht daraus hervor, 
dafs der Kohienverbrauch der Kettering Com- 
pany 280000 tons pro Jahr beträgt. Nach- 
dem eine Rntscheidung zu gunsten der Kettering 
Company gefallt und eine Appellation der Eisen- 
buhiigesellsiliari zurürkgewiesen war, fand ein 
Vergleich der Parteien unter Bedingungen Statt, 
die für lias Fi<i n\v(Tl; vortheilhaft waren. In 
einem anderen Fall erhob Mr. D. J. Kempson 
in Binnugbaro bei dem Grafschaftsgeriehlshof 
Klage gegen die London und Norlh-Western- and 
Greal Western - EisenbahngeseUscbaften. Es 
handelte nch um Wiedererstattung von Beträgen, 
welche Mr. Kempson unter Prolest bezahlt 
halte, weil er glaubte, dafs dieselben für den 
Transport von Eisen unrechlmäfsig bereehnet 
wordeiu seien. Die Gesellschalten zahlten diese 
Beträge zurück und gaben dadurch die Unge- 
rechtigkeit ihrer Ansprüche zu. 

Solehe Beispiele sollten cße einzelnen Indu- 
striellen ermuthigen, nachdem sie einen Rückhalt 
in Verbindungen wie der oben genannten ge- 
funden haben, fUr ihre Rechte einzustehen , und 
nidit Ungar muthtos der Behandlung sich zu 
unterwerfen , welche viele Gesellschaften über 
den schwächeren Theil der Verfrachter verhängen. 

Was die ExpeditionagdiQhren betrifft, welche 
die Bahnen in Ansatz bringen, so liegt hier eine 
Frage vor , welche zu grofsen Mvioungsver- 
schiedenheiten Anlab giebt« Dieses Problem 
erfordert daher durch geeignete Bestimmungen 
in dem neuen Gesetz eine richtige Lösung. Vorerst 
haben freilich die Bahnen noch die Oberhand; 
sie richten ihr Verhalten nach dem L'rlheil, welches 
zu ihren Gutislen in dem l'rocefs Hall gefällt 
worden ist. Das Eisenbuhntaril'comite halte in 
Brkenntnils der Wichtigkeit dieser Fn^ die 
Absicht, das Urthcil prüfen zu lassen, die Eisen- 
bahngesellschaflen gingen aber darauf nicht ein ; es 
ist einleochtend, dab sie nicht geneigt waren, 
eine fOr sie so vortheilhafte Entscheidung aub 
Spiel zu setzen. 

Die hohen Frachten haben das Publikum zu 
dem Versuch genöthigt, Mittel zur Hcseiligung 
des Monopols aufzufinden, welcties die Gesell- 
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scharten in bezug auT den Transportverkehr des j 
Landes besitzen. Man giebt allgemein zu, dafs 
die Industriellen in einer unal)hatit,'ipercn Lage 
sein würden und auf bessere Behandlung rechnen 
könnten, wenn die BlnnenietiiflUirt verbenert 
nnd erweitert würde.* In der »Iron and Goal ' 
Trades Review < ist schon oft nachgewiesen 
worden, daTi auf dem Continent die Fabrtcanten 
tM besser daran sind, als in England, nicht 
nur in bezug auf die Eisonbalinlarife , sondern 
auch in bezug auf die Binnenschiffabrl,** welche 
dort weit mehr als in England entwickelt ist. 
Unsere ausländisciic Conrurrfiiz hat sich nicht [ 
nur für den Eisenbahnverkehr fortgesetzt Er- 
leichterungen verschafll, sondern de hat aaeh 
die FIii?-=e ntnl Kanäle niclit vernachlässigt, 
während i^ugland den letzteren wenig Beachtung 
geschenkt hat. In den 50 Jahren vor EinfShning 
der Eisenbahnen machten wir in der Erweiterung 
unseres Kanulnelzes grofse Fortschritte. Als 
jedoch den Eisenbahnen der Erfolg gesichert 
war, benahmen wir uns so, als ob wir die 
Kanfilc ganz im Sticho lassen wollten; unter 
diesem Mifsgriff haben wir in hohem Mafsc zu 
leiden gehabt. Aber wir sind im B^ilT, dS» 
Bedeutung des Wassertransporis cinzus(>hen. ' 
Voraussichtlich fänden die Bedürfuissc des Handels | 
eine bessere Befriedigung, wenn der jetzt auf | 
den Schienen erfolgende Massengüterverkehr auf i 
Kanäle abgelenkt werden könnte. Wir wissen, 
dafs die Eisenbahnen sich genölliigt sehen, überalt 
angemessen niedrige Taribitse zu berechnen, 
wo sie cinor (loncurrenz zur See begegnen; 
dementsprccliend würde die Kanalconcurreoz die 
Bahnen swingen, fOr den Verkehr im Innern 
des Latuies die Frachten zu erniäfsigcn. Es ist 
daher zu erwarten, dab binnen kurzem eine 
betrSchtliche Ausdehnung unseres Kanalneties 
stattfmden wird; denn das von Manchester ge- 
gebene Beispiel wird nicht unbeachtet bleiben. 
Den allmächtigen Eisenbahnen (»King Railway«) 
wird nicht lin^r gestattet werden, unumsebrinkte 
Herrschaft auszuüben. Es liegen Projectc vor, 
ebenso wie Manchester auch andere im Innern 
des Landes gelegene Stfidle su SeebSfen ni 
machen. Wenn die Industriellen sich auf Gnade 
oder Ungnade den Eisenbahngeaellschaften aus- 
liefern müssen, so werden sie sieh in grofsem 
Nachtheil im Wettbewerb um ihren Antheil am 
Export befinden, welcher jetzt den wichtigsten 
Theil des Geschäfts bildet. Von den Vorschlägen, 
welche fOr neue Wasserverbindungen gemacht 
wurden, fasson inehrtTe eine Verbindung Birming- 
hams mit der See ins Auge und zwar vermittelst 
des Humber, des Bristol^Kanals und Ober London. 



* Das IritTl bekanntlich auch für Deulschiand zu. 
** Leider Andel das in dieser Allgemeinheit keine 
Anwendung auf die deutsche GoncarrenXj die sebn- 
licbst auf den Ausbau bOcbst nothwendiger Kanftle 
wartet. />. Jt. 



Die Birmingharaer Inditttriellen sehen olmlich 

ein, dafs sie nicht länger gfioslich von den Eisen* 
bahnen abhängen dürfen, wenn sie ihre Concur- 
renten überflügeln wollen. Ferner sind bessere 
Verbindungen mit der See für Shefßeld und 
Lccds projectirl. Auf^erth^m wird von Hrn. 
Sarauel Lloyd in Birmingham ein «nationaler* 
Kanal vorgeschlagen, welcher die vier grofsen 
Wasserwege, die Themse, die Severn, die Mersey 
und die Uumber, miteinander verknüpfen soll. 

Durch alle diese Thatsachen werden wir daran 
erinnert, dafs die oben erwähnte Vereinigung 
ebenfalls Schrine unternimmt, um den Ausbau 
unseres Kunainetzes zu fördern, es ist dies ja 
auch dner der Zwecke. fOr welche sie gegrflndet 
worden ist. Neuerdings werden jedes Jahr auf 
dem Continent europäische Kanalcongresse abge- 
halten. Der Vorsitiende des Vorstands der 
Vereinigung, Hr. James Duncau, war der An- 
sicht, dafs viel Gutes durch die Abhaltung eines 
solchen Congresses in England , welcher die 
Frage der Binnenschiffahrt nach allen Seiten xu 
discutiren hätte, erzielt werden könnte. Die 
Vereinigung, welche die Mitwirkung der Gesell- 
schaft «der KfloBle* (.Society of Arts") ge- 
wonnen hat, veranstaltet daher vnm 10. bis 
12. Mai d. J. einen Coogreb, auf welchem 
Vorträge gehalten werden, die als Grondhge (Qr 
die Üiscussion dienen sollen. Diese Vorträge 
betreffen die folgenden Gegenstände: 1. Entstehung 
und Entwicklung der Kanal- und FlufsschifTahrl 
in Grofsbritannien und Irland. II. Der KanalbaS 
in flcr Ver^rnngonheit und Gegenwart. (Wasser- 
slandsuiafse , Transportkosten, Construction der 
Schleusen, Wasserbedarf a. s. w.) III. Die 
Kanäle anderer Länder. IV. Die ^'e|>renwärtige 
Lage der Kanalschiilahrt im Vereinigten König- 
reich und in Irland; Vorachlige fOr die Ver- 
besserung derselben. V. Wechselwirkung von 
Kanälen und Eisenbahnen. VI. Vtrpleirliende 
Zusammenstellung der Transportkosten aul 
Kanälen und Ebenbahnen. VII. Das Kanal- 
gesetz und damit im Zusammenhang stehende 
G^enslände. Auf diesem Congrefs soll dem* 
I nach das ganxe Gebiet der Binnenschiffahrt mit 
allen Vorllieilen , welche sie zu gewähren ver- 
n)ag, dem Publikum in umfassender Weise vor 
Augen geführt werden. Es wird dadurch Jeder- 
mann klar erkennen, in wie viel gOnsligerer 
Lage als wir sieh unswe Concurrenten auf dem 
Continent betindcn, von welchen wir sicherlich 
in besug auf Kanlle und andere Wesserwege 
sehr viel zu lernen haben. 

Unsere Leser, so schliefst die »Iron and 
Goal Trades Review« ihren Artikel, werden mit 
Freuden der folgenden Stelle aus dem Bericht 
zustimmen, welcher von dem Vorstand der Ver- 
[ einigung abgcfafst ist: 

I .Der Vorstand bestreitet auf das Entschiedenste, 
1 dafs von seiner Seile irgend ein Versuch vorUcft, 
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in die Reclile der Eisenbahngesellschaflen einzu- I 
greifen; seine Aufgabe besteht lediglich darin, | 
den Eisenhalinen gegenüber die Rechle der ' 
Transportgeber zu schützen. Wenig Klugbeit 
wQrde es beweisen» wenn man tm einer Mafs* 
regel irgend welcher Art annehmen wollte, dafs 
sie allen Slrciligkeilcn zwischen den Gesellschalten 
und ihren Kunden ein Rlr allemal ein Ende 
machen könnte; aber jedenfalls würde ein grofser 
iNiit/tn durch Erriclitung eines Gerichtshofs 
erzielt werden, der zur Enischoidung in Eisen- 
bahn- und Kanainragen die nüihigen Befugnisse 
besitzt, iiml vnr welchem das Verfahren ein 
schnelles und billiges ist." 



Was wir Deutsche aus den vorsleheiiden 
AüsfQhningen lernen kOnnen, brauelil Itaum nSher 

dargelegt zu werden. Die Erkenntmfe, welche 
bezüglich der Bedeutung der \Vas.«erwege für 
den MassengütertranKport in den weitesten Kreisen 
Englands zum Durch bruch kommt, ist so lehr- 
rpi< h für uns, dafs wir uns derselben nicht ver- 
schliefsen sollten. England steht bezüglich 
der Frachten fQr Rohmaterialien des Hochofen* 
l>etriebes infolge der geographischen Lnjc Icr 
Fundstätten für Erze und Kohlen bekanntlich 
viel günstiger da als Deutsehland; die Englinder 
rechnen durchschnittlich mit nur 10 % und 
weniger Fracht hi-'i den flcslelunif^skosten des 
Uulieisens, bei deutschen Werken entfallen bis 
zu 28 % und mehr der Qcstebungskosleii auf 



die Frachten. Dennoch halten die Engländer, 
wie aus obigen Au.<!führungen hervorgeht, ihre 
Eisenbahntiuiff für viel zu hoch tind su< !i(^ti ein 
Mittel zur Bekämpfung des Eisenbalinniunupols 
nd>en anderen Mabregeln hauptslehlich in dem 
Ausbau künstlicher Wa^^^rrslrafsen. Wo bleibt 
auf dem Weltmärkte die Wetlbewerbsrähigkcil 
Deutschlands der britischen Eisenindustrie gegen» 
über, wenn das Inseirdch, dem seine geographische 
Lage schon so unermessene Vortheile bringt, 
auch auf dem Gebiete der Binnenschiffahrt uns 
üheilliigolt? Und überflügeln wird es uns bei 
der bekannten Energie, iiiil wolclicr die Engländer 
alle, ihre Wettbewerbsfähigkeit auf dem Welt- 
markt i5rdeniden Projecta xn verfolgen pflegen, 
wenn bei uns die Frage des Ausbaues der Kanäle 
nicht aus dem schleppenden Tempo heraus- 
kommt, in welchem sie steh bei uns befindet 
Während wir Deutsche über die »wirthschaftlichen 
Verschiebungen« debatliren, welche der Ausbau 
des einen oder des andern Kanals herbeilüliren 
könnte, wird der Brite die fflr seine Industrie 
nolbwendigen Kanäle bauen, und Deutschland 
wird in seiner mit grofsen Opfern errungenen 
Stellang auf dem Weltmarkte ins Hinlertreffen 
gcralhen. Dann kommt eine ,wirlliscliaftliche 
Verschiebung", die vielleicht nicht mehr zu be- 
seitigen ist und von der die gesammte 
deutsche Eisenindustrie in gleicher Weise 
betroffen wenic» wird. Mü^'c das verhindert 
werden, so lange es noch Zeit istl — > 

Dr. W, Bmmer, 



Britisches Geschifts* und ZeitungS'Gebahren. 



In den bekannten Londonei' techntsehenWochen* 

Schriften »Engincer« und »Engineering« vom 18. 
Novend)er v. J. erschien der nachstehende, an 
die jeweilige Redaction gerichtete Brief : 

Geehrter Herr! 
Wir erhielten heute Morgen aas Düsseldorf, 
Deutschland, einen Brief von so bemerkenswertber 

Art, dafs wir, obgleich er die Bezeirhnung .streng 
verlraidich* trfijtt. seinen Inliall vprOtTcnllirltcn zu 
sollen irlanlii 11. Wir hallen i s nii ht IVir [Utllnveiidig, 
tlen Namen des Briersclin ibcis an die OcITcnliii'li- 
keil zu liringcn, docli kann der Üriginalbrief durch 
jeden Vertreter, den Sie zu wAhlen belieb«Q. bei 
uns eingesehen werden, wenn Sie sieh verpfllenten, 
die Namen so vcnehweigen. 

Wir veridciben u. si w. „Expurtera*. 

13 Waterloo Stnet* Glasgow, 16. Nov. 1887. 



* Die Strafte war nur im »Engincer« angegeben. 
Ferner unltTschfiilen sich lioidt» VcT<''i(T>'iitlirliunj(cn 
dadnrch, dafs dieHcdaclion dos ktzli rcn für lii«? (Jor- 
respondenz den Titel »AFrsud* gew&lilt halte, wAbrend 
»£Bglneering«dalllraQerman Swedishiron* genommen 
halten 



Geehrte Herren! Wollen Sie mich gütigst be- 
nachricl:Ügen, bbSieUufer von schwediachen Stabl- 
Stangen fDr den indbehen oder chinesischen Markt 
sind? 

In Dculscldand «ird ji'tzl eine yu.iiihil vun 
Staldslain,'!'!! erzeuj,'!, mit scli\ve<lisch'?n Mark>>ii ^f- 
stcmpclt und allem Sonstigen Verseben, welche für 
alle praktischen Zweeke dam echten Fabricat eben- 
bQrt» ist. 

Wenn Sie die QuallUlt zu versoehen belieben, 
kann ich Ihnen einige I'robestflcke übersenden, und 
falls .''le sich alsdann 7nm Ankauf entjtclilit fsen. so 
brauchen Sie sich niclit die Mühe zu geben, die- 
jenige Marke, für welche .'^ie sich entscheiden, sf ll»sl 
aufznstcmpcin. Dies kann für Sie geschehen, nacli- 
deni die Stangen die Hütte verladen haben oder 
letztere führt dies selbst fOr Sie ans. 

Vorstebendüs ist stieng vsrtiauUeh und ich 
werde ralch freuen, wenn Sie es so bebandeln s nur 
wenige I^ute, die irli kenne, ziehen hieraoB gegen- 
wärtig ungeheuren Gewinn. 

DOsaeldorf, den 14. November 1887. 

Dieses Schreiben hat, theils im Wortlaut, 
theils im Auszuge, in den meisten Fällen mit 

5 
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hämischen Glossen versehen, sofort seinen Weg 
in die englische Tagespresse genommen und 
von da die Reise inn ticn Ercll)all angetreten. 
Mit welchen Mitteln man bestrchl gewesen ist, 
den Inhalt des Schreibens zu verbreiten, davon I 
mag beredter Zeuge ein der Rcdaction dieser 
Zeitschrift chiicli Zufall in die Hände gcsiiiolter 
Brief eines englischen Kaplans sein, in welchem 
letzterer sich bereit erklärt, von einer Weitergabe der 
Notiz an ihm befreundrto Zeitungen abzusehen, falls 
ihm ein milderBeilrag für deuBau seinesKirchlhurms 
gestiftet werde! Dafs die dftnisehe and sehwedisehe 
Presse, die zum Theil Deutschland wenig wohl- 
gesinnt ist, die Mittiieilung mit Freuden auf- 
gegrifTen hat, um aus ihr Kapital zu schlagen, 
ist «:clt>slver8lSndlich, ebenso dafg sämtliche bri- 
tische, für den ausländischen Verkehr hürcchnetc 
Zeitungen — und deren sind nicht wenige — 
«ne Mittheilung, in der dem verhafsten Deutsch* 
land ein Hieb versetzt wird, bcroitwillig aufge- 
nommea hal)cn. Der in London erscheinende 
»Ironmongcr« ging noch weiter, indem er dem 
anonymen Briefe einen Lntarlikcl widmete, dessen 
Verfasser die dort ausgesprochene Beschuldigung 
ohne Weiteres als walir annahm. 

Die Redactioii von >Stahl und Eisen« nahm 
eine . andere Sh ilung zu der Angelegenheit ein. 
Ihr lag zuaiiclist daran, die Mitthciluiig auf ihre 
Wahrheit hin zu prüfen. Um hierzu imstande 
zu sein, verlangte sie zuvörderst von den betreffen- 
den Redactionen der Zeitschriften, in denen das 
Schreiben zuerst erschienen* war, rflckhaltlose 
Namharimaehung der angeblichen Briefsi In « iln r. 
Die einzige Antwort, welche »Engincer« gab, be- 
stand in dem Abdrucke der Nachfrage, während 
»Engineering« nach einem mit der Glasgower 
Firma gepflogenen Briefwechsel niittheilte, dafs 
selbe die angebliche deutsche Finna durch die 
Veröffentlichung IQr hinreicliend bestraft hidte 
und dafs sie bereit wäre, den Originalbricf dem 
deutschen Coosul in Glasgow zu zeigen, wenn 
derselbe sieh verpflichte, den Namen nicht weiler- 
zugeben. 

Durch private Nachforschungen war es der 
Rcd.iclion dieser Zeitschrift mittlerweile gelungen, 
den Namen der Glasgower Firma zu erfohren. 
Wir zügern nicht, denselben der Oerfentlichkcit 
zu geben, nachdem dies bereits durch eine ge- 
lesene englische Zdtselirifl geschehen ist Es ist 
die Firma 0. M. StevenMNI A Co. ZU Glasgow, 
Waterloo Street 12. 

Ihrcra Anerbieten, den Brief vorzuzeigen, ha- 
ben die HH. D. M. Stevenson und George 
Stevenson, die Ii'halH r- der Firma Ü. M. Steven- 
son A; Co., in einer eigentümlichen Weise Folge 
geleistet, welche die^dem Vertrauensmann auf* 
erlogle Verpllichlimpr, il- ! Namen des angeblichen 
Düsseldorfer Briefschreibers zu verschweigen, ab- 
solut aberflOssig machte. Wie wir durdi das 
deutsche Qeneral-Gonsulat in London erfahren 



haben, haben die genannten Herren dem Kaiser- 
lichen Gonsal m Glasgow zwar ein Sehrriben, 
datirl DOssddorf den 14. November 1887, vor- 
gelegt, auf demselben waren aber sowohl Kopf 
wie Unterschrift mit Papierstreifen überklebt. 

Es bedarf keiner Erörterung, dafs dieses von 
der Glasgower Firma belieblo Verfuhren gleich- 
bedeutend mit einer unbedingten Weigerung einer 
Vorzeigung des Briefes ist. 

Verdiente nun der eingangs milgetlieilte Brief 
von vornherein schon aus dem Grunde keine 
Beachtung, weil er anonym war, so wurde er 
gegenstandslos durch das Verhalten seiner nach- 
träglich mit Mühe herausgefundenen VerölTenl- 
licher. Mit Rücksicht auf die weite Verbreitung, 
welche die Mittheilung in der Presse gefunden 
hatte und auf den Umstand, dafs mehrere An- 
fragen einliefen, welche bewiesen, daCs dieselbe 
in ausgedehnten ausländischen Kreisen gilubiges 
Ohr gefunden hatte, glaubte jedoch die Redurtion 
sich mit dem mitgethcilten negativen Ergelitufs 
nicht beruhigen zu sollen, weil die Beschuldigung 
durch das Gebahren der Presse auf das gesaramtc 
deutsche Eisengewerbe zurücküel und geeignet 
erschien, dasselbe in seinem Ausfuhrgeschäft zu 
schädigen. In Verbindung mit dem Vorstände 
des Vereins deutscher Eisenhüllenlcule setzte sie 
daher ihre Bemühungen, die Glasgower Firma 
zur Namensnennung zu veranlassen, unausgesetzt 
fort. Leider scheiterten rlic«('11)cn bis zum licuti-^'cn 
Tage an ihrem hartnäckigen Stillschweigen; ein 
Mittel, sie auf gcrichüiehem Wege «ir Ertheilong 
der Auskunft ZU zwingen, dOrlt« schwerlich zu 

finden sein. 

Inzwischen aber war die Kcnntnifs von der 
erhobenen Beschuldigung auch in weitere inlän- 
dische Kreise gedrungen, hatte dort überall hohe 
Entrüstung hervorgerufen, und so kann es uns 
nicht wundern, dafe unter dem 2. Märt d. J. die 
Handel ska la Hier zu Düsseldorf, ans denn 
Bezirk das betreffende schmähliche Angebot 
erfolgt sein sollte, eine Versammlung der Inter* 
essenten eigens zu einer Besprechung der An- 
gelegenheil einberufen hat. Daselbst wurde 
beschlossen, eine schriflliche Erklärung aus- 
zustellen, in welcher die Versicherung abgegeben 
werden sollte, dafs- die Firtiicn des Bezirks den 
im »Engineer« und »Engincering« zuerst er- 
schienenen und später in zahllosen Zeitungen 
nachgedruckten, angeblich aus Düsseldorf stam- 
menden Brief niclit geschrieben haben. Jener 
Beschlufs isl mittlerweile ausgeführt worden; 
keine einzige der in Betracht kommenden Firmen 
bat abgelelint, das Schriftstück zu unterzeichnen. 

Das Vorgehen der Düsseldorfer Handelskammer 
ist um 90 verdienslvoller, weil durch dasselbe 
die Angelegenheit wieder vor das Forum der 
Oeffentlichkeit gekoumien isl. Auf Grund einer 
ttiesbezAglichen Mitlheilung verfilientliehle simlich 
der Kaiserlich deuliclie Consul in Glasgow in 
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den Ausgaben des »Engineering« und des »Engi* 
neer« vom 18. April d. J. eine Zindirifl, wetd^e 
in der Uebofsetsnng folgenderinaben tautet: 

An 

die Hedarlinn (les »Engineering«. 

Untpr Hinweis auf (ien in Ihrer Ausjfaho von» 
If. Novlir. V. J. auf Vpiaiilassungi-ituT liii"si;,'en (unlcr 
tti'nt IVeiKlonyin »Rxporlcrs« »«chreilienüeu) Finna 
verAfTcnllichten Brief, betrefTend ein angebliebflS 
Aogebol einer Dflsseldorfer Firma zur Lieferunit von 
mit sdiweiftiiehen Marken icestempelten Stahtstftben 
i1eul.sflu«r Fa!>riKali()n. wiirilo irli damals ri't;icruni;s- 
seili'/ aur^fcfdrilcrl, von <It V^rit»». von wclclit-r der 
Rrii'f voröiTciitlii'lil wonlen Natacnsnenniin^ ilcr 
üflssoldorfer Firma zu viTlun^nn. Die Kegierung 
wollte dadurch die MtVgliclikcil gewinnen, jene 
schwere, gegen die deutschen Staiilfabricanten aua- 
Keeprocbene Baehaldigubg. welche die Gesammlbeit 
derselben ernstlich zu sälldigen geeignet ist, auf 
ihre Riclilipkeil zu prüfen. 

Bi'i lueinen Homilliunifcn, fra^fliche Firma zur 
Nennuni; d<>5 Rriprsrliroihor«« zu veranla.sson, lejfle 
irli jici-oiiilei n \V i !l: im: ih'ii I irisl.'ind, dafs das 
Inlerossc der Slahlimiu'-li im allgemeinen erfordere, 
<la fs sie diese Auskiinfl. welche sie in ihrem Be- 
gleitschreiben freiwillig anbiete, ertheile und dafo 
meine' Bestrebungen einxig anf die Anfreefaferiialtung 
eines anstündit;en intcraationnlen Handels gerichlel 
<:eien. Ich gab ihnen die Versicherung, liab auf 
iiiren Wuneeb der Name aiebt Teröffentliebl werden 
sollte. 

Späler benaeJirichlij;le icli sie, ilafs die Re- 
gierung <lie AnReleponheil nicht ununler^uchl lassen 
werde und dafs. falls die in der l'resse veröffent- 
lichten Angaben lutreRiend eeien,Nar«regela getroffen 
werden wQrden, am solebe ungesetzlichen oesehBfle 
7.11 verhindern. Wenn andererseits der Brief sirh 
;ils irftalscht erweisen sollle, <o werde man die er- 
fonioilii lii'n Sclirilto Uiiin. um dem aufiiif dpiit.sclien 
Fabritatilen gownrfeuen Verdacht enlifeirenzulrelen 
imd ihn zu beseilijjen. Auch le^flc ich dar, dafs der 
Brief mdglir herweise eine IWiswillige Erfindung sei, 
wslebe es anf Sebidigung des deouehm Gewerbes 
abgesehen und dafs sie selbflt «in Opfer einer 
TSnschung geworden sei. 

.Ml«; meine Bemiilnri-r u waren nlmi' Erfolg 
uiul icii liericblete dcments]>ierh<>nd über den Fall. 
Heule erhielt ich nun von der Handelskammer in 
Ddssekloi f einen Brief, in welrhem mitgelheilt wird, 
dafil infolge dir liarUiäLkii;eu Wcivrerung ihre.-* 
Corn>s|M>ndeoten auf einer besonderen Versammlung 
der Betehlufs gefitfsl worden sei. dafli alle Fabri* 
ranlen, Hrmrllor, Exporteure und A^'enlen, welelic 
in Diisselilorf mit Stahl uixl Slahlfabricaten zu 
Ihnn Ilaben. eine Erkliiruii;.' uiitri/oichiien sollten, 
welche die Versicherung • titliielt. dals sie nicht die 
tlrhchcr jenes Briefes .seien. Die von zweiund- 
dretfiiig Firmen unterseicbuete Erklfirung bat den i 
folgendsn Wortlaut: I 
.Dflsseldorf, den 2. März 1888. ' 

.Endesunteraeichnete Flabricuiten, HAndler, Ex- 
«porteure und Agenten Ton Stahl und f^tahlwaaren 

.des Handelskammerbozirks Düsseldorf erklären 
.hiermit, dafs sie den unter dem 18. November 1887 
,in den engliiehen Zeitschriften »Engineer« und 



.»Engineering« veröiTentlichteii , angeblich von 

pdner hiesigen Firma an die HH in Glae- 

pgow gerichteten Brief, in welchem Stahlatai^en 
.fllr den indischen oder chinesisehen Markt, wdebe 

,in Deutschland ereeiigt, aber mit schwedischer 
.Marke versehen und als schwedisches Fabricat ge- 
.liefert werden sollen. olT-Tirl werden, nicht ai-- 
, schrieben haben umi dufs nach ihrer Kennluifs 
.Ober die Gcschilfbiverhältnisso de« hiesi/cn Platzes 
.nicht anzunehmen ist. dafs fraglicher Brief von 
.einer hietigeo deutschen Finna gesdhrieben wor- 
,den ist* 

Hinsiehtlieh der eommereietlen Stelhmi; aller 

localen Firmen ist es .Inf^ersl utnv;ilir<r'lifinli''li. 
dals il'T in Frage stehentle Brief von einer L)Ü.*siei- 
dcMlVr 1 iüii i ^'eschrieben worden isL 
kl) verbloibo u< ft. w. 

./ O. Lhtkr, 

Kaiserl. deutscher Gonsul. 
Glasgow, 5. April 1888. 

Bis heute ist auf diese MIttliciluiig eine .Ant- 
wort nicht erfolgt und nuisson dalicr dio Iiihaher 
der l'^irma D. M. Stevenson & Co. es sich 
gefallen lassen, als Verbreiter unwahrer That* 
saclint an Jon Praiij.'or gestellt zu sein, bis sie 
sich ciitsciiliersen, den Nauien preiszugeben. — 

Die vorstehende Geschichte bedarf eines iSnge- 
rcn Commcntars nicht. Sic reiht sich jctien 
zahllosen Verdächligungs- Versuchen an, denen 
der deutsche Handel im Ausland, namentlich in 
firofsbrilannien, seil geraumer Zeil aus^'csi l7.t ist. 
Gcraiic das vorliegende Roispid ist indisscn 
durch die eigenthümlichc Art seiner liisccnirung 
in zweifacher Beziehung lehrreieh. Einmal zeigt 
CS, dafs rüc englische Geschäftswelt nicht vor 
Mitteln bcdcnliltchstcr Art zurüclischreckt, wenn 
es gilt, den ihr unbequem gewordenen deutschen 
Mit))cwerb aus dem Felde zu schlagen, das an- 
dere Mal lehrt es uns, dafs seihst die in gutem 
Ruf stehende onf;lisclic Fachpresse sich nicht 
scheut, anonyme, gegen Deutschland - gcriclitele 
Beschuldigungen der s( hwcrsicn Art in ihre Spalten 
aufzunehmen und dafs die grofsc englische und 
deutschfeindliche Tagespress« fOr die Weilerver- 
hrcitimg in urlhoilslnser Weise bercilwilli;;st ihre 
Hand leiht. Für jeden anstSndig gesinnten 
Ifensehen mnh es höchst befremdend sein, dab 
ein anonymes Schreiben, welches hei ihm sofort 
in den Papierkorb gewandert sein würde, imstande 
ist, so weitgehende Aufregung zu verursachen 
und ( ine j^läubigc Leserschaft zu finden, und dafs 
auf Grund desselben ein Makel zurückbloibl, der 
in den Augen der Well auf die AUgcmeinhcil 
des beschuldigten Induslrieswdges surflcItfliUl und 
b.t -tr rcn /witi-t, sieb von dem grundlosen Vor- 
wurf zu reinigen. 

Dasseldorf, den 23. April 1888. 

Die Btdaetio» row gSlakl tmi Btten", 
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Das englische Markenschutzgesetz. 



Nachdem wir tm Pebruarhefte ds. i. die 

Bostiriimiin^'cn dis neuen rn-^lisclicn Marken- 
äc:liiazgesclzes initgcLhcilt, gebgn wir heute zwei 
Ausla^ngen Raum, welche von eompetenten 
HLurtlieilern ausgehend das Inicrcsso unserer 
Leser in hohem Grade finden dürften. Wir 
entnehmen dieselben der »Zeitschrift fSr Handel 
und Gewerhc«, Organ für die Deutschen Handels- 
kammern. In Nr. 1 der genaiinlen Zeitschrifl 
führt Hr. Commerzienratli Carl Friedericbs, 
Remsdidd, Folgendes aus: 

Seit Jahren ist di'v dfiilsche Handel durch 
die Handhabung eines ausländischen Gesetzes 
nicht mit so ausgesprochenem Uebelwollen be- 
handelt worden, wie durch die Vollziehung der 
Mcrchandise Marks Act vom 23. August 

Nachdem die erste Aufregung bei den von 
diesen Gesetzen ISelroiTencn einer ruhigeren Auf- 
fastsuiig Platz gemacht lial , nachdem in der 
öffentlichen Meinung auch die Stimmen Unbe- 
Uieiligtw Gebfir geftinden haben, namentlich aber, 
seitdeiti cf. Iiekannt geworden ist, dafs gerade in 
England selbst von den Yerniitllungsgeschäflen, 
Rhedern und Banicen und sogar von der Londoner 
Handelsicammer schwerwiegende Bedenken gegen 
die scharfe I^andhabung dos Gesetzes gcäufserl 
werden, dürfte es am I'latze sein, die Wirkungen 
des Gesetzes auch nach der für uns fruchtbaren 
Seile hin zu untersuchen. 

Wenn dabei unsere Betrachtungen nicht alle 
davon belroffimen VerhSitnisse, sondern ausdrficlc» 
lieh nur j.'leichsam ciricii Au^isclmilt aus dem 
Wirkungskreise des Gesetzes, burülircn und somit 
nicht nach allen Seiten befriedigen, so tragen sie 
doeh vielleicht dazu bei, das englische Marken- 
schutz-Gcstiz und poinc Ausfülirung kühler zu 
bcurlheilcn, und das dürfte an sich schon für 
uns in unserer tfigliehen Arbeit ein Gewinn sein. 

Das genanulc Gesetz darf iiidit als Ausdruck 
einer plötzlichen, unvorbereiteten und ganz neuen 
Erregung jenseit des Kanals angesehen werden ; 
es kann nur als Syni|itoui eitios seit ISngerer 
Zeil bestehenden Zustandes erscheinen. 

Seit einigen Jahren schon gewinnt es mehr 
und mehr den Anschein, als ob das englische 
Volk seinen praktischen Sinn , seine vornehme 
liuhe, verloren habe und niil nervüser Aufregung 
wie in einer Art Aberglauben an eine aufserhalh 
der Erscheinungen stehende Macht nach einem 
Hall herum taste, der ihm aus dem Gesichts* 
kteise gerSckt ist. — Die Metropole des Welt- 
handcis, dasselbe Volk, das lange Zeil auf die 
Handelsbestrebungen der kontinentalen Länder mit 
dem Selbstbewufstsein eines geborenen Herrschers 
herabsehen konnte und tbalsSchlich herabsah, 



beginnt in der jQngsten Zeit mit Mifstraoen ond 

Eifersucht dif ,:r\vr;!ür]ic Entwicklung der be- 
nachbarten Staaten zu verfolgen. 

Es beobachtet im Einxelnen mit Aengstlichkeit 
den deutschen Reisenden, läfst durch seine Consulale 
im Auslande besorgte Umschau halten, stellt im 
Inlandc durch besondere Coniinissionen theorelischo 
Uiittrsuchangen Ober die Schwankungen des 
Handels an — ohne praktischen Erfolg. Es 
gewinnt den Anschein, als ob eine gewisse Ralh- 
losigkeit dk grobe Nation bestimmt, Hfilfe in 
einem gesetzgeberischen Acte zu suchen, dem an 
sich eine durchaus berechtigte Absicht, die 
Reinigung des Handels von gemischten Waaren, 
zu (irundc liegt, der aber für den heutigen 
Wettbewerb ebenso gewifs nur von vorfilicr- 
gehender Bedeutung sein kann, und es erweckt 
den Eindruck, als ol> sicli das ganxe Volk aus 
einem ausgesprochenen Unbehagen heraus verleiten 
läfst, dieses Gesetz in einer Weise zu handhaben, 
wie es «um mindesten mit seinen unbedingt frei- 
hSndlertscbcn Ueberiieferunfen nicht su ver- 
eioen ist 

Dieses kaum so begreifende Vorgehen Englands 

wird zweifellos die Wirkung haben, die bereits 
in einzelnen Kreisen im Lande gefürchtet wird, 
e-s wird das Band, welches noch einen Theil des 
deutschen Handels in alter (lewohnheit an die 
ehen)aligcn Weltliandelsplätze krinpflo, gewallsatn 
zerreifsen. Der deutsche Handel wird an Unab- 
bingigkeit gewinnen und England erreiebt die 
hcnhsirhtipte Wirkung nicht. Dii'j'r-nipron Geschäfts- 
verbindungen, die sich trotz allem für deu Consum 
wie (tlr die Wiederausfuhr erhalten, werden durch 
gemeinsame Thätigkeit des deulschen Lieferanten 
und des englischen Emprängers sehr bald Mittel 
und Wege flndcn, um den durcli Form, Qualitüt 
und Preis der Waare wirthschaAlich berechtigten 
I Hanrlel weiter zu en1^v:r•k('ln, \v<ib('i die auferlegte 
Verpflichtung, deulsciien Waaren ihren Ursprung 
sichtbar aufzndrOcken, nur dahin fiShren wird, 
dafs die deulschen Hc/.iigsqucllcn hck.innliT 
werden. Die unglaubliche Durchsuchung der 
Transitgüter mit schlechter Wicdereinpaekung 
und die noch unglaublichere Beschlagnahme ob 
der .Anwendung englischer Spraclie für Anzahl 
oder Längenmafs wird niclit allein den dies- 
seitigen Rest thöriehten, durchaus unnölhigen 
Schlendrians wegfegen, sondern die übersecisclien 
Verbindungswege für den Transport uns imnter 
mehr vom beimischen Hafen aus mit directer 
Linie suchen und finden lassen. Schon jetzt hat 
sich in unmittelbarer Wirkung de^ Markeoschuiz- 
gesetzes eine Bewegung angebahnt von Hamburg 
aus» die schon so lange gewanschte direotc 
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Liiiio nach VVesündieo, oamenüich Cuba, endlich 

eiitzurichlen. 

England tnag seine Hfllf e in Mobnahmen einer 

radikalen Handclspolizei suchen zu derselben 
Zeil, in der sich aus der Natur der Vcrhällnisse 
heraui eine innere Umwandlung in der Handels- 
bc7.ichung der meisten Staaten vollzieht ; was 
(lal>ri an Rcinl^rnnfr des Handels für Echtheit 
von Waarcnuiaike und Waarenhezeichnung her- 
auskomml, soll ihm als ein freundnachbarlicher 
Dienst für I)euts( lilanci dankbar anpercchncl 
werden, um so mehr als wir nur auf bisherigem 
Wege ruhig und fest fortsuscbreiten haben, ohne 
Zeit zu vertieren in mifsganstigem Denken und 
Thun ! 

Es ist noch niehl lange her, dafs die pacotille, 

das Hausiren mit SehilT^ladnngen, die jiebräuch- 
lichslc Handolsl'orm für den überseeischen Giiler- 
austaiiseh war. Der SchiiTiieigner oder der Vor- 
fracliler belud sein Fahraeug mit einer Menge 
von Artikeln, vnn detmn er vermiithele oder htifTen 
konnte, d^ifs sie den Ucdürfnissen eines bestimmten 
Landes entsprechen nnd daher Absats finden 
wurden. Das Si liifT triiig, wenn nölhiu, sogar 
von einem Hafen zum andern, bis die Ladung 
an den Mann gebracht war. 

Der erste Forlschritt in der Entwicklung 
führte zu der Consi^'nation in ihrer ersten Form, 
in welcher das I^latzbedürfnifs des Auslandes 
schon neben der jeweiligen Fabrication des In* 
lamlfs mit heslinimend wurde für Art und 
Soitinient der Waare. Der Fabricant oder 
GommiesionSr eonsignirte dem Obeneeischen 
Verkäufer solelie Waaren. die etwa für den Platz 
gi'cigncl, jedoch ihren Ausgangspunkt mehr in 
dem Fabrlcanten als in dem Consnmenten hatten ! 
Dieses Consi^'nationsgesch.'ift hat für Entsi nn! m 
der erstft» Hiilfte dieses Jalirlnin lt i I» die Well- 
hei rsi hafl bedeutet. Es war diejenige Form, die 
einmal dem damaligen CuHur* und Verkehrsslande 
der Welt entsprarli. es war zum antlern diejenige 
Hundclsforui, welclic dem Capital den gröfslcn 
Einflub eiurSumle. Dafs dieser Besitzsland ihm 
ani;etastet werden kömde, lag wohl iiielil in der 
Annahme Englands und vielleicht entstand nicht 
zum geringsten Theile aus diesem Gefühle der 
h'icherhcit seine siegeshewubte AutTorderung lUr 
internationalen Sehaiislellung von ISM ! 

in der weiicren Entwicklung des Welthandels 
pafste sicli einerseits das Consignalionsgescbift 
mit seinen Fabricnten immer mehr dem Platz- 
bcdürfiiissc an, andererseits entstanden mit dem 
Abnehmen der Entfernungen zahlreiche eigene 
überseeische Häuser specieller Zweige diesseitiger 
Unternehtner für GroCs- und Kleinverkauf, und 
gleichzeitig begntm und erstarkte immer mehr 
das feste Ordre^cs« liült vom Speeialisten zum 
Comniissionär oder Fahriearilon. 

Wahrend England in der betiucmen ersten 1 
Porm der Conslgnation mit ihrer grO&cren An- I 
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fordcni«!|^' ati d:is K;(pital, aber mit üiror p'erinpcron 
Arbeit und dem inindcrcu Erfordermfs von Special- 
kenntnissen, grob geworden ist, raubte Deutseh- 
land, wenn es den ihm gebührenden Theil erobern 
wollte, den viel mühsameren Weg der neueren 
Handelsform mit ihren Specialitilen nehmen, 
indem es sich nicht nur dem Diirchschnitlshc- 
dflrfiu'ssc eines Landes oder einer Sladt anpafsle, 
sondern innerhalb derselben Stadt der Mannig- 
faltigkeit und dem Unterschiede zwischen der 
Liixii-^^lrafsc und der äufserstcn Vorstadt, ja 
zwischen dem ersten und vierten Stock eines 
Hauses Rechnung trug. Dadurch waren wir 
natQrlich gennlliigt, zunächst eine ganze Reihe 
Waaren mehr zu produciren; die Stapclarlikel 
reichten f&r uns niehl aus und unsere Pabriealion 
mufste sich den unzählbaren Anforderungen und 
Capricen einer ins l'neiid'iehe entwickelten Mannig- 
faltigkeil anpassen, memals ohne grofsc Opfer 
an Zeit, Geld und Mdhen ; inzwischen fuhr Eng- 
land fort, mit vornehmer Zurückhaltung die 
Bedürfnisse des Auslandes durch seine Fabrication 
zu lieftimmett. 

Iiizwi-;<lieii aliiT sind unsere Opfer, wenn 
wir zurückblicken, nicht vergeblich gewesen. 
Unsere jungen Kaufleute, die vielfach mit deutscher 
Ungelenkheit, aber stets mit deutscher Pllichl- 
treup, Arbeitsamkeit und Anspruchslosigkeit in 
alle Theile der Well hinausgegangen sind, um 
unter fremdem Volke ihr Brot su verdienen, 
haben einen pröfsrreri Srhalz in der Ketmtnifs 
von ausländischer Spraciie und Sitte, von aus- 
ländischem Handel und Wandel mitgebracht. 
Sie haben es verstanden, sicli dem fremden 
Leben anzuschmiegen nnd es sich zu eigen zu 
raachen, und das Eigenthuni haben sie zinstragend 
für die nationale W^irtlisf liaft ihres Volkes angelegt. 

Diese tausendfältigen Ein/.elluzieliungen deut- 
scher Kaufleute haben sich vor und nach un- 
vermerkt gestaltet, indem ne langsam aber 
unwiderstehlich manche Absalzlinien ffir d;i 
grofscii Stapel- und Saromelläger Englands un- 
terbunden und das GcsehSft des festen Auftrages 
zu einem der wirksamsten Mittel der neuen 
Wellhandclsform geführt haben. 

Deutschlands weitere Aufgabe wird es sein, 
wie mühsam es auch sein mCge, imn)cr mehr 
Fäden an dem Web--luld<' seines Wellverkehrs 
einzusetzen und darüber zu wachen, dafs Spitmcr 
und Gespinnst von nachhaltiger Kraft bleiben. 
Für den neuen Weltverkehr mit seinen lausenden 
auf- und niedertauchenden Artikeln ist die 
specielle Waarenkenntnib das wichtigste Mittel, 
erfolgreich zu wirken. Mit solcher Kenntnifs 
ausgerüstet wird der junge deutsche Kaufmann 
aufmerksam und vcrslSndnifsvoll das fremde 
Land studiren und i t- iiMen. was er an den 
Formen, der Qualiliil, dem Gewicht, der Preis- 
lage, der Ausstattung seiner heimischen Waare 
verSndem und verbessern nub, um sie den 
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niannigf.iliit?f n Bedürfnissca der verzweigten Gc- 
stllscliaft im uemdcii Lande mil Erfolg; genehm 
ZU machen. 

Fr wird ans sich heraus höhen nnd dröhen 
bclehreti und unvermerkt die Pionierarbeit für 
den Export seines Vaterlandes verrichten. Zieht 
rr «hmn still und fli-ifsig wie bisher, al)er tnusend- 
ffiltit! in die Welt hinaus, folgt ihm unser In- 
genieur und Techniker mit schier lange Zeil als 
tn thc»)rclis(h verk.inntcn, heute bereits allseitig 
nnerlvatinlon nrüttiiliclikcit und Bihhing auf der 
Ferse nach, wird das deutsche Kapital den Um- 
we^ Ober die englisdien Banken verlassen und 
dire* le Mnsrlirti 7\vic( ln>ii Deulsrhlaiid und seinen 
Söhnen im Auslandu knöpfen, wird schliefslich 
auch (&r die Zukunft das deutsche KriegsschilT 
unscrn Liindsleuten in allen Zonen Selbslbe- 
wufstsein und Eneri^ie krÜftiRen, so können und 
wollen wir ohne thürichtc Vcrkcnnung britischer 
GrSbe und Macht in >i> r Wcltwirlhschafl es 
ridii(; mit ansehen, wenn England uns in seiner 
Gesetzgebung übelwollend bekümpri. 

In Nr. 2 der »Zeitschrift Rir Handel nnd 
Ceworhi'« spricht si^h Hr. Mnril/ Hnkcr, 
Heinscheid, folgendcrmafäcn «zur Zeichenfragc* 
aus: 

Als im Jahre 1874 das neue deutsche Zelcho.n- 
geselz eingefOhrt wurde, ffhlte es hereils niolit 
an Stimmen, die dem Gesetze eine nicht aus- 
reiehentlo Kraft utid Bedeuinn;: für die Inleressen 
des heimischen Gewerhelielrichr« lii iiiMf-iMi. fls 
wurde schon damals mil Nachdruck bcnmngell, 
dafs man Jahrhunderte alte und bewährte Grund- 
sätze aiiftrecrhon nnd Nniei im'^'cn rinpcführt habe. 
Im Verlaufe der Zeil haben diese Bedenken nicht 
nachgelassen, vielmehr io bestimmten kritischen 
Besprechungen uud Al)ändcrungsvor8clilägen — 
wir erinnern hier beispielsweise an die kleine 
Schrift v<in Heinrich ßficker Ober den .Zeichen' 
Schulz* " Form gewonnen. Mil dem neuen 
englischen Mmkensclmlzprselz , welches hoitils 
in der ersten .Numnier dieser Zeilscliril'l so sach- 
gcrosrse und weitsichtig« Besprechung gefunden 
hat, die /elf heiifratre in den weitesten Kn i^eti 
zum Durchhruch gi-knmmen — wir holTcn zu 
ihrer endgültigen He^eluiig. POr die öOeotliche 
Besprechung mögen die nachstehenden kurzen 
Ausführungen Vcrworthung finden. 

Gegen die Beslinnnungcn des neuen englischen 
Markenschutzgesetzes werden füglich innere Gründe 
nicht antreffilirt werden. Ks hedentel dieses (Je- 
Selz mit seinen weil über den bisherigen Gebrauch 
hinausgehenden scharfen Bestimmungen nur eine 

iKTcchti^ite S<hnl/mnr>regel ge^'eii frewolitiheils- 

mafsige Täuschung, indem es neben dem Betrüge 
durch Pilschung des Waarenxeiehen« anch tße 
Fälschung der Waarenbeseichnang fÖr straf- 
bar erklärt. Dagegen ist, wie in dem bereits 
angezogenen Artikel von Carl Friederichs in 
voriger Nummer mil Recht hervorgehoben und 



; in geistreicher Weise zn erklären versucht wor- 
! den ist, die Handhabung des Gesetzes eine so 
j ofTenbar mifsgünstige und ilhelwollende, dafs der 
' deutsche Handel wohl Ursache hätte, zwar nicht 
zu Repressalien zu greifen, wohl aber mit vollem 
Selbetbewnstsein seiner Kraft dem Sehlage zu 
hcgegncn. 

Uns schweben in dieser Beziehung bestimmte 
Gesichlspunkte vor: 

1. Die Regiernnpc sollte es zu ermöglichen 
suchen, dafs dem dcnlsrlien Kaufmann in 
England dasselbe Ueciil wird, wie es dem 
EngUtnder bei uns io Deutsehland einge- 
räumt ist. 

2. Das deutsche Publikum soll es als eine 
nationale Ehrenpflicht ansehen, keine eng« 

liscben Waaron zu kaufen, die es im In- 
lande in gleicher Güte und gleich preis- 
werth erstehen kann. 

3. Das deutsche Markcngeselz s<dl auch seiner- 
seits den Schrill, den ihn» die englische 
Gesetzgebung vorgclhan hat, nachthun und 
den deutschen Markt reinigen von allen 
Fahricaien, die unter fremd!Sodiselier Marke 
sich bewegen. 

4. Die deutsche Industrie soll auf die Herans- 
forderuiig Englands voll Vertrauen in ihre 
Tüchtigkeit damit antworten, dafs sie aus 
ihrem eijjcnen Interesse heraus für eine pe- 
selzlicho Reßelung eintritt , wonacli eine 
Waare nur so he/cicbnet werden darf, als 
es ihrer wirklichen Eigenschail entspricht. 

Namentlich der letzte Punkt dOrfte der Be- 
achtung Werth sein, da er sofort greifliar und, 
wie wir fibeneugt sind, mit Erfolg durchzurühren 
wäre. Wenn wir nicht durch augenblickliche 
Erregungen die Klarheit unserer Auffassung trüben 
lassen wollen, müssen wir zugestehen, dafs dem 
englischen Markenge«;etz der berechtigte Gedanke 
innewohnt, Rechlsanschauimgen, die im hflrger« 
liehen Lehen seif Crdenken selhsIversl.Tndlicb 
erscheinen, auch auf den wirlhsuhafllichcn Aus- 
tausch zu flbertragen. Das englische Gesetz er* 
klärt es für strafl)ar, wenn die Waarenzcichen 
unerlaubt in Benutzung genommen, oder wenn 
Waaren eine Bezeichnung beigelegt wird, die 
ihnen narh Qualität, Menge oder Herkunfl nicht 
zukomtnt. Es liegt in dieser wirlhschansmora- 
lischen Fordcnmg seitens der englischen In- 
dustrie ein Vertrauen in die eigene Tflchtigkeit 
auspedrückf, das wir nicht nnler'^etiätzcn dürfen. 
Die englische Industrie gehl dannl von der Vor- 
aussetzung aus, dafe ihre Waare unter allen 
Umständen und bedingungslos allenthalben in 
der Welt den Vorzug vor den Erzeugnissen an- 
derer Nationen geniefse lind verdiene, und dafs 
schon die Besoiehnung einer Waare als eng- 
lischen Ursprunges genöge, sie fremdländischen 
Waaren gegenüber begehrenswerlher zu machen. 
Wir wollen der Versaebong widerstehen, zu un* 
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tersuchen, wie weit diese Selbstscbülzung auf 
UeberaehSUcung beruht, wie weit die ▼erftnderbm 

Verliältnisso der Gegenwart ein solches Urllieil 
zum Vorurtlicil stempeln könnlon. Aber es läfat 
gich thatsächlich nicht leugnen, dals noch viel* 
fach auch im deutschen I'ublikum die Auflassung 
besieht, iiafs dein ausländischen Erzeugnifs vor 
dem deutschen ein Vorzug einzuräumen sei. Der 
deutsehe Verklufer, der auf dem Oberiiommenen 
Vorurtheil seine ni^sfliürtspraxis aufbiiul , der 
deutsche Waarc besserer Qualität unter fran- 
sOiischer oder englischer Marke in den Austausch 
bringen zu mdsscn glaubt und nur den geringe- 
ren Erzeugnissen seines Heiniathlandeü den vater- 
ISndiscben Stempel zu belassen geneigt ist, er 
ist dtr unbewufste Verkleinerer deutscher Tüch- 
tigkeit, und der deutschen Waare wird nicht 
eher ihre gebührende Anerkennung auf dem 
Weltmärkte la theil werden, bis es verpönt ist, 
die gfo^-raphischen Begriffe »englisch* und 
»deutsch* in dem traditionellen Sinne vou »gut« 
und »sehlecbt« gegen aberzustellen. 

Nach unserer Auffassung wird ein Wandel 
in dem uns selbst beschämenden Handelsgebrauch 
nicht durchgreifender geschalTen werden, als bis 
wir es durchsetzen, dafs wir, uns selbst ver- 
trauend, auch den Ursprung unserer Fabricate 
nicht mehr verleugnen. Unsere Industrie ist 
soweit erstarkt, dafs wir uns selber geoflgen 
köniirri und nicht tnelir den Schein ausländischer 
Fabrication zu erborgeu braueben, ^^iemand ist 
verpfUcbtet, Zeugnib wider sich selbst abzulegen 
und so wird auch Nicniand verpdichtel worden, 
Waaren, die er auf Wunscli seiner Besteller in 
einer den Bcdui linssen niedriger Kulturländer an- 
gepafsten Minderwerthigkeil herstellt, die deutsche 
Marke aufzudrücken, wohl aber kann es als eine 
national« Fllicht gellen, dafs er gute deutsche 
Waare nicht durch fremdländische Bezeichnungen 
zu veredeln glauben darf, dafs er nicht im Aus- 
lande falscheo Schimmer borgt und damit auf 
die Dauer dhd seine heimische Industrie in 
den Augen der Welt herabsei/t. 

Wichlijyer noch al*; diesu Vcriifliclilung er- 
scheint uns diu Forderung, duis das dciitsrhc 
Fabricat, wo es mit nationalem Ansprüche auf- 
tritt, durch richtige Bezeichnung in sich selbst 
die Garantie unbedingter Zuverlässigkeit tragen 
fflufs. Die Bedeutung des Waarenzeiebens liegt 
darin, difs der Käufer einer Waare aus dem 
derselben aufgedrückten Zeichen entnehmen kann, 
dab sie von einem bestimmten Fabricanten her- 
rQbrt, der mit seinem Namen für dieselbe haflet. 
Wenn dem Käufer in bestimmten Zeichen auch 
die üewifäheil für eine bestimmte Qualität einer 
Waare entsprechend der ihr beigelegten Bezeich- 
nim^' <.'(>;.'i'licn wcnlcn ki'itinte, «o würde damit 
für den Gülerauätauscb eine Sicherheit geschaf- 
fen, deren segensrieicfae Wirkung sieh vom heu- 
tigen SlandfNiDkte aus gar nicht abseben lAlst. 
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Dies ist der springende Tunkt, in dem die 
deutsche Industrie gegenOber der englisehen ein* 

setzen sollle. liier liegt die Mi'^^liclikcit für die 
deutsche Industrie, der engiischeu den Schild 
des Vonirtbens fortzureiben, hmter dem sie sich 
erfolgreich schützen zu können glaubt ! Nach 
unserer Ansichl kann die heute bereits völlig 
erslurkle vateilündische Industrie allumfassendes 
Vertrauen nicht besser erwerben, als wenn ihr 
die Möglichkeit gege!)en wird, für sich selber in 
eine Garantie ihrer Sohdität und Brauchbarkeit 
einzutreten. 

Wir haben in Deutschland gegenwärtig eine 
Ueihe slaaliicber Versuchsanslallen, in denen die 
Beschaffenheit bestimmter Waaren auf Antrag 
und Kosten der Einsender untersucht und amt* 
lieh beglaubigt werden kann. Es wäre sehr 
wohl denkbar, dafs diese Anstalten, den Kreis 
ihrer Aufgabe erweiternd, zu Conirolanstalten 
für deulsche Erzeugnisse werden könnten. Die 
Nulirungsfälscbungsgeselze, das Margaringesetx 
u. s. w. bedeuten Symptome, die einer Bewegung 
angehören, welche Handel und Wandel vor Täu- 
schungen und Fälschungen bewahren will. Warum 
sollte nicht der gleiche Grundsatz auch auf den 
Austausch anderer nicht so unmittelbarer Bodürf« 
nifsmiltel Anwendung finden? Wenn es gelingen 
sollte^ auch für eine Reibe anderer Waaren be- 
stimmte Normen festzusetzen, welche den red- 
lichen Austausch derselben crleicblern, würde 
dies unzweifelhaft für die Gesammlheit eine Wohl- 
that bedeuten. In bestimmten Fftllen ist eine 
nach dieser Richtung zielende Bestrebung schon 
heule ohne Schwierigkeiten zu erzielen, da es mit 
Sicherheit leicht festzustellen ist, was beispiels- 
weise in der Textilindustrie »reine Wolle* bedeutet, 
und da mit Wahrsclieinlichkcil auch Probiratistal- 
ten für die verschiedenen Qualitäten Stahl etwa 
unter Zugrundelegung des Kobfenstolfgebaltes nor« 
mative Unterscheidungen treffen könnten — Ver- 
suche nach dieser Richtung sind ja bereits nament- 
lich für die belgischen Staatabahnen gemacht 
worden. Würde solchen Waarensorlen ZUr Be- 
stätigung ihrer Qualität ein allen gemeinsamer 
Controlstempel aufgedrückt, oder würde vielmehr 
zweck rnafsigcr den einzelnen Fabricanten die 
Möglichkeit gegeben, in Verantwortlichkeit gegen- 
über solchen Hcicbscontrolanstalten, ihre Waaren 
mit dem entsprechenden deutschen Garantiezeiehen 
selber zu versehen, so läge in dieser Mafsnahme 
eine so wirkungsvolle und gleichzeitig auch so 
selbstbewufste Abfertigung englischen Uebelwollens, 
wie wir sie auf anderm Wege und bosser uns 
nicht vorstellen köimen. Itniner wird es ja finind- 
üalz eines wirlhschafllich selbständigen (iemein- 
Wesens sein und Udben, dab, je mehr der Ein- 
zelne seine Vorpllichtungen gegen die Allgemein- 
heit anerkennt, um so reicher auch die gestärkte 
Krall des Gemeinwesens dem Einzelnen selber 
zu Gute kommen wird. 
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Kl. 1, Nr. 42472. vom 4. Juai 1887. 
m iD Herne i. w. 



Frili 

Srtgnuuekine. 

An«latl lins Spfliwasser im Setltrirlilcr D durch 
das S|»i»| eines Kolbens zu bewegen« wird dasselbe 
bei ErOflbunif des VenÜb V unter den Draek der im 




SUndrufar A befindlichen und mit einer Wanerleitnng 
onopterbrocbeB In Verbinduttf siebenden Wasserslnle 

ireiielxt, so dab diese eine Hebung bezw. Trennung des 
Setzmaterials bewirkt, bis sirb das Ventil C wieder 
scliliefül. Die Höbe der Druck wassri säule im Standrohr yl 
riclilet sich nach der ArtdesSelzntalerials. Die Bewegung 
»i<s (Knllien- oder I loppelsitz-) Ventils C errulgt ver- 
millelsl Hebel und Üaiunenseheibe oder dergleichen. 



Kl. 18, \r. 4-'.>so. F. A. Herberts in KOln 
a. Rh. LufltrhiUuHg an Schachtöfen. 

Den oberen ThcU des 
Schachtes bildet ein 
Kufselsemer Kasten 
H', Von Nvi-Iclifin aus 
Köhren H durch das 
SrliaclitfuUiT Iiis zu 
den Dünen l> gthen. 
Die vermittelst des 
Dampfcjectors / durch 
die Ueffnungen L des 
Kastens W und die 
Kohren It gesaugte 
Luft kohlt das Schacht- 
futter und erhitzt den 
Wind, wenn der rintr- 
förmige Luftzutritt 0 
fut oderganz geschlos- 
sen ist. Im Falle die 
Köhren K durch einen 
eiiizi(:t'n in sich ^c- 
scliln.^scni'n und in ili'u 
Spalt O einnitlniit'nii«')! 
Kin^rauni ersetzt wer- 
den , niuCs Tür einen 
Abticlüuls der Spalte 




O nach aurseii durcli VDrsel/cr n Sorjfo getragen 
werden. Die iienkung des Tiegels U erfolgt durch 
innerliaih der 4 Slulen 8 liegende Schnnbenspindeln 
nnd Kegelgelriebe. 

KL IS Nr. 42 575, rnm 4. Iltnl^!^7. (Zusatz 
zum l';il< iil Nr. 4i> 2IS; vourl. »Stahl und Kisen« 1887, 
S>'il<> sii.i. C ,, I I Ii i .-.1 l'ictzka inWitkowitX, 
.M ä Ii i"t' n. Itn lih n i r Diijipi l/tiimiiiofrit. 

Anstatt. \s']c im ll:iupl|i.(t<'nl. zur llt ltung des die 
Ofenherde tragenden Kolheus Wasserdruck zu ver- 
wenden, werden Dampfdruck, Schraubenspindehi mit 
verschiedenen Anirielisvorrichlungen oder Exeenter- 
bebel bennbeL 

VI. ?♦ Ifr. 41 77». vom 27. A prfl 1887. Ar*bnr 

James Maskrey in Nntily^'lo und Philip 
Samuel ruiilips in (Iruuiliu. iiall Cruuilin, 
M o II ni u u i h . W :i I e s. ütrd aur UatUlltiMf 9»m 
Weif»- und MiittbUch. 

Der Verzinn - ticrd hat einen elnti^D Kessel. 
dcMen Inneres durch die hohle, mit flaraigeni Metall 
gcfnllle Wand B\n% Abtheiiungen geschieden wird. 
Die rechte derselben wird gebeist, enUpricht al«o 
itilolge der höheren Temperatur dem >üroi>kessel<, 




wälin nil die liuki' Aiiliiciliing den • WiiiikcssiO < d.ir- 
slclit. Itcr Transporl der Schivarzblcclit» ji durch das 
von Kclt lih.-riiecklc Mflallhad t-rffdgt verniillelsl einer 
über Hollen fearührlen Miliichmerkelte und Führungs- 
scbieoen. Seitliebe bleche ballen die Einsteckstelle 
fflr die Blech« und die Wabwn fi frei von Metallaaefae. 

VI. 87, Hr. 42 «B6, Tom !M>. Avgast 1887. 

C. Ilaseiiiann in Berlin. BlattfiderveHtit für 

Uebiiinv und CoinprtssorfH. 
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Das Ventil besieht aus einer, wie gezeichnet, ge- 
krOmmten recht«ck^^ Blattfeder a, dem an den 
Enden etwa« faderoden Wiederlager Ii, d«r Fed«r c 

und dem festen BOgel d. Blattfeder a und Wieder- 
lager b werden auf den Stiften e geführt. Schlad nnd 
ErOiTnung des Blattfeder- Ventils finden allmähtich von 
der Mitte aus nach heiden Seiten hin statt, so ilaTs ein 
S»! Ii läge II d«"s Voniiis ani^dn'inend vermieden ist 
(waa ab«r iu der Patentschritl nicht hervorgehoben iat). 



Britische Patente. 



KI. Sl» Nr. 42 678, vom 19. Mai 1887. Fritz 
Bnam in Herne, üeutrutu a» StOekkoklaivtrlodern. 
Endloee Transportbtnder werden wie Gliedern 

dnrart zusammengesetzt, daf- l> t/lt re bei der Bewegung 
zur Ahladestelle hin auHeinanderklafren, so dafs der 
Kohlenstaub durch die Fugen auf den von der Abladc- 
stelle zurückkehrenden Strang £&lit, dessen Glieder 




infolge Durchhieguug des Bandes nach unten sich 
dicht aneinander schhofsen, aber hei der Aenderung 
der Bewwnnnrichlnng den Staub fallen lassen. Die 
Skhie teigt 8 Arten solcher Trantporiblnder. Wie 

er^^ichtlich, Iftfsl der obere Strang den Kolilenstaub 
auf den unteren fallen, welcher den Staub bei E 
und D abgiebL Statt der nnildenfurmlKeti können 
flache Glieder mit passend gestalteten Kanten an- 
geordnet 



KI. 82, Nr. 42 577, vom 8. Juli iöi$7. (3. Zusatz 
Zinn f'alenl Nr, 28 241 vom 25. October 1883.) Theisen 
& Langen in Kflln am Rhein. Vn-dampfung»- 




Der Apparat ist aaeti tat Aun^eidung des 

Stauhei aiis Fenergasen bcT-u'rtinr. In dickem Falle 
treten letztere durch den Kanal b in die mit den 
Kieisscliciben « rütirende buhle Welle a und ent- 
weichen durch die Schütze derselben nach aufscn. 
Hierbei strOmen die Gase zwischen die infolge der 
RotatioiT in den FlOseigkeilsbehältern r immer feuchten 
Sebeihen s hiodureh, geben an diese den Staub ah 
und gehen dann nir Esse. Der an den Sclieiben a 
hiDOM bleibende Staub wird beim Durchgang durch 
die FiOsiiifkeil in dieaer turOckielialleii. 



V.e 



I Nr. 6727 vom 19. April 1887. Alexander 

I Wilson (Hvclops Work.-) in Slierndd. Ein- 

' richtungen tum (infst-ii von \'t i biiii'liHimi rpl'ittfn. 

' Die nach dem Scbnucd.-n nodi \varni-> .S(■il^^ eiiV- 
eispnpintte wird auf eine Uuilenbabu gele(rl, an deren 
Längsseiten 2 endlose Transport-Ketlfii mit einem 

I über die Hollenhahn fortlaufenden QuetbaJken an- 
geordnet sind. Vor der RoUenfaabn stehen 2 I.ager- 
böcke, welche die mit Schildzapfen versehene und 
durch ein Schneckengetriebe kippbare Form tragen. 
Senkrecht ulier di-r Purni ist eine der L;un,'e der- 
selben entsprechende Giefsrinne mit rahlreicliea liuden- 
Affnungen aniteordnet. Ueber der Rinne kann die 
mit Budenventil versehene und auf einem drehbaren 
Giefskralin stehende Giefspfanne eingestdit werden. 
Der Querbalken schiebt beim Antrieb der endlosen 
tVansport-Ketten die Platte Über die Rollenbahn In 
die wagrecht gekippfe Fonn, wonach die Platte in 
letzterer befestigt wird. Sodann kippt man die Form 
in die seriLr- chte Stellung' und ISfst aus der Uiels- 

Efannc Flufsciscn üurcli die Giefsrinno nuf die ganze 
flnge der Form in die^je einfliefsen. Die Form ist 
zweitbeilig und abnehmbar mit dem die Scbildstpfen 
tragenden Balken terbonden. 

Nr. 15 621 vom 80. Nov. 188«. Benjamin 
Howarth Thwaite in Liverpool. Oaaemufer. 

Zwei Gaserzeuger ««• sind in der Weise mit- 
einander verbunden , dafs durch den <Mnen a ver- 
mittelst eines üampfejectors b Luft hindurchgcsaugl 
und die Kohle nur lebhaAeo Verbreimitng gebracht 




wird, während die Pmducte dieser Verbrennung zu- 
sammen mit dem Ejectordampf durch die weifs- 
gKVhende Kohle des andern Gaserzeugers n' hindurch- 
gedrOckt werden. lat dt« Tempwatnr des leuieren so 
weil heruntemgtnnB, dab der Waaserdampf dureb 
die Kohle nienl mehr zereetst wird, so wechselt man 
den Luft- nnd fia.'^diircligan^' dun Ii T'rnstellcn der 
Ventile et/ um. Statt der I.uflerbil/^inv's ltnbret» e 
können direct unter den Delen nn' lie^-ende W.'irnie- 
speicher mit Ffllhnauerwerk ant^curdnel werden. Uta 
die Anciie iu flüssigem Zustande aus dem Ofen zu 
entfernen, wird den Kohlen Kalk tugescblagen. Der 
Ofen hat dann einen Waaserauuitd mit Dolomitfbtlcr. 
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Nr. 11972 Tom 21. ScplcMuber 1886. B. H. 
Tiiwaile in Liverpool» Vwrriehiutig xum Feinen 
de* Rt^etMHt. 

Um das flüssige Roh- 
«w«o beim Eingiefse n 
iD den Stablschmelz- 
oAm XU feiiu»!» iit in 
das GewOlbe dMadben 
ein feuerff s(-r Ftngufs- 
triditer mit Windmantel 
angeordnet. Aus letzte- 
rem driogl Gebläsewind 
in sabtrtid)«!! Strahlen 
in du durdifliefaeode 
Eisen ein. 



Nr. l»m vom 1. December 1S87. B. H. 
Thwaite in Liverpool und Jamea Noble in 
M iddlosboro. EinricMmge» zum Enlphotphorrti 

von Hoheinen. 

llolit-isen wird in rinom ba.His( lii-n Cupol- oder 
Flamniufen mit Treppenherd unter Zusatz von K'alk- 
pulver niedergeschmolzen und in 
einem Herdofen mit einem Kalli- 
Ottd BieenozydAitter fenmmell. 
Die Tcntperalur dieses Ofens bleibt 
niedrig, um den Phosphor in die 
Sohlacice zu führen, welche ab- 
gezogen wird. Das Eisen wird 
dann in eine fahrbare Giefs- 

ftfannc abgestochen und aus dieser durch den Boden 
0 eine Bessemer-Binie oder einen Herdschmelzofen 
(der unter Nr. 11972 vom Jabre 1886 patentirlen 
Einrichtun») mit Wftrmespeiehem ablassen. In 
letzterem Orcn, welcher vor Einlafs des Eisens behufs 
Krzielunii eiiiei dünnen .Schlackendecke eine kleine 
Menge Hämalit-Eisen enthält, wird bri liürli^ti-r 'l'i'ni- 
peratnr der Rest des KohlenstolTs entfernt. Die Wärme- 
speicher stehen auf einer besonderen Sohle dber 
dem Ofen. Die VeriNndungskanäie bestehen aas aus- 
einanderltlappbaren Halbejlindem. 




Nr. 10 745 vom C. Ueccmbcr 1887. B H. 
Thwaite in Liverpool und J. Noble in 
Hlddlesboro. 8taMtehm4s«fm- Anlage. 

Die Stahlsrhmclzi'rcn werdi'n in '2 lU-ilieti an- 
tfcordnet, iwisclt«n wehiit n unlcr der HüUiMisohle 
eine Reihe Uiirchweichungs;.'nilitn liegt. In der Ver- 
längerung dersclfien liegt das Blockwalzwerk, zu 
welchem die liini ko durch einen über den Gruben 
fahrenden Kralui liefärdert werden. Jede Grube (mit 




\ je I Bloi:k) hat einen besonderen Gas Ein- und -Austritt. 
Die Skizze giebt einen Querschnitt durch eine GruiM, 
also senkrecht zu den Ofen- und Onibenreihen. 
Parallel mit denselben liegt der Hauptgaskanal m. 
Von diesem gebt je ein Kanal b mit Ventil r zu den 
Gruhi-n d. Auf diesen Ga.«k;mal ttiffl senkrecht der 
Luftk.inal <», welcher durch den K.inal f uml d»-» 
Röhretierhil/er '/ aiikjewärinti- Luft frliTilL Die Flaninte 
umspült den in der Grube d stehenden Hiock h und 
I entvreiehtr nachdem noch unverbrannte Gase dureh 
ferneren vermittelst des PflockvenUi« r^lbaren 
Lnftintritt vollends verbrannt sind, durch die doppritett 
Schieber in den Hauptabzugskanal k, in welchen^ die 
WinderhitzungsrAhrcn 9 liegen. Diegleiciie Anordnung 
wird Tür Tio^'i'i'ifi'ii vnr^'i^schlii^'en. Ei tfHt dann an 
Stelle des Blockes h der Tiegel. 



Patente der Ver. Staaten Amerikas. 



30. August 1887. Joba 
FeriigmUai ftr WinMekm. 



TZ 



ffl 



Nr. 369 277 vom 
Da vi s in Pi 1 1< Ii ur i;. 

Um die Walzuaht zu 
vermeiden, haben die 
beiden FertigkalilMr 
die skinirte oeslalt 
Bei dem ersten Kaliber 
(rechts) werden die 
Schenkelenden senk- 
recht £ur Walzenachse 
goataucbl und hei dem 
«weiten (links) wieder 
gwade gebogen. Ourvb «ibftiebce Teniellen 4er 
Walzen kann man die Kaliber vendiiedeiieii Wlakei- 
eiseu-Gröfsen anpassen. 



[5 



>r. 37iaS-i vom 17. Januar 1887. Williaro 
J. Lewis in Pittsburg. Begeneratn-SckituiltoftH, 

Der Ofen nnd die beiden WftrmeepeiielMr lllr die 
Lull liegen voselnander grtrennt Aber der Hütten- 
sobte. lieber den Wlrmeapeiehem auf einem* b«. 
sondtTtMi eisernen Gerüst erhebt sich je eine 
Esse, in den Verbindungskanftlen swiscUen Erae und 
Wftrmeqieicher ist je ein ünnMlveaÜl angeordnet. 



Nr. 872 802 vom 3. N o v e m b c r 1 88G. S. C. 
Gollin in Bradd o c k (Fa.). Khiu-HesM-inrr-Birnf. 

Im Boden liegen in einet Linie uetieueinander 
3 Formen von quadratischem Querschnitt mit je 
2 LnftkanAlen. Letztere sind bei gekippter Birne 
auf die ObeHUehe des Bade» geriebtet 

Nr. 372 747 vom 27. Mftrz 1887. J.Q.Everson 
in Pittsbarg. Receraiv-Btockuahtrrrh. 

2 Duowalzwerke, welche sich in entgegen- 
gesetzten Richtungen ununterbrochen drehen« 
stehen hiotereinaoder. Feste Walstisehe liegen 
zwischen, vor und hhiler denselben. Ton beiden in 
Gang befindlichen Walzwerken h arbeitet nur eines 
den Block bei jedem Durchgang;, so dafs der Block 
durch das andere Walzwerk, dessen sich ent),'e^'eii- 
geselzt der Blockbeivegung drehende Walzen dcsn 
Block nicht berühren, ohne Querschnitlsvcrminderung 
hindurchgehl. Ist dies geschehen, so nAhert man 
letztere Walzen einander, so dafs diese den Block 
unter Bear bei long deeselbea durch die anderen 
Wallen UodufeheehiMieB tt. i. w. 
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Statistincliüs. 



Statistisdie lIHtheaungtn 

Production 



des Vereins deotseher Eisen» und SUddhtdustneller. 

der deutschen Hochofenwerke. 



Gruppen-Bezirk. 



XoMt Xirs 1888. 

Werke. ' Pr'-ln. <ion. 




Voriwnßiehe Omppe 

(W< -^inilrn. Hhi>inl., ohne Seartietirk.) 

Ostdeutsche Gruvpt ...... 

(Siesten.) 

MiMdeutnche Oruppe 

(Sachsfn, Thüringen.) 
I\iirililiul.ichf (irujij f , .... 
(Frov. Sachsen, lirandenb., Hannover.) 

SUUeuttdt* Gruppe 

(Bayern, WürUembert'. Luxemburg. 
Hessen, Na.ssau, Ellars.) 

Wtiwutdtutsche fhupjm 

(Saarbezirk, LnUiringcii.) 

Puddcl-nohoiscn SuDiina 

(im Februar 1888 
(im Marx 1887 



12 
I 
1 
8 

8 



(i.> 
*;t'i 



70245 
25 977 

80 
31 133 

49 248 



176 61 H 

ir.i iK'j) 



XKolieiaou. 



Nordwr^tliclie Oruppe , 

Ouldeutgche Gruppe 

MUMiMttBdu Oruppe 

AhfdfNfsdle thnnjpp* ...... 

■•Roheisen Summe . 

(im Februar 1888 

(im März 1^87 



« 
1 
1 
I 



11 
12 



77:i 
2 .VJ2 

77li 
1710 



:U781 
27 028) 
3G 7(52) 



Tltoinn«- 



Nordirfstlirhf Gruppe 

0»tdeuinche Gruppt ...... 

Norddeutsche G rupft 

SaddeitUeJu Oruppe 

StäwatimiM^ Oruppe 

Thomse«Rohcisen Suiama 

(im Februar 1888 
(im Min 1887 



11 ) 

8 I 
1 t 
2 
S 



20 
20 
16 



4r. ß87 
5 19.3 
0 llSü 
22792 
20 940 



101 

101 43.5) 
76 542) 



GrieflHerel- 

Roll«>iHCB& 

UUil 



I. 



Nordu-eslliche Oruppe 
(htäeuttek« Onuffe . 

Korddeutsehe Oruppe . 
Süddeutnehe Gruppe . 
SMufestdeutsche Oruppe 



10 
& 
1 

2 
ü 
8 



Giefiwrei-Roheisen Summa . 

(im Februar 1888 
(hn Man 1887 



27 
80 
28 



15877 
1751 
1277 

3108 
14 885 



43 781 
39896) 
41 220) 



Znsammenetetlnnf. 

Tuddel-Hoheisen und Spiegeleisen 
Bessenier- Roheisen ..... 

Thomas - Roheisen 

Giefserci- Roheisen 



iVoduetiou im iUr» 1U8 

nroiueHom im M9rt 1897 

Proiluction im Februar 1888 

Production com 1. Januar bis 31. März ISHQ 
AwAmIimi mm» i. JmMor U$ $1. Mar» 1887 



17'1 f.IS 
34 781 

104 592 
4.1781 



8&9 772 
815 713 

.3.38 841 
1 045 f»7.j 
886818 
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Vorläufige Uebersicht über die Productton der Kohlenzechen, des Erzbergbaues, 
der Kochdfen, Eisengiefsereieii, Schweifs- und Rufseisenwerke im Deutsdien Relciie 

(incl. Luxemburg) in 1887** 

(soweit bis 1. März Berichte eingegangen waren). - 





1887. 


188«. 




Tonnco. 


Werth 
in j« Moa JL 


Tonnen. 


Werth 




60 3.S0 917 
15 872 o72 


310 860 
40 127 


58 020 612 
15 0l6 9b4 


300 727 
40 270 


En», 












9 299 402 
507587 


33 816 
14552 


8 489 231 
495756 


29 642 
14415 


JVwIlClWD* 










Kokl-HnliiMsr-n, sowit' fU)lieiaMi Ans 
gcmiscliteiu UrennstofT .... 


29 84.5 
3 851 073 


3 537 
1-55 996 


80682 
3 458 784 


3 650 
136 733 


Sa. RoheiMn 


3880918 


ISO 583 


8489466 


140888 


Dil l u n ler: 










, „ Flufseiscnhereilung . . 
„ SchweifscisenbereitUDg 
(Jur-waarcn I. SchmoUnng . . , 
i/rucji* uno ¥t«bCugi80D • * • • 


471 793 
1 694 321 
1668 641 
31 285 
14878 


21 .594 

(;o.'.4i 

63 924 
3 810 
664 


399 681 
1 493 604 
1 554 209 
28 930 
18042 


17 4U0 
«1 237 
57 265 
3 798 
683 


Sa. 


8880918 


159 588 


3489406 


140883 


EliMiVl«lMr«l (2. Bdnndmng) . . . 
SehwelliMUeB* 


708819 


118 836 


678868 


109183 


a) BoMuppm, R<riiM!lii«nen tum 

\orkaiir 

h) r,eni<>ntüi.ahl «im V«rkaiif . . 


(W 108 
1438984 


4 610 
165184 


47 841 
235 
1848699 


3 319 
24 

140876 


Sa. Sehweibdaeo 


1607 098 


109784 


189077S 


144819 


riiftolaM (einschl. Ticget-Giitatahl) 










a) BiBok« (Ingots) xom Verkauf . . 

b) Halbfiibricalc (Blooms, Billois 
u. a. w.) tum Verkauf .... 

c) fabricat« 


85012 

464 745 
1 135 649 


6 272 

35 .%6'2 
156 871 


58 512 

354 486 
947 622 


4065 

27 476 
133 844 


Sa. FlufiMiseo 


1685406 


198705 


1300680 


165385 












Block- unJ Hosellf*nkii|ifcr . . . 
Kuprerslcin zum Verkaur .... 


20 202 
397 


17 722 
166 


10 998 


17 287 
108 



* Itadi der amllichen StatiaUk Febntar-HeA 1888. — Dia deteinirten Zueammcnstallungen eraetieiiMn 
enC im Oclober 1888. 
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Berichte Uber Yersaminluiigen verwandter Vereine« 



Verein deutscher Fabriken feuerfester 
Producte. 



Die VUI. ordeniliclie (ienerniversaiiiinlung* fand 
am 22. Februar d. J. im ArcbiteiiUnbause zu Berlin 
onter dem Voraibe» des Hrn. Dr. A. Heinti» 

Saarau statt. Anwi-sond waren '27 Mitglieder und 
Sl Gäste. Nach BegrüTsung der Anwesenden erfolgte 
der Hnricht flher die Veri'insth.iligkeit im abgelaufenen 
Jahre. Aus demselben gehl hervor, daf» die Be- 
inilhungen, von der deutschen Chamotte-Industrie den 
schweren Scilla^ abzuwenden, welcher sie durch die 
neuen flstemiobisch-ungarischen Zölle bctrofTen hat, er- 
folglos waren. Diese im Torigen iabre in Kraft ge. 
trelenen ZSlIe betragen fOr gewSbnllehe rechteckige 
r«Miprfe5-te Steine unter r> kp Slilckginv icht Fl. 0,50 
(Sold unti für alle andern feuerf< -!en Steine Fl. 1,— 
Gold für die lün kp, sind also dniipelt bezw. viermal 
so hoch wie <lie in Deutschland. Hnfsland und der ' 
.Schweiz geltenden Zollsitze, welche 'lO .-j f. d. 100 kg 
bezw. 3 Kop. Goldjnr. Pnd und 50 CenLimcs f. d. 
100 kg betragen. Wie empflndüch die denteehe Ana- 
fuhr nach Oesterreich -Ungarn durch den neuen Zoll 
betroffen wird, gehl aus nachstehender Znsammen- 
stellung der Ein- uml Ausfuhr feuerfester Troduete 
in den letzten drei Jahren hervor. Es wurden nämlich 
ausgeführt : 

im Jahre 1885 feuerfeste Steine 306 247 Doppeicentner 
Schmelitiegel, HufTcln, Kap- ni je 100 kg 

sein , Retorten , feuerfeste 

Röhren und Platten ... 34 157 , 
im Jahre 1886 feuerfeste .Steine :?i')2 t)81 , 

Sciunelztiegel, MufTeln ii. s. w. 4G 042 , 
im Jahre 1887 feu- rl.-;r Steine 3'J3 2fi2 , 

Schroelztiegel, MulTelu U.S.W. 66 737 

Die Ausfuhr feuerfester Steine von Deulschland 
nach Oolrrn irli r[i,:;u ri betrug in 100 kg: vom j 
l. Juni Ina öl. Deceiiilx r IHiSö 1)3 1>.'">9, dagegen vom 
I.Juni 1887 — als .leiti Einführungstermin des neuen j 
Zidigeselzes — bis 31. December nur &9 937. Während 
sonst die Ausfuhr feuerfester Steine ans Deutschland ' 
erfreulich gestiegen ist. aeigt sie fQr Oeaterreiefa- 
Ungarn demnach eine erbebhche Abnahme. 

Bei der hierauf fol^renden Wahl des Vorstandes 
wurde der alte Vursl;ind durch Zuruf wiedergewählt. 

Sudann wurde über die Unfallversicherung un<l 
nefahrenklassen-Einsvhälzuog der Fabriken feuerfester , 
Producte verhandelt. Der Vorsitzende führt aus, dafs I 
die Gefahrenklassen -TariBrung der Gasofenbetriebe 
eine unrichtige _ sei, wie anb schlagendste das ge- 
aannialte statistische Material beweise, und dafs die 
betreifenden Betriebe bei der fQr das laufende Jahr 
vorgesehenao RevisioD mit Rerht aal Bariebügung 
hoffen. 

Der Verein nahm zu der Frage ,\Vas bezweckt 
der Vertiand der deuUschen Berufsgeno-ssenschaflen V i 
durch nachstehende, von Hrn. Dr. Otto vorgeschlagene 
Resolution Slellong: «Die Versammlung qwicbt sich 
dahin aus, daft der Verband der deutsehen ÜnfUI- 
Berufsgenossenschaftcn mit weitergehenden wird; 
schafUichen und social(>olitisclien Fragen sicli tiuht 
SU befass«-n li.iii*'." 

Zu den technischen Angelegenheiten übergehend, 
bielt Hr. Prof. Dr. Sagar ainen lingeren V«rtn« 

* Nach dem Prolokolle in der »Thonindusiric- 
Zdtini«. I 



aber die chemische und pyrometrtsche Analyse feuer- 
fester Robntaterialien und Producte*, ans welchem 

hervorging, «lal's diese erst vor wenig Jahren einge- 
führte Methode inzwischen weitere Vervollkommnungen 
erfahren hat und ein s',el> \s irk-niiii res IlflllmiUal 
in der Fabricaliun zu werden verspricht 

Der folgende Punkt umrafste eine Heihe toq 
Fragen, welch« im geschäftlichen Verkehr zwiaehen 
Consamen ten und Producentan auftreten, nimlich: 
.Welche Methoden sind gebr.luchlich zur vergleichen- 
den Prüfung feuerfester Materialien hinsichtlich 
chemischer, physikalischer oder specifischer Halt- 
barkeit, garantirten Gehalts an Kieselsäure und Thon- 
erde, vorgeschriebener Korngröfse u. s. w. ? I^assen 
sich bestimmte Qualitäts-Normon aufoteUen, a. B. (Qr 
»feuerfest« bei Huhsluffen, für Gbamottesteine, Qua»* 
steine, Dioas, Klebsandaldiie?* 

Nach einigen Hittbdiungen des Hm. Dr. Otto 
über die bei ihm ühlichen Methoden zur Prüfung 
sowohl der H o Ii m a t e r ia Ii e n als fertigen 
Steine in h e /, u g m u ! F' r u e rf est i;.' k r i t fr^-i 'ifl das 
Wort Hr. Dr. Frank zu nachstehenden interessanten 
Ausführungen: 

Ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf di« rer 
glelefaende PrOfbng physikallaeber Eigenschaften der 
steine in der Hitze lenken. Ueber die Wärmeleilungs- 
fäbigkeit feuerfester Materialien enthält die Literatur 
so gut wie nichts; eine wie hohe lledeutung dieser 
Umstand aber hat, brauche ich dies'-r Versammlung 
nicht erst auseinander zu set/i-n. Von Einflufs ist 
er u. A. für Hochofenbetriebe mit hocligesteigerter 
Windüberhitzung, ferner fQr Apparate zur langsamen 
Kfllilnng beilaar HetaUMmatlod«. Bei den HocfaAfen 
bandelt es sieb z. B. darum, die Wfnderfaitaer 

ökonomisch vorthcilhaft mit W.^rme zu beladen, und 
hierauf wiederum, diese Wärme dem Hochofen in 
wirksamster Weise zuzuführen. Für die Windleitung 
bat man hierbei starke Bohrleitungou mit ausge- 
fütterten Köhren constniirt; die starke AosfDtterung». 
schiebt machte den UniCang der eiaamen ROhtaa 
sehr groüs, and das gasammt« Gawklit bedingte coo- 
stmctiv auch eine Vermehrung der Eisenslilrke. 
Hier kam es nun auf Steine von möglichst geringer 
Wärmerihertragung an. Werth winl auf i üien an- 
gemessen grofsen lichten Ouerscbnilt der Wind- 
leituni-'cn darum gelegt, weil dadurch der Keibungs- 
widerstand vermindert wird, welchen bei sonst 
gleichen Faclorcn eine engere IjeitUDg dar Com- 
preasioaamaaehinen bieten wOrde, 

Eine Methode, au sotehen und Shntieben Zwecken 
das W-IrmcloitungsvcrmAgen der Slrin«- .»u messen, 
oder Uesiillale derartiger Untersuchungen liegen 
eigentlich bisher gar nicht vor. Ich habe mich mit 
«ler Frage lieschäfliirt, wie zu feuerfesten Steinen 
Infusorienerde p.issend zu verwenden sei, und bei 
dem Versuch, wie solche im Vergleich zu anderen 
Steinen die Wärme leiten, habe ich folgenden Weg 
eiiuaschlagen. Ich formte Steine in HaJhkugclform 
und fDgte an diese Halbkugel noch ein kurzes 
cylindrisches Stück, das ungefähr den Durchmesser 
der Kugel hatte. In die Mitte dieses Cjlinders stellte 
ich ein Thermometer; dann ^vurdf das Ganze in 
einen Blechmantel gebracht, einem Hitzebade aus- 
gesetzt und die Durchwärmungsfähigkeit der Steine 
geprüft, tbeila nach der Zeit, theila nach der 
Steigerung der Tamperator am . Thtmometor. So 
habe ich eim Rdba vacgMclibafw Baobaditmua- 

• VacgL 1887, Saite $8. 
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nhlm gewonnen. Mag dies« Method« eim theo- 
retische genannt werden, so iel de dedi imnerfain 

praktisch brauchbar. 

Ich möclitf IU I Ii 1 iiu' von Professor Weercn 
durchgearbeitete, sehr cornplicirle Methode erwähnen. 
Derselbe beabsichtigt in den einzelnen Schichten die 
Wärme - Transmission durch dieselben zu messen, 
indem er ihre Widerstandsfähigkeit gegen den 
elektrischen Slnun beiümmt — nach fthnlichen An- 
Bchanungen, wie Siemens* elektrisches Pyrometer 
tonslniirt ist. Wriifn> System hat vielleicht 
tiiiicii liölicrpr'n wissuii.-ii liafliiclieii Werth, wird aber 
ungleich moiir Apjiarate nmi /r'itaufvvainl erfordern, 
und dürfte daneben wohl die von mir beschriebene 
Methode Beachtung venlienen, wenn sie ja auch nur 
innerhalb gewisser Gtenaeo, wae die Temperatur an* 
langt, nidit Ober SEinksehnielie anwendbar ist 

Ob fQr die von mir geschilderte Aufgabe eine 
andere Metbode bfkannt und mit Erfol^' angewendet ist, 
würde ich ^i-vu dem Kreise der Versaiiiiulung hören. 

Im Aiisriiliifs an die Milliieilungen des Hrn. Dr. 
Otto Ifihrt Hr. Dr. Heintz Folgendes aus: 

Angeregt durch Hrn. Dr. Ottos Prüfungs- 
verfahren , benutzen auch wir dasselbe mit dem 
kleinen Unterschied, dab wir den Probest einchen 
nicht oblongen, sondern qnadratiseben Querschnitt 
geben, so Iii-, ai.io die vier Sleinchen zusammen im 
(Jrundrifs eliiiir.ilis ein «Juadral bilden. Damit sie 
während de.s Feuerns niclit .so leirlit vom l'nlorsatz 
sich verschieben, i>il ihre SlandfUche in die Unterlage 
etwas versenkt, eo dalb sie hierin vertieft an eo 
fester stehen. 

Die eigentliche chemiscbe, quantitative Analrae 
der Rohmaterialien und feuerfesten Producle hat 
ihren bestimmten, aber oben.so auch nur ihren be- 
i-ii rizten Werth. Die summarische nnalylisr he An 
^•ai>e Ober gesammten Kieselsäure- und Thonerde- 
gehalt hat nur iiescluruikteti vergleichbaren Werth. 
Wäre die Substanz durch und durch homogen, durch 
und durch gleichartig, so würde diese summarische 
analrtiacbe Gehaitatahl in weitei^bendein Sinne 
vergleiehbar sein. I>aher haben auch die niwrilen 
hr.in<-pruchten paraiitirlen Gehalte an Kieselsäure und 
Ihonerde nicht ausMhlaggel»ende Ijcdcutung. Die 
specifische Brauchbarkeit feuerfester Producte für be- 
stimmte Zweckn ist die Function Tieler verschiedener 
Factoren. Mit der genauen Bestimmoag der ehcmischen 
BescbaiTenheit prftcisiren wir jpiner nnr einen oder 
einen Theil dieser Factoren, nie das gante Prodnet, 
den Gesamniteharakter des betrefTenden Materials. 

Anlafslich der QualiUlt^normen, was unter »feuer- 
fest«, unter »Clianioltestein«, >Dinas< u, s. w. zu 
vorstehen sei, <<> weidt ri ja diese und ühnlichc Be- 
nennungen nicht iijiiuer in pleichem Sinne gebraucht ; 
manche der Bezeichnungen iiahcn mehr locale und 
subjeelive Bedeutung, und da scbliofsHch die Namen 
hier Wender wichtig sind, als die Dinge selbst, wird 
man auch femer auf eine gant pricise Bedeutung 
in der Nomenrlatur vrr7ir1itcn können. Mflgen solche 
Worte zum Theil uiliküiluh nach wie vor (fchraucht 
werden; geschäftlich nützlieh, weil aiifTäilit:. mögen 
Bezeichnungen wie Dinascement, Dinaskitt u. s. w. 
sein, zu bedeuten haben solche Waarenbenennungen 
technisch und wis^enschaiUieb eigentlich nichts. 

Nach einigen NittbeilungeB des Hm. J J. van 
Oorde-Amheim aber die Tan de Loosche Nach- 
presse hielt ffr. Prof. von Ehrenwerth-Tjcoben 
cipnn Vortrag,' über st' in neues Ufensystom 
zum Brenuen feuerfester Producte, welchen 
derselbe demnSchst als ausführlichen Aufsatz mit er- 
läuternden Zeichnungen in »Stahl und Eisen« er- 
scheinen lassen wird. 

Der fernere Theil der Tagssordnung wurde wegen 
der ▼orgeachrittenen Zeit auf nächstes Jahr versehoben. 



Verein für Eisenbahnkimde in Berlin. 

r • a na m 1 ia n ir 

am 20. März 1888. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der 
Vonitxende, Hr. Geh. Ober-l\egierungsralh Sireckert, 
des seit der letzten Vereinssltzubg eingetretenen, die 
Herzen aller Deutschen, ja aller Gebadeten auf dem 

ganzen Erdenrund bewej:''nden Hinscheidens unseres 
erhabenen, innig gehebten und all verehrten Kaisers 
und Königs Wilhelm. Wenn die Leliensdauer des 
hohen Verblichenen das gewöhniiehe Mafs auch 
schon weit überschritten habe und da3 Lebensende 
nach menschlicher Berechnong in nicht meiir femer 
Zeit rn erwarten stand, eo Oberraachte sein Hin> 
srlioiih'n doch Alle anf ela? Sehmerzlichste. Es endete 
das Lelien eines Monarchen, reich an Erfolgen, wie 
sie wohl keinem andern Hensebi^r je zu tlieil geworden 
sind, und welcher AUen m Dankifurkeil unvergefslicli 
bleiben wird, der in selbstloser Hingabe au hohe 
selbetscsteckte Ziele, wie in jeder Mannostugend Allen 
Toranleuchtete. Nichts kann die allgemeine grofse 
innige- Theilnahme an dem Ableben 8r. Migestftt des 
Kaisers und Königs WMIheInt kQrzer und treffender 
ausdrücken, als die Wolle unseres grofsen Kanzlers 
in der Hoieiisln^'s-Sili'.ung am gestrigen Tage: ,So 
I hoch geiürst "l r t ii i h kein Monarch gewesen, dafs 
alle Völker der Erde ohne Ausnahme bei seinem 
Uintritt ihre Trauer su erkennen gegeben haben.* 

Auch dem Gebiete, welches dem Verein am 
nSchsten liegt — dem Eisenbahnwesen — habe der 
hofh-si'liire Kaiser und König, wie der Vorsitzende 
Weiler au-l\ilirle, seine besondere Füi-^orgc zu theil 
\vi rden lassen. In Anerkennung- d^ r (rrofsen Be- 
, deulung der Gutthardbahn für DeuLsdiland unter- 
I stützte das Deutsche Beich das für den Verkehr mit 
1 dem befreundeten Italien so wichtige Unternehmen, 
I die baulichen und Betriebs-Einrichtungen der deut- 
schen Eisenbahnen wurden im Interesse des durch* 
gehenden Verkehrs und der Betridw-Sidterheit 
thunlichst eirdiiitlirh gestaltet Diese einheitlicho 
(iestaltung, um welche uns andere Staaten beneiden, 
war von m.-ifs^,'eberuleni Einflufs auf d;Ls Zustande- 
kommen intcniationaier Vereinbarungen im Eisen- 
liahnvcrkeiir mit den conlinentalen Staaten Europas. 
Wie die Erhaltung des von ihm neu geschaffenen 
Deotsehen Reiches und dessen VerlhMdigung bei 
etwaigen Angriffen des grofsen Kaisers ernsteste 
.'^orge war, so widmete er dem Eisenbahnwesen, 
insbesondere di-ni .Vusbau des deulsdieii Kisenbahn- 
netxes, auch die Aufmerksamkeit und Fürsorge, 
welche demselben wegen seiner militärischen Wichtig- 
keit im Intereiise der Landesvcrthcidigung gebührt, 
denn die Eisenbahnen sind gleichsam fQr die anf- 
marschirende Armee daa, was die Pulverladnuf für 
das GeseholSs ist. t)*s Eisenbahnnetz wuchs in 
Prcufsen von hdOO auf etwa 24 000 km, es voll/.og 
sich die für die böherHU Zwecke d«-« Staate.s so lic- 
deutungsvolle Verstaatlichung des gröfsten Theiles 
der Preufsischen l'rivalbahnen. Dafs der hohe Ver- 
blichene die Wichtigkeit des Eisenbahnwesens für 
das moderne Staalaleben voll erkannte, leuchtet auch 
daraus hervor, dafli er seinem langjährigen trenen 
Rathgeber auf diesem Gebiete — welcher, wie wir 
sagen dürfen, diesem Verein und zwar als eins der 
."illesli n Mitglieder angehört ii. .\nerkennung der 
t-Murscii Verdienste die höchste Ordensauszeirhnung 
Ki rkannte, welche die PrenlUsdie Knm xa vep 

leihen hat. 

Dafs Se. Majestät der hochsclige Kaiser nicht 
blofs Internat «n den aUgenadnen und grOAnnii 
Fragen dss EiseiibnhnwtiaaB hatte, sodmii andi 
im Mnsetnen die Fortsehvitte auf disMu CMiiete 
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verfolgte, hatte der Vortragende piTäünlich Gelenen- 
heit wahrzunehmen, als er im Jahre 188') die Ehre 
halte, Sr. Majeslftt die auf der Hygieiue-Ausatelluag 
befindlichen QegensUnde aus dein Eisanbafanfache 
erllntem tu dflrfen. VaXn Anderem theilte 
der Vorlragende mit, wie i!or liamals 87jTihrigo 
Monarch in l>ekannt(*r Uüstigkeil die füi- dt>n 
Transport von Vcrwuiidolfii eingerichteten Zü^r'- bi'- 
stieg, alle Einzelheiten aufs Eingehendste hesicbtigte, 
die Hittbeiiungcn Qber die wesentlichen Merkmale 
dar veracbiedeoen Syeleme entgegennahm und lich 
dann aelbfft Qber dl« Vonflge und Nadithail« d«r- 
sflhen aussprach, indem er unter näherer ßegHlndung 
einem der Systeme für den Transport von Ver- 
wundeten den Viai^iii^: ^'nb. Wie genau der grufse 
Kaiser auf alle dabei in Betracht kommenden Einzel- 
heiten achtete, gehl daraus hervur , dafs Höclist- 
derselbe heim Erblicken eines nehen den Lazaretli- 
zflgen stehenden, alä »Hülfswagen« bezeichneten 
Eueababn&hneofw ftaglen: .Was bedeutet dieeer 
Wagen? In unteren Lazarelhzdgen haben wir doeh 
keine Hfllfswagen.* Ks betraf dies ein Fahrzeug, 
welches in der Tlial nicht für die I^zarethiOge be- 
stimmt ist, sondern eigeiibahnseilig bei etwai^jen Un- 
f^len im betriebe Verwendung Qndet. Die in 
Thätigkeil gesetsteo Modelle der verschiedenen 
Luftbrenu-SysteoM und die dasu gegebeneu Er* 
liuterangen erregten Sr. HeJeetat besonderes Interesse. 
,Das ist mir ganz neu,* Sufserten Hochdieselben, 
.solche Bremsen haben wir doch nicht in unseren 
Zügen?' Üafs die Ant,'ele^reriheit sich norh im Sladiiiin 
der Versuche helinde uimI dals je nacli dem Au-^falle 
derselben voraussielillich das eine oder andere 
System zur allgemeinen EinfuhruDg gelangen werde, 
veranlafälen Se. Majestät, sich in hohem ürade be- 
friedigend Aber den damit herheizufOhrendeu Fori- 
sefarftt Im Etsenbahnbelrtebe austusprechen. 

Die nnermfldlicl. • Thfitigkcil, das Wohlwollen 
und die treue rilichti i liilliing Sr. Majestät des hoch- 
sfl;^'>ii Kaisers und K<'iii^'s werden uns ein Vor- 
iiild Hein und uaa in Dankliarkeil und inniger Ver- 
ehrung unvergessen bleiben. 

Hr. Geheimer Bergrath Dr. Wedding hielt 
hierauf den angekfindigten Vortrag Aber: Die 
beuUgen Methoden der Eiseneneugting und die Be- 
nennung der daraus liervorgehenden Eisengattungen. 
Ansohliersend an die in l'hiladelpliia im Jahre 187f> 
vereinbarte Bezeichnung der Eisengattungeu [Sbrle 



der Vortragende aus, wie die Deulsrhen, Oesterreicher 
und .Schweden, unterstützt durch die Techniker, 
welche die Nanicnbeieiebnungen in die Statistik und 
den ZoUlarir eufnahmeo, eine klare EintbeUung be« 
sftfiien, wlhrend die EngMnder, Nordamerikaner und 
I Franzosen, welche, gelrieben theils vom Wider- 
«priich-<Kf >"^l. Uieils von bei?ondcren Interes.'^eii der 
■/(.II] . ilitik, -ii h Ii i Annahme widersetzt hätten und 
infolgedeäsen durch den Dopptdäinn des Wortes 
»Sta£i« dann arien. Eiüe Prüfung der von 

uns angenommenen Namenbezeicbnung lür die Eisen- 
gattnngen, welche durch die gegenntrlig wesentlich 
veränderten ElBcnerzcugungs-llelhoden hergestellt 
werden, zeige. dieselbe auch jetzt noch voll- 

stfindig anwi'nilbar sei. Der Vortragende gehl zu- 
nächst auf die HoLi-isen-Erzeugung Ober, die trotz 
der erkannten rnvullkoinnienhcilon des Hochofens 
nur in diesem stattÜndet. zeigt die Eintheilung des 
Bohcisons in maUfUn- und siliciumhaltigc Arten, 
erörtert deren fienennunien, sowie den Unterachied 
iwisehen OSneen (einem der im HOttenwesen hBuRg 
wiederkehrendert Thiernamen) und Gufswaaren 
(Gufseisen). Bezüglich der Her.stelhm^' des silimied- 
haren Eisens wird /i' /t, wie fteniiai heit und Herd- 
fri'-rhen verschwinden und der letzte Scliweii'seisen- 
procel's, das Puddeln , trot^ aller Verbesserungen, 
unter denen besonders die des Pietzliaschen Dreh- 
Puddelofens mit Gasfeuerung erlAutert wurde, eben- 
falls allmShIich den Fl ufseisen -Processen wflrde 
weichen müssen. Von diesen letzteren spiele der 
saure und der basische Hes-iemer-l'roc>'fs der Menge 
nach die Hauptrolle; die rroducte, Birnen f lufseisen. 
im einzelnen Hessenier- und Thomas-Flufseisen, seien 
für geringwerthigire Gegenstände, als Eisenbahn- 
schienen, Baueisen u. 9, w. gedgoet Die werlh- 
volleren Prodncte dagegen. Flommofen-FluilMisent 
im einzelnen Ihrtin- und Siemens-Flufteisen, lief^ 
der Flammofen ; das worthvollsto Product bleibe stets 
I der nur im Tiegel erzeugbare tiursstahl. Schliefslicli 
I erörtert der NOrtra^rende die .Namen der Halb- und 
j Fertig- Producta : Gufswaaren, gegossen aus Gufs- 
j eisen, Flufswaaren, gegossen aus Flulseiscn. sü- 
I dann Deule vom Herdfrischen, Luppen vom Puddeln 
I u. s. w. Der Vortragende schlou mit dem Anruf 
an die Vertiraneher des Eisens, uaroentlieh dieEisen- 
balinleute, nicht durch falsche Bestellungen die Er- 
I zeuger .les Eisens zu falschen Benennongeu der 
i Ciseugultuugeu anzuregen. 



Referate und kleinere Mittheilungeu. 



Rastlose floehSfen. 

In Nr. 2 -sialil und Eisen« 1888 habe ich einen 
kleinen Artikel über die Ergebnisse des rastlosen 
Hochofens in Kulehaki gi lesen. Da Iii . I'aul Zetz-sche 
sich aber etwas in seinen Angaben geirrt bat, so erlauiie 
ich mir Ihnen hierOber genauere Resultate mibnitheilen : 

Veranlafst durch Ihren Artikel in Nr. 3 »Stahl 
und Eisen« 1887, baule ich al.so im Juni den Ofen 
als Versuchs-Ofen auf, und jetzt meinen verbindlichsten 
Dank aussprechend, mufs ich Ihnen offen gestehen, 
dafs die brillanten Itesultale der Productiun, der 
ruhige, regelmärsige Gang des Hochofens im vollsten 
Sbine des Wortes Annehen und Interesse aller 
rassischen Berg-Ingenieure erregt haben. 

Derselbe hat 88,5 Fufs Hohe und an Inhalt 
16,94 cbm. 

Brauneisenslein von bO %. Die Wiudpressung 
betrug 1,189 Pftnd. Die Whidlanpemlnr betrug | 
genau 300*. i 



Der Ofen erzeugte: 

W70 8986 4182 8362 kg 

nm Iten 2ten 3t en 4ten Tag 

und die Erzcu'.Minj: stieg bis '.)200 kg HOchstleisluug. 
Bis jetzt erzeugt iler Oten tä^dich 500 Pnd« bmueht 
also auf 1 t Roheisen 1,S)8 cbm. 

Kulehaki hei Karow (Rublnnd). 98. HBr 1888. 



Ausfuhr von FlufNcisen-Platten und Stangen nach 
San Francisco. 

Von hochgeschätzter Seile wird uns milgetheilt, 
dafs zu den Artikeln der Eisenindustrie, welche in 
San I'iaiK-isco eingeführt werden, vorzugsweise Eisen- 
und Stahlplatlen gehören; dieselben bollen in nicht 
geringen Mengen, besonders beim Schißsbau, der sich 
daselbst zu immer grOfserer Ausdehnung entwickelt, 
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verwendet and bis jetzt fast aussehlieblich aus England i 
belogen werden. Fj; wird angenommen, dafs fflr ' 
hämische Erzeutcuisse iiaclisleh^ndere Gattungen dort ; 
ÖD erhel)li<'licr Alisalz zu tinilon sein würde. j 

Weiche Klufaeisenlileche von Nr. IG l»is 8 der I 
ttrminghampr Lehre. i 

Weiche FIubeieenpLatten von V>* bis 1 Zoll Dicke 
nnd 84 bis 100 Zoll Brate bei 8 bis 19 Fnft Uage. 
Dieselben sind mit der Marke des Fabricanlen, Ort 
der Fabrication und (irj^fse der Zii<?fesligkelt tu 
versehen. 

Sfimmtlirlio FliilVeisenplalten niüs.S(^n eine Quer- 
schnitts Coiitracliun von 5ü % und eine Zugfestigiceil 
von 42,18 kg auf da.s Quadnümiltimeter besitzen. 

Weiches Siah-Flurseisen tür NMohinenbantwecke 
von */4 bis 7 Zoll Durc hmmw r. 

Pfetentgenataln vmA eomprimittirle FlnlMfen- 
stangen von bis 9 Zoll DurcfamsMer und 20 Fufa 

Kabelkellcn von bis l'/4 Zoll Stärke. 

Mit der VermitUung der EiDfuhr beschäftigt sich 
eine in San FranciacO •BfWMMene Finna, deren Adresse 
durch die Redaetion von »Stahl und Eisen« auf An- 
firage mltgetheilt wird. 



Ueber die Darstellung ron Drahteiseii. 

C A. Jacobson schreibt in deu »Werniiändska 
Aonaler« 1887, SeiU- 32: j 

Bei der Urahleisenfabricalion begegnet man viel- | 
fach der Ansicht, dafs mit einem vollsLIndig gute.s t 
und leichtgehendes Schmiodeiaen liefernden Itoheisen 
und einigermaCMii geDbten Arbeitern alle Erforder- I 
nh-if erfüllt sind, uni fiii Drahlfiseii zu erzeugen, 
das btiir vif|t»ii Anfordfi liii^ti ii «It^s Marklos piiLspricht. 
Jedoch ich hal c t/dundt-n , dafs die-^ /w.ir f ir die am 
wenigsten hi-ikili-n '/wecke, wie Tfh'grapliendralit 
II« Bi Wf genü|;eii kana. abW durchaus nicht, wenn 

man von dem Eisen itervorragendere Eigenschaften 
verlangt; dann werden sehr oft Klagen Uint 

Man hat bei der Darstellung von Drahteisen 

meiner Ansicht nach deshalb zwei Hauptquah'tSten zu 
unlersclifiiion : eine filr [iralit zu nv lu ^-'i'w ähnlichem 
Bedarf und eine für ujelir ausjrow.'ihllH Zwecke. In 
dii stni Fall kommt noch liin/.u, dafs der Käufer auf 
Dichtheit, Homogenität und Schlackenfreiheil des 
Qaans sein Augenmerk richtet, ebenso auf den Zweck, 
dem ea dienen soll. Im enten Fall sind bei der 
Danlellmig keine auCierordentllehen Mabnahmen, 

aneb keino besondors hervorratrmiilpn Eigenschaften 
des Rohiualerials erforderlich, luau kann da die alte 
Fabricationsart von gewöhnlichoni Stabciaon fa.sl un- 
verüudert, nur mit etwas gröfserer Coulrole bei- 
behalten. Letztere bezieht sich aber eher auf eine 
erhöhte Production mit vortheilhaften ökonomischen 
Resultaten, wie auf eine relativ kleinere, aber in der 
Qnalitit geaiebertere Fabrication. Dab^ genOgen in 
der Hauplndie ein balbw^bes Robeben und voll- 
koromt^n (.'oabte Arbailar. 

Auf diese Welse mielt man oUVnbar ein billipes 
Producl, aber die W;inrti wird unzuverlSssi}: uml von 
untergeordneter Qualität; ein so darpi-stelllcs Draht- 
eisen erzielt dann auch einen Marktpreis, wt-lrber den 
fOr unaortirtes Stabeiaen wenig QbertrUIt. FQr etwas 
bMsares Material mrtik das Roheisen -mehr gewihlt 
werden; dasselbe mufs ein gutes Frisch roheisen, halb- 
weifs, vollständig oder nahezu manganfrei sein, nicht 
ilbor 0,4 bis 0,h % Silieium enthalten, also ciru' frische 
Schlacke prädisponiren, welche von ganz w eifser Farbe 1 
nnd gleichzeitig etwas scbnellfliefsend ist. Im übrigen 
ist es Hauptsache, dafs die benutzten Holzkohlen von | 
normal guter UeschalTenheit, d. h. nicht zu nafs, 
stObbig oder lose sind, da£» die Wärme der Geblfae- 
luft 00 bis 100* CL niebt Obersteigl, damit die Hard- 
adilacke wihrand dar Arbeit voükommao «raift Udht | 



und ein weiches, verhftUnifsmBfsig gutes Eisen erzielt 
wird, und dafs endlich die Arbeiter in jcd'-r Hinsicht 
geübt sind. Fin so dargestelltes Elisen ist emiger- 
marsen mehr t'esucht als das vorige und er/iell ge- 
wöhnlich auch cin> n etwas besseren Preis. Bei noch 
besserem Drahteiseu übl der Fhoephorgebalt des Roh- 
eisens einen bestimmenden Einflab aus. Em Gehalt 
von 0,05 hU 0,07 9« soll die Zlh^kett des Eisens 
merklich vermindern nn3 dessen Qual i1 fit in ppw insr ni 
Grade herabsetzen. Dies ist also sehr zu beuchten, 
besonders weil man durch die narst< ll iiii^' eines zu 
weichen und schlackiKen Drahteisens die Ungelegen- 
heiten eines merklichen Fhosphorgebaltes im an- 
gewendeten Roheisen nicht auajdeichen kann. Alle 
diesbezQglicheu Veraucha aind ms jetzt nämlich un- 
befttedigead aQsn&ülen; was man einerseits durch 
(trOftere WeiehhMt und bSheren Seblackengehalt des 
Fii^rns gfwann, gintc andererseits durch gleichz* itig 
aultretende Undichtheil wieder verloren und das 
Material bül'ste daduTcb eine HaiiptnfBDadiBft ami 
Drahtziehen ein. 

Für die Darstellung von Drabteisen höchster 
Qualität hat die Eifthroiy den einxuaeblagenden Weg 
vollständig beseiehttet. Mdoeh mag noc» Polgendas 
erwähnt werden. Das Roheisen rouTs nahezu gana 
weils sein , dessen Fhosphorgehalt darf nl^t 
0,03 % übersteigen und der Kieselgehalt soll ungeHihr 
0,25 bis 0,35 % betragen. Behält die Frischschlacke 
ihre volle W\>irse auch bei langandauerndem Auf- 
brechen, so ist der Siliciumgebalt angemessen; nimmt 
sie aber eine andere Farbe an, z. B. nur einen 
Schein von Roth, ao nuGi man Roheisen mit dem 
niedrigsten Kiesetgehalt von 0,25 H anwenden. Die 
fiebläsezufübruni^' niufs so eingerichtet sein, dafs die 
Lufttemperatur diirrh Beiinischuiit! von heifser oder 
kalter Luft iiacli Uedarf erhöhl oder vermindert werden 
kann und so für die HoKelung des Herdganges und 
tlie Bestimmung der Schlackenqualitäl ein wirksames 
Mittel bildet Birkenkohlea und solche von Sige- 
ahfidl nnd ün allgemdaen m vatmaidan, vrail rie 
warmen Herdgang mit mdnr oikr weniger rotlicr 
Schlacke verursaclien. 

Die Bedingungen, web Ii- il r Käufer an ein 
Drahteisen stellt, können versciuedeu sein, dürfleu 
sich aber folgendermafsen zusammenstellen lassen: 

1. Das Eisen mufs eine schöne, glatte und fehlerfreie 
Oberlllche besitzen und die bestimmte Form 
genau beibebalten, mag es mittels Hammer oder 
Wainn gestreckt adn. 

2. Es mufs äufsersl weich, dabei alu r aticli in ge- 
wissem Grade gleichförmig sein, und ohne Spur 
einer UeiinenKung stalilharttT Knolen grolltkrTrtalli- 
niätlio BruclitlSche besitzen. 

3. Das Material soll weniger weich als im vori^n 
Fall sein, mithin im abgeschlagenen Bruch eme 
Textur zwischen ütob- und Feinkrystallinisch auf« 
weisen und keine atahl- oder kiohianhaite Knoten 
beigemengt haben. 

4. Das Eisen soll noch wpnijrer weich als im letsteQ 
Fall sein , d. h. eine an Feinkorn grenzende 
Textur besitzen, aber trotzdem frei von stabl- 
oder knliN nharten Partien sein und in der Bruch- 
fläche keine merklidien Undichtheiten zeigen. 

5. Oasselbe soll ao weich» jdeiehmAfaig, dicht und 
firai von allen UndicbtiiMlan arin, dia von bai> 
gaoMOgter Schlacke herrflhren, dafs Draht Nr. 9 
daraus nach der englischen Lehre mindestens 
drei scharfe Hin- und Herbie^ungcn im kalten 
Zustande aiishält. ohne zu lirechen; in eiucn 
Schraubstock feslt,'i'scl)raubt, soll er aufserdem, 
unter einem Winkel von etwa 30° langsam bis 
zum Brechen hin- und he^bogen, einen Bruch 
aufivaisaD, der voUkonunan glaien. fsinkArnig and 
cduM em Zeichen von Unabanhcit oder Undidit* 
hdt irgwnd einar Art aiadaeint. 
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Um die Bedingnnifni unter 9 nnd 3 m erfQlten, 

mufü der Herdicang so kalt un«l sclilaokenbildend wie 
nur irgend iiiögliih sein ; dif Frischsclilacke mufs 
Ix'iiii Kisenrrisr'hen kurz vor ilfin Koclien vollkotnmen 
weil's und am bestt-n elwas sciuvertliefsend sein; dii-se 
Solilnckenbeschafrenheit isl bis zur Feslstellunff der 
Luppe unveründert mit aller bortcfalt heizulielialtcn ; 
du Uoht'iHcn ibt sorgmnut ni sortiren, uni jenen 
kallen Uerdgang init dtr piSMAden wi ifsen Schlack« 
SU erreichen; die Roheiiensitxe sind, entsprechend 
iJer Ar^^'it^w»>ise, dem iiiohr odiT weniger ausgebrann- 
ten Herde, der (ieliläseslfirke ii. s. w. ^'cnaii eiii/.ii- 
riehleii, dafs der Vorarbeiler stets lieurtbeilen kann, 
ob ausnahmsweise die Sfit/e zu ändern sinii; daiiei 
darf der Salz ai)er bei einer Form 68 kg. bei 
2 Formen 85 bis 90 kg und die G«bl&sewArine 
40biB &0* nicht Obersehreiten; diese muft aber auch 
der Aui^enlufl gleich gemacht werden kOonen. Der 
Geblisedmck mufs in Auänahmenillen auf 26 bis 28 Lin. 
Quecksilber zu erhöhen sein 

Zei^'t die Luppe unter <ieni Uanmier sich sehr 
weieh iiriil i-^t die ausgeprefsle Sciilacke ;.'anz weil«, 
so «Jeutel das ein gutes He.sultal an ; andernfalls ist 
das Produet ein durchaus verfehltes. 

Das Robdaaa mufs '/> »«^ifs und \'a grau, mit 
ittfoerst basischer Beschickung abgeblasen nnd yoll- 
kommen schwefel- und pbo-iphorfi • i sein, kein oder 
nur Spuren von Man^-an und Iiis 0,25 % Si 

ealhalten. 

Unter der Bedingung 4 mu&i das Roheisen 0,3 
bis 0 85 % 8i beaitien «od im Brach« halbweib 
erscheinen. 

Am lieikdateD ist abar die Anforderung 5, und 
aoch nor selleo emidibw; Dabei mnb das RoheiseD 
0,4 bis O.S s Si enthalten, di« Herdtempemtur genau 

eine vrlr.vaeh brannwarme bleiben nnd der (JeblSse- 
druck laufs bei Bedarf SO bis 35 Liu. erreichen 
können, wiibread di« liuft TOD kalt bis 180 * b«ift ver- 
wendbar isl. Tf. 



0J«Bnbcr?e G<'IliMiura, Kirunuvunra, Lnossnraara 
IMi Hajikiraara iu den schwedUcben Lappmarken. 

Aus einem Vortrage des Directors A. f» rj 1 1 in 
der Vereinssitzung der Bergwerk-ifi ennde zu (trelirn 
vom "27. Januar d. J. entnehmen wir die nacbslehen- 
den Miltheilungen. 

.BeiflgUch der Läse der Hisenindustrie hat man 
zur Zeil leider noch keinen hervorbrechenden Licht- 
strahl in vefiekfanen; der Preisstand ist forlgesetat 
intberst niedrig und unbefriedigend und den bessere« 
Zeilen, welche die Zeilnn^r'^retlartionen prophezeien, 
entsprechen die Ihatsäeblicben Verhältnisse nicht. 
Allerdings sind die Holzkobleii|.reise so gerin- «!alV 
Kohlen kaufende Werke vielb iclit noch unter dem 
Verkaufspreise Eisen zu erblasen vermögen; dies aber 
gereiclit solchen WerkseigcnthOmern nicht cum Vor- 
liieil, welche eigene Kohlen vergichlen, denn diese 
müssen dafQr ihrem Wald« den Verluai belasten und 
vom Walde nnd Orandstdekswerthe abschreiben. Auch 
die Aussicht in die Zukunft ist riufjensrlifinlicb nicht 
klar, dorh ist das Kupfer bedeutend gestiegen und 
iiet^. s siri-.-ii scheint auch in etwa aof eine Bessening 
des Eisenpreises einzuwirken. 

Indessen sind fQr die Eisenindustrie uiMeres 
l^andes zwei wichtige Ereignisae eiofebreten. um 
denen das erste die ErOffirang der LoMMlimni* 
Eisenbahn isl, welche die reichen Schatze des Gelli- 
vaara-ErT.l>ergcs auf den Markt bringt. Auf die gegen- 
wrtrtij.'e schwedische Kisenindustrii? wird dies wohl 
kaufu einen anderen Kinllul's haben, als dafs, wie man 
nun weifs, mit ausländiscbem Uelde bei Lule ein 
grofsartige;} Eisenwerk angelej^t werden aoll und 
dadurch unsere Industrie in ihrer (icsammlhclt noch 
bedeutender werden wird, als ne bisher war. Die 

V4 



I Ene dort oben geboren zu den reichsten der Welt, 

I aber da sie auf verschiedenen Punkten des Berges 
voller Beimengungen sind, so werden sie zunüclisl 

j wohl mit dem auslAndischen E^sen auf dem Welt- 
märkte in Wellbewerb treten, ohne unscrn jetzigen 
Absatz viel zu beeinflussen. Gelliv.iara isl weit von 
uns entfernt und wenige, wenn Qberhaupl Jemand 
von den hier Anwesenden, sind dort gewesen ; jedoch 
kann man den Eiaenwerksbetrieb dort nicht als nea 
ansehen. Die Entdeckung des Ereberges gab Tielmehr 
t'epen Schlufs des arlitzehnti'ii Jahrhunderts Ver- 

; onlassung zu grofsen rnterneiimnngen; man baute 
damals dort die Hocliofeiiweike Avafors, Uyljen, 
Hosfors. Seiet und Tornefors und die Eisenwerke bei 
Alters, Oegerrora, Hvitlfoia, Xengis, HeMarstnn und 
Törefors. 

Die Entstehung des Namens Helderstein Ist eine 

Sanz eigentbOmliche, er ist eine Znsammenziehung 
er Namen der Erbauer: Meldercreulz und Steinholz, 
gerade so wie der Name der Iintte Fceroliopp aUS 
denen ihrer Erbauer zusammen^-esetzt ist. 

Zu Anfan;.' des neunzehnten .labriiumlerls ent- 
wickelte sii b ui jenen Hegenden eine lebhafte ThStigkeit 
schwedisciier .Manner, von denen mehrere berühmte 
Namen urücklieüsen. Unter ihnen nimmt die erste 
Stelle Baron Hermelin ein, der dort eine unerhörte 
Unlernehmungskraft entwickelte, bei der er Vermögen 
und Leben zusetzte, für die er aber auch mit der 
grofsen goldenen Verdienslmeilaille hebihnt wurde. 
Er war ein Mann von seltener Energie und that un- 
geheuer viel für die Montanindustrie in jenen nörd- 
lichen Gegenden ; Svcdenälierna, HolMani, Garnej und 
andere Monl.uiinduslriellc trugen das Ihrige dort bei. 

Der gröfste Erzberg dort oben war GelUvaianti 
weiter gegen Norden gn bl es aber noeh drei andere, 
unermefslirh reiche Eisenerzbertre : Kininavaara, Luossa- 
i vaara und Hankivaara; bis dabin i-t nnch keine Eisen- 
bahn ferli^f. ihre Anlage rtln'i -trht bevor und dann 
i werden diese Krze wohl über Norwegen nach dem 
Auslande verlrachlet werden. Sie enthallen nicht 
weniger als 70 ^ Eisen, fiber ihre Gutartigkeit aber 
Hegen vonehiander abweichende Urthdie vor. Vormals 
wurden die GelÜTaara-Erae als ausgezeichnet gute an- 
gesehen ; man fuhr dieselben herab bis nach .Söderfors 
nnd verseliniolz sie in - vjetiannten Scblackenöfen, 
bei welcbeni Pnx-esse bekaniitiich direi t x litniedbares 
Eisen erzeuj:! und zu Stan/eneisen austresrlimieiiel 
wurde; dabei ging der Pho.sphorgehalt der Erze nicht 
ins Eisen Ober, weshalb sie lür ausgeioichnet gut« 
erUirt nnd angesehen werden konnten. 

Indessen haltra diese Ene viel Apatit nnd sind 
deshalb in gewöhnlicher Weise weder im Hochofen, 
noch für die Stabeisenfabrication verwendbar, viel- 
mehr wohl nur geeignet fQr die neuen basischen 
Proce.sse, Aufserdem enthalten die der letztgenannten 
drei Berge bis zu 15 und 16 Titansfture, was er- 
fahrungsgemSCs hohen Kohlenaufgang urd grofse 
Schwurschmelzigkeit Teranlafsl und dadurch die Eisen- 
production aus ihnen «rsebwerl und vertbenert. Erst 
bei Anwendnn|f der neueren Methoden kann deshalb 
ihr Eisen qualitativ so gut werden, dab es mit dam 
unsrigeii zu concurriren vermag. 

I)as andere für unsere Industrie wichtige Ereiguifs 
ist der Ausfall der Hcichstagswahlen. Selbst Schutz- 
aOllner, setze ich, wie alle lie-^ die H<^ung auf 
dne Aenderung des Zollsystems, die, wie leb glaube, 
eine Hebung und Besaerang unserer Oeeehäftslage 
nnd unserer Industrie dadurch herbeiführen wird, 
dafs wir dann selbst einen grofsen Theil des Eisen.s 
anfnolnnen können, welrbes unsere Hntleu erzeugen. 
Vom Auslände werden unter anderem liedeutende 
Quantitäten von Giefsereiroheisen ein^'i'tiihrt und dii ses 
kann ebensowohl aus un^Tcn plmsphorhaltigcn (Jeili- 
vaara- und Grängesberg-Erzen mil Koks und in grofsor 
Menge erUaaen werden. Davon würde eine erhöhte 
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ThRti^eit in unieren Beryrcvieren die Folfa sein, 

vermehrter Verdienst für deren Einwohner und liicht 
mehr wie zur Zeit allein Verlust an field, Arbeit und 
Mühe ohne Gewinn.*' ( lOr iU-ighaudterinsens 

Tflnner inom Örebro Lün« lüüS, \, VlI.) 

Dr. Leo. 



Die Üafttstabirabrication zn Osterby lu S<-hweden. 

Im Jahre 18M wurden so ÖeteAy 500 Scfamet- 

zungf'n aust,'fführt und dabei 3340 Tiegel gebraucht, 
iCioÜOO kj,' Ulflcke Regossen bei einem Stcinkohlen- 
verbrancli von 12,.') Cubiktul'-i t-ngl. pro 100 kg Gufs, 
einem Bl<K-kiiiisliiiiiti;on von 9G,3, einem Schroltfalle 
von 1,8 uml cmt in .Abbramle von l.Ö %. 

Das in üslerby auf Tiegolstahl verarbeitete Material 
besteht aus ßrcnastahl n»>b.st einem geringen Zusätze 
von SpieKel- oder Manganeisen. kan sorlirt den 
BrennstatU in weich, mittelhart nad hart, zerschlagt die 
Stälio j(-<!er (lifsor Sorten in ftwa zw.>i Zoll lan^'*' .'^tückc 
und sorlirl diese nochmals iiarl» iiireui brucliiiu^sehen 
unter .■•ifli in /wt-i %■ i n Im iJenc Unterklassen mit 
solcher Schärfe, dafa der Kolilegehalt in derselben 
Klasse gewöhnlich nur wenig Aber 0,1 H variirt. Von 
solchen Stücken meist nur einer Sorte Brennstahl, 
zu gewünschten Zwiaehenstnfen des Products jedoch 
Buweilen auch verwandter Sorten in bestimmten Ver- 
bMtnlssen xn einander, wird ein ttiA bestimmtes 
Quantum in die Tiegel • iiii.'r.\ot'en. 

Der Tieifelofen ist regeneniliv nach Siemensschem 
l'iincip, liat 7.\v. i nebeneinander gelegene, je zehn 
Tifgel fai^seiide Schnielzriume mit gemeinscbafUichcni 
Ga.<igcnerator und Regeneratoren. Der Generator, 
ebenfalls nach Siemensäebem System, wird mit Klein- 
Icoblen gespeist, bedtzt aber nur Planrost und wfa-d 
durch r> mit Eisenplatten gedeckte Üeffnungen be- 
schickt; primäre wie secundiire Verbrcnnungslufl 
wird durch einen 52 Fufs hohen Schoruslein an- 
gesogen. Die [legeneratoren sind geschlossene ; die 
Luft wird vor und winkelrecht zum Gase eingeführt. 
Gas und Luft treten durch vier etwas abwärts geneigte 
Kanäle in die Scbmclzrüumo ein; jeder dieser mibt 
in der Flanuuenricbtung swui, wiolLelrecht gegen die 
Flamme vier, in d*r Hohe SV« Fufs engl, und ist 
gedeckt mit vier au-; feiierfesten Ziegeln zn'^aiun pn- 
geslellleii, leicht iil inliiuhiircn Gewölblifl^fen /um 
Sch'itzc ^' ^'1 11 1 !^ Xtiiinrineu und um die Tiegel in 
richtige Ilöiie zur Fiainnic zu bringen, ist die Boden- 
platte der Scbmelzräume mit einer mehrere Zoll 
dicken Schicht zerslampHler Koks bedeckt. Zur Um- 
steuerung, welche in Zwischenräumen vc« je 15 Hhuiten 
erfolgt, dieiMli Giockenventile. 

Die erforderlichen Tiegel werden an Ort und 
Stelle gefertigt aus einer Mi.schung von 210 kg grauem 
und 35 Vi! weifseni Thon mit C kg Koks; dies Quan- 
tum lu lit aus zu 20 Tie^;eiii. Die Thone werden 
fein gemahlen, gesiebt und trocken mit dem Koks 
gemischt, angefeuchtet und ihirchgearbeilet; nach etwa 
zwOlfstOndiger Ruhe durchsetreten und nochmals 
hflehst sorgsam durehgearbettet, wird die Masse in 
für den Verbrauch passende Schollen getheilt und 
abgewogen. Jede Scholle wird für sich einem aber- 
maligen, gründlichen Durchkneten und wiederholten 
ZuHammeu.>'clilagen unterworfen, um etwa darin ein- 
gewickelte Luflbläschen auszutreiben und die Masse 
so homogen, dicht und ziih wie möglich zu machen. 
Die Probe, ob dies erreicht und die Masse zur Ver- 
artwitang passend fertig, wird sehr scharf durch- 
gerührt, nm mSglictiste Gleiehmi&igkeit der Tiegel 
m erreichen. 

Die Tiev'el werden geprefst, wobei iler Sti-nii)e] 

oline die ).;erni^'>te Urchuni; iti ili' M.i--r i ler- 

gelriehon wird. Der lilr befundene leuchte Tiegel 
wird vorerst in einen aal 20 bis 30' erwltnnten 
Truckeuraum gebracht, deu er apftter mit einem 



I andern , bis 70 % warmen vertauscht. Nach etwa 
I dreimonatlichem Trocknen ist der Tiegel sum Oebnwh 
I fettig, doch zieht man noch ältere vor. sn dalW die- 
selben meist er^^t nach vier Monaten /um Schmelzen 
genommen werden. (Jegen Feuchtigkeit ist der Tiegel 
I aul'--erordentlich itniititi llich ; nach zu kurzer cbM- 
fibeihasteter Trocknung wird er beim Gebrauche 
I labiig, springt und Rillt auseinander. Der Zusatz von 
1 Koks zur Tiegelmasae besweekt besseret und gieich- 
I miGrigeres Darchtroeknen. 

Sorgsam auf Gelbgluth erhitzt, duldet der Tiegel 
auch eine unvor-^ichtige Behandlung, lädst man ihn 
I aber unter Itoth« ärnie herab abkühlen, so wird er 
' sehr zerlii i'i lilich und zerfällt sogar von seihst. 

Jeder Tie(.'ei wird höchstens drennal zum Schmelzen 
1 benutzt; nicht selten aber geht der eine oder andere 
[ bereits beim ersten oder zweiten Ein>alze zu Grunde. 

Damit nicht die Sehlacke den TiMiel serfrifiit, beschickt 
! man ihn Iwi jedem folgenden Sebehen mit je 1 kg 
weniger. Am T;i;:e vor der Benut/unx n ird der Tiegel 
dem letzten Tnu kenraume enlnonirneii und während 
1« Stunden einer allm5hhch gestr -ct'.eii Temperatur 
bis /um F.intritt der Uothglutli ausgesetzt. Nachdem 
nunmehr eine Handvoll pulverisirte Masse von bereits 
gebrauchten Ti^ln auf den Boden des Tiegels ein- 
gebracht, wird derselbe in den Uofli rotbwarmen 
Schmelzranm eingestellt. Die Tempentar im Ofen 
I wird allmählich gesteigert, und sobald das vorher in 
den Tiegel eingetiagene Miissenpulver mit dem Buden 
einigermafscn zusammengesintert, werden dieseUien 
beschickt und mit gut schliefsenden Deckeln verschen. 
Neben dem Brennstahle bringt man in den l iege! 
auch etwas Hochofenschlacke vom Betriehe auf Wallon- 
eisen. Die Hitze wird stetig gesitei|ert» anfftnglich 
behntaam, später stlrker, bw der fiegcItalMlt rin« 
geschmolzen , wo dann je nach dem Härtegrade des 
Stahls die .Steigerung wieder mehr oder weniger ver- 
langsamt wird. Ist tler Einsatz ^•IJ; tfesclimolzen und 
vermindert sich infolgedes.sen der Würnieverbraucb, 
so bat die TempeVatur Neigung schnell zu steigen, 
so dals, wird die nOthige Vorsicht aufser Acht ge- 
lassen, der Rost leicht überhitzt winl und der Tiegel 
zu Bruche geht. Bevor der Stahl vOilig geschmolren, 
setzt man Spiegel- oder Manganeisen in solchem Ver- 
hältnisse zu, dafs der Stahl ^rt j:, n 0,2 Mangan hält. 
Man hat versucht, diesen Manganzusalz wegzulassen, 
die Güsse wurden aber dann zu blasig und geneigt, 
beim Ausrecken zu springen. Frühere Zusätze von 
Braunstein, Salmiak und dergleichen macht man 
nicht meiir, weil sie wenigstens keinen die Qualitit 
dea Stahls hc(Srdernden Einflufo zeigten; dagegen 
prodacirte num neuerdings Stahl mit 1 bis 2 9^ Chrom, 
welcher von angezeichneter BeschafTenbeit war. 

Nach dem Zusätze von Mangan- oder -Spiegeleisen 
wird nur auf Erhallung einer genügend hoben Tem- 
peratur durch Zulafs von Gas und Luft gesellen ; etw.a 
vier Stunden später werden die Ticgeldeckel ab- 
I gehoben, um deu Forlgang des Schoieizena zu be- 
obachten, und wird das Stablbad mittels eines Eisen- 
stabes nmgerOhrt Unmittelber nach dem Einschmehen 
verh.llf sich der Stahl im Tiegel ruhig, und nadj 
Abzug der Schlacke mit einem Eisenslabe gleicht die 
Oberlläche des Bades QuecksiU^er, jeJoi Ii luil einem 
.Stiche ins Blaue. In dieser l'enode gegossener Stahl 
hat körnigen Bruch. Später wird das Bad unruhig 
und <lie Schlacke läuft von selbst ab, wenn der Deckel 
des Tiegels gelüftet wird ; es sieht dann aus, als wenn 
j ein Kochen in der Stablmaaae vor eich ginge; nm 
I gegossene Blocke sind minder blasig und habe« 
schflnen, sehnigen Bruch. Nach diesem sogenannten 
Kuchen wird der .stahl wieder ruhig im Tie^'el und 
die <iüs>t> sind dann am wenigsten blasig. Die Dauer 
I de.1 Kochens hängt von der Hirte des Stahls uud der 
I Temperatur im Ofen ab, sie weeliealt twiadien 10 and 
1 30 Minuten. 
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Alsbald nach Ausliebuni; dos Tio^-fl?! aus dem 
Ofen wird die Schlacke ab^czopi n und der Stahl in 
eine auf der Coquill«^ sluhctulr, nii" ruifin Loche im 
Boden versehene l'fanne au.s^'e^'ossr-n. Der harte Slabl 
iMil nadt, der weichere sleiet und muls dnrdi Sand 
und Eiamveneblglis zurQckgehalten werden. 

Die GoqaiUen sind tweigetheilt and werden durch 
Binder and Kelle znsammengehalten. Um mAvliehst 
glfttte 6ur«flflcben zu erhalten, sind die Coquillcn gut 
bebobelt und werden unmittelbar vor dem Gus-o 
mit Birkenrindenrauch geschwärzt. Jeder Gufs wird 
nach der E^'nertzscht-ti Kohlenprobe untersucht, eine 
Schmiede|nt)l)c dni.'Pv,'f n stellt man niemals an. 

Vor dem Ausschuiieden werden alle Unebenheilen 
der BlockoberilAcben forlge nw ife e lt. Vor dem Hitie- 
geben echUgt man den Blodt auf ein Quermab zu- 
sammen, welches um etwa '/i Zoll kleiner ist als das 
ursprflnglirhe; hierauf wird eine niedrige Obcrflächen- 
hitze getnaciil und schleunigst tre?chmif det, ohne d;ifs 
jedoch die Dimensionen des Stückes dabiM wo^cnt- 
licher lusarniiifnifeilrflckt werden. Alsdann folgt eine 
stärkere Hitze und schleuniges Ausschmieden, so lango 
das Slflek im Innern noch Schwei fswarm iiiL Wftbreud 
des WAnnans wendet man den ttlock unamgesetet im 
Ofen, damit die Schlacke nicht von demselben ab- 
laufen kann. Bei härteren Slahlsori'^n mischt man 
den Schweil'ssand mit Borax. (»Jemkont. annal.« 
1887. VI und Vit) Jh-, Xm. 



Grorsgewcrbliche Sjrndicate in englisciicr 
fielemblwig. 

Das in L.ondon erseheinende Fachblalt »Indu- 
stries* bringt Erörterungen über die grofsgewcrblichen 
Syndicatc. L)ie »Indu-tr:*'. I)t>ut.<^che Consulatszeilung«, 
entnimmt dem Aufsalzt rlas Foljrende: 

,Eint! volkswirthscliafl liehe Erschcinunt.'. wolche 
in Deutschland immer gröfsere Fortsrhrilte macht, 
hat in unser m L>«nde das lebhafteste Interesse erweclct: 
Es ist ein Versuch oemacbt worden, die üOtererzeagnng 
und Preisbildung kOnsIlidi zu ordnen. Grofsgewerbe- 
treibende haben sich vereinigt, um den nachtheiligt^n 
Folifcn eines zügellosen Wettbewerbes ontgegcnzu- 
wirkfu und die Prtise auf einer lulinenden Höbe zu 
halten. Dies sind die zugestandenen Ziele der ver- 
schiedenen sogenannten Vereiniguinreii, Cartelle, Con- 
ventionen und Syndicatc, und so lange dieselben 
streng eingehallen werden, so sind die Syndicate nur 
ein Mittel, opn dem Einflufs der oalflr lieben Bedin- 
gungen, ümmftnde und Ereignisse eine raschere Wir- 
kung einzuräumen Ein grofser Theil der (Jewerbe- 
Ihätigkeit Deutschlands ist gegenwärlii,' dieser künst- 
ln hen Einschränkung unterwürfen. Wir finden die 
höchste Kniwicklung des Systems im Eisengewerbc, 
das nun vollständig durch Syndicatc, welche mit ein- 
ander in Verbindung stehen, geleitet und beaufsichtigt 
wird. Im Wesen dieser Vereinigung liegt nichts Neues. 
Diesell>en haben in fthnlicher Form und fQr gleiche 
Zwecke schon früher bestanden. Das Neue ist nur 
die ^ilt^'i'iiii'iiic Anweudunj»' der Syndicate. Das System 
ist aber auch schon (ür die erste Zeit auf der breiten 
und ersclii"i|tfeiiden Gruudlage, die wir nun sehen, 
versucht worden. .leder Enlwicklungszustand bietet 
denn auch eine Fülle der Belehrung. In unserni 
Lande wird dessen Fortacbiitl mit höchstem Intaresae 
Terfolgt, w«l erateos die Ergebnisse auf diese oder 
jene Weise die Wettbewerbsßhigkeit unseres mäch- 
tigsten Kivalen ernstlich beeinflussen werden, dann 
aber, weil die Zeil heranrückt, da wir selbst durdi 
die Macht der Verhältnisbe gezwungen sein werden, 
ähnliche Miifsregeln zum Schutze unserer Gewerbe zu 
ergreifen. Der Strom der Zeit geht offenbar in dieser 
Dichtung. Wir hören aus allen Tbeilen des Festlandes 
und aus den Vareiaigtea Staaten von fiberall gOnstif 
aufgenonunenes Absiebten, die Gewerbe zu einigen 



! Die Syndicate der Unternehmer, welche in Zeilen der 
Noth geeignet sind, den Geschäftsgang günstig zu be- 
einflussen, verwaiiiieln sich jedoch in schädliche Ein- 
•richtungen und gelährden sich selbst, wenn sie ver- 
suchen, von den Verbrauchern Preise zu erzwingen, 
welche durch die Lage des Handels nicht gerecht- 
fertigt sind. . 

Von diesen Gesichtspunkten aus beurlheilt, ist 
das deutsche Eisengeschäfl gegenwärtig in einer iin- 

I hefriediglcii Lape Die Errichtnn'^ von ein oder 

zwei Tii tlichiMi Symiicaten zu der Zeit, als das Eisen- 
geschäfl die tiefste Ehhe erreictit hatte, ül>te eine sehr 
fühlliare Wirkung aus. Die Verbraucher, welclie 
während der Zeit des l'reisfallcs nur fQr die dringend« 
sten üedarfnisse des Augenblick« kauAen, wnran von 
Vorrilthen Tollstlndig entbiorst und beeilten sieh bei 
den ersten Anzeichen des wiederauflebenden Geschäfts, 
sich die Vurtheile, welche der Stand des Marktes bot, 
zu sichern. Deren Kauflust war ferner belebt durch 
die Aussicht auf höhere Preise, welche durch die 
Thätigkeil bestehender und die Bildung neuer Syndicate 
bedingt wurden. Von da begann die Thätigkeit, welche 
im Laufe des Jahres weitere Fortschrille machte. Bis zu 
diesem Zeitpunkte war die Wirkung der Vereinigungen 
gut. Die Biewogung des Handels hatte «eh gewendet 
und seine Flnlh war durch die Einwirkung der Ver- 
einbaiunifen liej.'rinsli^'t. Ermutliijrt durch diesen ersten 
Erf(dg, Tn;Li li1e sich der Wunsch ^i;eltend, das ganze 
Geschäft unter den Emflnfs der Syndicate zu bringen. 
Nachdem wenige vereinzelte Anstrengungen eine 
allgemeine Belebung des Geschäfts zur Folge gehabt« 
nahm man an, dafs eine weitere Auiddinnng des 
Systems, mit Einigkeit und Kraft durchgefOhrt, noch 
weit günstigere Ergebnisse berbeifOhrcn werde. Durch 
die Verhältnisse begünstigt, wurde in jedem ^.Tofscn 
Bezirk der Eisenindustrie, in Westfalen, Mittel- und 
Süddeutscbland und SchK-sü ri ein Syndicat eingerichtet 
und zwischen denselben ein Verband gebildet, um 
ihnen ein gemeinschaflliches Handeln zu ermöglichen. 
In dieaem Augenblick bisann die SchwAche des Systems 
an den zu treten. Da die Unternehmer das ganze 
Geschäft in Händen halten, kamen dieselben in Vcr- 
suelumg. ihre Macht zu mifsbrauchen. Etwas Weniges 
zur l'i Ii 1)111)^,' des (Jeschäfls trug aii di die wirklich 
verbesserte Lav« bei, aber es betlurtte ke iner beson- 
ders scharfen l'rlheilskraft, um zu erkennen, dafs die 
nahezu fieberhafte Thätigkeit, welche das dritte Jahres- 
viertel kcnmaiebnete, zu grofsem Theile darin ihren 
Ursprung nahm« dab infolge des VoTgebens der 
Syndicate hoher« Prdia erwartet wurden. Dia Ba> 
wegung mufsic deshalb als «ine rein speeulaUv« auf* 

gefafst werden." 

Das englische Fachblalt schildert nun mit einiger 
Uebertrcibung die »wilde Hast«, mit welcher die 
Preise auf eine unnatQrliche HAhe getrieben worden 
seien, und fQgt dann hinzu, dafs im einheimischen 
Gesebaft kaum ansreirbende Gründe fQr eine solche 
Preiserhöhung vorliegen. Der Verbrauch ObersebreU« 
die Erzeugung kaum fühlbar, unil es sei kaum erforder- 
lich nachzuweisen, dafs die letztere rascher ;tls der 
erstere zunimmt. Aber wenn für das einheimische 
(teschäft nur geringe Ursache vorliege, welche die 
raschen und grofscn Fortschrille der Preise recht- 
fertige, SU sei für letztere im ausl3ndisdi«i C e a eMlft 
kein Grund vorhanden. In Belgien zwar waren die 
EiienmSrkte belebt ; aber die anflwrgewObnIiehe Thltig- 
kejt der letzten vier Monate ist haupt.sächlich durch 
i lebhafte Nachfnige für italienische Hechnung wegen 
j der bevorstehenden Eriiöhung der Eisenzölle ver- 
ursacht. In Frankreich ist die Eisenindustrie ernstlich 
bedroht. In England ist das bifseben Leben, das sich 
in der ersten Hälfte des Jahres zeigte, erloschen, und 
die Aussichten in den Vereinigten Staaten sind «roit 
entfernt davon, die europftischen Unternebmar zu 
ermutbigen, 
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»lndui>ttie.s< füliit dann fort: 

»Das Ende kann mit annülienidt r Hichcrlit il vnr- 
aiMgCMCt werden, üie deutschen Eis**ngc\verbetreiben- 
den haben durch die Hast, mit welcher sie reich zu 
wt^rden streUeD. ihre Gans ersUcklt und dadurch die 
Gi le^'Miiiiett verloren, einen Vnrrath goldner Bier zu 
s.-imnii'In. Die Eiiiiiruti(:< ii. der en Macht sie niirsbraucht 
haben, werden raM-li in Verfall geralheii und Mifs- 
iraucii ^.Miizc S^^l^•In erwecken. Uns er- 

sclieinl die Frage unter einem andern tie&ichlspuxikL 
Wir Itflimen dienern industriellen Selbstmord mit Rube 
mseben. Wie es vtm wenig Kmmer macht, wenn ein 
machtvoller Nebenbuhler gesehwSeht wird, so brauchen 
wir uns nicht ^ii beeilen, seinem Beispiele tu folgen. 
Aber, wie wir bereits Ke<aifl haben, die Zell kann 
kommen, wo die Verhrdlnisse es uns wflntchbar 
ersc heinen lusäen, auf eigene Rechnung wenigstens 
einen Tlieil jenes Systems der VerdnbamngMi zu 
fibernebnien-'' 

Die Bemerkungen des eni^lischen Fa<-hblattes zu 
der Garteilftage verdienen, so bemerkt die »Industrie, 
Dentsfhe Consolatsieltung«, ans mehreren Gesichts» 
[ninkt' ti mi-'-re Beachlutip. Zunäclist deswegen, weil 
i]i(-si lljeii ^'laub' M iiiaclit>ii wcdlen, als ob dem britischen 
Kiset)j{e\M'i Vcri'iiilniiiiinf'Mi vulltslüudix Treiud 

uiul ileren Mu.-^la.iuch'' ut)l>'-kannl wären. Mit einer 
fitr I jni;t w( ilili- leicht erkennbaren lleuclielci stellt 
sieb das englische Blatt so. als ob die Erscheinungen 
im deutschen Cartellwesen AuswQchse wSren, die man 
jenseit des Kanals bisher vermieden bitte, wfthrend 
doch thatsüchücb di^ VerstSndiKungen der deutsehen 
WtTst' sieb mph dfnjiMiii,'("n ri''s hiitisrlifn Eisen- 
i;ew»'rbes «liin-li Z\vrcktii;ilsii;keil und die Helfe iles 
ihnen zu lirutulc li( (.'rniii n wirlhschafllichen VerslÄnd- 
ni-ises vorlheilhafl unterscheiden. Es »oll nicht ge- 
leugnet wrrden, dafs Milsbräuche sich besonders in 
der Zeit der ersten Versuche «insuschleicben ver- 
mSgen und dafs das deutsche Verdnign n gawesen von 
denselben nicht frei ist Aber das cnglisclie Fachblatt 
giebt ja selbst zu, daf« erst Erfahrungen gesaniinelt 
werden müssen und dafs mau erst durch sie zu dem 
Ziele gelangt, wek-heui die Industrie nun einmal 



pult'egcngf-bt. Das genannte Hlall b< ',v<|,'L sich aber 
gerade bei diisem Zu:restäniliiifs in einem argen 
Widerspruch mit seinen sonsli^'en AusfOhrungen, die 
eigentlich die in Deutschland hervortretende Bcwegiin|{ 
verurtheilen. Wie unertrAglicb diwe Kritik mit jenein 
Zuij'estAnduib ist, das beweist der Sehluft des Auf» 
salz?? von »Industries«, worin dem britischen Eisen- 
gewi ilie vorausgesagt wird, dafs es die gleichen Wege 
wie das Iri:'. lie zu (julicn haben Nvenle, freilich erst 
die Erfahrungen des lel/t«ren abwarten müsse. Üie 
Aussage, dafs die deut^clic Industrie, indem sie sich 
enger susamnienschliefst, einen »Selbstmord« begebe, 
kann also wohl nfeht ernst genommen werden. 

Deberdle RUckkohInng im basischen oder nentmlca 
fl€lM«laor«a unter besonderer BerlleluMiUg«B|r 

des metalllHchen Abbrandes. 

Dem Th'tmas-Gilchristscheü Ck)nvcrter wurde bei 
seiner Einfnlirung, wie allen Betheili|;ten erinnerlich 
sein wird, der Vorwurf gemacht, daft in ihm der 
metallisehe Abbrand bedeutend grAher als im gewObn» 

liehen Bessemer-Converler sei und dafs dieser Umstand 
eine nicht unerhebliche Rolle in den Sellistküslen 
spiele. Dil' I'raxis hat diese Behauptmn Mlf 
ihren rirlitigen Werth zurückgeführt. 

Ein .'itmlicher Einwand wird aber heute noch 
gegen die Flufseisenerzeugung im offenen Herde mit 
ba-Mscber oder neutraler Faiterung erhoben, und 
können wir uns daher nur frtuMi, WMui nir Auf- 
Utmng dieses Punktes, der thatslehnch bil zu einem 
gewissen (Irade sich h't.'o noch unserer Krnnliiirs 
entzieht, I'ntcrsucliuiii:eii angestellt werden. Zwei 
Franzosen, E. de Gacliter und L. (^mpredon, haben 
3 Chargen eines Herd - Sclunelzofens in der WiM<e 
untersucht, dafs sie jedesmal vor dem letzten Zu^üt/., 
der sur RQckkoblung diente, und wAhrend der Mille 
des GieEMns Prob» sowohl von dem PlulbeisenlKide. 
wie von der Schlackendecke entnommen und deren 
Zusammensetzung in allen <> Fällen festgestellt haben. 
Nach dem »(Jcnie miu 24. März t heilen u ir 

nachstehend die Ergebnisse dieser Untersuchungen mit. 
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Zeit der Probe»Bntnahm« 
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A 

B 

C 


/Vor dem letzten Zusatz . . . 
(Wahrend der Milte des Giefsens 

/Vor dpm letzten Zusatz . . . 
\W<1hren(| der Mitte des fJiefsens 

^Vor dem letzten Zusatz . . . 
^Wühreml lier .Mitte des (Jiefseus 


0,076 
0.090 

0,120 
0.150 
0,100 
0,lä3 


0,037 
0,087 

0,014 
0,014 

0,004 
0.01S 


0,075 
0,SOft 

0,140 
ü,:i7I 
0,100 
0,825 


17,44 
15,18 

12,39 
9,21 
17,45 
14,08 


3,95 
1,80 

1,88 
1,88 

5,00 
8,14 


16,86 
18,78 

11. OO 

8,:iü 
17,20 
13,20 


8,96 
9,15 

«,05 

10,r.2 

:'.,;i 

10,60 


15,30 
14,00 

21,70 
20,70 

1 

15,40 



Die RQckkohlungs-zus.'itre bestanden 
bei der Charge A 

■ • • ^ * 



{ 40 

Aus dieser Zusamiuenstellung lilfst sieh berechnen, 
dafs infolge der letzten Zusätze die Schlacke pro Tonne 

bei der Charge A ... 86,40 kg Eisen 
. . , B , . . 26.40 , , 
. . . C . . . 40,00 • • 
abgegeben hat 

Üie Verfasser gehen sodann an der Hand dieser 
Berechnung dazu über, einen jeden einzelnen der in 
Betracht kommeiuleu Körper der letzten Zus.ilze, 
nftmlich den KoblenstoiT, das Silicium und das Mangan, 
auf ihren Einflub bei der Reduclion des Eisens auS 
der Schlacke zu untersuchen. Sie gelangen dabei sn 
der öbrigens schon Iflngst bekannten Thatsache, dals 
dem Kohlenstoff und dem SiUeium nur ein verhSitniCi- 



( 145 kg Ferro-Manpn von 60 % Mn. 

^ 30 , Ferro-Siliciutn 

140 , Ferro-Maiig in 

( 182 , Feno-Maiigau 

Fei tu Silicium 
nulfsig kleinerer 
dem Mangan zu 



. 0 Si. 

. 00 % Mn. 

. 60 9< Mn. 

. 9% Si. 

Antheil, der Hauptanthcil dagegen 
< Iii iben ist, nnd fioatn ihre Er* 
gcbnisse dahin zusammen, 

dafs der letzte Zusatz bewirkt, dafs sowohl die 
im Bade als die in der Schlacke enthaltenen Oxyde 
rodndrt werden, 

dafs ferner durch UcberHlhrnng eines nicht un- 
erheblichen Theiles von Eisenoxyd als Eisen aus der 
Schlacke in das Had der Abbrand vermindert wird. 

da(s dieses letzlere Resultat zum gröfsten Theile 
dem Maiit:an zu verdanken ist. 

und daCs die Wichtigkeil des lelzlen Zusatzes um 
so gröi'scr ist, je weiter die (h^tion des Bades und 
der Sclilacke Toran|esehritten ist. 
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Obcrb^rgrath ErnHt Baeninler f. 

In der Nacht vom ll^. zum 19. Februar verschied 
plötzlich an einer Luiigenlühmung zu Wien der in 
weilen Kreisen hekaiiDle ObcrborKralh Ernst Uaeuniler. 

.Einem, in der am 24.März voinVerein der Montan-, 
Eisen- und MMchlnen-Indu^itriollea ia Oesterreich ab* 
irehaftenen Ansschufnitzun); dem verewigten Vice- 
I'r.lsidenton «les Vereins Rehalteiifn warmon Nachruf 
eiiltiehnieii wir folgende Mittheihjngeii aus dem {^«'tn-n 
lit's Daliihgcschiedencn, welche den vieli'n F"ieumifi) 
und Verehrern des Verstort)enen willlcouiini'n sein 
Winten. 

«Emat Emil Wilhelm Baehmler war als Sobo des 
eTangelieehen-Ptwfigen Emst Baenmler am 4. larntar 

1827 zu Delitz bei Weifsenfels a. d. Saale. Provinz 
Sachsen, geboren. Kr übersiedelte als Knabe mit den 
KltiTti nu ll \\". if-iTiffls und später nach ii»'r Luthor- 
«itadl Kisit^ben, wo er tli»- Hergschulc besuchte; in der 
Folge stüdirte er uti den l'niversilälen Berlin und 
Halle und erroilte seine MiliUrpflicht in einjähriger 
Dienstzeit bei den GardeachQtten ifi Berlin, im Jahre 
1856 als BeriQeacliwflireiier in Dortmund, verbeirathete 
er efrh daselMt. und bestand bald darauf das Berg- 
apsi^^^rr Kxamen in Berlin. Von l'^ß' bis 1869 stand 
E. Itat utnler der Bergsrliule in Hochuni als Direclor 
vor. In dem letzteren Jaliro ward er zum Direclor 
des staatlichen Eisenwerke» Königabülle in Ober- 
s4-hlesien, und 1870, nachdem diesN Werk an eine 
Actien||esellscb«n abergegangen war, tum königlich 

treuTsiteben Oberbergraute ernannt, als welcher er 
n 1872 als Mitglied des königlichen Oberbergamtea 
zu Breslau fungirle. Im Frühjahre 1872 verliefs Ernst 
Baeuiiiler den preiilViM-hcn Staatsdienst, um einem 
Rufe nach Oesterreich zu folgen, wo ihm die Stelle 
des Ccnti aldireclors d<*r Prager Eisenin<lustrie-(tesell- 
schafl angetragen worden war. In dieser Slellun',; 
leit<'te er die Interessen der Gesellschaft bis 188Ö, um 
nach erfolgter Vereinigung derselben mit dem Teplitiar 
Wahwerke in den Verwaliungsralh lorlickatraitMi, 
bei welchetii .\iilaa8e er mm Vice>Prisidenten dei- 

selhen erwählt wurde. 

.Von der Anerkennung, K n.i.-umlers 

Berufi^thätigkeit in seiner Heimat gelundcn . gicbt 
des>'en Berufung auf einflußreiche Posten unil seine 
sebliebUche Ernenonng um Oberbergrathe die vollsten 
Beweise. Was er unter uns geleistet, ist allen Fach- 
genossen zu bekannt, um in allen Einselheiten er* 
Srtert zu werden. Erinnern möchten wir nur, dafo 
E. Baeumler es war, der die Wiclitn-'keit der Erfindung 
von Thomas und Gilchrist ^-erade für «he ihm unter- 
stellend'* Unlernehnmng sofort erkannt, und das Enl- 
pbospborungsverfahren, noch bevm- nnderwArts 
seiner ganzen Tragweite nach gewürdi,;t wi rdeu war, 
wenn wir nicht irren, als Erster, fär Kladno zu er- 
werben wttlMe. Seiner Umsieht, seiner tleflm Fteh- 
kenntnifs, seinen reichen Erfahrungen, se nen wohl- 
erwogenen Vorschlägen ist es zu danken , dafs Berg 
und Hütte des grnfsen böhmischen Montanunter- 
nehmens zu einer Entwicklung gelangten, die ^le zu 
Mnsleranlagen ihrer Art stempeln. 

.Mittwoeb, am 21. Mftrs, brachten wir den Oahin- 
gesehitdeoen auf dem •fingdisehen Friedhofe n 



Grabe. Die zahlreich erschienenen Leidtragenden, die 

vielen S|ienden an illumenki-Tur/en hewiesi'u, wie grob 
die Zahl seiner Freunde und Verehrer gewesen.* 

Friedrich Grillo f. 

Der Tod, elcher in diesen» Frühjahr so viele 
Opfer fordert, »hat auch in den berg- und lifilten- 
männischon Krti:ion verschiedene empfmdliche Lücken 
gerissen. 

Am 17. April starb in einer HeikinslaU bei 
DOsseldorT nach tingeren schweren Leiden der Grob* 

indu-itrielle unil Iterpwei ksbesitzor Herr Friedrich 
Grillt), ein .Manu, der lange .lahre hindurch eine 
weit^rreifende Thätigkeit in der westfälisrhen Herg- 
und Hüttenindustiie und über die Grenzen derselben 
hinaus entfaltete und unter dessen energischer i^and 
im Laufe der Zeil eine Beibe der grofsartigstcn Unler- 
nehmunffan ins Leben gerufen wurde. Der Ver- 
storbene war, wie wir der >Rhein.-westf. Ztg.« ent- 
nehmen, am 20. Decembcr 182.'> in Essen js'ehoren 
und übernahm, nachdem er die Lehr. In -t iu l n. int 
Jahre 1^48 das aus einer Fisenwaaren-tlainihuit; ho- 
stehende Geschäft seines V aters (fu eigene Uei hnunt:. 
Erst 1871 verkaufte er dasselbe, nachdem er längat 
ttin Hauptinteresse der Bergwerks- und EisenindlMtrie 
zugewandt hatte. Er war der Schöpfer einer gnmen 
Reihe Ton Untemehronngen . in erster Linie von 

! solchen der Bergwerksindustrie. Eine aufser/ewrihn- 
liehe SchafTi-nskrafl entfaltete er namenllieli hei den 
gror>en Ai.l.i^:''u in uiiJ ii:n Schalke. Ith^i - Tlieiles 
seiner Thätigkeil haben wir bereits (»Stahl und Eisen* 
1883, Seite 177) eingehend gedacht. 

Den gemeinsamen Aufgal>en, insbesondere de^i 
wcstntlisclien Bergbaues, widmete Friedrich Grillo 
als Mitglied des Vorstandes des Vereins fQr di« betg- 

! baulichen Intereswn iro Oberbergamtsbezirk Dortmiuid, 
1' Kl -1 mehr als 25 Jahre angehi'irte, eine auf •ine 
genaue Keontnifo der Verhälluisse geslöLite Anf- 
merksamkeit und Hitwirkong. 

OeaeraMIrMtor Bervaatesaer n. D. Rllt f. 

Der verdienstvolle üeneraldirector der Vereinigungs- 
gesellschafl für Steinkohlenbergbau im Wurmrevier. 
BergaaMSBOr a. I). Hilt, ist am 15. April an den 
Folgen tiam wenige Tage vorher inmitten seiner 
Bembtiiiligkeit tu Gmbe Harm bei Höngen erlittenen 
QehimachlaganfHiles gestorben. Dirednr Hilt war 
durch seine umfangreiche vielseitige Thilligkell wie 
' durch seinen hi>-defen i-hrenwertlien Cliar.ikter in 
den weitesten Kreisen h'-kannl niid hörh^'e^cliiitzt. 
Er war Vorsitzender und Ur>,'anisat()r der Ktiapiisrhafls- 
Berufsgenossenschafl für das Denlsi he Beicb, nicht- 
ständiges Mitglied des Heich«ver-iclicrung!ismtes und 
gehörte verschiedenen wirthscbafUicben Vereinen als 
Vorsitxender oder als Mitglied sn. In der preoßiischen 
Schlagvveller-Commission hat er seinerzeit eine ganz 
besondere und erfolgreiche Thätigkeit entfaltet. Die 

i\'i i lM--,. I ull^' ili i I.a^'o der Arbeiter, insliesondere 
des Bergarbeilerslaudes, halte er sich zur Lebens- 
aufgabe gemacht. In seinem 52. I^bensjahre hat ihn 

(der Tod aas seiner segensreichen Wirksamkeil tiinweg- 
genUL (Aas •GlOckanf«.) 
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Qunlil.ll«;- PiiiMfleispn ein- 

?chlii-r!-licli Spie^eleisen 
I Viliii.ires ['uddalMMD . 
Besseinereisea .... 



11 "18 
1 717 
7 434 

12 7i;J 



1:5 712 
1 707 
10 907 
10015 
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Die von 8 Werken gegebene Slatiitik für Giebera- 
roheisen ergiebl folgende ZiiTern: 

Vorralh «n dm HodiOfen: 



Dössel rloi-r, 30. April 1S88. 

Die allgemeine Lage auf dem Kisen- und 
Stahlmarkte darf, was dM inländische Geächüll 
anbelangt, als eine nach wie vor befriedigende be- 
leiebnet werden; sie wflrde jedoch zweifeltoa eine noch 

bessere sein, wrnn die Naclifrafi:« von Amerika eine 
lebhaftere wäre. Dort verhält inan sich aber haupt- 
sädilirli mit Röcksicht auf die Entwicklung der Zoll- 
frage völlig ahwarli'nd. vias namentlich auf die 
exportirenden deutsch*'!! Stahlfinnen ntlurgemaCt nicht 
ohne EinOuls bleiben kann and wovon in erster 
Linie die Wahdrabtbranehe berflhrt wird. Sobald die 
ZollTfrhftltnirae in Amerika geregelt sind, darf wobl 
zweifellos eine regere Nachfrage erwartet werden. 

Vom Kohlenmarkte i^l ruii Fi Ir^ ulii In s zu 
berichtt-n. Hier ^srhoinl in der 1 hat auLli narh Weg- 
fall lit's Wiiitcritedarfs der Yorhraiicli umfangreich genug j 
geblieben zu sein, um die sonst zu dieser Zeit ge- 
wohnte Frülijahrsflaue nicht aufkommen zu lassen, 
und «a gewinnt den Anschein, als ob troU der im 
Toiigen lahre wieder eingetretenen MehifSrderung 
von etwa 5 % endlich der Au'sgleich zwisthmi An- 
gebot un<l Nachfrage erreicht sei, so dafs hoi fi rnerer 
Audau' r (!'■-, ilt^rzeitigfti Verbrauches die Preise sich 
unzweifelhaR befestigen werden. Augenblicklich sind 
die Zechen durchweg, namenUich aber die Hager- 
kohlenzechen für Zisfd« und Kalkkohlen, derartig in 
Anspruch genommeB, dafli sie nicht in der Lage sind, 
den auf sie hereinstflrmenden LicforungsansprQchen 
auch nur annilliernd zu genügen. Unter diesen Ver- 
h.Tltnissen waren weitere Pccisst»'igcrungen mit Lt'ich- 
liljkeit durohrnsetzen. Die meisten Zechen haben nur 
umi Ii ;:>'rin^M/ .Mengen abzugehen und sind deshalb mit 
Angeboten äufserst zurückhaltend. 

Auf dem Erz markte mufäte Rostspatb etwas 
nachgeben; sonst sind wesentliche Aenderungen gegen 
den Torigen Monat nicht tu Terseiebnen. £Ke Groben 
befinden sich sämmtlich in (loller Förderung und haben 
auch genügenden Absatz. Itn Sicgcriandc sowohl wie 
im Nassauischen sind keine \ orräliie auf den Gruben. 

Auch vom R o h eisen markte ist nichts beson- 
ders Erwähnenswert hcs zu melden. Wie sich aus den 
statistischen Mittbeilungen eri^iebt, haben die Be- 
stände abgenommen, und es ist fttr dÜe ProdoetioQ 
noch genOgender Absatx vorhanden. FQr das laitfende 
Quartal sind die Absclilflase iBngst gethStigt. tOt das 
dritte liegen sie noch nicht vor. Die Preise sind fest, 
so dais auch das Siegerland keine Befürchtung für 
den Absatz seiner ProdacUon zu haben braucht. 

Die Ton 87 Warkm vorliegende Statistik «rgiebt 
folgiodM Basollat; 

Vorrttha an den HodiOfen: 
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Der Stab- (Handels-) Ei-^en markt ist mr 
Zeil noch ruhig, aber fest, da auch die aufserlialh 
dc> Verbandes stehenden Werke durchaus keine .\'ei- 
gung verrathen, die Verbandspreise, welche ja auch 
den heutigen Hohdsenpreisen gegeniU>rr mlifsig genug 
bemessen sind, tu nnlerbieten. Hier und da madit 
sieb der frflbjahrsbednrf und die Wiederaufhahme 

der Baullifilii'lv' it itn I>räti^.'en iinrli Aldiefertmg älterer 
und iin UrllHilfii eiliger injucr Aiiflräge seiir bc- 
merklicli. 

Das I, r o b b 1 ech gesrhrifl zeigt infolge reger 
Naclifnitre seitens der SchifTsMcrilen eine gGnstige 
Entwicklung. Die von den westdeutsehen Verbaniu- 
werken voniefenda Statistik argiebt folgende Zahlen : 

' HilxlSBS Pebraarl888 

Tonnen 

Monats-I'rodurti<.n .... 10.V;9.70 O.lin.rw 
Versand während'des Monate 10319,95 i 4i'<M » 
Nen im Laufe des Monats ein- 
gegangene Aufträge . . . 10G»;i.4ü lU.i.%;j,lG 

Fflr die Fei n hl ec h faiirication sind erfalirungs- 
gemBb die ersten Monate des Jahres stets vcrhältnifs- 
mSfsig still: erst die Monate .Mai und Juni pflegen 
ein sehr ielihaftes tleschäft /u hrm^'^n. Die gegcn- 
wirtige Liage der Feinblechwaixwerke darf unter Berflek- 
flichtigung dieser Thatsaehe als eine Iwfriedigende 
bezeiL-tinel werden. Die Vereinigung wird zudem auf 
da.s zu erwartende Gp?rh.in einen grm,stigen Kinrtufs 
ausüben. 

In Walzdrahl ist dH> miändische Oeschäfl gut, 
fflr den Export nach Amerika feiilt aus den Eingangs 
unseres Berichtes dargelegten Gründen die wünschens- 
werthe lebhafte Nachfrage, die sich aber, wie gesagt, 
nach definitiver Regelung der Zollfrage etostdlen 
dürfte. 

In Eise n bahn nuiterial haben die Werke infolge 
der im lidande erfolgten grofsen Ausschreibungen gut 
zu thun ; im Bxportgcirhaft barraeht dagegen wenig 

Nachfrage. 

Die Waggonfbbriken weisen «ino gnt*Besdi8f- 
tigung auf. 

Dsssdbe UÜU sieh von den Eisengiefsereien 

und Maschinenfabriken sagen. Letzlere hahen 
namentlich belangreiche Aufträge in kleineren Ma- 
schinen für den Bergwerksbetrieb erhalten. 
Die Preise stellten sieh wie folgt: 

Kohlen und Koks: 

Flammkohlen .# 6,20- 6,50 

Kokskohlen, gewa.>»chen . . » 4.80 5.40 

» feingesiebtc . . » 4,60— 4.80 

Coke für Uochofenwerke . . > 9,00— 9.40 

» » P es a emerbetriab . » 9^0—10,00 

Crae: 

Rohspath 9,80— 9,80 

Gerösteter Spatheisenstein » 12,50— ISjiO 
Somorroslro f. a. B. Kollerdam 
bei prompter Lieferung . . — 
Kobeisen: 

Gieltovieisen Nr. L . . . > 57.00 -r.'.t.oo 

• »IL ... » .M.OO- 55,00 

» » m. . . . t» 51,00-52,00 

QoaUtata-Pndddeben Nr. I . > 50.00-S8,00 

» » Siegerländer — — 

Ordinäres » .... — — 

Puddeleisen, Luxemb Qualität » 45,00 — 

Bessemereisen, deub^eh. graues » SitOO — 
Stableisen, weiCses, unter 0,1 % 
Phosphor, ab 
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Tlii>iiuL-.t'ison. ileub*clies . . 45.00— 46,00 
Spiegeleis*'!), 10 -12?^ Mangan » 5S,00 — 
Engl. Giolspreiroheiseii Nr. III 

fraiico Huhrort . . . . > büJSO &1,00 
Luxemburger «b Luxemburg, 

letaler Preis Fr. 49.00 — 

Gewalztes Eisen: 

Slaheisen.weslfilisches . .^127,50—130.00 
Winkel- und Fa^nn - Eiaen ZU (Orundpreb) 

ihnliehen GrundpreiMii aU 

SUbeisen mit Aubebligen 

OBcli (liT Scala. 
TrSger, ab Dur- 
bach . . . Ui: 108,00 
Blf'che, Kessel- » 165,00 — 
» secun.la . . » 145.00 — fir.m.l 

> dOuoeabKölD > 1&0,00-1&5.00 AuF^cbUg. 

I Dach der 

Hello ab Werk » — — **«*'^ 
Drabt ausScbweirä- 
tieen. gewAhn- 

Ueber ab Werk ca. » — — 
besondere Qualitäten — — 

Die Lage der «^ngüschon Eisen- und 
Industrie geslüllele sich in difs^m Monat hesKor 
im Vorigen, l)<^r HhIh i-. iimarkt im ( ;icvoland-Bfzirk 
und in Schottland hat Milte de^ Muuals eine grobe 
LebbaAigkeit ^'lutigt; die seitdem eingelaillBnail 
sehlimmeii Nachriditeo Ober den Zustand unaarM 



Kaisers blieben jedo< h, wie mehrere englische Fach- 
bliUtor wifderholl litTVorlieben, nicht ohne ungünstigen 
Einflul'.s auf den Geschäftsgang. Auh dem C.leveland- 
Bpzirk wird mitgetheill, dafs der Ruheis« iu xporl nach 
Dcutsrhiand und den anderen Ländern de^ Continento 
ein sehr bedoutcnder gawesen ist und daiv die Vor- 
räthe abganomman haben; die Vencbiffungen b*> 
trugen in Ifidilleghorongh in der Zeit Tom 1. bis 
If Ajirl T'Vi t t;ei.'L'n 075 t in dem gleichen 
Zeitraum iiti M.iiv.. Am li in (ilasgow lialien dift Itoli- 
eisen- Verscbifrungcn zugeriommon, es wird aber noch 
immer rther eine Vermehrung der Vorrälhe Klage 
geführt. Die Berichte aus den andareu englischen 
Indttstriecenlren lauten im allgemainen gkicbfalU 
erfiranlieb, basondm In Pblten, Draht, vaninirtein 
Eisen und in Stahl ist der Geschäftsgang befriedigend ; 
auch sind die Ma.schinenfabricanten und die SchifTs- 
baiier gut beschaAigt. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
i-t der (ii'si liäflsgang noch ebenso unbefriedigend wie 
im vorigen Monat. Die Preise sind niedriger als im 

I letzten Jalir, und sie werden wahrscheinlich noch 
melir rarackfahi>n. Die Roheisenproducanten arbeiten 
mit Varinal nnd sind daher bastrut, atne ErmK&igung 
der Kosten für die Hohmat«riali«n und den Transport 
der Qflter herbeizufflliren. AnslSndlscIies Holiciseu 
wird nur in sehr kleinen Qiiautilat' o vi riangt. In 
Schienen ist das Geschflfl noch immer sehr sUtl. 

Dr. W. Bmmtr. 



yereins-Nachrichten. 



Verein deutscher Eisenhüttenieute. 

Aenderungen im Mitglieder>Verzeichnif«. 

Botdnr, Martin, Betriebsehef der FHedrasbfltler 

Hochofen-Anlu^'f» bei Morgenrolh, 0.-"^chl. 
Kiichihmch, G., y!(irif>bsleiler des Martu)sUhlwerk.-j 
in Kiesa. 

Knüttel, F , Ohcringenicur der Merliner Act.-Ges. fflr 
Ei&engiefserei und Mascliinenfabiication, vorm. 
J. G. Freund & Co., Cbarlotteoburg, äalxufer 10. 



KoUtnann, F., Ingenieur, Bommern a. d. Ruhr. 

Lehmtnt, Hilhelm, Düsseldorf, Königsplalz 8. 

Stiftf JKf Oerant der Steinbrache von Jaumont, Ver- 
treter für Berg- nnd Haltenwerke, 7 Ludwigsstr., 
Metz. 

ü'olff, Theodor, Ingenieur der fabrica nacional de 
Ttniiia, Tmbia (S|Mnian). 

Neue Mitglieder: 
Schulte, Jhim., Düsseldorf. 
Toppe, Q., Hatten-Inganiaur» AcL-OeaaUaeh. »Union«, 
Dortmund. 



BUcherschau. 



Staats-, Hof- und Communalhandbuch dtiRekha und 
der BbuMaaUn. (Zugleich slatistrsehes Jahr- 
buch.) Herausgegeben von Professor Joseph 
Kürschner 1888. Berlin und Sluttgari; 
Verlag von W. Speniann. 

Lange ist uns kein so praktisch angelegtes, mit 
' iiu rn siaunenswerthen Aufwände von Fleifs und (ie- 
^vi^senhafligkeit zusammengestelltes und einem all- 
gemeinen BedQrfnifs entsprechendes Ruch m die Hand 
gekommen wie Kürschners Staats-, Hof- und Conununal* 
handboch des Reiefas nnd der Einzelstaaten. Es j 
bietet xuniebat eüie GeaammtQbersicbt Ober Zusammen- 
setzung und Organisation des Deutschen Reiches, [ 
brinj^'t ferner Namen und Bedeutung sfimmtlicher Be- 
liürdeu u. s. w. des Deutschen Reiches. Heer und 
Marine, alatistiadie Artikel, Znaammenalelluocen too 



AgricuUurtechnisciien Versuchsstationen. Akademien, 
Baugewerkschulen, Bergscbulen, Hill jilieken , Bo- 
lanischtn Gärten, Botschaften, GesandLschaflen. Con- 
sulaten, SachversUndigen -Vereinen, technischen Schu< 
len, Univeraititen «.cur. Sodann enthftlt es eine 
Ueberridht Aber die 26 deutschen Staaten nach Flldien- 
inbalt, BeTÖlkeriing, Ernteertrag, Viehstand, Eisen- 
hahnen, Industrie, Krankenkassen, Verfassung, Genea- 
higie des Fürstenhause«, l^ndesvertretung u. a. In 
derselben Weise werden die preu(siacben Provinzen 
und Regierungsbezirke, die bayrischen Kreisre- 
gierungen, die sächsischen Kreishauptmannschaften, 
die wflrtUänbergischen Kreise und die hessischen Pro* 
vinzen sämmtUch mit Angabe der oberen Behörden 
und deren Ressorts behandelt. Femer Andel man in 
dem Werke sAmmlüclie Oberlandesgerieble mit ihren 
Beamten, sämmUiche Land- und Amtsgerichte und 
endliah aInuntlieheSlIdte (einadiBeftlioh der Fleeiten 
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6m pfeafs. offlciellen Slädtevenceiclinisses) mil ilir>-u 
Namen, Ürflndong^ahr, Einwohnerzahl, städtischen be- 
hflrden. Einnahmen, Ausgaben, Vermaßen, Schulden, 
H.inkf'n, Ki-iMiliriliin'n,(;ci.-llii!hen, AtnLsrichl'-rn. rliN- 
aiiu üllfMi iitui .Nutarr'ii. S( liulen, Ve^sicherutI^;sun^U^lll'!l 
u. ^. ' .1 , I Uli alli's «lios liii'li't ii>T VcrlUssor in lexikf)- 
tfraiihisclicr (alpliabeliscliei ,1 Auordiuing, SO dafs eine 
( Iricittieiiing über ir^oml eine nach Obigem in Be- 
tracht kommende Frage das Werk weniger Secunden 
ist Aof ihr» ZuTerttnigkeit prQfl mm derarüge 
Werke bekanntlich am leicnlesten, wenn man die An- 
eahen Ober Körperschaften, StSdIe u. s. w. , deren 
Vcrliältniss*.' man aus i-i^TMH/r Aii-i Ihmiiii/ "m'iuiI, csii- 
Irnliit. Das ist von mm ijcsclieli'-ri. imd wir koriiil«'U 
liiiiTall eine ülierrasclieude Genauigkeit consl«tiren. 
Für das Comptoir und den Schreibtisch wQfsten wir 
kein äbttUchea relehbaltiges und raüch orientirendes 
Werk zu n«nnto. Wir empTeblen daher die vortrefT- 
liehe Kflrachnersche Arbeit, die mit dem billigen 
Preise von 6,50 eine pediegene Ausstattung ver- 
bindet, aus bester Ueberzcuguug aul das Wärmste. 

Dr. B. 



KaufmännUehea JtArhwA fSr 1888. Ein Hand- 

butli für Kaufleu Ic und Industrielle, cnl- 
haltenü clculs«hc Gesetze und Verortlminfri-n 
aus dem Jahre 1887, Reichsb'erichU- 
entscheidungeo , Verzeii-hiiirs der Amis- 
ptric!)'.!-, Posttarif, Eisenbahntarif, Eisenbahn- 
vorscliriflen im Verkehr mit dem Auslande, 
Notisen Ober Hflnsen, Habe und Werth- 
zeichen, Reichs • Zolltarif, ConiulaLs -Ver- 
zeichnifs, Handelsgeschich Hiebe Uebersicbl 
aus dem Jahre 1887 Aber Verträge, Ver- 
ordnUBgen, Zollwesen aller Länder, be- 
sondere Ausfuhrvorschriflen für ein7>'1nc 
Länder, Handels- und Verbraucliä blatiäiik. 
ZasammengealdU und herau^egeben von 
Georg Hiller. Ldpug, bei Ferdinand 
Hirt & Sohn. 

Aus dem oben abfNIruekten Titel geht der 
Inhalt des Buches zur (J'-iiOge hervor unrl wollen 
wir nur /ufn^ren, dal-^ das-iclln} einem im ücsiiirills- 
Icben vorliaiideiii ii UediMfiiirs in l>esler Weise ent- 
gegenkommt, iudum der Hindellrciliende daselbst 
befriedigende Au-skunfl erlKiU >il i : I ia;:> u, die an 

ihn herantreten können und Um nicht wenig Kopf- 
serbrechen otadien. In dieser Beiiehung sei nnr er- 
innert an die Formalitäten, welche z. B. bei der 
Ausstellung von Hechnungen hei VerkSufen nach 
den Ver. Staaten v^n Nnni- Amerika erfüllt werden 
müssen. Hier ist iiiclil nur die lichtige Ausstellung 
der Rechnungen nrtthig, sondern der Hechnungs- 
• Aussteller rauCa seinen zugehörigen amerikanischen 1 
Consnl kennen, fOr den betreirenden Hafen in Nord* ) 



Amerika besondere Vorrichtungen trelTen u. s. w. 
lieber alle diese und andere Fragen giebl das Budi 
prlieise und (Ibersichtliehe Auskunft. 

Die Berechnung de^ EiiienbaJi>i»b<'rl>fiitf.i von Dr. 
H. Zimmermann, Regierungsralh im 
Rdebsamt ftlr die Verwaltang der Reichs« 
eisenbahncn. Mit 1 18 in den Text ein- 
gedruckten Hokächnitten, 12 liihographirtcn 
Tafeln und nthlreiehen Tabellra. Berlin, 
hei Ernst Sc Korn. 

Wegen der Besprechung dieses Buches verweisen 
wir auf Seite 812 im Torderen Th^ dieser Nnrnmer. 



Die Kraftmaschinen des Kleinijeirerbe.t. Von 
J. O. Kooke, Ingenieur. Mit 294 Texl- 
figuren. Berlin, bei Jalius Springer. 

Rei dem Kriifsen Foi Ischl ilt, welcher " bei den 
Klein - Krufliiia>clüii»-n in Kntwurf und Ausführung 
in den letzten Jahren gemacht worden ist, darf das 
vorliegende Werk als ein sehr verdienstvolles be- 
zeichnet werden. 

VerfMser bebandelt aof 86& Seilen die Wasser- 
krall-Maschinen, HeiUuft-Masehtnen, Gaskralk» und 
Petroleum-Maschinen, sowie kleine Dampfmaschinen 
und beherrscht snmil das ganze diesbezflglicbe Gebiet. 
Die Ausstattung des Werkes Ist, wie bei dem Verlage 
bekannt, eine vonQgliche. 



NInit Theorit der Beibmtg von N. Petroff, 

Kaiserl. Ru?s. General • Major des Gcni«'- 
Corps, Professor an der Militär- Ingenieur- 
Acadcmte tmd am technologischen Institute 
tu St. Petersburg. Aus dem Russischen 
Übersetzt v<jn L. Wurzel, KaiscrI. Russ. 
Coliegienralh u. s. w. Von der Kaiserl. 
Rasi. Academie der Wiaeensehnfien xu 

St. Petrrsbiirp mit dem Loninnosowproise 
gekrönte Schrift. Hamburg und Leipzig, 
tiet Leopold Voss. 

Vi/rfa^MT iK'liaiidL'll ein Tiniiiii, welches be- 
kiinntermafsen der Aufklftrung noch sehr bedürftig 
ist. Er geht auf durchaus wissenschaftlichem Wege 
unter Anstellung vieler praktischer Versuche vor, 
dringt in bisher unerforschte Gebiete ein nnd seliafit 
so eine neue Theorie, mit welcher man sich voll- 
ständig befriedigt erklären könnte, wenn sie nicht 
auf cinivien Voraussetzungen beruhte, die noch nielil 
ganz .lulgeklärl sind. Auf jeden Fall ist aber die 
Arlii'it ein bedeutender Schritt vorwärts und verdient 
daher die deutsche Ueberselsung die volle Beachtung 
aller Techniker. 
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Eine vergnügte Studienfahrt nach Schweden. 

Von Dr. Friadrich C. G. lfflll«r. 
(FortsetBuag am Nr. 4.) 



Auf dem Mälarsee unternahmen wir die gewöhn- 
liche Tour nach Drottningliolni mit seinem königlichen 
Schlofs und bcrühmTen Paik, Der ClMraktcr des 
M.ilar ist dem der Salzsee .ilmlich und docii g.iiu 
verschieden. Auch er hat buchtenreiche zerrissene 
Ufer und zahlreiche Inseln , so dafs seine Gröfse 
iucomIs siebtbar wird. Aber die Ufer sind oiedriger 
und flacher und der Wald steigt bis zum Wasser- 
spiegel hinab, weshalb der nackte FcK hier im Land- 
schaftsbilde zurücktritt. Auch menschliche Wohnungen 
erblickt man in seinen abgele(;encren Theilen nur 
wenige und der See gewinnt den ernsten, einsamen, 
echt nordischen Charakter. In einer Hinsicht ist der 
Milar der Salzsee überlegen, indem er bei der Ein- 
falnt ein weit schöneres KM der Hanolstadt bietet 
Schoo hl grofser Entfernung gesutten die coulissen« 
artig vorgeschobenen Inseln und Ufer einen Durchblick 
luf RiJdarholmen, Södermalm imd das ma|enidsche 

KöniRsschlofs. 

Wenn man von Stov.kholm und seiner schönen 
Umgebung spricht, darf jedenfalls der Thiergarten 
flicht vergessen werden. Es ist dies eine dicht unterhalb 
Norrmaim b«ginneode )','> km lange, i km breite Insel 
mit Buchten imd Landztmgen, herrlkhen Ekhenwildem, 
nackten Felsenhöhen und Irischen Gärten und Wiesen - 
gründen. Das Ganze dient als öffentlicher Park und 
spielt lur .Stockholm eine ahnliche Rolle, wie der 
Prater (ür Wien. An der Sudlicite zieht sich eine Reihe 
von Cafes und Concertlocalen die Höhe cntbng, 
unter den«m Hasselbacken das vornehmste ist. Auch 
Sdun* und Spielbuden fehlen nicht. An schönen 
Sommertageo strOmen Tauaeade hinaus. Die johannis- 
nacht verbringt halb Stockholm im Thiergarten: man 
feiert den Sieg des Lichts und bef^rüfst das Wiederauf- 
tauchen der kaum entSLlnvundenen Sonne mit lautem 
Jubel. Hbenso gestaltet sich der 26, Juli, der Bellmanstag, 
ZU einem grofsen Volkstest. Jener heitere Dichter und 
Compoidst fand seine schönsten Weisen unter den 
vOnen Beben des Thiergartens. An seinem Liebtings- 
^atie ist sein Enbildmfs erridiiet; hier strOmt das Volk 
an jenem Abend zusammen und bis zum Morgen erschallen 
cur Musikbegleitung aus tausend Kehlen die Bellmanlieder. 

Im riiiergarten liegt auch das königliche Sommer- 
schloi's Rosendal und etwas mehr auf der Höbe die 
Anlagen der Stockholmer Garienbaugescllschaft. Hier 
besuchten wir Prof. Richard Akerman , welcher in 
einer idyllischen kleinen Villa die Sommertericn verlebte. 
Bei der Gelegenheit bestiegen wir auch noch den auf 
dem höchsten Ponkte der insd errichteten Bdvedere- 
•'••trm. vnn dessen Plattform man mit Hülfe der dort 
ausgelegten grofsen Specialkartcn erst den richtigen 
Uebcfblick über das venrickdte Saltwassmysten 
V.S 



I gewinnt. Namentlich erkennt man auch den durch 

die ^Tolsc Insu! I.idln;;') abgetrennten Wasserarm im 
Nordosten s'on Stockholm mit dem fast an Norrmalui 
reichen iL'n. socartigen Brunnsvikeli und dem langen 
schmalen Edsviken, an dessen Ufer das vielbesuchte 
Schlofs und Park Ulrichsdal gelegen ist. Die liebens- 
würdigen Hüterinnen des Thwms belehren den wifsbe- 
gierigen Wanderer, sie richten ihm das groTse Femglas imd 
er erkennt in der blauschimmerndcn Feme einen Felsen 
üder ein Schlofs, vieliciclu auch das Traumland der 
Sdvisuctit. wohin er aber nicht allän cntftiefaen will. — 

EinigeZfige aus demStockholffler Leben. 

Wenn ich bei dieser Schilderung der schwedisdicn 
Hauptstadt und ihrer wundervollen Umgebtmg noch 
etwas sage über die Menschen, wie sie dort leben, 
streben und fröhlich sind, so bin icli nur wohl bewufst, 
dafs der Eindruck, den ein Fremder auf cmer kurzen 
Reise gewinnt, keineswcnjs einen sicheren Schkifs auf 
den Volkscharakter tuläfsu Indessen dürfte aus der 
bisherigen Reisesclüldcning doch das hervorgehen, dals 
mein Keis^enosse und ich nicht zu der grofsen Zahl 
derjenigen Reisenden gehören, welche, die gewAhnliche 
Touristentour innehaltend, ausschliefslich in den inter- 
nationalen Hotels verkehren und mit Niemand in n.ihtTC 
Berührnu;; kommen, als dem Portier und Kellner. 
Wir suchten vielmehr irou aller Sprachschwierigkcitcn 
täglich und überall persönliche Bekanntschaft mit den 
Landskindern anzuknüpfen und wissen allerorten liebe 
Menschen, die wir nimmer vergessen und die auch 
luu wohl ein freundliche» Andanwo bewahre» werden, 
hl Stockholm wird hberdies das Studium des Volks 
1 dadurch erleichtert, dals sich in den schönen Somnier- 
I nächten das Leben gröfstentheils im hrcicn abspielt. 
Die Hauptsammclpunkte der inneren Stadt sind Ström- 
partcrrcn und Norrbro, der Königspark und der Benclius- 
park. Hier finden jeden Tag bis Mittemacht im Freien 
unentgeltlich vorzöglicbe Cooccrte statt. Grofs ist die* 
2ahl derjenigen Glste, welche im Garten oder auf 
der luftigen Veranda der benachbarten Restaurants 
neben den Melodien auch den landesüblichen Punsch 
oder sonst ein angenehmes Getränk in sich aufnehmen. 
Tausend andere begnügen sich mit der Musik und der 
frischen Luit, entweder aul gemi&theten Stühlen sitzend, 
oder im Park umherwandelnd. Die unstaten Elemente 
tiuthen dordi PromciMdcn und Strafsen von einen 
Coocert sum andern. Das Publikum ist durchweg gut 
gekleidet, nicht weil es «ch nur aus Wohlhabenoen 
und den berufsmälsigen Flaneuren beiderlei Geschlechts 
zusammenseut, soodem weil selbst der Arbeiter und 
kleine BSrger, wddier Ucr Erbohmg und Uamhaimag 
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findet, es ddit Ar angemefsen Idh, iiD|;es3tibert und 
im Werksttttsannig lO erscheinen. Dieses in allen 
Schichten vertreteiie Anstandsgefühl spricht sich auch 

im Renelinicn Jos Pubüliunis aus. Man utiterli.ilt sich 
lebhaft, ohne laut und störend zu werden. Sogenannten 
Radau habe ich nicmaU, .luch nicht in seinen un- 
schuldigsten Abarten beobachtet, und dies ist in Rück- 
sicht auf die Qualität und Quantität der geno$$eaen 
Gctrioke gcwifs ancrkeimeiiswertb. Damit soll aber 
durchaus nicht gesa^ sein, da(s Stocichotm eine 
l*hilister<;t.adt w.ire. Nein, es gehört n:j!it viel Mcnschen- 
kcnntnifs und Beobachtungspabe Jazu, um /.u t .udecken, 
dafs dieses ruhige, strebsame und praktische Volk 
seinen vielen guten Eigenschaften auch vom göttlichen 
I.ci.hisir.n eine ausreichende Gabe empfangen hat. Der 
Schwede ist ein Lebemann im besten ^nne des Worts 
und stets bedacht, sich und seinen Miimenaehen das 
Ottein heiter imd angenehm zu gestalten. In dieser 
Eigenschaft steht der schwedische Volkscharakter in 
aunallcnJeni Gepensatz zu dem der nordischen SMiiim- 
verwnndten. wie philiströs ist Christiania und auch 
das weit gröfsere und reichere Kopenhagen im Vergleich 
mit der schwedischen Hauptstadt? Der frohe Sinn und i 
die rullig heitere LebensauiTassung, denen man nicht blufs 
in Stockholm, sondern bis in di« ateelegenen Oistriae 1 
DalekarKeos bcge^^net, erscheint mir neute, wo ich Land I 
und Leute kennen gelernt, nicht mehr überraschend. , 
Ein Volk , dem es durch seine hohe geistige Be- 
gabung und praktische Tiicluigkeit pelunf^en, sich die 
rauhe Natur dieses Landes in ausgiebigster Weise 
dienstbar an machen und trotz seiner geringen Zahl 
dae solche Snife physischer und inteUeiaudler Aiacht 
an cncichen, da6 es besamend In die Geschicke 
Kirchs eingreifen konnte, ein solches Volk, meine 
ich, wird auch unter nordischem Himmel den Charakter 
engheraigen Pfahlliürgonhums langst abgestreift haben. 

Man hat Stockholm wohl ein nordisches Paris 
f;enannt und sagt auch Meiers Reiseführer, dafs nur 
das rauhe Klima und die abgeschiedene Lage Schwedens 
Hauptstadt vor einer Invasion der Lebemänner beider 
Heniis p hä i en scbOtae. Wem ona mch die mg^öbn- 
liche Anxiehungskraft der Stockhofanerinnen aafser 
Frage steht, so mufs ich doch den Vergleich Stockholms 
mit der Stadt, \\ o Frau Limousin ihr Sceptcr sch vinj^t, 
lür ganz unsiatthalt erklären, sofern nun damit andeuten 
will, dafs eine zudringliche und beruismafsigc Gemein- 
heit offen in die Erscheinung tritt. Treffender wäre 
ein Vcrgieich mit der Kaisetstadt an.der blauen Donau, 
aber es mufs gesagt werden, da6 iiiau |euci bertlckendcn, I 
weim auch etwas gemachten. Wienerischen Offen- ' 
herzigkett und übermüthigen Keckheit am l fer des j 
Mälar selten beget^net. Die Stockholnierin sieht ^ewils 
durchgehend* gut aus und ist schlank und wohl gebaut, 
sie ist zutraulich und frei von Ziererei, wird in ange- 
regter Geselbchaft auch au.sgelassen und au Extra- 
vaganzen geneigt, aber es fehlt ihr doch dieses und 
Jenes, in dessen VoJlbesiis die Wienerin das wird, 
was das tinObersetzbare Wort afesch« in sich fiilst. — Dafs 
in "Schweden auch die Lraucncmancipation recht weit 
geuielien, ist bereits geschildert worden, und weichen 
ungeheuerlichen Zielen ;ii:in d irt zusteuert, enthüllt die 
neueste skandinavische Litaatur mit verblüffender 
Offenheit. Indessen habe ich das üunose »getheihc 
Kleid« dort niemals bei Flauen gesehen, und glaube 
auch, dafs die allgemdn v erbre i tete kune Haartracht 
mehr der Koketterie oder der Bequemlichkeit, als dem 
Emancipatioosgcdankcn ihre Entstehung verdankt. — 

Letzter Abend in Stockholm. Upsala. 

Der letzte Stockholmer Abend vor unserer Weiter- 
reise nach den Dalelfgegenden brachte uns eine 
interessante Ikkanntschaft und mich personlich in eine 
tragikomische Situation. Die Scene spielt auf Ströms- 
boHL einem klehiea Bhod mineD hn Nordstrom neben 
Riddarholmen, wo ebenialls «UabcndUdi im Gartcn- 



resuutrant Concerte stattfinden. Wfar waren in bester 

Stimmung und sprachen laut über unsere bisherige 
Reise und überschlugen, was wohl die nächsten Tage 
bringen würden. Am Nebentische hatte ein im besten 
Mittelalter stehendes Ehepaar Platz genommen, er 
sichtlich aufger.iumt , sie finster dreinschauend. Ihn 
schien unser Gespräch zu interessiren, für sie waren 
wir Luft. Lekht wurde die Bekanntschaft angeknüpft 
und der Man« setate sich mit einer hoflichen Em- 
sdiuldigung ta uns herOber: Er »d mehrere Jahre am 
Rhein jjewescn und seine Erinnerung an den sclif nen 
deutschen Strom zu niacluig . als dafs er sicii die 
< iLk;;L!ihcit könnte entgehen lassen, hier in seiner 
Heimath mit uns Rheinländern ein Glas zu trinken« 
Madame protestirte, doch ohne Erfolg. ,Wir sind," 
fQgte er eiliutemd hinio, i^noch gpr nicht lange vcr- 
heirathet! mcme Frau stammt vom Lande, henrn keine 
fremde Sprachen und ist von puritanischer Sittenstrenge, 
so dals sie das Leben, wie wir es hier in Stockholm 
gewohnt sind, verabscheut." Der Mann, obschnti ein 
wenig angeheitert, imponirte mir durch sciu Deutsch ; 
beim hastigen Sprechen machte er zwar die schlimmsten 
Fehler, sobald er aber langsam und mit Ueberl^ng 
sprach, brachte er unsere für den AusUndcr so schwielige 
Munecspiacfac auf das VoUkommensie hennu tmd 
aberwand sdtene und verwickelte Cbnstnictioncn mit 
einer Sicherheit, dafs man ihn für einen deutschen 
Elemcntarschullehrer hatte lialtcn können. Deshalb 
sagte ich mir, dafs ein M.un. .Itr eine fremde Sprache 
nicht biofs mechanisch herplappert, sondern mit voller 
Ueberlegung nach logischen und ^ammatischen Regdn 
richtig oonstruirt, unbedingt eo gebildeter luuon» 
vidleicht gar ein Genie sein muis. Deshalb geschah 
alles, um ihn noch langer an unsere Gesellschaft zu 
fesseln. Das Gespr.ich drehte si^h gerade um BcUmans 
Lieder und brachte ihn in l'euer und Flammen, als 
seine bessere Hälfte ihn mit solchem Nachdruck am 
Arme ergriff, dafs er weiteren Widerstand aufgeben 
wollte. In diesem kritischen Momente entschlofs ich 
mich, unter Bdstimmung der beiden anderen Heiren ta 
die Bresche zu springen. Es gelang mir Madame att 
bewegen, doch wenigstens nodi eine Minute Platt ni 
nehmen. Weiter suchte ich ihr mit Hült'e des Taschen- 
lexikons und der Pantomime nahe zu legen, liiuii 
ich holdselige l'rauen im allgenieineti und Madame ini 
besonderen sch.itzte, dafs es mich einfach vernichten 
würde, falls ich weiter ziehen müsse ohne einen 
freundlichen Blick aus ihren jettt so finsteren |uno-An||;en 
und ohne einen Druck von ihrer sOfsen Hand. Mbst- 
redend fiel ich gründlich ab, es war doch Zeit 

gewonnen und die beiden andern Herren gingen schon 
zur nächsten Flasche über. Wenn je eine verzweifelte 
Lage des Mannes Kraft und Kühnheit bis zum .\eufser5ten 
zu steigern vermag, so mufs es auch wohl bei mir 
damals der Fall gewesen sein; denn meine Gegnerin 
wurde allmählich herablassend, dann wohlwollend und 
fibcrliefs schliefslich den Gatten seinem Gespräch tmd 
seinem Getränk. Auf dem Heimweg durfite ich sie 
führen und wir schauten miteinander in die tiefen 
Fluthen des Mälar und fanden am Himmel einen 
schönen Stern. Der .\bsjhi::d '.\,:re woW. etwas herz- 
lich geworden, wenn unser Freund nicht angefangen 
hätte Protest au erheben. Leider ist es mir nicht 
möglich gewesen, die lieben Leute später, wie ich es 
versprochen, in ihrem Dahehn co begrOTsen. 

Am folgen, li'ti Tage fuhren wir gercn Abend nach 
Upsala. Die liahn durchzieht zuerst die Industrievor- 
siadt Stockholm und darauf eine hügelige Landschaft 
mit Villen und herrlichen i'arks. Bald aber wird die 
Gegend ganz flaclt, wir sind im Upland, einem der 
wenigen Landstriche des eigentlichen Schwedens, wo 
der Eisige Untergrund mit euer dicken Schicht (rudtt- 
barer Ackererde bedeckt ist. Oit g»nze Ebene ist gut 
bebaut und mit großen KiichdOiiem besetzt. Die 
Hauptstadt l^oala liegt am Rande dendbco, dahtnier 
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schaut von einer Anhöhe der grofse, plumpe Baa des 

Wasaschlosscs weit ins land hinaus. Nachdem wir 
im SuJshotel gute Unterkunft gefunden und zu Abend 
jjegesscn, schlenderten wir den die Stadt durchdiciscnden 
Fyrisbach entlang nach dem besuchtciten Concertgartcn 
Strömparterren. Derselbe befindet sich in der .Vähc 
des Hafens, wo einige Mälarsegelschilfe und der Stock- 
bdroer Dampfer vor Anker lagen; bis hierher reich: 
nimlidi db langer Fjord, welchen der MiUrsee ober- 
halb Stockholms gen Norden sendet. Der Garten 
Li:vi Jarai-.stofscnde Park war ziemlich besucht. Auch 
die wciisbeinuizten akademischen Bürger waren trotz 
der Sommerferien zahlreich vertreten. Neben unserer 
Grotte nahm eine gröfsere Gesellschaft PLiiz, welche 
vorwiegend aus Damen ond Backfischen bestand, deren 
melodisches Gqplauder uns sehr entsOckt^ weil wir es 
nidit «erstandea Wenn auch die Väter nicht den 
T^-pus von Gelehrten zeigten, so sahen doch die Mutter 
j^enau so aus, als h.utcn sie ,das GcheimnÜ's der alten 
.Mamsell" concipirt, weshalb es für mich unzweiidhaft 
ist, dafs es zwei Professoren-Familien waren, 

Herr B. stritt mit mir, ob einer schwärmerischen 
Blondine oder einem kletnen beweglichen Friulem mit 
bnninem Haar der Preis der Schonhdt laiueitamen 
sei. Dafs er dabei etwas aus seiner gewohnten stoischen 
Ruhe kam, schrieb ich dem Getränk zu. Als man am 
Nachbartische schon um 1 1 Uhr. wie es einer soliden 
Familie in der Provinz geziemt, aulbrach, wollte er sich 
etwas die i üfsc vertreten, kam aber nicht wieder und 
ich blieb allein vis-ä-vis der soeben neu aufgestellten 
Pnnscliflasclie. Ich hatte also Zeit und Rnh^ cininal 
au träumen und mich in jene Zeiten lO «ersetsai, wo 
hier bei Upsala Odins Tempel ragte und die Halle der 
alten SchwcdcnknniRC. .\Is icli nachher mein Bett 
gefunden und in -.^filanken Spir.ui.:i in einen abjn'und- 
liefen Schlaf •.ius;c, störte mich Jcn-.jiui auf Ks war 
Herr B., welcher mir noch erzalilcn wollte, in welches 
Haus die blonde Schwedin verschwunden und wie dn 
Lüioiarm ehies der Fenster schlofs. 

Am andern Mor|en hatte ich, da unser Zag erst 
um 1 1 Uhr weiter gmg, noch Gelegenheit, die Stadt 
und ihre Sehenswürdigkeiten in Augenschein «u nehmen. 
Upsala ist nach den vielen Feue:sb;Linsicn jetzt eine 
durchaus moderne Stadt, welche sich rv beiden Seiten 
des l-'lüfschens ausbreitet. Im Westen zieht sie sich 
eine Anhöhe hinauf. In diesem Thcile sind auch die 
Univenitatagdtlttde und die Bibliothek, welche leider 
gescfakmeo war, so dafs ich den l>eri)hmten G>dex 
argentens nidit gesehen habe. Hinter der Bibliothek be- 
;;innt ein ausgedehnter Park mit dem botanischen Garten 
und dem cheniischen L:iboratorium. Unter den alten 
Häumen sind aLiiscr den Büsten berühmter Universitäts- 
lehrer auch eine Anzahl von Granitblöcken mit Runen- 
inschriften und Verzierungen aus der heidnischen Vorzeit 
autgestellt. Neben der Bibliothek beginnt die Anhöhe 
mit dem alten Schlofs, h) dem mehrereV /asas residtrten. 
Seit dem grofsen Brande ist nur die vordere Seite des 
.Schlofsquadrats wieder aufgebaut, die Ruinen der hinteren 
Seite bilden mit Gras und Strauchwerk bewachsene 
Hügel, von denen man eine schöne Aussicht hat über 
die Stadt und die gesegnete Ebene. 

Das bedeutendste Bauwerk von Upsala ist seine 
alte Domkirche, der gröfste Kirchenbau Schwedens. 
Dtesdtae wird gegenwärtig aus Beiträgen des ganzen 
Landes restaurirt und mit neuen gothischen Thürmen 
ausgestattet tnii n ufs nach ihrer Vollendung, ent- 
sprechend der aUoorten ausgehängten Zeichnung, zu 
den bedeutendsten Schöpfungen der Gothik gestellt 
werden. Vom Innern konnte bei unserer Anwesenheit 
nur die durch einen Bretterverschlag abgeschlossene 
Cborhälfte besichtigt werden. Uns führte die (reundliche 
Kflstersfran, welche twar nur schwedisch sprach, aber 
durch \nclfachcn Verkehr mit ausl.lndischcn Besuchern 
gelernt lutte, mit lapidarer Kurze zu sprechen und die 
Scblagwditer mtk lu betoneo, so dafii wir IIird Vor» 



I trag wohl verstanden. Von den vielen Sehentwilrdig- 

keitcn aus alter und nc.ie- Zeit, welche der Dom birgt, 
erwähne ich nur die Grabl.aptile Gustav Wasas, welcher 
dort mit seinen drei Genialihnncn ruht. Die Ornamente 
und Broncehguren des Sarkophags, sowie der marmorne 
Deckel mit den Bildnissen des grofsen Mannes und 
seiner beiden ersten Frauen sind hervorragende Mäster» 
werke. An den Winden der Kapelle stellt ein moderner 
Freskencvklus die wichtigsten Begebenheiten aus dem 
an WechsdflTlen reichen Leben Gustav Wasas dar. 
Noch viele berühmte Männer Schwedens ruhen aufser- 
dem im Dom von Upsala. Ich habe mich nur noch 
' zum Grabe Linnes führen lassen, was nicht ohne 
Schwierigkeiten ging, da es in dem im Bau begriflenen 
Theile der Kirche liegt. Doch habe ich den berühmten 
Namen auf der Gfabputte wirklich gdesen und auf dem 
mit semer BQste gdcromett Deokm»! m tiner Seiiaikapdie 
die Worte: Carolo a lAant, Bottdcorum prindpC — 

Avesta und sein Hüttenwerk. 

Von Upsala fährt uns die Staatsbahn niefst in 
westlicher Richtung. Die Gegend tdrd bald wieder 

reich an Wald und Fels. Wir sahen vom Coiopi aus 
auch die grofse auf modernem l-ufsc erbaute Oskars- 
luittc verödet daliegen. Hinter ,!er alten Silber- 
und Kupferhüttenstadt Sala wendet sich die Bahn 
nordwestlich und erreicht an dem Knotenpunkte 
Krvllbro den Dalelf. Hier verlassen wir die Haupt- 
iinie , welche wdter nach Norden bis Drontheim 
geht, und begeben uns anf die Södra Dalames ock 
Siljans Strecke, deren swdte Station Avesta heute 
unser '/-icl ist. Der kleine, freundlich am Elf gelegene 
Ort :st Jurch sein Eisenhüttenwerk, die Geburt sst.itte 
der KleinbL^"-sc:iiLi LI, i:i der Fachliteratur der Itt/tcn 
Jahre weltbekannt geworden. Wir besichtigten dieses 
interessante Werk unter Führung des Oberingenieurs 
Sjögren, dem wir fik seine offenen und klaren Dar» 
legungen und sein fieundlidtes En^egenkommen lU 
grofsem Danke verpflichtet sind. Avesta hat zwei 
Hochofen neuester Construction , zwei Westmansche 
Rostöfen und eiserne Winderhitzer, welche die Gebläse- 
luft auf 400" bringen. Jeder Ofen producirt aus den 
benachbarten Norrbcrger Magneterzen pro Tag gegen 
15 t graues Roheisen mit 1,6 .Si. 0,^5 Mn und 0,04 P. 
Wegen des nach schwedischen Begriffen etwas hohen 
Phosphorgehalts wird alles Roheisen lediglich in Fluä- 
ciscn verwandelt, aus dem man HanddseTsen und aus- 
gezeichnete Rleclie walr.t. Die producirte Roheisenmenge 
ist, wie die angegebene Ziffer zeigt, viel zu gering, 
um eine grofse Bcssemci.iii'.ii;c nach cngliscliem oder 

j westl.ilischem Muster ausnutzen zu können. Gleich- 
wohl ist diese Production von 10000 t Im Jahre l&r 
Schweden schon etwas Aufsergewöhnliches, wegen der 
Schwierigkdt in der BescnafTung der HobkoMe. 
Während in Steinkohlenländern intensiver Grofsbetrieb 
bei der Roheisengewinnung und folglich auch beim 
Convertircn angezeigt ist, verliert dieses wirthschaftliche 
(iesctz da seine Gültigkeit , wo fossile Brennstoffe 
fehlen und aufserdem noch aus natürlichen Gründen 
ein Massenexport ausgeschlossen bleibt. Die Klein- 
bessemerd ist demnacn dn aboocmet und nur durch 
die angedeuteten Umstände erzwungenes Verfahren und 
daraus folgt, dafs Jemand, welcher te Westfiilen oder 
Pcnnsylvanien die Principien durchführen wollte, v cLhe 
am mittleren Dalelf bew.ihrt sind, etwas Unnatnrlu !u-: 
iTstrebte, was in> Kampf ums Dascm silIi iiMr.iriLriiiL-lii 
erhalten kann. Das einzige eisenerzeugende Gebiet, 

I für welches das Avestaverfahren könnte angezdgt Sein, 

ist das Oesterreidiisdie Alpenland. Indessen austiien 
I in Stdermark und Kärnten dermalen Grofsbessemereien 

in ausreichender Zahl, so dafs es doch fraglich erscheint, 
I ob ein Vortheil darin liegt, dicsdben zu gunsten der 
I KleidbesMDierei auf den AnssterboiEiat an actien. 
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Avesta ist von vornhertin als Kleinbcssemerwerk 
angelegt. Aus jedem Hochofen üieist das Roheisen 
direct in einen kleinen, durch Handrad zu be%vegenden 
Converter. Die Fortn der letzteren ist nicht die ge- 
wöhnliche, »ondem es sind durch flache Deckel ver- 
schlossene Töpfe, welche oben einsdt1iches,1canni o.i m 
grofscs Loch enthalten, aus welchem die Flamme beim 
Blasen in horizontaler Richtung herausfahrt. Der ge- 
stampfte Boden mit schrägen Windlöchern hält etwa 
20 Güsse aus. Das Gewicht der Charge beträgt etwa 
Beim Beginn des Blasens erschdnt mehrere 
lang weder Flamme noch Nauhmilinie. Von 
der f. bis 10. Nßnute verbrenm der Kohlenstoff nmer 
starkem Geräusch, während das Spdctroskop nur ein 
schwaches Manganspectrum zeigt. Nach dem Ver- 
schwinden der Fhiinnie wird noch reichlich 2 Minuten 
weiter geblasen. Zum Schlufs setzt man mittels eines 
Löffels etwa 0,5 '« hochproccntij^es, [gepulvertes Fcrro- 
mangan zu und rührt das Bad mit einer Risenstani;c 
gehörig um. Man Riefst endlich direct in eine Coqulllc, 
wobei die dOnne Schlacke Aberflieist. Die aiemlich 
dfknnwandigen Coqinllen sind nadt der MHtellhiie 
gethcilt, hui^-T'-Ti an einem einfachen Hdlzkrabn nnJ 
werden von einem .^rbeitcr mittels einci Listnät.inge 
imter das Maul des Converters dirigirt. 

Das Werk hat auch einen kleinen Sicmcns-.Martin- 
Ofen, welcher aber bei unserer Anwesenheit in Reparatur 
war. An Walswerken sind vorhanden : Ein Bleck Walz- 
werk, eine Grobstrecke und swei FeinstreckeiL Die 
gesanimte ßetriebskraft wird dem Elf entnommen, 
welcher bei Avesta einen 5 ni hohen Fall bildet. Ein 
mehrere hundert Meter oberhalb des Falls abzweigender 
Graben fuhrt das Wasser zu einem Welir und von 
hier geht es durch meterdicke, hol/umkleidete Eisenrohre 
in die Hütte. Interessant ist es, dafs hier die Motoren 
unmittelbar an der Iktriebswelle, ohne jede Rädcrvcr- 
tnndtmf^ anaeocdnet sind. Dicht neben dem Schwung- 
rad des GrODwahwerks steht die venkale VoHturbine 
von 400 Pferdekraft, welche äulserlich einem grofscn 
Ventilatorgcbläse ahnlich sieht. Sie ist hermetisch ge- 
■^Lhlossen, so dafs die im Abflufsrohr hängende Wasser- 
säule saugend wirkt. Die übrigen Motoren, spccicll 
der am Gebläse, smd Partialturbineo mit Ridem von 
3,8 ra Durchmesser und 1 m Breite, in welche das 
Wasser unten in tangentialer Richtung stöfst. Sie 
können 2jo Pferdekraft entwickeln. Die sehr ingeiüös 
«ibaute neue Gcbläsenuschine hat twei Ober dem 
TurbinkTi^rliiusi- angeordnete C\'.'.iwIi,t von o,y ni 
Hubhi lic uiiii Durchmesser. Beaicikunswerth ist, dafs 
diese M.is^liine ununterbrochen t;eht und wahrend des 
Bessenierns den Windüberschufs, in den Pausen den 
ganzen Wind, an die Hochöfen abgibt. Zu dem Zweck 
ist ein sehr hübsch ausgedadUcr aydraulischer Druck- 
regutaior eingeschaltet, himer dem der ursprünglich 
I .Atmosphäre betragende Winddruck sehr cnn tant 
zwischen einer Grenze von 75 bis 90 mm Q.uecl»siibcr 
gehalten werden kann. 

Mit dem in den kleinen Convertern erzeugten und 
so Avesu ausgewalzten Flufseisen haben wir damals 
auch einige Proben vorgenommen. Es zeigte eine 
seiner Reinheit entsprechende ungewöhnliche Fähigkeit. 
Dagegen fand ich die Schweifsoarkeit weder gröfser 
nocn geringer als bei jedem andern Flufseisen. Nebenbei 
bemerkt vermag ich nicht einzusehen, weshalb der 
kleine Converter, wie manche Metallurgen behauptet 
haben , ein besser schweifsendes Product liefern , als 
der (^rofsc. und weshalb gar das immerhin unsaubere 
Giefseii zugleich mit der Schlacke die Qlialitflt imd 
Tentur des Blocks verbessern soll. — 

Der Dalelf. Hüttenwerk Donmarftret 

Nach dem Abendessen gingen wir zum Elf und 
erwarteten den Sonuenuotergang, dort wo oberhalb des 
Falles eine weit in den Flius UneingebaMe Landuugs- 



brücke einen freien Blick auf die still daher ziehenden 
Gew.isser und die idyllische Uferlandschaft gestattet. 
Wir haben diesen gröfsten und echtesten schwedischen 
l-lufs von seiner Bildung aus den beiden Qucllflüssen 
bis cur Mtkndung kennen gelernt, und sein Charakter- 
bild steht mh- vor der Seele, so oft kh an die nordiscfie 
Falut denke. I^cr Dalelf gehört 7ur Klasse derjenigen 
Flüsse, welche die Geugrapiien als l-'lateautiüsse be- 
zeichnen Sein Längsprofil gleicht einer Treppe mit 
sehr breiten Stufen. Nachdem er einige Meilen ruhig 
dahingeflossen« stOnt er seine gewaltigen Wasserntassen 
plötzlich über eine Felsmauer hinab, ohne dafs fürs 
Auge die Ursache dieses Phätiomens in der Tenain- 
beschaffenheit erkennbar ist. Oberhalb Avesta windet 
er sich mit normaler Geschwindigkeit durch eine Schicht 
fruchtbaren Schwemmbodens, etwa 200 m breit, und 
bildet nur den eitlen grofscn Fall von Domnarfvet. 
Die letzten 80 km von Avesta abwärts bildet c: noch 
6 bedeutendere Falle, ja er fallt sogar buchstäblich ins 
Meer, die ganze Landschaft aber erscheint absolut eben 
und schleicht der seeartis erforeiterte» inselreiche Flufs 
in den zwischen den Fallen und Schnellen tiegenden 
Stre:v:en l.inc-^ani dahin. Diese Figenthümlichkiit Jes 
StroiiiCb ui.:ivht ihn lür den grölseren Schifls\ crkclir 
unt.uiL;liLh Aber seine Falle liefern eine ungeheure 
Wasserkraft, und darin liegt gerade für diese eisenreichen 
Landschaften vielleicht ein gröfserer Vortheil, als in einer 
Wasserstrafse zum Meere hin, welche ja itt>erdies 
S Monate im Jahre durch Eis geKhlosaen wire. Etas 
wichtigste Naturoroduct, welches diese Gegenden aus- 
führen, ist das iiolz, und dessen Transport übernimmt 
der Elf auch so. Ueber anderthalb Millionen roh 
behauene Tannenstämme werden in sein Bett gew orfcn. 
um in den grofsen S.igemühlen bei den Fällen utid in 
der Nähe seiner .Mundung zu Brettern und Balken 
zerschnitten zu werden. Diese im Wasser treibenden 
Stimme sind f&r die Physiognomie desElfscbaiaktcristisdk 
Im Sommer bleiben bei niedrigem Wasserstande m den 
F.iüen Hinderte rwisclien ilen G-nnitblöcken ste-kcrt-, 
und starren palissadenarti^ i;i di>: Luit. Damit sit.11 
die Hölzer nicht in jeder Butht zu^.irnmenstaucn, lieat 
in der Nähe der Ufer eine Reihe unter sich verbundener 
Statnnie, welche das Fahrwasser einfassen. Auf den 
Seen des Unterlaufs ist eine Aniahl Menschen daau 
bestellt, mit Kähnen und Dampfern die Blöcke m 
grofsen FHöfsen lu vereinigen oder durch die schmalen 
Wasserrinnen zwischen den vielen Inseln zu bringen. 
Wenige Ta^^e später konnten wir auf unserer Elffahrt 
nach Gysinge diese Arbeiten auslühren sehen. .Man 
bildet aus zus.imniengekettetcn Blöcken einen grofsen 
j schwimmenden Ring und bugsirt in diesen so viel Hol» 
hinein, bis er voll ist. Nachher wird die ganze HoU- 
insel mittels eines Dampfers weiter geschleppt, welcbrr 
zu dem Zweck mit euer, durch besondere Dampf- 
maschine zu bew^enden, Dtahtteil-Troromd ver- 
sehen ist. 

i Am anderen Morgen ging es in aller Frühe weiter 
I nach Dalekarlicn zu. Die Bahn führt zuerst noch Jen 
Elf entlang durch wohlbebaute Gefilde. Nachhcr 
kommen wir, einen nordwärts gerichteten Bogen dc% 
Flufses abschneidend, in Wald- und Felsenrevier. Die 
Landschaft wird dann hügeliger und es erscheinen 
Berge von 100 m Höhe und schliefslich befinden wir 
uns in wildromantischen Waldilialern. wo naLktc 
Granitwändc aus den düsteren Tannen emporsteigen. 
' Hinter Bispcrg mit seinen bedeutenden Fisensteingruben 
eröffnet sich ein weites, dicht bewohntes Gelände und 
wir erreichen den Dalelf wieder und die Iruchtbareo 
Landstriche an seinen Ufern Bei Borliage krenit 
unsere Bahn die Paluner Strecke. Die nichtte Station 
I nach Falun zu ist Domnarfvet. Der Rci'criu'.; bleibt 
I am besten in BorLinj;e, wo eine gute Bahiuestaurauon. 

und geht in einer Viertelstunde zu l iifs nach der Hütte, 
i Der l-lufs bricht hier durch einen Felsriegel eine nur 
I 100 m brate LQcke und stArat dahinter j m hinah. 
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Die Eisenbahnbrücke füiirt nalic oberhalb des Falles 
über die sciimalsie Srclle des l lus ,-:, 

Neben diesem W asserfall am steilen Südabhange 
des erwähnten Granitwallcs liegt Domnarfvet, Schwedens 
gMÄutigstM Eisenwerk, welches mit etwi $cw Arbeiten! 
rund fOOOO t an WaizwerhsprodacMn ersieh. Mag 
dasselbe auch im Vergleich mit den Bessemerwerken 
der Steinkohlcnländcr nur klein erscheinen, so wird es 
doch durch seine .•icliöne Disposition , seine überaus 
vollkommenen metallurgischen, pyrotccliniscltcn und 
maschinellen Einrichtungen, sowie durch die ingenii^se 
Art, wie hier die Naturkräfte und ilülfsmittel des 
Landes nutzbar gemacht sind, auch diejenigen aufs 
höchste Litereasiren, welche bei Krupp oder Cockerill 
gewesen. Dafs die Schweden geborene Ingenieure 
sind, wcifs die ganirc Welt. Hier in Donin.utvct aber, 
wo vor lo Jnhren ein ganz neues Hüttenwerk ecstchcn 
sollte, hat man jenes Talent so recht nach Her/cnslust 
sdiaffen Ixssen und selbst den kleinsten Dingen den 
Stenipel der Meisterschaft und Originalität verliehen, 
SO daft der fretnde Besucher geradezu verbiQfIt wird. 
Eme Sdiikftnmg dieses Werkes kann im Rahmen 
unserer Reisebeschreibung indessen nur insoweit Platz 
finden, als sie allgemeineres Interesse hat. (Eine kurze 
Iteschreibung nebst vielen Zeichnungen tiuviet nun im 
Jahrgang 1H79 der Jcm-Kontorets .Annaler.) 

Die Anhif^e eines Hochofen- und Bessemerwerks 
mit ununterbrochenem Grolsbetrieb konnte in Schweden 
nur da angezeigt sein, wo neben der Wasserkraft auch 
die Brennstofiie ut aoareicbeiider Meiice billig m haben 
sind. Nun besitzt die Gesellschaft »Stora KopiMirberi,'s 

tlerL^'^l.-'.f.'" , wcIcHl- Jas Stahlwerk grünilete. ;',m' drr 
.iiidc;en Seite iic. W asserfalls yrofse S.it;c>>. ei ke, w elclie 
|.)!irlicl» 400000 IJlücke /■crscliiieiden. Die abfallen- 
den Schalbretter und Leisten werden in einer langen 
Keihe von Meilern in Holzkohle verwandelt, die 
Spjne gab man bis dahin einfach verloren. Ferner 
liegen zu Koniia bei Fahrn Sagemühlen von der- 
selben Leistungsfähigkeit, die zum Drittheil ebenfalls 
der genannten Gesellschaft zugehören. Von dort ist 
bis /um liiftail im .Sommer ein bequen)er Was-serweg 
über den groisen Kunnsec, sonst aber eine Eisenbahn- 
.strcckc von nur 25 km. Nicht viel weiter liegen die 
durch die Insiöbahn erreichbaren Walddistricte am 
Siljansee. So üst einmal die Holzkohlcnzufuhr für die 
Hochölen und 1-rischfeuer gesichert, andererseiis kann 
ans den Sägespänen und kleinen Hobcsbfilllen in 
(«eneratoren ein billiges Gas für die Schweifsöfen und 
die Siemens - Martin - Stahlotcn gewonnen werden, 
schliefslich liegen die Eisener^fuben der Gcsdbchaft 
ebenfalls in grolser Nähe. 

Nachdem somit die Vorbedingungen zur Existeiu 
eines gröfseren Eisenwerks mit ununterbrochenem 
Betriebe erfüllt waren, gah es den besten Weg zu 
linden, von der ungeheuren Kraft des Wasserfalls 
mehrere Tausend Pferdekräfte disponibel zu machen. 
Diese ohnehin schwierige Aulgabe wurde noch durch 
den Umstand weiter erschwert, dafs der Ober- und 
l'ntcrwasserspicgcl je nach der Jalireszeit eine Höhen- 
schwankung bis zu j m aufweisen. Man hat die 
.Vufgabe in einer ebenso originellen wie grofsartigen 
Weise gelöst. Unter der gansen Halbinsel hindurch 
wurde ein joo m hnger Iwmel von 7 m Hohe und 
14 m Breite in den Felsen gesprengt. Derselbe liegt 
der Sicherheit wegen noch in m tiefer als der l'nter- 
wnsserspiegci. Aus diesem Tunnel und zwei kurzen 
Seitenarmen fuhrt eine Anzahl Schächte in die Höhe, 
über deren mit eisernen Ringen gcfafsten .\usmündungen 
die Turbinenhider liegen. Der ganze Tunnel und das 
mgebörige Kanalsyatem Htm bei Reparaturen hennetisch 
abgesc h loss en lud durch eine separate, direct vom 
Fau getriebene 100 pferdige Turbine leer gepumpt 
werden. 

Gegenwärtig arbeiten 9 Turbinen mit zusannncn 
3400 Pwrdekratt , wihrand der Tunnel die doppelte 



Kraft liefern könnte. Die Motoren sind, und dies mu(s 
Jedermann überraschen, so^etiannte schottische Turbinen 
nach dem Princip des .Segnerschen Wasserrades. Der- 
artige Reactionsräder geben allerdings nur 55% Nutz- 
eäiect, sind also im vergleich mit den gewöhnlichen 
Toihhien krafinÄdtend. Aber hier, wo ein Uebennafs 
von Naturkraft zur Verfügung steht, kam es in erster 
Linie auf eine solide und emfache Construction an. 
In der Tliat sind die Turbinen von Domnarfvct bei 
aller kinematischen \'ollkoin:nenheit uherra.scliend ein- 
fach. Die unmittelbar auf den Rändern der erwähnten 
Wassersch.ichte liegenden Räder haben vier Ausflu^s- 
ölTnungen, welche durch einen einfachen, mit deni 
Centrimgulregulator verbundenen Medianistnus ganz 
oder theilweise geschlossen werden können. Das Rad 
der 400 pferdigen Turbine Im'. ^ ni Durchmesser und 
jede der .\usllafsüllr.uai.;e;i nalic/a 0,5 qm Querschnitt 

Die Hütte ist in Terrassen am Abhänge des Hügels 
angelegt. .Auf der obersten stehen im Quadrat .} 
Wcstman-Rostöfen, daneben die Maschinen zur Zer- 
kleinerung des gerösteten Erzes. Acht Meter tiefer 
sind hl einer Reihe <tte vier Hochöfen nebst vier dsemen 
Winderhitzern, welche die Gebläseluft auf 400<'erwirmen, 
aufgeführt. Dicht vor den Hochöfen liegen die zwei 
Convertoren. Alte diese metallurgischen Apparate 
sind von einem Ciebäudc von 60 m Breite und m 
Tiefe überspannt. Hieran schliefst sich rechtwinklig 
das durch die eisernen Säulenreihen in 4 Schiffe 
gctheilte Haupureblude von t6o m Län^e und 60 ni 
Breite, dessen rhir wieder 4 m tieCer hegt. In dem 
an das Converterplatnim stofsenden m breiten 
SchitTe liegen Schicncngeleise für den fnl-.rbnren Tiiefs- 
krahn und liie zum Transport von Buden, Ttunnen. 
Coquillen etc. dienenden \V'agen. Diese L;ar.ze Ab- 
theilung dient wesentlich zum Stalilgielsen. Das 
folgende ebenfalls 13 m brdle Schiff entliält vis-ik-vis 
dem Hochofenbau emen 40 m langen abgeschlossenen 
Raum fiär die Gebläse nnd Pumpen. Die von diesem 
Raum frd gela.ssenen Abtheilui^en enthalten strom- 
aufwärts 9 I.ancashirc-Frischfeuer mit Zubehör, auf 
der anderen Seite zwei kleinere Siemens -.Martinöfen 
und einige Schweifsöfen, das dritte mitten über dem 
Wasscrtunncl stehende hohe Hauptschiff von 2 t m 
Breite enthält von oben angefangen : eine Feinstrecke, 
eine Mittelstrecke, ein Blechwalzwerk, ein continuirliches 
Drahtwalxwerli, ein Trioblockwalzwerk und ein Grob- 
walzwerk. Die Walsen liegen in der Mittellinie des 
Raumes. Das vierte wiederum 1 5 m breite Schiff cnth.ll; 
Sägen, Scheeren und alle die Maschinen und Vor- 
richtungen zur Vollendung und Adjusthrung der Walz« 
werksproducte. 

Wie schon eingangs hervorgehoben wurde, ent- 
spricht Alles dem neuesten Standpunkt der Technik 
und metallurgischen Wissenschaft. Besonders uterenant 
i!>t das Blockwalzwerk und das Drahtwatewerit, <fie 
beide fast automatisch arbeiten. Bei unserer Anwesen- 
heit wurden auch Eisenbahnschienen fabricirt. Wegen 
diT Beschränktheit des Raumes kann man nur aul 
einfaclie Längen walzen ; die Bes.semerstahlblöcke sind 
aber zur Erziclung gröfsercr Homogenität auf dreifache 
Längen berechnet und werden nach dem Vorwalzen 
mittels einer hydraulischen Scheere in drei Stocke 
ceisdinitten. 

Das zum Heizen der Schwcifsöfcn und Stahlöfen 
dienende ClIs winl aus Siges().iueii, uaterniischt mit 
etwas gröberen Holzablullen, gewonnen. Ü.e l'ci reffende 
Generatoranlage behndet sich dicht unterhalb des 
Hauptgebäudes in einem etwa 4 m tieferen Niveau. 
Die 4 Genetatoren haben niode. nüt filechnünteln 
umhidite Seh3dite von a m Durcnmeaser und 4,) ni 
Gesammthöhe. Nach unten verengen sie sich zu einem 
I m hohen Gestell, dessen Querschnitt aber nahezu 
ein Quadrat von 12 Seite ist Hier behndet sich 
0,7 m über dem Boden ein feiner Kost. Der Zugaug 
sum AadKoraom und Rost wird dordi Thüren lulwdit 
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▼enchlonen. Oben rind die Sehidite dindi dn fladies 

Gewölbe überdeckt, in dessen Mitte ein eiserner FüU- 
trichter von 0,6 m Durchmesser sitzt. Die primäre 
Luft erhalten Jic ( iencr;itorcn liurcli ein Cicbläse. 
Jeder Sdiacht h:it einen Condcnsator lüiitcr sicli, um 
die Gase von Wasser und Tiieer /u befreien. Die 
Coilde;mtoren sind unten otTene Kästen aus Eisenblech, 
4 m lang, l m breit, 1,8 ni hoch, welche in einem 
MiiMiiisanen Wasieibaasta steheo. Durch vertUmle 
Scbeidewlnde wird das Gas genOlhigt, 4 mal auf und 
nieder zu steigen. Oben in den nicdcrsteigcndcn 
Abtheilungen liegen l^ihren, welche nach allen Seiten 
kalte Wasserstralilen aussenden. Das pan/e 1 lei/^ystem 
functionirt sehr gut und liat sich dabei crralirungsmälsig 
herausgestellt, dafs 20 cbm SägcsfiSne mit t Tonne 
guter Steinkohle äquivalent sind, 

Aufeer den Weilntitten, der Gidserei u. ». w. 

ßehört zur Hütte noch ein riesiges Vorrathshaus für 
loUkohle und Sägespäne von 210 m Länge und 
25 m Breite. Dasselbe steht dicht untethnlb der Hütte 
am Ablunge entlang, und führen Eisenltuhnstränge 
sowohl an die Dachluken, als in das Gebätulc ; anderer- 
seits ist dasselbe durch GeleiM mit dem Gicbtauisuge, 
den Generatoren, sowie mit der LandcMeUe am 
Fluüi verbunden. 

Nach Rorlänge sa Utgt zu bdden Seiten der 
Eisenbahn die dem Werke zugch iri^c; Arbeitcrsiadt 
mit einem Hotel und ausgeJehnieii .M.aga/incn für 
alle möglichen I.ebensbc.ii rliüsse. Der Eindruck der 
sauberen Häuser mit ilircn Gärtchcn ist ein ungemein 
wohlthuender. Wir vcrliefsen Domnarlvet mit dem 
Gefühl hober Befriedigung und mit den Ausdrücken 
dea wärmsten Dinkt an Herrn Oberingoiinur iS eth elii w . 
welcher so gütig gewcaen war. umere FQbrung lu 
bberochmen. — 

Falun und Gefle. 

Nadi kurter Eisenbahnfahrt erreichten wir <Ue 
alte Bemiadt Falun und fanden im Stadshotd eine 

ausgezeichnete Unterkunft. Nadidem wir uns von 
den Anstrengungen erholt, welche ein Ilüttenbesuch 
an einem heifsen Soniniertage mit sich bringt, begaben 
wir uns nach dem (iruhenfeiJe. Der ganze Bergab- 
bang ist auf mehrere Kilonieter im 1-auf der Jahr- 
hunderte in eine wahre Stein- und Schlackenwüste 
verwandelt worden; thurmhoch ragen die Halden in 
die Luit. Die Vegetation ist völlig ertOdtet; cuweilen 
elaobt man auf dem braunrofhen Schutt zierliche 
Moosvci'ct.uiniicn zu eutilecl lmi, nhcr wei'.n man sie 
berührt, zcrtallcn sie, es sind au.sgcv. lUcitc Liscnsalze. 
Die Gruben gehen bis 400 m tief ins I'rdinneri; , lur 
an zwei Stellen findet noch 'l'agebau statt. Imponircnd 
ist die vor aoo Jahren durch einen Erdsturz entstandene 
grofte Tageöffiiung, 400 m lang, 200 ra breit und 
100 m tief. Oberhalb denkten hat man einen pracht- 
x-ollen L'eberblick über das Grubenfeld, die Sudt und 
die bewaldeten Höhen hinter derselben. Es war um 
7 L'hr Abends an einem Sonnabend; die Arbeit rulite 
längst und wir waren, glaube ich. lüc cin/.igen ieiienvlen 
Wesen dort oben. Die .Abendstimmung und die tiele 
Einsamkeit erweckten, verenit mit dem Gedanken an 
die Lieben in der fernen Heimath, in mir das wundersame 
Gefühl, welches Ltndblads herrliches Abendlied einen 
sdigen Schmerz nennt. Doch des gewohnte: «Kommen 
Sie Herr Doctor» meines Gefährten rifs :ii - r ler 
Vcrsankenhcit und wir schritten wieder lunab aen» 
schmalen Gerinne entlang, dem die hohen Wasserräder 
ihre Kraft entnehmen. Am FuTse des Abhangs liegt, 
wie aus der Spielzeugschaditd aufgebaut, das Berg- 
mannsviertd von Falun mit seinen kleinen rothge- 
strichenen, sauberen Holzhiusem. Auch die eigentliäe 
Stadt östlich des kleinen Flusses besteht gröfstentheils 
aus Blockhäusern, an und auf welchen mit Rück- 
sicht auf <Ue Feuersgefiüir starke Lätem liegen. 



Falun hat zwar breite Straten, macht aber kcitien 

freundlichen Eindruck. Dagegen sieben sidi an der 
Osiseite hübsche Parkaiiiagen und ausgedehnte 

Promenaden hin und den nahen Bcrgabliang zieren 
freundliche Villen und mehrere stattliche örfcntlichc 
Gebäude. Natürlich fehlen am Berge auch die Garten- 
restaurationen nicht. Das vornehmste Etablissement 
der Art, welches zu unserm Hotel gehört, liegt im 
Wald venteckt nahe beim fiahnhoC wir langten dort 
erst gegen 10 Uhr nach einer längeren Entoedcongs- 
fahrt an. Ich hatte nämlich eine idealschönc Dame 
vor unserm Hotel vorbeigehen .sehen und Herr H. 
sollte sich überzeugen, dals nii::iic l^csjiHL-itninij licht 
übertrieben war. Und so durchirrten wir mit ruhmeus- 
werther Beharrlichkeit die Hauntstrafscn und Promenaden, 
ohne aber die Gesuchte zueiolicken; dabd entging ans 
bdesaen nicht, daft Pahn sdu vid Pnuenschönhat birgt. 
Endlich lockten uns Orchesterklänge hinauf zum Berg- 
garten. Wir haben dort den schönsten .Abend verlebt, 
inmitten froher Menschenkinder. Die Luit war mild 
und die Mitternachts<lämmerung so liell, dafs ich noch 
um IG Uhr im Freien einige Zeilen schreiben konnte, 
um heben Freunden daheim zu sagen, dafs ich ihrer 
im fernen Norden gcdaclit und ein volles Glas auf ihr 
Wohl leerte. Herr hatte sidi unterdessen in das 
schwierige Problem vertieft, welche der frischen 
Dalekarlierinnen .Mies in .\llem die gröfste Summe von 

' Uei/en aul/nwci.sen vermöchte, I'-r war lange in dem 
ängstlichen Zustande des labilen (iicicligewiclits. Aber 
als I räulein lilla, deren Bekanntschsift wir berdts 
unten im Hotel gemacht hatten, neuen Eiapunsch nait 
mitheraiger Fr^ndUcbkdt servierte, erfolgte der 
Durchschlag. Idt wagte zu bemerkot, das rriulem 
Marie doch eifjeiitlich noch niedlicher sei. Er aber 
gerieth ganz in Hammen isnd seinen beredten Lippen 
entstrr)mte ein Loblied, mit dem verglichen dasjenige 
des Salomo sich ganz blafs ausnehmen mufstc. Jetzt 
merkte ich, daüs die Vorgänge in Upsala .\nzeichcn 
dner schwereren Affection gewesen waren. — Am 
andern Vormittage wanderten wir durch das Hütten« 
revier. Selbstverständlich hatten wir als an einem 
Sonntage um die Erlaubnifs zur Besichtigung der 
Hütten nicht aachtrcsuclit. Wir fanden aber die grofse 
Auslaugcrci im lietricbe und haben sie ohne Behinderung 
genau angesehen. Die l-aluner Er/e sind Schwefel- 
kiese mit nur 5 bis 4 Procent Kupfer, weiches heute 
lediglich auf nassem Wege ausgeschieden wird. Das 
rückständige Etsenoxyd ist das in gatu Schweden- aoin 
Anstrich der Hotshiuser v erwende t e Falunerroth. 

Gei;en Mittag hauen wir ausgiebige Gelegenheit 
die UcAohner von .Stadt und Land im Sonntagsstaat 
zu beobachten , und erregten die zahlreichen Männer 
und i rauen Inder malerischen Nationaltracht Dalekarhens 
unsere besondere Aufmerksamkeit. Doch nun rückte 
die Zeit zur Abreise näher. Herr B. wollte nicht mit; 
sdn Herz war sdiier aerstfidtt Heule hatte Friuldo Marie 
denn doch der geswm vergötterten G>llegin Tilb den 
Vorrang abgewonnen. Aber auch die Rika, weldie iin 
Speisezimi:.er so wundervolle Blumen zog , sah in 
ihrem Halbnatioiialcostüm, obgleicli schon gesetzteren 

I .\lters, gar zu bezaubernd au.> und schlict'slich mufstc 
auch die vornehme, das Ganze überwachende Dame 
nodi einen Platz im HerXMl haben, zumal sie uns wie 
ein Traumbild erschienen war, als sie Morgens 6 Uhr 
schwedischer Sitte gemift fiisdies Trinkwasser auf 
unseren Nachttisch stellte. .Auch ich wäre, offen ge- 

I standen, noch gern geblieben, namentlich der vorzüg- 

I liehen Sprachlectionen wegen, al'er wir erwarteten iti 
Ciefle Nachriditen aus Gysinge und so mulsten wir 
scheiden und thatcn dies anä mit dem Bewui'stsein. 
dals wir sehen im Leben uns so behagUch sefiihlt 
hatten, wie in der verriocberten Kupferstadt FaTun. 

Zuerst fährt man am Nordrande des Runnsees 
eniUmg, welcher von Falun bis zum Dalelf rdcht. 
Die anfimgs hOgelige, dann ftidiB Landschaft xwisdien 
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Falun und der Ostsee ist vorwiegend mit Hodiwald 

bcstan Ich, iinJ Jie grofsc Zahl der von der Bahn aus 
siciitbaren Säj^enu'ihlen bekundet den Holzreichthum 
dieser Gegenden. AutTnllenvi crsc!iicn mir, d;ifs hier auch 
die Eberesche -sich stellenweise an der W'aldbüdung 
bctheiligt. Endlich erwähne ich an dieser Stelle des 
schönsten Schmuckes des nordischen Waldes, einer hohen 
grodiblüthigen Epi)ol>iumtit, in Schweden schlechtweg 
die Blume genannt, welche alle trocknen BlöTsen mit 
einem leuchtenden Roth bedeckt. Vom Wagen aus 
sahen wir audi Sandviken liefen, das zweitgrAfste 
nisen- und Stahlwerk Schwedens. Wir wären sicher 
nicht vorbei gefahren, wenn uns niclu tnii^ctheilt 
worden, dal's dort infolge eines kürzlich stattgehabten 
Brandes der Betrieb gestört sei« In Gefle angckoir.men. 
Culden wir im Stadshotel die beste Unterioioft. Wir 
hatten an diesem Abend und dem nidisten Morgen 
hinreichend Zeit, diese grofse und reiche Hafenstadt, 
welche ein Hauptntisfuhrplatz für Holz und ['isen ist, 
kennen -ti L-nitüi Wir wanderten ziemlicli weit hinaus 
am Hafen entlang , in lier Hoffnung die Ostsee 
zu erblidcen, indessen verheuere auch hier der vorge- 
lagerte Schirengarten die Aussicht auf das offene 
Wasser. Auf dem Stapelplatz sahen wir nrit Wdunuth 
die Spuren eines ungeheuren Brandes , welcher hier 
»or kurzem gewüthet hatte; von den grofsen Bretter- 
vorräthen war nichts geblieben als Haufen von Asche 
und Kohle, und viele hundert Tonnen Walzeisen lag 
vcrbn :c:i inid verwirrt swbdien den Mauemsten der 
zerstörten Lagerhäuser. 

Bis Mitternacht safscn wir vergnägt im Concert- 
garten des Ceotralhotels. Dicht neben uns walteten 
am B&flet zwei junge, kraftvolle Damen, wdehe voll- 
Icnmmcn der \'orstcl!unf^ entsprachen, welche n:;!n 
bei uns /u Lande mit dem Wort NordlanJsschöne 
' i-'ii'liiJet. Wer nun Libcr :nciiit, dnis 'A'ir Alie^; auf- 
geboten, um mit ihnen bekannt zu werden, würde nur 
nach ausgetretenen psychologi.<ichen Kegeln urtbeilen. 
Aufsergewöhnliche Dinge müssen andns angesdien 
werden. Kunnm mein Gefilhite Itels die Damen mdit 
bloft unbeachtet, sondern machte mir ernstliche Vor- 
halte, als ich einen Anknüpfungsversuch unternehmai 
wollte. Die sarte Saite solm nidit mehr wtiter 
klingen. 

Von Gefle nach Gysinge. 

Herr Bischoff hatte im Hotel ein Telegramm aus 
Gynnge vorgefunden, aus welchem hervorging, dafs 
man uns freundlich a\ifnehmcn und Sorge tragen 
wurde, dal's wir dieses ganz abgelegene Eisenwerk 
vom alten schwedischen Tvpus bcviuem orreictiien. So 
reisten wir denn am folgenden \'nrniinag in bester 
Stimmung und froher Erwartung sna , Irts. Die ganze 
Gegend ist flach, hoher Tannenwald und moosbedeckte 
GranittrOmmer begleiten die Bahn auf bdden Seiten. 
Bei Hamäs erreichen wir die herrliche, von Seeschiffen 
belebte Ostseebucht, welche im Süden durch eine weit 
vorspringende malerische Halbinsel von der Mündung 
des Dalells gesdiieden ist. Hier an der Bucht von 
liarnls wird in unmittelbarer Nähe der Ankerplätze 
j.ihrlich eine Million Stimme zersigt. Wie das Holz 
auf detn Dalclf befördert wird, ist bereits frOher bei 
der Charakteristik dieses Flusses geschildeit worden. 
Da aber seine MOndong sdber nicht zum Hafen taugt, 
!i:it mnn oberhalb Flf'Knrleö einen Kanal abgc;"-veii;t. 
welcher die Hlnckc und Dctriebskraft den Sägctuulilcn 
bei Harnäs /Litiilirt. — Hinter der Station Elfkarleii 
geht die Bahn über den wild dahinbrausenden l lufs, 
welcher eine Stunde unterhalb noch den berühmten 
1$^ m hohen Fall von Elfkarleby bildet. Nachdem 
wir weiter eine Strecke im Hodiwald surOckgelcgt, 
erOflfhet sich ein schönes I.andschaftsbild mit dem I'Iufs 
im Hintergrunde, welcher um eine bewaldete Insel in 
dner Reue von ratcatien herabstOrst, Spiter wird 



I der Elf bei Marma nochmals siditbar, hier aber ist er 

, seeartig erbreitert mit vielen fin -hen Inseln und wo len 
(jrasflächen an seinem Ufer, au! denen RindeihccrJen 
weideten. In Orrskog mufsten wir aussteigen. Von 
da führt eine 9 km lange Zweigbahn nach Söderlors 
am Dalelf. Da ein fahrplannUfsiger Zug nicht ging, 
fanden wir dnen Extrazug (ür uns bereitstehend und 
so gelangten wir bald nach SAderfois, wo 4 Minner, 
von Bnikspatron BenetUks gesandt, untere Sachen 
nahmen und in einen kleinen Schraubendampfer 
brachten, mit welchem wir unter der l-lagge (ivsinge 

J alsbald in jene grolsartii;e Wald- und Wasserwelt ein- 
drangen. Das \\'etter war herrlich und der Sonnen- 
schein milderte den Ernst der Landschaft. Dunkle 
Tannenwälder bedecken die Inseln und Ufer des 
Flusses. Von menschiicben Wohnungen ist im weiten 
Umkrds nidits zu erblicken, nur ab und zu erinnert 
eine das Fahrwasser bezeichnende Stange an das 
Dasein des Menschen in dieser Gegend. Bald liegt 
Jij Wasserfläche weit vor uns wie ein grofser 
See, bald müssen wir zwisdicn Granitwänden durdi 
schmale Kanäle unscrn Weg finden. An soldiea 
Stellen war Vorsicht nöthig imd die Maschine uoserei 
Dampfers ging mit halber Kraft; mehrmab streiften 
wir einen Felsblock unter dem Wasser, so dafs das 
Boot erzitterte. Wir machten uns aber keine Sorge, 
da das Sellin ganz aus schwedischen Stahl gebaut war, 
der wohl Beulen, aber keinen Leck davontragen konnte. 

Nach }' j stündiger Fahrt lenkten wir in einen 
schmalen Arm des Flusses, es wurde eine Gruppe 
gröfserer Gebinde sichtbar, zwei Flaggen auf honen 
Jmsten flatterten gräisend im Winde, wir waren am 
Zid. Der Gut^rr wartete am Ufer und em[>rmg uns 
mit aufrichtiger Freundlichkeit. Wir schritten zu dem 
unter Linden und Ahonibäunien fast verborgenen 
schlofsartigea Herrenhausc, wo uns die Herrin, deren 
Ruhm schon l.ingst zu unseren Ohren gedrungen, mit 
herzgewinnender (jastlichkeit entgegentrat. Betite 
Qitten lebten mehrere Jahre in Deutschland, beherrschen 
die deutsdie Sprache und kennen deutsches Wesen. 

In Gysinge. Ein Gang durch Ställe, 
G&rten und Felder. 

Nachdem wir uns gehörig adjustirt und von den 
uns zugewiesenen grofsen Zimmern einen Blick ge« 
werfen hatten auf die blühende Terrasse, den insel« 
reichen Elf und den Wald im HinteKniade^ begiaben 
wir uns hinunter zum Speisesaal. Hatten schon im 
Treppenhause Originalwerkj bekinnter schwedischer 
Bildhauer unsere .\uhncrksamkci; erregt, so waren 
Air hur Ulfs hiichste uberrasclit durch die reiche und 
geschmackvolle Ausstattung mit Kunstgegctistinden 
aller Art, worunter alte Majoliken und Steingeschirre, 
gröfstenthdis von bedeutendem Werth, besonders her- 
vorragten. NatOriich stand <fie f&rstlidi besetzte Speise* 
tafc! in anbctracht unsers knurrenden M.a^ens im 
Mittelpunkte des Interesses. Man kann nun kerne lange 
Scliildcrjiig all der culinarischen Genüsse und einen 
Preis des edlen Johannisberger oder Lahtte von mir 
erwarten, aber als etwas ganz .^partes möchte ich 
doch ein Bier erwähnen, das urkundlich vor 97 Jahren 
in der Familie gebraut worden. Wir hätten diesen 
braunen« woldsciimeckenden Saft dem Gesc hm a c k und 
Bouquet nach nicht t&r Bier, sondern etwa fltr dne 
.Mischung von Porter und Sekt erklärt. Auch der 
Inlialt des Tafelaufsatzes erregte mein l-'rstaunen: Wie 
ist es möglich, dafs man hier in diesem einsamen 
Winkel des nordischen Landes zu dieser Zeit rciic 
Weintrauben und Pfirsiche und sogar irische Feigen 
und Bananen beschaüen kann? .Ganz einfach, diese 
Sachen wacinen hier bd uns su Lande,« antwortete 
mit zufriedenem Lächeln unser Wirth. Nach der 
Mahlzeit wurde draufseu eine Tasse Mokka nebst dnem 
GUsehen Liqueur eingenommen und eine Qgane an« 
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gebttnot; die MeefSchaumspitzc des Herrn Bcncdiks 
inig du kunstvoll gndioiute Bildaii's unseres Kaisers. 
Er idgte uns apiter noch den gut nngenaditen Kopf 
des von ihm hochverehrten deutschen Kn ". lor , 

Kun sollten wir die Sohons\viird!i;kcitcn von 
Gysingc keinen lernen. Dies \\:>r In den Augen des 
Besitzers nicht etwa das alle liiscnv crk, sondern es 
warea die Ställe, Gärten und FeKijr v. r gini^en 
zuerst zu den Pferdeställen, welche neben den KutscU- 
pferden und den Rdqtferden (tir alle Pamütenglieder 
noch eine gröfiere Anzahl Zugthiere beherbergten, 
welche im Sommer auf dem Acker und im Wmter 
zum Holzkoh'cntransport unentbehrlich sind. Was uns 
viel Spats machte, war das Hürsten und Striegeln der 
Thicrc auf nicchanischeni ^^ ege. \'oii einetn grolsen 
Wasserreservoir unter dem Uadie des Herrenhauses 
wird eine kleine an der Wand befestigte Turbine im 
rasenden Tenipo bewegt und von dieser mittels einer 
bi^samen Transmission dne rotierende Bflrste, mit 
welcher man an de n \ nri-efnhrtcn Pferde umherfährt. 
— Nun weiter zu den. g;;,uen reinlichen Rindvieh, 
welches in langen Reihen die grofsen, hellen Stallungen 
füllt! Die filiere wandten ilire guten .\ugcn auf die 
eintretende Gutsherrschalt, als wollten sie für die 
liebevolle Pflege danken, welche ihnen hier zu thcil 
virird, Sdbst der würdige Erzstier senkte sein gewaltiges 
HauM, um sich von den Kindern streicheln zu lassen. 
Die Thier« lagern auf Stroh, aber hinter ihnen befmdet 
sich ein Wall von S.ige?.p.inen, iinJ eir.e geflochtene 
Strohhordlire schliefst diese bedenkUche Region geßllig 
nb. Ivine Anzahl grofser Lampen hat den Zweck, den 
Wiederkäuern in den langen Winternächten I.icht m 
spenden; denn es hat sich hcraasgesicllt, dafs diese 
der Thätigkeit der MUcbbereitung bei guter Beleuchtung 
mit mehr Lust und Erfolg obliegen, ah im Dnnklen. 
Später soll im Kuhstall, wie in den (Je Ich ,1i i isjrn, 
elektrisches Licht brennen. Ja ich h;;ltc es ui uibctr.iclit 
des L'ebcrHusscs an Wasserkralt und des Hanges der 
Schweden, die Natur zu meistern, fiir gar nicht un- 
wahrscheinlich, dafs man später einige ffectaren über- 
daclit und darauf mittels elektrischer Sonnen im Winter 
Gras und Klee wachsen iäfst, sum Frühstück füt die 
BreitnuiiiiMa. Jedes Thier hat an seinem Platze 
eine Tafel, worauf Mhi Verhalten, die Art der FQtterung 
sowie Men^.'o rul Fettgellalt der Slilch -Morgens, .Mittags 
und .\beii,i. ;ii tirt wird; diese Noii/en werden in 
eitlem Hauptbache ubersicluiicti zusaiiinieiigcsicllt und 
so eine Conirulu und wissenschaltliche Leitung der 
Milchwirthschaft ermöglicht. — Die Räumlichkeiten und 
Apparate der nebenan liegenden Molkerei bKtztea von 
Sauberkeit. Die Müch gelangt ohne Weiteres in den 
durch Turbine getriebenen Lavnlschcn Ccntrifugal- 
separator. Das hier abgeschiedene 1 eit l.i!st man 
schwacli säuern und verbuttert es dann in einem me- 
chanischen Buttcrfafs. Man erzeugt nur Butter aller- 
erster Qualität, welche in London stark begehrt und 
dementsprechend bezahlt wird. Aus der Molke wird 
noch eine Art Stiiton-Kiw gemacht. 

Wir begeben uns nunmehr an den Flufs und in 
den Park. Oysinge liegt am linken Ufer des Dalelf, 
etwa in der .Mitte seines nordiHtlich gerichteten Untcr- 
laufs. Der l-KiN bildet hier wieder einen etwa 5 m 



hohen 



.>c'r.(j buKleii Hauptarme uMischüefsen 



eine groise Insel, deren sudlicher, noch von kleineren 
Wasserläufen zergliederter, Theil in einen herrlichen 
Naturpark verwandelt ist. Hier finden sich neben den 
nordischen Blumen audi Repräseatemen der ver- 
schiedensten WaUbiume der gendiUgiea Zone beider 



Hemisphären, und zwar keine jungen Pflänzlinge, 
sondein alte statUiche Bäume. Besonders gut gedeiht 
dort euch «Se Eiche io einem Dutaend von Abaiten. 
Weiter nach Norden wird $it nur oodi seilten an- 
getroffen. 

Nach der vom Flusse abgewendeteii Seite stofscn 
an das Herrenhaus der Übst- und Ciemusegarten mit 
den Gewächshäusern. Was dort unter der Leitung 
des (&r Garten- und Landbau begeisterten Gutsherrn 
wächst und geddht, ist schwer zu beaehrdben. Wir 
konnten ummwhrt nur die Frage stellen: Was gibt 
es denn ^ont hier? Dabei ist jede Pflanzengattung 
gleich in imponirender Masse vertreten. Da sind 
z. B. ganze l eider mit Tomaten und Artischocken, 
kleine Separatgärten m;r Rosen oder {"uchsien, Heliotrop 
oder Portulak. Hin ganzes Gewächshaus enthält nur 
Begonien und sonstige Blattgewächse von solcher 
Ueppigkeit und Farbenpracht, dafs ich nicht gbube, 
dafs etwas Aebniiches nochmals existiert. Auch das 
Palmen- und ("^rcliideenhaus ^eiL'tcn eine« uberiuis 
reichen Inhalt, hier l>ekamen wir auch die reite Hanaiieu- 
Irucht direct vom Stamme zu kosten. In anderen 
Häusern sahen wir die in Schweden verbreitete Zucht 
von Wein und empfmdlidien Obstsorten ; Wein- 
guirlanden durchzogen den glasbedeckteo Raum nach 
allen Richtungen hin, mit riesigen rdfen Trauben 
besdiwert. Bewundenüwerth ist die ganze Einrichtung 
der Gewichshäuser und die Liebe, mit der man jCMler 
einzelnen l'flanzc ihre natürlichen Waciisthumsbe- 
dingungea zu sclialTen sucht, so dafs sie gedeiht, wie 
in ihrer südlichen Heimath 

Zu G ysinge gehören nidit weniger denn 5 Quadrat- 
ineilen ; vorwiegend Wald, dandben auch Sunipf und 
Moorstrecken. Indessen hat man mit aller Energie 
daran gearbdtet, durch Besdtigung der Pddstdne imd 
Trocknung der Moore, unter r u-iincller Verwendung 
von Mineialdüiiger, gutes .•\ckeflaiiJ zu scluifeii. Das 
chemische Laboratorium des (iuts liat in erster Linie 
die .Xulgabe, den Boden und die I3üngniittel zu unter- 
suchen. So bat man, gestüut auf die wissenschaftlichen 
Untersuchungen deutscher Naturforscher, Erfolge erzielt, 
die alle Lrwariungen übertrafen. Der öutsherr führte 
uns mit besonderem Stolz zu dner grofsen Haferbrdte, 
wo die schwer beladenen Halme die ungewöhnliche 
Hnhc von i,j m erreichten. .Vuch die Art der zü 
bauenden 1 rucht wird aacli wissenschaftlichen (»ruiid- 
satzcn an der Hand der Theorie uiiJ Beobachtung 
bestimmt. Ikispielswcise war Herr Bcnediks damals 
mit \' ersuchen beschäftigt, die Vogelwicke, welche dne 
ausgezeichnete 1-utterpflanze ist, auf dem Fdde au 
ziehen. Auf den Spaziergängen sammelten wir mit 
ihm an Hecken und Büschen Jic rtitVn Suiuu der 
wilden Ptlan.'c, und mufs ich sagen, Jais tiicsc iiuide 
Thätigkeit nach den Anstrengungen und .Aufregungen 
der bisherigen Reise ungemein wohltliuend aut unser 
Herz und Nerven wirkte. 

In solcher Weise ist man in ganz Schweden sdt 
den letzten Decennitn energisch bestrebt gewesen, 
weite, bis dahin öde Strecken des grofsen Landes 
rrtichitragend zu machen und die Landwinhschaft auf 
die höchste Stufe der Vollkommenheit zu bringen. 
Der Nationalwohlsland ist infolgedessen zusehends in 
die Hiihe gegangen. Und so zeigt es sich auch hier, 
wie das kleine \ olk durch seine Intelligenz und seinen 
praktischen, stets mit den gegebenen Verhaluissen 
reebnenden Sinn es erreicht hat, der ihm angewiesenen 
unwirthtichen Sclidle lohnende Enräge abzuringen. — 

(Schlufs folgt.) 
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Welche Anforderongen stellt die Yolkswirthscliaft an die 
Einrichtung nnserer hdheren Schulen}* 

Vortrag des LandUgsabgcordoelen Dr. Ntterp in der Delcgirten -Versammlung des AllgeineiD«n 
Dentocfacn RcalMhulmfiDur-Vereiiit am i. April 1888 in Architdtleolunifle su BerUn. 



11. H.1 Wenn ich mich habe bereit linden 
lancfli der mich ehrenden Aufforderung Ihres 



• Mit ganz besonderer Freude TerOfTentlichen wir 
die nacliroliceDden Ausführungen unseres hochge- 
>(-liäl/t< 11 Mitarbeiters Qber die Schulreform. Vor 
weniKen Wochen hat ein rheini^^rhcr Sehulmann, der 
Qjmnasialdirector Herr Dr. Jäger in Köln, eiucu Vur- 
trag gdiattm Qbw «inTItenw, da« die offenbar geiel- 
reich sein sollende Fanung halle; .Der bette Bei- 
lrag ?ur I^eform des Oymnasiunis würrfi^ sfin. wenn 
das GcrciJo darüber aulliujie.* Er bezeicliut-le (i:inn 
in »eint'n Hin- und Ausfällen das, was NichL<!rliul 
roänner t. Zt. Ober die Schulreform reden und schreiben, 
als .l&rmende Strömungen*, und die .Kölnische Zei- 
tung* nannte wenige Tage nachher die fieitrftge aur 
Schulreform .hitzige PhraaeD*. In «oleben Redens- 
arten zeigt »ich ein Gclchrtcndflnkel, der in verstän- 
digen tllternkreisen ganz die ü<?urtbeilunK findet, die 
er viTdi<>nt. Es lohnt nicht, mit diest-n in olympischer 
Rulte ülier diu heifclitigten Fnrderuiijj;cn unserer 
Zeit lächelrxiiMi odor mil ,kl;i«<is('hi^r' relicrlieliun^,' 
polterndeti Scliulmonurciien Ahrechuung zu hallen; 
das wird die Zeit thun, deren Entwickelungsgang die 
Herren doch nicht werden aufhallen kOnnen. AU 
Antwort mdgen ihnen heute die naehslehenden Aus- 
fflhriin^'en dfs H'/i i n Dr. Natarp dirn'-n. in hr-trefT 
deron wir unsoii-u Lesern ruhig d;»s lilln il über- 
lassen : ob sie in das Gebiet der ..läi'iiiond<'n StnV 
mungoii' nnd , hitzigen Phrasen* gehören oder uicbL 
Wollte niiin, wie es die Herren in der tlolonia Agrippioa 
in wänachen schienen, die Schulreform den Schul- 
minneni allehi Oberiaaeen. ao würde das ehendandbe 
sein, als wenn man die Geselzgebimg eines Landes 
ausschliefshch in die Hände der Juristen K>gen wollte. 
Wir nipini^n. uucli dif_' EIlci ti liriUen s<t zu sa^jt-n ilnch 
iiorh ein Wort darüber mitzureden, was ihre Kinder 
in der Schule lernen sollen. Wenn dies einigen Schul- 
iD&nncrn nicht pabt» so Ändert das noch nichts an der 
Beiechtigiiog mter Ferdemiif. Di» JMMi'om. 



Vorstandes nachzulcommen und zu der Frage,, 
welche Sie heute beschäftigen wird, den ein- 
leitenden Bericht zu ahemehmen, so bin icii 
rnir diihoi der Schwere der mir grestelllen Auf- 
gabe voii bewu£st gewesen. Die Frage, welciie 
Anforderungen die Volkswirlhachaft 
an die Einrichtung unserer höheren 
Schulen zu stellen hat, hängt auf das 
Innigste mit der allgemeioen Frage der Reform 
unseres höheren Schulwesens Oberhaupt zu- 
sammen, d. h. mit den tausend und abertausend 
Untersuchungen und Vorschlägen, die auf diesem 
Gebiete nun schon seit Jaiirzehnlen von Berufenen 
und Unberufenen, von Pädagogen und Laien an* • 
gestellt und gemacht sind. Inmitten des bei£Kn 
und theilwetse crbitlerlen Kampfe«, der um diese 
Frage entbrannt ist, steho ich nicht, und so habe 
ich auch nickt allen Phasen desselben mit der* 
jehigtn Auftnerksamkeit folgen kftnnen, welche 
zu einem allseitig zuständigen Urthetle berechtigen 
könnte. Wenn Ihr Vorstand mi<h gleichwohl 
als ßericbterstatler gewählt hat, so hat ihn wohl 
dabei der Wunsch geleitet, einem Manne das 
Wort zu pchon , der einerseits seil längerer Zeil 
mitten im wirthschafllichcn Leben steht und so 
Gelegenheit gehabt hat, die Bedtlrfoime dessell»en 
kennen zu lernen, und der andererseit-; dne Reihe 
von Jahren selbst im höheren Schulwesen prak- 
tisch thätig gewesen ist und dort in der Lage 
war, einige Erfahrungen zu sammeln. Für mich 
war bei der Uebernahme des Berichtes der Um- 
stand bestimmend, dafs die Dinge in dieser 
Frage mir an einem Funkte angelangt su adn 

1 
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sclicinen, WO CS nicht blofs für den Sduilmann 
und Piulagogen , sondern für Joik'n , der sii'li an 
den öllentiichen Angelegenheileti beUieiiigl, geradezu 
Pflicht geworden Ist, so derselben Slelluog zu 
neliinen. Die Reform unsert-s liöhercii Schul- 
wesens wird eine täglich dringendere und unab- 
wmbarere, sie wird aber nur dann bald und 
glQcklich gelöst werden, wenn such diejenigen 
Kreise der Bevölkerung, welche aiirserhalb der 
Schule stehen, lebhafter in die Erörterung der- 
selben eintreten, als es bisher leider der Fall 
gewesen ist 

Diese Bemerkungen glaubte ich Torausschicken 
SU mOssen und Sie werden es nach denselben 
nicht als eine blobe Redensart ansehen, m. H., 
wenn ich Sie bitte, meinen weiteren Ausfiilirungen 
Ihre freundliche Nachsicht zu Iheil werden /.u lassen. 

Die zur Erörterung stehende Frage ist seil 
Jahren nicht blofs in der Presse und in zahllosen 
Schriften behandelt worden, sondern sie hat 
auch wiederholt zu Kundgebungen seitens 
angesehener Körperschaften und Vereine Anlafs 
gegeben. Ich hebe aus denselben nur die ein- 
g^enden Terhaiidlungen hervor, welche in der 
Versammlung des Vereins für Social|tolitik am 
n. und 7. Octobcr 1884 staltgefunden haben, 
lerncr die von dem Verein deutscher Ingenieure 
in seiner HauptTersammkrog am 24. August 1886 
bcsr}iln?5:cne Denkschrift, ferner die Berathungen 
des Liberalen Schulvereins für Rheinland und 
Westfalen in sdner Versammlung am 28. October 
1887 über die Aufnahme der Volkswirthschafls- 
lehre in den öffentlichen Unterricht, endlich 
die Verhandlungen in der 60. Versammlung 
deutscher NaUnforscher und Aerzte im Herbste 
V. J. und df'ti in derselben von Preyer erstatteten 
Bericht, der unter dem Titel , Maturforschung und 
Schule' in mehreren Auflagen erschienen ist. Alle 
dicpc nnd ähnliche Kundgebungen fiii ir-n ihre Er- 
klärung iu der liefen Umgestaltung, welche 
das wirtbschaftliche Leben im Laufe der letzten 
Jahrzehnte erfahren hat, und in der Einwirkung, 
wehiie diose rmgeslalturi^ auf unsere gesam ni len 
malerielleti , socialen und geistigen Zuijtände 
ausQbt. Es giebt kaum noch ein Glied der 
menschlichen Gesellschaft, welches von diesem 
EinQufs unberührt gebüeben wäre , und man 
redet deshalb geradezu von der Gegenwart als 
von einem naturwisscnschafllich-volkswirthschaft- 
lichcn Zeitalter im Gegensätze zu der vorauf- 
gegangenen humanistisch-ästhetischen Periode. 

Diese Umgestaltung des gesammten wirth- 
schafllichen I.t^hens ist auf die aufscrordentlichcn 
Fortschritte zurückzuführen, welche die natur- 
wissenschaftliehe Erkenntnifs in der 
neueren Zeit gemacht hat, und auf" ;):i> lur.-. 
Reihe der Entdeckungen und Ertindungen, diu > 
dieser gestiegene^ Erkenntnib entsprungen sind. | 
Die letzteren wurden erst möglich, seitdem die i 
Wissenscbaft sich der einzigen richtigen zur Gr* i 



forschung der Natur dienlichen Methode bedienen 
lernte undseit h tu finejede gewonnene Naturerkennl- 
nifs ihre bewufste Anwendung zu Zwecken der 
Technik, der SchilTahrt, der Heilkande, des 
Verkehrs u. d. in. fand, oder, um mit Du Bois- 
Reymond zu reden, seitdem die Natur plan- 
mftfsig hewSltigt und ausgenützt wird 
durch den Menschen zur Vermehrung 
seiner Mtcht, seines Behagens und 
seiner Genüsse. 

Weder das Alterlhum, noch auch das Hiltel- 
alter waren ini'^t.Tnde, in dieser Weise die Kräfte 
der Natur dem Menschen dienstbar zu machen; 
dies wurde erst mfiglich mit der Anwendung 
des Princips der Causalitit und an der I^d 
des Experiments. 

Seitdem isl an die Stelle der Iland die 
Maschine, an die Stelle der Terzcttelten Einzel- 
arbeil die Ma-;senerzeugung und die damit aufs 
engste verbundene Theilung der Arbeil getreten. 
Die rBumliehen Entfernungen sind durch den 
FortsehriU der Vcrkehrsmiltel zugleich auf ein 
weit engeres Mafs begrenzt, als fröher, und ein 
Idehter Austausch der Gfiter und Gedanken 
zwischen weit von einander getrennten Ländern 
und deren Bewohnern möglich geword'^n. VVir 
reisen, um ein bekanntes amerikanisclies Wort 
anzuwenden, mit dem Dampfe, wir schreiben 
mit dem Blit» und wir malen mit dem Sonnen- 
strahl. 

Damit hat der frühere patriarchalische Wirth- 

schaflsbelrieb sein Ende erreicht. Die Berufs- 
verhältnisse und die Berufsanforderungen sind 
andere geworden für den Handwerker, für den 
Gewerbtreibenden , für den Techniker, für den 
Kaufmann, für dt^n I.andwirth, ja für den Be- 
amten und für Jeden anderen Stand : vom höchsten 
Staatsmann herab bis inm untnsten Arbdier 
empfindet es Irr , dafs die alten Bedingungen 
der Gülererzeugung und des GQleraustausches 
nicht mehr zutreffen, so sehr man sich auch 
noch mit Unbehagen vielfach gegen diese Tbat- 
Sache sträuben mag. Wirthschaftliclie Vorpänge, 
die sich weil jcnseil der Meere abspielen, üben 
ihren Einflob aus bis in die einsame Scheune 
des Landmanns und in die stille Werkstatt des 
Haodwerkers. 

Alle CulturTÖlker smd von diesv ans den 
Fortschritten der Naturwissenschaften entsprun- 
genen Umwälzung des wirtlischafllichen Lebens 
ergritTen worden ; bei keinem aber hat sich die- 
selbe wohl so fühlbar gemacht, wie bd uns in 
Deutschland, welclies erst in den letzten zwanzig 
Jahren zu einem einzigen Wirlhscbaftsgebicte 
▼erschmolz und seit der Herstellung seiner poli- 
imd wirlhsehaftlichen Einheit tausend 
Duige nachzuholen halte, in deren Besitz die 
Übrigen Gulturstaaten sich berdts seit langer Zeit 
befanden. Unsere wirthschaftliche Gesetzgebung 
ist cum grObten Theü eine Schöpfung erst der 
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letzten Jahrzehnte und sie hat deshalb um so tiefer 
eingegriffen in das ganze Ldien nnd die Existenz 

der erwerbenden Klassen, und noch heute ist diese 
Gesetzgebung, wie Sie wissen, keineswegs als 
eine abgeschlossene zu erachten, sie befindet sich 
vielmehr in einem ständigen Flusse, und tagtäglich 
treten an die Gesell-scliafl und den Staat neue 
und grofse Anfurderungcn heran, um die wirth- 
tchaftliche Bewegung der neuen Zeit in die 
richtigen Bahnen n\ leiten. leb erinnere in 
dieser Beziehung nur an die socialpolitiscbeu 
Aurgahen, welclie der Gegenwart durch die Eni* 
Wicklung des tiogenannten Tierlen Standes auf- 
erlegt sind. 

Selbstverständlich sind es in erster Linie die 
erwerbenden Klassen i diejenigen Kreise der 
Bevölkerung, die mitten in dem Kampfe um 
das Dasein stehen , der Landwirtb , der Hand- 
werker, der Techniker, der Ingenieur, der Kauf* 
mann, der Industrielle, die von den Umwälzungen 
in der Eraeugung, dem Vertrieb und dem Ver- 
brauch der Güter berührt werden und die darum mit 
den nothwendigcn Waffen auegerOstet sein mdsaen, 
UM diesen Kaiii[)f rnit Erfolg zu bestehen. 

Diesen Klassen gclii^rl der weitaus gröfste Theii 
der gebildeteren BevStkerung an. Mb» IMifde aber 
einen grofsen Irrthum begehen , wollte man I 
glauben , dafs auf den übrigen Thcil der Be- 
▼dlkerung die Umgestaltung des Wirlhscliafts- 
betriebes ohne Einflufs geblieben sei, im Gegcn- 
Iheil giebt es 2ur Zeil kaum noch einen Be- 
rufssweig, der nicht unmittelbar oder mittelbar 
von derselben berührt und genöthigt wCre, 
tu ihr in einer oder der anderen Weise 
Stellung zu nehmen. Auch in bezug auf diejenigen 
Krfifte, welche bei der Gesetzgebung und der Ver- 
waltung des Slaalcs und der Gemeinde mitwirken, 
bedarf es keines besonderen Nachweises, dafs es für 
sie ein uiiubweitibares Bedürfnifs geworden it>t, eine 
eingehende KenntniCs der verwicketleo Vorgänge 
in dctn wirlbsehaftlichen Leben und von den 
Bedingungen, unter welchen dasselbe sich ent- 
wickelt, zu besitzen, da jede Unkenntnifs auf 
diesem Gebiete sich sdiwer zu räelicn pflegt. 
Die Tbäligkeit aller dieser Beamten ist wesent- 
lich wirthschafllicher Natur. Nur eine oberfläch- 
liche Betrachtung der Dinge kann meinen, dafs 
etwa bei dem Richterstande ein solches 
Bedürfnifs uicht vorhanden sei. Mit Recht be- 
merkt der Reehtsleltrer Goldschmidt to 
seinem im vorigen Jahre erschienenen Werke 
.Rechlssludium und Prüfungsordnung", dals 
«TOD einer (flciitigen ▼olkswirthiehafllichen Vor* 
bildung nicht am wenigsten die richtige Hand- 
habung des Hechtes und dessen zweckmäfsigc 
Fortbildung abhänge". Nicht allein der Vei- 
waltnngsbeamte, sondern auch, wenn auch viel- 
leicht in etwas geringerem Grade , der Richter 
mu£s heule eine umfassende Kenntuifs der 
Staats wissensphaften und der Votkswirthschaft 



besitzen, wenn er seinen Beruf voll erfüllen soll. 
Ohne eine solche ist weder eine grOndltche Aus^ 

legung der bestehenden wirthschafllichen Gesetz* 
gebung, dos Handelsgesetzes, der Gewerbeordnung 
u. s. f., nocli auch eine Siellungnabme zu der 
werdenden Gesetzgebiuij; für ihn möglich, ja er 
bedarf dazu, bei dem internationalen Charakter, 
welchen die sociale Gesetzgebung mehr und mehr 
annimmt, zugleich einer Bekanntsebalk mit der 
Entwicklung, welche dieselbe im Auslände ge- 
nommen bat. 

Nicht wesentlich anders liegen die Verhält- 
nisse bei den übrigen gelehrten Bemterten, bn 
dem (ici>llicben , b^i dem Lehrer u. 8. w. Das 
geistige und siulichc Wohlergehen der Gesell- 
schaft, welches <fiese Stinde zu befSrdem in 
erster Linie berufen sind, steht mit dem materiellen 
Wohl und Wehe der Gesellschaft in so innigem 
Zusammenhange, das ganze Verhalteri des Ein- 
zelnen ist so sehr bedingt durch dessen materielle 
Existenz, dafs ein Uebersehen, eine Nichtken ntuirs 
dieses Zusammenhanges, die Wirksamkeit jeuer 
Stände nothwendig erschweren, ja geradezu 
lä!imcn muf:^. 

Nehmen wir hinzu, m. H., dafs heute die 
weitesten Kr^ der Berfilkerung gendthigt sind, 
über den engen Rahmen des besonderen Be- 
rufes hinaus sicii an dem uffenllichen Leben zu 
bethciligen und so auch an der Gestaltung des 
Wii thschaftsbetriebes mitzuarbeiten , bei den 
Wahlen zu den gesetzgebenden und verwaltenden 
Körpcrschailcn in Reich, Staat, Provinz, Kreis 
und Gemdnde^ dab ein nicht kidner Procentsatz 
berufen ist, in diesen Körpcrsch.iflcn und zahl* 
loseo anderen öffentlichen Functionen selbsllhätig 
mitzuwirken, dann erschant es gewifs als eine 
berechtigte, unabweisbare Forderung, dafs der 
zukünftige Bürger mit Kenntnissen ausgeröstet 
werde, welche ihn lür die Ausübung seiner 
späteren Obliegenheiten befähigen, welche ihm 
ein selbständiges Urlheil über die berechtigten 
und unberechtigten Bedürfnisse der modernen 
Gesellsehaft ermöglichen, und welche ihn zugleich 
in den Stand setzen, den Gefahren mit 
Einsicht und Thalkralt zu begegnen, 
die mit und ans der Entwicklung des 
heutigen wi ri ii s r Ii a [ 1 1 ic he n Lebens er- 
wachsen sind und deren Ueberwindung 
die erste Aufgabe unseres Jahrhunderts 
ist. Ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn 
ich behaupte, ilaf- dir utopistif eben Lehren des 
Socialisraus in unserem ülTenÜichen Leben nicht 
eine so weite Verbrettung gefunden bitten, wie 
sie es in Wirklichkeil leider gethan haben, wenn 
die Gcbüdet'Mi der Nation über die Grundlagen 
und Bedingungen de^ Wirthschaftsbctriebes ge- 
nauer untenrichtet und so imstande gewesen 
wären , den socialistisclicn Thcdrieen an der 
Hand der Thatsachen und der Forschungen der 
Wissenschaft entgegenzutnten. 
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Wenn wir uns nunmehr der Frago /'.nvendcn, 
welche Anfordenuigen die Volkswirthschafl unter 
Bolchen Umständen an die höheren Schulen su 
stellen hat, so ist dieselbe im allgemeinen nicht 
scliwierig zu heantwoitoii. Wir müssen von 
denselben verlangen , dafs sie Männer heran- 
bilden, die für das wirthschaftliche Leben der 
Gegenwart ein offenes Auge haben, die zugleich 
die BeCäbigung haben, sich in demselben zurecht 
SQ flnden und die fDr den Kampf der wider» 
streitenden Interessen mit den nötliigeii sprach- 
lichen und wissenschaftlichen Kenntnissen aus- 
gerüstet sind. 

Es versteht sich von selbst und bedarf kaum 
einer weileroTi Ansfiilirnn;.'. dafs auch vom volks- 
wirthschaftitciien Standpunkte aus an die höheren 
Schulen dab« in erster Linie die Forderang tu er- 
heben ist, dafs sie dem Schüler eine allgemeine 
Bildung gewähren. Auch derjenige, dessen 
spfitere ThStigkeit ganz oder doch zum gToflran 
Theilc im Wirthschaflsbclriebe steht, bedarf einer 
solchen allgemeinen, den Idealismus pflegenden 
Bildung, ja er bedarf derselben um so mehr, 
als das praktische Leben der Gegenwart von | 
dem Einzelnen eine gewisse Einseitigkeit und ] 
Beschränkung verlangt, wie sie iu der Vergangen- 
heit anbekannt war, und deren flb]en Folgen man 
nurdatluri h lic pegnen kann, dafs man schon früh das 
jugendliche Gemülh und den jugendlichen Gesichts- 
kreis ilher die engen Grensen des unmittelbar 
Nützlichen liinaushebt. Gerade dem Umstände, 
dafs man in ilrr deutschen Scbnie stets darauf 
Bedacht genomtncn hat, neben der Bildung für 
den besonderen Beruf die allgemeine Bildung zu 
pflefren, selbst die eipenfliclicn Fachschulen nicht ' 
ausgeschlossen, gerade diesem Umstände haben 
wir es tu verdanken, dab der Deutsche, obgleich 
seine eigentliche wirthschaftliche Bildung vielleicht 
eine weniger genügende war, im Auslande mit 
so grofsem Erfolge den Wettbewerb gegen andere 
Nationen aufgenommen hat. Die Ueberzeugung 
von der iXolhwerxligkcit einer solchen allgemeinen 
Bildung erfüllt denn auch zum Glück noch heute 
die weitesten Krdse der Bevdlkerang. 

Mit dieser allgemeinen Bildung kann und 
mufs aber die Bildung für den besonderen Beruf, 
die Fflrderung des VerstJtndnisses des wirth- 
schädlichen Lebens der Gegenwart, Hand in Hand 
gehen, und es giebt m. E. keinen verkehr- 
leren Grundsalz als den, diese Gegenwart 
anber Acht zu setzen and nur das zu lehren, 
was nicht von praktischem Nutzen ist, weil nur 
so eine Pflege des Idealismus möglich sei. 

Die BedOrftiisse des wirthschaftiichen 'Lehens 
fordern aber, dafs der Schüler der hftheren 
Bildungsanslalt so weil in die Naturwissenschaften 
eingeführt^ werde, dafs ihm die Methodik der 
Forschung und die Anwendung der Naturgesetze 
auf die praktischen Zwecke des Lebens zum 
Verständnifs gekommen sei. Weiler mufs er 



ülirr den Gang, den die wirthschaftliche Ent- 
wicklung der Menschheit bis heute hin genom- 
men hat, und die Umvrtizung, die in dem 
gcsamratea Wirthschaflshetriebe unter dem Ein- 
flufs diT angewandten Naturwissenschaft während 
der leUteu Jahrzciinlc eingclietea ist, wenigstens 
im allgemeinen unlerrichlet sein. Er mub 
ferner so weil wenigstens der neueren Sprachen 
Herr sein, des Französischen und Englischen, 
dafs er neuere Werke lesen, richtig franzSetsch 
und englisch schreiben und nHsSCnschaflliche 
Zeitschriften wenigstens mit HOtfe des Wörter- 
buches verstehen kann. 

Ich beseliranke mich auf die Hervorhebung 
dieser hauplsachiichen Forderungen, da es hier 
nicht darauf ankommen kann, gewissermafsen 
einen idealen Lebrplan fOr die Berufsarten des 
wirthschaftiichen Lebens aufzustellen. Vor Allem 
ist aulserdem dahin zu wirken, dafs der Schüler lernt, 
seine Sinne richtig zu gehrauchen, dab er 
sehen und hören lernt, was in seiner Umgebung 
vorgeht, und darin liegt vom volkswirlhschaft- 
liehen Standpunkt die Bedeutung des Unterrichts 
im Zeichnen, in der beobachtenden Naturgeschichte, 
in der Ausbildung seiner Handfertigkeit und in 
den gymnastischen Uebungen. Im allgemeinen 
mub der Unterricht wnt weniger auf vieles ge- 
lehrtes Wissen, als auf die Entwicklung dos 
gesunden Menschenverstandes gerichlcl sein. 

Fragen wir nun, ob unsere heutigen hSheren 
Schulen diesen Anforderungen, welche die Ge- 
genwart an sie stellt und stellen mufs, gerecht 
werden, ob sie dem jungen Manne eine Bildung 
gewShren, die ihn in den Stand setzt, in seinem 
späteren Leben der Sphäre seines Handelns ge- 
wachsen zu sein und daraus die für dieses 
Handeln nötliige Zufiriedenheit zu schöpfen, so 
schallt uns von vielen Seiten ein tausendfaches 
Nein entgegen. Unsere höheren Schulen sind, 
so ruft man uns zu, nach mehr als einer Richtung 
nicht geeignet, um das heranwachsende Geschlecht 
für das öffentliche Leben und seine Ansprüche mit 
den nolhigen Kenntnissen und geistigen, siltUchen 
und körperliehen lägenschaAen, ansaustatlen. 

Man hat bei diesem abhllligen Urlheil zu- 
nächst die humanistischen Gymnasien im Auge, 
aus denen ja auch die grofse Mehrzahl der den 
höheren Berufsarten sich widmenden SchOler 
hervorgeht. Die Universität bleibt von ähnlichen 
Vorwürfen uubcrülirl, weil sie in dem vorliegenden 
Falle für jene höheren Berufsarten die Aufgabe 
einer F;u hliil hinp^sanstall erfüllt. Was aber die 
Realgymnasien anbetrilTt, so erkennt man a», 
dab sie weit mehr hemflht sind, den Zwecken 
und Aufgaben des Lebens zu dienen, als die 
klassischen Gymnasien, obgleich man auch ihnen 
gegenüber den Vorwurf nicht uoterdrOcken kann, 
dafs sie den Zwecken, zu denen sie ursprünglich 
ins Leben gerufen wurden, nicht hinreichend 
treu geblieben sind. 
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Wenn man nach den Ur?acheti der scliarfen 
Verurtheilung forscht, welche heule die gyiunasiale 
Bildung in weiten Kreisen der BevAlkening flndet 
und welclie dazu geführt hat, dafg der Ruf nach 
einer Reform unseres höheren ünterrichtswes«ns 
immer lauter und allseiliger vernommen wird, so 
wird man sofort zu der Ueberzeugung gelangen, 
daf-; dieselben nicht in der Einriclilung unserer 
Schuleo an und für sich und in der Unzuläng- 
Itehkeit der an iluien wirkenden KriAe zu 
suchen sind. Der Lehror«lan<l ist im Gegonlheil 
xur Zeit vielleicht ein tüchtigerer als derjenige der 
Toraufgegangenen Generationen, die Aasbildung 
fSr seinen Beruf kt eine gründlichere und viel- 
seitigere geworden, der Fachlehrer ist den an 
ihn zu slellendun Anfurderungen ganz anders 
gewachsen, als in früherer Zeil, wo eine und 
dieselbe Person den verschiedensten Ansprüchen 
des Lehrpians gerecht werden sollte. Das Fe- 
dantentbum der Yergangenhdt ist kaum noeb 
dem Nauien nach bekannt, und Jeder wird dem 
Ausspruche Du Bois-Reymonds beipflichten, daf;; 
der oft tief gelehrte, anspruchslose, arbeitsfreudige 
Oberlehrer noch heute ein deutscher Typus isl, 
auf weiclien die Nation stolz zu sein ein Recht hat. 

Hier liegen also die Gründe der Unzufriedenheil 
nicht, sie liegen vielmehr dnrig und altein in 
dem Lehrstoff und in der Art der Behand- 
lung, die derselbe in unseren höheren Lehr» 
üMlalten erfahrt. 

Die ganze Welt um uns benim »t in den 
letzten Jahrzehnten eine andere geworden, und 
selbst der Begriff der Bildung ist ein anderer ge- 
worden. Niemandem wird es in den Sinn kommen, 
die Bildung des Kaufmanns, dessen Unternehmungen 
sich über alle Theiie der Erde erstrecken, oder 
diejenige dei industriellen, der unausgesetzt auf 
die Vervollkommnung seiner Erzeugnisse durch 
neue Eriuidungen siont, oder die Bildung des 
Ingenieurs, der Bauten entwirft und zur Ausführung 
bringt, welche alle Bauwerke der Vergangenlieil 
hinter sich lassen, Niemandem wird es einfallen, 
solche Bildung etwa für minderwerthig anzusehen, 
als diejenige des Geistliehen oder des Reehls- 
gelehrtcn. Die Gegenwart scheidet von der Zeil 
unserer Väter u>id Grofsväter eine Culturent- 
Wicklung, wie sie sieh in keiner frOheren Periode 
der Geschichte so tiefgreifend vollzogen hat, und 
die Gymnasien sind gleichwohl in dieser Um- 
wandlung dieselben geblieben, die sie vor 
einem halben Jahrhundert waren. Damals 
haben sie einen Anlauf gemacht, den rerfinderlen 
Zeilverhältnissen Rechnung zu tragen, indem sie 
eine Reihe neuer Wissenssweige in ihre Lebrpline 
aufnahmen, aber diese Aufnahme war leider mehr 
eine äufsere Angliederuog, als eine innere Keor* 
ganisation; das Gymnasium blieb in seinem 
inneren VV'eseti Lateinschule, weil es nacfa 
wie vor den Schwerpunkt seiner Aufgaben fast 
einzig in die klassischen Sprachen legte, und so 



weit daran etwas peändert wurde , war es in 
Wirklichkeil nur eine Vermehrung, eine äufserliche 
Erweiterung des Lehrstoflfes, die sich um so 
fühlbarer für den Schüler machen mufste, je un- 
abweisbarer sich das Bedürfnifs herausstellte, auch 
den neuen Unlerrithlsgcgenständen die nulhige 
Zeil und Aufmerksamkeil zuzuwenden. 

Nach wie vor cntfSllt der Löwenanthcil der 
Unterrichtszeit auf die lateinische und griechische 
Sprache, nach wie vor ist der Schaler gen5lhigt, 
dies^en Sprachen, Grammatik und I-eclürc, seine 
volle Kraft zuzuwenden, nach wie vor hängt der 
glückliche oder verfehlte Verlauf, den seine 
Schulzeit nimmt, davon ah, inwieweit er dieser 
Nfithigung Folge gicbt, und er mag sehen, wie 
weil seine Kräfte ausreichen, um im übrigen 
den Anforderungen des Lehrplans naehsukommen. 

nie panz unvermeidliche und nolhwendige 
Folge dieses Zuslandes ist die Ueberlastung des 
Scbfilers mit Wissensstoff. Auf der einen Seite 
an dem Verlangen festhalten , dafs der Schüler 
seine geistige Krafl auf die alten Sprachen 
in aller Weise concentrire, auf der andern Seite 
ihm zurnuthen, dafs er sich in den Natnrwissen- 
srhaflen, in den neueren Sprachen u. s. w. die- 
jenige Bildung aneigne, weiche nun einmal fQr 
seinen spiteren Beruf Sun unentbehrlich ist, bnfel 
Unmögliches von ihm fordern, und auch da gilt das 
Wort, dab Niemand zweien Herren dienen kann. 
IN« Klage Ober die Ueberbflrdung ist darum 
eine allgemeine, und sie ist es, welche zu dem 
Ruf nach einer Reform unseres Unter richlswcsens 
in erster Linie Atistofs gegeben hal, 

Dab diese UeberbOrdung mit allen ihren he- 
dauernswerlhen Folpeii vorharnlcn ist, knnn trotz 
aller Erhebungen, die man darüber angeslellt hal, 
und trotz aller Versuche, sie in einem milderen 
Lichte erscheinen zu lassen, von keiner Seile 
mehr bestritten werden. Mit Recht verlangt man, 
dafs die Zeit geistiger Arbeit täglich bei dem 
heranwachsenden Knaben im Durchschnitt nicht 
8 Stunden Oberschreite. Wie seilen kann aber 
dieses Zeilmafs innegehalten werden! Wer Gc- 
legenhdl hat, das Thun und TreDwn eines ge- 
wisscnlirift seiner Pflicht nachkommenden und 
nicht mit ungewöhnlichen Talenten ausgestatteten 
Sehfllers unserer bdheren Bildimgsanstalten zu 
iMOhaehlen, der wird finden, dafs fttr denselben 
8 Stunden nicht ausreichen, dafs er vielmehr 
häufig genug verurüicill ist, weil über dieselben 
hinaus nach fünf- oder sechsstündigem ange- 
strengten Unterricht bis in die Nacht hinein 
über seinen Büchern zuzubringen, und es ist 
fast ein Wunder zu nennen, dafs die Wirkungen 
derartiger Uebcranslrcngung nicht noch greller 
sich iubern, als es leider schon der Fall ist. 

Dieser Mifsstand, der allen Grundsätzen einer 
gesunden Pädagogik widerspriclil, der physiologisch 
zu den unheilvollsten Folgen führen mufs, liedarf 
dringend der gründlichen Abhülfe. Darüber ist 



Digitized by Google 



Juni 188S. 



freilich alle Welt längst einig; wie aber diese 
Abhülfe zu bringen ist, ohne die Zwecke der 
Erziehung und Bildung zu beeinträchtigen, dar- 
über gehen die Aniiichten weil au^cinaiider. 

Mit der eiiirachcn Forderung: Verminderung 
des Unterrichtsstoffes, ist die Frage nicht 
zu lösen, wie man sii Ii l .ild bti niberer Be- 
trachtung der Dinge überzeugt. 

An Vorschlfigen in dieser Riohtang hat es 
freilich nicht gefehlt. 

Der eine, unter anderen von Hillthrand 
in einem geistreichen Aufsatz der Deutschen 
Rundschaa« nlher hegrandctc Vorschlag geht 
auf nicht'? Heringores aus, als mit dem »Mutli 
der Ignoranz", wie er sich ausdrückt, das Gym- 
nasium wieder auf seinen «Iteii Standpanitt xurflek- 
zuschrauben, den Untorrii hl in ncschiciite und 
Geographie auf 2 Stunden zu beschränken, den 
Religionsunterrirht nach der Conlirmation zu be- 
Eeitigon, den Unterricht im Deutschen abzuschaffen, 
el)enso den in den Xaliirwissenscliaflen, denjenigen 
in den neueren Sprachen nur t'acultativ zu ge- 
statten. Bei so beschrlnktem Studienpr o gra m m, 
meint er, würde zweifellos eine eingehendo Kennt- 
nifs der Mathematik, der alten Sprachen wie 
ihrer bedeutendsten SehriAdenkmale, ohne Ueber* 
Anstrengung und ohi>c die /.iir Gesundheit, zur 
Zerstreuung, ja selbst zur Bildung nothwendigen 
Spiele, Leibcsubungen und Privatlectüre zu be- 
einträchtigen, erreicht werden können. 

Das letztere kann man unbedingt 7iigol)en, 
die Ueberanstrenguug wäre beseitigt, aber ich 
möchte den Vater sehen, der es glauben wflrde 
mil seinem Gewissen verantworten zu können, 
seinen Sohn in seinem 20. Lebeuajabre, mit 
solchem Wissen aiisgerfistet, in das Cletridie des 
modernen Lebens zu entlassen. Ich meine, selbst 
der bepeisterlslo Anhänger der klassischen Bildung 
könnte einen solchen Vorschlag nicht ernslhafl 
nehmen. 

\ic!il viel weiter kommt man mit dem andern 
Auskuoftsmitlel, welches darin bestehen soll, für 
die mehr dem Lelien und der Gegenwart dienen- 
den Wissenszweige dadurch Zeit und Raum zu 
schalTcn, dafs man den Unterricht in den alten 
Sprachen ganz beseitigt, bezw. nur für die Vor* 
lulduag derjenigen Bemfnrten b<Mbehä1t, die der* 
selben nicht enthehren können, also der Theo- 
logen, der altsprachlichen Philologen, der Histo- 
riker und vielleicht der Juristen. Hit diesem 
Vorschlage ist prakti.-ch anch weiiij: an7t:fan,zrri, 
selbst wenn man principiell auf die Erlernung 
der alten Sprachen für die meisten Zweige des 
öfTenllichcn Lehens keinen Werth legt, denn im 
Grunrle bedeutet er nichts Anderes, als die Um- 
gestaltung der humanistischen Gymnasien in 
Mittelschulen, höhere Bürgerschulen oder wenig- 
stens Realgymnasien, oder die Errichtung solcher 
Anstalten neben den Gymnasien. An eine der- 
artige Umgestaltung ist aber nicht in denken, 



I so lange das humanistiacbe Gymnasium im I^esits 
derjenigen Vorrecht« verbMbt, deren et deh vor 

allen anderen Anstalten ZU erfreuen hat, und auf 

I Grund ilrict! dem jungen Manne, der es durch- 

i laufen hat, alle Wege zum Lintnll in das Otfent- 
liche Leben offen stehen. 
Der einzig riclitige Weg für die zu erstrebende 
Reform ist auch hier, wie in anderen Verhält* 
nissen, nur der, dafs man an die bestehenden 
Verhältnisse, wie sie sieli im Laufe einer langen Zeil 
gebildet haben, die bessernde Hand anzulegen sucht 
und glücklicherweise haben die Erörterungen 
in dieser Angelegenheit in mancher Richtung zu 
einer Verständigung weiter Kreise geführt» die 
verspricht, nicht ohne Erfolg zu bleiben. 

Die Reform hat sich m. B. Torsugsweis« nach 
drei Seilen zu richten: erstens auf eine ander- 
weitige Regelung des VerbSltnisses der die höhere 
Bildung vermittelnden Anstallen zu einando', 
zweitens auf eine thatsächliche Einschränkung 
I des Uiilerrichtes in den allen Sprachen, und 
d r i 1 1 e n s au f eine andere Behandlung verschiedener 
Unterrichtsgegenstände, als denselben heule noch 
vielfach zu tlinl wird. Gleichxeitig mufs mit 
diesen Reformen eine anderweitige Regelung der 
Berediligungsfrage, namcnttich der Berechtigung 
zum freiwilligen eiigälirigen Dienst| Band in Hand 
gehen. 

Vor Allem ersclieint es dringend geboten, dafs 
der monopolistischen Stellung , welche die 
klassischen (lymnasien bis dahin einnehmen, ein 
Ende gemacht und den Realgymnasien ebeuso, 
wie den Gymnanen, im ausgedehntesten Halse 
das Recht zufiestanden werde, für die Universi- 
täten und für die Staatsprüfungen vorzubilden. 

Hit einer solchen Mafsregel wäre nicht Alles, 
aber Vieles erreicht, und das Verlangen darnach 
' erscheint ein so billiges und gerechtfertigtes, dafs 

ies nicht füglich zurückgewiesen werden kann. 
Ans den Ktmptat, die nm diese Frage seit Jahren 
geführt sind, hat sich m, F. so viel ergehen, dafs 
der von dem Realgymnasium entlassene Schüler 
mit derselben Aussicht auf Erfolg selbst dem 
Studium der sogenannten Geisteswissenschaften 
sich widmen kann , wie der Abiturient des hu- 
manistischen Gymnasiums heute sich dem Studium 
der Naturwissenschaflen, der Medicin und anderen 
praktischen Benifsarlen, zuwendet. Sie wissen, 

Im. U., dafs diese Frage noch in einer der letzten 
Sitxungen des preufsisehen Abgeordnetenhauses 
zur Erörterung gelangt isl. Die Auslassungen des 
Unlerrichtsministers bei diesem Anlafs, so wenig 
versprechend sie im Qbrigen auch zu sein scheinen, 
waren insofern benierkenswerth, als in denselben 
I der principiell'' Kitiwand derUnzul;irigli( likeit der 
I realistisclieu Bildung lür die liöhercn Berufsarten 
nicht enthalten war, der Minister vielmehr gegen 
I die GleichlxTf ( litigung der lleal^xyinnasien nur 
I Opporlunilätsrücksicbten ins Feld führte. Ein freier 
i Wettbewerb beider höheren Bildungsanstalten unter 
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;:!on lien Bedingungen vrflrdewenigslensoline Zweifel 
üeu Erfolg haben, dafs das Gymnasium sich enl- 
schliersen mOfste, nafih dem Vorgange der Real* 
gynjnasien mehr den Anforderungen der Gegen- 
wart nachzukouimen, als es bis dahin geschieht. 

Mit der Gleichberechtigung beider Kalegorieen 
Ton Gymnasien wird aber immer noch wenig 
erreicht sein, wenn es nicht zugleich gelingt, eine 
Einschränkung des Unterrichts in den 
alten Sprachen herbeitafllhreD, und die Durch* 
fflhruiig derselben kann im Interesse Aller nicht 
ernsthaft genug ins Auge gefaCst werden. 

Der Widentand, dem eine soldie Forderung 
begegnet, iit bekannt; aber Niemand, er mag noch 
so innig überzeugt sein von der Bedeutung des 
klassischen Unterrichtes für diu höhere Bildung, 
kann sich der ernsten Prüfung der l-'rage inelir 
entziehen, ob es denn wirklich eine unabweisbare 
Noth wendigkeit ist, dals die Jugend ein volles 
Jahnehnt hindurch die Hllfte der ihrer geistigen 
Ausbildung gewidmeten Zeit und mehr auf die 
Erlernung der lateinischen und griechischen 
Sprache verwende. 

Kin Grund, weshalb dies in früherer Zeit 
geschah, ist längst hinfiillig geworden : die latei- 
nische Sprache ist längst nicht mehr die Sprache 
der Wissenschaft, and selbst auf den Universitftten, 
wo sie sich noch am längsten zu behaupten wufste, 
ist die deutsche Sprache an ihre Stelle getreten. 
Man lernt sie noch um derKraft allein, die ihr in be* 
sönderem Mafse für die formale Bildung innewolincn 
soll, und um der Lectöre der römischen Schrift- 
steller willen. Sollte es nun wirklich nicht 
möglich sein, dem Schüler bei kräftiger An- 
spannung die lateinische Grammatik, Fornietdehre 
und Syntax, im Laufe von sechs bis sieben Jahren 
ehiniprlgen, zumal bei dieser formalen Bildung 
der Unterricht im Deutschen und Französischen 
fördernd zur Seite tritt? In allerdings seiir ein- 
geschrlnktem Halse hat die Berechtigung einer 
Einschrfinkung wenigstens des grammatikalischen 
Unterrichtes bereits der revidirte Lehrplan der 
preufsischen höheren Schulen vom Jahre 1882 
anerkannt , indem er den lateinischen Unterricht 
um 9 Stiiiidi ti, den griechischen um 2 Stunden 
verkürzt und zugleich dem übertiiebenen gram- 
natikalkchen Unterricht gq^ilher eine ausge- 
dehntere Lectdre der khissisdien Schriftsteller 
empfohlen hat. 

Eine Einschränkung des Unterrichtes tn den 
alten Sprachen liegt im gröfsten lnlerc>se selbst 
derjenigen, welche von ilcr Uupnlhebrüchkcit 
dieses Unterrichtes für eine ideale Gciäle»bilduiig 
auf das Innigste Sberseugt sind und denselben 
unserer Jugend zu crhultcn wünschen. Wie zur Zeil 
dieser Unterricht behandelt wird, wo der ScbOler 
Jahr aus Jahr ein seine ganze Schnlseit hindurch mit 
demselben grammatischen Stoff in Anspruch ge- 
nommen wird, ohne dafs bei ihm jemals so recht 
das stolze Gefühl der Befriedigung zum vollen Durch- 



ibruch kommt, welches die Ucl)i'i windung be- 
stimmter Schwierigkeiten einzuilöfsen ptlegt, ist 
der Ueberdrufs, mit welchem der Schüler 
! in den incir-tori F:i]len an demselben tlieilnimmt, 
nur zu begreitlich. Gefördert wird dieser Wider- 
wille und dieser Ueberdrub dadurch, dafs der 
Glaube an die besondere Bildungskraft, welche 
den allen Sprachen innewohnen soll, den woilestcn 
Kreisen der Bevölkerung abhunden gekommen ist, 
und dab die daraus hervorgehende GleicbgüUigkdt 
gegen da^.Mtei thum sich unwillkürlich von den Eltern 
auf die Jugend überträgt. Leider hat Paulsen nur 
zu recht, wenn er in seiner Geschichte des ge* 
lehrten Unterrichtes sagt, dafs es der preufsischen 
Gymnasialpolilik im Zeitalter der Kcaction nicht 
gelungen sei, ihr letztes und ideales Ziel, die 
Beseitigung der aus der Uebcrbürdung mit zerstreuter 
Peiiscnarbeit hervorgehenden fOrscIilaffung 
und Apathie, die Erweckung eines spontanen 
Eifers und einer aus Liebe und FVeude an der 
Sache entspringenden freien Thiligkeit der Schüler, 
zu erreichen. Es ist ihr das, wenn wir aufrichtig 
sem wollen, auch bis heute hin nicht gelungen. 
Vielleicht gdingt e» aber, dieee Freude neu zu 
wecken imd zu beleben, wenn man den klassischen 
Unterriciii in einen engeren Zeitraum zusammen- 
dringt, den Weg, der zum Ziel führt, so aUcOrzt, 
dafs der Schüler vor der Zurücklegung desselben 

i nicht von vornherein zurückschrecken mufs. 
in der zweckmüCiigsten Welse wflrde eine 
solche Einschränkung des klassischen Unterrichtes 
meines Erachtens dem schon wiederholt gemachten 
Vorschlage gemäfs erfolgen, dals man den Beginn 
desselben auf die vierte oder fünfte Klasse (Tertia) 
hinausschöbe und in der ersten Klasse (Sexta) 
an Stelle desselben mit dem Unterricht 
im Französischen begönne. 

Es ist Ihnen bekannt, m. II., dafs dieser 
Vorschlag nicht etwa ein ketzerischer und der 
Einfall eines beliebigen Lwen ist, sondern die 
ernsthafteste Prüfung und Billigung einer grofscn 
Anzahl der angesehensten Pädagogen gefunden 
hat und selbst Mänrter wie Wiese und Benitz 
sich nicht ablehnend gegen denselben verhalten 
haben.* 

Die Vortheile, welciie die Durchfüiirung dieses 
Vorsehlages mit sich brinfeo wOrde, können in 
der Tbat niclit hoch genug veranschlagt werden. 
Namentlich würde damit d4n Anforderungen, 
welebe das wirlbichafiliehe Leben an die höhten 
Sdiulen m stellen bat, in unerwartet grobem 
Habe entsprochen werden. 

• Der Vorschlag, in den höheren rnlirrirhlN- 
aiisl;ilk'ii den frerndspracJdicliPn rnteri;ihi iiiil iloni 
Fl aiui'i-ischen liegiimen i.n Ili-s-'H, i^l H'-m-rdin^'s i'iiier 
eingehenden Erörterung unterzogen und begrün<lt't 
worden namentlich von Dr. G. Völcker in seiner 
Schrift: »Die Keform des höheren Schulwesens* 
o. s. w. (Berlin, Julius Springer 1887), und von 
H e m p f i n g in dein l'ro(,'ramm des Reslprogymnasiuns 
SU Marburg für das Jahr 1886. 
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Die pädagogischen Wirkungen einer 1 
solchen Hafsregel will leh liier nur kurz andeuten. 

Slf'lit CS niclil mit jeder gcsundi'n Pädagogik in 
sclireieodem VVidersprucb, da£s der fremdspracb- 
Itehe Unteniefit in der untersten Klasse mit dem 
Latein bepnnl? Stets wird der Satz betont, dafs 
man in Unterricht und Eryieliung vom Loiclileren 
zum Scliwereren übergehen müsse , vom Nuhen 
zum Femen, vom Concreten zum Äbstracten, und 
liier wird geradezu der unipekrlnte Wnr; einge- 
schlagen. Der neun- bis zwölfjätiriije Knabe wird 
venirtfaeilt, Formen und Re^ln seinem GedSebtniTs 
einzuprägen, die bosonder>i grufse Siliwierigkeilen 
bieten, weil sie von denen der modernen Sprachen 
weil abliegen, er wird gezwungen, Begriffe und 
Anschauungen in sich aufzunehmen, die mit der 
Gegenwart wenig oder nitlits zu thun haben. 
Sein Geist wird mit Dingen belastet, bei denen 
er sich abaolnl nidits denken kann. Oder sind 
ilirn ct'.va BcgrifTc wie Dativ, Accusativ, Parlici- 
pium, Supinuui, Gerundium, Deponens, Coojunctiv 
u. 8. w. etwas Anderes, als bohle Worte? Mir 
ist es nicht zweifelhaft, dafs das Urtheil unserer 
Nachkommen Ober diese Zurautliungcn, die man 
bis heute an den unentwickelten Geist des Kindes 
stellt, ein ebenso scharfes und wegwerfendes sein 
wird, wie es das tiiisiige (iljcr die Scholastik der 
Vergangenheit ist. Durch eine derartige Unterrichts- 
weise mab eben schon in den ersten Schuljahren 
der Grund zu dem so viel beklagten und enipfun- : 
denen Ueberdrufs der Schüler, gelegt werden. 

Welt mehr fKllt aber in die Waagschale, dafs 
mit der Beseitigung des Lateinunlerrichles aus 
den untersten Klassen und Krsftzung desselben 
durch das französische eine Menge von Uebel- 
ständen aus dem Wege geräumt wQrden, welche 
sar Zeit einer gesunden Vorbildung für fVn' .\uf- 
^dien des praktischen Lebens entgegenstehen. 

Es ist hiufig genug darauf hingewiesen und 
namentlich in den Verhandlungen des Vereins für 
Socialpolilik vor vier Jahren mit aller Schärfe dar- 
gethan worden, dafs die grolse, grofsc Mehrzahl der 
die Gymnasien besuchenden Schaler schon darum 
eine ganz ungeplpncto, ja geradezu ver- 
kehrte Bildung empfangt, weil diese i3ilduug eine 
unabgesehlossene, unabgerandete ist» weil 
dieselbe aus allerlei Ansätzen besteht, die eben 
Ansätze ohne Abscblufs bleiben. Die Statistik 
ergiebt, dafs von allen Schillern, die die Gymnasien 
besuchen, nur etwa 4 % das Abiturientenexamen 
ablegen, die übrigen 96 % verlassen die Schule 
in den unleren und mittleren Klassen mit einer 
Bildung, die für ihren Beruf nur von sehr ein- 
geschränktem Werthe ist nml sie nülhigl, sich 
nach dem Verlassen der Schule noch so gut und 
schlecht, wie es gehen mag, diejenigen Kenntnisse 
anzueignen, die ihnen als Kaufleute, Gewcrbe- 
treibende,Subalterabeamte, Techniker, Handwerker, 
Landwirihe u. s. w. v«m Notien sein kennen. Hier 
ist die eigenllicbe Brutstilte der Ualbbildnng 
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und der Verbildung zu suchen, über die so viel 
geklagt wird, und aus diesen VerhSltnissen geht 

die Unzahl der Unzufriedenen hervor, welche 
unter Umständen geradezu zu einer socialen 
Gefahr werden kSnnen. 

Um den hieraus für die VolkswirthschaA er- 
wachsenden verderhUi^hen Folgen zu begegnen, 
bietet sich kein gceigneleres Mittel, als wenigstens 
in den unteren Klassen die Unterrichlsgegenstände 
so wälden, dafs sie auch denjetiip'^n Schülern 
zu gute kommen, welche von vornherein nicht die 
Absicht haben, die ganse Schule durchittroachen. 
Es ist leicht gesagt, dafs die Gymnasien für diese 
Schuler nicht bestimmt sind, dafs die Schüler auf 
anderen Anstalten die ihnen geeignete Bildung 
zu suchen hätten, dafs man für sie höhere Bürger- 
schulen, Realschulen, Mittelschulen einrichten 
möge. An solchen Anstalten fehlt es an manchen 
Orten Sberhaapt gimlicb. Nach Wieses Statistik 
waren im Jahre 1873 von den 220 Gymnasien 
des preufsischen Staates nicht weniger als 122 
sogenannte isolirte, d. h. die einzigen höheren 
Büdangsanstalten des Ortes, und heute wird es in 
dieser Beziehung nicht viel anders geworden sein. 
Und selbst in denjenigen Orlen, wo es an realisti- 
schen Schulen nicht fehlt, wird der Vater häufig 
genug dem Gymnasium den Vorzug geben, so lange 
dasselbe die einzige Anstalt ist, welche den Zugang 
zu allen Berufearten des Lebens erSffnet, und er 
fragt dabei niclil darnach, oh auf deni.~tl!'en 
Fran/.ösisch, Lateinisch oder Sanskrit gelehrt wird. 
Der gegenwärtige preufsische Unterricbtsrainister 
hat im Ahgeordnetonhause wiederholt darfiber 
Klage geführt, dafs die Stadlgemeinden so wenig 
Lust empfänden, ihre Gymnasien in Mittel- oder 
BQrgersebulen umiuwanddn, obgleich diese An- 
stalten den Bedürfnissen der Bürgerschaften weit 
mehr entsprechen würden, als die Gymnasien; 
er mag sich aber Ober diese ablehnende Haltung 
der städtischen Vertretungen nicht wundern, sie 
wird dieselbe bleiben, so lange niclil die Be- 
rechtigungen der verschiedenen böheien Bildungs- 
ansialten anders geregelt sein werden, als das 
zur Zeil der Fall ist. 

Auch der Vorschlag, den Conrad in seinem 
Werke »Das Universititsstudium in Deutschland« 
macht, das Zuströmen der Schüler zu den Gym- 
nasien dadurch zu hemmen, dafs das Schulgeld 
eine erhebliche Erhöhung erfdire, wQrde schwerlich 
zum Ziele führen, abgesehen dafon, dab er eine 
schwere Unpei echligktil gegen die weniger be- 
mittelten Klassen in sich schliefsen würde. 

Entschliefst man rieh dagegen, auf den be* 
sichenden höheren Schulen in den nntorcii Klassen 
mit den neueren Sprachen zu beginnen und mit 
dem Lateinischen erst in Unter* oder noch besser 
in Obertertia den Anfang zu machen, so schafll 
man eine gemeinsame Unterlage für Alle, 
die eine höhere Bildung anstreben. Die Städte 
werden dann ohne Zweifel ein Uebriges thun und 



.STAHL OITD KlSKK.« 



Digitized by Google 



Kr. 6. dd3 



für diejenigen Scliiiler, welcJie sirh den praktischen 
Berufoarten widmen wollen, besondere Parallel* 
klaaaen ins Leben rufen, die eine in steh «b> 
geschlossene, abgerundete , der Gegenwart zuge- 
wendete Bildung ermöglichen. Dem alsdann ver- 
bleibenden Reste der Schüler können die Gymnasien 
eine um so sorgfältigere Aufmerksamkeit zuwenden. 
Endlich at»cr wird ifainit ein V!ell)eklat<ler Mifsstand. 
der unserni höheren tiildungswesen anhaftet und 
der darin besteht, dafs die Eltern heute genSthigt 
sind, über den ppilcren Beruf ihrer Kinder im 
rrühesten Alter Entscheidung zu Ireflen, wenn 
nicht voll beseitigt, so doch erheblich gemildert. 

Das Verlangen, welches hiermit ausgcsprociien 
wird, meine ich, ist kein so iinbilli^e^. Der 
Staut kann niclil ilarauf bestehen, dafs um der 
verhAltnirsmSrsig geringen Anzahl von Schülern 
willen , welche sich den Universitätssludien wid- 
men, die grofse Mehrzahl der übrigen eine ver- 
kehrte Ausbildung erhiK Es birgt das im Gegen- 
tlieil eine schwere Ungerechtigkeit in sicli. 
Auch er mufä ein lebbaAes Interesse daran 
hallen, dafs auch dieser Theil seiner sokOnfligen 
Bfir I mit allen den geistigen Waffen ausgeröstet 
werde, <U'ren sie im Kampfe des wirthflcbaftlicben 
Lebens bedürfen. 

Damit wSre xugleich der erste bedeutsame 
Schritt zur sogenannten Kinheitsschule ^retlian, 
die ich ' nicht ,biüfs innerhalb gewisser Grenzen 
fDr ausftihrbar erachte, sondern xu deren Ver- 
wirklichung man frOher oder qiUer m. E. wird 
schreiten müssen. 

Wenn durch eine derartige Umgestaltung des 
Lehrplanes für dii' grof^^e Mehrzahl der SchQler 
auch der humanistischen Gymnasien eine wesent- 
lich bessere Vorbildung iür die Aufgaben des 
wirthBchafUichen praktischen Lebens erxielt Wörde, 
so bliebe inmier noch die Frage übrig, ob 
nicht auch durch eine andere Behand- 
lung verschiedener Unterrichtsgegensfinde eine 
Erleichterung für die Lernenden gcschafTen und 
zugleich den Bedürfnissen der Gegenwart besser 
Rechnung getragen werden könnte, und ich 
meine, diese Frage niufs bejaht vrerden: es kann 
dies unzweifelhaft ;:c'-rlif lien, wenn man im Unter- 
riehl sieb diese Bedürfnisse mehr als 
bisher vor Augen hklt, bei demselben von 
der Gegenwart aii-^dit, an rlicsrlhc anknfijift. 

ich denke dabei zunächst au den Unterricht 
im Deutsehen und namtnllieli in der Ge- 
schichte. Warum befolgt man im Geschichts- 
unterricht noch immer so wenig die Methode, 
die für die Geographie langst als selbstverständ- 
lich gilt, indem man sunCchsl Heunathskunde 
lehrt, dann die Kenntnifs des engeren und weiteren 
Vaterlandes daran schliefst und endlich die ganze 
OberflSehe der Erde cum Gegenstande des Unter* 
richte« macht? 

Warum schlägt nuui in der Geschichte nicht 
denselben Weg ein? Bs streitet wider jede ver- 
VLi 



' stSndigr Pädagogik . den Schüler mit der Ent- 

(' Wicklung der Völker des Alterthums oder des 
Mittelalters, mit der Verfassung und Geseti^ebung 
des athenischen, spartanischen oder römischen 
Staates, mit dem mittelalterlichen Feiidalwesen 
bekannt zu macheji, so lajige er von dem eigenen 
Staat, in dem er lebt, und dessen Einrichtungen, 
nicht die geringste Vorstellung hat, so lange er 
in der Geschichte seines Vaterlandes ein Fremd- 
luig Ist. Ist es nieht geradem widersinnig, vremt 
der junge Mann di<' Anitshcfugnisse eines römi- 
schen Prülors oder Aedilen auf das Genaueste 
kennt und ihm gMdneitig ein pnaSnuAur Land» 
I rulh ein leerer Begriff ist? 

Das Verstündnifs der Vergangenheit Ist nur 
möglich an der Hand der Gegenwart. Nur durch die 
Vergleichung mit der Gegenwart ist ein richtiges 
rrtli'ü über dio Zustände und Vcrhiiltni-^se ilcr 
uulcrgcgaiigenen Völker und Staaten zu gewinnen. 

Die Vortheile eines solchen von der Gegen* 
w.-ul ausgclicnden geschichtlichen Unterrichtes 
; liegen offen zu Tage und sind nicht hoch genug 
zu veranschlagen. 

Dem Schüler wird bei einem solchen an die 
Gegenwart anknüpfenden Unterricht zunächst das 
Verständniüs für das moderne Staatswesen 
Oberhaupt und fDr den deutsehan und proufsi- 
seilen Staat insbesondere erschlossen. Es- wird 
ihm klar, wie dieser Staat im Gegensatz zu den- 
jenigen des Alterthums und des HHtdaHers sidt 
mehr und mehr von Culturaufgaben der wich- 
tigsten Art erfüllt hat, wie er längst darüber 
hinaus ist , nur gewisscrmafsen Nachtwächter- 
dienste zu verrichten. Er lernt begreifen, 
wif dieser moderne Staat .schon deshalb alle 
1 frühereu staulliuhen Gebilde weit zurückläfst, weil 
er nicht mdir den Unterschied svHseben beredt* 
tigten und rechtlosen Rilrc-'eru , zwisrlien Freien 

iund Unfreien, kennt. Mit Liebe und Begeisterung 
mufe er namentlich für die neue 2Seit erfDllt 
werden, wenn er die grofsen Kämpfe kennen 
lernt, die in dieser Zeit um die geistige und sitt- 
liche Freiheit iler Metiüchheil geführt sind, gegen 
welche alle Heldenthaten des Alterthums und des 
Mittelalters verblassen. 

Vor Allem wird ihm das Verstündnifs für die 
Bedeutung des prenbiseheo und deutschen Staates 
und des Hohenzüllerngeschlechtes in diesen 
Kämpfen aufgehen, wenn er sieht, dafs es ebenso 
grofser Anstrengung und Aufopferung bedurft 
liat . diesen Staat auf seine gegenwärtige Höhe 
zu führen, wie die Gründung des alten römischen 
Staatswesens. Er wird es alsdann auch verstehen, 
warum die monarchische Veibssung dieses unseres 
I Staates smiel höher steht, als die nfpuliüken des 

I Alterthums und die Feudalstaaten des Mittelalters. 
Was faisbesondere die vrirthschafUiche Ent* 
I Wicklung iHiscres Landes anbctrilTl. si» bietet gerade 
sie einen Lehrgegenstand, wie er kaum besser 
zur Förderung wirtliscliaftlicher Einriebt gewOnseht 

9 
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werden kann. In dem engen Kaum von kaum 
zwd Jalirhunderten hat sich unser Volk aus dem 
tiefsten wirthschafUichen Verfalle des dreifsi^'- 
jährifrcn Kriopes iinfer Etitbohrunffcn iin<l An- 
strcnguDgeu aller Art aul den gegenwärtigen Stund 
seiner materiellen Wohlfabrl emporgearbeitet 
Das im «nzclncn darzul i'i n , d.x« Weson und 
namentlich die Bedeutung der eiiul mit dem 
Makel der Verachtung behafteten Arbeit in 
dem modernen CuUurleben zum BewuTstscin zu 
bringen, ist eine der dankbarsten Aufgaben für 
die Schule. 

Wird diese Aufgabe richtig aufgegrifTcn, so 
liriliiil CS iiirlit ihr Aiifiialmie der Volkswirth- 
ächafblchrc als eiues besonderen Unlerriclits- 
gegenstandes in den Lehrplan, es wird vielmehr 
auch olme dieselbe damit oitic feste rriterlatre 
für gesunde wirtbschaflliche Ansichten gescliaffen.* 

B« einer solchen Behandlung der Geschichte 
wird dieselbe ganz von selbst aufhören, für den 
Schrder nur eine Anhäufunfr von Thatsaclien und 
Zahlen auszumachen, die nur zu bald wieder ver- 
gessen werden, sie wird zugleich, wie wenige andere 
(jop iiständc, {ifcijincl si-in, die ideale (iesinnnng des 
Sciiülers zu pllegcn und zu nähren, und die Gegenwart 
wird endlich aaeh auf diesem Gebiete zu ihrem 
vollen Rechlo kimiinon gegenüber der Vergangenheit. 

Ich will hiermit meine Ausführungen schhefsen, 
so manches ich auch noch zu sagen hSttc. Viel» 

* In bezug auf die Fnige, oli die Aulualiiiic der 
Volkswirthsriiaflslehre un<l Gesetzeskvindo unter die 
Unlerricblagegenslünde der niederen und hüliereti 
Schul«! in empfehlen sei, möge hier (;c<italtL-t sein, 
auf den von dem Vortragendea auf der Genera I- 
Tersanimlung des Liberalen Sehalverein« 
für lUieiiiland und Westfalen arn 23. Oetober 
ltiti7 erstatteten und in dem Urgan des genannten 
Veittina TerfiffmtliehteB Berieht n verweisen. 



leicht wundern Sie sich, dafs ich nicht aus wirlh- 
schaftlichen Gründen die Nothwendigkeit des 
Zeichenunterrichts in allen Klassen hervor- 
p lHibcii liabe, die perade vom wirliis<'baflliclicn 
Slajidpuukl aus nicht scharf genug betont werden 
kann, da& ich ferner nicht darauf hingewiesen 
habe, wie dringend geboten es erscheint, der 
Gjmnastik und dem Unterricht in der 
Handfertigkeit eine grSbere Ausdehnung zu 
geben. Anerkannt werden die dahin zielenden 
Betlürfnisse ja seit langer Zeit, aber alle Wiinscbe 
werden eben Wünsche bleiben, so lange es niciil 
gelingt, eine wesentliche Verminderung des gegen« 

I \\ärti^'cn wissenschaftlichoi Lehrstoffes lierbei* 

1 zuführen. 

Ob und nHe die ReformvorschÜge, die jetzt 

von allen Seiten froniacht wci ili'n , fn'iher oder 
I später zur Durchführung gelangen werden, das 
I wird, glaube ich, wesentlich davon abhängen, 
wie weit das Publikum, die auCserhalb der Sebute 
I stehenden Kreise, dieselben zu den il)ripen macheo 
j mid für dieselben eintreten werden. Unter deo 
I Sehulminnern wogt ja der Kampf sdt langen 
, Jahren, und i<h habe die Ehre, hier vor einer 
Anzahl von Männern zu stehen, die mitten in 
diesem Kampfe stehen, von dem alten unumstöb- 
liehen G r u n d s a t z e geleitel, d a f s d i e S c h u 1 e 
dem Leben zu dienen habe, nicht aber 
das Leben der Schule. Nimmt sich dieBevOI» 
kerung, nehmen sich namentlich die Presse und 
die Parlamente, der Sache einmal eifriger an als 
bisher, dann ist ja Aussicht, dafs die Zeit nicht 
mehr ferne ist, wo Gegenwart und Schule wieder 
in ein ric-htiges Verhältnifs zu eiiiamlrr irdiracht 
sein werden, und wir wollen das liuffcn im In- 
I teresse der Wohlfahrt unseres Vaterlandes, dem 
i ja unser Aller Dienste gewidmet sein müssen. 



Ueber die Formen des Eisens und Kohlenstoffs im Schmied- 

eiseuy Stahl und weifeen £.oheiseu. 



Die Frage, mit der schon Karsten sicli .Tahr- 
zehnle hindtirfli bescliäfliu'le : Wolclics sind die 
eigenliiclien Formen des Kohlenstoffs im Kisen 
und welche Aenderungen erleiden diese Formen 
beim Ilfirten, Atdassen und fJIfilien ? ist in ihrem 
vollen Umfange immer noch nicht erschöpfend 
beantwortet worden. Zahlreiche Theorieeo sind 
im Laufe der Zeit entstanden , und die meisten 
«ler^elben sind mehr oder minder rasch als un- 
lialtliar wieder verworfen worden; immer noch 
fehlt uns eine über jeden Zweifel erhabene Er- 
klärung für inanelierlei Erscheinungen dos prak- 
tischen Lebens, welche mit jener Frage in nahem 
Zusammenhange stehen. 



Die vielen bis in die neueste Zeit hinein 
f()rl'r,'(><c!zton VersuclM' namhafter Chemiker und 
Metaiiurgen , din cti neue Untersuchungen mehr 
Licht zur Aufliellung jener Erschdoungen herbei- 
ziischafTen , besitzen daher ihre vollständige Be- 
rechtigung; und je mehr wir unsere Methoden 
der ehemischen Analyse ausbilden , je voll- 
kommnerc Geräthc wir für physikalische Unter- 
suchungen — Tcmperaturmessungen und andere 
— crlan,jen , je gründlicher wir die schon vor 
uns errungenen Foixhimgsergebnisse prüfen, je 
gewissenhafter uml freier von Vorurlheilen wir 
selbst an die Untersuchung herantreten, desto eher 
dttrfen wir hoffen, zum erstrebten Ziele zu geleiten.* 
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Auch die Männer der Praxis werden den 
erwähnten BeBlrebungen ihre Theilnabnte nieht 

versagen. Jeder Sieg der Wisienseliafl bleibt 
scblierslich auch ßir die Praxis nicht ohne 
Nutzen. 

Zu den Forscbern der Jetztzeit, welche mit 
bcsonderui Eifor der Lösung der hcspinclienen Auf- 
gabe durch Anstellung wissensciianiiclier Ver- 
suche nachstreben, gehört Hr. F. Osmond, In- 
genieur in Paris und Mitglied des Vereins ilcut- 
sclier £iäonliütlenlcule. Auch wenn man den 
Schlufsfolgerungen, wdche Hr. Osmond aus den 
Er^'cbnisseii seiner Arbeiten zieht . nichi immer 
beistimmen sollte, wird man duch niclil umhin 
können, der Umsicht und dem Fleifse üeirall zu 
sollen, mit welchem jene Arbeiten ausgcrühit 
wurden, und den Nutzen anzuerkennen, welchen 
sie für die Erforschung der Eigeiischatlcn des 
Eisens im allgemeinen besitzen. 

Frühere Untersuchun^'cn Osmoiuls wurden 
bereits in dieser Zeitschrift ISüH, Seile 374 und 
folgende besprochen, und einige an diese Be- 
sprechung geknüpfte Bemerkungen fanden eine 
Unmillelbart' Entgegnung au! Seite 'i;f'* il-s 
gleichen Jahrgangs. Neuerdings hat nun der 
nämliche Forscher wieder eine iSngere Reihe 
wiseenschaniii'^KT rril'-rsurhungcn i'ibcr den 
gleichen Gegenäland in einer besuaderen Ab- 
handlung TerSffentltcht, welche unter dem Titel 
■»Tramformationa du fer et du carbottt dana Us 
fera, les aciers et les fontes blanches* in der 
Librairie militairc de L. Baudoin et Co. zu Paris 
ersrliienen ist. Wenn auch eine ausföhrliche 
Wiedergabe des Inhalts der genannten .\bhardlung 
kaum den Zielen unseres Blattes entsprechen 
dflrfte, einiges Wesentliche der betreffenden 
Untersuchungen au* h bereits im vorigen Jahr- 
gange Seite 448 nach Abhandlungen in den 
»Gompics rendus« mitgetbeilt wurde, so dOrfte 
doch eine gedrängte Schilderuti:; il. s Planes, 
nach welehetn Osmond arboiti lc, und der Schlufs- 
folgerungen, welche er aus den erhaltenen Er- 
gebnissen sog, den mosten Lesern nicht unwill- 
kommen sein. 

Ormond stützte seine Untersuchungen auf 
die von Gm«, Barreit, Brinell, Pionchon und 
Anderen gemachte Beobaehlung , dafs beim 
ailaiählichen Abkühlen glühenden schmiedbaren 
Eisens em oder mehrere Haltepunkte eintreten, 
wo -die Teniperalurabnahme für einige Zeit auf- 
hört, ja wohl gar io eine Temperatursteifrerun,: 
sich umwandelt, wahrend beim langsamen Er- 
wärmen kalten Eisens der umgekehrte Vorgang 
sich zeigt (»Stahl und Fisf-t;« 1S87, Seit.- 44 7; 
18ä5, Seite GH). Ausgerüstet mit sehr genauen 
Vorrichtungen ftlr Temperatur* und Zeilmessungen, 
verfolgte IT diesen Vorgang bei zahlreichen 
Proben mit verschiedenem Kohlen-stoiTgehalte, 
anfangend fora galvanisch niedergeschlagenen 
und geglOblen Eisen (welches jedoch ebenfalls 



nicht ganz kohlenslofTfrei war, sondern 0,08 f6 
Kohlenstoff enthielt, Tcrmuthlicb weil es aus 

einer durch Auflösung von kohlenstoffhaltigem 
Eisen bereiteten Lösung niedergeschlagen worden 
war) und endigend mit weifsem schwedischen 
Roheisen mit einem Kohlenstot^ehaite TOn 
4 ,10 % bei nur geringem Gehalte an anderen 
Körpern. 

Galvanisch niedergetehlagenes und dann ge> 
gliihtes Eisen f also imter allen benutzten Ei?en- 
sorten das reinste, zeigte bei der Abkühlung 
<>ine deutliche Verzögerung' der Temperaiur- 
abnahme bei 855*> C, weniger deottiche Ver- 
zögerungen bei 750" um! 660". 

j Die Erscheinungen beim Abkühlen weichen 
Flufseisens und halbwachen Stahls sind ihrem 
wesentlichen Vei laufe nach schon in dem er- 
wähnten früheren Berichte (Seite 448 des vorigen 
Jahrgangs) geschildert. Beim Abkflhlen harten 
Stahls mit 1,25 f*> KohleiislofT trat eine sehr 
deutliche und lange anhaltende Verzögerung bei 
674" ein. Weibes Roheisen, bis zum Schmelzen 

I erhitzt, erstarrte bei 1085", erlitt dann eine gc- 
ritij^e Verzögerung zwischen 1035 und 1015", 
Welche Osmond einer staltgehabten Graphil- 
hildung zuschreibt, und eine deutliche Ver- 
zögerung bei *)0')". 

Ein Vergleich der erlangten Ergebnisse 
(welcher m der Osmondschen Abhandlung durch 
Beigabc einer graphischen Darstellung wesentlich 
erleiclitcrt wird) zeigt, dafs die zwischen tiOO 
und 700" eintretende Verzögerung bei allen 
Sorten schmiedbaren Eisens mit wachsendem 

: Kohlenstoff^'rhatfe an Dentlirhkeil zunimmt, Iiis 

(sie im harten Stahle ihr höchstes Mafs erreicht 
und im weifsen Roheisen wieder etwas sich 
; vcrriii^'crl, während umgekehrt jene Verzögernn;r.Mi 
I in höheren Temperaluren undeutlich oder gleich 
I Null in den kohlenstoffreieberen Eisenswten sind 
! und am stärksten ausgeprSgt in dem reinsten 
Risen hervortreten. 

Bein] Härten der Stahlsorlen in kalteiK 
Wasser war keine Versfigening im Verlaufe der 
Abkühlung Ix-merkbar. 

Beim allmählichen Erwärmen der Eisenproben 
zeigte sieh die umgekehrte Erscheinung, d. h. 
eine Verzögerung der Tcrnperatiirzunahme, jedoch 
j stets bei etwas höherer Temperatur als der- 
I jeiiigen , hei welcher wShrend der Abkflhlang 
die enlsprccliende Verzögerung der TemperalUf- 
ahnahiiie henbai hlet worden war. In Tempe- 
I raturen imter 6ÜU" C. trat beim Erwärmen 
I naturharlen Stahls nichts Aufntlliges hervor; 

geli.irteler Stahl dapcgcn liefs bei ungeflihr "200** 
: den Beginn eines Freiwerdens von Wärme — 
also einer Beschleunigung der Temperalurzunahme 
I — erkennen , welches hei rJ.'O" am deutlichsten 
wurde und bei 520" aufhörte. Eine abermalige 
WSrme- Entwicklung trat dann zwischen 660 und 
680« ein. 
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Die Erscheinungen, welche beim AbkOhlen 
oder Krvvärmen manganhaltigen, wolframhaltigen, 
rhroiuhaltipen, phopphorhaltigen und Hcliwcfel- 
halUgen Eisens sich zeiglcn, sind zum groben 
Tbeile schon in der frflhefen Abhandlung (1887, 
Seite 449) beyprochcn worden. 

Bei Abscbeidung des Kohlenstoffs nach Weyls 
Verfahren «in wcifisem, tangsam abgekOhltem 
Roheisen init dem oben angegebenen Kohlen- 
slofTgehalle einerseits und ans hartem, langsam 
ahgekühUem Stahle andererseits fand man, dafs 
ersteres fast reinen KohlenstoiT, letzterer dagegen 
ein Carbid mit reichlichem Eisengehalle fvergl. 
»Suhl und Eisen« 1886, S. 375) hinlerliefs. 
Schied man fernerhin nach demselbea Vcrfisfaren 
den KohlenslolT aus gelirirletetn und dann wäh- 
rend einer halben Stunde auf 400° erwärmtem 
Stahle 'und aiibardem aus langsam abgekOhltem 
Stahle ab, wdefaer zuvor auf Rothgluth erhitit 
worden war, so erhieU man aus erslereni ein 
amorphes schwarzes Pulver , aus letzterem 
gliaaende eisengraue Flitterehen. Die chemische 
Znsammensetzung der Rückstände war in letz- 
teren beiden Fällen gleich, aber die physikalische 
Besehalfenheil war Tersebieden. 

Ostnond stellt nun auf Grund dieser Be- 
obachtungen folgende Theorie auf. 

Das Eisen sowohl als der Kohlenstoff treten 
im schmiedbaren Eisen in swei terschiedenen 
Formen auf. Der Uebergang ans der einen in 
die andere Form ist bei der Erwärmung des 
Eisens durch eine Bindung, bei der Erkaltung 

durcli ein Freiwerden von Wnrtnc bi';.'!fite1. 

Im glübendeu Eisen befmdel sicii der Kohlen- 
stoff im geldstell Zustande; bei der AbkOhlung 
gebt er eine wirkliche chemische Vereinigung 
mit dem Eisen ein. Diese Umwandlung vollzieht 
sich in einer Temperatur zwischen 660 und 
700* und verrälh sich durch die in dieser Tem- 
peratur stattfindende Entwicklung von Wärme ; 
sie tritt naturgemäfs am deutliclisten in dem 
kohlenstoffreiehstcn schmiedbaren Euen , dem 
harten Stahle auf und verliert an Deutlichkeit, 
je mehr der Kohlenstoffgehait sich verringert. 
Beim Abkflhien weifscn Roheisens dagegen geht 
nur ein vcrhältnifsmäfsig kleiner Theil des ge- 
lösten Kohlenstoffs in die Form de« eheniisch 
gebundenen über , wie bei der Zerlegung des 
Eisens nach Weyls Verfahren erkennbar ist; 
daher tritt bei diesen» die Wärnu-Krilwicixiung 
nicht ganz so deutlich als heim harten Stahle 
auf. Beim Eihitsen des kalten schmiedbaren 
Eisens spielt sich der umgekehrte Vorgang 
thi die Eisenkohlenstoff •Verbindung zerfällt, der 
Kohleniloff Ufst sieh im Eisen und ein V^lrme- 
verhrauch ist die nächste Folge dieser Um- 
wandlung. Die Temperatur, hei welcher sich 
dieser Vorgang vollzieht, liegt um 30 bis 
40 Grad h^Hier als diejenige, bei welcher 



w&hrend der AbkOhlung die entgegengesetzte Um- 
wandlung stattfand. 

Bei plötzlicher Abküiitung giülienden Stahles 
(Eisens) durch Ablöschen in Wasser verharrt 
der Kohlenstoff in der geUfslra Form; beim Er 
wärmen — Anlassen — solches rasch abge- 
kühlten Stahls beginnt der Kohlenstoff, sobald 
die Temperatur von 200 Grad erreicht ist, 
allmählich wieder in die cliemisdie Verbindung 
mit dem Eisen überzugehen. 

Die beiden Formen des chemischen Elements 
Eisen mögen als a-Eiscn und ß-Eisen l)ezeichnel 
werden.' a Eisen wallet im langsam abgekühlten 
Eisen vor; bei der Erhitzung geht es in p-Eisen 
Aber, wCbrend dieses bei der Abkahlong des 
glühenden Eisens winicr die andere Form an- 
nimmt. Die Temperatur, wo bei der Abkilhluag 
diese Umwandlung beginnt, ist beim galvanisch 
niedergeschlagenen Eisen etwa 85S^, und bei 
ungeHibr 700* ist die Umwandlung beendet; 
diese Temperatur aber sinkt um so tiefer, je 
reicher das Eisen an Kohlenstoff wird, und im 
Stahle mit etwa 0.« 'V; KohlenslofT fällt sie 
vollständig mit derjenigen zusammen, bei welcher 
die RohlenstoflTorm sieh indert. Beim Abldsebeo 
glühenden Stahls wird die Umwandlung der 
Eisenform nicht minder als die der Kohlenstoff- 
form behindert; abgelSschter Stahl enthilt 
demnach nicht a-Eisen, sondern ß-Elsen, und 
dieses ^-Eisen ist es , welches ihm seine cigcn- 
thümlichen Eigenschaften verleiht (?). Die Rolle 
des Kohlenstoffs bei der HSrtung ist demnach 
nur eine miltelbarc: seine .\nwesenheit iin Eisen 
verhindert bei der Abkühlung den Üet>ergang 
der ß-Porm In die a-Porm (?). Im kobknsloff- 
armen Eisen kann deshalb auch hei einer sehr 
plötzlichen Abkühlung jene Umwandlung des 
harten ß- Eisens in das weiche a-Eisen nicht 
ganz vermieden werden, und umgekehrt behält 

,' im sehr kohlenstolTreiehen weifscn Roheisen auch 
bei langsamer Abkühlung der gröfste Thcil des 
Eisens die ß-Form bei — es bleibt hart. 

Beim .\nl;i^>' n des gehärteten Stahls wandelt 

' sich mit der KohienstotlTorm auch die Eisenfuim 
um; aber ein Theil des ß'Eisens bleibt immer 
hin zurOck, bis die Teiii|M i Litur auf 660* ge- 
stiegen ist; dalier verringert sich die Härte beim 
Anlassen weniger rasch als die Sprödigkcit 

I Der glasharte Stahl ist geMrissermafsen einem 

I starren Diamanten zu vergleichen, der nach dem 
Härten angelassene Stahl einem Körper, aus 
Diamantpulfer mit einem geschmeidigeR Binde* 
mittel gefertigt. -■ 

Dem Leser, welcher sich eine selbständige 
Anrieht aber das FOr und Wider dieser TlieoriecD 
zu bilden wünscht, sei das Studium der oben 
genannten Schrift empfohlen. A. Lei^ur, 



* Vergl. auch >SUIil und Biseo« 188d, S. 377. 
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Betriebsnaeliweise der Ilseder Utttte bei OroMlsede. 



Ueberdie llsctipr Hütte (Prov.HannoTcr) brachte 
diese Zeilschrill zwar schon wiederholt Mitthci- 
Itinpen,* dnrh sind die rrgebnisse dieser deutsclicri 
Hochoreiianlagc in jeder Beziehung so hervor- 
ragend, deb man die Aafknerkaankeil der HOtten- 
leutc nicht oft genug auf dieselben lenken kann. 

Die llseder Hülle umfable Ende 1887: 

3 Hochöfen, von denen immer nur 2 holriobf"!) 

werdtn ; tiazu die erforderhchcn Winderhitzer 

und zwar Gjensetier Art. 
156 Koki^öff^n. 

2 Gcblät»euiaschinen, welche zusammen &4U cbm 

Luft in der Minute »naaugen kfionen. 

• 1684^ Nr. 8, Seile 4M. 



VerhHttungtkosten van 10000 kg Erz. 
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I 8 Geblfisemaichinen, welche zusammen 1460 
cbin Luft ansaugen können. 

I 1 Erzwäsche zur Gewinnung von täglich 
210 t gewaschener Erze. 
2058 qm Dampfkcaaelheizaiehe. 

3 Pumpma!>rhinen mit zusammen 16 820 cbm 

t.lpliclifr Leistung. 

DazQ kommen die mccttaniscbe VVerkslällei 
Schlosserei, Schmiede und Tischleret. 

Welche Fortschriltc der Betrieb der llscdcr 
I Hiitto in der Vermehrung der Erzeugung und in 
der Vorinindoninp der Ko>:ton dcrsell)en gemacht 
bat, lehrt folgende Zusanmienstellung der Betriebs- 
nachweise fOr die 20 Jahre von 1867 bis 1887. 



Aus dMser Zusammenstellung geht hervor, I 

dafs die Frzeugtmpskosten von 1 t Rohci'Jen in 
den Jahren 1867 bis 1887 von 41,96 c4 auf 1 
28,01 d. h. um 82 ^ der jetzigen Kotten 
fielen, obgleich in derselben Zeil die Kosten von j 
10 t Erze von 11,05 J( auf 24,18 also 
um 118 ^ stiegen. 

Wahrend femer im labre 1867 auf 1 t Roh- 



eisen noeh 1422 kg Heiskohlen gebraucht worden 

;«t iff ser Verbrauch im Jahre 1887 auf 0,5 kg 
heruntergegangen. Sek 1871 ist der nöthige 
Dampf, auiwr durch Verbrennung von Hoeh' 
ofengaaeo, mehr und mehr durch Koksofenabhitzv 
erzeugt; zugleich aber ist der Dampfverbrauch 
durch Anwendung verbesserter Maschinenein- 
richtnngen weaentUch vermindert, so dab der 
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enlspreclieiidc Kohlenvcrbrauch, wcidicr sich aus 
der WaMerverdampfung dniwh Koksofenabbitxc und 

durcli Hochofengase berechnen läfst , Jetzt etwa 
747 kg betragen wQrde. Im Jahre 1867 betrug 
der Kolambrauch (Qr 1 t Robeitea 1348 kg, 

im Jahre 1887 di},'egen nur 851 kg; derselbe 

ist also um 58 % des jetzigen Verbrauchs 
nicjlrigei* geworden ; dagegen blieg die im Jahre 
1867 durchscliniltlirh lägHch erzeugte Menge 
von n2 660 kg Roliris. ii auf 166 ir>0 kg im 
Jalire 1887, oder um 478 fo der früheren Er- 
zeugung. 

Der Hochofen II crzciigic 18S7 durchs(;linilt- 
lich tSgiich 154 713 kg und der Hochofen Iii 
sogar 157608 kg; leixterer «Im 1108 t durch- 
schnittlich in jeder Woelw dea Jahres 1887; 
lic'iilc llocliüfen zusammen eneugtm in diesem 
Jahre 11:3 997 354 kg. 

Vcrhiuuchl wurden dazu 820488616. kg 
Erze und Schlacken, sowie 10 750 kg Altelsen; 
nach Abzug des letzteren ergiebl sich eiu Aus- 
bringen TOtt 85,57 Die Ergebnisse dieser 
deutschen Hütte sind viel ^ilnstigor, als die- 
jenigen der amerikanischen Werke, z. B. Soulb 



Chicago, deren Betrichsergcbnisse ich in dieser 
Zeitschrift* mütheilte. Der Ofen VII diesi'S 
Werkes erzeugte täglich dnrt hsclmiltlit h 200 t 
Roheisen bei einem Ausbringeu von 54,3 ^ 
auf den Mdller und einem Koksverbraueh von 
867 kg auf 1000 kg Hoheisen. Dieser Ofen 
verschmolz also ISglich nur 368 t £rze und 
verbrauchte dazu 178,4 t Koks, wChrend der 
Hochofei) 11 in Ilsede täglich 443 t Erze ver- 
schmolz und dazu nur 134 l Koks vcrhraui litc. 

In Ilsede wurden 1887 auf 96961,2 t Koks 
820488,6 t Beeebiekung geeetet, d. h. auf 100 kg 
Koks der aufsergcwShnlich hohe Satz von 330 kg 
Beschickung, während in South Chicago auf 
100 kg Koks nur 190 kg, d. b. nur 57 <^ der 
Menge wie in Ilsede gesetzt werden konnten. 
Diese S(!hwcren Sülze konnten gesetzt werden, 
obgleich der Wind durchschnittlich nur 458* 
beifs war. Die Beschickung wird in Ilsede 
zusamuiengest'tzl aus tlionigen und kalkipon 
Eisensteinen der eigenen, nahe bei der lluUe 
gelegenen Gruben. 

r)ir Eisensteine haben folgende Zusammen« 
I Setzungen: 



Name der Grube : 


Adenstedt 
Thonen 


Balten 
Kalken 


Malhilde 
Thoners 


Mathilde 
Kalken 


Gewaschener 
EiscnsteUi von 

BQlten | Hathilde 


Georg 
Friedrich 




8,74 


4,42 


10.17 


738 


4.74 


6,37 


22.97 




3,51 


0,8t 


3,.1« 


3,71 


5,58 


5.48 


5.26 


Ei-'pnoxyil 


57,92 


47,10 


5Ü.4J 


4!l.I6 


.54.4«i 


()0,H7 


52.99 




10.32 


7,15 


1.2« 


1.34 


'.».2« 


0,S3 


0.62 




0.28 


17.03 


«,21 


15.58 


7,97 


7.48 


.3,21 




0.74 


0.65 


0,69 


0.52 




0,51 


0.22 




1»,6.5 


2,68 


4.41 


3,76 


.3.21 


4.63 


1.64 




9,84 


S0.Ü3 


11.99 


17,18 


14,58 


I3.ä5 


12.S3 




40.54 


92.97 


4t.«9 


84,41 


38,11 


4161 


^37.06 




6,52 


4,5! 


0,80 


0.84 


5,86 


0,52 


0,39 




1.15 


1,17 


1.95 


1.64 


1,40 


2.02 


0,72 



Aus dieser Beschickung wird ein Policisfri 
dargestellt, welches liir Flufseisenerzcuguiig nach 
der basischen Metbode aui^cieiehnet geeignet 
ist. Durchschnittlich besteht das Roheisen aufser 
Eisen aus 3,22 C; 2.92 P; 2,38 Mn;;0,049 S 
und 0,108 Sl Die dabei fallende Scblacke aus 
30,24 SiO,; 0.82 FeO; 1 1 ,90 AljOs ; 9.3 1 MnO ; 
40,50 CaO; 1.90 MgÜ; 0,71 Phosphorcaicium (?) 
oder pliosphorsaurem Kalk (?) und 3,82 CuS. 
Die aufsergcwölmlich günstigen Material Verhält- 
nisse der ilseder UOUe werden unterslfilzl durch 



aiisgezeiclinete Kinrichlungen und ebenso tüchtige 
und sparsame Betriebsleitung. 

Infolge dieser letzteren I mstande betrugen 
die Arbeitslöhne auf 1 t Itoheisen im .lahre 
1887 nur 2,47 Ji^ die gcsaumiten Erzeugungs- 
kosten nur 28,01 *M und die su vertbeilende 
Dividende 20 

OsnabrQek, Ende April 1888. 

Fritz W. LOmuiM, HQIten-lngemeur. 

* 1887. Nr. 10, S. 698. 



Digitized by Google 



ioni 1888. 



Nr. ft. 



Ueber Anlage von Martinstahlhtttten. 



(Hier/u Blall X.) 

Voo SchnidhaffliMr. 

^^^^^^^^^^^^^ 



Das Heft Nr. 6 tom Jahre 1887 der Zeit- 

sclirift »Stahl und Eisen« brachleeinen interessanten 
Artikel über einen Entwurf einer neuen Martin- 
stahlanlage von Hrn. Ingenieur Const. Steffen. 
Die durch die Einführung des basisclicn Betriebes 
im Martinofen seil einigen Jalircn erhöhte Wich- 
tiglieit und Verbreitung dieser Anlagen sichert 
jeder neuen Erseheinunfj auf diesem Gebiete ein 

gewisses Interesse; der clirn erwähnte Entwurf 
verdient ein solches um so mehr, da dabei vun 
Althergdiraehtem fast durchwegs abgegangen 
wurde nnd sämmtli« !■> Dt tails mit einem Auf- 
wand ai!«frefiihrl sinrl, der Solidität der Anlage 
und Sicherheit im betriebe verspricht. Als be- 
sondere Vortheile in der Anlage sind zu erwähnen 
die Vorrichtungen für das* erleichterte KinfCiilen 
des Ofens und für das W^schaffen der Materialien. 

Soviel der Entwurf im ganzen und in vielen 
Einzelliciten Beifall verdient, giebl es dof h in 
manchen Stücken Meinuogs • Verschiedenheiten, 
welche nSher zu erörtern ich mir im Vorliegenden 
erlauben will. Zu dem Zweck sei mir gestattet, 
die Theile näher zu besprechen. 

Die Trennung des eigentlichen Ofens und 
der Wlrmespeiefaer ueb dem Vorgang von 
Riley und Dick ist jedenfalls gut zu heifsen; 
es ist schon viel über die Vortheile der Anord- 
nung mit freistehenden WSrmespeiehem ge- 
schrieben worden, dafs es hier überflüssig wäre, 
ein Weiteres hinzuzufflgen. Auf die Construction 
der Wärmespeicher selbst will ich noch zurück- 
kommen. 

Zu den wichtigsten Vorhidingun^en eines 
regelmälsigen , sicheren und ükünomiscben Be- 
trtebes geb9rt die geeignete Besehaflhng guten 
Gates. Da die Qualität der zu Gebote stehenden 
Kohle eine nach der Oerüichkeil sehr verschie- 
doie sein kann, die Gaseneuger aber meist nach 
alten Schablonen hergestellt sind» so begegnet 
man häufi«^' Klagen über unzureichendes üas. 
Die bis jetzt üblichen, allerdings mit dem Vorlheil 
der Einfachheit ausgestatteten Gaserzeuger werden 
aber durchaus nicht der Anforderung gerecht, 
stets gleicbai tiges und gutes Gps zu liefern. 
Dadorcli, dafs die Kohle in demselben Raum, 
in welchem sie zu Kohlenoxydgas verbrannt 
wird, auch abdei^tilli^en mufs , werden dem Gas 
stets wechselnde Mengen von Deslillationspro- 
ducliii und, was am nachtheiligsteii wirkt, von 
Wasserdampf beigemengt, wodurch die Flammen- 
führung im Ofen erschwert wird. Sind in 
diesem Falle die Gaswsge nicht sehr lang, so 



dab die Gase noch mit einer Temperatur Ober 

100' zur Verwendung kommen, so bekommt 
der Ofen bei frischer Sehütlung im Generator 
mehr langflammiges Gas, das mehr Luft ver- 
tragen würde, aber zugleich einen hohen Gehalt 
an Wasserdampf besitzt, der immer stark frischend 
auf das Bad wirkt. Beide Umstände wirken 
abmattend, bt dagegen die Schflttung im Gene« 
rator schon entgast , so erhält man ein kurz 
ilainniiges, aber w^ie die Schmelzer sagen, scharfes 
Gas, welches weniger Lofl vertrigt und dadurch 
leicht Anlafs zum Abschmelzen der Ofenzustellung 
gieht. rchenlie!? killill 'die Destillalion der 
friscii aulgescliültelen Kuhie das Uas und den 
Generator ab, wodurch ein matter Gang und 
infolgedessen ein iiidicrer Procentsalz an Kuhlen« 
säure hervorgerufen w^erden. Um diesem lets« 
teren Uebelstand absutaelfen, hat Fr. LOrmann 
irn G rö he-L iir mann-Gcneralor die Einrich- 
tung getroffen, dafs die Kohle schon im ent- 
gasten und folglich auch trockenen Zustand in 
den eigentlichen Gaserzeuger gelange; überdies 
ist in diesem Apparat durch die Zuführung der 
Vergasungslufl im geprefsten Zustand der Vor- 
theil ervrieiitf (ÜTs durch die Bildung eines Foeus 
die Temperatur örtlich so gesteigert wird, 
die Aschenbestandtbeile mit einem geeigneten 
Zuschlag eine flQssige Schlacke bilden, die leicht 
entfernt werden kann, dadurch die lästige Arbeit 
des Rostputzens ersparend. Zugleich wird der 
oft beträchtliche Kohlenverlust durch den Aschen- 
fall auf diese Art auf ein Wenigstes vermindert. 
Warum diese so viel verbesserte Art der Gas- 
erzeuger nicht häufiger Anwendung findet, dürfte 
wohl in der Scheu lu suchen sein, die dab« 
angewandte, übrigens unbedenkliche Art der 
mechanischen Beschickung mit in den Kauf zu 
nehmen, als auch den, wie man glaubt, kosten« 
losen, natürlichen Luflaug durch Auslagen ver* 
ursachenden Gebläsewind zu ersetzen; diese Aus- 
lagen werden aber sicher durch die Lrsparnifs 
an . der sonst mit der Asche verloren gehenden 
Kohle ersetzt. 

Dero erstlich crwäliuten Uebelstand, da£) die 
Destillationsproducte und der Wassergehalt der 
frischen Kohle mit in das Gas gelangen , wird 
durch den Grübe- Lärmann - Generator allerdings 
auch nicht abgeholfen. Auch dieser Forderung 
SU entsprechen, mOfsten die Entgasungskammern 
so anj-^eordnet sein, dafs die Destillationsproducte 
in eine eigene gesonderte Leitung gelangen. 
Von hier aus kdnnte man sie entweder von. den 
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cotidensirbaren Bestandtlieileu reinigen und so 
dem Hauplgas beimengen, oder noch TOrtheil' 
hafter dw oft bi trät lillic li<- Menge condensirbarcr 
KoblenvvasserstolT-Yerbindiintft'n niil zur Ver- 
werUiung bringen, iodetu man sie durcti Be- 
rOhruDg mit glObcnder Kohle fixirl, sie in per- 
manente f!a«e verwandelt und so dem Hauptgas 
beimengt. .Wie icb mir die Erreichung dieses 
Zielet denke, will ich weiter unten noch er 
wihnen. 

Um auf den Steffenschen Futwurf zurückzu- 
kuuunen, icann der Waid des Lürinannschen 
Generatorsystems nur beigepfliclitet werden. Da 
der Betrieb desselben mit geprefster Luft erfolgt 
aod infolgedessen auch die i'ressung der Uase 
elwu grober sein wird, als bei gewöhnlichen 
Zuggeneratoren , so ist es auffallend , dafs Hr. 
Const. Steffen es noch für nülliig tindel, dem 
6u eine noeh höhere Pressung zu geben. Es 
ist allerdings vollkommen richtig, il.ifs es wQn- 
scbenswerlli ist^ Gas^ und Luit iml Pressung 
zum Ofen zu lüliren, weil dadurch die Construction 
der Einströmungen iriel leichter fällt, und der 
BetriL-b des Ofens von äufseren Einflüssen unab- 
hängig wird. Es dürfte aber die eines mit Wind 
betriebenen Generators genflgen. Auch scheint 
die Wahl von fiasometern nicht empfehIen<worlh, 
da die Aulagekoslen derselben hoch sind und 
sum Pollen derselben doch auch mecbanisclie 
Kraft erforderlich ist, und weil dieselben endlich 
nur eine Explosionsgefahr vergrürsern können. 
Wollte man durchaus die Gase, höher pressen, 
80 könnte man mit mehr Vorlheil einen kleinen 
Vf ntihitor neuerer Goostniction in die Gasleitung 
etnächalten. 

Die lur Erleichterung der Manipulation beim 

Ofen gelrofTenen Einrichtungen sind durcliaus 
gut gewählt; so der Laufkrahn über den Ucfen 
zum Abheben der Ofengewöibe , der Wärmc- 
speicherdeckel und der Brenner, wodurch jede 
Reparatur möglichst beschleunigt werden kann. 
Zudem vereinfacht und verbilligt derselbe alle 
Arbeiten bei der Montage und bei Ncusnstellongen 
des Ofens. 

Das GieCMO der Stablblöcke in einem abge- 
sonderten Raum mit Hölfe des fahrbaren Gofs* 

krahttSS ist auch eine schon vielseitig erprobte 
bequeme Einrichtung. Dafs es auch eine be- 
deutende Ersparung an ÄrbeiUkraft ist, wenn, 
wie in dem Entwurf vorgesehen , die am Ofen 
fallende Schlacke in einem Wagen gesammelt 
wird und so leicht und rasch aus der Hütte 
entfernt werden kann, wird oft untersehltzt. 

Die Finrichtung, das Roheisen nüssi<; in den 
Ofen zu Chargiren, ist jedenfalls sehr vorlheil* 
haft; dadurch wird nicht nur an Arbeitskraft 
und dirsct an Brennstoff gespart, die indirecte 
Ersparung an Brennsluff slelll si( h ri<ii li u;rofser 
heraus, wenn man bedenkt, dals das Ilüssige 
Roheisen bei nahe gsschloesener ThOr einge- 



gossen werden kann, dafs die Zeil hierzu eine 
viel kürzere ist, als zum Einsetzen festen Ruh* 
eisens nöthig wäre, wodtirch die Abkühlung des 
Ofens und der Würnicspeichcr durch einströmende 

I kalte Luft auf das geringste Mafs beschränkt 

I wird. Je kOrser die Binsetsteit, Je geringer die 
Ahkülihiiitr des Ofens, desto mscher der Verlauf 

I der Hitze, ist roau in der Lage, die Frisebnng 
des Metallbades durch beliebig hohe EmusStte 

: ZU beschleunigen , so fiQlt es nicht ins (lewioht, 
dafs bei Verwcrulung von Ilüssigem Roheisen 
der Procentsalz an Roheisen in der Charge ge- 
ringer seiu mflCste, als wenn es erst im Ofen 

i eiiijj;esi'liiiiolzen würde. Es dilfHe wohl diesem 
letzteren Umstand und dafs erst tu jüngster Zeil 
durch die basische AusfÖtterung die Verwendung 
gröfserer Mengen Erz möglich wurde, zuzu- 
schreiben sein, dafs die schon vor Jahren von 
Riley in Glasgow empfohlime und durchgeführte 
Verwendung (lü.sslgen Roheisens zum Martin* 
ofenhcirifl) nicht mehr Nachahmer gefunden hat. 

Der in der Entwurfsbeschreibung erwähnte 
fahrbare VorwSrmofen ist nicht näher beschrieben. 
W'i rill durch denselben nicht die ^!^ipliellkeit 
eines leichteren und rascheren Einsetzens geboten 
wird, so ist dessen Werth wohl gering. 

Gegen die Form des Stahlofens und dessen 
Armirung ist nichts einzuwenden, es wäre denn, 
data das Abhobeln der Bodenplatten mit Rücksicht 
auf die Vertheuerung nicht gerade nöthig wäre; 
die ziM- Luflkfihlimg vor^resehenen Zwischenräume 
scheinen woid etwas zu klein zu sein, um eine 
energische Kfihlung su bewirken. 

Tritir <l;t^ iIcirHerJ bildende Stampfnialei iai 
einen gemauerten Boden zu setzen , ist wohl an 
manchen Orten üblich und kann möglicherweise 
des zum Stampfen verfügbaren Materiales wegen 
erforderlich sein; trotzdem halle ich es unter keinen 
Umständen für nöthig, diese Untermauerung in 
der Mitte des Bodens stärker zu machen. Die 
am meisten dem Verschleifs unterworfenen 
Parthien sind vielmehr an der Seite, an der 
sogenannten Schhickenlinie. Darum seh^nt es 
amh gerathen. für ein beslinimt>>s ZuskUungs- 

Imaterial die Coustruction des Otens passend zu 
wlhlen, und es ist nicht ganz richtig, die Wahl 
des Ziisli lliiii|:-;ii\aterials erst nachträglich zu 
IrelTen , Wiw. dem Betriebsingenieur zu über* 
! la.«sen. Derselbe raüfste vielmehr vor der Wahl 
der Ofenconstruction sein Votum abgeben. Hr. 
Const. StefTeri mufste übrigens auch trotz seiner 
Aeufserung dieses gefühlt haben, da er im Fol- 
genden der Valton-Remaury Ausfüitterung 
das Wort redet. Allerdiiii;s war diese seitiorzeit 
im »Genie civil« sehr gelobt, doch hörte mau 
sdtdem wenig davon; dagegen werden von 
mehreren Seiten Stimmen laut» welche die 
Hr.iiichharkeit des ('hromeisensleines in Frage 
stellen, in Berührung mit flüssigem Metall und 
in oflener Fhunme biU rieh Chromeisensleia 
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sehr vnrSheilhali, wie ich aus eigener Kifalipung ' 
weifs, dagegen scheint derselbe in Beiührung | 
mit baUMhen Schlacken einer raschen Aufldsung i 
•nlgegeo zu gelicn.* Die ahliebbaren Gewölbe 
ijod in neuerer Zeil sehr heliebt geworden, sie 
venprecben |edoeh nur dann guten Erfolg, wenn | 
der Ring, in welchen das Gewölbe gespannt wird, ' 
Btark genug ist, um dem Gewölbdruck so sicher 
lu widmtehen, dab rieh daaaelbe nieht lelzen 
kann. Im voHiegemlen Fall ist die ovale Form 
gerade nicht sehr steif und steht zu fürchten, 
dafs die Tendenz, den King der Kreisform zu 
nlbem, eine sehr grofse wird. Ueberdies wäre 
es angezeigter, das Gewfilbe mit seinem Gewicht 
auf der Armirung und nicht auf der Uiufangs- 
mauer de« Ofeni aufrahen ra lauen, da diese 
dadurch besser geschont wird und leichter zu 
repariren ist. Zu letzterem Zwecke niöfstc die 
Armirung so eingerichtet werden, dafs die Aus- 
mauerung des Ofens von aufaen tugän^'lich ist. 

Der heikelste Punkt am {ranzen Ofen sind 
die mit Bunsenbrennern verglichenen Gas- und 
Luftzuleitnngen. Die Einriehtung wSre sehr nnn> 
reich getrolTcn, dQrfte aber für die Pm^is 7u 
compUcirt sein. Das beste feuerfeste Material i 
▼ermag der intensiven Hitxe eines Stahlofens I 
nicht lange zu widerstehen, wenn es von allen ; 
Seiten derselben ausgesetzt ist, wo überdies die 
Flamme eine Menge sowohl kieselsäurehaltigen 
als metalluxydbaltigen Ii ier Flugstaub mit 
sich fülui. Meines Eracblcns würden diese 
Brenner selir häufige Reparaturen und Aus* 
wechslungen erferdem, wai sowohl Material als 
Arbeitskraft in Anspruch nimmt, als auch immer 
Betriebsstörungen veranlaCst. — Die allerkürzeste 
Lebensdauer dürften die vor den Brennern i;cgen 
das Ofeninnere angeordneten Pfeiler haben, die, 
rings von der Flamme oniipfiU , wie es scheint 
den Zweck erfüllen sollen, die Flamme zu theilen 
und die Mischung von Gas und Lufl zu beßirdern. 
Ich glaube, bei der hoben Erhitzung von Gas 
und Lufl ist eine so ängstliche Mischung gar nicht 
nSthig. Bei kuraflammifem Gas kann es sogar er* 
wQnscht sein, wenn die Mischung nicht allzu stark ist. 

Die Anordnung der Warmespeicher getrennt 
und unabhängig vom Ofen und voneinander ist, 
wie schon erwähnt, eine vielseitig lebhaft be- 
grüfsle Einricbliirii;. Ah Hauplvortheil gilt wob! 
die bessere Zugänglichkeit sämmllicher und be- 
sonders der geflKhrdetsten Theile des ganzen Baues. 

Dafs in dem bcsproclicncn Entwurf die aus- 
gemauerten runden Schächte noch in drei Theile 
getheill sind, ist nicht ganz begründet; nach- 
dem der Durchmesser der Blochmäntel 2,1 m 
betrügt und die Ausmauerung doch mindestens 
800 bb 850 mm betragen mufs, so bleibt eine 
lichte OefTnung von 1,4 bis 1,5 m Üurchm. Diese 
ilt nun dberdies mit Gitterwerk verlegt oder 



* Vstgl. hieraber »Stahl und Eisen« 1887, 8. 851. 
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anderer passender Ausfüllung versehen, die im 
besten Fall nur die Hälfte des Querschnilles 
frei lifst; es bleibt also fflr den Durchgang des 
Gases nur 0,88 qm Raum. Wird dieser noch 
in drei Theile getheill, so isl der Durchgangs- 
querschnitt nnr 0,298 qm, also nur doppelt so 
grofs , als man den Einslrüiniings(]uerschnitten 
zum ntindesten geben muCs. Bei einem fireien 
Querschnitt von 0,88 qm ist nicht mdir xu 
fürchten , dafs sich todte Räume bilden , am 
wenigsten wenn keine Ecken vorhanden sind, 
die etwa zu grüfserer Reibung Anlafs geben. 

Audi die vorgesehene Kflhlung der Mantel- 
bleche durch die Hohlschaclile halte ich für 
nicht gut angebracht, da dadurch Oberflüssig 
viel Wirme verachvr^det wird. Die Bleche 
sind durch die äufsere Luft genügend gekühlt. 
Ueberdies würde man durch die Durchbrechung 
der Mantelbleche den Vortheil verlieren, dafs 
die Gaswärmespcichei- durch dieselben besser 
von der anfseren Luft abgeschlossen sind, als 
solche, die nur gemauerte Mäntel besitzen, durch 
deren Fugen viel Luft eindringt und das Gas 
vor/citifr zur Verbrennung bringt. 

Die Ventile hinter den Wärmespeiebern sind sehr 
vortheilhaft angebracht, weil es dadurch m(H(lieh 
wird, beliebig viel Verbrennungsproducte durch jeden 
der zu gleicher Zeit in Abhitze stehenden Speicher 
zu leiten , woilurcli man deren gleichm&fsige 
Erwärmung voltsUüidig in der Hand hat. 

Ueber die l'msteuerungsvorrichtung ist wenig 
zu sagen. Sie ist gut ausgedacht und leicht zu 
regieren. Gufseiseroe Klapften sind trots ihrer 
geringeren VerlSfslichkeit, ihrer Einfachheit wegen 
noch sehr beliebt. Jedoch sind schon eine 
grofse Anzahl anderer Apparate eingefllhrl worden, 
die alle gut futictioniren und mehr oder weniger 
dem GcsciMnacke des jeweiligen Constructeurs 
ihre EnLateljung verdanken. 

Das Studium und die Kritik des vorstehend 
besprochenen Entwurfes haben mich angeregt, 
einen Parailelentwurf in einfachen Zügen auszu- 
arbeiten, der seinerseits jedenfalls aueb und mit 
Recht die Kritik tierausfordern wird , auch nicht 
auf Vollkommcuheit Anspruch maclil, sondern 
nur meinen zum Theil schon geiuberten Am 
sichten als Illustration dienen sfdU Die Anlage 
ist ohne beschränkende Vorbedingungen gedacht. 

Die leitenden Gesichtspunkte sind neben 
bestmöglichster AusnQtzung der Wärme möglichste 
Vereinfachung der Manipulation und Ersparung 
an menschlicher Kraftleistung und endlich mög- 
lichste Sicherheit und Stetigkeit des Betriebes. 

Von der Wärmequelle ausgehend , beginne 
ich mit dem Gaserzeuger. Wie schon im Vor* 
stehenden erwähnt, halte ich fQr das einsig 
richtige Princip bei Vergasung der Kohle, welcher 
Gattimg immer, aus derselben zu*'r>l <lic flüebligen 
Bestandthede und die Feuchtigkeit auszutreiben, 
die Kohle dano in totmaniit »enisasteni Zustand 
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zur Vergasung, d. h. Verbrennung bn zum 
Kohlenosyd zu bringen, die DestillBtionsproduete 

aber durcii die bfi ilcr Vergasung entstehende 
Wärnieüberproduction so weit zu zersetzen, dafs 
ihre Beslandtlieile noch dem erzeugten Gas zu 
gute kommen. Genii-I Ii.! Wänneüberproduclion 
noch überdies zum Selimelzon dt-r Asolie, so ist 
das ein nicht zu unterschätzender Vorlheii, weil 
dadurch die listige und daram auch theure 
Arbeit des FortschafTcns der Asrhc und Reinigens 
dcä Gaserzeugers vereinfacht und verbilligt wird. 
Ich habe einea Gaserzeuger skizzirt, der andeuten 
soll, wie ieh mir die Läaang dieaes Problems 
Torstelle. 

Zur Entgasung der Kohle, welche uiiUels des 
Fölllriclittrs F (Fig. 9 und 5) aufgegeben wird, 
dient dor Entp,'a*5ungsraum E, der gleich verticalen 
Verkokungäkammera aus Fa^onsteinen errichtet 
wird, die mit einer «weiten Gattung von Fa^on* 
steinen zugleich dio Flei^kunüle // bilden. Letztere 
münden in einen ringförmigen Raum R, aus 
welchem eine Rohrleitung zur Dttse G und in 
den unter dem Entgasungsraum befindlichen 
Vergasungsraum V führt. Dieser hl/tere ist 
gegen den Entgasungsraum bedeutend erweitert 
und wird durch dnen KQhUcasten K von dem- 
selben getrennt ; dieser Kühlkasten träpt cines- 
theils, indem er auf Flantschen der winketlürmigen 
Sittlen 8 aubilst, das ganze obere Mauerwerlt, 
dadurch den unteren Thell entlastend, andern- 
theila dient er zugleich zu einer mäTäigen Er- 
hitzung des Windet; zu diesem Zweck wird der 
Wind durch die Leitung W zugeführt und durcii 
die Rohre w und iri abgeleitet; ff führt zu den 
Dilsen D, von welchen auf jeder Seite der Düse 
O eine angeordnet ist, und Kelert den Wind zur 
Vergasung der Kohle. Die Leitung ic, führt zu 
den injeclorartig geformten Brennern i, welche 
die Deatillationsprodude aus der Entga.su iigs- 
kammer E absaugen und zur Verbrennung 
bringen. Die gebildeten heifsen Verbrennungs- 
producte gelangen durch den Kanal R zur Düse 
G und zwischen den Winddüsen D in die 
glühende Kohle, wo sie zu Kulilenoxjd und 
WasserstolT reducirt werden sollen. Die Gase 
dea Gaserzeugers werden durch das flache Rohr 
L in einen Rcinigungskaston und von da dureh 
das Absperrventil mit Wasserverschluis A in 
den Gassammelkasten und zur VerbrauehssteNe 
geführt. 

Zur Inbetriebsetzung des Gaserzeugers ist es 
vorerst nölhig, die Entgasungakanmier heifs zu 
bekommen. Zu dem Zweck wird erst in dem 
Ver^Ti^uM.'prnuni 1' Feuer gemacht und bei ge- 
schlossenem Ventil A das Mauerwerk inclusive 
des Enigasungsraumes soweit heibgeblasen , als 
es mit Rücksicht auf den nur durch Wind ge- 
kühlten Kühlkasten angeht; dabei lafst man die 
Verbrenn uugsproducte durch die offenen Putz- 
Ucher P des Ringkanals R entweichen. Kommen 



bei höherer Kohlenschütlung schon unverbranote 
Gase zu den Brenuem so kennen sie, wenn 

die Brenner schon etwas warm sind , mit Wind 
verbrannt werden, bis die Heizkanäie U in guter 
Hitze sind. Ist dies bei allmählicher Anfllllung 
des Entgasnngsi iiiiiu s erreicht, so können sofort 
das Ventil A geöffnet und die Putzincher ge- 
schlossen werden und der Apparat ist in voller 
Thltigkeit. Sollten Festsetzungen der Kohle 
trotz der nach unten erweiterten Form des Ent- 
gasungsraumes vorkommen, so können diese mit 
Hälfe von Stangen dureh die an den kunen 
Seiten des Failkastons aDgebmchtea Lfleher be- 
hohen werden. 

Für backende Feinkohle, die im Entgasungs- 
raum einen cimigen Kukskuchen bilden könnte, 
müfstc man , wenn die Erweiterung des Ver- 
gasungsraumes nicht hinreichen sollte, diesen 
Kuchen entsprechend Bufituk)ckem, die Ent- 
gasungskuramer nicht vertical , sondern schief 
oder nahe horizontal anordnen, dals durch die 
Brechung der Kuchen aufgelockert wird. 

Auf andere Art sich das oben ausge- 

sprocliene Princip auch mit Vortheil erreichen, 

I wenn mau die Betriebsart der Wassergaserzeuger 
auf die Darstellung des Kohlenoxydgases an* 

' wenden wollte. Zwei mit Kohle gefüllte Schächte, 

(wie in Fig. 6 gezeichnet, die im oberen Theil mit- 
einander in Verbindung stehen, werden abwechselnd 
1 mit den Winddüsen hcifs geblasen ; während 
I der eine heifsgeblasen wird, müssen die dabei 
producirten Gase und mit ihnen die Dettillationa* 
^ producte heider Schächte die heibe, glühende 
I Kohlenschicht des andern passiren und gelangen 

ian dem wassergekühlten Ring vorbei in die 
Gasleitung; in passender Zeit vrird umgesehallet, 
es wird der an<icrc Schacht lieif^gt lilnsen, und 
der erste mufs die Zersetzung der Deslillalions- 
producte übernehmen. Die Unisehalttmg von 
Wind und Gas geschiebt auf einmal. Für 
backende Staubkohle könnte man auch hier eine 
Art Verkokungskammer für beide Schächte ge- 
meinsam anordnen und durch entsprechende 
Vorrichtungen die verkokte Kohle bald in den 
einen, bald in den andern Schacht gelangen 
lassen. Die Heizung der Verfcokungskammer. 
kann durch die heifsen Ga.se des gerade unter 
Wind stehenden Schachtes erfolgen. 

Wie bei der erst beschriebenen Art ist es 
auch hier vorthcilhaft , den Wind in erhitztem 
Zustund zu verwenden. Am besten könnte man 
den Wind erhitzen, indem uian in den Essen- 
kanal des Regenerattvofens , in welchem die. 
Rauchgase inuner eine noch selir ])etruchtliche 
Temperatur haben, einen Röhrenapparat einbaut 
und als Ersatz fOr den Wfirmeverlust die Base 
etwas höher macht. 

Von den Gaserzeugern gelangen die Gase in die 
Wärmespeicher (Fig. I u. 2). Zur Regulirung für die. 
zustromenden Gase und . die LuA dienen einfache 
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Teller Ventile. Die Umschaltung beim Regenerativ- 
ofen erfolgt ebenUl« mit Ventilen, die aber mit 

Wasser gekühlt sind; die Venlilkfisteu sinl, wo 
n(>lliig, ausgemauei-t und reichlich mit Putz- 
Öffnungen versehen. Dardi einen Kettentrieb 
werden iXnmtliehe acht Ventile, die zur Um- ; 
Schaltung nöthig sind, von einem Handrad nii? 
mit einem Male gestellt. Alle Ventile sind mit 
Zeigern in Verbindung, die ihre Stellung genau | 
angehen. Bei den Regulirvctitili n siik! die Sf:irid«T 
der Stellrider überdies mit den Ventilsitzen in , 
starrer Verbindung, damit die Einstellung des ( 
Ventils immer genau erfolgen kann. Sämmtliche 
Ventile sind leicht und rasch auswechselbar. 
Von den Umschaltungsvenlilen führen geräumige 
Kanäle, welche als liegende Wärme^peicher dienen | 
und daher mit einem Ziepel^jittor ausgefüllt sind, j 
unter die verticalen, in Ülechcylindern vun 2 ro 
Durchmesser eingebauten h«istehenden WCrme- 
speicher. Diiso sind am rtnf ir;^' auf IJOO inm aus- 
gemauert [Vi^. 2 a); die Ausfüllung ruht auf einem 
gewftlbartig hergestellten Gitter von Chamotte- 
sIeinen und besteht aus Fat;ünsteii)en , welche 
verliral durchgehende, runde Scliät-htchcn von 
135 mm Durchmesser bilden; diese sind über- 
dies durch enge quadratische, horizontale Kanäl- 
chen iiti(crcinai)der in Verhindim'.', vvelclic in 
ihrer üebereinanderfoige verlicale quadratische 
Sehtcblefaen von 50 mm Sdtenllnge bilden. 
Diese Ausfüllung besteht aus einer einzigen Gattung 
von FafODSteinen und ist unvcrröcktmr, da die 
Steine mit VorsprüiiKen ineinandergreifen. Der 
Uehergang von dem liefremicn in den siehenden 
Wärmespeicher wird durch einen ein Meter 
hohen leeren Raum gebildet, der den Gasen und 
der Luit resp. den Verbrennungsprodueten Ge- 
legenheit hietet, sich zu sanin\oln und über den 
ganzen Querschnitt des zu durchstreichenden 
Wirmespeichers gleiehraifrig zu verbreiten. Die 
vertiralcn W.'ii nicspcicher sind oben durch einen 
ausgemauerten Biechconus abgeschlossen, der am 
abgcslulilcn Eade sich in das zum Brenner 
fahrende Rohr forlsctzl. Die lioi izontalen Wärme- 
speicher sin I oben mit Chamntteplattcn gedeckt, 
die auf den die Schlichtung bildenden Längs- 
roauem ruhen. DarOber kommen EisenplaUen 
und zum Schutz gegen zu grofse Ausstrahlimg 
eine Saudscliichl. So sind sie am besten von 
oben zugänglich. 

Die Heiznäche eines verticalen Wärmespeichei*s 
beträgt 67 qm , die des horizontalen für Gas 
69, fflr Luft 138 qm, so dafs für die Gase in 
Summe 136, für ii;c Luft 205 qm HeiitUtehe 
vorlianden sind, was jetlenfalls reidilii li bemessen 
und für lange Umäteuerungspcriuden geeignet 
ist. Ue Anordnung horisonlaler Wirmespeicher 
neben den verticalen erninglicht eine entsprechende 
Vergröfserung der Heizfläche und hat den Vor- 
tfaeil, die nicht tu umgehenden grofsen Kanal» 
rflumei welche bei jedem Umsteuern einen be> 



stimmten Gasverlust bedingen , wenigstens für 
die WlrmeattsnOtsung in geeigneter Weise heran- 
zuziehen. 

Von den Wirmespeichern führen je zwei 
gekrOmmta Rohre in gleicher H0he zu den 
Brennern 1 welche in der Haupls.iche ans einem 
1.1 in weiten horizontalen nieclisUitzen l»eslelien, 
der durch eine wassergekühlte Scheidewand in 
swei Theile getlieilt wird. Auben- und Scheide« 
wani! -ii: ! mit feuerfestem Material bekleidet. 
Die Scheidewand ist so windschief gewunden, 
dafs Gase und Luft von rechts und links ein- 
treten, das Gas aber unter der Luft in den 
Ofen gelangt. Der ganze Brenner ist mit dem 
Wärmespeicher und dem Ofen nur in losera 
Conlact Ull i viilil In * inem Lager, das mit Hülfe 
eines Hauilrades und Kxcenlers um etwa 40 nun 
vom Ofen weggerückt werden kann, sobald der- 
selbe gedreht werden soll. Infolge dieser losen 
Anordnung können die Hrciuier auch ohne Um- 
stände mit Hülfe von Krahneo abgehoben, 
durch neue ersetzt und in Hülse reparirt werden. 
Der Ofen selbst besteht aus einem mit zwei 
ronischen Ansätzen versehenen Blechcylindcr von 
3 ni Durchmesser und r», i m nesatnmllängc (Fig. 1 
und 2). Der cylindrische Milt' l'li< il ist 3,.'» m lang 
und an seinen zwei Kudf-n mit kuifligen Winkel- 
riiigon versehen. Mit diesen Idingen ruht der 
Ofen auf vier krf ftigen, solide gelagerten Rollen, 
die alle vier zn gleicher Zeit von einer Trans- 
mission aus mittels Schneckengetrieben gedreht 
werden k^Jnnen und welche auf diese Art den 
Ofen auch drehen. 

Die Blechumliülliinf!;, die überdies mit T-Eisen 
versteift ist, wird aut 300 mm Stärke ausgc- 
njauert und zwar mit gut gebrannten Magnesit- 
ziegelu. An den conischen Enden belinden sich 
die OeCfnungcn für die Gas- und Lufteiuslrömung 
mit einem Durchmesser von 750 mm, femer an 
einer Seite zwei runde ThürfifTnungen von 800 mm 
Durchmesser und auf der andern Seile in der 
Mitte eine tharähnliche OelTnung von 350 mm 
Weite zum Entleeren dos .Stahles. Der Boden 
ist liltcr ili'' Magnesitausmnneriinp von Dolomit 
autgeslampft. Die eigentliüuiliciie Form des 
Ofens ist eine Folge der Absicht, denselben 
drehbar einzurirhten. Das Drehen des Ofens 
soll folgende Vortheile bieten: Da die Charge 
durch Drehen des Ofens entleert werden kann, 
enirällt jede Arbeit am Stichloeh, es kann daher 
auch nicht durch Versagen des Stichloches eine 
Störung eintreten; ferner, und das ist die Haupt- 
sache, lafsl sich der Boden am besten conser- 
vircn. Afn verderbiiclisl- n für den Boden sind 
die kleinen Reste von Metall und Schlacke, 
welche in den Grflhehen des Bodens immer 
zunickhleibf-n ; i'ir<o fres-en sich immer mehr 
ein; und wenn die Grübchen auch mit neuer 
Bodenniasse ausgetollt und ausgebessert werden, 
so bleibt doch unterhalb immer etwas Stahl 
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oder Schlacke. Oft gehen dann auch die aus- 
gelwflwrton Stellen auf; sind die Löcher gröfser, 
so Ist es gar nicht mehr möglich, sie ganz rein 
zu erhalteu; auf diese Art wird der Boden dann 
TOD ganzen Adern, ja mitunter breiten Gingen 
von Eisen durchzop. n , dir >r[ne Verla fslichkeil 
beeinträchtigen. Kann ich aber den Boden 
soimt neigen, dab «Qm Metall und alle Schlacke 
abOieben können, so ist der basische Boden von 
unhcgrcnzlor Dauer. 

In weilerer Verfolgung der Vorlheiif ist der 
ganze Ofen leicht auswechselbar; dazu ist nur 
ein kräftiger Wagen nolhig , auf dem vier 
hydraulische Hebevorrichtungen stehen , deren 
Plunger von Hand aus durch kleine Pumpen 
gehohen werden können. Zwei Plun^fcr tragen 
je einen Träger, welche den Ofen aufnehmen. 
Die Eisenconstruction des Ofens, der fttr 12 bis 
15 t Chargengewicht gerechnet ist, wiegt etwa 
6000 kg, itio An^inaiiorung 12 0ÜU kg. Der 
Ofen hat sonnt ein Gewicht von 18 000 bis 
20 000 kg. Wenn die vier Flunger je einen 
l>iirt'hmesser von 2r>0 mni haben, dir kleinen 
i'umpenpislous 20 mm und 100 nun Hub, 
so kdnnen bei einer HebelObersetzung von 1 : 5 
vier Mann leiclit den ganzen Ofen um 250 mm 
in 13 Minuten heben. Mit Hülfe einer Locomo- 
tivc oder des fahrbaren Gufskrahnes wird der 
Wsgen sammt dem Ofen herausgefahren und an 
jene Stelle gebracht, wo er rep.Triii wird. Da- 
neben ist eine Feuerung anzuordnen , welche 
dastt dient, den Reserveofen gut vorsuwinnen, 
indem dersclhc zwischen die Feucrhrficke und 
die Fuchsullnung eingeschaltet wird. Dieser 
Reserveofen wird mit demselben Wagen in 
ähnlicher Weise von der Feuerung wog und 
zwischen die Brenner gefahren und mit den 
hydraulischen Hebevorrichtungen in» die Lager- 
rollen eingesenkt. Er kann nun in kürzester 
Zeil in volle Hitze gehrachl und char(,'irt %vcrden. 
Der schadhafte Ofen wird ausgebessert und 
wieder mit HOlfe des besprochenen Wagens in 
die Vorhci7:fcueruiig eingeschaltet, getroi ki-rl und 
im vorausgesehenen Bedarfsfalle gut vorgewärmt. 
Der gante Aufentlialt kann anf einige wenige 
Stunden beschränkt werden und man hat dadurch 
wieder einen vollkommen betriebsfithigen Ofen 
gewonnen. 

Die Arbeit beim Ofen Übt sieh folgender> 
mafsen sVhrWfu: 

Die Materialien werden am DepOlplatz auf 
kleine Wagen, die höchstens zwei Tonnen fassen, 

geladen , diese auf eine Waage gefahren , das 
Gewicht derselben bericbtigl, diinn auf den Kle- 
vator geschoben, mit demselben auf das Niveau 

der Arbeitsbühne gehoben und nel>cn die (]in> 
Selzthür gefahren, wo sie stehen bleiben, bis das 
Material eingesetzt wird. Auf diese Art wird es 
nur zweimal, und zw«r einmal beiui Beladen 
des Wagens und das andere Mal beim Einseisen 



' selbst in die Hand genommen. Soll flüssiges 
I Roheisen verwendet werden, so wird es mit 
einer Planne vom Hochofen dirccl oder vom 
Cupolofea zugefahren, mit dem Elevator ge- 
hoben und vor die klnne AusgicböffouBg ge- 
schoben, wo CS mit einer beweglichen Rinne in 
den Ofen eingegossen werden kann. Zu gleicher 
Zeit wird von der Arbeitssnte her eingesetzt. 
Der Elevator kann zwei Oefen zugleich bedienen. 
Sind schwere Stücke einzusetzen , so werden 
die^elbeti mit Hülfe der Krahne, die uu beiden 
Seiten des < ifi ns stehen , auf die Schunfel ge* 
I hoben. Für diese Krahne würde ich <las System 
VVellman empfehlen, weil dieselben den gering- 
I sten Raum einnehmen und am billigslen sind. 

Soll die Schlacke abgezogen werden , so 
I wird der Ofen soweit geneigt, dafs bei der Aus- 
I giefsdITnung gerade die Schlacke ablaufen kann; 
ist es nöthig, so kann man noch mit Krücken 
nachhelfen. Die ablaufende Schlacke wird in 
einem untergestellten Schlackenwagen aufgefangen 
und mit demselben entfernt. Ist die Charge 
i becmlel. sti wir d der Stahl wieder durch Drehen 
j des Ufens in die Pfanne des Gulskrabnes aus- 
gegossen, wob« man so rasch drehen kann, 
dafs die Schlai ke noch zum Theil durch den 
oberen Rand der Ausgiefsoflnung zurückgehallen 
wird, zum Tlicil durch Vorhalten einer Schaufel 
gegen Etide iles Ausgiefsens. Der letzte Rest 
von Si lilacke wird in einen kleitieti, niedern 
Schlacken wagen, der unter der l'fanne noch 
Platz findet, entleert Dadurch soll die Verun- 
reinigung des Geleifies möglichst hintangehallen 
und ein grofser Theil der Reinigungsarbeiten 
erspart werden. Das Gieben der Blöcke erfolgt 
in einer separaten Giefshallc, die je nach der 
Anzahl der Oefen etilsprecliend angeordnet sein 
kann. Zur Bedienung der Giefsgrube dienen die 
flblichen Ingoiskrahne. Dabei soll in Betracht 
gezogen werden, dafs man einen Krahn so stark 
ausführt, dafs man damit die schwersten Blöcke, 
die noch gq^sen werden können, ausheben 
könne. 

' Wie aus der Zeichnung ersichtlich, ist die Ar- 
betlshahne möglichst gwämnig angelegL Auf 

, derselhcD kann nah« der Rfickwand des Hatten- 
gebäudes und zwischen zwei Uefen immer je 
ein Vorwärmofen aufgestellt werden. Geräumige 
Arbeitsbflhnen sichern sowohl rasche Arbeit beim 
Einsetzen, weil sich die Leute nicht pegenseilig 

j im Wege stehen, und gestatten die Anwendung 

I langer Einsettsehaufeln , die dann auch eine 
1,'rörserc Last auf einmal einzusetzen gestatten 
und zugleich den Arbeiter vor der groCseu Hitze 
der Ofennfibe schätzen. 

Die Maschinen für liesehafTung VOO Dnick- 

' Wasser und Wind für die tieneratoren sowie 
die zugehörigen Kessel werden in einem Anbau 

I zwischen den Oefen und Generatoren unterzu« 

I bi-ingen sein. 
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Die Zufuhr der Gaskohle geschieht auf einem 
Geleit» lingt der Gcnentoreii. Iit ei nfithig 
und verlangen r»^ die Terrainverhältnisse, sn kann 
für die Kohle, um sie stur Giclit der Geoeraloren 
XU bringen, euch ein Elerator aufgestellt werden. 
Der DepMpIftU der Kohle soll flberdedit sein. 

Wie aus Vorstehendem ei-siclillich, sollen alle 
Einrichtungen darauf abfielen , alle Leistungen, 
die durch Maschinen erzielt werden können, 
nicht durch Menschenkran ausfQhren zu lassen 
und den geswnmten Betrieb so tinabhfti^g ale 
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möghch von äufseren Einflüssen zu stellen, sei 
ei von WJtleniBgmffhlltniflaen,. sei es von der 

Verläfsliclikeit der feuerfesten Materialien. 

Die Anlagekosten würden , besonders der 
ausgedehnten Verwendung vua Eisen wegen, 
ziemlieh bedeutende sein. Sollte sieb aber die 
Erwartung erfüllen, dafs das Gebotene Betriebs- 
si£herheit und rasche Arbeit sichert, so würden 
die Mehrkosten gegenflber anderen Anlege eich 
bald hereinbringen lassen. 

Resic» (Ungarn), Mirt 1888. 
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UiiterHuchuiigeii Ubor den EinfliifR des Silieiunis auf die 
Beschalt'enheit den Werkzeuggufsstahls. 

Von Dr. Friedrieb G. 6. Mttlltr. 



Die fiiite dos WerkzfUgslahls ist ein Inbegriff 
vieler Eigenschaften, welche zum Tlieil weder 
mefsbar noch definirbar sind. In erster Linie 
Riebt sich dieselbe, nanienllich bei eeboeidenden 
\VVrl<7cn(rcn , In dor Zeitdauer zu erkennen, 
wahrend welcher das Werkzeug unter normalen 
Verhflilnissen benutzt werden kann, ohne eine 
Srliärfiirt'^' odcr sonstige Uinarbeiliingzii brnntdi^'cn. 
Andererseils soll sich der Stahl auch beim 
Sdimieden, Bearbdten und Hirten möglichst 
gutartig zeigen, so dafs er keinen Aufwand un- 
verhältnifsmäfsiger Arbeit und Vorsicht erheischt. 
Die vielen in dieser Hinsicht in Betracht kommen- 
den Gesichtspunkte uusriiiirlicher za eröttem, ist 
übrigens nicht die Aufgabe unserer heutigen 
Untersuchung; es genOgl, auf die eingehenden 
Mittheilunfen fainniweisen, welche in der Fach* 
literatiir der Id/.lon Jahre von seilen gewiegter 
praktischer Metallurgen Qber die Eigensc liaflen 
und beste Behandhing des CMnIahls gemacht 
worden* sind. Hier sollte nur festgestellt werden, 
djfs in anbilracht jener verwickelten und 
schwierigen Verhältnisse eine wissenschaftliche 
Untersuchung über die Abhingigfceit der Gflte 
des VVerkzeugslahls von seiner chcmisehen Zu- 
sammensetzung wesentlich darauf hiuausiaufen 
muls, da« Urtheil solcher Leute gewissenhaft 
und sachpemäfs herauszubringen, welche mit Stahl 
umgehen und mit Slahlwerkzeugen ihr Brot 
verdienen mflssen. Den Stahl im Laboratorium 
auch mit det) laffinirteslen Folterwerkzeugen 
problren zu wollen, könnte nur wenig Aussicht 
auf praktisch brauchbare Ergebnisse bieten. 

* Fridolin Reiser ; Das HSrten des Stahls. Felix 
BIschofT: Veber Werkzeug-nursstahl. »Zeitschrift des 
Verein«; deutsrher Ini.'i^iriirc« . XXIX. 780. Moritz 
BOker, >SUhl und Eisen« Heft 1. H<>nry .See- 

bohm, »Stahl vnd Bisen« 1884^ HenU md 19. 



Es braufht kaum hervorgehoben zu werden, 
dafs alle Feststellungen über die Güte irgend eines 
Stahls nur relative sein können, indem man ihn mit 
einem solchen vergleicht, der nach allgeiiieinem 
Urtheil dermalen als ein guter oder als der beste 
gilt. Lüfsl man aus einem solchen Normalslahl, 
sowie aus dem lu ftrüfenden Slahi fllr einen gleichen 
Zweck gleiche Wirkztuge mit gleicher Sorgfalt 
herstellen, so mufs sich nachher im Gebrauch bald 
entscheiden, welcher von beiden vomniehen Ist. 

So aieher dieser Weg der Prüfung auch sein 
mag, so mufs doch wohl beachtet werden, dafs 
das, was gegenwärtig als guter Stahl gilt, und auf 
den die Arbeiter in den Stahlhütten und in den 
Werkstätten eiiigeartwitet sind , eine mßglirhsl 
reine Kohlenstofflegirung des Eisens ist. Neue 
Stahigatlungen werden voraussichtlich auch neue 
Eigenschaften zeigen und somit tnini Gicfsen, 
Sclmiieden und Härten eine andere Behandlung 
verlangen. Wenn nun schon der alle KoMen- 
stoffstabl nicht davor siel i i ', gelegentlich auch 
von erfahrenen Leuten infolge irgend welcher 
Versehen falsch beurlheill zu werden, so kann 
bä einer neuen Eisenlegintng eigentlich nur ein 
positiver Hefund als ohne weiteres annehmbar 
gellen. Wenn sie hingegen weniger gut befunden 
wird, so bleibt es immerhin noch zwdfelhaft, oh 
dies ungünstige Resultat nicht in Fehlern bei 
der Fabrication und Bearbeitung seinen Grund 
hat. Gesetzt man hätte, um eine neue Compo» 
sition zu prüfen, einen Tiegel mit Rohmaterialien 
beschickt, welche derzeit bei der Slahlfabrication 
gar nicht gebraucht werden, schmölze und gösse 
das Metall aber genao wie KohlenstofTstahl, so 
wäre es ein Zufall, wenn es sofort als in seiner 
Art gelungen gellen könnte. Erst bei regel- 
mifsiger Fabrication im grSberen llabstahe kann 
sich dae richtige Arbeitsverfahren hemmbiltka. 
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Um in dieser Hiiisiclil ein bestimniles Beispiel 
uttuflDhren, nenne ich die im Yorigen Hefte des 

>Stal)l und Eisen« niil(?ellieillen Vcrsucdc von 
Turner und Genossen. Die gedaclileu englischen 
Ezperimentstoren schmolzeD , um den Einflurs 
des Siliciums zu studieren , ausgeblasenes und 
oxydliallijrp^ Hessemennctall unter Zusatz von 
etwas äiliciumeiäen im Tiegel um. Das von 
vornherein rotlibrOehige Metall blieb auch nach 
diesem Unisriimclzcn rothbn'ichig und konnte 
nicht mehr gewalzt werden, wenn der Silicium- 
gehalt Ober 0,18 ^ Mieg. Dieses ReatilUt wider* 
8|iri(-tit, soweit der Rinflufs des Siliciums auf die 
Schmiedbarkeit in Frage konimt, allen Erfali runden 
des praktischen Hültenbetriobs und kann durch- 
aus niclit entscheidend für die aufgestellten 
F'iai;eii sein. Dagegen verdient os volle nenick- 
sicliligung bei der Erklärung der im ganzen noch 
rSthselhaften Vorginge bei der Desoxydation des 
llr-isrnirTnietalls. Wer soll wissen, ob l)ei den 
gedachten Versuchen die den Rolhbrucb ursprüng- 
lich bewrlcmden Substansen wirfctteh zerstört 
und, wenn dieses geschehen, ob nicht die gebildete 
SiOi suspcndirl geblieben und tmti ilirerwoits schäd- 
lich wirkt. Halle man von vornherein ein lolhbruch- 
freies und in der Tiegelslahlfabricalion angewandtes 
Rohmaterial, wie z. B. schwedisches Staboisen, 
so lange geschmolzen, bis es hinreichend Siliciura 
aus der Tiegelwandung ao^nommen, so bitte 
man ein bei weit höherm Siliciumgehalt rolh- 
bruchfreies und gut walzbares Product erhalten. 

Von all den Stoffen nun, welche bei der 
Gufsstahlfabrication neben dem KohlenstolT eine 
Rolle spielen, verdient in erster Linie das Silicinm 
unsere Aufmerksamkeit , da es ein niemals 
fehlender BestttiAhcfl des Tiegelstahia ist und 
auf seiner Rcduction der praktische Erfolg 
der TiegelstahlfabricaUon beruht. Trotz dieser 
hervorragenden WirlcsamkcH wird dies Metalloid 
von den meisten Staldverständigen nicht mit 
günstigen Augen angesehen. Man spricht nicht 
gern davon und bezeichnet es als ein noth- 
wendiges Uebel. Trotzdem man wcifs , dafs in 
den besten Sbeffifldf r Stählen oft gpgcn '».'j ^ 
Silicium vorkommen, ist man unangenehm be- 
rOlirt, wenn im eigenen Stahl Ober 0,25 fi 
nacht:cwirsf ri werden. Und dennoch i'^t nirgends 
ein umfassenderes Versuchsmaterial vuröfleulUcht, 
auf Grund dessen man Anlafe bitte, in solcher 
Weise Ober das Silicium abzusprechen. Man 
folgt einem alten Herkonmien aus der Zeit, wo 
alles schmiedbare Eisen im teigigen Zustande 
gewonnen wurde und ein höherer Siliciumgeliall 
auf anwesende Schlatke, also auf un^enfigcnde 
Verarbeitung schliefsen liefs. Deshalb dürfte es 
gegenwirtif hohe Zeit sein, einmal naehzu* 
forsclien, inwirwr it Hic Metallurgen Grund haben, 
sich dieses Aschenbrödels zu schäuiea und dessen 
Gegenwart vor den Augen der Welt zu ver- 
heimlichen. 



Die Herstellung der zu einer solchen Unter« 
suehung erforderliehen höher sitiearten Stihle 

halle fir. Felix Rischoff in Duisburg die Göte 
zu übernehmen. Der höhere Siliciumgehalt wurde 
durch Zusatz eines 15procentigen Ferrostliciums 
erzielt. Leider war hierbei von vornherein eine 
enge Grenze gezogen, weil es uns bis jetzt nicht 
möglich war, ein Silicit mit weniger als 0,2 ^ 
Phosphor zu bescbaffen. Eine irgendwie er- 
hebliche Stri-erung dos Phosphorgchalts in diesen 
edlen Stählen hätte aber die Resultate trüben 
mOssen. Simmtliehe untersuchten Stihle, sei es 
mit oder ohne Silicilzusatz , wurden in der 
nämlichen sorgfältigen Art hergcslollt , wie es 
auf der Fabrik üblich ist. Die Tiegel ein Sätze 
bestniuieii aus Dannemora-Rohmaterialien, welche 
durcliseliniulieli neben kaum nacliweisbaren Spuren 
von Schwefel nur 0,00Ü ^ Kupfer und 0,015 ^ 
Phosphor enthalten, nach welchen Angaben die 
unten milgctheillen Stahlanalysen zu ergänzen sind. 

Es wurden zuerst 4 weichere Stähle zu 
Schneidwerkzettgen fDr Hohe hergestellt und zu 
Plachstäben von tT) mm Breite und 6 mm Dicke 
ansgeschmi<'>!e». '/ ir Pnifun«; hol sich hier in 
Brandenburg durcli das Entgegenkommen des 
Hrn. A. Raschig, Besitzers einer Fabrik von 
Holzleisten für Blldcmhmen, eine pute Gelegen- 
heil. Es wurde aus jeder Stahlgattung ein 
Satz Eisen filr die Hobelmaschinen angefertigt 
durch den gründlich erfalircnen Obermeister der 
Fabrik. Alle Eisen sind im Verlauf von 10 
Monaten wiederholt in Verwendung gewesen 
und haben mehrere Kilon)eter Leisten gehobelt. 
Das Urtheil, welches bald ausgesprochen und 
bislang festgehalten wurde, lautet dahin, dafs 
simmtliehe Stihle mit den besten angiisehen 
auf einer Stufe stehen und ein Unterschied 
zwischen den einzelnen , abgesehen von der 
gröfsere« Hirte von A und At , sieh weder bei der 
Herrichtung noch im Gebrauch wahrnehmen liefs. 

Die chemisclic Analyse dieser vier Stihle 
ergab die nachfolgenden Werthe: 





C 9i 


Mb 


P 


A . 




0,87 




Ai . 


. 0,S2H 0.X4Ü 


0,48 




H . 


, 0.6 (Col.) 0,193 


0.27 




Bi . 


. or,74 0,478 


0,20 


0,019 



Eine umfangreichere Versuchsreihe wurde 
mit Stihlen fOr die Eisendreherei in der Ma- 
schinenfabrik der Gebrüder Wiemann hierselbst 
ausgeführt. Ein tüchtiger Drelier, welclicr gleich- 
I zeitig in der Herstellung seiner Werkzeuge ge- 
schickt ist, erhielt die mit nichtssagenden Stempeln 
I gezeichneten Quadratstäbc von 80 mm Stärke 
1 nach und nach in Gebrauch. Die tär die Vcr- 
I suche sehr interessirten Chds der Fabrik und 
ich selber haben dieselben stets überwacht. Die 
Analyaenproben wurden aus den im Gebrauch 
belindliebea Drehatihlen gebohrt, so dafs ich 
selber die cfaemisehe Zusammeosetsuog oral 



Digitized by Google 



Juni 188d. 



.STAHL tlNt) EISEN. 



3?T 



erfuhr, iiacliü«ui ihr Verhallen bereitä ieälslaiid. 
Di« SUbW G bis F sind aus den ▼ORagticfasten 
Durinptnora-Rohmaterialien fabricirt, G hingegen aus 
billigereu schwedischen RohslofTen für gewöhn- 
liehe Handelswaare. Dieser Stahl wurde naroent» 
lieh aus dem Grunde milgepriifl, um festzustellen, 
ob sieb der Phosphor bereits bemerklich macht, 
wenn er ein wenig Ober 0,02 ^ hinausgeht. 
Endlich steht unter H die Analyse des in dor 
Fabrik gewohnlich verwendeten hesseren Stahls, 
welcher den Stempel eines renoininirten östcrrei- 
chiMben Fabricantea fBhrt. 

C Si Hii P 

C . . 1.050 0,229 0.41 0,015 

Gl. . I,ü75 0.t;75 0,52 0,023 

D . . 1,188 0,575 0,40 0.018 

E . . 1,091 0.6(10 0.37 0,019 

F . . 1.111 n,0«4 0,40 — 

G . . Ü.941 0,377 0,36 0.028 

H . . 1,017 0,226 0.32 0,024 

Sämmtliche Stähle sind in der bereits 1 5 
Monate umfassenden Versucbszeit zu den ver- 
sebiedeiislen Arbeiten an der Drehbank stark in 
Gebrauch genommen auf Eisen, Stahl und Gufs- 
eisen. AJle haben sich als SlAble erster Klasse 
erwiesen. Obenan steht D und dieht daneben 
E| welcher ein wenig weiclier ist. Diese beidea 
QbertrefTen Alles, was man hier bis dahin gekannt 
hat. Sie werden bei gröfseren Acconiarbciten 
hervorgeholt und man muthet ihnen in bezug 
auf Spindifke iiml Perip!ieriege8cliwiiidi^;kci1 mehr 
zu, als sonst für stallhafl gilt. Beim Drehen scharf- 
gingiger Sehratiben dauerte die Spitse des Dreb- 
stahls fünfmal länger , als beim gewöhnlichen 
Stahl. C und Ci stehen nur wenig nach, 
G aehelot bei gleieher Behandlung etwas spröder 
als Gl zu sein. Beachlcnswerlh ist, dafs sieh 
bei diesen V^TSuclien der etwns liniiere Plios- 
phorgehait vun G nicht nachtheilig bemerkbar 
machte. Es sind nun noch gewisse kleine Eigen- 
arten der einzelnen StäMe wnhrgenommen, Ober 
die ich aber hinweggehe, da sie praktisch ohne 
Belang sind und grSbtenlbeils in &er persSnlieben 
Anschauung des bctrelTenden Arbeiters und in 
zufälligen Abweichungen in seinen Manipulationen 
ihre Erklfirung finden. So galt F zuerst als 
etwas weich, später aber nach neuer Zurichtung 
und HSrliinj.'; verhielt sich der Drclisl iltl sehr ^nl. 
Die Hauptsache ist das Gesammtresullal, dafs ; 
alle Suhle gut sind und keiner mit irgend 
welchen Untugenden behaftet ist. i 

Neben den vorstehenden Ergebnissen führte 
der ZuMI noch «u einer Oberraeebenden anderen 
Beobachtung. Von dem oben zu Hobeleisen 
benutzten weichen Stahl war ein stärkerer 
rechteckiger Stab geschmiedet worden, den ich 
in der Wiemannschen Dreherei aufbewahrte. 
Ohne mein Wissen halte man daraus einen Dreh- 
stahl gemacht und berichtete mir später, dafs 
man . damit «inea DainpfmaaehiDMieylinder fertig 



ausgedreht und dafs die Schneide nach ISstündigcr 
Ariieit noeb unversehrt geblieben. Ich vermuthete 
zuerst einen Irrthmn beim Abstempeln und bohrte 
direct aus dem Werkzeug eine Probe, welche 
aber colorimetrisch 0,6 Kohlenstoff und einen 
Siliciumgehall ergab, der mit dem (»l>en mitge- 
theilten identisch war. Nachher ist der nämliche 
Stahl noch mehrfach zum Drehen von Eisen, 
speciell zum Drehen von Schrauben verwandt 
worden und auch da lautete das Urtheil, dafs er 
neben die Stähle C und Gi gestellt werden müsse. 
Mir scheint diese* auffanade ErgetmiA sowohl 
für die Praxis, alt filr die Theorie aller Be* 
achtung werth. 

Was nun den Einfiufs des SiUciun» auf dt« 
Güte des Wergz3ugstahls anbetrifft, so dOrfle 
sich das Ergebnifs der vorstehenden langwierigen 
Untersuchungen dahin kurz zusammenfassen lassen, 
dafs dieses Element bis zu einem Procentsatx 
von 0,8 in Schneidstählen tinhedingt keinen 
nacblbeiligen Einflufs äuTsert. Ja, wenn man 
neben der «iletst nitgetbeilten Tbataaehe bemerkt, 
dafs gerade die Stähle, welche allen anderen voran- 
stehen, siliciumreiche sind, so könnte man zu dem 
Schlufe gelangen, dab ein Silieinmgehalt Ton 
0,5 bis 0,6 die Qualität des WerkzcuggufsstaUs 
verbesfert. Jedenfalls steht fest, dafs das Silicium 
innerhalb der Grenzen, weiche bei der heutigen 
Gufsstahlfabricalion innegelialten werden, nichts 
weniger als ein notlnvendiges l'i-hc] ist. 

Auch beim Ausschmieden des Ingols, sowie 
beim Sehmieden der Werkzeuge konnte kein 
Untcrschird zwischen den siliciumreichen und 
den siliciumärnieren Stählen beobachtet werden. 
Dagegen ist das Bruehansehen beider wesentlieh 
verschieden. Die .siiieiuinreichen Stähle zeigen 
einen mehr unobeneri liruch mit stark hervor« 
treteiulen Streifen- und Fallenbildungen, welche 
Marlens* als Bruchlinieo beseichneL 

Wir schliefsen , ohne an die vorslehcntlen 
thatsäcblichen Mittheilungen weitere theoretisclien 
Erörterungen su knOpfen. Der entscheidende 
.Mafsstab war uns für die Reurtheilung der unter- 
suchten Stähle die Schneidhaltigkeit, das heifst 
die Zeit, welche ein Werkzeug in t>estimmter 
Weise arbeiten kann, ohne stumpf oder sonst- 
wie iiid>rauchbar zu werden. In welcliem Ver- 
hältniCs sich dabei Festigkeit, Zähigkeit und Härte 
des Stahls bethdiigeni ist, wie die Vorginge bdm 
Schneiden überhaupt, gegenwlrtig noch vSUig 
unaufgeklärt. 

Wir sind augenUieklich dabei, Gufsatalil mit 
mehr als 1 ^ Silicium ohne ZuliQlfenahme 
phosphorhaltigen Sdicits herzustellen, und hofTe 
ich Ober den Ausfall dieser Versuche in den 
nächsten Monatoi berichten so können. 

Brandenbuiv, deft 10. Hai 1888. 



* »Stahl und Eisen«, Apfilhell 1887. 
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l'eber die Abhängigkeit 
der 8tructur der Bruchflächen sehmiedeiserner Stäbe von 
der Wirkungsweise der zerstörenden Kraft 



Vortrag vom hgeoieur iL E. TIHf vor dem BeziriuTerein «n der 

am 19. Fcbnur 1888 tu Duiabui^. 



Ruhr 



H. H.I Die Hitthdlungen, welche ich Ihnen 

beute mache, enthalten meines Wissens nichts 
Neues ; die Erscheinungen, die ich Ihnen vorführe, 
sind bdcamit und wohl von Jedem von um mdir 
oder weniger oft beobachtet. Abweichend von 
Früherem ist nur die ErkUirung dieser Erschei- 
nungen und Abhängigmachung derselben von 
äiirseren Ursachen. Wenngleich icli nun meinen 
Erkläninpen eine bestimmte prücise Fonn gebe, 
so bitte ich doch dringend, dieselben nur als eine 
pcnOnliehe Auffiusung gewisser Brsdieinungen 
betrachten zu wollen ; allerdings dfirn»' dabei zu 
berücksichtigen sein, daüs mich zu dieser Auf- 
fiusong jahrelang täglich vorgenommene Versuche 
gefQhrt haben, und aus diesem Grunde bitte ich 
Sie, dem Folgenden Ihre ungelhciUe Aufmerk- 
samkeit zu schenken und etwa unterlaufende 
Trugschlflsse freundliehst «ufkodeeken. In den 
Fällen n!)er, wo meine Ausfnlinmpen berechtigten 
Zweifeln begegnen, ohne daXs ein Trugschluß 
neehweisbar, wOrde ich im Interesse der Seche 
an die verehrten Fachgenossen die ergebene Bitte 
richten, durch gleiche Beobachtungen und Ver- 
suche entweder die Richtigkeit meiner Aus- 
lassungen bestätigen zu helfen o<ler das Falsche 
derselben mit absoluter Sicberlieit iiueliznweisen. 

Um den Gegenstand durch Vielseitigkeit nicht 
umiSthig itt ve rw irren, unterlasse ich es, Ihnen 
Miltheilung von einer Anzahl beobachteter Er- 
scheinungen an verschiedenartigen Materialien zu 
maehen, und behandle nur einen oonereten Fall, 
der allerdings die beste Gelegenheit für eine forl- 
gesetzte Keihe von Beobachtungen bietet. Wenn 
Jemand Jahre hindurch grofse Mengen eines 
Materials (Rundeisen) der verschiedensten Dimen- 
sioninmg unter seiner speciellen Aufsicht ver- 
arbeiten läfst und weifs, dafs dies Material jeder- 
seit von demselben Werk mit der grOfeten Ge- 
wissenhaftigkeit zu tiein betreffenden Zwecke mit 
technisch gröCstiuögliclister GleichmäDsigkeit her- 
gestellt wird, und wenn aoberdem vor Beginn 
der Weiterverarbeitung jede einzelne Stange dieses 
Materials- durch eine Biegeprobe untersuclil wird 
und nur .solche Stangen zur Fabnculion zuge- 
lassen werden, die eine hochgradig schöne Sehne- 
bildutig zeigen, dann, m. H.; werden Sie es be- 
rechtigt ituden, dafs man stutzig wird, wenn 
Einem seitens der Abnehmer« die das fertige 
Material nur Benuliung erhielten, hn Falle ein* 



tretender Brüche die gdnoebenen Stfidte mit dem 

Henierken ziifrosandt werden, dafs der ersichtlich 
grobkürnige Bruch genügender Beweis sei, dafs 
die Verwendung ungenügenden Materials statt- 
gefunden habe. Die landläufigen Benennungen 
der Materialien nach Aussehen solcher Bruch- 
flächen als rulhbrücliig, kaltbrüchig,* grobkörnig 
oder feinkörnig sind Ihnen genugsam bekannt, 
können aber dem nicht genüpen, der nncb Vor- 
gesagtem mit ziemlicher Gewifsheil überzeugt sein 
darf, dab gut sehniges Mkterial verarheitel wurde 
und sich zum Ueberflnfs vm dem Versand durch 
Zerreifsprol>en an der fertigen Waare aberzeugte, 
dafs soldies MaiciiBl audi wirklich zur Abfiefe- 
rung kam. 

Vergleichen wir nun die Bruchflädie der- 
jenigen schniiedeiserneii Materialien, welche wir 
lor Ueberwachung unserer Fabricationen auf Zer- 
reifsmaschinen herstellen, mit den Uriiehnächen 
jener Stücke, die im wirkhchen Gebrauch oder 
vor der Verwendung durch Zufklligkeiten beim 
Abladen oder Transporliren zu Bruch gehen, so 
zeigen dieselben ein ganz verschiedenes Aussehen. 
Unsere Prob«i sind durchweg sehnig, zeigen be- 
deutende Dehnung un<t vortrefflich schöne Con- 
traclion, und vor allen Dingen in den meisten 
Fällen eine unebene Zerstörungslläche, d. h. ein- 
idne Partikd des <dnen Stockes sind tief heraus> 
gerissrn aus dem andern. 

Hingegen sind die Bruclillächen der im Ge- 
brauch zerstfirten StOcke fest jederzeit kOmig, 
ohne je<le Contraclion und Dehnung, auch sind 
die Bruchflächen eben und winklig zu den Quer- 
schnitLs-Achsen des Materials, d. h. ne haben das 
denkbar geringste Areal. Dieser Umstand allein 
sollte schon darauf hinweisen, dafs die Zer- 
störungsweise beim Gebrauch eine wesentlich 
andere ist, als bei Vornahme <fer Proben auf der 
Zcrreirsungsniasehine. Sucht man zunächst zu 
ergründen, in welcher Weise die Gegenstände 
im Gebrauch serstSrt wurden und versucht dann 
künstlich eine gidche Zerstörung des Materials 
herbeizuführen, und deckt sich alsdann das Aus- 
sehen der Brucliilächen mit dem der im Gebrauch 
zerstörten Stiicke, so hat man meiner Ueber- 
zeugimg nach eine gewisse Berechtigung, eine 
Abhängigkeit der Structur der BruchUäcbe von 
der Wirkungsweise der serstdrenden Kraft aosn- 
nefamen. 
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Nimmt man einen Probestab der gewöhnlichen 
Form und seilt denadben in bnkflmmlieher 

Weise der Belastung mil1rl< ilrr Prohirmasrhine 
aus, so geht die Kraflrichluug durch die Achse 
des Prabestabes; derselbe tdrd diirdi absolute 
Kraftwirkung zerstört und zeigt, wenn nicht be- 
sondere Urnstände hinzutreten, an seiner Ürucli- 
fläche schöne Sehne, bedeutende Conlraclion und 
genflgende Dehnung. Ordnet man jedoch aus 
dem gleichen Material zwrt Probostnbc parallel 
nebeneinander an, verbindet deren Enden durch 
Querslfleke und Übt man die serstflrende Kraft 
an diesen letzteren angreifen, so geht die Knft- 
ricbtung der angreifenden Kraft nicht durch die 
Achsen des Materials, sondern die Verbindungs- 
linie der KraflangrifTspunkte ist eine LnfUinie. 
In den parallelen Probestäben treten Componcnten 
der Kraft auf und ist je nach Art der Einspannung 
sunSchst ni tinlersudien , wdche Richtung die 
Comj)onenten haben. Der einfachste Fall ist <!er, 
daTs die beiden Probestäbe genau um so viel von 
einander entfernt sind, da& die Spannrorrichlung 
für die AngrifTskrafl genau dazwischen Platz hat, 
in diesem Falle kann man die in den Probe- 
stSben auftretenden Gomponenten als in der Achse 
dersellit rt wirkende Parallelkräfte der Hauptan- 
prilTskrafl auffassen und ist jeder Stab mit der 
Hälfte der AngrifTskraft beansprucht; die Stäbe 
sbd also durch absolute Knillwirkung b An- 
spruch genommen. F.issen wir nun den Moment 
cter Zerstörung ins Auge und nehmen wir an, 
dafo die Zerreifsmaschine so eu^eriehlet ist, dafs 
die Ausübung der ToUen Kraftwirkung auch über 
den Moment der Zerstüninfr hinaus dauert, so 
können folgende zwei Hauplfülle eintreten : ent- 
weder beide Stibe reifsen k tempo, ein Fall, der 
allerdings nur sehr selten eintritt, nnd sind datni 
beide Stäbe durch absolute Kraftwirkung zerstört 
und isigen gidehes Aosselien der BmchfUcbe 
d. h. Cnntraction , Dehnung und Sehne. Im 
andern Falle wird zuerst der eine Stab zerstört 
und swar durch absdnte Krsftmrkimg, derselbe 
leigt an der Bruchfliehe dMn&db Gontnction, 
Dehnung und Sehne. 

In dem Moment der Zerstörung des ersten 
Stabes wird die hierzu erforderlich gewesene Kraft 
fipsi und wirkt auf den andem, boeits bis dicht 



an die Grenze der Zerstörung gespannten Stab, 
und nun nicht mehr in absoluter Rkfatung, son- 
dern mit einem Biegungsmoment oder besser 
Brechmoment, dessen Arm der Abstand der Achsen 
des Probestabes und der Spannvorrichtung ist. 
Dieser Stab wird also durch eine plötzlich wir- 
kende über^Tofse Kraft kurz gebrochen und die 
so entstandenen Bruchllüchen zeigen jedesmal 
Korn. Diese Erscheinung litfilt sich bei hierfdr 
geeigneten Probirmaschincn am besten an Bolzen- 
augen und KeltengUedern beobachten; reifst ein 
solches, so seigl durchgingig die eine Sdt« Korn, 
die andere Sehne an den Bruchflächen. Diese 
sich täglich wiederholenden Erscheinungen haben 
mich die Ueberzeugung gewinnen lassen, da& ^ 
Structur der Bruchflächen wesentlich durch die 
Wirkungsweise der zerstörenden Kraft bceinflufst 
wird und glaube ich nicht fehl zu getien, wenu 
ich diese Abhängigkeit dahin prftcisire, dafs eine 
allmählich steigende Kraft, sei es, dafs dieselbe 
den Stab in absoluter Hidiluog oder auf Biegung 
beansprucht, der Bruchfliehe ein sehniges Gefllge 
verleiht, während eine öbergrofse, plötzlich wir- 
kende Kraft, die den Stab auf Bruchfestigkeit 
beansprucht, Korn in den Bruchnächen hervorruft. 

Uebergrofsc, plötzlich wirkende Krad ist dahin 
zu verstehen, dafs die Kraft be<Jeiitend gröfser 
als zur Zerstörung des Stabes erforderlich ist, 
jind dafs die Zerstörung so momentan jnit der 
Krafleinwirktuip ziisammenrHllt, dafs ein für eine 
Deformation (Coutraction) des Stabes immerhin 
erforderlicher Zdtmoment ausgeschlossen ist 

Die zahlreich Ihnen vorgelegten Bruchproben 
und die Erkl.ärung, wie solche vorgenommen sind, 
halte ich für eine wesenthche Unterstützung des 
hier Milgetheilten und wttrde es mich freuen, 
durch von anderer Seite vor/tinelimetide Versnehe 
das Gesagte bestätigt zu finden, oder auf in meiner 
Auflhssung vorliandene Irrlhfiroer hingeführt tu 
werden. 

Ob eine übergroÜBe, pl it^.lich wirliende, den 
Stab in absoluter Richiung zerstörende Kraft 

ebenfalls Korn in den Uruchtlächen hervorruft, 
darüber Gewisses zu berichten bin ich nicht in 
der Lage, da ich dahingehende Versuche bislang 
nicht anstellen konnte ; fast möchte ich aber ver- 
muthen, dab auch in diesem Falle KoraauftritL 
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Zoltän Ton Läzär's Gas-Bingofen mit Centralfeuerung 
zum Brennen yon Ziegel- und feuerfesten Steinen» Kalk, 

Dolomit^ Cement. 

Dentachcs ReSdu-Pftleiit Nr. 48488. 
(Himn BIttt XL) 



Einen auberordentKehcn Eribig hatte mit | 

allergröfstem Recht der Hoffmannscfae Ring- ; 

ofen, welolier, im Jahre 1858 eitifreführt, der 
Merkslein eines neuen bahnbrechenden Zeil- . 
abscbitittes fQr diese Art Oefen ist. 

Die Vortheile , welche ilieser Hoffmannsrhe 
Ringofen der Ziegelindustrie brachte, waren über- 
raschend grob, und da diese Vortheile in erster 
Reihe aus der Continuitäl des Betriebes abzuleiten 
waren, wälirend an der Güle der Waare durch 
die dem Ofen dgenthflmliche Befeuerungsweise 
Terloren wurde, so mochte wohl der Gedanke 
nahe gelegt werden, die sogenannte Streufeuerung 
durch die Gasfeuerung zu ersetzen, und so den 
Ringofen auch fDr die hSheren Zweige der Thon* 
waareniiiiliistric lanplirh zu machen.* Dieser 
Gedankengang regte iirn. Zollän von Ldz4r, In- 
genieur in SälgiS Taijto (Ungarn) zu folgender 
Construclion eines Gas-Ringofens an, welcher sich 
durch seine Einfachheit und durch die leichte 
Handhabung seines Betriebes auszeichnet. 

Dieser Gas-Ringofen kann beliebig viele Kam- 
mern haben; deren Zahl und Hrfifso richel sich 
nach der Art und der Menge des Malehals, wel- 
ches darb gdirannt werden soll; in der Zeich- 
nung Blatt XI sind 8 Kammern /?" aupc- 
Qommen. In dem mittleren freien Raum dieses 
Gas-Ringofens steht der Gaseneuger A, dessen 
Gröfsc, die Art und die Einrichtung sich nach 
den Eigenschaften des zur Verwendimg gelangenden 
Brennmaterials richten. 

Als Brennmaterial kann Holz, Sägespäne, 
Braunkohle, fette und magere Steinkohle oder 
Gaskohle, d. h. dasjenige Brennmaterial Verwen- 
dung finden, welches an dem lietreffienden Orte 
am vortheilhaflesten zu haben ist. Der in der 
Zeichnung Blatt XI als Beispiel gewählte Gas- 
erzeuger hat 4 KamnMm A^—A\ wovon nach 
Bf<l ni iiiji i-ine Kammer im Betriebe sein kann 
oder weiche alle 4 in Betrieb genommen werden 
können. 

Der Betrieb nimmt hei diesem Gas-Ringofen 
folgenden Verlauf, wenn die Kammer die erste 
und die Kammer B'^ die letzte im Ringe des 
B^ehes ist. Die Kammer .0* ist in diesem 
lUIe di^en^, welche am Ungetan nut dem tu 



* Stflgmann, Gasfeuerung und Gasöfen. Berlin. 
IvL Springer 1881, 3. 144. 



brennenden Material hesetxt ist, und die Kammer 

diejenige, welche kurz vorher mit diesem 
.Material besetzt wurde. Die Gase treten aus dem 
Gasraum G des Gaserzeugers A^ — A^ durch das 
Gasrohr an einer Stelle oder an mehreren 
geeigneten Stellen in den unteren Hohlraum der 
Scheidewand zwischen den Kammern 6* und 
und werden durch die Oeflhungcn 4' in die 
Kammer geführt. 

Die Anordnung und die Zahl dieser Oeffnungen 

richtet sich nach der Gröüse der Kammern 
und der Art des SU brennenden Materials. 

Die zur Verbrennung der Gase nöthige Luit 
Irin heifs aus dein Luftraum L des Generators 
durch das Kohr an chier Stelle oder an meh- 
reren geeigneten Stellen in den oberen Hohlraun» 
der Si li' id'.'wand zwi-iflten den Kammern und 

und wird durch die Oeünungen c' in die 
Kammer B* gefQhrt. 

Die Anordnung und die Zahl der Oeffnungen 
richtet sich nach der Anordnung und Zalil 
der üajsöffnungen und nach der Temperatur, 
welche enidt werden soll. 

Der Zutritt oder Abaddub des Gases ^ 
der I.iift sowohl, als die Mengen beider, werden 
durch Oetlnung der gleichzeitig oder einzeha und 
l«eht zu bew^ienden, dicht siebenden Selmber 
oder Ventile abgemessen, welche in dem Gas- 
rohr a* und dem Luflrohr angeordnet sind. 
Alle anderen Gas- und Lufl-Ventile in den Rohren 
a* — o* und 4* — b* sind in dem hier vorgcsdienen 
Falle geschlossen. Die heifsen Gase verbrennen 
in der Kammer B^ beim Auslritl aus den Oeff- 
nungen mit der heiben Luft, welche aus den 
^ti fTniinj:cn c* austritt, bei riohtiper Anordnung 
der OetTuungen d^ und rollkomnien, und wird 
dadurch eine so hohe und glaehmärsige Hitze in 
der Kammer B^ erzeugt, als nölhig ist, um das 
darin hefindliehe sclion TOTgewärmte Material 
rasch gar zu brennen. 

Die Abhitze tritt aus der Kammer B^ durch 
die Oeffnungen «' der Schächte f', welche in der 
Scheidemauer zwischen den Kammern B^ und B* 
angeordnet sind, und durch die Oeffnungen «i* in 
die Kammer ß'. Ztt diesem Ende ist der Ver- 
bindungsschieber e* in den Schächten ge- 
öffnet; ebenso sind gleichzeitig die Tcrhindungs • 
sdüeber v* bis dnschliersUch geöffnet; 
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dagegen der Verbindungsschieber «* ge* 
schlössen. Die Abliitze gelangt also aus der 
Kammer durch die OelTnungcn — e^, durch 
die Schächlc und durch die Oeffuungen 

d*— d* nachcinsadir in die Kammern B*—B*, 
giebt ihre Wärme an das darin befindliche zu 
brennende Material ab, trocknet und wärmt das- 
selbe also TOT. 

Aus der Kammer gelangen die vollständig 
abgekOhltea Verbrennungsproducte durch dieOeCf- 
nungen a* in der Scheidemauer swiseben den 
Kammern B* und Ji^ in den Abhitzekanal k*, 
und aus diesem in den Schomsteinkan<il ä Zu 
dem Ende iät der Schieber s^, welcher den Zu- 
gang von «* so vermittelt, ganz geöffnet, 
während die enSsprccIicriden Schieber s' — der 
übrigen Kammern alle geschlossen sind. 

Wie fturbet bescbrieben, ist der Verinndangs- 
schieber geschlossen, während der Schorn- 
stelnsrhieber geöffnet ist; dagegen sind alle 
anderen Verbindungsschieber r'— geöffnet, 
und alle anderen Schornsleiuscliieher s'— ge- 
schlossen. Die Scliieber u' — (''und die Schie- 
ber «' — haben also immer entgegengesetzte 
SteDoBgen; um diesen G^eosats aitf crafkcfae 
und sirhcro Weise zu bewirken, werden die zu- 
sammengehörigen Schieber, z. B. f ^ und durch 
gleich grofse Exoentriks» wdehe auf ein lüid der* 
selben Stange festgekeilt sind, swar gleichseitig 
aber enlKCgengesetzt bewegt. 

Die Stärke des Zuges, also die Gesell windig- 
keh, mit vrdcher Gas und Lull in die erste 
Kammer des jeweihgen Betriebsringcs eintreten, 
und mit welcher sich die heifsen Verbrennungs- 
producte durch die flbrigen Kammern bis suden 
Al)}iitzckanälcn A-* — A* bewcpcn, wird durch die 
Stellung der Zugschieber — 2^ abgemessen. 
Alle Ventile und Schieber kSnnen vcn der 6bm 
Bohne des Gas-Ringofens aus bednat Vierden. 

Wenn das Material in der Kammer gar 
gebrannt ist, wird das Gas-Ventil in tleni Hohr a' 
geschlossen, und ist damit soÜMt die Befeuerung 
der Kammer ohne Brennm;ilerialverlust auf- 
l^oben, und beginnt die Abkühlung der ge- 
brannten Waare. Zu dem Ende wird die ThOr<* 
an (Irr Aufscnwand der Kammer geöfTnel. 

Die nun durch in die i^aromer zur 
AhkOhlung der gebrannten Waare eintretende 
äufsere Luft erwärmt sich an derselben und ge- 
langt, wenn die gebrannte Waare die rasche 
Abkühlung vertragen kann, auf dem Wege c' 

L b* ia die Kammer JB*, um hier das 
durch a* zugelassciif und aus <l<'i; OcfTnungcn 
d* tretende Gas zu verbrennen; zu diesem Ende 
wird das VentO in dem Loftrohr nicht ge- 
seblo^isen. 

Wenn die fertige Waare die Luft nicht mehr 
genügend erhitzt oder eine langsame Abkühlung 
verlangt, oder ZufOhrung atm. Luft ausscliüef 
tritt die zur Verbrennung der Gase in der be- 



treifenden Kammer nfitfaige Luft bei A in die 

Kanäle, welche in den Gaserzeugerwandungen 
ausgespart sind, um sich hier zu erwärmen und 
dann auch heifs in den Luftraum L zu gelangen. 

Nach vollständiger AbkOblung der m i?^ ge- 
brannten Waare wird diese Kammer durch die 
Oeffnung 0^ sowohl entleert als wieder mit 
neuem Material, welches sunächst getrocknet 
werden soll, In setzt; nachdem diese Oeffnung 0' 
gut vermauert und luftdicht verschmiert ist, tritt 
dann als letzte Kammer in den Ring de« 
Betridies ein. Jede der Oednungen 0^ — 0^ 
kann auch durdi eine falirbare Sandlhür liifl- 
dicht geschlosücn werden. EntwcnJer wemi dai 
zu brennende Material nicht der m «nem Be« 
triebsring von B Kammern bewirkten langsamen 
Vorwärmung bedarf, oder wenn das Material 
oder die Waare rosefaer gar zu brennen ist, 
kann ein solcher Gas-Ringofen auch in vmi ge- 
trennte Betriebsringe getheilt werden. 

Ein solcher halber Betriebäiing würde bei 
einem Gas«Ringofen mit 8 Kammern also je 4 
Kammern enthalten. In diesem Falle kann die 
Verbrennung gleichzeitig z. B. in den Kammern 

und .8* und der Absi^ «nn Sehomstdn 
auch gleichzeitig und zwar in diesem Falle durch 
die iüunmem B^ und B^ stattfinden. Ein 
grSberer dieser Gas-Rmgfifen mit 9 oder 12 
j Kammern kann auch in 3 einzelne Betriebsringe 
getlicilt werden. Auch kann jede Kammer des 
Gas-Ringofens allein betrieben werden. 

Diese Zoltin von I4xinchen Gaa*Ringafien 
mit Centraifeuerung vereinigen also alle aner- 
kannten Vortbeile der bewährten Ringöfen in 
sieh, haben aber vor denselben nodi folgende 
Vortheile voraus : 

1. Der Gas-Ringofen hat nur einen einzigen 
Hnzort, den Gaserxeuger A^-^A*, welcher sdir 
vortheilbaft, weil immerwährend und ohne Verlust 
bedient werden kann , während bei dem ge- 
wöhnlichen Ringofen die Heizung durch Streu- 
feuerung, d. h. abwechselnd in jeder einzelnen 
Kammer und in dieser wieder an vielen Stellen 
stattfinden mufs, wodurch viel Brennmaterial 
venettelt und die Waare durdi die Sdilaeke 
desselben verdorben wird. 

2. Das Brennmaterial für den Gas-Ringofen 
kann aus Holz, Sägespänen, Braunkohle, fetter 
und magerer Steinkohle oder Gaskohle bestehen, 
also beUebiger und auch mindcrwerlhiper Art 
sein, man hat nur nölhig, einen der bekannten, 
fDr das betreffende Brennmaterial geeigneten 
Gaserzeuger anzuwenden. Bei dem g'-wnlndichen 
Ringofen kann dagegen nur ein sehr gutes und 
sehr wenig Sehlacke gd>ende8, also nur dn 
theures Breimmaterial Verwendung finden. 

3. Durch die Verwendung von Gas zur 
Feuerung des Gas-Ringofens kann man in den 
betreffenden Kanunern jede erfordeilkhe Tem- 
peratur erseiigen nmi den BremiproceliB jeder- 
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zeit und sofort durch Schliefsen des Gas- 
fvatfli unterbreeben; bei den gewöhnlichen 
Ringöfen ist die Streufeiioning in den kleinen 
Schichten eine schwierige; auch ist dieselbe 
erat imterbrochen, wenn das bi die Kammer 
eingetragene Brennmaterial ausgebrannt ist. 

4. Durch die Verwendung mindcrwerthigen 
Brennmaterials, durch die Ucberführung desselben 
in Gas, in einem einzigen Heizort, dem Gas- 
erzeuger, durch die Gasheizung an sich und da- 
durch, dafs die Heizung jederzeit beliebig ver- 
stillet and auch sofort untctbroeben weiden 
kann, tritt ein<- orhphliche Erqwmib an Ans* 
gaben für Brennmaterial ein. 

5. IKe eentrisehe Lage des aUeittigen Hdz- 
ortes, des Gaserzeugers, veranlafst eine geringere 
Arbeit, verlangt also eine geringe Bedienung, 
spart daher an Löhnen gegenüber den gewöhnlichen 
Ringöfen. 

6. Die eentrisehe Lage des Heizortes, des 
Gaserzeugers, sowohl, als die gleichzeitig een- 
trisehe Lage des Anfanges des Schomsleinlcanals 
.*> gestattet eine ganz gleichmäfsige Beheizung 

.der cinzehien Kammern, veranlalst demnach Her- 
steHung einer gleichmäßigeren Waare, welche 
SUgleich durch die wirksamere (ui-heimng ent- 
sprechend stark gebrannt werden kann. 

7. Die beschriebene einfache und rasche 
Aenderung der Reihenfolge der Kammern in 
(lern Ringe des Betriebes, also der rasclie Gang 
des Betriebes in jeder einzelnen l^ammer, infolge 
des raschen Ueberganges aus der Brenn- nir 
Abkiihhiii[?szeil, die Tlieilbarkelt des Cas-Ring- 
ofens nach Bedarf in mehrere Betriebsringe, die 



Mügliclikeil, selbst euic Kammer allein zu be- 
treiben, und die leichte Handhabung der Ventile 
und Schieber sichern und vermehren die 
Leistung dieser Gas-Ringöfen. 

8. Die allen RingSfen gemdnsaaie Aus- 
nutzung der Wärme, d. h. des Brennmaterials 
durch Abkühlung der Vvrbrennungsproducte bis 
auf das zulässige Mafs, ist bei diesem Gas- 
Ringofen, wie oben bescbricben, eine voll- 
kommene. 

9. Die Herstellungskosten des in den 
G as • R i n g ö f en gebrannten Materials werden 
vermindert: 

a) durch Verminderung der verbrauchten 
Brennmaterial menge infolge der Gas- 
feuerung ; 

b) durch Verwendung eines jeden vor- 
handenen und auch mindcrwerthigen 
Brennmaterials, infolge Anwendung 
eines dafür passenden Gaserzeugers; 

c) durch Verbesserung der Güte der 
Waare infolge Anwoidmig gbridimlfsig 
hoher Temperaturen der eentarteehen Gas- 
feuerung; 

d) durch Vermehrung der gesammten in 

diesem Gas-Ringofen gebrannten Menge 
des Materials infol|;e Vermehrung der 
Leistung der einzelnen Kammern; 

e) durch Verminderung der Bedienung, 
also des Arbeitslohnes, infolge Ver- 
einfachung der Beheizung und des Betriebes. 

Osnabrück, im Mai 1888. 

I-Vitz H'. L&rmonn, 
Hatteo-Infsnienr. 



Königliche teolmische Tersachsiingtalteii zu CSharlottenburg. 



Nachdem wir im Januarheft dieser Zettsehrift* 

über die Thäligkeit der königlichen technischen 
Versuchsanstalten in Berlin-Charlottenburg einen 
Ueberblick gegeben haben, glauben wir unsern 
Lesern einen willkommenen Dienst durch den 
untenstehenden Abdruck der mittlerweile erfränzlen 
Vorschriften, welche bei Benutzung der mecbauisch- 
teehnischen Abtbeilung ni beaditen sind, tu 
erweisen. Aus denselben ist ersichtlich, dafs ihr 
Thätigkeitsgebiet in letzter Zeit wesentliche Er- 
weiterungen erfohren hat und dab die Prttfongs- 
gdl)(ihren, deren Höbe an dieser Stelle früher 
Anlafs zu Klagen gegeben hat, ermflfsigt worden 
sind. 

Es sei hier zum besseren Verstindnifs für 
die Thätigkeit der Charlottenburger Anstallen be- 
sonders auf folgende Punkte aufmerksam gemacht : 



* Verf L >8(aU nnd Eiaen« 1888, Seite 81. 



Die Abtheilmig fttr die Festigkeitsprüfungen 
von Metallen, Constructionstheilen, Seilen, Treib- 
riemen, Hölzern u. s. w. besteht bereits mehrere 
Jahre ; die F^inrichtungen sind erheblich erweitert. 

Die Abiheilung zur Ausführung von Dauer« 
versuchen ist all und ebenfalls erheblich erweitert. 

Die Abtheiluug für Papierprüfung ist 1884 
gegründet and hat mch seit jener Zeit eines leb- 
haften Zupjüiichcs zu erfreuen gehabt. 

Die iVbtheilung für Schmierölprüfung ist jetzt 
erst eingerichtet und bereits lebhafl-^in AnqMrnoh 
genommen. 

Die Anstalt ist befugt, wih I Vflfungen von 
Festigkeitsprobirniaschinen, Falhverkcn u. s. w. 
vorzundmen. 

r>:i'^ Petsrinn! der An^lnll hestoht zur Zeit 
auä dem Vorsteher (Herrn Ingenieur Martens), 
12 Asnstenten und 16 Hfllfriaiften, im gamen 
28 Personen. Die Binriektungen der Anstslt 
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werden Vereinen und einzelneu Interessenten gerne 
gezeigt, auch ist der imermfldliefaeVoTBtdMir erbötig, 
alle in das Thätigkcitsgebict der Anstalten fallmde 
Fragen borcihvillifrst zu beantworten. — 

Es liegt iiul der Hand, dafs die Versuchs- 
anstelten erst mit dem Zeitpunkte in ihren vollen 
«egensreiihen Wirkungskreis eintrclfti. in dem sie 
von dem Gewerbe fDr praktische Lutersuchungs- 
cweckft regelmibig in Anspruch gmonunen werden. 
Um ihre wünschenswerthe enge Verbindung mit 
der Praxis herzustellen, scheint es vielleicht auch 
angebracht, einen technischen Beirath, der aus 
im praktischen Leben stehenden Männern zu 
erwählen wäre (wie ein solcher sich z. B. in 
kleinerem Ma£sälabc bei der bekannten Unter- 
sttdiung von Bsenbalunnaterialien bereits bewihrt 
hat), der Aufsichtscommission zur Seite zu stellen. 
Als bestes Mittel zur Gestallung der Cbarlotten- 
Inirger VersuehsstStten lu einer Tgterttn^sclien 



s^ensreichen Einrichtung bezeichnen wir aber 
die Inanspruchnahme derselben in jedem 
einzelnen Falle: Dadurch wird die Fühlung 
mit der Praxis von selbst hergestellt; letztere 
wird nach einigen Versuchen die Nützlichkeit 
einer solchen nnporUidiBclien Unlersnehungsstelle 
bald einsehen lernen und von der Nützlichkeil 
bis zur Unentbehrlichkeit wird nur ein Schritt 
sdn. Dann aber, und wir kdunen anch sagen, 
nur dann wird die Anstalt befähigt sein, ihr 
eigentliches Ziel zu erreichen, d. h. für die 
Technik das zu werden, was die Kliniken, die 
physiologischen Institute u. s. w. für die Medicin, 
die Stern- und Seewarten für die Geodäsie und 
Schiffahrt, die Laboratorien für die Chemie, die 
phyriltaliselien Insütute, an ihrer I^|mIm die Rdehs- 
aiistalt, für Präcisionirtedulikf die Museen fOr dae 
Kunstgewerbe sind. 



Vfnehriflm fUr die Benitzong der Klnigliel 

1. LeHnf. 

Die inechanisch-techni^ihp Vfrsuclisanslalt stellt 
unter der Leitung des Ingenieurs A. Marlens. Sie be- 
findet sich in Gharlotteiiliuri.' (Teclmisebe Hoehsehnle). j 
S. HQlfsniittpl. 

Die Versuchsanstalt hesilzl die nöthipcn Vorrifh- 
turiij-i Ti. um besonders hergerichlele t'i rill' -Mi t'- snivie : 
ganze Conslructionstheilf» aaf Zug-, Druck-, Knii kiings-, 
Biegungs-, Dreh- und Scheerfesligkeit tu uniersuchen, i 
Riemen und Seile auf Zugfestigkeit. Wellenblechc und ' 
Buckelplatten auf ihre Widerstandsfähigkeit und Drähte 
aaf Kegann' nnd VenvinduDssAhigkeit zu prüfen, 
femer die Vorrichtungen zur Untersuchunf; und Her- 
stellung von Nornialkupfcrlvüi |ii I n behufs Aichung 
von Kallwerken, zur l iilcrsuchung von Fesligkeits- 
prQfun^rsinasrliiiifD, Schmierölen und Papieren. Hieiin 
stehen folgende Hülfamiltel zur Verfügung. 

A. Medwnlseh>technleebe Abtheilung. 

Festigkeibuiil-Tsucliungen an Metallen, Hölzern, . 
Seilen, Hiemen, Kelten und anderen Materialien fflr ; 
den Maschinenbmi. 

1. Selbstlhlüger hjdraoliacher Accumniator. von 
der etldtisdieD Wasserleitoof getrieben, erzeugt Druck- 
waaser bis tu 800 Atmoepfairm und speist die Ma^ 
ichinen unter 2 und 3. 

2. Festigkeilsprüfungsmaschine fQr Kraflleistungen i 
bis zu 100 000 kp, flonstr. Werder, einperichtel fitr I 
Zug-. Druck-, Knickuiit's-. Hit'gun>rs-, Dreh- und Sclieer« 
versuche ; mit Fi mineJjiapparaten von Bauschinger 
nnd Marlens. 

3. Featigkeitaprflfui^snUHcbine fQr Kraftleislangen 
bis ni SOOOO kg, Gonstr. Martens, lediglich zum Zer- I 
reifsen von Normalnindstäben und kleinen Proben. I 
SelListtLätig wirkende stehende Maschine mit Antrieb : 
durch hydraulische Pressi ; Kr iflmessung durch Hebel- 
waage mit einmaliger UeberseUung von 1 : '250 ; mit 
Feinmefsapparaten von Martens. 

4. Feetigkeitsprüfungsmascbine fQr KrafUeistangett 
bis zu 400€0 kg. Constr. Wedding, fQr Ixf-, Draek- 
und Biegungsversucbe. Mit Sehraabenantrieb, Lauf- 
gewicht nnd doppelter Hebelflbersetzung ; mit Fein- 
ntefsapparaten. ^ 

5. Ffi'itii.'ki'iLspnirungsmascIiine für Krafllei?tunKen 
bis zu lOO'l kf, Cnn-Ir. Huijrlnfr, (Tir Zug- und Bie- 
gungaversuche. Mechanischer äcbraubenantrieb, Kraft- 1 
messong doreb Feder* und Gewiehtswaafe ; ntt 8ebaii> | 



en mecbeRiMh-ieelinfedMn VemeNanelBH. ' 

linienapparat von Martens zum Vsneidinea mikro- 
skopiscber SebauUoien auf Glas. 

6. Kletoe DrehfseÜiMtsnasehine, Gonstr. Rnde» 
lofT: zur PriUbng von DrBhten Us sa 10 mm Doreh- 

niesser. 

7. Kleines Fallw i rk. r.nnstr.Marlens ; mit mehreren 
Hären bis zu 50 kg Gewicht und 4,5 m Fallhöhe 
arbeitend. Eingerichtet fQr Slauchongs-, BSegUtt|8- 
and Zugrersuche unter Fallwirkung. 

8. Grofses Fallwerk, Gonstr. uamer; mit einem 
Rär von 600 kg und 10 m Fallhohe arbeitend. Eisen- 
gewicht der Schabotte 10000 kg. Haupts&ebUcb sur 
Piüfung von Schienen, Hadreifen und Achsen eioge- 
richtel; mit Mefsapparaten von Martens. 

9. EinspannvLirriclilungen und Mefsapparatc. 

10. Ginixiren zum Ausglflhen von Probeslücken 
Us zn ],'> in Länge, 0,3 m Breite und 0,13 m HOhe. 

IL Tiegelofen zum OMhen von Probestflcken und 
rar Hersteumig Ten Legirungen und Gdseen. 

12. Schmiede mr Herstellung TonSdiweillqireben. 

B. Abtheilung snr Ansfflbnuif von Datur* 
verendhen. 

1. Aeltere Maschinen von Wfthler. 

a) 2 Maschinen für oft wiederholte Zagwirknng fOr 
die gleicfaieitige Prüfung von je 4 Stiben «nfS- 

richtet 

b) 2 Ma.^chinen fQr oft wiederholte Biegungswirkung 
in stetig' wechselnder Ebene, für die gleidneitige 

Prüfunif von je 8 Stäben eingerichtet. 

c) 3 Maschinen für oft wiederlmlle Bit v'\ingswirkung, 
für die gleichzeitige Prüfung von je 6 Stäben 
eingerichtet. 

d) 8 Maschinen fQr oft wiederholts ürehwirkany, 
fOr die gMehsettIg» PrOfttng Ton }e einem Sbdw 

eingerichtet. 

2. Neue Maschinen von Martens. 

a) 1 Kesddne fOr eft wtederholte Biegnngswirkong 

in stetig wechselnder Ebene fOr die gldebssitige 

Prüfung von 6 Stäben eingerichtet 

b) In Aussicht genommen ist (üe Aufslelluntr nitlirerer 
Maschinen tflr Dauerversuche mit Schlagwirkung. 

C. Abtheilnng fflr SchmierOlprflfung. 
1 < iclj robirapparat, Constr. Horrmann, einfacher 
Apparat zur Bestimmung von Reibungscoefflcienten 
beieerittfem Dmdi und feriDgen OesoiwiiidigkeUen. 
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2. nelprobirmasehine, Conntr. Martens, mit selbe t- 

wirkcnrier Geschwindipfccitsregulirunjf und »«'IbsttbA- 
tig«!r Autzeiilinuiin lii's Ifpibuntfswuicrstandes. 

3. Eine Heilie von Visrtisim<»teiti hikI A|t|i:irateti 
zur physikalischen aod chemischen Untersuchung von 
Sebini«rOl<n. 

D. Abtheilang; ffir Papierprüfung. 

1. 4 FestigkeitsprOfungsmascbinen, SjrstAm Hartig- 
Remeh, mit KnfUeistung bli 18 kf , mit 8ehaalinien> 
appanteo. 

2.8Festigkeitsprflfung»m««;hinen,SyslemWendIer, 

mit Kr.ifll. i-'.im- zsi 20 V^. 

'3. 1 l'i üt\in(,"3iiji[i;irHt, System Heilte, kli'iniT llaad- 
ap|MU-al. 

4. Eine Reibe von Apparaten zur physikalischen 
und cb«misclMii Uotertuenong von Aipter. 

E. Photographische Einrichtung. 

PhoLognpbiadie EinrichUmg lllr die Aufhahnie 
von Brachfllchco, ObtritldicMiiBlieinuiig«!», Mikro- 

photoiKraphien von FaMntolliBii , mit Iiwtnimeitten 
von Karl Zeifs in Jena. 

F. Medumisdi« Weifcsimtt 

Zur Herstellung von ProbfV; "rpi rn ; zn^-li irl; ]\, - 
paratur- und Lehrwerkstatt der technischen Hochschule. 

8. Ztlil mi Ttrm iw tIhmumiwtHm Fn\n. 

Ks i^iLpficlilt sicli, / LI (?iTi Fcsli^rkcitsunlcrsui laiii^'on 
mit ConslriicUonamalPri;ilien für den M.iscl)uieni).iu 
unter Beifilgung möglichst pr-irhüpf<»ndcr jXntjalifn 
Ober den Uraprang und aber die Bearbeitung des 
Natmiib mindertcw 5 voHkommsB ^eidiartSg« nobt- 
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stlbe einnisenden, da ans einem einzelnen Venaeb 
dtr durchschnittliclie Werth des Materials nicht zu- 
verlässig crmiltpll werden kann. Zur AusfiThrong 
iMiil iii^TficluT Untersuchungen Aber den Einflufs des 
Fabricationsprocesses oder sur Entscheidung über die 
ErfQllung vorgeschriebener Bedingungen an Stücken 
aus mehreren Uefarnngen (■. |. AbnahmeprOlbagen) 
empfiehlt es sieb, vor Entnahme der einzelnen Proben ein 
besonderes Prr>i.'rnmm mit dor Anstalt zu voreinbriren. 

Die Probestücke von den nachstehend an^epeben<?n 
Formen sind stets durch schneidende Wt rk/< ü-e ;iu> 
dem Vollen herzustellen und nicht durch Stauchen 
oder Strecken herauszubilden. Zum Zwecke des Ab- 
drehens sind die Kfimermarken vorenbobren nnd 
sorgflUtig zu erhalten. Sind dfe vtHgeaebriebenen 
Abmeaanngen niebt ittnefehalteo, so fibernimmt die 
Vencachsanstalt die Nachbearbeilnng auf K<Mten der 
A ti! ra^rstpller. relir-rhaupl t'mpfiphil e.-i sich, da alle 
l'( iiIh ^tfilie 7ur N'i rtiu'idun^' einer BeHinflussung der 
Krjfehnisso mit äufsersler Sorgfalt her^t'slclll sein 
inüs>ien und die Versuchsanstalt Ober die nöthigen 
Sonderroascbinen verflBgt, die Bearbeitung in der An- 
stalt ausfahren zu lassen, wofQr mir die haaren AiM> 
lagen in Redmung gestellt vrerden. Die BearfieitnngB- 
knctin filr einen Nürrnalnind- oder Flnchstab aus 
.Material von 30—40 mni Durchmesser, beziehentlich 
von 60 -70 mm Breite pflegen sidi anC etwa 2,-— 
bis i,— xa stellen. 

Form der ProbestQcke. 
1. Für Zugversuche mit Hund- und Flachstähen 
geben Fis. 1 und 2 die Normalstebformen. Die Fest- 
slellnng der Proporlionalitilagnnie (Elaalidlllagrenie) 
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und des ElasticilAtsmoduls kann nur an 
Norroalstäben erfolf:en. Filr andore 
Stabfoniien müfsten besondere Vor- 
kehrungen getroffen werden, wofQr 
die Kosten dem Antragsteller zur Last 
fallen würden. 

GenOgt das vorhandene Material rar 
Herstellung der Normal • Slaliformen 
nicht, so können für Rundsiabe auch 
die in Fig. 3—5 und f^r Flaclislilbe 
die in Fi'^'. 6 dargestellten Formen zur 
Anwendung kommen ; jedoch ist es 
iwedcmäfsig, in derartigen FiUen stets 
beeondere Veretniiamngen mit der 
Versnehaanstalt m treffen. 

2. Zn Druckversuchen sind Cylinder 
oder Würfel von 30 mm Durchmesser 
bcziv. Quadralscite und 30 min Höhe 
zu verwenden, wenn nicht die beson- 
deren Eigenscbaften des Materials an» 
dere Abmesaungcn wQnacbenswerlb et^ 
•eheinen " 
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8. Der cur Beslimniaog der Bie^ngs- oder rela- 
tiven PMligkoit von Schienen, Köhren, Trigern, 
Cjlindaiii u. i. w. beaUiDmt« Apparat gesUttet eine 
Aoflagerwvite von 0,80—8^ m bei freien, oder b» 
zu 2,70 in'b«i aarserhalb der Stütipunkte eingespannten 
Enden, üer Querschnitt der PrQfangsgegenstände 
ist beliebig, jedoch ist zu bemerken, dafä nur Krafl- 
leislungen bis zu lOOOOO kg zur Verfögung stehen. 
Für Bicgungsversurhe mit besonders hergerichteten 
Proben aus GuCseisen emptiehit es sich mit Kücksicht 
auf die bisher beobachtete Versuchsweise, Stäbe von 
1400 m Liafe und quadratisebem Qoencbnitt von 
80 mm KutenLingc zu verwenden. Dieealben aind 
thunlichst lipgend in getrockneten Sandformen und 
unter einem Druck von 15 cm tiufseiscnsäulc saiil)er 
zu giefsen und an der Oberfliti he nicht zu bearbeiten. 
Wenn die ProbeslQcke anders gegossen wurden, so 
sind Angaben Ober die näheren Umstände nothwendig. 

4. KniekoMevenucbe können mit EitensSnlen, 
MetallrShten, HoldMikon n. ■. w. bei einer Proben« 
länge bis 7,66 m und einem Durchmeeeer bis su 
300 mro ausgeführt werden; die grOlste tut Verfü- 
gung stehende Krafiaufserung beträgt 100000 kg. 

5. Die zu Dreh- (Torsions-) Versuchen bestimmten 
Cylinder dQiTi-n einen Durchmesser vnn 60— 140 mm 
und eine Länge bis zu 1,50 ai haben, jedoch darf die 
Festigkeit 50000 kg Belastung nicht übersteigen*. 

«. Veraacbflsiacke far SeheerfceU^eit dürfen bis 
2S0 mm breit und 60 mm dick Min, vomnigeMtit, 
dafs zur Abscheerunff oMlt mdir de 100000 k$ er- 
forderlich sind. 

7 Pill Zugversuche mit Haiir- uiiii Drahtseilen 
mufs die Länge jeder Probe mindestens 2,5 m be- 
tragen, so dafs für jede vollständige Untersuchung 
(5 fiinaelvenucbe) IS^ lfd. Meter Seil einzureichen 

8. Für Zugversuche mit Riemen aus Leder und 
Paserstoff sind zu einer vollständigen Untersuchung 
(5 Einzel versuche) 7,5 lfd. Meter Riemen einzusenden. 

Für Gel Untersuchungen sind von jeder Uelsorte 
nimlestens S Liter in gut verBCbloaMnan GlMgefUben 
einzusenden. 

Für vollständige Papieruntersuchungen, welche 
neb den Vondbnften des KAnigUcben Staatsministe- 
limns die Prflfcngen 

1. auf ZfiTpif^iingsfeatigkeil nnd Dehnung nacfa 
zwei Hichtungen, 

2. auf WidentandwUiigkeH gegen Zerknittern und 
Reiben, 

3. aul Bestimmung des Aschengehalts nach Gewicht, 
7. auf qualitative Untenucbong auf HolsscbliOl 

0. auf mikroekopiselie Untersuchung der im Papier 

enthaltenen Fasern und anderen Stoffe, 
10. auf Leimung und Gebalt an freier Säure 
umfassen müssen, sind nicht weniger als 5 Bogen, 
mindestens von der Gröfse des Kanzleipapiers (33 cm 
I.Änge, 21 cm Breite) einzusenden, welche unbeschrieben 
und frei von schadhaften Stellen, Rissen und Kniffen 
■ein müssen. Es «rird zur Vermeidung von VerzOge- 
ningan im eigenan Interesse der Antraffiteller dringend 
empfohlen, die Papierproben swiaehen swei ateifim 
Pappdeckeln zu versenden, damit sie beim T^niport 
durch Poststempel u. s. w. nicht leiden. 

Nur bei Papieren, df ren \ erwendung in kleinerem 
Formate üblich ist, wird eine von den erwähnten 
Mafoen abweichende Gröfse zur Prtlfung auf Festig- 
keit ragelasaan, doch ist in diesem Falle eine ent- 
•preebend grobe Aniahl Bogen eiamuenden. FQr 
Prflfungen ohne Ermittelung der Zerreifsungsfesligkeit 
reichen im Nothfalle geringere Probemengen (3U g), 
welche die HerstclfaiDg von mindestens 5 Bltttefaen 

* Wegen der Form dieser Probestücke empfiehlt 
es sich ia jedem einaelnen Falle, mit der Versnebs- 
anslah n verbandebi. 



zu je 4 qdui gestatten, aus, doch wird empfohlen, 
auch hier gleidifalls 6 Probebogen nir Vonagc m 
bringen. 

4. Gcbttbrenordunng. 

Zur Vermeidung von Verzögerungen ist es driti^'t lu! 
zu empfehlen, m lii n schriftlich zu stelli inien An 
trägen genau diu einzehien Nummern dieser Gebühreu- 
Ordnung zu bezeichnen, nach welchen die Prüfungen 
erfolgen sollen. Die unter den AbsUzen a au^e- 
fBhrten Kosten gelten für die AmAbnmg «imelner 
Versuche. Die unter den Absätzen b aufgeführten 
Kosten kommen bei umfangreicheren, daselbst näher 
bezeichneten Anträgen zur Anrechnung. Für Unter- 
suchungen nach b Nr. 25 bis 27 kommen bei Aus- 
führung von Einzel versuchen die Bwd- bis dreifbchen 
S&Ue sur Berechnung. 



A. FMtifkeltovenache Im «UgMndncii. 

•) EiRiahM VtoMMha. 
1. Festigkeitsproben mit Metallen.* 

1. Vollständiger Zugversuch mit dueu Jl 
Hnndstab bis au 40 mm Durcbmasier. um* 
fassend die Beetimmnng der Proportfonalitlts- 

grenze (Elasticitfttsgrenze), des Elasticitätsmo- 
duls, der HruchbelasluDg. der Liängenausdeh- 
nung nach dem Brach nnd der Quaradinitti* 
Verminderung 8—16 

2. Zugversuch wie unter Nr. 1, jedoch 

ohne Bestimmnng der ElastieitAiaconstanten . 4—14 

8. Zugversuch mit einem Rnndstab von 
mehr als 40 mm Durchmesser unter der Vor- 
aussetzung, dafs dessen beide Enden mit 
Schraubengewinde und Muttern versehen sind 10'-20 

4. Vollständiger Zugversuch mit einem 
flachen Stab von v.ei.ipfr -Ai mta Breite, 
umfassend die Bestimmung von Proporlionali- 
täls- (Elasticitüts-) grenze und Elasticitälsmodul, 
von Bruchbelastung, Dehnung nnd Queracbnitts- 
Verminderung 8—16 

5. Zugversiicli wie unl-T N'r 4, jedoch ohne 
Hestininiung der Elasticitütscünsluiitiii . . . 4 — 14 

6. Vdll-ililndiger Druckversuch mit Bc- 
sUmmung der Elasticitüts- und Festigkeitscon- 
Slanten, je nach dem Querschnitt und Material 10—20 

7. VolUtindiger Bi^ogsversuch mit 
J-Tr9gern, Schienen nnd sonstigen Barren von 
1,0 bis 4,0 m Länge mit genauer Angabe der 
Elasticität.tgrenze u. s. w. je nach den Quer- 
schnitts<liTiiensiijii''ii . , 10— S& 

B. Hie^ungsversuch mit Stäben von 400 
bis 11 10 mm Uoge nnd nidit alhngfolkein 
Querschnitt 4—14 

9. DrehfesUgkeitsveiweh mit RondsUben 

bis m 24 mm DurehmsHer 8-16 

10. Vollstlndkier DrehfMIgkeitsversneb 

nit Locomotiv- und Wagenarh-i n 30—40 

11. Vollständiger Knickungsversuch je 
narii der lilng« nnd dem DBrchroesser der 
Säulen 10—50 

12. PMAnig von Bneke^iallen» Wdhn- 
blecben u. jh w. 15—20 

18. Ptflfting der Schetfftallgkfltt .... 8~10 

14. Härteversuch mit je 2 Einschnitten 

an 4 Stellen des Versuchsstabes 8— 5 

15. Bestimmung des specifi>i h ii Gewichts 
von Stäben mit einem Gewicht von nicht 

mehr ab 6 kg 8—5 



* Form der Probestacke. S. Seite 884 und 385^ Ab- 
inls 1 Ut 6. 
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2. FOr nicht m«ts11iteh« Versaehsatflelc«,* 

als Hölzer, Treiliri»'in<'ti . stärkere Taue, Hanfseile 
n. <;. w. stellen sieb die PrQfungskosten auf 30 bis 
* o % der nnter a) 1 Nr. 1 Ma IS «uflefDlirtMi 
TariMtxe. 

b) UrnfMBraich« Untersuchung«!!. 

Die Torstebenden Gebflhrensltxe Manen bis auf 

di»' tKK'lüätrli. inion Sfit/i' frmrifsigl werden: 

a) bi i Auflia^'cri auf uusgedehnle, zusaintnen- 
liAngende Untersuchungen mit mindaatelM B 
Einzeiversuchen der gleichen Art ; 

b) w«on bei AuflrSgen auf gleichartige, im Laufe 
eines Kalendeijabres auauffihrende Einielver- 
auehe» dia nach den erm&rsigteD SCtstii b«rech> 
natm vonraamableiHlan Koatan miiidäataiis 
100 Ji betragen; 

c) die Gebührensätze lidnnen um fernere 20 % 
ennäfsigt werden, wenn die Kosten mindestens 
500 ^4f betragen. 

Die Anträge zu b und c sind an den Vorsteher 
der Anstalt zu richten, welcher die Genehmigung der 
KOnigUchen Gommisatoa zur tieaa&icbUgunf der tech- 
oiaebcn T«iandM«Mteltaa aiubolat wird. 

1. Faatigkaitaproben mit Metallen. 

16. ZerreifsTPi suche mit Normalrund- .# 
Stäben, Nuriiialflachstäbcn und Stäben kleiner 
Form nach Fig. 3— ß, L-iKM-liürfslirli He- 
Stimmung des elastischen Verhallens, statt 
8—16 Je (Nr. 1 und 4) je 4,50 

17. Zerreibversucbe mit Normalrund' 
st&ben, NonnalOachstäben und Stftben kleiner 
Form nach Fig. 8—6, ohne Bestimmung dea 
elastischen Verhaltens, statt 4 — 14 c4f (Nr. 2 

vnd 5) je 3,.S0 

18. Druckver.suctic mit Nornialknqiern von 
30 nun Höhe, beziehenlli< h "in nun Durch- 
messer ndcr WQrfolseiten-Läoge, ohne Be- 
stimmung des elasliachaB Varbaltena, atatl 
10-20 (Nr. 0) je 8,50 

Für die Ansitze 18, 17 und 18 tritt bd 
abweichenden Formen der Prohesläbe ein Zu- 
schlag von 0,5Ü t*" für jeden Versuch ein. 

19. Biepeproben (kalt und warm) mit je 
drei Proben nach jeder Walzricbtung an Streifen 

von l '<0 mm Idnge und 30 — 50 mm Breite je 1,00 

2U. Zugversuche mit Drahtseilen, ein» 
aehliefslich Vorbereitung der Proben je . . . 4,50 

21. Zugversuche mit Snl- und Telegraphen* 
drfthten je 2,00 

22. Bestimmung <I r V' rwindungsaahl von 
Drühten auf je 150 mm Länge je 1,00 

23. Besiinuiwng der BugbarlMit Ton 
Drähten je 0,70 

24. FOr eine volLstäudige PrQAing v«n 
GaGNiaen, gefoaaenen Legirungaii o. a. w., 
umfhaaend: 

a) 3 Biegeversuche mit Stlben TOD 1100 
X ao X 30 mm, 

b) Zerreifsversuche mit NoriiKiIrundstäben. 
je 2 aus jeder Biegeprobe gedreht, ohne 
Bestimmung lii s > lastiscben Verbaltens, 

e) 6 DmckTersucUe mit WOrfeln von 30 mm 
Seite, je 2 aua jeder Biegeprobe ohne 
Bestimmung dea elastischen Verhaltens, 
Gesammtkosten 57,00 

Varavelie mit dam kleinen FaIhvaHt. 

85. Fall-Staucb-Versucbe mit NormalkOr- 
TOB 15 mm Hohe und 15 mm Doicb- 
je 2.00 

* Länge der Probestücke. S. Seite 385, AbsaU 7 
und 8. 




26. Fall-ZeTreiATeraaehe mit Norraalrand- Jf 

Stäben je 3—5,00 

27. Fall-Biegeversuche bis zu 200 mikg 
Arbeitaieiatinr flBr einen Schlag je .... 2— 4|M 

2. Festigkeitsproben 
mit nicht metallischen VersuchsstOcken. 

28. Zerreifsversucbe mit Hanflauen in Ob- tS 
lieber Ausführung und hia zu 50 mm Durch* 
messer einacbUeiilieh Vorberailnng der Pro- 
ben je 3,50 

89. Zerreifsversuche mit Flachseilen und 
Riemen bis 20Ü mm Breite je 8,50 

B. SchmierölimterauchttQfWi.* 
a) Einzelversuchs. 

1. Bestimmung des specifischen Gewichts 1,00 

2. Angabe der AufMren Beschaffenheit 
(Farbe, Durcbaidit, Flooreacenz, Oeaehmark, 
Geruch) 1,00 

8. Bestimmung des FlüssigkoiLsgnides im 
Vi'r^'lrich zu reinem Rübfll. Mittel aus drei 
VerMu hen (die Versuche werden nach Wunsch 
entweder ir.il dein Appant VOtt EOfkr 
von Traube ausgefabrt). 

a) Bestimmung bei 20" C 1,60 

b) Bestimmung bei einem höheren W&rme- 

grade je 2,00 

c) vollstfliidige Bestimmung des FlQssigkeits- 
grades zwischen 20 und 150* C. aus 
mindestens 10 Versuihcn 10,00 

4. BeHtimmung der inneren Heibung des 
Oeles, Mittel aus mehreren Versuchen mit 
dem Apparat von Traube, bei ZimmerwArroe 
oder einem twliobigcn Wärmegrade bia zn 

150« C. . 3,00 

5. Bestimmung von Schmierfflhigkeits- 
BeiliDiip'^i Gcfficient und Erwärnmng der Lager- 
(lächen bei 0,5, 1,0 und 2,0 ni/sec Umfangs- 
geschwindigkeit der reibenden ZapfenflSche und 

10 und 25 kg Druck für 1 qem LagerOAche 15,00 

FQr weiter auagedebnte Verandie rind 
besondere Vereinbarungen zu treffen. 

6. Beifügung einer Pause von derSdbat- 
aufzeichnung der Reibnngsschaulinien durch 

die Maschine 5,00 

7. Feststellung des Erslarruii^'sininkles . 1,50 

8. Feststellung des Entflammuugspunktes 1,00 

9. Feststellung des EntzOndungspunktes . 1,00 

10. Feststellung der bia 820* in Abatu- 
fungen von je 50* aberdcBÜnirenden Hangen 
mit Bestimmung daa Sted^ttoklea vnd dea 

Hockstandes 

a) in VolumprocentTii 8,00 

b) in Gewichtsproccnten 5,00 

11. Bestimmungen dea Siuregeihallea qoa* 
litativ oder quantitativ 1,50 

18. Bnfaebe qualitative chemische Unter* 
sachungen aogen. ,Abnahmeproben* je nach 
Umfang 1—5.00 

Alle Anträge auf nur quantitative ein mische 
Untersuchung sind an die chcmisch-lecbnische Ver- 
aaeh»*AnataIt zn richten. 

b) Umfangreiche Untersuchungen. 

18. Für die vollständige Untersuchung 
eine-^ ri''Ics 

a) nach den Sitzen Nr. 1, 2, 3c, 5, 7, 8, 

9, 11 und 12 85.00 

b) nach den Sltren Nr. 1, 8, 8g, 5, 7, 8» 

9, 10, 11 imd 18 . 87,00 

14. FQr die gleichzeitige AusfQhrung einer 
vollständigen Untersuchung von mindestens 

fünf Ortpiolie n naoh Nr. 18 a «dar b je . . 18,00 

* Bm. Probemenge a. Seile 885^ 
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15. Bei AuflrSijpn auf im I-aufe einps Kalender- 
jahres auszuführende l'iitcräiichuiigen komiLn. hoi Vor- 
•usbezahhini; eines Belra^jcs vim 2oO ,M, für Eiuzel- 
Qntersachangen die Sätze Nr. 1 — 12 um 20 % erniäfsigt 
and fQr rollsUndige Uolenuchun^en kann der SnU 
Nr. 14 angewendfl w«rdm. 

C. Paplerprflfung en.* 
a) Einztluatertuchungen. 

1. PrQfung der ZerreibungBresURkeit and »# 
d«r Dehnung mch twei Hiehtangen In je 

5 Proben 10,00 

2. PrAfunit auf Widerstand gegen Zer- 
Inillern un l H. ihon 2,00 

3. BeslimruunK <lt's AsclipnjrehaHes nach 
Gewicht 8,00 

4. Desgleichen tiiit l'rülung der qualitativen 
ZttsammenBcUuni; der Asche ....... lOtOO 

h. Dergleichen mit PrOfung der quanti- 
tativen Knaammeneetxnng SO.0O 

C. Messung? der Dicke (!e^ I'ajiiers und 
Besliniinuiib' des (iewichU für das (Juadrat- 

mettr 2,00 

7. Qualitative Cnlersuchung auf HoU- 
■cbliff 1,00 

8. Quantitative Untersuchung auf Hob- 
schliff SO/K) 

9. Mikroskopische rnter^fucbuog dw im 
Papier enthaltenen Paiiiern und anderen StolTe 5,00 

(ÜK'iiiische l'iitersuclmng des Papiers 
auf Fai hstof), Leimutig. Uehall au freier Säure, 
Chlor u. s. w. je nach dem Umlaaye der ver- 
langten Untersuchung 5— &0 

11. DeggMchan quantitative 10—100 

b) Umfangreiche Untersuchungen. 

12. Die vollständige Untersuchung eines Papiers 
auf Zerreifsungsfesligkeit, Dehnung, Wldersland gegen 
ZerkniUcrn und H> ilicn. Bi'v,iiminung des Aschen^fe- 
lialles, die mikrnsko|iis( lie Untersuchung der im Papier 
enthaltenen Fasern und anderen Stoffe und dii- che- 
mbche Untersuchung auf Leimung und freie Säurt* 
(also die GesaMuntuntersuehling nach C. Nr. 1, 8, 8, 
7. 9 und 10) kostet 20 J[. 

Bei Vorauabeiahlung der naebgenamiten Gesamml* 
gebflhren und unter der Voraossetcung, dnfs mindestens 
die angefnhrte Zahl von PaplerprOfungen innerhalb 
eines Kui ml. rjabrci Bugefilhrt werden aollr werden 

die (rfhiiliri'n : 

M f ir die vollsländigo Untersuchung von 2-t 
Papieren nach dem Umfange der vorhergehenden 
Tuilhammcr (C 12) auf 

25 X 1& » 875 uT, 

14. fSr die voilaUndiga Untenucbung von 50 
Papieren nach dem UmfbDge derselben Tarihuminer 
IC. 12) auf 

50 X 10 = •'jOO 

15. für die Untersuchung von 2.5 Papieren auf 
Zerreifäungsfesligk' it , [)< |imin^'. sowie Widersland 

Ejea Zerknittern und Reiben, also im Umfange der 
rifnnmmem C 1 und 9 auf 
2a X 9 = 22:> 

16. fQr die Untersuchung von 50 Papieren im 
Umbng« derselhen Tarifnummern (C 1 and 2) auf 

50 X 6 = 300 .iT 

fwlgwrtiti 

D. Untarandrangen von MaterinlprAfanfa* 

maschinen. 

]• KMehlM* t«r Prflfang 4«r Fattlgfeatt tm 

Metallen. 

Die Versuclis-Analail nimntl Unlersuciiungen vuu 
Haschinen zur PlttAmg der Feitigkeit von Metallen 

* Ueber Probandnlieferimg a. Sali« 38& 
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vor. Die l-^nlersucliunt;en liutnien auf die Prüfung 
t.Miuer Ma.scliinen, auf die Na( liprüfuni; der wesent- 
lichen Theile bereits geprüfter Maschinen (Wägcvor- 
nchtung, üebenetnuigsverblltnifs der Hehel, Längen- 
niafsvorricbluDg u. 8. w.), sowie auf die erste Prü- 
fung einaelner Ifaschinennesfandtbeile (Waage, MeG^ 
Vorrichtung w. s. w.) erstrr rlM wenlr ii Die dafür zu 
zahlenden Küsten bleiheu vurläulig jedesmaliger Ver- 
einbarung vorbehalten. 

& Abgab« TM NornialknpferkSrpern rar MAnf 
von Fallwerken. 

Zur Feetstalinng der WirkungsgrOfse eines Fall» 
Werkes nnd namentlich zum Zwecke des Vergleiches 
der Wirksamkeit verschiedener Fallwerke kOnnen 
Knitferi yiinder benutzt werden, deren Stauchung niafs- 
geliend Die Ver.suclis-Anstall hält hierzu ifeeignetc 
Noriiialkn()ferkörper (Cylinder, deren Hohe |;lcich dem 
Durchmesser ist) vorräthig und giebl dieselben nehsl 
Ahschriflen der PrOfungsbeachelMgMDgan tit den nach- 
folgenden Bedingungen ab: 

1. je einen NormalkupferkOrpar von 58,5 mm UK 
Durchmesser nehst Abschrift der Prflfungs- 
bescheinigung für 90 

2. hei Entnahme von gleichzeitig mehr als 
4 Körpern.jeden Körper von 53,5 mm Durch- 
messer fOr 20 

8. je einen NonnalkupferkCrper von 15,0 mm 
Durehmeaser nebat Abacbrifl dar Prflftmgs- 
beaeheinigung fOr 6 

4. hei Entnahme von gleichzeitig mehr alt 
■i K'r|iern, jeden Körper Von 15,0 mm 
Durrliiuesser fflr 4 

3. Untersnchnng von PapierprBfangs - Apparaten. 

Die Untersuchungen können auf die Prüfung voll- 
at&ndiger Apparate, auf die Nachprüfung der wesent- 
liehen Theile bereits geprOFler Apparate (Federn, 
Maf-^stähf' u. s. w ). sowie auf die erste Prüfung ein- 
zelner Apparattlieile (Federn, Mafssläbe u. s. w. er- 
streckt werden 

Die Gebühren betragen : 

1. für die volbtlndige PrOfbng eines ,M 
Apparates '. . 20-120 

2. für dit NaehprQfting ainielner Tbaüe 

einaa beraita geprOftan Amwratea . . 10— SO 

3. für die Prabing einialner Tbmla dnes 
noch nicht im ganien geprflllen Appa- 
rates 20— 60 



FOr gröbere VaraurbareibMi, namantUdi wmm 
sie mehrere Vermicbsanstalten oder mehrere Abthei- 
lungen derselben Versuchsanstalt hrscliäfligeti oder 
sicli über eine läti^rere Itcilie von .l.itiien ersti ecken, 
können mit (ienei::hii.-iini,' der Königlichen Coinmissioa 
zur Beuufsichtiguu^' der technischen Versuchsanstalten 
erheblichere PreisermAfsigungen vereinbart werden« 
wenn ein bindender Arbeilsplaa vornlegt werden kann. 

Die Gebflhren werden in der Regel vor der Ver- 
suchsausführung eingezogen und nur bei kleineren 
Betragen unter Nachnahme erhoben. Alle Zahlungen 
sind an die Khssc der Königlichen technischen Hoch- 
schule in Charioltcnburg zu leisten. An die Versuchs- 
anstalt garieblete Betriga mflaaen surflckgewiaaen 
werden. 

Verlangt eine Untersuchung die Betheiligung einer 
zweiten Versuchsanstalt, so wird der batreCfand« Auf- 
trag vom Vorsteher unmittelbar dar andern Anstalt 
übersendet und hiervon dem Auflraggebar Nacbrtabt 
gegeben. 

Barlin, den S. Febmar 1888. 

Königliche Comtnission 
zur Beaufsichtigung der technischen Versuchsanstalt 

Schnitt. 
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•STAfiL UND BtSKM." 



Socialpolitisches Bilettautenthum. 



Spltere GcFchfi rhter werden die Zeit» [lo, Iie, 
welche wir diirclilfljLn und diirchkämpfL-n, die- 
jenige der bewufslcn Socialrcforiu benennen. 
Jedes Zeilalter hat sociale Fragen zu lösen gehabt; 
welche sich ihm aus dem Stande seiner ge- 
sellsrhafllichen Ordnung ergaben, jedes Zeitalter 
bat an der LCsung der ihm gestelllen Aufgaben 
auf socialem Gehiete gearbeitet, aber dem neuen 
Deutschen Reiche ist vorbehalten gewesen, mit 
dem Bewufslsein des socialreformatorischen 
Wollens eine Verbesserung des Gesellsdiafls- 
zuslandes in Angriff zu nehmen. Während in 
allen früheren Fällen die Reform der socialen 
Zustande mehr ndienherlaiifeiid zu der somtigeo 
staitlichen ThStigkeit erfolgte, haben wir diese 
Reform zur Hauptaufgabe unserer Zeit erhoben, 
und kaum hatten wir die ersten Schritte auf 
dem Wege des durch die Allerhöchste Botschaft 
vom 17. November 18S1 vorgezeichnclcn Reform- 
programms gemacht, so schickten sich die übrigen 
Gulturnationen Europas an, unsem Beispiele 
SU folgen. 

Es ist unter diesen Unslftiden kein Wunder, 
dab neben benifenen auch onhemfene Mitarbeiter 

am socialen Reformwerke sich einstellen. Man 
wird der guten Absicht auch Derer, dem Wollen 
tilies Jeden, an seinem Theile zu helfen an der 
LSeung dieser grofsen die Köpfe und Herzen 
von Millionen beschäftigenden Fragpn , dem 
humanen Impulse also, der auch die Unbe- 
rufenen antreibt, sieh am Werlte sti versuchen, 
alle Achhirif: tu 7.')}]i'u srhuldig sein — aber 
auch das beste Wullen ist nie und nimmer eine 
That. Nur die geistige Klarheit der befireienden 
socialreformatorischen That aber ist es, welche 
Nul2eo zu schaffen imstande ist, während das 
beste Wollen, so lange es sich nicht zur That 
verdichtet und veredelt, nur die ohnehin schon 
wirr genug durcheinanderlaufenden Kaden auf 
diesem weitverzweigten Gebiete noch mehr zu 
verwirren beitragen kann. 

Darin aber, daf . «ta!f. mehr Klarlielt zu 
schaffen, gröDsere Verwiining der Köpfe und 
Geister angerichtet wird, liegt eine nicht zu 
untersehilzcndc Gefahr. Denn gerade so wie 
die erwachsende Klarheil die socialdcmokratischen 
Nebel verscheucht, lockert die auf socialpolitischem 
Gebiete anwachsende Verwirrung der social* 
demokratischen Propaganda den Boden, in welchen 
die letzlere alsdann den Samen ihrer nur im 
Umstürze der bestehenden Gesensehaflsordnung 
sich verwirUichendeD »Ideale« dnsuslreucn nicht 
zögert. 

Nun halten wir keineswegs etwa nur die 
Weisheit der Staatsregierungcn und der Patlamente 



berufen, den Boden der socialen Fragen zu 
beackern. Es ist so recht eigentlich Aufgabe 
der periodischen Presse, der wissenschaftlichen 
und wirthaehafUiehen Organisationen aller Art« 
des gesprochenen und gedruckten Wortes, mitzu- 
arbeiten, damit in weitesten Kreisen die Klarheit 
aber die m erstrebenden Ziele und Aber die su 

diesen führenden Wege wachse — aber die 
Gefahr, von der wir oben sprachen, sollte Jedem, 
der an dieser Arbeit theilzunehmen den Willen 
hat, veranlassen, sich die ernsthafte Frage vor- 
zulegen, ob er denn in Wirklich keil einer der 
Berufenen ist. Jeder, der die Feder ansetzt, um 
Ober sociale F!ragen su sehretben, sollte sich vor 
Augen stellen, dafs socialpolitisches Dilettanten - 
thum der Unberufenen zwar der Absiebt nach 
gegen, in Wiritttdikeit aber Atr die Socialdemo» 
kratie schallt. 

In der Presse sowohl wie in der sociale 
Fragen behandelnden Broschürenliteratur macht 
sich aber dieses Diletlantenlhum in einem Umfange 
breit, dafs es an der Zeit ist, endlich einmal ein 
warnendes Wort darOber su sagen. 

Besonderer Argwohn, einem Erzeugnisse des 
socialpolilischeii Diiettantcnthums zu begegnen, 
mufs aber stets geweckt werden, wenn in der 
politischen Tagcspresse die Redamelrommel für 
diesen oder jenen neuen »Apostel« der social- 
reformatoriseben »Lösungen« gerflhrt wird, dessen 
.neuestes, epochemachendes Werk soeben die 
Druckerpressc verlassen hat*. Wie auf jedem 
andern Gebiete bedarf auch auf dem social* 
politischen das wirklich Gediegeiie, das aus der 
Feder der Berufenen Gekommene der reclamen- 
haflen Anpreisung durch die Tagespresse nicht, 
welcher es allsuoft nur Parteisaehe ist, diesen 
oder jenen Gönner oder Parteigenossen zu lob- 
hudeln. Aber schlimmer noch, als wenn Partei- 
organe ein socialpolitisches »allerneuestes« Opus 
eines der Ihrigen lobpreisen, ist es, wenn an 
einem solchen Opus die verschiedensten, In ihren 
Meinungen oft diametral entgegengesetzten 
Richtungen Gefallen Pmden. In diesem Falle 
k:inn man sicher sein, dafs das Charakteristikum 
des betreffenden Opus verschwommenste Viel- 
rednerei ist, hei der sich aber Jeder denkt, was 
ihm in den Kram pafst. 

Diesem Schicksale , so ziemlich von allen 
Seilen, d. h. von allen Denen, die selbst an 
Versehwonunenheit ihrer socialpolitisehen Ideen 
laboriren , gelobt zu werden, ist, neuerdings in 
besonderem Mafse, der Hr. Reichstagsabgeordnele 
und Geh. Comuierzienralh Wilhelm Oechel- 
htttser verllilleD. Hr. Oechelhiaser hat seit 



Digitized by Google 



Juni 188«. 



nunmehr drei Jahren jedes Jahr dnesocialpolitiscb« 
Broschüre erscheinen lassen: 
1886: Die Arbeiterfrage. Ein locialpoKtiiclies 

Programm, 

1887: Die socialen Aufgaben der Arbeitgeber. 
1888: Ueber die Durchführung der socialen 
Aufgaben im Vereiii der ADliallinisehen 

Arbeitgeber. 

Aus allen drei Schriften leuchtet der lobens- 
wertheste fKfier, du beste Wollen hervor. Alle 

drei abrr haben Eins gemrin^.im. Auf wenigen 
Bogen wird von einer solchen Fülle Ton Fragen 
und Dingen gesprochen, dafe keine und Iceine« 
zu sriiioin rii'(;l;tf koniiijcii kann. Wer alle 
diese Schriften j,'t'lesen hat und sich fragt, was 
er aus ihnen binzugelenil halte zu dem, was er 
schon wufste , wird sich antworten mOssen : 
Nichts! Wer sich an der Hand dieser Srliriflen 
die Frage vorlegt, ob er denn nun eigentlich 
wisse, tvas Hr. Oecbdbluser will, wird sich 
antworten: Nein! Hrn. Occhelhäusers Ausdrucks- 
weise ist die des Unbestimmten. Eine Sache 
kann nach ihm gleichzeitig gut und schlecht 
sein ; es kommt nur darauf an, wie Derjenige, 
der Hrn. Oechelhäusers Schrift liest, über (hese 
Sache denkt; denn Hrn. Oechelhäusers Schriften 
finden eben deshalb so »allgemeinen« BeiAill, 
weil Jeder und mag der Standpunkt sonst auch 
noch so verschieden sein, glaubt, Ur. Occhelhäuser 
wolte das, was «r sdireibt, gerade ao verstanden 
wissen, wie jeder einielne Leser subjectiT die 
Sache aufTafst. 

In dieser Monatsschrift wurde bereits die Frage 
angcrejjl, wie denn gerade Hr. Oechclhäuser, der 
ja ein hervorragender Arbeit|.'rlirr als Director 
der Dessauer Continental - Gas -Aclieugesellschaft 
ist, dazu komme, snne CSollegen im Stande der 
Arbeitgeber über ihre »socialen Pflirliien« zu 
bulehreo, ihnen wohlwollende Fürsorge für ihre 
Arbeiter ans Hera tn legen, sie zu Wohlfabrts- 
einrichtuogen anzuspornen, wo dor h naohwci-lich 
andere grofsgcwcrbliche Unternehmer für ihre 
Arbeiter weil grüfsere Fürsorge geleistet und 
hierfür weil erheblichere finanzielle Opfer gebracht 
liabon, als die von Hrn. Oecbelhluser geleiteten 
Dessaucr Gaswerke. 

Aber lassen wir die«e Seite der Sache aus 
dem Spiel, halten wir uns nicht an den Social- 
praktiker, sondern nur an den Socialtheorcliker 
Oechelhäuser und fragen wir dann, ob denn etwa 
das, was dieser Herr in seinen beiden ersten der 
obengenannten Schriften als sein Programm auf- 
gestellt, im Verein anhaliinischcr Arbeitgeber 
durch geführt worden ist? Nun tet in diesem 
Verein, dessen Tendenz nnd Ziel übrigens auch i 
unsern vollsten BeilWII hat, bis dato noch gar 
niehts darebgefthrt. Wte kommt dann aber 
Hr. OecheIhSuser dazu, sein »Ueber die Durch- 
führung der socialen Aiif^^ahcn im Verein an- 
haltinischer Arbeitgeber« zu schreiben? Die Schrift | 
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ist doch vorläufig bestenfalls immer nur ein 
Programm dieses Vereins; wir wollen abwarten, 
was im Beriebt desselben Ober seine Erfolge 
und Thäligkeit nach 5 oder nach 10 Jahren 
stehen wird, dann wird Zeit sein, von »Durch- 
führung socialer Aufgaben« zu schreiben. 

Wir würden nun die Oechelhäusersebe Social- 
litcratur hier nicht unter dis socialpolitiscbc 
DilclLantenthum subsumirl haben, wenn wir nicht 
nachweisen kSnnten, dafs die in diesem liegende, 
zum Ausgangspunkte unserer Betrachtung ge- 
nommene Gefahr bereits eingetreten ist. Uns 
liegt nirolicb eine Schrift vor unter d«n Titel: 
Die Arbeiter-Orden. Ein Torschlag zur 
raschen und endgültigen Lösung der socialen 
Frage auf friedlichem Wege. Allen Klassen 
der menschlichen Gesellschaft gewidmet von 
Ph. Fink, Si hririsctzer. Stuttgart, Druck und 
Conauissiunsverlag von J. Fink, 1888. 
Die Schrift ist zum Massenvertrieb unter den 
Arbeitern bestimmt. Der Autor sagt in der 
Vorre<le : 

«Den eigentlichen Anlafs zu meiner Schrift 
boten mir die von dem Reichslagsabgeurdnetcn 

Oechelhäuser heraiisgefrebenen Brosohilren : 
»Die Arbeiterfrage« und »Die socialen Aufgaben 
der Arbeitgeher«. 

Hr. Oechelli'iii-T spricht in seinen Schriften 
als Mensch zu den Menschen und man kann wohl 
sagen, dafo viele sdner Rathsehlige von innigem 
Verständnifs und praktischer Erfahrung zeugen. 

Vom Arbeiterstandpunktc aus läfst sich 
jedoch in vielen Punkten mit dem Herrn Ver- 
fasser rechten. . . . Trotzdem aber kann mau 
sagen, dafs sich Hr. Oechclhänsi r durch seine 
Schriften ein gewisses Verdienst um die Sache 
des Arbeiterstandes erworbim bat. 

Durch güti^'c Vermittlung eines hiesigen 
Arbeitgebers konnte ich mir die Ueberzeugung 
versehaffien, dafs Hr. OecheIhSuser den gröfsten 
Theil .seiner Mufsczcit aussi hliefslich dem Wohle 
des Arbeiterstandes wiilnu t. Mein persönlicher 
Wunsch gellt nun dahin , dafs die Oechel- 
häuserschen Ralhscbläge überall die gebührende 
Beherzigiing und in den niar^gebenden Kreisen 
Ihatkräftige Unterstützung finden möchten; 
hierdurch würde der Weg zu den Arbeitet» 
Orden geebnet werden. 

... In meinen Ausführungen habe ich 
mich an die OechelhSuserschen Schriften in 
allen Theilen angelehnt und so kann dieses 
Büchlein gewissermaßen als Pendant zu den- 
selben gelten.' 

Das Letztere ist richtig. Dar Schriftsetzer 

Fink hat ein Pendant zu dm Oochelhäu^rr-rlien 
Schriften geliefert: es ist derselbe Socialdiletlanlis- 
mus, der, vom Hundertsten ins Tausendste 
kommend, in breitester Verschwommenheit ein 
bischen Socialdcmokratie, etwas Slaatssocialismus 
und ein gut Stück Manchesterthum durcheinander 
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würfelt. Jeder, der mit Torurlhcilslosem Blick die 
Schrift des Hrn. Fink liest, wird sich sagen : Schade 
um das schöne Papier und den guten Willen — al>er 
wie kann man daran denken, ein solclics konfuses 
Buch zur Massenverbreitung unter den Arbeitern 
empfehlen zu wollen? 

Iin Mainzer »Tageblatt« vorn 17. April (Mainz 
ist der Wohnort de& Uru. Fink, der seine Vor- 
rede Mainz den 15. Hin datirte) lesen wir nun 
folgende Reelame: 

Ein hervorragender socialpoiitisclicr 
Scliriftsteller nennt die kOrzlich erschienene 
Broschüre »Die Arbeiter-Orden« von Pli. 
Fink in Mainz (in einem iNnperon Srbreiben 
an diesen) eine »vortreffliche Schriftc und 
sagt u. B. weiter: ,Ich sehe mit grober Genug* 
thuung aus Ihren Darlegungen, dafs die Uebcr- 
einstimmuag unserer Ansichten eine noch 
grdfsere geworden ist .... Es sind sehr 
wenige Punkte, in denen ich abweichender 
Meinung bin und auch hier meist nur in) 
Detail, nicht im Princip. Bei dieser Gelegen- 
heit möchte ich noch besonders betonen, dafs 
idi inil Ihrer Dnrlp^rnn;: dor Gmiidzügc der 
Alters- und Invalidcnvcrsorgung ganz einver- 
standen bin Der eompetente Kritiker 

belont dann, dafs es «unächst iniserc Aufgabe 
ist, ai^reis-Orden, locAle Vereinigungen als 
Vorstufen kfinfliger Einheit in solchen Formen 
und mit solchen Aufgai^'n überall ins Leben 
zu rufen, wie bic objectiv und subjectiv 
durchführbar sind und Anklang linden*. Am 
Schlusee tagt der beachtenswerthe Kritiker: 
, Inzwischen wünsche ich , d if^ llire Schrift 
die Aufmerksamkeit der weitesten Kreise der 
Arbeitgeber and Arbeiter auf sich ziehen möge, 
wie rie «• verdient.* 



> Hervorrageoder socialpolitischer Schriftsteller« 

— »competentcr« und »beachienswerther Kritiker« 

— »Uebei-einslimmuttg uneerer Ansichten eine 
noch gröfsere geworden« — und dazu die 
obigen Sätze der Finkschen Vorrede zu seinem 
»Pendant« au den Oeebelhtaaeradien Sebrifken, 
an die sich Hr. Fink in allen Tbcilcn angelduit 
hat. Est modus in rebus! 

Hm. Oecbelblueer* socialpolitische Schriften 
werden überwiegend nur in die Hand gebildeter 
Leser kommen, dort zwar keine gröfsere Klarheit 
in socialpolitischen Dingen schafTen, aber auch 
gerade nicht allzuschltmmen Schaden stiften. 
Aber der von dem >bf'rvorr:ij;tMidpn socialpolitischen 
Schriftsteller« so günstig beurlbeiite l^lr. Fink, der 
selbst nur OeehelhioseffseheB Pendant m sein den 
Ehrgeiz hat, bat seine Schrift gerade für Arbeiter- 
kreise berechnet, sie soll Massenverbreitung finden, 

— und die Sodaldemokratie wvd ifie £rute 
dieser Saat einhnmien, wenn wir uns auch 
ruisdrücklich dagegen verwahren, anzunehmen, 
dafs das in der Absicht der bei der Sache 
Belheiligten iXge. 

Wir haben das socialpolitische Dilettantenthmu 
charakterisirt und haben es bis an denjenigen 
Punkt begleitet, an welchen die stets in ihm 
liegende Gefahr dringend wird, bis dabin nämlich, 
wo dieser Dileltantisnms darauf ausgeht, die 
Arlwiter en niasse mit seinen verschwommenen 
Ideen zu haranguircn. Dafs hier eine eminente 
Gefahr obwaltet, wird Niemand bezweifeln, und 
vor dieser zu warnen hielten wir für Pflicht. 
So wenig wir ^ diesen Diletlantismns beseelenden 
edlen Absichten bczwiifeln , so sehr glauben 
wir an der Zeit zu mahnen: Videant consules! 



£in neues französisches Markeuschutzgesetz. 



Mit der zunclmicudeu Concurrcuz auf dem 
inländischen wie auf dem Weltindustriemarkt, die 
allerdings nicht immer sich absolut loyaler Mittel 
bedient, ist, so schnilit die »Bayrische HhikIcIs- 
zeitnng«, auch in und zwischen den einzelnen In- 
dustriestaaten das BedQrfnifs dringender geworden, 
diirrh dir (^i; sft^'t'fhung das industrielle geistige 
Eigenthum besser als bisher zu schützen. Einer 
i. J. 1888 abgeschlossenen internationalen Con- 
vention zum Schutze des industriellen Eigentliums 
ist Deutschland bekanntlich nicht beigetreten. 
Wibrend aber auch bei uns eine starke Bewegtmg 
auf die Revision des Markenschutzgeset/es vom 
30. November 1874 binstrebt, hat England bereits 
im vorigen Jahre ein neues Gesetz mit sehr 
Strengen Bestimmungen cingef&hrt; in Oesterreich 



ist dieser Tage eine betreffende Vorlage dem 
Parlament zugegangen und in Frankreich ist eine 
solche schon längere Zeit in parlamentarischer 
Bebandhiiig. Dort wie in England soll sich dit 
Neuerung besonders gegen die ausländische In- 
dustrie kehren, von der EngUnder und FVansosen 
durch Naoliahrnitng; und Usurpirung ihrer nationalen 
I VVaareubezeichnungcn geschädigt zu werden 
glauben. JedenfaHs wird, ohne damit die be- 
treffenden Vorwürfe in ihrer ganzen Ausdehnung 
als berechtigt anzuerkennen, ebenso wie das 
englische das zu erwartende franzusische Gesetz 
auch für die deutsche Industrie und den deutschen 
Handel von nicht geringer Bedeutung werdpu. 
I und CS dürfte deshalb eine kurze Skizzirung 
I seiner GrundsOge jetzt sclum von Interesse sein. 
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Wir folgen dabei dem in der Senalssilzung vom 
16. Deccmber 1887 von Hrn. Dietz-Monnin 
namens der eingesetzten Commission erstaUeten, 
sehr ausfiifirlich gehaltenen Ergänzungsbericht 
über den von den HH. Bozörian, Dictz-Mounio 
and GmoRsen eingebradilen (iMefientwarf, der 
uns im »Journal officiel« vorliegt. 

Zur Vorgeschicbte des jetzigen Enlwurfs wird 
erwftbnt, daf« schon in den Jahren 1884 und 1886 
Vorlagen Ober den Verkauf ausländischer Producte 
Tor das Parlament kansen, <lafs aber die Meinung 
vorherrschte und auch heute von der Senats- 
eommission Tertreten wird, dab die ganze ein- 
schlägige Materie neu perrpelt werden und ein 
organisches Gesetz, beireffend Fabrik- und Handels- 
marlen, IfanddibeDennangen (1« nom commereial) 
unrl Firmen (raison de commerce) und alle sich 
daran knOpfenden Fragen, geschaffen werden 
mösse, welches den Interessen der zahlrMchcn 
Betheiligten entspricht .und zugleich genügende 
Bestimmungen IrilTt, um den Betrug zu unter- 
drücken und unser gutes industrielles und kauf- 
mfiDiiiiehes Rcnommte »i eehOtien*. 

Ein Gesetz allein wepcn der I^etnigercicn betreffs 
der Provenienz der Waaren zu machen, davon 
rilh die CSommisrion ab. Das liisherige Recht, 
beruhend auf Gesetzen vom Jahre 1824 und 1857, 
genflge den modernen Verhältnissen und An- 
sprüchen durchaus nicht mehr. Auch der in Paris 
1878 abgehaltene internationale Congrcfs über 
das iixhistrieile Kii,'enlhum habe die Nothwendig- 
keit erwiesen, dafs Frankreich seine Markengesclz- 
gebung von Grund aus nmfomie (was Obrigens 
der Coiniiiiäsionscnlwurr gar nicht einmal thul!). 
Dag heutige Gesetz solle durchaus nicht einem 
wirthicbaftspolitischen System, dem Freihandel 
oder dem Schulzzoll dienen; ^sein Zweck ist 
einzig der, in gewisse Handelstransactionen eine 
Moralität einzuführen, welche sie nicht haben, 
und dem getlnsehten Consumenten ebenso wie 
dem Eifronthümer einer nachgemachten Marke 
die Mittel an die Hand zu geben, die Urbeber 
der fraudulosen MandTer so Terfolgen". 

Als einer der wesentlichsten Fehler der bis- 
herigen Gesetzgebung wird hervorgehoben, dafs 
keine Publication der deponirten Marken vorge- 
sehen ist, wie sie anderwärts fast überall erfolgt. 
Ferner müsse dieselbe mit der internationalen 
Convention von 1883 in Einklang gebracht werden, 
obwohl letztere durchaus nicht der inneren 6e* 

sctzgebung der einzelnen Länder Eintrag thun 
wollte. Die Ck>mrois8ion verhehlt sich nicht, daCs 
bfidisl wahrseheinlich wegen eimelner Beatim« 
mungen das Ausland Repressalien ergreifen wird. 

Die wesentlichsten Bestimmnnpren des neuen 
Entwurfs, der 8 Titel und 39 Artikel enthält 
und für welche die Senatseomrotssion den Namen 
vorscliläj;! : ,loi s'ir Ics marques, le nom commer- 
eial, la raison de commerce et le )ieu de prove- 
saiwe't sind nqn folgende; 



Art 1. (Die Marken können auf zwei ver- 
schiedene Weisen angewandt werden : als Fabrik- 
marken und als ilaiulelsuuirken. Die Fabrikmarke 
ist diejenige, wel< lif vom Fahricanten, Producenten 
oder Exploitirenden angewandt wird als Unter- 
selieidnngsseieben fOr seine Produele, sei er, 

dafs dieselhon in allen Stfleken in seinen Werk- 
stätten oder Fabriken hergestellt oder daselbst 
einfiujh umgebildet oder bearbeitet worden sind. 
Die Handelstnarkü ist diejenige, welche ein 
Kaufmann oder Gommissionär anwenden kann 
als Unterscheidungszeichen der Producte, welche 
er kauft, um sie unter seiner Verantwortlichkeit 
und Garantie wieder v.u verkaufen." Fabrik- 
marken mOssen auf dem betreffenden Gegenstand 
deutlich mit II de F (marque de fabrique), Handels* 
marken mit M de C (marque de commerce) be- 
zeichnet sein. Fabrik- und Handelsmarken sind 
facullaliv. Das Eigenthurosrecbt einer Marke 
erstreckt sieh nicht Ober den Industrie- oder 
Handelszweig hinaus, für welchen die Marke 
declarirt und angewandt ist. In den Motiven 
%rird gesagt, die sohon im jettt geltenden Gesetz 
von 1857 cinpofiilirtc Unt rschcidung von Fahrik- 
und Handelsnuirken müsse genauer präcisirt 
werden; die Englinder, welche nur eine Art 
Marke, die »trade mark« kennen, seien in dieser 
Beziehung glücklicher; warum aber jene Zwic- 
fältigkeit beibehalten werden soll , wird nicht 
gesagt. — Das Gesetz giebl eine Aufzahlung der 
verschiedenen Manieren, wie eine Handels- oder 
Fabrikmarke constituirt werden kann : Benennungen, 
Etiketten, Enreloppen, Siegel u. s. w. Eine 
Marko soll in der Regel speciell und neu sein ; 
doch dürfen för verschiedene Industrien dieselben 
Marken angewandt werden. NalflriMh kann auch 
das Princip der Neuheit kein absolutes sein, zumal 
gewisse Zeichen, wie das Kreuz, das Dreieck, 
die Biene, die Garbe u. s. w. beständig und 
gleichseitig bei einer Menge von Industrien im 
Gebrauche sind. Irgend eine Beschränkung (eine 
Ausnahme ist nur fOr Orden auf Wunsch der 
KanzlerrchafSder Ehrenlegion aus dem bisherigen 
Gesetz übernommen worden), wie sie die fiesotz- 
gebungen anderer Länder vielfach aufweisen, 
kennt dagegen der neue französische Entwurf 
nielit. Der Commissionsberichl weist hier auf 
die <li ut<' lion i Freizeichen« (Halm, Krone, Angel- 
haken, Degen, i'islole, Sonne, Mund und Sterne 
tt. s. w.) hin, welehe dem (Men Gebrauch an* 
gehören ; da diei^c Frrl7ci( lirti nirlil beschränkt, 
sondern die Notorietät dem Ermessen des Richters 
dberiassni sei, so kOnne hei der so oft belieblen 
Berufung auf ein angebliches Freizeichen das zu 
schweren Unzulänglichkeilen Anlifs geben. Jedoch 
wird anerkannt, dafs «glücklicherweise die 
deutschen Gerichte in diesen Fällen sehr umsichtig 
sind und ihre Billigkeit sehr selten dieses Ver- 
theidigungsmittel zuläiat*. 

Der neue Entwurf hill das jetzt gellende 
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Gesetz aufrecht, dafs gesetzlich das Eigenthum 
an einer Marke nicht zugctbeilt, sondern nur 
declarirt wird. Das OeclwatiT- wa dem Altri- 
hiilivsyslcm vorzuziehen, wenn aiioli ersleres die 
Uiizuköoiuilicbkeit habe, den Deponenlea der 
Gefahr aussuselien, die Rechte Dritter zu oceapiren, 
ohne CS /u wissen. Die Vorlage bleibt also heim 
reinen Aniueldcprincip und adoptirl nicht das vom 
Pariser internationalen Gongresse, nach Verzerrung 
des eigentHehen Vorprufungssystenis, ciiipfulik-ne 
Sy;<lcin des sogen, avis pn'alable — auf weldu in 
z. B. das Schweizer Gesetz beruht und auch das 
neue österreichische Gesetsbasiren wird — wonach 
tlen Markcnschiilzlifwcrhcrn eine vnrlätifipc Mil- 
tbeilung darüber zugelien soll, wenn eine wit der 
neugemeldeten identbcbe oder Ähnliche Marke tOr 
• lif Ix'lrelTendeWaarengatlung bereits besteht. Auch 
in Deutschland liaben wir das Vorprüfungssystem 
nicht; die Marken werden ohne jede Vorprüfung bei 
lien HaiHl*'lsgcri( htfii eingetragen und durch die 
ZcicliciirollL' (k's > Rrichsatr/ci^'cr«« vcrnlTcnllichl. 
Eine solche bisher in Krankreich fchieodc Ccntrali- 
eirung empfiehlt, anter Berufung auf das m Deutsch- 
land lierrschendc Re( lit, der neue französisrho Ent- 
wurf. Bisher wurden nur die Anmeldungen auf der 
Gerichtsschreiberei des betreffenden Bezirks nieder* 
gelegt; jetzt soll in Paris ein Cenlralinarkendcpöt 
errichtet und nach dein deutschen Vorbild in einer 
besonderen Beilage des »Journal officieU alsbald 
die gesammte Liste der angemeldeten Marken 
vcriinonllicht werden, damit wenigstens vermieden 
werden kann, dafs in verschiedenen Landes- 
thdlen in demselben lodustrieswdg dieselbe Marke 
anj,'enieldet wird. Das grundlegende FVin« ip bleibt 
aber, daCs an der niederen wie an der Central- 
stelle die deponirte Marke sachlich gar nicht 
geprüft werden darf, sondern nur auf die Erfüllung 
der Formalitäten zu achten ist. Derjenijre. der 
zuerst ulTentlichen Gebrauch von einer .Marke 
macht, erwirbt daran das alleinigs Eigenthutn. 
Auch eine Frist bis zur Gülfi^'krit f!i i- M;irke 
nach der Anmeldung soll nicht eingelührl werden. 
•In Frankreich ist das System der Gültigkeit des 
Depots durch einfache Dcclaralion so eingewurzelt, 
dafs man sich hüten niufs, daran zu rühren.* 
Abgesehen von den etwa direct verursachten 
Ko;^(^ ^ ist bei jeder Markendeponirung, die für 
ir. .lahre gülll^; ist. eine Clebühr von 10 Francs 
zu entrichten. Au:»gcächlossen werden von der 
Möglichkeit des Markenschutses soll kein ProducL 



Auf eine weitere Skizzirung der Hauptbe- 
stimmungen des französischen Entwurfs können 
wir hier nicht eingehen; wir erwfihnen nur noch, 
dafs er sehr hohe Strafbestinimungen enthält, 
von 100 bis zu 10 000 Franken, welche Geld- 
strafe im Rflekfalle verdoppelt und woneben auf 
Gcfiingnifs bis zu zwei Jahren erkannt werden 
! kann. Nur die auf Ausländer bezüglichen Be« 
I Stimmungen des Titel 6 bedQrfen noch der 

besonderen Hervorhebung. 
[ Ausländer werden ffir (|ie l'rndticte ihrer in 
Frankreich gelegeneu KUiblissenieuts der HeneOzien 
des Geielses theilhaflig, ebemo (wie schon nach 
dem jetzt gültigen Oc^el/ von 18,'S7) Ausländer 

iund im Auslande wohnende Franzosen für dort 
fabridrte Prodoele, wenn das betreffende Land 
, für französische Marken Reciprocilät übt. Am 
i wichtigsten ist Art. 23, welcher lautet: 

«Allen ausländischen Producten, welche auf 
j sich selbst, oder auf Umschlägen, Banden und 
F^likelten eine Marko, einen Namen oder eine 
Bemerkung tragen, der Art um glauben zu machen, 
dab sie in Praokrdeh fabricirt worden sind, ist 
die Einfuhr zu verwehren, sie sind ausgeschlossen 
vom Enlrepöt, raüsseu saisirt und confiscirt werden, 
an welchem Orte immer es sei, doreh die Zoll- 
verwaltung, den Staatsanwalt oder die intercssirto 
Partei, selbst wenn sie auf die Ordre oder die 
Zu.slimmung des in Frankreich wohnenden Rechts- 
inhabers expedirt worden sind. Diese Prohibition 
findet in gleicher Weise Anwendinig: 1. auf 
fremde Produclc, welche den Namen eines Orts 
oder eines Besirks fransösischer FabrieaÜon tragen ; 
2. auf fremde Producte, welche an einer Loealität 
mil gleichem Namen wie eine französische fabricirt 
sind und nicbt sugleieh neben der Ortsbenennang 
den Namen des originären Landes tragen. Aus* 
genommen sind fremde Producte, wenn neben 
den Murken und Designationen mit augcnrälligcii 
Buchstaben die Notis »importirlc ingdiftacht ist.* 
Die Motive erwähnen, dafs man lange Ober 

idie Art und Weise berathen habe, wie aus- 
lindischen Waaren ihr aoslindisclier Charakter 
I deutlich aufgeprägt werden könne ; schliefslich 
j habe man als das Sicherste und Einfachste den 
i obligatorischen Aufdruck des Wortes »importirlc 
gewählt. Uebrigens sollen die Mafsnahnien durch- 
anj^ nifhl den (Iliarakter einer Feindseligkeit für 
die uuähuidische Fabrication haben. Auf Transil- 
waaren finden sie keine Anwendung. 
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Die GrofsindoBtrie uud die Detailpreise. 



Die Stufe der industriellen und commerziellen 
Entwicklung, auf welclicr sich Dciilsi liland und 
die übrigen grofsen GulLurvüiker l::^uropa$ befinden, 
hat M mit ueh gebraclit, itih bei denitber 
geringstem Nutzen die gröfslmöglidie I.i islni.;„'s- 
fähigkeit der industriellen Untemebmungeii ent- 
faltet wird. 

Unsere gesainmle Produclion arbeilet auf 
immer weiter gesteigerten Massenabsalz ihrer 
Fabricate hin und die Uiilernehmer begnügen sich 
mit minimalen Gewinnen an dem einzelnen Ge- 
schäfte, indem sie beülribt sind, durch gesteigerten 
Absatz eine immer noch erträgliche Rente des 

ilirem Uaternehmen ioTestirten Kapitals su 
erzielen. Ftic bis in das Extrem entwickelte 
Concurrenz sorgte sowohl auf dem eignen Wit th- 
tchaftsgebiete, wie auf dem Weltmarkte, dafür, 
dafs die Engrospreise je länger je mehr jenem 
Minimum ziistrelMMi, welches bestenfalls Oberhaupt 
noch Rentabiliiül gewährt. 

Dieser EntwieÜungsproeefs datirt nicht von 
lieutc; imd pesfr-rn. Drrselbc ftat seinen Anfang 
genommen mit der Ausbreitung der Maschinen* 
arbeit, auf wdeher die Grofemdostrie basirt ist. 
Man kann daher sagen, dafs mit dem Erwachsen 
der GroCsindustrie die wirllischaftliche Devise (Ils j 
Zeitalters ihres Entstehens und ihrer Verallj^e- 
meinerung: Verringerung der Productionskosten i 
geworden ist. Unter der Herrschaft dieser Devise 
allein konnte die Manchesterdoctrin solchen Einflufs 
aaf die allgemeine Deolrangsweifle gewinnen, wie 
^ ea in der Tliat vermochte, und jene Doclrin 
■Uchte die von Allen als nothwendig empfundene 
Verbilligung der Produetlon zunächst auf dem 
Wege der Lohnherabsetzung zu erreichen. 

Während nicht nur in Europa der inlernalionalc 
Freihandel seine Orgien feierte, sank das Lohn- 
niveau bestindig; zwar weniger quanlhatiT, indem 
die Summe aller überhaupt gezahlten I.iiltn»- 
stets stieg, wohl aber qualitativ, indem für die 
gleiche Leistung stets geringere Lohnquanten 
bewillijjt wurden — und unter der herrschenden 
Strömung auch nur bewilligt werden konnten. 

Jener patriarchalische Geist des Leben und 
Lebenlassens, der die industrielle Production 
bei ihrem Uebergangc zum Grofsbetriebe noi h 
beherrschte, wurde immer weiter zurückgedrängt, 
was nalOrlich nicht aassehliefbl, dafs der einzelne 
Unternehmer gegenüber seinen Arhelt« rn nach 
wie vor sich bemühte, auch ihnea einen aus- 
kSmroliehen Lebensunterhalt zu versi^affen. Man 
vergleiche nur die Entwicklung dieser Dinge in 
England mit derjenigen bei ims, drum wird sich 
die Kichligkeil dieser Beobachtungen sofort ergeben, 
gleidueitig aber auch Vkennen lassen, dab und 



weshalb die Verbilligung der Productionskosten 
durch Herabdrück nri^' der Lohnquote an die 
Grenze ihrer Mögiiclikeit gelangen raufste. 

FOr unsere Betrachtung ist es gleiehgOllig, 
wann, wo und oh die unlere Grenze dieser 
Möglichkeit eingetreten ist, es genQgl festzustellen, 
dafs der gesteigerte Ifassenabsals die Tendens 
in sich trug, die Productionskosten sunicbst in 
der Lohnaufwendunp zu verbilligen. 

Aufserdem wurde die allseilig gewünschte 
Verbilligung der Productionskosten wesentlich auch 
auf dem Gebiete der Transportkosten gesucht. 
Es dürfte jedoch kaum Jemand bezweifeln, dafs 
aueh hier die Gi«nse des Möglichen im allge* 
meinen erreicht ist, was nalflrlicli wiederum 
nicht ausschliefst, dafs im einzelnen durch 
Kanalbauteo und Tarifherabsetzungen Einiges noch 
erreicht werden lann. 

Wenn aber diese beiden zur Einschränkung 
der Productionskosten überhaupt gegebenen Mög- 
lichkeiten bis an ihre Grenze getangt sind und' 
trotzdem die Entfesselung der freieslen Concurrenz 
fortfuhr, die Preise aller Producte herabzudrOcken, 
dann mufete erkannt werden, dafs die von 
der volkswirlhschafllichen »Wissenschaft« des 
Mancliestcrthums gebotenen Hülfsmittel nicht 
ausreichten, um die Grofsindustrie lebensfUhig zu 
erhalten. LebensAbig kann dieselbe nämlich 
auf die Dauer nur dann sein, wenn die orTtiel- 
baren Preise eine Möglichkeit dauernder Hentu- 
iHlittt gewihren, wobei letztere in anbetracht 
der übernommenen Risikos stets ein Brtriirlitliches 
über der landesüblichen Rente des Leihkapitals 
stehen mufs. 

Die Verbreitung dieser Erkenntnifs führte zu* 
nächst zur Sicherung der cinhcimisclien Märkte 
für die nationalen Industricen durch Schutzzölle. 
Auf diesem Wege konnte jedoch immerhin nur 
ctTc^irlil worden, dafs dem Uiiteinehmer die 
Absatz- und dem Arbeiter die Arbeitsgelegenheit 
gestdgert wurde und zwar insoweit, als es 
gelang, fremde Productionen von den einheimischen 
Märkten zu verdrängen. Der Erfolg der vom 
Deutschen Reiche im Jahre 1879 eingeschlagenen 
und bisher consequent naltoualcii Wirtbschafts* 
Politik ist wesentlich ein in du s.jr Richtung ver- 
laufender gewesen. Aber da insbesondere England 
Stets bernt war, sane Productionskosten an Lffhnen 
weiter herabzusetzen und die deutschen Zölle 
seinerseits zu tragen, d. b. von seinen Arbeitern 
tragen tu lassen, so konirte von »Verlheuerung 
aller Preise« für uns nidll die Rede sein, indem 
lieute wohl zur Genflge feststeht, dafs die be- 
zügliche freihändleriscbe Prophezeiung den) Schick- 
sale verfallen ist, zu Agitaltonaswecken erftindenes 
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und ausgiebigst verwerlheles Argumenl ge- 
blMben sn «da. 

Die Grofsinduslrie muFsto also wohl oder 
übel nach anderen Mitteln ausschauen, um ihre, 
nicht etwa nur fOr den Unternehmer erwünschte, 
aradeni geradezu Tür die Allgemeinheit und int* 
besondere för die Arbeiter nothwendige 
Rentabililül zu siciicrri. Nachdem es nun einmal 
mit der manchesterliehen Verbilligdng der Pro- 
ductions- und Transportkosten nicht weiter ging, 
lag es nahe, daiüs nunmehr versucht wurde, auf 
anderem Wege das Preisniveau direct und xwar 
steigend zu beeinflussen. Die diesem Zwecke 
dienenden industriellen Vereinbarungen, Conven- 
Uonen, Cartelle haben in wenigen Müen «ne 
sehr weite Ausdehnung und VcvaligeowilMrang 
erfahren. Indem selbige niolit nur die Einheits- 
preise der Grofsindustrie, sundcru auch zur Ver- 
iiOlung planloser Udierproduetioo das ProduetioDS- 

(Iiinnttirii z'i rcpelii tirti ernahmen, haben sie n(T(nt!)ai-, 
darüber besteht bei denen kein Zweifel, die diese 
VeriiShnisse fortgesetzt boobachtet haben, in der 
lieabsichtigten Richtung gewirkt. Vermuthlich 
ist auch für unsere Volkswitthschafl noch nicht 
erreicht, was für dieselbe auf dem Wege der 
industriellen Unternehmerconvention erreicht 
werden kann. Aber selbst wenn Alles erreicht 
sein wird, was dieses Mittel der Volkswirthscliaft 
als preisregelnder Factor an bieten verm^, 
winl es rlo !i nicht überflüssig sein, das Kapital 
der Preise fortgesetzt und auch nach anderer 
Richtung hin im Äuge wa behalten. 

Zwar glauben unsere Fireihlndler schon jetzt die 

■• Zeil für pekonmicn. in welcher es angehraclit wäre, 
vor »wirlhschaitliciiein Chauvinisnuis« zu warnen. 
Aber — man wird es zu bedauern haben, dafs 
die Zeit noch nicht da ist, in der solche Warnung 
angebracht wäre — man wird nicht dabei stehen 
bleiben dflrfen, seine Attfmerksamkdt anf das 
Niveau der En^jrospreise zu richten, sondern man 
wird dazu übergehen müssen, die Detailpreise in 
den Kreis der wirthschaAlichen Beachtung mehr 
als bisher einzubeziehen. 

Man mag über Kornzülle oder inslK^nndero 
über die neueste Erhöhung derselben denken, 
wie man will; Thataache ist jedoch, dab die 
Discussion ühnr die letztere mit einem höchst 
beachtenswerlhcu Argumente seitens der Agrarier 
geführt wurde. Fflr die ErhAhnng der KomtSUe 
hat offenbar mehr als der drohende Ruin des 



landivirthschafllichen Gewerbes der Nachweis 
gewirkt, dab, aller Theorie xum Trolse, äS» 

Brotpreise in ihrer Bewegung von derjenigen 
der Getreidepreise so gut wie unabhängig sind. 
Die Thatsaehe dieser Selbslflndigkeit des Detail- 
preises des Ganzfabricats gegenüber dem Engros- 
preise des Rohproduct3 steht fest, mag auch 
über die dabei mitwirkeiideu und preisbesliuunen- 
den Pactoren noch gestritten werden. 

Aber steht es auf industriellem Gebiete anders 
I mit den Detailpreisen ? Und wenn es nun ei>enso 
I stände, wire es etwa fQr die Grobindustrie nicht 
! der Mühe wertli, sich um diese Angelegenheit zu 
kämmero und nach Mitteln zu suchen, welche 
Detail- und Engrospreis in angemessener Weclisel- 
beziehung zu einander erhielten ? 

Zwei Möglichkeilen sind ins Äuge zu fassen: 
Erstens können bei sinkenden Engrospreisen die 
Detailpreise dieeer Riditttng nioht Ibl^, dann 
wird der- Cnnsum des Artikels nicht denjenigen 
Umfang erreichen, den er infolge des eingetretenen 
Preisrfiekgangee andemblb gewinnen kdonte. 
Zweitens können aber bei steigenden Engrospreisen 
die Detailpreise vermittelst der zwischen den 
Detaillisten obwaltenden Concurrenz bis ans 
! Messer auf ihrem Stande verbleiben. In diesem 
Falle abe* wird die Wirkung doch die sein, dafs 
. der Absatz des Artikels wegen des verminderten 
Gewinns der Detaiilisten schwieriger wird; dieser 
Uiii>tanil wird auf den Engrospreis unzweifelhaft 
zurückwirken und dieeingetretene steigende Tendenz 
derselben wird rOcklaufig werden. Beide Pille 
verlaufen aber zum Nachlheile der Grofbindnstrie, 
und It'lzlere hat daher alle Ui-sache, der Bewoj/nng 
der Detailpreise ein ebenso lebhaftes und nach» 
I haltiges Interesse lusu wenden wie derjenigen der 

Entrrrwpreise. 

Vieiieicht führt die Untersuchung dieser Ver- 
hältnisse — und leider steht sn beftlrehten, dab 

I die Nolhwendigkeil dieser Untersuchung sehr 
deutlich werden könnte — dazu, dafs die Cartelle 
ihre Aufgaben später auch dahin erweitern, dafs 
die ihnen beitretenden Unternehmer sich verbinden, 
an die »nächste Hand« nur dann abzugehen, 
wenn sich die letztere verpilichtet, auf ange- 
messene Preise -> angemessen in bezug anf 
den KiitrruspriMS der Artikel — zu hallen. Die 
Schwierigkeit dieses Problems wird nicht abhalteu 
dürfen, seine LOsung aninstreben. e. 
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Bericht über in- and ansländisdie Patente. 



Deutsche Reichepatente. 

KI. 5, Nr. 42993. vom 8. September 18S7. 
G. W. Elliott in Shefticld (Rnflaml). Hand- 
Bohf - Apparat (Bohr - MaitscheJ mit »rlbstthäligrin 
Vorscliiib. 

Der Bohrer und die Handkurbel zum Drehen 
dcflielhen sind mit der SehrHobenspindd a tM. fW' 

bundeil. LeUlere ^i'h' iliirrli »iiif in den Zapfen e 
fesl^elagerle glalte Büchse 6 hindurch, in deren unU>ren 
Erwditeriing ein in die Ginge der Schmulienaipindel a 




eingreifender Scbraubenradkranx ir mittels einer 
Bremse c nielir ü<lcr \vi>iii;,'er festgeklemmt werden 
kann. Üie Schraubengpindel « schraubt sich an dem 
ihr als Mutter dienenden Schraubenrad ic so lange 
vor, bis sie auf einen tiestimmlcn Widersland slöfsl. 
Bei weiterer Drehung von a rotirt das Schraubenrad ir 
in der BQchs« b, bis der Widerstand flberwanden isU 
Di« Stflrke der Bremsang von w UM ndi TcnniUetel 
einer Sehr* ob« jedem Oestrin u]»Men. 

Kl. &f Nr. 42848, vom 2». Mai 1887. Emil 
Diedcmann in Westerburg und Robert 
Hailer in Dortmund. Bokr-Apporot gum 8eMU*en 

von Kohle und Gestein. 

In einem Gestell sind Dohrspindeln, dt-ren Bohr- 
srbiieiiJoii bei iler Dri'liuiit!: einamier ü I) e r r p i fr ti li i> 
LOcher herstellen, üiclit aebtiiuinander gelagert- Die 
Locher btUten einen durchgehenden Seh Iiis. 

Kl. tli Kr. 42970, vom 6. September 1S87. 
Priedr. Bongardt in Duisburg. Sehmih gum 
Qitfmn «pj« KaUnrMm. 

Die den Umfang drr KoUoiuolle bildende 
eiserne Scbaale besteht aus 8 durch Bolzen uiil- 




•iiiandtf ▼erbondenen Theilen, welch« susammcn 
einok geaehlossenen Kreis aomnaeben. Die 
Sebaal« wird iiriich«n Unter* und Ober-Formicasten 
gakgl und vollgegossen. 



Kl. 48» Kr. 48194, vom 23. September 1887. 
Nicolas de Benardos in 8t. Petersburg. 

Löthen von Oufnm'iim milUt$ dt» tMtMtehtH lAtM' 

bo'i' 11^. 

Als Lölli- l'<'/\v. P"liir>iniUel (Jifui'a schmiedbares 
oder (!ul'- ■ F.isoii l■l■z^v. ein tlionerdehaltigcr .'^aiid. 
Dieselben werden zwischen die zu verbindenden Werk- 
stücke oder in die au'nufüllendc OelTnung gelegt und 
durch den elel^triachen Lichtbogen mit den W«rlL> 
Stacken Terscbmolzen. Die redueirende Wirkung 
des Lichtbi»;,'' soll eine cbemi<iLhe Veränderung des 
Gufseisens nicht bewirken, so dal's dasselbe weder 
liart, weilb BOdk brOcbig wird. 



&J. 81, Nr.ffil87, vom 22. Mai 1887. Rudolf 
Hill er in Uammergnt Wittigslhal bei Johann- 
gcorgenstadt. fM&bar^r Boitn an Temperöfen. 

Zu jedem Ofen gehören 2 auf 4 lUdem laufende 

Böllen a, von welchen einer innerhalb des Ofens 
steht, während der amiere Kmleii uufsiThalb des Ofens 
erkaltet, abgeladen und neubeladen wird. Die Schieber- 
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thflreD « an den oiFeoen Enden des Ofois MtMO ikh 
anf den Boden a auf, dessen Lingskanten durch einen 

Saiiih ersclilurs gegen di*' f~>rc-inv;irulc nl>^rcdichlet sind. 
Au iJeu Ldu^jsseiten de;« UlV-us i.st je eine l.ni^'c Feuerung 
angebracht, von welcinr die Finieij^'ase durch je 
7 OefTnungen r , ebensoviele im Boden angeord- 
nete Kanille unii t'cgeneinaoder versetzt liegende 
IjOcher k in das Ofeninnere treten, um durch £« 
Füchse • aus demselben zu entweichen. Die Vor« 
brennungsluft airtmt seitücb in die Ofenwande ein, 
wünnt älch in Zidctaek4EaidUeii « vor und tritt an 
den Ungsaeilen in das Otainnare ein. 

Kl. 49, Nr. 4220S, vom 30. März 1887. H.Bfinten 
in Luudun. Apparat zur Herstellung rnn Draht 
not ringeflochienen Spitzen. 

Auf einer vermittelst Hiemscheibe drehbaren 
Welle a (Fig. 1) sitien S fest« Seheihen 6, twisehen 




Fig. 1. 



VI.« 



weichen S drehbare Rahmen e gelagert sind. Die 
linken Achiaehenkel dendben tragen Zalinrider, 

6 
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welche in cim-n featslebendea Radkranz d mit Innen- 
verzahnun;; eiiigreifiM. In dflo RahmeD e ruht je 
eine Drahlroile «, T«n weleber ans der Drabt durch 
den hohlen rechten Rahmenaehssehenkel f in «in« mit 
der Welle a sich drehende conisrhe Büchse y eintritt, 
Tor ivelcher die 8 Drähte bei der Drehun)? der Welle a 
zaaunnengeOoehten «erden. Mit n. i nachte g ist 

die Vornclitung zum Ein- 
slecken der Spitzen • ver- 
bunden. Dieselbe (Fig. 2 
und 3) besieht aus dem 
Behälter h (Bg dieSpitseu 
I, dem Schieber k, 
welcher von einer Feder 
hochpehalten und durch 
eine Dauiiicnwelle I 
nieiier>rt drückl wird, u. 
aus dem Schnccken- 
bezw. Innenradgetriebe 
m bexw. n mm Antrieb 
der Daumenwelle/. In lte- 
stimmlen Zeitab.-<( luiil- 
ten scliiehl di r ScLieher 
k eine Spitze • aus dein 
Behiltor h zwischen die 




Drähte, worauf die im BchRlter h liegende Reihe Spitzen 
Yon einer Feder voiveitcbubeo wird, wenn der äciiiebor 
k wieder uu dem BehUter k herannetreteii iiL 



Juni 1887. 
Imfi» und 



n. 40, irr. 42 428, vom 24. 

H. W o!i 1 .. Ii!, ,M- 1: ia Hannover. 

Zur ViTslärkiin^' des Ilammerächlages wird die 
lebendige Krall einer durrh Luft -Verdünniuig und 
-Verdichtung bewegten Wassersftule benutzt Letetere 
befindet sich in dem gleichzeitig das Hammcrgestell 
bl]d«oden S>Rohr (Fig. 1). In dem rediten Sehenkel 





Fic.fl: 



desselben glcilfl der Hnmiiiprkolb'^n a und in dem 
linken Schenkel wiiil iltT Kraftki/lljefi b vertiiilteliät 
Kurbel und Rieinacheibe auf- und abbewegt Infolge 
de« BehamingaTermfigens ist bei Aufgang de* CnoU 
kolbene b die Bewegung der Wassersäule noch nicht 
beendet, wenn der Kulben 6 seinen hfichsten Stand 
orrnicht lial und seine AbwärLsbewegung l>eginnt. IH*» 
zwischen Kraltkolbeu und Wasser befindliche Lufl 
wird <li>$halb zusammengeprefsl und trcilil die Wasser- 
säule vor sich her, welche dann mit ihrer ganzen 
lebendigen Kraft auf den vorher gehobenen llammer- 
kolben « wirkt Die Stftrke der Sehliga kann durch 
die Menge and Spannung der unter dem Kraflkolben ( 
bffiiuHiclien Luft geregelt werden. Letztere kann auch 
in einem windkesselarUgen GelMs (Fig. 2) sich be- 
findan. Dort badaatat k den KrafUcolben. 



KI. 7, Nr. 42ßlO, vom 13. Mai 1887. Alfr-d 
?. Bolton und I'honias Hol ton in üakantuor 
iCrafschaft StalTord. Ent^land). K<r/Wlw«n 
lind Vorrichtung zum Ziehen vom Draht, 

Um Draht durch mehrere «Breet hbatarainander 

stehende Ziehei-sen B zu ziehen , ohne zwisctien je 
2 Zieheisen umsländliche Vorrichtungen zum Regeln 
derDurchgangsgeschwinditikeileii anbringen zu mfisv. u. 
wird zwischen den einzelnen Ziebeisen B je eine 
RoUa I aagaordnat, welcher dmah Schniirtrlab dne 




g r ö f s e re Umfangsge-'-rh wtndigkoit erthcilt wird, als der 
gröfston Ziehgeschwindigkeit des Drahtes zwi.s» lu n den 
Zieheiaen entspricht. Der Draht wird durch die 
einzelnen Zieheiaen B geateekt nnd nach dem Durch- 
gang durch je ein Zieheison in einer einzigen 
Windung um die beireffende Rolle / gelegt. An detu 
einen Ende der Ziehbank wii l di r Dralil von der 
Ziehtrommel F aufgewickelt, wälirond die durch die 
Spannung des Drahtes zwischen den einzelnen Zieh- 
eisen bewirkte Reibung desselben auf den Rollen / 
das Durchziehen ilcs Drahtes durch die flbrigen Zieh» 
eisen bewirkt. Matarlich findet biarbai ain nm so 
stirkerea Gleiten des Drahtes auf den Rollen / statt, 
je grrtfser der Unterschied der Geschwindigkeiten des 
Drahtes und des Rolienumfanges ist, alsu je weiter 
die Rollen I von der Ziebtrommal F aUicgen. 



Kl. 18, Hu vom 6. August 1887. 

(Zusatz zom PUanl Nr. 051; Ter|^. »Stahl und 

Eisen« 188«, Seile 204.) Fritz W. Larmann in 

Osnabrück. Steinerner }yi)idtrliU::er. 

Der Winderhitzer unterscheidet sich dadurch von 
dem unter Nr. 42 051 bereits natentirten, dais in den 
Seitenwinden des Gaseintritla-Sebaehtea d, soweit dar* 
selbe aus der Steinfflllung heranstritt, Ocffnungen e 
vorhanden and in dem Kuppelgewölbe in das Innere 
desselben bei n und b eiiunQndcnde Kanüle e zum 
Austritt des heit'seti Windes angeordnet sind, welche 
mit dem den Winderhitzer umgebenden Samnielrohr > 
in Verbindung stehen. Letzleres kann in der Ebene 
daa am HocboRB angaordnelan Heibwindrohraa Uegan. 
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die Eiilfernungr der Schlillen EF eino 
fTirifstre sein alsTiei dflnnen StaiigtMi. Narh 
eiuer Abänderung dieser Mascliiiie liöiiticii 
sowolil die oberen Rollen 0 als auch die 
unteren Hollen J nach der Höbe eiogestelll 
werden, um beMMien ifieke Stangon be* 
arbeiten zb kflonen. 



Diirih die Oeffnun^'tn c im Srliarlde b wird eine 
gleicliinSri^ii^ere Verbienii;iii^r il< r IIiihc in der Kuppel 
ei7itlf, «n f^afs flas fii wölbe doi-sclbcn lialtbiiror wird. 

Kl. 40, Hr. am, «om 17. November 1886. 
Philip Modert und William Hedart in 8t. 

Louis (Missouri, V. St. A.). AWAiiie «Nm Otraie' 
rivlitfH pon Höhren und Kttndeisen. 

Auf 2 in einem Cestell f«sl{;i l.i-i i tf-n Si liit n. ii ,1 
(Fig. l)läun.verm)Uelsl Rädern ein Wagen ^.aut welchem 
dtirefa eine Sebranbenspindel Q (Fig. IQ mit R«chts- 



r%, I. 



Fig >. 




und Linksgeivinde 2 SchJiUt-n E F mehr oder ui ni-or 
aiiseinnuiifi ^-estelll werden können. Jcili r Si hliiuii 
liilpt in um Mittelitapfen »tHIharon F,.is< i n II l 2 Kci;«l- 
rollon J. Ebennnlche Kegolrollen <) -iinA in einem 
sullbaren Lager an dem QuerbauDt L angeordnet, 
«reiches in dem am Wagen N brresUsteb Hock K 
vermittelet einer Scbranhc eini;eNt<>Ilt werden kann. 
Der Wa^n If wird behufs Hichtung eines Hund- 
eisens D h\~. nn das änfsorslr linkr F.ihIi- .Irr Sf^bicnen Ä 
gesrhnlii ii , wonach ila> Ilunileisfn D zwischen die 
Ktvelrollcn J O gesrliDhon und in dem Fulter C he- 
festigst wird. Nach genauer Einstellung der Hullen O 
UM man das FuUer C und damit auch das Rund- 
••isen D roUren , eo dafs die die SUnge D an 
S Stellen stutzenden Rollen JO dieselbe gerade 
richten. Die Kegclform der Holh-n bewirkt ein Forl- 
schreiti-n di-s Wasens .Y an ib-r .'*tnn,.'e D »nüang. 
Für dicke Stangen n.ihll inun kl' iin' , ir.c tlnKiic 
Stangen aber gr&l'sere Hollen; bei crslcrcn niufs auch 



Britische Patente. 



Nr. 2MtM> vom 27. Febru.ir 
James Kilry in Glasgow. Hasischcr 
8tnhl»ehmtl:itfcn. 

Die den basischen Herd a von den 
sauren Ofenwmndungen b trennende Scbiebt 




c neutralen Material« wird derart ongebradit, dafs 
sie von keinem Ofeotbeil beiaalet oder inaammen- 
gedrQclit wird. 

Kr. ifm vom 27. Febroar 1888. James 
l\ i I e y in Glasgow. StaUgehmdznfen mit Wilrmc- 

$jn irlii-rn. 

Uli' Wärniespeicuir liepren direct unter dem 
Ofen. Um hierbei eim' Zcrstnnintr des FilUniauer- 
werk» dr»r WArmespeicher dur< li ;uif dasselbe herab- 



fallend'.- ^( tilacke. Staub und dctv'i> ichcn su vermeiden, 
«nd auf dem FQllmauerwerlt und direet unter den 
die WRrmetpeieher mit dem Ofenberd verMndenden 

scn k r p (■ 1» t >' n Kanülen Schüsseln aus feuerfestem 
Materia! aiigeordacl. Dieselben fangen die h«T.Tb- 
tropfende Schlacke auf und dienen ^;ioirlizi'ili„' zum 
gleicbmfiTsigen Vertheilcn der von oben auf »^ie 
stofeenden Flamme Aber die ganze Fliehe des Filll- 
matterwerka. Denselben Zweck kann nan dadurch 
erreichen, dafs man die erwMinten aenkreebten Ver- 
bindungiikanSle an den W.lrmespeichcrn entlang und 
durch eine Hauer von denselben getrennt, seitlich 
hcrabfQhrt und dii' ViTljin lufig der KanSle mit dem 
Innern der Wärmespeiclier tlurch wn^rrerbtr» f )»>frnun'.;en 
in (jiT Mauer herstellt. Der unt>r'> Tlieil iln- Knriäb' 
dient dann als Sammelraam für Schlacke und Staub. 



Nr. 10S17 vom r,. Auirust 1887. La Com- 
liai^Miie .\nijnyiiii' <los Forges de Gh4tilloa 
• ' t Cd in III o 11 t r y i n Pari s. Itleihad «IM Ttmptr» 
ton l'uHZfrpiatten und OeitchHlzrohrcn. 

Dicht nebeneinander sind 2 H<-rdAfen nngeordm-l; 
von denselben dient einer zum AusglQhen des Werk* 
stflckes und der andere zur AuAaabme des Bleibades. 
Beide Oefen werden durch die Flamme einer einzigen 
Feuerung geheizt. Die Gewölbe beider Oefen sinrl 
iwiscli' n nhcr dicselh» ii fahrbaren TrSgern ein- 
gespannt, so dafs die (tcwuilie behufs Einsetzens und 
llciausnehmens des Werk-^tflckes leicht entfernt werden 
können. H'^r Herd des Hleiofens besieht aus Eisen- 
blech mit L'iiKui inneren feuerfesten Futter. Durch 
unter dem Herd liegende Kan&le itann derselbe nach 
Bedarr gekAbtt und auch darehsiekerndes Blei auf- 
gesannti' It werden. Der Herd fafst etwa 3 bis 4 Mal 
so vi' l Kl' i. als das Gewicht des VVcrkslilckes belr.lgl. 
Lei zl' res wird in den» ('iliiliofi ii aul' riti • (.'Ifirh- 
mAföigo Temperatur gebracht (vergl. britisches 
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Patent Nr. 10 82S vom 21. Aiipust 1880) und dann 
nach Entfernunp der Ofcngewfilbe vermittelst beson- 
derer Hebevorrichtungen in das Bleibad gesenkt. In 
dieieiD wird des Werk^tOck zum Theil oder ganz so 
lange nntergetaueht (von besondere EiarictitiiiU|en 
erforderlieh sind), bis das Blei erstarren will. Das 
Workslück wird dann lierausgenornmen. Dieses Ver- 
faiiren soll auf das WerkslQck dieselbe Einwirkung 
babe»! wie du Schmieden. 



Nr. «IflS vom 2n. April 1887. Hontagnc 
Brown Mounlnin in C.oalbrookdale (Shrop- 
sbiri'). M'irh.irlii'iitil für GatSfen. 

Der Theil a des Ventitgeh&uses (Fig. 1), in 
welchem dai WeehedTentil h gelagert Ist, ist cylin- 



Pi(. 1. 



rsi.s. 




drisri» und hat scitlirh 2 ovale, tu einer horizon- 
lalt n Linio r ij symmetrische kurze Slulzen r. 
Auf die AufscnfMclicn d (Fitj. 2) dieser Shit/.on werden 
die Krilninier f festt-'e^cliraubt und verliiiidrn diese 
das Ventilgehiuse a mit dem Üfen und der Esse, ist 
der nach dem Ofen bin gelegene Theil des cylin- 
drisehen Ventilgebäuses a infolge der grfliteren Hilxe 
der Flamme abgenutzt, so dreht man die Krflmmer t 
um 180* herum (siolio {luiiktirle Slcllnnp) und stellt 
dann da.s panze (Seliiiusy auf den Kopl'; es kommt 
hierdurch derjenige Theil desselben n.icli dem Ofen 
hin zu liegen, welcher vorher nach der Esse zu lag 
und infdgedeaaen ancii weniger abgenalzt worden war. 



Nr. 7 189 vom 16. Mai 1887. Daniel Edwards, 

hichai d Lewis und Philip Jones inHorriston 
bei S\vai)>5ea. Virzinuhml. 

Der Herd ist eine weitere Aii?^liil<liinn des unter 
D. R. P. Nr. 88 158 patenlirteti Apparates ( ver^-l. 
»Stahl und Eisen* 1887, S. 353). Der dort erläuterte 
Kessel a siebt dicht ndien einem andern Kessd h. 




welcher ein Paar Tranaportwalzen c und rinen Fett- 
Irichter d mit 8 Paar Glattwalzen e enthält. Das 
untere Paar derselben und die Walzen e liegen unter 
der MetalloberflSche, um sie von Krätze r«>in 7ti halten. 

Zwisrheti beiden Walzenpaaren rr liepen die Ftllirungs- 
scliienen f, während entgegenges<l7l peho^jene Fnli- 
rnnt;s«hieni n ij /wisehen den Walzen <- und h an- 
geordnet sind. Die Führunpen des Kessels a werden 
mit Blechen pefüllt uti l <liese werden dann einzeln, 
unter sofortigem Ersatz durch ein neues Blech, zwischen 



die Walzen » geschoben. Diese geben sie an die 
Walzen h ab, weklie die Bletiie unter den Führungen g 
entlang zivischen die Walzen c stecken, wonach die 
Bleche in bekannter Weise durch den zweiten Kessel 
grhen, welcher reineres Metall als der erste Kessel 
entbilt und auch auf niedrigeror Temperatur als 
dieser erhalten wbd. 



Nr. 13074 vom 8. September 1887. Josef 
von Ehren we I th itt Leobou. at^nbnm^tH 

mit WSrmenpeichern. 

Quer nnter mehrereu Seite an Seile liegenden 
Brennkammern • sind an jedem Ende zwei lange 
Wlrmesiwieber he angeordnet, die am linken Ende 
durch die KanUe ft'c' fr" c" mit den Brennkammern • 
und am rechten Ende je nach derSteltnng im twei 
Wechselveiitilen f mit einem (lenerator d und der 
Aufsenlun (bei f) oder mit der Es-so g in Verbindung 






stehen. Alle oder nur eine der Brennkammern a besitzt 
eine Vorfeuerimt,' h. welclie i,,.; }?,^^'inu des Tielriebes den 
Inhalt dpr betrelTcnden K.tinmer in Gluth setzt. Die 
abzieheiiiien r,;i.«e leitet man, so lange sie noch Feuch- 
tigkeit enthalten, durch den Kanal t direct in die 
Esse fi. Sind die Ali^ase trocken, so beginnt man nach 
Scfaiiebung der Schieber m m mit der Gaafenerong d 
und llfst die Gase derselben, nachdem sie durch die 
Brennkammer o gegangen sind, in das eine Paar der 
Wärmespeicher hc und von liier durch die Wecli'iel- 
venlile (• in «lie Esse ij Irelen. Von Zeit zu Zeit 
werden die Wechselvenlile r um^'e>tellt uml dadurch 
beide Pnare Wännespeicher h c in Gluth gesetzt. Han 
geht dann nnn Betrieb der 2., 3. und 4. Brenn- 
kammer aber, bt die L Bmudcammer fertig ge- 
hrannt, m sperrt man de dnreh die Schieber or 
pe^'en die Wflrmespeiehcr (0 ab, fftfiit sie abkahlcn, 
entleert sie, filllt sie und setzt sie wieder in Gluth. 
Unterdessen geht der Helrieh der übrigen Oefen un- 
unterbrorlieu fort. In dei- I'atent.sclirift ist noch eine 
Abänderung dieses t)fen3 erläutert, welche nach der 
Ocsterreichiscben »Zeitschrift für Heig- und HQtten- 
weaen« 1887, S. 598, sich bereiU bewihrl bat. 
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Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlinduslrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 







Monat April 1888. 




Gruppen-BezJrk. 


Werke. 


Production. 




(Westfalen, Hlieinl., ohne .Saarbezirk.) 


aü 


21451 




(Schlesien.) 


12. 


2Ü 177 


Pii<I<lcl- 
KohoiMoii 
iiiirl 


(Sachsen, Thüringen.) 
Norddeutsche Gruppe . .... 
(ProT. Sachsen, Krandenli., Hannover.) 


l 


1211 




(Bayern, Wflrtteniberii;, Luxemburg, 
Hessen. Nassau, Elsafs.) 

Sädwf^tdruhche Gruppe 

(Saarbezirk. LolhrinKon.) 


8 

Q 
O 


23 3112 




Futldel- Roheisen Summa . 

(im März 1888 
(im April 1H87 


«iä 
üü 
fil 


1M615 

llütllS) 

1M617) 


Jfcf OMÄtomor - 
RolieiMen. 




8 
I 
1 
1 


2i908 
1461 

1 730 


Bessenier-Roheisen Summa . 

(im Mfirz 1888 
(im April 1887 


U 

u 
u 


23 024 
34 781) 
aß 763) 


Kolicifitcn. 


f)fttdeutsclic Gruppe 

Sihideutxchr Gruppe 


u 

3 
1 

2 
3 


43 867 
5 222 
9 481 
12925 
11798 




Thomas Uolieisen Summa 

(im März 1888 
(im April 1887 


2a 
m 
II 


23 22a 
104 592) 
80 067) 


C» l<»li«oi"oi» 

und 


SüdtceKtdeutuche Gruppe 


12 
1 
1 

2 

Ü 


14. 855 
21113. 

712 
2 986 

14773 
7 389 


L Srhmclzang. 


Giefserei-Hnlieisen Summa . 

(im .März 1888 
(im April 18H7 


32 
21 
23 


42 878 

43 781) 
38 174) 




Z u s a m nt e n £ t e 1 1 u n 






l'uddel- Hohei.sen und Spiegeleisen . . 


180 615 
28 004 
23223 
42 878 








342 880 
3M621 



Production im Mär: IHSS 352 772 

Production rom L Jamtar bis JilL April 1SS8 j 1395 455 
Production com L Januar bis M. April 1887 . l 200 439 
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Ein- und Ausfuhr von Eisenerzen, Eistn- und Stahlwaaren, 

Metrische Centner in IflD Kilo von hnw. 



. - . — 








Iii 











■ 














■nWICB 


DiaHMrk 


f nftknieli 


6ult- 


lUlia 








Iriati 




i. ikr. 7.11. 


krittuiti 








llUu 


iukIIIw 












Erxc. 
























OL 


201 


167 S>fl3 




871 960 




1 398 035 


66 86S 


4fi 


\A. 


1210 


6700 




12 572 242 


959 


ü 362 169 


c 
Q 


492 


Itoholsi'n. 
























IE. 
lA. 


1 ill 
1 523 


Qä845 
447 


&2 


23 503 
719Ü24 


23 


2541 

351929 


1 349 919 
25 021 


29 906 


Kl liclipispti iiiiil Kiscii.ilinillc 








12 IM 


552 


609 


t /VA 1 

1 001 


1 416 




25 


lA. 


1 Üs-S 


161 1H7 






o 
0. 


7 S9I 


14 190 


141 527 


LupiM'iieisoii.Kolistliicm-n.IiiKDls 




10 
427 




1 304 
61 029 




46 890 


z 

31251 


102 223 








— 


— 




|K. 


t'm KÄI 


^ \'\ »»"0 


611 


211 ÜÜ 


1 001 


3957 


1 357 2liü 


25 






ir.-j im;i 


2 


803 322 


ai 


412 210 


22 962 


213 656 


Faliricato. 






















SrliniicilhnreB Kison in SIAiieii . 


. 


A. 


7r.4 

Uli 4 *)y» 


1 763 


2i 

659 


U 660 
171 863 


222 
75 187 


2122 
17 838 


3Q715 
64426 


222 
207119 


Hndkraiir.t'isnii, Pfluirsclinarcn- 


■e: 




q 
a 




1213 


42 


52 


la 










1 Tirtfl 
1 


1 MIT 


I 


1 S6vt 


563 


3^609 


2202 




Eck- ujid Winlkolfisfii . . . . 




(E. 
X 




I ".7 

LH. 

77 <WA 
U. Jt>4 


— 

1 957 


IUI 
ßU 696 


— 
676 


5.58 
1 15Ü 


168 
26583 






. 


(E. 

A. 


a 


6S6 


— 
■343 


21i988 
3«6 978 


d 

IS 260 


152 
1795 


9 197 
60 224 


132142 


Eisonlmliiilaschcn, .*»chwolK'n i'tc. 


{ 


\ 


14 


64 




5S7 
31 (;54 


;!34 


1 

431 


8848 


17 091 


Hohe Eisenplallen mnl MIorlie . 


IE. 
\A. 


LLi 

siil .^l.) 


12Ü 


1733 


1940 
2S222 


2 

1^882 


2335 
8 385 


13 08« 
21 8O0 


22 14fi 






fE. 


:U'2 


lli22li 




32 




422 


20256 


1 


\.\. 




211ä 




hl 


12 


12ä 


m 


Iii 


Polirlp, i;onriiir!>le elc. IMatlcn /tl. 


Li 


168 




IM 




6a 


224 


2 










ai 


663 


aiii 


169 


135 


1 578 


Eisen- imil Stjililifriilil . . . . 




2!i 


1»176 

Oll 'jn^ 


2L> 


1Ü52 

222 933 


4. 

8 586 


473 

37 928 


a9io 

33Z93I 


1 

188198 


Ganr frolic Rii9cngur!)Vva.iren 




1 '^HT 
1 li^i 


"i'i 1 M \ 


ii 

2i:i 


6 126 
14 155 


m 

»1652 


a614 
41512 


13 530 
881 


32 

um 


Eisen, roll vorgf^cliiniedct . . 




LA. 


a 

1 uio 


Kl 


L 


559 
2312 


I 
IM 


2li 
1 061 


12Ü 

ai 


A 

657 


Eiserne HrQrkcn clc 


A. 


Oll q^o 


12 
in Q^o 

lU VoV 


— 


1524 
2698 


— 


U 

302 


— 

566 


— 

792 


Anker und ganz grobe Ketten . 


■ 


fE. 

1^- 


53 


2 105 

4 140 


18 

26 


2 735 
200 


6 

370 


3 672 
-4i 


9 487 
13 


386 






A. 


a 


2Ü 


2 
470 


2h 
527 


1 

221 


61 

aa 


498 
707 


867 


Kiscnlitihiincliscn, Eisenl<;itin- 




K. 


h 


458 




568 




994 


62 


II 




fK. 


374 


2343 




aoi2 


3 033 


421 


5 086 


115M9 


Anihosse, Scliraiiltslöcke, Win- 


Iii 


2 173 


i 


706 


2 


637 


020 


8 




w 

e: 

lA. 


1 400 


Z 123 


g?)9 


12 


350 


1 807 


1 008 


2043 


McMiren aiH schmiedlvareni Eisen 


l'.U 
2 648 


2 391 
16:^51 


2 
llü 


733 
44 885 


j 

1 

fi456 


557 
12897 


2574 
a612 


S294S 








in 

3 328 


223 
aa IM 


IB 


3 

25 503 


21 

23 632 


958 


4a 

IM 054 


1J746 


(jrulKi- Eii^enwaaren, andere . . 


■ 


lA. 


2211 
2u84ti 


LI S22 
Li2 675 


13S 




554 

1 Ii *>iLtI 

1 o Zf >n 


19 079 

Ol DT.) 


U.545 
22 142 


20 
42475 




lA, 


117 

3 :ur. 


l 4.35 
12 744 




929 
1 675 


33. 
14UÜ 


2 6i9 

3986 


3 135 
4025 


41 

5123 


Sa. 






.'> 1 •V'^ 




IM 177 


lüül 


Ai 73(1 


121 447 




222690 


654 789 


Iii 594 


1022883 


212 312 


200 192 


676 21U 1 Üiili49& 


MMNcliiueu. 






















Locomotiven und I<ocomoi)il<-ii . 




fE. 
lA. 


5 
203 


4 512 

1 4H7 


48 


1246 
2 819 


1 

849 


288 

2. 100 


12 7.52i 164 
— i 2a639 


Näiimaärhinen 




I£L 


aüa 


lli837 


QS 


ol 


25 


l ! i .1 


1955 


m 




A. 


547 


um 




4.262 


1 210 


&242 


2344 


12800 




• 


£. 

lA. 


m 

687 


m. 

ä612 




497 

1008 


58 


22 
534 


729 

80 


1026 


Andere Haschinen ;i|l>'r Art 


IE. 

\A. 


2627 
Iii 634 


22 547 
12 737 


lifi 
1 316 


M489 
53825 


213Ü 
12546 


11633 
£1772 


154 349 
8 276 


986 
77 166 


Eisenbahnfahrzeuge . . Slikk 


IE. 
lA. 


I 


1 

2 


1 


1 

£ 




1 

9 




1 

2S5 


Sa. 




IE. 


2954 


ütlLüi 


2I>Ü 


32 313 


2112 


18 108 


122 785 


liiü 


\ 




liQU 


1 ai077 


1 la^ 


1 61 421 


t 12 163 


1 ai2 655 


10700 


117 631 
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Maschinen im deutschen Zollgebiete im Jahre 1887 im freien Verkehr 

naolt E- = Einfuhr. A. = Ausfiilir. 



1 

\uitt 


.Vorweg*! 


ÜMlfmitli- 
lonrn 


HB Iii IBtl 








• 

M Itftll. 

AiMrikft 


bti«. lichl 
traitUlt 


S 1 Ol ■ 6 


!■ Jakri 


3 451 557 


u 


237 r>46 


(ki840 


2aa926 


601 


.1864 793 




401 


4/\ rv 't'^n 

Iil3ß2 113 


S 12fi 760 


42 90C 




453 7Ö7 


im 


599 


2aiii 






720 


17 445 513 


m31fi494 


llOfia 




25 2Ü1 


2 


21465 


12S 


22 966 


2 




1571 Q12 


1 648 648 


2Ö3 935 




214 952 


318 377 


2Ü1 


58 194 


730 


122 322 


228 


2122938 


2500 814 




213 


ÜG07 


8f!5 


aiüfi 


616 


10 


23 


21 




4Ü22I 




1444 




522 


4 836 


ail3ü 




140 027 


8 681 


605 484 


522 3(1:, 


1 




14S 




12li 


h 








2 797 


240ü 


1028 




12 575 


1 121 




29 325 




U4 583 


400 


4Ü1 352 


421008 



1 311478 


266 


31 956 


867 


31 905 


749 


22 976 




21 


1 640 152 


1697 215 


i 208 288 


1444 


2li2 604 


32QÖ22 


5 043 


144 649 


730 


446 932 


2322 


3122 774 


3453 1hl 


' 3482 


772 


U 780 


8 


IM 742 


580 


— 


2 


4 


125 962 


162 113 


145 652 


12üa 


42 433 


122 Ififi 


2 763 


132 675 


3 58.5 


310199 


311559 


1841 354 


1 773 025 


2 





3 





46 


23 


— 


— 


— 


1415 


562 


13 421 




10334 


2 538 


155 


G143 


788 


41025 


2 047 


142 320 


12fi614 


ISl 





71 








122 


— 


— 


— 


1444 


1101 


m575 


2Q5I 


11322 


15. IM 


586 


lfi2 929 


145 


14635 


30 728 


522 600 


309 713 


422 




m 




1 


Ü2 






— 


102713 


2450 


338 078 


1222 


8670 


1707 


U235 


102 751 


2 795 


118 221 


412 936 


1 742 258 


1 632 21i 


633 




12 


— 




— 






— 


1311 


1200 


21 920 


122 


1149 


84 


546 


22 515 


~ S2 


1001 


42 647 


215531 


228 197 


1344 




231 


13 


397 


66 






— 


22 833 


21323 


80526 


221 


32918 


28 983 


827 


35 976 


1112 


13332 


23775 


557 032 


429 182 


2g 




IfiS 


— 


— 


12 




2 


— 


31 422 


35 103 


191 


1 


220 


605 


8 


589 




4 


13 


2599 


2202 


b. 




84 


— 


8 


4 




12 


— 


835 


821 


2967 


2 


21S2 


1756 


23 


4 733 


63 


a 


2Q2£ 


22 883 


15 245 


665 


l 


2 505 


12 


11853 


122 




4 




32 28o 


.1*7 vi 

2fi 474 


232 998 


ß809 


4 718 


3558 


1&614 


37 205 


34 264 


706 058 


546 720 


2425 531 


2384 981 


4 534 


9 


1118 


24 


31 


2 753 




143 


2 


44 032 


38 584 


20 734 


111 


lfi931 


2475 


1 335 


12124 


2342 


1 153 


22 541 


235 '50 


1 1 n' Tun 


12 




124 


Öl 


41 


31 






— 


1 150 




lQ2i 


m 


769 


IM 


17 


4 642 


73 




525 


1 3 927 


n t\\i 1 

I im 


U 




- 


- 


— 


— 


— 






1 bl / 




934 


lfi2 


2Q 


890 


— 


370 


1Q53 




26 560 


i5 6.i8 


9Z 4Uz 


239 






53 


12 




1 


2 


18 422 


2A 5oj 


250 




474 




— 


314 


136 


42 


490 


2 324 


J (1 1 o 

4. ^lo 


2^ 




4 




— 


2 






— 


71 1 


481 


684 


m 


1452 


459 


957 


232 


1158 


42 


2965 


13451 


13446 


Ii& 




152 




5 


323 




4 








C232 


12 






404 




3 352 


11 681 


Mit 


204 473 


125 970 


133 






12 


2 


03 


1 


12 




5 118 


4 453 


2812 


2fi 


1 969 


2 476 


32D 


1 604 


827: 836 


2382 


38 761 


32 947 


1 910 




ai 


12 


32 


•267 






III 


8 885 


10 884 


12 mii 4fi 


14 496 


9 388 


21*i3 


38 730 


1 364 l 548 


S132 


225 935 


m724 


32; - 


Ufi 




41 


35 




1 




674 


549 


22 446 


770 


3 826 


1 882 


12 


984 


1 481 


13 014 


1£2 230 


413 031 


396 725 


2582 


12 


2 451 


fil 


677 


3 997 


2 


1 049 


26 


71 736 


71 513 


fiÜ535 




5fi 158 


01535 


2253 


33 846 


9 561 


13222 


112 Q17 


683 2S£ 


600 969 


601 




989 


22 


03 


255 




1J5Ö 


2 


12 478 


8988 


2451 


222 


Z24fi 


3511 


13M 


3322 


1024 


4312 


1Ü546 


82443 


83 1112 


1Ü870 


799 


22 574 


312 


LL5 997 


8 744 


U 


1 405 


1 f.o 


53« 685 


41S522 


1 019 538 


14390 


222 465 


3112 647 


51688 


622 060 


70 220 


1250 382 


1 760 553 


2473 224 


8 648 323 


384 




31iä 


32 




2S2 




84 


5 


2Ü112 


15 350 


3033 




2 488 


1811 


947 


4424 


3949 




12 966 


£iH715 


22 526 


105 




1864 


53 


a 


Uli 




1 143 


12 


22763 


25 705 


3463 


222 


3 700 


5 328 


240S 


4U2 


1631 


191 


10 693 


23 478 


23 991 


196 




232 


5 




411 




43 




2222 


1454 


1334 




2 351 


528 


454 


43Ö 


804, 




2 603 


0 509 


12 476 


2644 


221 


U 929 


570 


2Q42 


42461 


22 


2324 


25 


3115 262 


222 837 


28 34ä 


1415 


113 640 


ÖS3S5 


13 066 


22 946 


12 565 


8123 


43 033 


638 841 


558 324 


2 




4 




~" 


4 








22 


183 


45 




40 


168 




12 


ÜÜ 




22 


772 


900 


111322 


22a 


14341 


(itiO 


2055 


43 222 


22 


3594 


22 


:t5o 421 


309 346 


SfilTfi 


1642 


122105 


15 102 


16 876 


35 917 


18 949 


ä324 


12225 


798 538 


723 312 
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.i^TAML UND E1SE^^.* 



Ein- und Ausfuhr von Eisen- uiul Stahlwaaren, Maschinen und Kupferwaaren im deutschen 
Zollgebiete im Jahre 1887, verglichen mit dem Vorjahre. 

(Nach dfii ZusamniPnslellungen des Kaisorliclien StntisliseliPii Amtes liorp^hnpl.) 

Tonnen zu lUOO Kilo 







Einfuhr 


Ausfuhr 






1HH7 






1H.S« 


















i '.'«JU eil 


ölt U < 0 


1 1 OOl 


i ooi D4y 






V 




I 




Rohelnen uiul Halbfabricate. 
















1 r, 7 IAO 


inj 










Ii »).>.» 


A fiO^ 


ULI o'to 


r,9 goß 










4U lo>> 






Sa. 


11.4 Ul.^ 


llili728 


ai2d77 


345 318 


Fabrlrate. 
















LI .^yc 


mm 




msöa 


Hadkranzsisen, Pflupscliaareneisen 








14232 


12661 






IM : 


m 


52 260 


30971 






10771 


24ri 


LZ4.22fi 


163 222 






Lii 


120 


21 553 


22820 








21M 


55 704 


42918 






3 141 


3 510 


2m 


220 


Polirte, «pfirnifsle elr. Eisenplatlen ninI Bleche . . 


H3 


82 


2 288 


1524 






322S 


2 847 


242 558 


238498 






4 4<H 


3 858 


23 575 


19678 








78 


1 39."* 


708 

ff VvJ 








2Ii 


2 566 


9240 






1 842 


2 453 


732 


491 






II 


48 


1 äiü 


1344 


Eiseiibalnirtchsen, Eiseiiliahnräilcr, PiifTcr elc. . 




•>r>.-. 


438 


20 447 


12 597 


Aniliosse, Sohraiihslöckp, Wimh-n ftc. . . . 




.M'2 


44.S 


3 876 










1 08« 


22 593 


m772 










41 303 


39 67» 






2m 






QQßäZ 






1 Ü4>i 


899 


8 944 


8311 




Sa. 




II 849 


917 31M 


804 838 


M u.schinon. 
















i Uli 


1 «i'U» 
1 n.tO 
















Ii 099 






99s! 


1.11". 












2!i 684 


03 884 


55 832 




.Sa. 


3-'.. U 1-2 


^934 


ia864 


223ai 


EIsenbalinfAlirceope. 














Slürk 


2Ü 


1S3 


772 


900 


Werth 


Mark 


!il5r.o 


813000 


22üa4iiQ 


1631000 


ZiiHaniinenAtellDnß. 
















1 04 015 


1C9 728 


312977 


845 818 






Ii3 8G7 


41 849 


947 313 


864 838 






:<r>o4i> 


aD934 


29^54 


12331 




Sa. 




2i25U 


1 3411 IM 


1282487 


Knpfenraaren. 
















12416 


11913 


5 154 


6 510 






2fiH 


221 


3 353 


8 080 


ürobe KupTf rschmiede- elc. Waaren . . . 




619 


542 


1449 


1276 






510 


495 


3 496 


8889 


Su. 






13 452 


14255 



I 



Juni 1888. .^>TAHL UND EISEN.' Nr. IL 4Üä 



Mehr-Ein- und Mehr-Ausfuhr von Eisen- und Stahlwaaren, Maschinen und Kupferwaaren Im 
deutschen Zollgebiete im Jahre 1887, verglichen mit dem Vorjahre. 

In JtT ftilifHuden Tahellt^ sind Ein- umi Ausfulir jcJcn Jaliri's din-cl einamier t" n'^nülM'i-i?<'slf'llt, ntn zu 
erfulireii, in wWrheii Artikeln vitiu Melir-Emrulir udi-r eine Melir-Aut^lulir ätuUlindeL 

Tonnen zu 1000 Kilo. 





Mehr-Einfuhr 


Mehr-Auafuhr 








1887 


188(1 


Erze. 


















1 nifi 07*1 




•> 


'IRO 

z»i i>r>z 


L 




Rnh<*iH<kti iiiid lliillirnlirlrjit^. 










Holieisen aller .Art 






r.r. IQO 




nrnelieiHen uuil Li'^eiKihtalle 






t>o ;J J .1 










Oll ü^f. 


[ 4i: IUI 


Sa. Holl eilen und II a 1 Ii 1 a 1» r i c a l •• 


• — ■ 


— 


14.S9G2 


175 .590 


Gfsaniint-.Melu-Atis- resji. Emfulir . . . 


— 


— • 


148 %2 


175 590 


Eisonrabricutc. 










Schniiedliares Eisen in .'^tälien 










Radkranzei«en. Pllui^siliuaieneisien 






A4 1' J-> 












U2 IIG 


30 8ßl 


Eisenltalin.scliieiien 


— 


■ — 


LM4.55 


102 977 








21 422 


22 700 




— 




53C21 


M788 


\V*eir4lilHeli 


2 SSI 


.•5 290 


— 


— 




— 


— 


2 205 


1442 




— 


— 


239 32:> 


235 051 


(lanz grolie Eiüen^'ulswaareu 


— 


— 


19 171 


Lnsi5 


















7 404 


9 215 




1 110 


1 %2 












1274 


1 29ß 




— 


— 


20 182 


12 159 


Ambosse, ycliranltstöcke ete 






Li3M 


3 350 




— 




21 705 


11684 


Dralilslifle 


- 




41 236 


39 618 


tJrobe Eisenw.iaren, andere 







r.i ir)-. 


Ü2 94n 










7 89R 


7 412 


Sa. E i s e n f a lir i i' a 1 e 




5 2.".2 


897 443 


82>241 


(Jesaninit - Melnausfulir 






893 4.">2 


822 989 


MaschiuMi. 
















4 800 


0 417 








.^071 


4 329 








1 523 


1 503 








aß 35« 


29 148 


Sa. Masel) inen . . . 






44 812 


41 397 


Eisenbaliufahrzeni^c. 










Slfick 






7.52 


717 


Werlli Mark 






2 li3 850 


818 000 


Kupfer nnd Knprerwaarou. 












7 2G2 


ri403 






Kupfer in Standen und Blerhen 






3 0G5 


2 859 








830 


734 








2 986 


3 894 


Sa. Kupferwaaren . 




5 403 


6 881 1 


0 487 



Es ergiebt «irh dar.niis das sehr erfrenliebe Hesullal, dafs von den bier aufjfefübrton Artikeln nur in 
Anker und Ketli-n, in Weifsbiecli und in üobkupfer die Einfubr stärker war. aN die Au?ifulir, dafs <lat;ei;eri 
in allen anderen Artikeln die dt'ut.solie Industrie nielit bbd's den lieiniiseben Bedarf nach ljuanlitäl, (^)nalitäl 
nnd Preisen befriediK'end zu decken, sundern auch noch sehr erlifblielie Gewielitsinen^'en zu e,\|)ürlireu 
vermochte. 

ILa 2 



404 Nr. 6. 



.STAHL UND EISEN.* 
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Vergleichende Zusammenstellung der Ein- und Ausfuhr von Eisen- und Stahlwaaren, Maschinen 
und Kupferwaaren in Deutschland, Oesterreich, Frankreich, Grofsbritannien und Belgien 

im Jahre 1887. 



Eisenorze .... 
Kti|i(or- iL Bleier/o 
Itoheiseii uiiil ILüL- 
^ faliiifato . . . 
Eisen- und SLalil- 
riiliric-iite . . . 
Maschinen . . . 
Eist iilmluifalirzi'U^'f 
Kolikupfer '. . . 
KiipfiTwaaren . . 



In Tonn<>n m 1000 Kik. 
Einfuhr. 



Deuttdi- 

Itti 


üMltrr.- 
l'iL'an 


FranLrcirh * 


(iriif«- 

WiUmitn 


iWl^ifi 


1 O^C, 212 


Ü442 


1 IM 02.". 


a7»;2y;« i AShiS'i 






1^871 


SÜG47 


1 






142 470 


LL4I1S2 




5:1 8(57 


Iii ILA 




121 606 


LiG37 


sr. 042 


:U :tU) 


Kr. iivau 


V 




■Sliii'L 2lj 


SL 


To. iL! 


V 


Iii. 1 m2 


12 4iÜ 


r. 138 


2ä >8H 


za S4( 1 


f « . • 

Ü. <.>.! 






Ü772 


2ii lys 


1 



Ausfalir. 



ÜtalKli- 



Oeiltn.- 



frankrfiih ' 



Cniti- 



l 744 .^r,i d221^ 281 129 
2 , ir>41) lim 



312977 24 Üü!) 



Hill« 



917aiii:32 32j 241593 26«J8lii8 
1118.14 11449 Fr. X II KU ^K. 

Slüek 772 ÜL 2äü| To. 4 m 2 

aiiii; 43a i -»i^ii ir., 
a2aB; lüäl iiü(i4£^^ 



— . m 507 
2 I i 

1 448 7991 22770 



480 800 
43 474 

;iÜ4Ü 

V 



Ein- und Ausfuhr im procentalen Verhaitni(s zur Production. 



Roheisen. 

Production . To. 
Einlull r \ ia ?* Jfr % 
Ausl'uhr / Fr«diicti«i?o 

Eisen- und Stahl- 
Tabrirate. 

Produftion . To. 
Einfuhr \ in dfr % 
Ausfuhr / Pr»d«ctioi?ö 



iH,s; I i.s.»üö 



3880 918 3 489 400 
4.2 : 4,1) 



SA 



3 89.'. 817 
Li 

24J 



,2 



.3 324 2.^7 

La 

20,0 



Oeilerrmb-UipuD 



1N.S7 



a.702 000 
Li! 



2 
I 
1 



647 2111 
8I> 
L8 



2 
i 



Frttlrtick 
ISS" I ISN« 



1 0,10 000 
9.0* 
4,0 



l r.2ti 440 
IL^ 

o,.-) 



2803 000 
L2 
<L4 



flrofikrilaiii«! 

1.H87 I IfiSß 

I 

1 240 000 Ii 780 Oßr> 



20.0 



9 
1 

1 



15.4 



2 
1 
2 



' i'inschliofslich 
litrcs d'ac(]uils. 

(Nach ihn Aufstellungen den Dr. H. Renlisrh.) 



Iteljici 



1S.S7 



1H86 



712M!'097 mi 



22.4 

;i2 



12.3 



'42 000 738 

2^ ; 2^ 
04,8 I 



Die Statistik der Oberschlesischen Ben 

Herausgoj.'cben vom Ohprsflilo^i^clipn 

Wio im gan/.on Rcirlip, sü stand auch Git Oher- 
schlesiens Kim-niiuliiglrip diis Jahr 1887 unter tler 
Signatur: Syndicat -- Coalilion Convention. Aus 
dein Vorjahre aiä VerkaufsverniilthT dnj: Melirznhl olter- 
schlcsi?>riier Wal/.weiko ins neue Jahr ühergeganj.'en, 
hildcte sich unter harter Arheil das Syndicat weiter 
aiiü und fand Nachahmung; hei den mitteldeutschen, 
rheinischen und westfälischen Werken. 

Neben düt Convention der oherschlesischen Walz- 
werke und gewisserinafscn als Correlat lismi trat 
unter den ausschliefslich , heziehuni/sweise zum Theil 
für den Verkauf an fremde Werke ]irodurirenden 
Hochöfen Uherschlesiens eine Coalition in tiiu Er- 
scheinung, welche in ihrer Branche gleiche Zwecke 
verfiilgte, wie jene: veniünni|K'e Hegrenzuny; der Pro - 
ductinn und liilli;.'o Vertheihing <les Ah.-^atzes unter 
nirli helinfs Erliait>ini; einigerniafsen nulzltringender 
Preise. Dies letzte Ziel wiu'de errei<dil ; es lillst sich 
•■ine gewisse Stetigkeil durin voraussetzen uud die 
Mehizahl der coalirten Werke i^ii endlich gewisser- 
uiafson in den Walzwerksverlmuil nül aufgenommen 




borg- und hnilenniännischen Verein. 

worden. Freilich isi ilics nicht ohne Opfer nnd nur 
initer Selhslbeschränkung ni erlangen gewesen. 

Während vom Verhanilc der obersthlesischcn 
Walzwerke Pielahütle. Lorywalzwerk und I'aruschowitz 
zum Zwecke der Auiserbetrieherhidtung auf drei Jahre 
gepachtet wurden, übernahm derselbe auch die ge- 
sainiiile verfügbare Production an Pmldelroheiseii 
während 1888 bis 18SU) von den coalirten Huchofen- 
werkeii Doiniersmarck-, Tarnowitzer- und Gleiwilzer- 
Hüttc zum Preise von 'iQ .Jf pro Tonne unter der 
Bedingung, dafs wähn'nd dieser Zeil von denselben 
nicht melir HocIiAfen zur Production von Pnddel- 
roheisen ins Feuer gebracht, BalTinirwerke nicht er- 
richlel uuil in Helrieli gi-selzt werden dürfen . nnil 
ei pachtete, ebenfalls zur Aufserbelrii bslellung währeml 
der Jahre IHn» uiüi 1^00. die Hochöfen der gr.'iflicli 
Henkel«chen Antonienlifitte, welche im Anfange des 
August liir Hechiuirig der Kriedi-iKhülle auf Thonias- 
rcdieiseii wieder uj Betrieb gestellt worden waren und 
lür dieselbe anscheiueuil bis zum August des Jahres 
1^8^ ihre ''.ampa^nc fortsetzen sollen. 
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Das üebergewichl der RohHsenproduction (icgen 
(Ir l ' iftenen Verbraurli. iin lMin rnd dio sclnvarlip S("ile 
<Ut fihersclilesisclieii EisfuiniiiKlrie, ist liiiiiiit, wenn 
iiui Ii noch niclil für die Daiipr, so dnoli vntiaufig auf 
eine b'^titi minie Zeit beseitigt, was zur Krhaltung aus- 
kAmiiilirhHr VerkatlftprÄ« um so nöthigcr wurde, 
ah der Robeisenezport nach KursUuid infoli;e einer 
ahermali(^«>n, <ioforl In Wfrkung (res«tttra Erhöhung 
dfs Fin^-;iii;.:-/olles am 7. Mni linili^Tadi^' Iiosilu änki, 
vic>ll<^i< lit .lul lan(f>? Zeit hinaus unniOglicli ({eniachl 
wiird'', lind anilrn'i '^inls die ConrurrcnzSÜterTeicbischer 
Hociioft-nwei kc immer näher rückt. 

Die im Liinfc des Jahres so erlanjili.' Wi bessi rung 
der GescbäfUlafe bat inxwiscben einzeloe Hochofen- 
werke zur VervolllEOinninung ihrer BetriebMinrieb* 
bmgen behufs Ermßglichung billigerer Produrlion be- 
•sliuiml. So dimensionirle Donnersmarekbülle einen 
Fr>.il/Ii'i(li((fen,'^rflfsfr als den .ili^rr-ti eigenen Vorgänger; 
FaivalniUe enlselihjfs sich, zu -i'iitri.T Kösrtiung eine» 
alten, kleinen Horh'ifi-ns ciiKMi ni'ucn mit grofsen 
Abme^iäungen zu erbauen und oiil drei sleinemen 
Winderhitzern auszustatten, ond JulienhQlte unter* 
bracb den Waiterbau «nes neuen grofsen Ofens nur 
wegen eines liflehsl nmfangreichen Kok<iofenhaues, 
der die llilllc be/H^rlii Ii ihres KriksbcdiuT'^ iiiif eigene 
FüTse stellt. Yeriaulliiirh wird die VuIliMuluiig dieses 
Ofens im laufenden Jalire erfnlgen und wohl auch 
hier die bis vor wenigen Jahren in Ober-rlile-iien 
gcfflrcblele und als unmöglicb perborn scirte Wind- 
erfailxnng in steinernen Apparalen nicbl ausbleiben. 

Den oben erwShnt4>n Bauten der Hocbofenwerke 
seliliefsen sich im Jahre Alf Frbauung einer 

au.su'edehiiten neuen Murtnibütte auf Uursigwerk und 
der Umbau und die Erweiterung der basbchen Martin- 
anläge der KönigsbOtle an. 

Ir.t anscheinend di<' Sanining der Tarimwilzer- 
und der liedenhQtle im Laufe des Jahres durchgcfahrt, 
so trat nun aucb die bereits frQher erfo^le Bildung 
der >Oberschlestschen Eisenindustrie«, AcUen-Gesell- 
schaft fOr Bergbau und IIQttenbetrieb — Julicnhiltte, 
Hermineiihntl.- und Baiblonliütle, f Millionen Mark 
Kapital — und der »Obervohlcsischen Draliliiidusli ies 
Aclicn-(iesellsrli.-ifl — Draht werke Hegenscheidt und 
Kern \- Cn., 4,H Millionen Mark Kapital — offuiell 
an die ( »eflentlichkeil. 

^acb allem Angefabrten ist das Gegenslandstjabr 
fflr die obenehletfeelie Eisenindustrie als ein Iddlich 
günstiges zu Itezeiclinen ; andererseits war es aber auch 
hoebverhrmgnirsvnll für ein (ilieil di r-elt>eii. 

In -!'■! M.il-iiMi'h' rii.ii'lil ereignete sieh aiit Friedens- 
liülle eine alles h).^ dahin Dagewesene rdi> r-( breitende 
Damiifkesselexpbision , welche neben gaiizliclier Ver- 
nichtung der grofsen Dampfkeeselaulage des Hocb- 
ofenwencs erhebliche Besehftdignng der Hochöfen 
sammt Zubehflr vcranlafslc, viele Menschenleben 
raubte and über deren EnLslehungsursache die 
Dis(nH-iiiii noch lan^:e ni(lil geschlossen i'-t. .Nur 
einer Eneigie. wie .sie ileiii Leiter di<;«er l'iileriM'liiiiung 
eigen, konnte es gelingen, inncrbalh noi h nu lil eines 
Vierteljahres das betroQene Hoebüfenwerk wieder in 
belrielislahigen Zustand ZU vorsetzen und zwischen- 
zeitlich VenmstallnnfBD zu treffen, welche Arbeits- 
inlerbreebungen bei den von diesem mit Roheisen 
Ml alimenlirenden liaft riir .verken hinlaiiliiellen. Infolge 
jener ent.setziicbea F.X|d<>.-ion winde in Oberscblesien 
zum ersten Male Verkaid- 'riuima><r.dieis<'n erlda-eti. 

Für (üefsereieisen wurden im Anfange <ies Jahres 
49 bis h2 iM, am Schlüsse desselben 50 bis 54 
für Puddeirobeisen 45 besw. 50 pro Tonne ge- 
macht, wahrend nach der FriedenahAtler Katastrophe 
infolge Mangels an verkaullicbcr Waare kurze Zeit 
84 ,.ä zugestanden werden mufsten. Letzterer Preis 
wiird''' ;iitrh für dhersrhlesi'irbes Thonia^i 'li' i i'n 
erzicil; olicrt>chlcsischcs besäemerrulieiscu kam tnclil 

anf den NarkL 



I Zur Statistik selbst sei bemerkt, dafs die Tor- 

liegeride der seclis'cn Feder innerhallj eines .Tahrzehntes 
ihre Entstehung verdankt. Das üeslrelien, immer 
vollständiger, klarer, richtiger alle Zahlenthatsacben 
statistisch zu regisliiren und dadurch das Studium 
der Statistik zutnal dem Techniker nutzbringend zu 
gestallen, ßllt auch diesmal ins Auge, wie es bereits 
seil Jahren als unverkennbar vom Referenten hervor- 
gehoben werden konnte; leider scheint dn- Slali-tiker 
in diesem Hestrehr>n nicht überall die wiiiiscliens- 
wertlie l'ntrtstüt/.nK'^' /ii finden. W.dircnd er eine 
ganze Reihe von Zahlen Ibatsarhen gerade bei grofsen 
rniernehmui^ten infolge untniassener Declaration 
scliitzen zu mflasen gecwvngen war, was ihm, dem 
Niehttechniker, bei Verlangen einer gewissen Zuver- 
lä=«i^'keit, kaum zugemiithet werden diirfle. hahen 
iiiciit minder lieileutende Declaranten diesmal wichtige 
Factoren für versi liii-dene Detriebszweipe, abweichend 
von bislienKet tie|illogeidieit. iingetreiint angeg»d)en, 
so dafs es dem leebniscb gebildeten Leser nicht mehr 
möglich i:>t, betriebsökonomische Hesultate der ein* 
zdoen Pahricatinnshranchen zutreffend berechnen zu 
kSnnen. Dies ist als ein ItQc-kschritt gegen früher zu 
bezeichnen, dessen Veranlassung zu ergninden dem 
Referenten um so weniger möglich ist. als er infolge 
näherer Dekaniit-rliaft mit den betreffendiMi Betriei)en 
weifs, dafs gerade das Jahr 1887 l-ei ihnen wirklich 
an^/e/eicbnete Akonomischc Fortschritte zeitigte, welche 
/n verher^'en eine (ihergrofse Bescheidenheit ist. In 
allen Fällen, in welchen nachstehend technisch- 
Ökonomische Restdtate berechnet ^d, ist auf die Mit- 
' einbeziehnng vom Statistiker nur gescbAlxter Zahlen 
verzichtet worden. 

Hochofenbetrieb mit Koks. 

Die nesammtproduclion der oberscblesischen Koks- 
hocböfen in 1887 ist statistisch beziCTert mit 301 325 t 
Fuddel-, 19 914 t Giefterei-, 23846 t Bessemer- und 

4881U t Tliomas-Koheisen towie 254 t Gulswaaren 
erster Schmelzung, in Summa mit .895 264 t gegen 

I .'IT'^ .'''^i'> t (recliiis ^JT,*} ü'^'i I im Vnrjahre), .Maveidiend 
von diesen Zahlen sinmuiren die .\I(iiiat>s!.itistikeii iles 
Vereins deu!siher I'"isiii- und Slahliiidustrieller die 
Produrlion der ostdeutschen (Jrupiie (Schlesien) zu 
2'Ji5 f<'.ij l Piiddel-, 23 824 t Bessemer-, <i'Jl t Tbonuia* 
und 20950 t Giefserei-Roheisen und Gulswaaren erster 
Schmelzung, zusammen zn 892 7S1 t oder um 2518 t 
niedriger die Statistik des ober^cble^iscben berg- 
und hntteiutiänni-elieti Vereins. Nach dieser ergieht 
sich gegen das Jahr IS'^i"" eine Mehrprodiiction von 
22 878 l = 6.14 So (rcctins 22 178 t = ö.iH %}. nucU 

■ der .SlRti»lik der deutschen Eisen- und Stahlindustriellen 
dagepn nur von 20805 t = 5,47 ?i ^gcgcn die be- 
richtigte Zahl der 1886er oberscblesit^chen dagegen 
nur von lOUf.S l ^ 5,27 Verlheill auf die 

einzelnen Sorten zerfTdlt ilie Mehn?rteugung nach der 
oherschlesiscben Stali-lik in llt)72t (rectius II) 072 I) 
Puddeleisen. ."SV»! l (iitil'sei oi' iscn, 388(j l Bessemereisen, 
0207 t Thomasrobeisen und 1106 t Scb.aaleneisen, 
wogegen -yty.i t (Jufswaaren v<mi Hochof»n weniger 

! geliefert wurden. Procentual zerfällt ilie liesamiiil- 
production in 76.22 H Puddel- (1886 — 77.78 % 
bezw. 77.82 K). 5,03 % (5,19 %) Giefoerei-, «,03 % 
(5.8r. %) Bessemer-, VIX^ ^ (11,44 ?(,) Thomas-, 

' 0,27% (0,00 Schaaleneisen und 0,0»'."« (U.22 
lio< hofengufs. 

(Segen 47 im Vorjahre besarser. die /widf idier- 
sclilesischen Kükshocbofenwerkc in 1~77 um luehr 
4Ü Hochöfen, d«ich ist diese Verniiiiderung nur eine 
zeitweilige, da JulienbOtte für einen abgetragenen einen 

I neuen Ofen erbauen wird und damit bereits im Ue- 

I richtsjnhre begonnen hatte. Am Schlüsse des Jahres 
war.Mi von diesen Oefen 27 im FrinT, während im 

1 Juli iiifolije der Friedi-nshullcr Explosion nur 23 im 

I Betriebe standen. Die im August 1886 geUSachto 
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Aiiloiiinnlintle, von wi'lflicr damals chiuernJes K.iH- 
lü^rtT v(jra\isj.'i'setzt wiiiilv-. j,'int,' iii-raJc ein Jahr >|>ritiT 
in l'iuUl ihr Friedenshülte nut 2 Ücfea aufs xu-w 
ins Feuer. 

im Jalire 1886 besUnd die Hotor«iMiwrasluiw 
d«r oberaehlMischen Kokshochorenwerke itatistiseb 

aus 121 Danipfmaseliinen mit insttesamuil 11373 HP, 
in vorlicgi-nder Slalii>lik dai.'<"K'c'n h\. die Sli"i< k/r>lil um 
2 viTni'-lnt, di«' (!'>aiiiiiitsirirko aber nur iiitlir mit 
lliK^j HP at)t;etfeben. Wcshalh iler Autor der fStalislilt 
vi rniullilirli sflltst — alle sonsl^jen Zahlen der Julien- 
liflile murrten vun ilini gescIiAtzl werden — die 
inRiielÜDelle Substanz diesps Werkes ^gen das Vorjahr 
verftnderle, ist nicht erßndlich ; aurserdeni hal>en vier 
der zwölf Werke ihre vorjährigen dicsbe/.ügüi hen An- 
gaben nicht anri' rlit 'Mlialtcn, ohwohl als restt>lelii>nd 
angenommen wiidin kann, dnfs ihre Betriebsmittel 
m/uisfhen (ine Aciiiii i uiiv: nicht erliHcn lialien ; 
Verringerung der Stürkzalil bei gleicli/t il i^'cf Vcr- 
grölscrung der Kraft, andererseits Vcrdn il n iiuiip' der 
SlQckubl oboR entsprechende KrafLverKrAfiierunji 
machen auch diesmal den Eindruck von Unnrberbeit 
darüber , was eigentlich als zum Hoeliufeidiclriebe 
gehririg- Masehine anznsilicn sei, und willirend 
einzelne Ver\vullunj.'eii liic 'tebläseeiia-ciiiiipii allein 
als Hetricbskrall dcilariitcn, haben andere sicbtlieh 
die letzte Pumpe und die Gichtzugsmaseliinc zur 
»laÜstisichen Verewigung filr geeignet gehalten. 

Von 0 Werken mit zu^^amInen 17 Ocfen allein 
vermig Refuent mit Siciiflirbeit die Zahl der Blase- 
wochen festsnstellen: aie ist 786. Die Gesaranil- 
linidiirlion dieser 17 Ocfen sniumiit '21 "2 Hm" t und 
iifircliiiel sich ilaraiis die Pritducluui pro t >fcn und 
W'oriio mit ^SSJU'J t. In älinliclicr Wci-o luTfcbiiet. 
liels sich die dui rii>-rliiutllicbe Woclicnproduclion pro 
Ofen in I88ß aui 2i;7,34:! und in 18ö5 auf 250,084 l 
feststellen. Die slflrkste WocbeDproduction unter allen 
oberseblesischea Hochofen Her«rls mit 850,403 t der 
Kedcnhfiller Ofen und schlug damit um 1,211 l den 
sonst statistisch stets an der Spitze niarschirciulcii 
fisealiflchen Gleiwitsnr; im Jahre vorher fielen wöehent* 



Brauneisenerze . , , 
Thoncisenstcinc . . . 
Holbeiaensleine . . . 
Spatheiaensteinc . . 
SehwelUkiesabbrAiide 
HagneiteiaeDBtfliiie . . 
Blackhand 



Erze iiumnia 



Brocheisen . . 

Frisch-, Puddel- 
sclilaeken . . 



Schweifs- und Thomas- 



Kedauerlichcrwei.se ist ein Auseitianrl. i Imllen 
der Vcrsdiii'denen ICrzsorleii drill .-^Intisliker in li'c-em 
Jahre dadurch unmöglich gemacht, dals eiazehie Werke 
ihren Erzverhrauch nur collertiv zu declariren be- 
liebten; konnte man frOber verfulgen, wie der ober- 
schlesisclie iluchOfner die Amutb der einbeimiiehen 
Er« unschidlicb lu maehen lochte und wober er 
das dazu nOthige Material bezog, so ist dies jetzt nur 
noch in einzelnen Fällen mö^rlicb. und das Erzimporl- 
geschült nach der Statistik zu Liointh.'ilen, ist kaum 
noch Jemand in di-i l.anc Al-^ annähernd richtig 
kann Referent aus Einzelaugal>en der Statistik her- 
vorheben , dafs 12 2.'>S' t schwedische (Grängesberg ) 
HagDcleiscnsieine , o221 t InnerbergM* und 8644 t 
nngarlache Spathe vergichtet wurden, dagegen ist 
daraus der Verbrauch von erzgebirgisrhrn Ma^'nel- 
eisensteinen »ind der Umfang der ganz trhejdirhcn 
Vci wriiilinii: von Kii"-id)brrinden beim nlierschlesitjchen 
iluchufenbeli leite nicht mehr festzustellen. t>ic »lalt- 
Befondene Verwendung von Rasenefzeo iit nirgend« 



lieh hei beiden 315,8 bezw. 330.9 t. Beiden folgen 
trotz der Bi'triebsunterbrechung die drei FriedenshOtlcr 
Oefen mit wöchentlich je 319,192 und die Antonicn- 
hOttar mit je 800,818 t. Es darf als feststehend an- 
genommen werden, da(^ einer der Oeien su Könijgi- 
nOtte die vorher berechnete Maximalwochenprodnclion 
noch recht erheblich hinter sich rnnTckläfst, doch ist 
si-ine Woclienleislung aus der "Statistik ebensowenig 
alli'in üljcrbaiipt, als auch die der ge^amn Ir n K iiii.-i- 
und Lauraluitler Oefen zu ermitteln, weil die (iesamml- 
zahl di r lilasewochen aus der darin beliebten Form 
nicht festgestellt werden kann. lui allgemeinen mufs 
eine durebschniltliche, recht erhd>liche VergrObernng 
fast sämnitlicher Ein/elleislungen constatirl werden, 
da in 1P87 auch die kleinste Wochenproduction bei 
einem Werke '21-2.17;^ t beträgt und die Uelnsle im 
Vorjahre noch um 27.873 t ilbertrifTt. 

Bei der nicht zu unti rsciiätzenden .Scliwieri;,'keil, 
aus in tjbcrächiesien dem Schmelzer hauptsächlich 
zur Verfügung stehenden Erzen und Koks andere 
Sorten nutzbar tu eneugen, darf es nicht auflullen« 
daft heute noch dort die Prodacllon von Paddel- 
roheisen in sn Ii iht Tii (Irade überwiegt; wl« im 
vorln-rgelientlen .J,!;!!' . i iLlies man auf sümmllichen 
zwölf \V> i 1^(11 l'iiihi< h'i-^i'n, auf vieren derseliien aiis- 
schliclslM h. aut einem 1Ö20 l Spiegeleiscn daneben. 
Thomasroli. jitcn stellten vier Werke dar, unter ihnen 
aum Verkauf an andere erstmals ein Werk. Bessenicr- 
roheisen wurde wie bidier nur IQr eigenen Bedarf 
auf KOnigshfltte producirt und dieses Werk allein liat 
auch nnfswaaren vom Hochofen declarirt. Mehr als 
zwei Di illel des im Jahre 1*^'<7 i'rzeut,'ten (rief-ieroieisens 
fielen vom liscalischen tHeii zu (ileiwitz, der Best 
desselben vertheilt sich auf vier ProilucendMi. 

An balligen Materialien vi rhr.nirlitrn die obri- 
schle.«;isclien Werke nach ili'ii Aulzi'ichiiuiv'en 'Ics 
Statistikers, der den nicht uultedeutenden Verbrauch der 
drei Hochofen der »oberwfalerisdie« Eisenindustrie«. 
A.-G., mangels Declaration in recht runden Zahlen 
auf 133 lUU t schützte: 



1887 


1886 


1885 


787 IMS t 
117088 , 


798883 t 
20365 , 
8M7 , 
7708 , 
46484 . 
20 575 . 
219 . 


928445 t 
22325 . 
11814 . 
19897 , 
18782 . 
3MB27 , 
1 129 . 


mm t 


8i)2275 t 


105021» t 


2978 . 


3887 . 


2891 , 


227KM'2 „ 


209 9ß2 , 


201 558 . 



sicbihar ^'.in.ulit; zum ersten Male ist in 1887 m 
Obcrsrhh'iien schwedische Frischschlacke mit ver- 
gichtet worden, was jedoch ebenfalls nicht zur Kcnntnifs 
des Statistikers kam. 

wahrend die lS87er Robeisenerteiignng In Ober- 
Schlesien gegen das Vorjahr um 6,14 % gestiegen, 

hat die Verhüttung der armen, beziehungsweise 
theuren einheimischen Erze ■ der milden, mulmigen 
Brautieisi-nerze und Thoneisensteiiie - um 3.51 ,"J 
abgenommen; Spathe. Kiesabhrände uiui Magneteisen- 
steine im Jnbre vorher in der Uatlirung nur mit 
ü,75 % vertreten, bilden 1887 10,16 % derselben und 
vuu haltigen Schlacken kamen 8,58 K mehr aur Gicht 
als im vorangehenden Jahre. 

Unter Abzug des mitversehmoltenen Bmehelsens 
und unter Bcisoite!as';nng der nur geschätzten Zahlen 
di'r Julienliütler Produclion und ihres Materialver- 
brauchs stellt s!rh i\a- I)Mrclis,liiiittsau-hrnigen aus 
der vorjährigen üattirung auf 3ö,Uti gegen 33,43 % 
im Jahre 1886 und aus dem Möller auf 26,42 gegen 
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24,<>9 Das bedculel eine Ersparung von kp 
Miller bei jeder Tonne erblawnen Roheisens. 

Unter Beibehaltung der vorher gemachten AbzOtre 
ermiltt-U sich eine procentuale Beipabe von 20.3ö 
halltger Schlacken cur Galtirung, 1,87 mehr als 1866. 
Per bOehste Schlackenznsatz im Jahresdurchschnitt 
bplru^' 8!*.2^ % i?(M- natlirunt;, don kleinsten wfiiilfti' 
HiibertnsJiOlle an mit 11,1^6 96. lelzteror srlilielsl sicli 
l!orsip:\vprk mit 11.^0 ?<; an; der Scl!liickpn7usalz der 
übritjeri Werke variirt von 18,79 % (Tainowilz) und 
29,<)2 X (Anlonieiibütte). 

Naeli Vorabsug des mil vergichteten Rohenens 
tinil im lahresdtirchachnitt li«reennet, brachten die 
ein/einen Werke ilire naltirun(r aus mit 47.42 
((ib'iwil/ : dasselbe vnrjälirig 48,33 %) bi« herab mit 
30.31 '\. (FiiedfiiHlinttc : -lieselbe vorjiihrii; 34.60 
Dasf Ausbringen «i^s Hedenbflller Ofens erreirhle 

48.07, das der KrmipsbiHlc und der L:»uralinile 38,04 
bezw. 37.28%. die Falvahfltte erzielte 36,26 M and 
die Tarnowilzer Hfltle, das einsige obersditeafsdt« 
Wftrk, welches, wie im Jahre vorher, nur einheimische 
milde Braimerzc und Tlionwensteine verblieb und 

den im Verfjleicb zu .'nuli riTi Hütlen ^'erin^'f-n 
Zii«.»l/. V4>n nur 18,79 % f>< lil:u k*'n v^ah, erfreute sich 
eines Ausbiin^'i-iis vfm :tl.:?() 2,12 ?o melir als im 
Jaliro vnrber. In derseiben fleihenfoige, wie sie eben 
g'-nannl, crldiesen diese Werke au.« ihrem Möller 
3»fi2 - 2hjh1 - 28.09 28.15 — 21,76 

IttlienhQtter Schfttzun(f!^zahlen anherQcksichiipl 
gelassen und ver},'icb((!cs Hrui'lii>i<^en pro und rt-nlr.i 
abjrMotriMi , wurden zur Tonne erMasencn Ruliei-^cns 
2,s.'>2 Tonnen balti^ifen Materials \ erschmolzen; beim 
reichitlen Ausbrinsjen verbr.iuehte mnn dazu 2.06-'> l, 
beinuftrmsten dji^,'!';,-!'!! 3.'2riS t; im JHhre vorlier war 
in beiden Fallen der Aufgang 2,067 bezw. 3,426 t. 

Wiederum die gesdtilsten Zahlen nidit berflck- 
siehUgt, enthielt der Mflller der dbripen Werke im 
Jahresdorchschnitt 24,20 % basiscfie Zuschlag»'; iu 
welchem Vcrbältnisso hier Dnloinit verwendet wurde. 
iSfst sieb im (Jener.tldurchschnilt nicht feststellen, 
weil zwei Werk-verv\altunßen Kalk und Dulomit nicht 
mehr (cetrennt declarirten. Im Jahre 1886 waren in 
100 Möller durch.schnitllich 26.07 Zuschläge enthalten; 
TaxDonitzer Hatte verbniuchte im MOUer 80,49 X» 
FrtedenshQtte dagegen info!|,'e d<>r Mttverariidtung von 
Tliomasschlackcn nur l.S.-SB , Oleiwitz schmolz mit 

20.08, Hnherliislinile mil 2',',90 und Antonienhülte. 
wclrbo ebenfalls Thuniasschlacken ver;,'irlitrtc , mit 
19,43 ?o Zusrblajr. Zur Versclilarkung der Erd- ii m 
100 haltiircn Materialien wurden liurchschniltlich 3J,t)9 
basiscbe Zuschlage erfordert, 2,08 weniger als in 1886 
und 5,08 weniger als in 1885. 

Abzilglieh der nur pesehi5tztcn Julienhfltter D.itcn 
frelanglen n.Tcb der Slati.stik ^27 626 t Zuscbbipe zur 
(liebt, uhd i ;liii> n. j,'etrennt doclarirl, 21 711 I Dolomite. 
Die Frodu(lioii>tonne Robeisen erforderte danach 
durchschnittlich 928,7 k^f Zuschhlge, gegen die beiden 
Vorjahre 98,9 bezw. 210,3 kg weniger, und bei den 
vorhergenannten Werken in unveränderter iteihenfolge 
1401.2 - 610,1 - 524,8 - 1347,4 - 723.9 kg. Aus 
der reichsten nnd der Rrmsten Be«ehfeknng berechnet 
sich ein Durcbsatzgcwieht filr die Produclion--l()iHic 
von 2'<21.'i bezw. 4.59.1.2 kl' ((üeiwitz bezw. Tarnow ilz), 
f ii .iMc- Werke, JulienhOlte ans^/esi hlossen. im Dnreli- 
scbniü 3973 kg; im Jahre vorher waren die bezüg- 
lichen Gewichte 2683 - •'iOSl - 3960 kg. 

Den Verbrauch an Brannroaterialien seitens alter 
nrStr Hoehofniwerke besifflert die Statistik mit 721 l.M l; 
bierimter befinden sich 80 ."iOO t nur geschTilzt fflr 
Julienhütte. Auseinander zu halten . aus welchen 
Sorten diesBreritiniateii.il besteht, ist im ganzen niclit 
mehr nn'^glich. nachdem — anscheinend aus Princip — 
abermals seitens zweier Verwallimgen dasselbe nur 
roefar collectiv Ueclarirt wurde, was als RQckscbrilt 
Jabhafl m beklagen ist. Neun Hoebotonrark« daelarirlen 



I als Schmelzbrennmaterial lh8 t Stückkohlen, 346 608 t 
I Stflckkoks und 23')0 t Kleinkoks bezw. Zunder; wie seit 
Jahren die Stückkohlen unter Multiplication mit 0,.'>19 
auf Koks umgerechnet, ergiebt sich als Verbrauchs- 
summe 349351 1 Koks, womit gedachte Werke 211 507 1 
diverses Roheisen erschmolzen haben. Dies reprisentirt 
einen Kok- ni'V'aig von l.OiM? für die Pr.ihri tiDns- 
einheit ; im Vorjahre berechnete sich aus den .Ansahen 
von 11 Werken dalQr 1,713 l Iii' reichste Bescbickiini,' 
(Gleiwitz) verbrauchte dazu nur 1,2813, gegen da»; 
Vorjahr 0.0672 weniger, die ärmste (Tarnowitz) 2,0.'1H 
nnd btti der grOisten Wochenprodaction (HedenhüUe) 
gingen trotx dar »IdnanieD Windarhilier 13604 airf, 
was wohl vonogsweiia die geringwe KokaqoaHUt 
verschuldete. 

Fflr Dampferzeugini/, WiniH i'i.'uiii.' uiiil --iTiiudäre 
Zwecke rcpistrirl die Statistik einen Gcsaminlvertiraiich 
' von 66591 t Kohlen meist geringerer Qualität und 
entfallen auf jen« neun Werke davon 40 445 t; der 
Varbraueh pro Tonne Prodnction berechnet sich daraus 
auf 167 kg. ein Mehr von 24 kg gegen den Verbrauch 
in 1886. Der geringste Verlirauch »n Heizkohlen ist 
bei Donner I I, iv-kbütte und üleiwitz mit 10.8 bezw. 
16,8 kg pro l'rcMluctionstonne zu constatiren, während 
der gröfste \ erhraueh eines Werkes 448,6 kg pro 
Tonne l'roduclinn erreichte. 

Gloiwitzer Hütte producirto diesmal rd. 7 
Gielserei- nnd nur 28 H Puddelroheisen gegen 65,7 
bexw« 343 % im Voijahre; jahreadnrehsebttitUieh be- 
rechnet sich ihr Holter wie folgt: 





18«7 


1886 


188.'> 


Milde Brauneisenerze . 


32,76 % 


34.07 




39,17 % 


Thoneisensteine , , . 


2,11 , 


2.43 




0,94 , 


Spalheisensteioe . . . 


2237 . 


21,27 


• 


20,67 , 


Rotheisensteine . . . 




0,02 


* 


~" • 


Kiesabbrflnde . . . . 


1,29 ! 




• 




Magneteisensteine . . 


1.97 „ 


0.84 




<U8 ' 


fbueheisen 


2.10 . 


1.42 


« 


0.40 , 


Eisenschlacken . . . 


37,40 . 


39,42 


II 


38,64 , 


äumma 


100,00 % 


99.97 


% 


100,00 H 


Kalkzuschlag .... 


20,08 , 


29,27 




32,06 , 



Als Nebenjproducte lieiro Schmeb- and beim Auf 
bereilongsbetneibe der HoehofenweAe zeichnet die 

1887er Statistik auf: 1690 t silborhaltipes Blei, 30fi9 t 
Ofenhnich, 7711 t Zinkstaub, 28 890 t gelemperle 
Schlacken. .'»60,46 t 100 prncenliges f lenientknpfer. 
r,21..V2.'s kg Silber und 0.7527 kg (iold , letztere drei 
Frodüclc der KOnigshütter Auslauganstalt fOr Kies- 
abbrände entstammend und ohne Wertfaangabe de- 
darirt Werden die nur gesehit^ten N^nprodoefe 
der Julienhntle abgezogen — 110 t Blei, 410 t Ofen- 

I bruch und .V35 t Zink.staub — mit ihrem Schätzungs- 

I werthe von H;! ÜOn -.W, so verbleibt für die der üliri^,'eu 
Ocfen ein Werth von 7>*8 2^t"') oder pro Fro- 

I ductionstotme lUdieisen dersidb''n 2.224 t# gegen 
2.706 .M im labre 1Ö86. Die stärkste Gewinnung von 
Huchofcnblei hatten Hoberiushaite 448 t= 107042 uT, 
pro Tonne Roheiseii ^ tfil Jl, Borsigwerk 269 t = 

I s9255 *#, pro Tonne Roheisen « 8,16 JC, und 
Friedensbillte 2r»3 t = 7t> 709 .4', pro Tonne Boh- 
cisen 2.3S,<', Tamovvil/. r Hütte verwerlbete Schlacken 
zum Betr.ige von 18 ö.39 id und vernngerte damit und 
durch ihre Obrtgen Nebenprodurte die Sclbskostcn um 

5,37 pro Tonne, Beim Gleiwitzer Hochofen wurde 
weder Blei gewonnen nodi Ofenbfucb abgestochen. 
Das werthToTlste Blei fiel hei dm fjannthOlter Hoch- 
öfen; dasselbe wurde mit 422,32 -^ pro Tonne bezahlt, 
wogegen lluhe? lushüllc für das gleiche (JuHiilum nur 
I 23S.93 dem lietriebsconto giittiringen durlle. Als 
I Diircbsclinillswerlhe ermillehi sich für Ofenbruch 
(Zinksehwamm) S2.99 ,4f (1886 ^ 60.i;'J ,^). für Zink- 
sUub 19,49 ur i>ro Tonne (1886 — 19,60 Jf) und für 
Tempenrhiaeke 0,87 (1886 » 1,14 Jt). Der 



Digitizod by Google 



408 Nr. 6. 



• STAHL UND BISEN« 



« 

juD] im 



Gesammiwerlli der Rolieisenprodnrtion riinl derNeben- 
producle «ird st;iti>tisrli iinl l'.i 143 272 ,H aiigrgoben. 

Besoiiilero Aufrnf'rk!-;iiiikeil widmete der Slalisliker 
den Arbeitern urid ilutu Löhnen, die er für die v«>r- 
Bcbiedeoen Geschlechter sowie für di« jiwendlidien 
Arbeiter getrennt zu ermitteln fresoebt bat Di« Unter- 
slOtEunp, wrlcho rr hierboi gefunden, ist nirhl Aber» 
rasclii'tid ^'rofs. uiiit inroltrcdcssen sind .seine Fi'sl- 
ilelliin^'i'n w nlil ('liensrivvi Iii;; niianfi-cblbar. * 

Es wird slatislisch niit^'elheill, dafs im Ge^'Oii- | 
Shmdshbre bdm Iio(bnri>i)bftiiebi< (^bcrscblosicn<> \ 
t562 lUaner «nd 712 Frauen Ober 16 Jahre und 56 j 
■nSnolich« und 14 vetbtirhe Jugendliche hcschäftiKt 
gewesen und dsfs die B«>gen die vorjSbriKen Aufzeich- i 
nuRf^n bestehende DilTfren« darin begrflndoi, dafs j 
882 männliclic und IHO uoililifb-' Arbiit<'r, weil ntir ' 
hei Ncbfnbi'lrieln'n dir Köni^f!;- und Lauralnlltt^ 1m- 
srhäftigl, nicht mehr wie fiülicr declarirt wiirilrn. 
Der Gesammtlulinbelrag dnrselben ist mit 1 7*>'.) 064 c4( 
aag[«8ebra. In seiner Uciiersicbt di-r Hauptergebnisse 
u. s. w. eomptetiii der Statistiker diese Summe aaf 
1 844 054 %m., indem er bei Werken ohne vollen 
Jaliresbclriob einen sobiien atuiimmt, um Durcli- ' 
8chnilts-Jalir*'*;li'din(< bcroihnen zu können; so bc- ] 
rechnet ist ii> i -Icliii pru Ailifiti-r iiuf 5ö2,ö(; ,^ j 

penen riOR.Or) , 1)11 Jalirr voi lirr iTiuittelt. Nacii Aller 
und (u'schiMcht ennillilt wan n ri7<'>,7l tK für einen 
Mann. 265^7 Jl iQr eine Frau und 210,^7 Jl fOr einen 
Jungen als Jabreslohn anxunebmen. Seitens des 
Referruh'ii wie in frOhercn Jahren botcchnct (Fraueii- 
Inbn ^'leich lialhcn Uaiiueslohn gesetzt), betrug der 

Jabresvi>r<lii'nKt des mftnniicben Arbeiters durchschnitt" 
lieh .M. 

Die Leistung eines Arbeiters — ein Mann und 
zwei Frauen im F.fTccle gleichwerlliig angenouimtin — 
belAuft sich auf 185,ri0 t Holieisen und, nach den 
Zahlen der StatUtik berechnet, waren pro Tonne 
Rolleisen 4,45 «Jf Arbeitslöhne gezahlt worden, 0.949 Jt 
W•ni^'er als im .Tnlin^ vnrlior. 

Infolfre der Kriedi'nsluil Irr I^xjilosiijn bit'lt der 1 
Schnillcr mit der Ilippo roirlio F.rnte unter den ober- 
schlesischcn Hochofenarbeilcrn gelegentlich Ver- 
nn^Qckungen: 16 Peisonen Tenioglflckl«ii mit töd- 



lichcm Ausgange und auch die sonstigen VerunglückuH' 
Ken oberschritteii das gewAhn liebe Mab, allerdingsals 

F«l?e des gleichen Vorganges. 

Den Selbstverbranch der Werke an Koheiscn und 
HociiofeDgulSi beiifferl die Statistik mit 855 011 t, 
ihren Verkauf im Inlande mil 189492 t, den Export 

nach Oesterreich mit 171 t, den nach Rufsland mit 
21 872 t, den Uestand am Jahresschlüsse in erster 
Hand mit 11 TjOI i, utid in zweiter Hand mit 4"i92 t. 
Wenn unter liem Exportrcdieisen für llulslaiid nur 
solches verstanden w.-i il''!i s^oll , welches von den 
Werken direct und ohne Mittelsmann dorthin verkauft 
wurde, so ist vielleicht gegen die hier verzeichnete 
Uewicbissumroe Bichls eiouiwrndeo, andemCalls bleibl 
sie hinter der Wirklichkeit nicht unerheblich surQrk; 
nlnviiltl z. M. nach der Slatistik Tarnuwit/er Hiltte 
kein Uiilirisen nach liiifslaud cxj"»! Iii Ic, sah Hererenl 
docli aiil' L'iiii iii d'T (iri'iizwi'rke im Frnlijaliro 1887 
ein nicht kleines QuunUuii sulcheu Hulieiscns, welches 
unmittelbar vOr der letxlen ZoUorbSbung etngerohrl 
worden war. 

Horhofenbclrieb mit Holzkohlen. 

Diese Abthcilung der Statistik ist nnvolisUndig; 
es ist nicht nur ein, sondern es sind zwei Holzkohlen* 

i'ifi>n im Helriebe v;evvi'.sen : aufsor dem zu W /ii-sko 
auch der zu Itruscliik, dem Prinzen Huhcnlolie 
^eliAri^'. l)i(-iT iModucirte während 24 Wiicbeii 
t>41,41'J l H.ilicisi n und 8.!MH t (Jufswaarcn und vor- 
giciilele da/ii t.Uiio cbm llolzkidib n, 1M0,3 l milde, 
oberscblesiüchc ttrauneisenerze, 277,6a t Kiesabbräode 
und 344,4 t Kalksteine. beecblfUgte wftbrond ds» 
Klasens 18 Arbeiter und tahlt« denselben 8610.40 Jt 

Löhne. 

\\ /.ii'skn liüllele nur 17 Wochen und lii'schäfli;,'le 
dali. i It; Arl'f'iler, deren I^jline 34i>3 betrugen. 
3.;54 I Tluin' iscnsleinc mil 0,3 I Kalksteinen gemMlert 
und mil l,4;i 1 Holzkohlen niedergeschnioUcn, lieferten 
1 t Roheisen, deren durcbsehnilUicher Verkaufspreis 
<J5,t M waren. (Schlufs folgt) 

Dr. Im. 



Grofsbritanniens Eisen- und Stahl-Industrie inn Jahre 1887. 



Nach dem »Anuual Slutislical lleporl of llie Urilish Iron Trade Aasocialiun«. 
(Alle Gewichtsangaben in Tonnen zu 1000 kg.) 



Die f;esammlprndui-tit)n von Holieisen ciiL-ichliefs- 
lich ijpicgeleiscn und FerrornanKan belrng in iJnd's- 
brilannirn im Jahre 1887 7r)r)U5)97 l, flbcrtraf die- 
jenige von 1886 (6980 595 t) also uro 580 402 L An 
der Hpitze steht (3eveland mit einer Produdion von 
2 548 :M lt (2 4-14 77fi tl. dann ffdgl Scholtland. dessen 
Prorhictmn mit '.••17 t I ;.'(»ringor ist als 

im Vorjahre. Von li^r <!>'s,(iMnil|ii " !i i i mi iMitlallen 
auf (liefserei- und l'udtlelciscn -t 7;U 148 t. auf Hfimatil- 
eisen I i 874 I, Spiegelcisen und Ferromangan 
236 912 l und aufTliümasroheisen 479 054 L Die Roh- 
eisen- Vorrftthe befarugen am Ende des Jahres 2 658 227 1 
davon befanden sich in den LagerhSusern 17770921 
imd an Vorrälhcn an!' den Hiillcnwerken 881 185 t. 
Der Verbrauch an Kolii isen betrug 7434140 t oder 
.S'Jö 110 t mehr als im Vnrjaiire. 

Interessant ist die Znsammenslellung über das 
Auwachsen der Lagervorrälhe seit 1882; dieselben 
brtmgmi 



Ende 1882 18.2 V, 
, ISS3 2I.1% 
. 1**84 24.S "„ 
. 1885 35,0 % 
, 1886 37.0 « 
. 1887 86,0 X 



. '.).4 Wochen d. Jahresverbrauchs. 
1<».4 , , 
12.7 , , 
II*.© , , 
19.4 . , 
18,6 • • a 



Am 31. Decemher waren 8.^5 Hochrifen vor- 
handen . von denen 403 unter Feuer stamlen. Die 
uui lientlirlii' DurchschnitLsproduction eines Hochofens 
betrug 3.n8 l t'ejteii ;^1*') 1 im Vorjahre. Die Trcis- 
notirungen slandfii ;ini h x hsten am 1. Februar mit 
44,6 sh. fflr ScboUiäche Warrauts, 36,3 für (Ueveland- 
eisen Nr. 8 und 51,6 Ittr Hftmaliteisen Nr. 1 von der 
Wpstkflsle, am niedrigsten unter dem 1. November mit 
38,')' 2 sh.. 31,0 und 44 sh. für genannte drei Marken. 

An StalieiscM ijMxl.ll.Ml liars) wurden «neugi 
1 728 582 l. d. i. 85 904 l mehr als in 1886. Die Zahl 
der am Jabresscbloss« vorbandeiMn Pudd^Ofen betrug 
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4294, davon waren 287S in Betrieb (End«» 1886 

2908 Stück). Die iJui clischnittliche Slabeisi i.fr/i uRung 
eines Olens beb ug (jOO I, ilic liöcli;>te i'roiitR'lmfiszalil 
mit 812 t pr. Ofen errcu hte LMni ii>liiro, währfmi in 
Derbysliire mit ä41 t die uiedri^sle UurclischnitU- 
produciiou Ittr doi Ofen atattbnU. 

Die UrMUguiig von BoMmerstahl (Ingots) belief 
rieh aar 2(M>7438 t, Obertrtf diejenige d<>B Voijahnw 
am 601785 t oder 24 %, und die des Jahres 1S80 
(1 058 672 l) um das Doi)pelle. Zwei neue Rossertier- 
stahlwerke, in Wishaw und in (lardifT, sind im [. i il'e 
des Jahreü binzugekuiunien ; es betrug am Jubi eäende 
die Anzahl iler vorhandenen Converter 126, von 
welchen 87 in Betrieb waren. Die höchste Productiou 
wurde in South Wales mit 547 394 t (26061 t d. 
Converter) erreicht, dann folgt aeveland mit 492596 l 
(80786 1 für den Converter), die hflch*lc nurchschnitts- 
erzeugung für <!eii Coiivfilfr wunle iiiil .'ir»489 l in 
(luinberland er/u lt: die I)llr^'ll^<•hllllL•scr2cu,;un^': der 
sv.'ibreiid des J.ibres im betrieb gevvesenen 87 (loii- 
verter ilberhaupt betrug 24 158 t, während im Jahre 
I8ä6 von 78 Cunvartem durdiMhiiitlUeh 20456 t 
dargasteltt wurdau. 

An basischem Stahl worden in der Zeit vom 
30. Sopfemher 1886 bis 31. Oetober v. J. ;^70 H'.« l 
erzeu^'l, oder 20 % der Tulalproduction ull« i l^ iniUr 
(1 729 48K l). 

Im Clapp-Gritfilhs-I'i in 1 1- \viirdea im verilosacnen 
Jahre 25 400 t gewonnen, i'.ii > llicn sind in dar oben 
angegebenen Productionwahl des Beasemereisens mit 
einbegriffen. 

Die fincengung von Flammofen - Flufseisen (open 
heartb steel) des Jahres 1887 belief sich auf 996801 t. 
übertraf also diejenige des Voi jaiires von 705 27tl t 
um 291 525 t. Dies ist die ^tiöfslc Zunahme, welche 
jemals iimcrhalb eiiie;« Jahres erzielt worden ist, und 
beträgt dieselbe mehr als die (iesanimt-Produclion 
des Jahres 1880. Im North-East (loasl betrug die 
Produclion von 252 259 t mehr als das Doppelle der 
Torigjährigcn Erzeugung. Die Zahl der am Jahresende 
vorhaudeiii'ii Flaiiitnöfen betrug 2f!l i:*'g'-n 2ii 
Ende 1880 und 21.'> Ende 1885; von dif.-i^ u «int n 
während des Jiilires in Betrieb 222 und 4 5 OetVn mit 
einer jährlichen l,oisliing-rahigkeit von 3Ul 142 t im 
Bau begriffeu. 

Die Qeaommt-Ausluhr von Eisen und Stahl aus 
Grobliritonnlen belief sieh auf 491S8S7 t oder 15,57 H 
der Gesammtproduction gegen 3 442 709 t in 188ii; 
davon gingen nach den britischen (]fllonieen 1098749 t, 
nach den Vereinigten Staaten 1 :m 'Jt;4 l (188Ö 
817 453 t), und nach Deutschland 183 684 t oder 



6856 t weniger ab im Voriahre. Die englische 
Ausfuiir n u h lUifsIand, welche In 1886 155854 t 

belruj;. sank in 1887 auf nur 93 986 t 

K< wurden ausgefnlii l: Hnliiiii ii 117S2rj2 t im 
Wertlu; von 2 741 507 j^. altes Kisen 2y3 9:^t) t 
(827 698^*), Eisenbahnmaterial 1028883 1(4017 400 J^}, 
Bandeisen, Platten und Kesselbleche 357 04U t 
(8819893 jt). Stab-WtnbileiseB u. s. w. 967806 t 
(1 447 977 j^), Gufs- und Sclimiedelsen und Fabricate 
daraus 375 685 t (4 120 931 jg). Weifsblech 3f.O 449 t 
(4 796 928 Uohstalil 290 904 t (2m1M {:.1 £>), 

Draht 47 192 t (629 975 j^), Eisen- und Stablwaaren 
13 815 t (404 083 Hierzu k .u uit noch die Aus- 

fuhr von Kleineisenzeu^ mit 2 920 358 j0 und fertigen 
Maschinen und Wcrksemriehtungen mit 11145745^, 
so dab sich der Oesammtwerth der Ausfahr an Eisen 
und suhl des Jahres 1887 auf 89 066 489 belSuft 
gegen .S4 HÖÖ122 in 18^0. Die Ausfuhr in den 
bf'iden ersten Monaten des laufenden Jahres betrug 
..7.1 7 Ii; t gegen 5598071 im gleichen ZeilahaehniUdea 
Jahres 1887. 

Die Einfuhr von Eisen und Stahl hetmg In 1687 
831 868 t gegen 800833 t in 1886. 

Die WeiÄiblecfaencengung Grobbritanniens war im 
verwichenen Jahre grulser als je zuvor; sie betrug 
431 569 t. Die Ausfuhr betrug, wie sebun oben er- 
wähnt, 300 }}!' 1 — 6 207 388 Kisten, davon gingen 
allein 4 520 1^07 Kisten nach den Vereinigten Staaten, 
während die Au>rulir nach diesem Lande im Jahre 
1878 nur 1 931 128 Kisten betrug, also von der vorig- 
jährigen um 134 % ObertroflRin wurde. Die Ausfuhr 
nach Deutschland ist nicht besonders aofg^hrt, 
sondern nur diejenige nach Deutschland, Holland und 
Belgien zusammen, welche 144577 Kisten ffSgen 191409 
in 1H80 und 222 732 in betrug. 

Ueher den englischen SeiiifTsbau wird bericlitel, 
dafs namentlich im letzten Viertel des vorigen Jahres 
eine belrächtUcbe Belebung der Nachfrage stattgefunden 
hat, dab femer die Anwendung dc^ Flufseisens an 
Stelle des Sehwelfeetsens rinen beispiellos groben 
Umfang angenommen hat, und dafs eine plötzliche 
und bedeutende Verminderung des Ttinnongehalles 
der zu erbauenden Segelschiffe eingelnlfn i-t. 

Die im Jahre 1887 vom Stapel gelaufenen SchilTe 
halten einen Tonnengelialt von 560045 gegen 4B8446t 
Gehalt der in 1886 erbauten Schiffe. 

Die grobe Vermehrung in der Anwendung von 
Flufseisen erhellt daraus, dafs im Jahre 1880 23, 
1881 23, 1882 63. 1883 109, 1884 92, 1885 118. 
1886 220 und 1887 Ml PahRenge ans dicaein Material 
erbaut wurden. 



Berichte Uber Versainiiiliingcu verwandter Vereine. 



. Deutsche Gesellschaft für angewandte 
Chemie. 

Bericht Ober die erste Haupivenammlung. Von einem 
Theilnehmer. 



Am 22. un<l 23. Mai d. .1. hielt die Deutsche 
tieseJlschaft fdr angewandte Chemie ihre erste llaupt- 
versaaunhUIg in Hannover ab. Diese Uesell^cliafl, 
hervoigssangen aus dem Vermn analyliaciier Che- 
miker, wÜl «ne Hittebtdlung iwisehen der Dentsehen 
ehemisefaen Gesellsctiaft in ß(>rlin , die rein vvis.sen- 
sehafltiche Beslrebungeii verfolgt , und der (tesell- 
sehan für clietniHilit' ladustrii-, die mehr handels- 
j>uhlische und ökouunüscliu Zwecke im Auge hat, 
einnehmen. Dab das Bedflrftiib der Gründung einer 



derartigen Gesellschufl wirklich vorhanden war, seigt 
die schnell? Zunahme der Mitglicderzahl , die gegen* 
wftrtig auf 250 gestiegen ist und viele Namen mit 
gnlero Klang zu den ihrif^en rechnen darf. Die Ver- 

handlnngei] am 22. vainli ti mit Berathung der SLalulen 
und Vor.-Iamlswalil erullnet ; gewählt wurden l'rof. 
Engler (Karlsruhe), l'rcif. Lunge (Zörii li). Dr. Fischer 
(Hannover), Ür. Vogel (Mfmmingen) , und Meinckc 
(Wiesbaden). Statt Prüf. Engler, der den VorsitX 
nielit annehmen konnte, wurde später Prof. Marx 
(Stuttgart) gewählt Nach Erledigung des geschin- 
lichen Theiles begannen die Öffentlichen Verband* 
lungen mit Begrüfsung der Gitste; als scdche waren 
erschienen: als Vertreter der Stadt Si na'i i f.it l i i lit, 
üebeimralh Prof, itühlaiunn für die dortige technisch« 
Hoehsehulei ProL Otto fUr die teebniscbe Hoefasehul« 
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za Braunschwciir, fflr den Verein der deutseben 

lugeuieurc Hr. («< iieiaIswrelÄr Peters. Darauf ualim 
Prof. Lun|;e das Worl zu einem Vortrag über Vor- 
und .'VusbildiinK liiT Stuiiireiidcii dnr aiiK'i'waiicUHti 
Chemie. Kr stellte si'-bini Kfi tlerungen auf, deren 
erste lautete : 

aFOr den Aufbau der fflr dea Slndirenden der 
Chemie nOtbigen KenntnisN eel eine solide Grand» 
hij.'e nniTläfsIicli , und eine solche srhafTc für dienen 
Kall nur die reale Hildiint,'. Ohne Ue^^ner der huma- 
nistischen Hilduuj: 7Ai müh, iiiri>vo er doeli ihiiaul 
hinweisen, dafs sehr wenige die alten Sprachen be- 
herrschen. Die reale Bildung stehe durchaus nicht 
im G^eosatie zu einer idealen Auffassung der Welt, 
wbamnmäf wie die iclassbelw Bildang einen fVei« 
bfief fflr ideale Gesinnung auestelie. Sie gewähre 
auch keine UnterstflUung bei dem späteren Studium 
der Naturwissenschaften, sondern richte den Gedanken- 
jfani? auf ein ^mz anderes Gebiet. Seine erste 
Forderung sei deslialb : Die Studirf-niit-ii lufisscn beim 
Eintritt in die Hochschule das Matur einer Healschule 
besitzen , die Abiturienten eines Gymnaalomf i^r 
sieb einer besonderen PiOfiinB unteitiahtn. 

Zweite Forderanf : PBr den Lebretoff der Hodi- 
schule mnfs ein bestimmter Plan vorhanden sein, dessen 
Gang von den Sludirenden innezuhalten i--t ; es w.lre 
somit nOlhig, von dem ^" nuTirtig herrschenden System 
der unbedingten Freiheit der Studircnden abzugehen 
nnd einen gewissen Zwai^ durch Verpflichtung zur 
Ablegung von Prüfungen einnfahran (Zustimmung). 
Die wirUndiafUichen Nachlheile des gegenwärtigen 
Systems unbedingter Freiheit beim Mangel jeder 
Gontrole sei geradezu aufTallend ; es sei Verschwen- 
dung einer Unmasse v(.n (Jcistes- und tieidkräflen 
Bei Aufstellunj? des Sludieupro^;ramms müsse er auf 
die Strömungen, die sich in P'rankrcich und Deutsch- 
land geltend machen , hmweisen ; die französischen 
Ansichten finden ihren stärksten Ausdruck in der 
Eicole centrale in Paris. Hier genielsen sämmtliclie 
Stndirende eine gleidimSl^e Ansbildung bis zum 
letzten Jahre . wo eine Trennung stattfindet. Dieses 
System hat Vieles für sich, da es den Uebergang von 
einem Fache zu einem andern sehr erleichtert und 
dem Chemiker viel nQtzliches Wissen beibringt; aber 
von Chemie wissen diese Studirendcn herzlich wenig, 
und Niemand wQrde wohl dieses System für Deutsch- 
land empfehlenswsrlh halten. Ein anderes System, 
von Prof. Solkoivsky in Prag vertreten, begreife die 
weitgehendste SpeciaUsirung des Studiums in sich, 
was eher unseren Anforderungen fiLlsprecheu würde. 

Dritte Forderung: Der Sludiremle der angewandten 
Chemie soll eine ebenso grOndliche Bildung erhalten, 
wie die Universität sie giebt; während der zwei 
ersten Jahre soll nur theoretische Chemie neben 
Pbysik» bAbtrer Mathematik und Mineralogie vorge* 
tragen werden. 

Vierte Forderung: Erst mit dem dritten Semester 
ist mit den technischen Fächern zu beginnen ; der 
junge Student der Chemie ist vorher tür dieses 
Studium zu wenig vorbereitet ; hier würden dann 
Mechanik, mechanische Technologie, Zeichnen u. s. w. 
ihren AnCug nehmen. Wenn» wie es darebaus 
noihwendfg, das iBtuAmn der CSiemie auf vier Jahre 
sich erstrecken wdrde, dann dörflc (Jas Studium der 
chemischen Technologie erst mit lIcui dritten Jahre 
anfangen. 

Fflnfle Forderung: Der Uebergang aus den» 
zweiten Jahre zum Studium des dritten mufs von 
einer Prüfung ahh&ngig gemacht werden. Es wäre 
dringend notbweodig, dab die Stndirenden den Nach- 
weis lieferten, da£i sie die Theorie vollständig be- 
greifen , ehe sie zu ihrer Anwendung auf die Praxis 
fibergelien dilrfeti. 

Sechste Forderung: Nach diesem Uebergangs- 
examen soll den Stndirenden die Wahl der Flcher, 



( in denen sie weitprc Ausbildung wflnschen, freistehen ; 
dies sei durchaus nuthwcndig, um die nun erfolgende 
Specialisirmig des Studiums zu ernulglichen. Seit 
8 Jahren sei diese Einrichtung mit grolsem Erfolg 
am Züricher Polytechnikum eingeführt worden. 

Siebente Forderung: Selbständige Arbeiten dOrfitn 
erst im vierten Jahre ihren Anfiing nehmen; es 
schliefen sieh hier neben den VortrBgen Ober allge- 
meine chemische Technologie solche über besondere 
Kapitel derselben an. Vor Allem wäre eingehende 

I F.mfribrimg in die verschiedenen Zweige der chemi- 
schen Industrie zu empfehlen, belegt mit guten 
Zeichnungen, weniger gut mit Modellen, ohne sich 
jedoch dabei in Rezeptenkram zu verlieren; hiena 
kflmen praktisohe Uraungen in Darstellungen von 
Präparaten, teefanisebeo Analysen, Entwerfen von 
Anlagen u. s. w. Die Darstellungen der Prüparate 
dürfen aber nidit bis zur Nachahmung der Vorgange 
der chemischen Industrie gehen , da sonst leicht ver- 
kehrte Ansichten über die wirklichen Vorgänge in 
der Praxis sicli ausbildeten. Hein wissenschaftliche 
Arbeiten , soweit sie zur Lüsung von technischen 
Fragen geehmet cisebienen, kftnnten noch auMenhrt 
weraen. Den Absrhlnf^ der Studien bilde die 
Diplomprüfung; neben der mündlichen Prüfung wTire 
eine selbständige Arbeil , etwa in F'^rm einer Disser- 
tation oder einer Constructiun zu verlangen. Hieran 
knüpft sich die achte Forderung: Die lechnischeu 
Hochschulen sollen da^ Hecht besitzen, den Dodor» 
titel zu verleihen (allgemeine Zustimmung). Es sei 
für die jungen Chemiker, die die Hodasehule ver 
lassen, ein dringendes Bedürfnifs , einen Abschlnfs 
ihrer Studien dokumentiren zu können. Die Sludiren- 
den anderer Abtheilungen erhalten durch ihr Diplom 
einen Titel, der sie mit den nöthigen Kenuliiissen 
und Fähigkeiten ausgestaltet erklart: der Titel 
«Chemiker« sage gar nichts, und »diploniirler Clie- 
roiker« sei für den täglichen Verkehr zu schwer- 
fällig. Der Ooctortitet sei hier der etazig richtige 
und thatsSchlieh holen sich mehr als zwei Drittel 
der jungen Chennker diesen Titel mit Aufwand 
von zwei bis drei Semestern bei der Universität.* 
Nach ilem Schlüsse des Vortrags , der äufserst 
beifällig aufgenommen wurde, wurde die Discussiun 
durch Prof. Hühlmann erüfTuet. llr erklärte sich mit 
deu Prindpien des Vortrags vollständig einverstanden ; 
es mOsse irgend eine Controle 8ber die StndtMnden 
unbedingt ausgeübt werden kOnnen. Die Freiheit 
müsse sich selber beschränken , sonst arte sie in 
Zügellosigkeit aus. Hedner fordert Einführung von 
Hepelilorien ; er wolle gern den Besuch der Vorträge 
frei lassen, die Hepelilorien sollen jedoch obligatorisch 
sein. Hedner tritt ebenfalls mit voller Ueberzeugung 
für die reale Uildung als Grundlage des technisdiea 
Studiums ein, ist aneh für den Üoctortitel als Ab- 
scblulit dessellMn. Dr. FOrster (Berlin) führt an, dab 
Prof. Zeuner {Dnsden), früher am Polytechnikum m 
Zürich, sich entschieden gegen den dort herrschenden 
Scbulzwang ausgesprochen habe, als ungeeignet für 
deutsche Verhältnisse. Im übrigen stimme er deu 
Forderungen des Vortragenden vollkommen bei, möchte 
auch eine weitere Forderung dahin formuliren, daJSi 
nur diejenigen als Lehrer der technischen Chemie 
anzustellen wären, die eine Anzahl Jahre in der 
Praxis Ihälig waren. Ueneralsecretar l'cleis bezeichnet 
die allgemeine .Anerkennung der RcalbiUlung als ein/ig 

I berechtigte Grundlage für das Studium an der tech- 
nischen Hochschule als sehr erfreulichen Fortschritt; 
er weist auf den Vortheil bin, dab die Studirendeu 
auf keine Laufbahn im Staatsdienste angewiesen 
seien; die Staatsexamen lasten schww auf dem 
Ingenieurwesen: hier würden vor Allem die Bedürfnisse 
des .Staates berui k ir!itigl. ninl die der Industrie 
kämen kaum in Hetrachl. Die Industrie brauche al>cr 
auch Ingenieure zweiten Ranfes, die sieh mit weniger 
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eintrri^.'^lii lK'ti Stell iin^fon hoj^'nnjfli'n. Er fi'a;,''!' an, wie ' 
es sich riiil liiescr F'riii^e aurdein U>'liii'lo tk-r clRMii-iclieii 1 
Imlustrie verhalle. Hierauf prjjntf Hr. Khousapotilos I 
(Athen), Assistent des Hrn. l'rnf. Iloll'itiaiiii (Ueriin). 
ditf Wort uod trat aus leicbt erklärlicbeo GrQndeD i 
fnr die homanistfuhe Bildnng «in. Er erklärte ReaN | 
fflr Halhhlliluiikr (atlijtnipin^s »Oho«!) iiml nur hnina- 
nis'tisrlie Uildung als zum nchli^'fii llf-iiketi lit'r."ihijf'?nii. i 
Dr. Fiscl)t>r (HaniiDVor) erholi i nl-i lii< ili-no Kinspraclie j 
gfgen lebttere Behauptung' <i»^s \ ori o.iucr-'. Nur rnale 
Bildung befähige /.n Bcuhachtuni.' nn«) .Aiisi hauung, il'T 
ürandlage jedo» teebauchen ätudiutus. Hbuusapoiilos 
erklärt, naeb aeinen Erhhrongen bennden sich die 
Healgebildelen den Ktassischgebildeten gegenüber im 
Nacblheil; in Gesi,'ll«ichan der Iotzter#>n fflhllnn sie 
sieb gedrQclkt und verlassen (l umli' ,1. Generalsecrelär 
Peters, Prof. liflliiiiianii uiiI l'mf. Luntje eriiolicii 
Ift.'gen diese sonderbare Aeufserun;; Iebliall*'u Wider- 
spruch; letzterer fährte aus, dils Prof. HolTiuann 
nachgewiesenermaßen in seinen ^lailslisL-lifn Anstalten 
schwer geirrt habe, ja dafs, als er den Keal|{ebildeten 
die Fälligkeit wissensrhafUieher Studien absprach, 
ihm di(' Thatsaolie, daf» drei von seinen filnf.V.'^si-i.'ntfn 
nur llcaÜMldun^ genossen halten. util>ekaiiiil w.ir. 
Ihm, l$«"dii>-r. der seihst klasyisdi ;.'''liil(lrt und zur 
Zeil tücliliger Grieche war, könne keine \oreiti;;i'- | 
noinmcnheit vorjreworfcn werden. Gegen d-n Kin- 
wurf des Prof. Förster führt er an, dafs seil I'ruf. 
Zeuners Zeit der damals in ZOrich herrschende Schul- 
iwangzuder Jelaigen freieren AufTassung forlgeücli ritten 
sei; er wflnsche nur eine Conlrole, wie sie ja auch 
den Lehrern der lleilil.-wisjieiischan und der 
.Medirin allgemein trelordi il werde. Hr. Petei-s hahe 
die Frage in hezug auf Technikei zweiten Hannes 
berührt; solche liilden sich aus der (i .\(!rl>c.*tctiule 
nnd dei. schwächeren Krallen der H < ! < Ii de. 

Peters bftll die BeaolwortttDg der Frage nicht 
erarhöptVnd und bittet die Gseelnchafl, Htellung zu 
derselben zu nehuK-n. Dr. Fischer schliVl vor, eine 
Conunis!;ion zu w-ihlen , die sich tuil dem Verein 
deut.-.rlier Intreni-nire und dem >ler ( ln^ciri-rln-n 
Industrie iu \ erbindun},' zu .setzen habe. Prof. Lunge 
will tlie Frage zunächst vom Vorstand bebandeln und 
bis zum nächsten Jahre vertagen lassen; dieser Vor- 
aehlag wird angenommen. 

Der folgende Tag, der S8., sollte das angekündigte 
Referat Ober »Einheitsmetboden« bringen. Ib'r Ite- 
ferenl, Prof. Dr. König aus .Mrni>ter, war aber am 
Erscheinen verhindert: Dr. vou Heis, Aachen, wurde 
deshalb j^'cbeleii. einijje einleitende Worte in der Sache 
au ^rechen. Hedner führte aus, dufs er sich ganz 
nnarwartet im Mittelpunkte der Disru.ssion belinde, da 
er nur gdconunen sei, Belelirung su boten. Er ver- 
mftge deshalb nur einige knrxe Bemerkungen in der 
Sache zu machen: Das U-^lreben nai h Kinheils- ' 
niethoden sei ki'incsvvrirs neu; silmn vm inrhr als 
8 Jahren seien in der Soda-ln ir 'i i ' Schritte m di- ser 
Hichtung geschehen. Prüf. Lunge habe damals im 
Auftrage derselben nach Einholen fOA Gutachten aller 
Betbeili^a ein Taschenbuch heraasgegebent dessen 
Vonehnften bindend angenommen wurden; dersdba 
werde jedenfalls die Güte haben, weitere Austutift 
über die Erfolge seiner Bestrebuni;en zu ertheilen. 
Mehrere andere Indu-itrieen, so die Ceinenl- und 
die Düngerfabricalion, thaten ilhnliche Schrille, nicht 
zu verges.sen das grofse System von Einheilsinethoden, 
das die deutsdie Pbarmakop&e biete; die Idee könnte 
denmaeh wohl als spruchreif betrachtet werden. Die 
Vortheile eines solchen Systems einheitlicher Methoden 
dberwflfen durchaus die verschiedenen in der letzten 
Zeit dav'cgen aurijelaiichten Bedenken. Einige der 
Vorllieile imTcbte It.-dner kurz anfiThren. L Bei 
kfinlligeti Dilti reii/en zwischen Analytikern wiril, da 
die durch Benutzung venchiedener Methoden od ent- 
atdienden Fehler fortfallen, der Grund derselben ) 
VLs 
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leichler zu fiUdiTken ui.il iiifol^M-deivcn zu belieben 
si'iii. 2. Die jiint-'i'n i '.iicm k "P liiidfii tn-iiii Kirilri;te 
in di»' Praxis eine roile von Methoden vor. die wahr- 
haft verwirrend wirkt und sie ohne bestimmten Anhalt 
l&fst. Ist dagegen das Eiaheitssjslem eingenilirl, so 
kann er nch auf Methoden stQtzen, die seine Siteren 
Cnll<»gen als den Anf(Hderungen der Praxis durchaus ^ 
gcnütjend anerkannt haben. H. Der Industrie werden 
durch die Luili 'il- iiflhoden beim Kauf und Verkauf 
grid'se Vortlii ile rinvachsen : denn durch Vorschrilt 
einer b-shiiuul.H, ,,'esvissiMihaft ge|irüflon Methode 
wird sie sich und andere vor üebervurlheilung schQtien. 
Besonders dem Auslande gegenüber wird dies Ton 
hohem Werthe sein, da hier oft thatsScblich unxn- 
lilnitlicbe anairtische Methoden im Gebrauche sind. 
Welche rusMinme an Geld unil Zeit so ^'c^part werden 
könne, wird J»'dem emleuclilen. Hedtier ~clilu fst nnt 
dem Wunsche, dafs die gegebene Hröiterui)).' Aiistof- 
zu lebhaflem Austausch der Ansichten in dieser Frage 
.«ei. (Lebhafte Zustimmung ) Hierauf nahm Herr 
Meineke (Wiesbaden) das Wort: Das Verlang« naeh 
Einheitiimethoden liefse sieh in eine BedOrfnifs- und 
eine '/.« i'rkiii."(r-i-k''itslVa','e eiutlu'ilen ; die P'^ liltftnfs- 
fr.lge sei voi liaiiiliMi, wi iui l. H. der ZU b>'-^iiiii.i"iide 
Körper sich niclit ^'enau deliniron liel'-'e. wie z. B. 
der Extracl im Wcu). In der Metallurgie cxislire 
eigentlich mir e i n solcher Fall, nämlich der unlös- 
liche Uäekslund der £ne; da dieser aber so ziemlich 
Alles enthalten kOnne, so dflrfte er schwerlich Gegen- 
stand einer Einfaeitsmethode sein. Die Metallurgie 
hat aber im allgemeinen bestimmte Stoffe zu behandeln, 
und die ZweckmäCsigkeit der r.iiiliritsnielhodcn auf 
ili<^^em (Jebiele sei nicht zu leu^riien. Es treten oft 
kolossale üilTercnzen auf, vli«' ihren iiruiui entweder 
in der Melhode, in iler Prolie oder in iler Ausführung 
haben. Die Wis^enscliafl aber gebe Methoden 20 ge- 
nauer Analyse in die Hand. Wenn a. B. Differemen 
bei Bestimmung von KieselsSure entslftnden, so sei 
dies nur der Verunchlässigung allgemein bekannter 
Vorschriften zuzuschreiben ; bei Phosphorheslitiuimnj.»en 
die s.iliu'tei -^auro .\iilirwuiiir ohne weilcres zu lie- 
nutzen, »'i nach den Krl'ubrun'i;en der letzten Jalire 
einfach Kalirl.issi^keit. Die auflretendcn Unterschiede 
lieCsen sich meistens auf Mangel an Sorgfalt bei 
Auswahl und Anaiahmng der Methoden xurQckfdhreo. 
Die Wahl sollte durch Normalmelhoden erleichtert 
werden. d<-icn Aufstellung Aufgabe der Hochschulen 
sei. Bei der Auvfillirung kAnne ein t''''il»l*'r Ghemiker 
mit einer man;.'eliiatlen Methude bessere Hcsullule 
erzielen, als ein un^-eilbter Chemiker mit der besten. 
Ein mit sorgfältig geprüflen Methoden arbeit, ndis 
I^boratoriiun werde sich nicht dazu vcrstcbi ii, einzu- 
fahrende Einheitamethoden einer eiogebeodea Prü- 
fung zu unterziehen. Trotsdem in einzelnen Zweigen 
iler Metalluiv'if Kiidieitsmclhoden vor!rti."'n . kämen 
iloi Ii liäiiti/ Dillerenzen vnr. die t'nl-lirli iiireii lirund 
in den Pr<d>cn haben nn l-ii ti I - niüsNe di siialb 
in erster Leihe, vvie aiu h I kena neuerdings ( inpl'.ihl, 
die gröfsti' Siir>,'ralt auf die Proben verwendet werden. 
Auch ein etliisches Moment liege in dieser Frage, 
wie auch Ledebur betont; dem betrefTenden Zweige 
der analytischen Chemie würde Versumpfung drohen, 
und es .sei wohl kein Zufall, wenn in der Bloi-Induslric, 
die schon lange n.icli lie^tunmlen Methoden arbeitet, 
ein bedauerlicher Sliilsland in hezug auf Lnlwicklung 
iler analylbchen Methoden eingetreten sei. Bedner 
glaubt, dafs im Falle der Einführung von Einheits- 
metlioden das Strebiin naeh Verbesi>eriing der lehlcn- 
den Anerkwinong wegen erlahmen würde} die Aus- 
sichten auf Einfinbrung wären ja ausgesehloHen, tmd 
Wold weni^re wärilen so frei von Egoismus sein, 

trolzdem weit-T/usl r-dien. 

Dr. Krau<li ; D.u ni>ia.lt i betont die Wichtigkeil 
der Iteinheit der Iteugenlieii, da ohne diese die besten 
Metboden wertblos seien. Er habe sieh in letaler 

8 
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Zeil viellacli itiil der Uiileisucliuiig der (.'anirbaren 
ReageDtien b<^<"häfligt und gefunden, dufs m^- von 
auCBerordetttlieh Tetachiedennm Werlhc sind und we- 
nige den an sie gesleUten Anforderuagt^n genauen. 
Redner theille eine ganze Reih« derertiBfllr ÜDter- 
sndmntr«n mit und schlug zum Schlame vor, um 
sowohl ileii r;ilii icanlcti als den Aliiifluin t i; f>-<te 
AiiliaU.-i'iiiikli' zu v:.'li'Mi. einheilliilif Uvsiiiiiiiiiuii,'s- 
nn-lhnileti (ior l!r;i^'< iil,cii cin/iiirilireii. F)r. Fischer 
klagt über liii- rnkrnnlnils der jungen Cliemik«»r 
in iMing auf lUap'iiUun , verlangt genaue Fest- 
steUang der an die Keageolien tu atellenden Anfor- 
derungen und tpricht sich tttr EhiheitsmeUioden in 
dieser Fra;.'e aus. Dr. Scliniilt (Wiesbaden) pflichtet 
dein lledtier vollslSndi^' bei und schläft die Wahl 
einer Coiiunissinn in dieser Angi'li.'t;ciilii-il vor, was 
auch geschieht, i^rnfessor Lunge, der in die (]otn- 
iiiis.sion gewählt wurde, lelitite dankend ah, da er 
bereits zwei Jalire alle liuinc freie Zeit aui Cumniissions- 
arbeiten verwendet habe, ohne tum Ziel zu gelangen. 
Er halte den Verein noch fQr in schwach, nm irgend 
etwas in dieser Beziehung ausrichten zu kOnnen. Das 
völlij^c Fehlschlagen der zweij.lhrigen Arbeil lialn' in 
dem allxu profs gesteckten Ziele ,s4'inen Urund: i-s 
snlltc Deutschland. Eii^-land und Friuikrr-i' h iiiura>sen. 
Er sei aber deshalb dun haus kein Gegner derartiger 
Bestrebungen, sondt i n bctraehte sie immer noch als 
ideales Ziel; nur mQsse man sich anfangs aui eng 
begientte Gelnete hesehrAnIcen. Wichtige Methoden 
mflfslen dann auch von Zeit zu Zeit erm-uei ter Prfl- 
fung unterzogen werden. Meineke fonlere eine Prü- 
fung aller Melhoiicn : dies sei wulil cwu- nl'-ale For- 
derung, zu deren LtIViUiuifc' alicr Zi'il und (J>-l.'genHeit 
fehle. iNicht alle (Ihcroiker seien Leute et-N n Ftanges»; 
es sei deshalb wohl wrinschcnswerth. dals geitan ge- 
prflfle, scharf begrenzte Normen festges-telll würden, 
wonach die weniger iNOibten sich ricblsn konnten. 
Die Proben hfttten twar Yieles, bei weitem aber nidit 
Alles zu verantworten, l'in eine solche Mafsregel, 
wie Einrdhning von Kinlipit'^rijflliodpn zur Geltung 
zu bringen, sei ein j.'osrhlo--M hi - A irin-tru, wie lias 
der Sodafabricanten nolhwendig. Diese tührlen aus- 
drücklich auf ihren Verkaufsrechnungen an, dafs die 
Analysen nach dem Taschenbuche fdr die Soda- 
industrie auBZunihreii seien, und ne ImlMn es durch- 
gesetzt, dafs nach diesem gearbeitet wurde. Er glaube 
jedoch, dafs die Frage für die Versanmdung noch 
nicht spruchreifsei, und sclila^je vijr,sii' Iiis zur ii.iclisten 
Jahresversammlung zu verlegen, Ua der Vorsitzende, 
Professor Lunge, seine Rückreise antreten mufste, 
wurde ein Antrag auf Schlufs der I)iscus<tion ange- 
nommen und sein Vorschlag zum Beschlufs erhoben. 

Von den gehaltenen Vorträgen ist nor der von 
Meineke Ober die Bestimmung Ton Schwefel im 
Eisen für <!ie Leser der Z<-itsrhrifl von Intensse. 
Da derselbf bald im Druck erscheinen und dann hier 
lie.sprochen werden soll, so sei nur erwähnt, dafs die 
allgemein gebräuchliche Mf^thode des AuiTangens der 
durch die Ueliandlung de? Ei-^ens mit .Säure eulstehen- 
den Gase in ozydirendeo Flüssigkeiten nach Meineke 
bSufig tu niedrige Resultate giebt, indem ein Theil 
des S in dem Aullösungsgenirs ziirnckhlcibt 

Nach Beendigung der Verhandlungen liiud die 
Vrr-aminlung ihren Abschhifs in eiu> ui Ausflüge natli 
Peine und Ilsede, wo die dortigen Stahlwerke und 
HodiOfea in Augenschein genommen wnrdan. 



Verein zur Beförderung des Gewerbe- 
lleirses. 



In der Sitzung vom 9. April hielt Hr. Julius 
lAr.Wrr einen sehr interessanle« Vortrag Ober Huf- 
nagclfubricalioo. 

Nach einer aU^jemelnea and gescbichtOeheB Eüi- 



; leitnng ging Hediier zunächst zur Beschreibung des 
Hufnagek und der Anforderungen, welche man an 

i denselben stellt, über und unterzog sich damit, unter 
Berücksichtigung der grofsen Verschiedenheit dieser 
Ansuche, einer nicht leichten Au&abe. 

Ais twdten Theil behandelte Vortragender das 
Rolinial>'ri il zur Uufiiagpltaliricalion und geben wir 
seine AnslQhrungen, als für die Leser dieser Zeitschrift 
von besonderem Interesse, in Nadwtehendem wArUieh 
wieder: 

„Die Z."diigkeit oder WiderslandsHihigkeit ist die 
wichtigste Eigeoschafl des Hufnagels. Keine Art 
NIgel nnd kein sonstiger As&lA ist den fortwährenden 
Anstrengungen, StOfsen und ruckweisen Proben aof 
' Zerreifsbarkeit und Abbrechen so ausgesetzt wie der 
Hufnagel, bei dem jeder Tritt des Pferdes Veranlassung 
' zu Bruch oder Zerreifsen gicbl. Mithin sollte nur 
' d;is zilheste Eisen zur Anfertigung von Hufnägeln 
verwendet werden, und als solches hat sich das 
schwedische Holzkohlen-Iiufnagelcisen bewährt, welches 
nach dem aiteu Loncashtre-Friachherd-Verfahren mit 
Holzkolilen hergesteilt wird. Dasselbe ist seit allen 
Zi-il<"n von all, ri rtfalu encn Sju-cial - Fachleuten in 
Knr>>])a, nanu iithi ii in S)taiUfn , Italien, Frattkrmch, 
EiH-daiid nnd d> n ( Msee Provinzen Ilufslands, spAter 
; aucli Hl Ni>rtlain>>rika , China und Japan , als das 
he>tj. \uii keinem andern nur annähernd erreichte 
Material zur Uentellung von HufnSgein anerkannt 
und m diesem Zwecke regelmftlMg belogen nnd ver- 
braucht worden. 

Die Erze, ans denen dieses Eisen hergestellt 
wird, sind, bis auf gerin^'e Spun ii, fr. i von Phosphor 
und Schwefel. Hei der Her»l<-llniiiC des Eisens selbst 
! verfährt man so sorgfalli^r, dafs bei den L«ippen eine 
I genaue Sorlirung staltßudel| und narhiier hei il' U 
"o^'C'iiannten Riegeln alle Thatle nnd nauuntlicii Ue 
Enden, weiche nicht durchaus gesund sind, abge- 
hauen, zurOckgestellt und ebenso wie die aussortirten 
Lappen zu geringeren Sorten Eisen verarbeitet werden. 

Die Hufnägfd aus diesem schwedischen Hult- 
kohlenei-on sind so /Ä\i-' ui\d widerstandsfähig, dufs 
sie meistens so lange halten , bis das Hufeisen abge- 
laufen , d. h. abgcuulzt ist, wenn es nicht schon 
vorher aus einem andern Grunde allgenommen und 
enetxt werden muCk 

Wir selbst haben wShrend des nunmehr ISjfth- 
rigen Bestehens unserer Fabrik die umfangreichsten 
Versuche mit den ailiM liisteu Oualilälen iKi^s.misclu'n, 
wcstnilischen und schlesischen Huinageleiseiis g«-inacht 
und dabei leider die Ueberzeugung gewinnen müssen, 
dafs sie für unst^ren Zweck das schwedische Eisen 
nicht ersetzen können. 

In Belgien wurden früher Hufnägel mit der Hand 
aus weichem Bessemerstahl geschmiodet; dieselben 
waren aber dennoch zu hart und sprödi-, und falls 
sie nachträglich getempert wurden, uiu sie weicher 
zu mactu-ti, wurden sieta weioh; keinesfalls erwiesen 
.sie sich zähe genug. 

In neuerer Zeit hat man vielfache Versuche ge- 
macht, das schwedische Eisen durch Fluüutalü oder 
Fhibeisen zu ersetien. Wie unsere eigenen eingehend« 
sttni . praklisrhen Versuche ergeben !i :ili<';i , i-^t di»«« 
aber weder für ilie Maschinen-, noch tür die Hand- 
artieil möglich. Das Fluffiscu i«t blahlartig, und die 
Folge ist, dafs schon beim Schmieden eines .\'a<,!rel^ 
Von di-r ^'liilji iiilt II St.ui^i" nur ein ganz yi'>cliicktt'r 
NageUchmied imstande ist, den Hufnagel so schoell 
fertig tn schmieden, dafs der Nagel nicht noch 
Hannnen«cl)Uge bekommt, wenn er schon ziemlich 
abgekühlt isL Jeder Schlug, der den Nagel in diesem 
■ abgekühlten Zustand«- trilVt , macht die betrolTrnde 
I Stelle mehr oder weniger hart, spnide und brüchig. 
So kommt es, dafs, wälireu<l ilie von ganz geschicklea 
Nagelschmieden aus Plufsei^eo schnell in weifs- oiler 
wenigstens rotbglllhendem Zustande fertig gesteHten 



Digitized by Google 



.STAHL UND EISEN.* 



Hufn^irel einigermafsen zähe sind, andere, nidit so 
gclinnll von dem schon mehr ah^'pk(lhllcn Eisen der- 
selben Stunge gescluniedete HufnARel hart und spröde 
au-tfallen. Die slalilnrtigc EigVDSChllll des Fluri^eisens 
twwirkt auch, dal« der daraus geferti|t« Hufnagel 
durch j«den Schlag, Störs, DmcR und dnreh jede 
Bifi:!!!!;; Iioirn lMn-*rIitayt'ii und spätt^r im Hufeisen 
mehr und iiii'lir i:>'hurtel wird uuil darin aiil einem 
Mal(^ wie (il;i.s aldiricht. Die Hiifnäj,'<'l aus Fhifseisen 
aiiid daher dun haus uuzuverhls-<i/ ; sie iirechcn ofL 
bei den ersten Trilleo d«8 riLiil. -, sojisl nach etwas 
lAogeretn Gebrauche gans plOtzlirh ab. Sogar ein 
schnHIer Temperaturweehs«! verurmdit, dab HuF- 
nSgel ans Fhifseisien ahhrecfien. Mit Hufpi-en aus 
Stahl hui man diesellien Erfahrungen ^,'i iiiarlit , so 
dafs man ilie lifhnnptung aufstelli ii k;inii , liafs sich, 
we;,'en di-r damit verkiidpflen eigenthilmiicheii Be- 
diuKun^'en . stuhlarUges flberbanpt nicht fOr den 
Hun>tfschlag piynet. 

Abgesehen von der Untauglldikcil in dieser He- 
sivbung, verarbeitet sieh das FluCwis«^!! infolge seines 
hBheren Grades von flirte viel S(?hwierit.'cr. als das 

vciiii't j/rofscii Zülii^'keil ^''hr wi idir >-i |iu .-.liselie 
ll(il/l,Mli|i tH'isfn , un<l ist s. hi>ii ih'^h.ilS» .iiii li zur 
hari(i«( i L-iii;i('--iKen Hi-rslfUnni; (durch H.indsi hmtede) 
von lliit[Kig.;hi ifati/ un(;<'cit'iifl. Wird das Kluiseisen 
«••ii her liiTtjehtoIll , so verliert es noeh n.< lir an 
seiner ZAhiitlieil und Haiiliarkeil und ist zu Hufnägeln 
mt recht nicht xu brauchen. Der grAßtere Grad von 
Hflrte erschwert da-s Verschmieden, indem die Hand- 
gelenke und Ohfvariumuskeln der Naifeisclimii-df 
dailureh mi-hr iiU'^<"^i]'.h'^\ ii\\>\ >i'hii'lli-r i-riinul-'t 
werden , als es heufi VcrschiiiicdeM des wtMclien 
s« li«edisclien Pilsens der Fall ist. Die Nat'elsehniiede 
könneu aus Flufseiscn in einer Woche gewöhnlich 
kaum die Hlllflc «der liüchslcns zwei Drittel des 
Quantuma NSgel schmiedeo, das sie ans weichem 
schwedischen Bisen fertig 2a stellen pfl< );en. Diese 
(liirt li da«; sclnvedisidie Eisen ermöj'liclite Mehrleislun;: 
111.11 Iii so vi-1 aus. daf;? dauerten ein Preisunterschied, 

x'ih^i wenn er /u Gunsten des FlufiieiaeDf vorhanden 

(Väre, nicht in ISetrarht koniinl. 

Für das Versehmieden durch Maschinen verur- 
sacht der höhere Härtegrad des Flubeiseos denselben 
Naehtheil. indem er die Werkzeuge so vid rascher 
abnutzt, h.lufigen Stillstand le>l,uf-i Auswechselung 
der Werkzcu).'e verursacht und dadureh die l'roduc- 
liiin sri vi-rrin^;eil , dafs es si hon aus ileiii «ii utnic 
niclil zu lirauclien i.sl. Auch sind die verkatilliclieu 
Ahf.llle von deutschem Hufnageleisen oder Flufsstnhl, 
welche |)ei der Fahrication immerhin bedeutend sind, 
liei weitem nicht so gut zu verwerlhM, wie die aus 
Hchwcdiscbem Holzkohleneisen ; woraus wieder hervor- 
geht, dafs auch filr diese anderen Zwecke, zu welchen 
die Abfälle gehraiii lit vserden, das schwedische Eisen 
hes.ser ist und durch das deuticlie Hufnageleisen und 
Flufseisen nicht ersetzt werden kann. Anfserdem 
l.'ilst sich das Fhif<ei-;eii niclit sicher schweifsen; die 
kurzen 1 bis 1</* Zoll L^v: ii Enden, welche l»ei dem 

Verscluiiieden mit der Maschine übrig bleibeOi können 
daher nicht xusammengeschweiftt werden, um die 

Verarbeitung zu Hufnägeln zu ernifl;,'liclien; denn 
eine schlechte Schweifsstelle gicM ji ili smal mehrere 
ui)/an/'' .\ai:el, dei en Fehler oft erst zum \'<u>i liem kom- 
men, wenn es zu spat ist, ibie Cdden Folgen i\i veriiüli n. 

Dr. Frankenstein in seinem Werke »Bevöl- 
kerung und Hausindubirie im Kreise Schmalkalden. 
1887« sagt auf Seite 74, dafs die Hufoagelsch miede 
der Sdunalkaldener Gegend frOher Schmalkaidener, 
spiter Baasauisches Nageleisen verarbeiteten , und 
fährt dann wörtlich fort: »Alle Versuche, d.is 
schwedische Eisen durch deutsches zu ersetzen , sind 
bis ji !'! !'hl/ev('|ilH;,'eii. I;:iij;;e Jahre hiuiliircli lial 
mau zwar daä Nassauer Eisen zur Hufnagelfabricaüun 
Tcrwtndl; ttm der Goneurreni der Haschinea- 



Hufnägel begegnen zu können, mnfste man das weit 
I bessere, z-lhere unvi leidit-r zu veiarbeitende schwe- 
dische Eisen cinfüliren. Erst in neuerer Zeit sind 
wieder Versuche gemacht worden, ob nicht doch die 
Verwendung deutacheo £iaai» mj^rb sei, und die 
Regierung bat den Hansindustriellen des Steinbacher 
Grundes 100 Centner I'einer Walzeisen (Flufs- 
eisen nAiulichl zur \'ertuj.'U!i^' i^esteilt. Diese Ver- 
sn<'he haben aher ei>'e(ieii, dal's .-ich «las Poiiier Ei--eii. 
welches si<'h Iucd Sl.-iiiliach - Hallenberp' aiit' 8,U>c4J 
bis s,:}0 pro CetaiuT (gegcmlber 13,20 ]iro 
Uonlner schwedischen Eisens) stellen warde (heute, 
im April 1888, rind die Preise andere), zwar zur 
Herstellung einiger Sclilosserartikel und gewisser 
anderer Nagels^nlen <ler Art bewührt, dafs es schwe- 
disches Eisen zu ersi'lzeu imstande ist. zur Fahrication 
von Hul'niigeln aber nicht in gleicher Weise geeignet 
ist. Es sei zu hart - sagt man — und besitze nicht 
die nfithige Zähigkeit, so dafs hieraus gefertigte Huf- 
nägel leicht springen und dadurch unbrauchbar werden.* 
Wie ich öfter Gelegenheil gehabt habe, mich zu 
überzeugen , sind die ganz eig<"nlhflmlichen Anforde- 
rungen, weh lie iii.iti ;in einen wirklich untadelhatten 
und in jeder H>zieliuiitr vidlkoimu'-nen Hufnagel, nml 
infcdgedessen zum llied auili an d.is Eisen, welches 
zu <lessen Herstellung dient, stellen mul's, selbst den 
bedeutendsten Fachleuten der deutschen Eisenindustrie 
untwkannt gewesen; sie bähen nicht gewutU, was 
man von einem wirklich besten Hnfhagel verlangen 
iniifs und verlangen kann, und liafs rlas schwediscljc 
Hi)l/,kuhlen Hufnageleisen allein die Voizüge hat, 
weli iie es zuT Fahrication von llnln.i;.'elii am lii >len 
geeignet machen. Sie priesen uns ilir Flufseisen «der 
anderes Nageleiscn, als ilem schweiliscben H(ilzkohli>ii- 
cisen glelcli kommend, ja als dasselbe überlrelTeiid an 
und hallen sich nachher überzeugen milssen, dafs sie 
die hüben Eigenschaften des letzteren gar nicht ge- 
kannt hatten, und dafs ihr Eisen dasselbe nicht 
ersetzen kann. 

Hoi den Eisenzoll - Dehattcii im Iteiclistuge kam 
es Mir, dafs ein Ahgeurdueter erkl.'iite: .Ich kann 
versichern, dafs ich mehr «lerarli^'es Eisen ( — näm- 
lich Hufnageleisen — ) lahricire, als imporlirt wird', 
w&i)rend sieb nachher bei eingehender Nachforschung 
unsererseits herausstellte, dal^ er nur gewUhnlichee 
Eisen zu Hufeisen fabricirt, das überall in genilgon Icr 
Qualität zu haben ist, und dafs er also gar nicht 
wufste, dafs Eisen zu HufnTigeln etwas ganz .Vnd' ies 
ist, als das gewöhnliche Eisen zu Hufeisen. — Ein 
an<lercr Abgeordneter behauptete bei derselben Debatte, 
die Hundnngclschmiede seiner Gegend brauchten schon 
längst das deuisdie Hufnageleisen, das ebenso gut 
sei; wir dagegen « nimlich meine Firma, arbeitebm 
nur in dem alten Schlendrian fort, wir seien einmal 
an das schwedische Eisen gewohnt. Diesem Herrn 
war nalilrli«h unbekannt, dafs eben die deuls<'lien, 
mit der Hand geschmieileten Hufnägel, wegen de.s 
allerdings seit uralten Zeiten überall in Ueutsi hl.ind 
dazu verwendeten geringen inUtndiaclien Materials, 
ungenügend waren, und daher unsere neu eingeführten 
Maschinen ■ Hufnägel aus schwedischem Eisen einem 
längst geföhllen wahren Bedürfnisse nach besserer 
Waare entsprachen. .Vach d4'r allgemeineren Ver- 
[ breilung unserer HuruV'el waren <lie dLMil-chi-u Haiid- 
; nagejscbmiede überall gezwungen, ebenfalls schwe- 
disches Eisen zu bezielien, um überhaupt noch Ali- 
nehmer für ihre Hufnagel zu finden. Dies wird z. U. 
auch durch den Ihnen soeben vorgelesenen Bericht 
des Dr. Frankenstein über äehmalkald«! beetltigt 
Neben der so nOthigen Gleichmnfsigkeit in Arbeit 
und F.ieiiii fehlte i|.-in han<igeschmied''!en Hufnn^'el 
ha^pt^ä^ Idich i^erade die Güte (y.ähii.'keil, nLei.'s:i!ukeit 
[ und heile -- nicht unganze Hescli;ilTenlieit) des 
I Materials; eine Krofse Zahl der Niigel hatte unganze 
I Spitzen und brach schon beim Einsehlagen ab, oder 
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di'' J'lerdo wurden infolge derselben verna'/elt und 
daduitli lalim, und die Hufeisen gingen liäufii; ver- 
loren. Man mag es ja necb dem Qberall verbreiteten 
AberRlauben Olfiiek bedeuten, wenn man ein verloreDw 

Hufoiscn findet: aber fiir den Besilxer eines werth» 
vollen Prcrdcs ist da5 Vertieren der Hufeisen eine 

Bolir nin:lnrklii lie (Jcscliiclile , denn er wird der 
Dienste seines riiicrcs beraubt. 

Auf das Fküs'-isfn iurütkk'iiiiriieinl, so stellt es 
aufser Zweifel, dafs dasselbe das sthwcdisehe Kisen 
für viele andere Zwerlie vollkouinien erseL/l. ja viel- 
ieicbt ihm noch vorzuzieben ist üies wird durcli 
die lliateafbe bewiesen, <1a(^ ««hwedtsclies SialMilsen 
in den b-l/len ;i bis i .laliren ra. '_'0 % billiner. 
während Fhifsiisen lli.-uri'r ^'^■^vorl^en ist. Die 
Hcliwcdiscben F.iseiibi'riclite erwfilMifii selbst, diifs in 
den let/len Jabreci daä FlufscisTi vielfacb das 
schwedisrlio Eisen verdrio^ hat. 

Trotxdem werden immer noch grof^-e l'arlien 
schwedisches Eisen Qlier Rotterdam, Lilberk und 
Hamburg zu anderen Zweek»*n, als der ilufnagel- 
fabrirntion, nacb Deutsc bland impMrtirt, z. B. für 
di»' Kratzen-, Musiksaitendrabt-, Loikerdireiineisen- 
uriil Wcrkzeuirslabl-Fabrication, ferner ITirTelepraiibi'n- 
baii- und .Ma«obint iilian-Zwerke u. s. w . für u< l< |ie 
al&o das scliwediädi*' F.i-^<'u durch anderes aueb 
nidit SU ersetzen sein muis. 

Heine aus langjatuiger Praxis gewonnene Uebor- 
Kengung ist, daHs die VortOge des schwediscben 
Fi-(Tis dnrcli.ins nirbl das Fr^-fluiils cin-r rcber- 
li nlicit in di r MorstelUmi^'swcisc sind. jiL-^n nicbl 
••1u;i finor i'n"ir-<Ti'U ( loi birkli« likc.t ri.lcr hnlicri'n 
Kenntnissen lii r sclnvedisrlun Eisen-liniii-ilrifUen und 
ilirer Arbeiter v.iizuscbrciben sind, sondern i< Ii be- 
I rächt»« sie als eine (iabc der Natur, die im ItohstufTe, 
im Eisenerze liegt, dn» in gleicher GQte in Iceinem 
andern Ijandc der Erde zu ßnden ist. 

Aus scbwedisc ben F.rzen und mit Holzkolden 
«rnibn nn-^ere Ki-(iiv.iTke ein ebenso gutes Huf- 
iia^celi isen licrstelli n ; i\a~ li' pt aniser allem Zweifel. 

Um für unsern W ir.li i !i. .I.irf ini'l bis Milte 
Mai d. J., wo erst wieiier auf Ziiinlu jtr. Wasser von 
Schweden zu reebnen ist. v;e.|-< kt zu sfin, mufsten 
wir Tori^n Herbst ca. 12ü UÜO Z.-lUr. oder fQr etwa 
Vit Million Mark schwedisches Huh)«irelHsf-n auf 
La^'or nehmen; wir würden di.'> ^ewifs nicbl Ibnn und 
die Zinsen sparen, auch nicht t ir nnscrn lifdaif lür 
d,is Inhiinl dt-n Zoll von 2,."a) •Z' pr. 1 ' ' zahlen, 
wenti wir deiitscbes Ei'^en verwenden kii uU' n. 

Das von uns verarln lU le Eisen ist },'''^*'alztes 
Slanircneisen von ü bis 10 Fufs Lüngc und zwar in 
den vetscbiedenen Querschnitten von 5 bis 14 nini 
Quadrat oder 6 X 9 bis 8 X 18 

mm flach, wie sie zu 
der AnfertiKun^r der vielen verschfedenfn Facjons und 
Oröfsen von Hnfnäi^'eln erfi'i der! rli -iml.' 

Des Weiteren liescbiiih iiidihi die i-i^TuUitlH' 
llevs;- llunj: i\r\- Hnfn;l^'el, j-imii. Iis| die vori Hand 
und ciann die auf der .Mascbine unter besonderer 
nerücksicbtijiuni; des von der Firma Möller «V: 
tjchreiber in Eberswalde benutzten Verfahrens; da- 
selbst sind gegenwartig 10 Dampfknaschinen mit zu- 
sammen l.'nO HF und 10 Dampfkessel. <;twa -l'iO 
Na^elmaM-binen, HC Putz- oder Sebener-'rrDrnnii'ln 
nnt I i.(tii|i!Leh ieli und 1)8 Weik/eu_-'n:i-r|iiiien zur 
lleparatur und dem Hnii von Nagelntascbinen im be- 
sirindi^ien Betriebe iMe HclegscbaJR der Fabrik betragt 
im ganzen über 1000 Arbeiter. 

Nicht uninteressant mag die Bemerkung sein, 
dafs genannt« Firma, deren Milinliaher Hcdncr ist. 
gewisse Sorten TOn Htifnä{reln , deren Facon zu 
comidicirt isl, um sie mit einer M.i^rliine atli in und auf 
einmal herstellen zu können, duu ii die tiofhlcidenden 
llanibirl» iii r ii: 'I hnrin^ren, in dor Nfdie von 
Scbmalkaiden, nach Schahioneu vorschmieden läfst. 



Verein für Eisenbahnkunde in Berlin. 

Vo risH.mmlii.n.flf 
am 10. Aprtl 1888. 

Herr Ceheimer Be,;ierun^'sra1h Fm nie rieh 
sprach i'dier ilie in DeuLscliland durcli dys Ibieliwasser 
im Frühjahr 188S an Kisenbalinen liei vcn ^'ei nfeneii 
Beschädigungen unter Beiu;,'nalime auf eine Kisen- 
balinkartc, auf welcher die be.-clifidiiiten Strecken be- 
xeiciinet waren. Di«^ LBn^ dei;jenigen Bahnstrecken, 
auf welchen der B(>trieb infolge der Ueberflulhnngen 
entweder K'aiiz ein^'e?*lcllt oder wenit'slens in erbeb- 
! liebem Mafse ein^escbränkl weiden inufslc, belruj» 
etwa 2000 km. von welchen rund 1000 km zeilweise 
ülierhatipl nicht befabr . n wunleii. An mehr als 40 
Stellen war die Babii volbtTiudi;; zerstOrl uu 1 Brücken 
und Uurchltoe infolge von Unterspillung eingestfirzl. 

Herr Hauptmann im EiHenbahn-Regiment ischulz 
sprach nber die durch das Hochwasser berbeigeiUhrte 
Beschadi;:uni; der Fisenl>alinhrßcke flher den Od<»r- 
Vorllulb Kanal bei Kü-tiiu. Die.se zwei';elei»i|.'e Brücke 
bat (iLllnunijeu \üii je 13, H m liobler Weite, die 
liurcli ein/eine l,S m ludie Ii itterträger inil in halber 
llfibe liegender Babii überspannt sind. Die Pleiler, 
2,1 ni stark, 12 m hroit und 5 bis G in liocli. sind 
au« bestem Ziegelmauerwerk liergesteUt. Ourcb das 
Horhwasmr wnrde einer der Strompfeiler nnl^Arts 
nnt' r« ,i-i lien. infolgedessen derselbe sich am unleren 
I Tlieile iiMi efua 1,1 m senkte, so dafs die obere 
Flache eine niil-iili\v;ii ts ^;eiieii;le scliiefe Ebene bilib le. 
I Das weitere I^mken des l ieilers. dessen Mauerwerk 
keinerlei Risse zeigte, wurde durch Versenken V(»n 
Steinen an der angn^rilTenen Stelle verhindert. Die 
auf dem Pfeiler aufgelagerten Eisenconstructioncn, 
welche infnl^'e des Sinkens zum Theil sehr stark de- 
formirt waren, wurden durch llnlerklotzen wieder in 
I ilire i;, hl--e l.:«t'e i,'e| ,i ,i< 1 1 1 . Da^. nefaliren der Brflcke 
! wurde iiierdurtdi in kurzer Zeit wieder eriiift^dieht. 

Herr Ite^-ierun^'s und Baurath Dr. zur Nieden 
I stellte die Wasserverh.litnisse dar, welche den eben 
j besprochenen Unfall berbcii?ofQhrl haben. Infolge 
TOD Eisftopfungen. welche an der Abzweigungsstelle 
des Vorfluthkanals die Oder in ihrer ganzen Breite 
deckten, wai itie W.L-sormenge, welche in den Kanal 
I Iral. eine un>.'.'wrdiijln Ii >rrorse. An tler Hrückenstelle 
; w ,u- liiM' yuorscbnilt di > i W .-ibens nocii vereii;,'! ibii rli 
eine i;rül'se fe>lsilzeinie Eisinasse, und die (lest liwiiidig- 
keit des Wa*-sers in dem Kanal wurde aufserdeiu noch 
durch den Umstand wesentlich vermehrt, dals im 
Odergebiel das Tbauwetter (HIbzeitig eintrat, wfthrend 
d,is Warthejjrebiet nur noch weni^; Thauwasser lieferte. 
infol}fe«lessen der Was-er^taml am Einmüiuh»nfspnnkl 
des Kanals nieilrii^er als .am oberen Ende war. Die 
in dieM>r Wei>e erzenuli- ungewöhnlich starke Shö- 
iiutn;: veranlal'ste Auskolkungen, Welche die Senkung 
des rieilers zur Folge hatten. 
. Herr Uber-Ingenieur Froitzheim sprach unter 
I Besugnahroe auf ausgestellte Modelle uod Zeicbnungeo 
I Ober eine Vorrichtun(r , durch welche das Auflkbren 
, einer in einen Centralapparat ein). e/i lernen Weiche 
oder ein IJrucb in der Trunsnii-Si-ion zwischen Apparat 
und Weicbe zur Kenntnifs des Centralwärlcrs {,'ebraelit 
wird. Heim Auf^ebneidcn der Weiche wird ein Ab- 
I scbeerbolzen von 13 mm Stärke zerscbnilten und ein 
Hiegel geltot. der eine pendelnde Rallenfühning frei- 
lafirt, welche, durch das im Apparathause beßndtich», 
sonst zur Ausgleicbunjf der L,'in^-enimterscbiede bei 
Temperalurscbwankuniien ilicut mle Spann^ewirht 
herumgeworfen, die ursprüngliche Länge d-- Drabl- 
j ziijfes utti ei va 0,(» ni verlAuvert und das Spanngewichl 
in «eine liefst,. Sfelluiig einlien iäfst. Iiuleni das Gi» 
wicht »inkt, wird durch «inen am Schlitten seitwärts 
I beltndlicben Zapfen ein Mebel umgelegt, welcher. 
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durch eine vprticale Zugstange mit einor Transmission 
verbunden, bewirkt, dafs ein Läuteneric ausgelöst 
wird, welches den VV&rter auftnerksain macht. Vor- 
richtungen der beschriebenen Art eind auf den liahn- 
höten in Weirsenfels, Zeitz und Neibe hl Thätigkeit, 
bexw. werden i!.i-,f l!i>t gr-liaul. 

Herr i\egieriingsHaunieisler Donath sprach unter 
Bozu^ahnie auf ausgeslellle Karton und Zeichnuntcen 
ültcr liin im Novomber 1885 eröfTncte Kanadisrlie Fa- 
cifict»ahn. die jiMursle der in Nordamerika jfehautcn 
Ueiierlandbabnea. Die Länge di^er Bahn betritt 
4000 km, ihre Kosten haben steh auf etwa 700 Hillionen 
M.iik hrlaiifon. Trotr. grofser ontgpttcnslehendcr 
S(liwii ri;:k''i(eii — es war u. A. eine tJehir^^ki-lte zu 
rdier^< hr<»iti'n. utrlrlic an Höhe unseren AlpiMi i-'l» i- lä- 
kontmt, an Brote sie al>er Qberlrifll, ial diese Bahn 
in sehr kuncr Zeit in nar wenig mdir als & 

Jahren — gebaut worden. 

Verainmmlung; 
am 8. Mai 1888. 

[>er Verein hat für <Ias Jalir 1H87 ah l'reisnuf- 
prahe die I?( :uit\vorlunn der Fr.i;.'c aus^'eschriehen : 
, Wch lir (;i I, il/.'- r ilhi lür die AuwcnduHg »md den 
Betrieb von Mellweikeii zur Siclicrnng von Weichen 
und Signalen auf [Jahnhöfen nach den hi<i|)erigen Kr- 
fiihrungen la enii>rehlcn V Zu dieser Preiaaufgabe 
•ind 2 LOsnngra eingegangen, welche einer eingehen- 
den F'rilfun;: durrh einen vorn Verein fflr diesen 
Zwprk j;ewatdlen — aus den Ilei reu (ieh. Heniernnt-'s- 
v.lli fjiiiii .rjili, Regiorungs- und Rauralh Ilousseile. 
W irkl. (i> Ii. ( )ber- Hegierungsrath Kinel, Prof. (teorg 
Meyer. (leli. t)ber-Baiiralli Oherbeck, (ich. Begierungs- 
ralh Hork, Begierungs- und Bauralb A> Schneider, 
Geb. Oher-Rcgierungsrath Slreekert und Eisenbahn- 
Bau- und Betriebsinspector Theten bestehenden — 
Aassi-hufs unterworfen wurden. Nach dem Ergehni.sse 
«iipsor l'rüfuMi,' lial der Aussrhiifs den aii-t;eselzlcn 
Preis von 500. ^S' nieht zuei kaiuil, jedoeii vurgeselda>;en, 
mit Bücki^iclit auf den W i rt Ii der unt<>r sicli als 
gleichstehend anzusehenden Arbeiten mit den Wahi- 
aprai-lien »Sicherheit* und „Nach Benbachtungen im 
praktischen Betriebe' den Verfassern derselhcn eine 
Anerkennung durch die Qewihrung gleich hoher Be- 
tlÄgf? zuzubilligen. Per Verein eiklärle siel; mit il:i'='>in 
Antrage einverstanden und bewilli^He auf \iiis('iilng 
lies \ orsit'/.('ndcn aus \'erein?niilteln zu dem (ür die 
(iewahrung eines l'ieises bereits iiewiiligten Betrage 
von 500 tk noch weitere 3üO so dafs den Ver- 
fassern der vorbeteiciineleD beiden Arbeiten je 400 «4^ 
ab Anerkennung; des VereinsausgeiahH weiden kfinnen. 

Herr Regicrungsralh a. D. See hold sprach 
nher die Beschafff^nheit und die (Qualität 
lies beim K i s e n b a h n b e t r ie b c zur Ver- 
V, endung kommenden Eisen- und Slahl- 
ni uteri als. Her Redner wies zimächsl darauf 
hin. dais die lecimische Verwendbarkeit der ver- 
schiedenen Bisen" nnd Stahlsorten von der clicmischen 
Zuaainniensetiuiur und von der Bebandioiig abhängig 
sei, welche das Material bei seiner Herstellung und 
Verarl»eitung erlillcn halte, und gab biet fOr eine Reibe 
von Beispielen. Kr hob die Bi'deututig hcrvur. weit be 
iler Krdilensli)tTi,'ei)<*It fiir die Festigkeitsi'i^'i iiKi lullen 
des Kiseris besitze und ging da/ai über, die tnjenthütu- 
lichkcitou der Ma.ssenfabricalion zu scbildenit Welche 
durch den Bedarf der Eisenbahnen herrofferufen 
sei und Rlr dicseihea eine so grobe Bedeutnog he- 
sitse. Eingehender wurden die FabricnlionAfehler 
besprochen, welche hei der Herstellung' von Flufsoisen j 
und Scliwi'il^' i-fn auftreten und m« h. (i,|i'r weni/er 
schwer zu vei iii'iilen sind. In dieser iiczieliun^' wurden ! 
besonders auf;.'efrilirl die Ki^'i-nscjiat'l. des Kliil's<M-i,.|is, 
bei seinem Erstarren RlaseiH.iunie im Inneren zu l 
bilden, das Vorkommen von inneren S(iaunungen. die | 
Neigung sum Brache, ive)cl|0 bei f abrichten ans Flu£»' l 



eisen besteht, und das Vorkommen von Srhweifsfehlern 
bei Srjiweirs«»isenfabric^ten. Der Vortragende war 
der Meinung, dafs das Verbot der Verwendung von 
Kesselblechen und Faomaisen tas Fhiteisea, wie «• 
bei den Preubisehen Staatsbahnen Rlr den Bua von 
Locomotiven und" Wagi,'ons besteht, bei der gegen- 
wärtigen hohen technischen Ausbildung der deutschen 
Eisenindustrie nicht nielir h- t' ' ht i^'l sei. Er führte 
dann aus. wie es dem Hntteumanne verhältnifsmSfsig 
geringe Schwierigkeilen mache, ein Material von vor- 
geschriebener Fe^kttit und Dehnbarkeit henustellen, 
aab es aber bedeutend schwerer sei, Eisen und 9t<hl 
mit einem Maximum des Widerstandes gegen die ver- 
sciüedenen Stofswirkungen und gegen Abnutzung zu 
erzeugen. Es gebe in dieser Beziehung nur empirische 
Begeln und keine Theorie, unter welche sich die 
hezOglichen Thatsachen unterordnen licfoen. Eine 
ähnliche Schwierigkeit wie (tir den Hätlenmann ergäbe 
sich fflr den Eisenbahntediniker, wenn er fOr Material, 
welches Stofswirkungen anszuhalten habe und der 
Abnutzung ausgesetzt .sei, Qualiläts- Vorschriften for- 
muliren sttlle, nach welchen die Fi-enwerke direct 
zu arbeilen vermögen. Ererwulinlc der beiden wich- 
tigsten Proben für Schienen und Radreifen, li' i Zer- 
reifsunKsprobe und der Schlagprobe, und der Meinungs- 
verscliiedcnheiten, welche über diese beiden Proben 
bei den betheiligten Interesaenten noch ietit beständen. 
Er erinnerte an die Commbsion, welene der Verein 
Deutscher Eisenbahn - VerwnHunjien in den .lahren 
1x77 bis 1879 zur Feststellung vim Oiialitätsvnrscliriflen 
iiiedergesel/l bal, erwähnte, dafs diese (linnmission 
bei ihren Herattinngen von theoretischen Voraus- 
setzungen ausgegangen sei, deren unbedingte Richtig- 
keit angesweifett werden ntQsse. Schliefglich sprach 
Redner die Heinu1^; ans, dab ra wohl gerechtfertigt 
sei. bei Materialien, welche im Betriebe verschiedene 
Eigenschaflen zeigen müssen, auch verschiedene Proben 
zu vetlaniien- Von die>iem Prineipn gingen dieOiiali- 
iälsvorsrliriflen der Preufsiscben Slaatslmhnen aus. 
Man niilssn sich aber davor hüten, die Ansprüche bei 
den einzelnen Proben zu hoch zu spannen. Es kAnne 
sonst der Fall eintreten, dafs man Eigenschaften ver- 
lange, welche bei einem durch Masaenprodoetion her- 
gestellten FabHeale nicht vereint Torkoramen kAnnten. 
Fs sei zu hoffen. i'ii' v m der technischen Ver- 
suelisnnstall in t^h.ti hiU< nlii:r- ausgeführten umfassen- 
den Versuche d.-izu bi'itrag' n wurden, in die h -ji-l/t 
noch so sein streitige Materie mehr Klarbeil zu bringen. 

An diesen Vortrag scblofs sich eine kurze Dis- 
cussion an. Herr Regierann-Baumeisler Leifsner 
wies darauf bin, wie es der PreuCriaehen Staals-Eisen- 
bahn -Verwaltung sehr wohl bekannt sei, dafs in 
Oesterreich. England und Amerika seil Jahren Flufs- 
cisen Kesselbleche mit gutem Erfolge heiui I , i tTintiv- 
hau verwendet »vürden. Praktische Ver~u( Im al>er 
hätten gezeigt, ilafs die deutschen Eisetdultteu bis 
jetzt nicht imslande gewesen seien, ein .Material zu 
liefern, welches allen .•Vnsprüchen genüge. iNamenl- 
lich hätten die deutschen FluCwisenbleche vielfach 
die Beanspruchung heim Nieten nicht ansgehallen. 

Herr Regierungsrath Seehold erwi t rl ' Iii' rn^f. 
ilafs es ihm fern gelegen habe, eine lOleimk üIm r 
die (Jii;ilil nrscliriften bei den Prenf-iiscben Staats- 
bahnen anziu 'geti. dafs al>er deutsche Flul'seisenlileelio 
Ihatsächlich in grflfscrem Umfange bei der Dampf- 
kesselfahrication schon ietst zur Verwendung kämen, 
und dab daher die Qbclen Erfohrongen bei dem Nieten 
der Bleche keineswegs allgetncin sein kOnntea. 

Iron and Steel Institute. 

I)as diesjähriire PrQbjabrs-Meeling faml in London 
an den Tagen vom 9. bis 10. Mai statt imter nur 
mäbi)^ Theilnahnw seitM» der Mitglieder. Den 



Digitizca by 



•l 



418 



Nr. 6. 



.tlTAHL UND EISEN.* 



Janl 1888. 



Vorsitz fnliile Mr. Daniel A<lamsnn. Aus <lem Be- 
richte lies ViM>t;ii;i]fs onlnehmi n wir, il.-ir> die Mil- 
gliederzabl der VereioiguDg eiaschliftralich der n«a- 
gewthtten 198S betrügt und daf^ Si'r Fr«4lor!c Abel 

an Stelle des diirr li den Tod ans ileni Vorstände 
aurigesi'liiedeiicii Mr. II. liobertson -.'iMvfililt wurde. Die 
fiir den Sntnini-r dicvi'-- .lalirr, itcrili-irlit \{c\~-v 
nach Vcri-inint- ii Sl,i;i(en von Nord.-iiiicrika wunle 
wegen der dasclii;*! bevoi stehenden rrrt-^identenwahl 
aufgeKeben, und beischlüggen, dio die«iährige Herbsl- 
Versaimtilnng im Augint in Edinburg abzubniten. 
Aufaerdem wäre noch v.u erwähnen, das der Prinz 
von Wales r.nn\ Ehreniiiil;:lied der Gesell-chafl ernannt 
wordan i>i. 

Die di<'^j."iliri;.'o ({<•>■.■., iiiernietiadle wurde dem Vui- 
sitzenderi, Mr. Ad.iin.son . durch Sir Henry Hessenier 
(lersrttilifli ül'fTreiehl. Der nocli aiifserordenthrli 
rüsli;;o Al'iiiLisler des Kisenliütli-nwe)? -ns iMvleitele 
die Uebergabe durch eine Anapracbe, ia wtdeber er 
die V4>rdiensf e des Anagmelehneten bei derEinfilhrnnt; 
des Hfssenicrslaliles lirrvorli<i!« Dnrrli die 15< tiirilnin-i'ii 
dt's^idlii'n trin;: lu; .hilur l>>'i'2 ilir in k.uiulr l''uui.i 
ri.ilt in 'Mi||i;iiii <la/,u rdier, 'J K''s-i-l vdh 7 Fufs 
Diirehine.^»i-r und Kufs Liäi)^(> aus l!t'~-i iii<-r-Maleiial 
hcncUütellen; di>-selliensindnocb beule, n.u Ii 2*'jMbrigetn 
DieiiHle, in gulein, iielriebefllbigeni Zuülanüc. 

Von den SOOOKnseln. weiche seit Jener Kell tron 
ihm liergeAlellt worden .«^ind, .sei <1te grOfsere 2ahl 
Hiis Hesscinerstah! \Vi>nnnieioli daH neue Material 
hei .•«•iiiiT Kinfrilirunjr viele Si hw ierij;keitfn verursacht 
hahi', so <ei er durh von d»'in Werlho di^sselhen so 
^ll)er/elJ^l trcwest'n. dafs « r zur iMTichUnii.' Iiesfiiiderer 
Stahlwerke nach Besseniers Molhode in l'ennislown 
gpechrittt n sei, welche mitllerw«le in den Desii/: d- r 
Firma Caminell Ar Co. abergegangen sind. Bei der 
weiteren EinfOhrunif de« Bosaememtahle« «ei er 
wcsnillii-li durcli .loliii l'lulf in nMh;iin, durch William 
llii li ir<i-iiti uiiil iliin-li .j.iliii Tn-li unlfrslfilitl worden; 
der li'l/lcrt' li.ilif il.m ziii-r-l o:n-' ^miiz aus Htahl hW-' 
t;e>ti'lllr l.oconiotive in Anllran ift>;^ehen. 

In der nun folgenden ofliciellen Ansprache gab 
der Vorsitzende eine üebersicbl Ql>er das Vereinsleben 
im Iren and Steel Institute and Ober die Thfttigkeit 
des eiiglisrlicii [ü'-enliöllen^rewerhes itn allgemeinen, 
si'it dem Jahre l>'il'.>, dem (Iründung.sjalire genaimler 
VereiniKiiiijr. Su iiit<r'»>i-;iiii di'se Zahlen auch an 
iitiil fiir sieh sind, so kennen wir di<>selhen an dieser 
Stelle doch ilher^jehen, weil sie in cüescr Zeit.si'hrifl 
scliun nichrfach Gegenstand eingehender H>'handlung 
gewesen sind. 

Den Reigen der Vortrage eriXTnete Thomas Turner 
Tom Marson Goll^ in Birmingham Aber das Thema 
sSilieiuni und SchwiTel im (Jitf-'-iscn' . Wir werden 
auf il'-n Vortrag siultcr ausfülitluh /rii üikkomiiien 
Hil l i < iiK i l^i-ii jiir iM'nte nur, daf< di i-'-Ihe in zwei 
Thiil'' ■/■■[ü-l. Dfi «-r-le Tlicil lic.srijufligt sich mit 
Ml l-iiioialorien angestellten Versuchen, der zweite 
mit tkobarblUDgen Ober die Producta, welche l>eim 
Hochoren Teilen. Daa Schlafaergri>nirs, ta wclrbem 
Kedner gelangte, mflge in KQne dabin gekennzeichnet 
werden, daff itn Hochofen hanptsSchlich 3 Kräfte 
fli.^ili„' -md, um den ."^iliwefel /u mir''i!ien, nruiilich : 
1. t'.ii" hl. he rem|»-raliir ist lieslielit. die Aufnalime 
lie^ S. In\ r rrls duicli il.i- F.isen zu v<m liindern, "2. eine 
li(.>cli-kalLlialti|tc .Sciilaeke veri<indet .'^ii-li leii'iit mit 
Schwefel, .3. der thaUSchlich durch das Eisen auf- 
genommene Betrag an Schwefeltfirird durch den tiebait 
an SIlirinm und wahrscheinlich anch noch durch 
nn'leri' Elemente heeinnufst, sn «lafs filr ji-d'-n rrnc-nt- 
salz Silicium unter sonst gleichen Hedmgung''n ciii 
enLs|>r"( ht'nder Ma.\imalg>-haÜ an SchweffI vorhandt-n 
isl. l'n-eres Wissens nach ist die Theorie, zufulite 
welcher Silicium den Schwefel au9 dem Giefsereieisen 
fem halten soll, eine neue. 

Dann folgte F. Qautier aus Paria mil einem Vor* 



trage »Ober das Schmelzen von Schmiedeisen- oder 
Slanl-Ahfrillen im flupolofen«. Dieses Verfahren ist in 
dieser Zeitschrift Seite 562, 1687, ausfflhrlich be- 
handelt und daselbst nachffewieaen worden, iah es 

sich hierbei einfach um eine Preisfrage handelt. 

Heiden Vorlri^uen folitten lehliafle Re-tprechnngen. 

Dir Virli.in.lliiii^'i'n Je» 7.\<^-\''':\ T.iges wurden 
durch einen Vortrag von Mr. Herhert Fccics, 
aus Cwmaron. Ober >enien Mangel bei Flufseisen- 
nlatlon vom cbemiscbcn Standpunkt aus« erAffneL 
Verfasser hetog sich aaf die TbaL«acbe, dafs die 
meisten KrHcbe von Flufseisenplalten dem Hangel an 
Sorgfalt st-itens der Arbeiter oder deren flnkcnntnifs 
der Kigenschaflen des Fhif» iseiis /u/eschriehen wenlen ; 
im Ciegensalz hierzu isl seine Ahsicht. nachzuweisen, 
dafs es auch noch andere l'rsachen dafür giehl, 
nämlich die ungleichmrif-ige Vertlieilung des Kohlen- 
slolTs, Schwefels und l'lio:-iihors. Vortragender zeigte 
Querschnitle, welche iu der Mitte eine schlechte 
MateriaTsehirht hesntsen hatten. Diese schlechten 
M:iii ri;il>rlii< liten /"i' lineti'n si. Ii (Uiif'li einen weifseii 
kiirni^'''ii Ilnicli au- Naiii<-nllii li iiaeh vi irgi'Uommener 
Politur i-1 e» uiri;;li( li , ileii Itand iler Schicht g<'naii 
zu VCrlulKeu. In der Zerreilsmasehine giebl dieser 

Thell frflher nach. aU das aufsen h'gende Material. 
Vorgenommene Präfungen ergaben bei K^sundem. 
durchaus 'seidenartigem Brueh eine Bruchfestigkeil 
von 41 k|^ und eine Dehnung von 25 %, bei (schlechtem 
Hnicb mit kernigen HRndern 37 kj? Bruchfestigkeit und 
17 % D.-lniuii-. 

.Naciidem eines tier feliierhariesl'-ii Sliicki- einiire 
Wochen lang in verdünnter Säure gelegen halte, wai' 
d'-r körnige Han<l sl'uker angegriffen als die Obrigcn 
Flficlu-ii, da.s Innen' w.ir in demselben VerliUlÖlfs 
weggefressen. Die chemische Analyse ergab: 
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0,239 
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Silicium . . . 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


I'hosphor . . . 


0,112 


O.infi 


0.038 


0,057 


Mangan . . . 




0,or.:. 


0,.'i76 


0.576 



Eine Probe mit horvorrajjend seidenartigem Bruch 
ergab ebenfalls 41 kf Festigkeit und eine Dehnung 
von 31 M. Die chemische Analyse ergab dort: 



Innerhalb 



Aufserhalh 



des seiil. Hart igen Rruchea 



KohhnstolT 
Schwefel . 
Silicium . 
Phos|ihor . 
Manfan . 



0.13-'. 
0,072 
Spuren 
0,051 
0,518 



0.115 
0,041 
Sparen 
0.044 
0,518 



Al> Ursache dies<'r Vorkniuiniiisse he/inrhnel 
Verta.sser die bi'kannli' l'nregehiiäfsigkeil in der Ver- 
tlieiliiiig der F.lemente in Sl.dilliliieken, nano iitlich die 
Ausamiiiiuug des Kohleii»tolTs in Liingertrichlern. 

Alsdann fulgte Mr. A. Wilson mil einem Vortrage 
Ober »Wussergaa für metallurgische Zwecke«. Vor- 
tragender besehrieh die Ap|wrale fflr Waasergaa von 
Lowe niid Strotig lind deren Verbesserungen durch 
Hlafs. \ Uli liiteiesse lOr die l^er dieser ZeiUchrifl 
dürt^Mi nur .Ii" rrei-angahen ssio. WilsoB macht 
darüber folgende Angahen: 

Generatorgas, I t Schlackenkohle zu 5 sh. ti d. 
gerechnet, ergiebt 150000 Gabikfuis, d. b. IQOO Cubik- 
ftift kosten 0,44 4. 
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Was»en,'as, 1 l Koks i;<'i iii;.'i'r liescliafroiilicil zu 
0 sIj. <l. jjcn'i hiK l, eri;iol»l ihjO C.nliikrur-- t>'iiu n 
Wnsscrgiises iiiiii et»°a 1-lU OÜO ('.ubikrufä Uoneralurgas 
17') 000 Ciilitkfurs. Olli rhciiiniidiT gerechnet ergab 
sich hier fQr 1000 Cukikfab 0,43 d, . 

Weitere Vortrftge worden noch gehalten: »Ueber 
eino foiitiiiuirliclK* Füriiniiascliiiic auf lii'n Workt'n 
vuii M. Gudiii in Gnist? (Fraiikreioli)« von Mr. Jaiii»'s 
Jolin>trjn aii< Mainlieilt'r, »l,'i;l>c>r lin' F.ilirii nlion iiii-l 
BeliaudluiiK von Feldkauoneii* und »Ueher die Ue- 
handlung von Kanonen-GnCntahls beide von L. Ciibillo, 



Miijur in dfr >p.ini-i:!ien Artülorii», in 'rrnlnn, fi-rii»'! 
»ri luT V'erlialltMi des Ar^^cns in Kr^on uinl im 
EUen wähiond dos Sdunflzi-ns und deren Vereinitfuntrs- 
proee£s« von Mrs. f'allitison und Slead aus Middles> 

borou|b, und «cblielklicb »Aber ein neues Tintomeier, 
d. h. einen neuen Apparat rar Bestimmang der Farbe, 

namcnllicli /ur nfimtziinK hei <ior colorinielrisehen 
KolileiistolTiMolie«, von Mr. H. Le .\evo Fostnr. 

Wir hehalli'n uns vor, auf einzelne dfr Vorlräjfe. 
welche besonderes Interesse für di<? Le^er unserer 
Zeitsebrill bieten, spSter mrflefcnilcommen. 



Referate und kleinere Mittheilungen. 



Ingebltcb« Varkenffilmhanf «Inreb dentsebe 

Firmen. 

Die unter dem Titel: »Brltischee Geschäfts- und 
ZeitongB-Gebabren« in voriger Nr., S. 828, ansetnander- 

Sisetzte Angele(j;eniieit hat in England einige liierarische 
ewegung hervorgerufen und verfulilea wir nicht, die 
diesbezLV'liriicn Sciiriti.stacke nachstabttod zur Kennt» 

nifs unserer Leser zu bringen. 

Im >Engineer< vom 20. April lc«en wir folgenden 
an die Redaction desselben gerichteleu Brief: 
Deutseh-Schwedischer Stahl. 

Die Aufmerk-sanikfit der Dilssrldorfer Firmen 
und des Kaiserlich deutschen (Konsuls in (Jlasgow 
wird auf folgende Stelle eines kQrdichen Ik-richtes 
dea briüacben Coosuis von Barcelona in »Foreign- 
Office Annnal Series« Nr. S74, Seite 8 and 4, gelenlLt : 
.Grofse Schädigung wird in Grofsliritannien 
hergestellten Wuaren, nanietiUii h Messerwaaren 
dadu: Ii ;■ (1^-1 11^'!, (l;ifs Dculsriic vverlldose Artikel 
einführen utul dicselbfn als liritischen Ursprungs 
IdaanUcircn , während huchkla--.-»itii irte britische 
Waaran als deutsche bezeichnet und beublt 
werden." 

Nach dieser un<] anrli nach anderen Deweisurkunden 
ist die von derDü-ssclilorfer Firma (?) zunW kgcwiesene 
Praxia in Deutschland nicht uuliekannt. 

Weslminster SW, 16. Aprd 1888. C. 
Nach Kenntnirsnahm(> den britischen Consularberichts 
h;il dif Rcdacliun die Miihe nicht gc-sclieut, bei dem 
Lnllsclien Con^ni iu Uarci lona nach näheren Einzel- 
heiten Nm litra^'O zu hall>'n. Die erlialleiie Antwort 
lautete. T^oueit sie bei der stark unleserlichen Hand- 
schria zu < uizifTern war, b der Uebeisetznng etwa 
folgendemiarien : 

Barcelona, 27. April 1888. 

Di-r lUindi l zwischen I»pnl.-i hbiml uuil llarcclona 
ist umfangreich und legitim, wi-nngleich gewisse 
spaniäcIieHändlarerfotgreiche Versuche mit deutlichen 
Kleineiaenwaaren uiadieB, welche sie billig eiokaufen 
und Ober die sie als britisebe und umgekehrt ver* 
filgen (?) Irli yHrnin;; llinon keino weiteren Einzel- 
heiten zu irrlu n, sjir>-4-]io .-tlH raiis oit;ener .\n>i liauunt,' 
unil ;ii:t (iiuiiil Miii lliiiihti'ii lirilisclier Hei-'i-niii-r, 
weiche als (;cli<'nn)i()li/i-lrn in iLc l^"idon oindrint'cn. 
Diese Art Handel komm! indessen flberall vor; ich habe 
tileiches in Rufslanil gesehen und ist Ihnen auch 
ohne Zwdfel bekannt, wie derselbe in London be- 
trieben wird. Ich erinnere in dieser Beziehung nur 
an die scandalAscn Vorkommnifse mit in Eng- 
land verkauftem fian/.risi^rlicn r ., n c , welcher aus 
dem billigsten deutschen Sprit hergestellt wird. 

Ihr eigebeoer (folgt die UAterscbrifl). 



Also nicht einmal die bekannte iScherltche Haas 

des Vir„'i! kuinmt aus den Bergen dor .\n.s( lnildiii;iiii);cti 
heraus. Wir können nicht mnhiii, ilic .\rl und 
Weise, mit welcher der genannte (Innsuhnlii i iclit ali- 
gefalsl worden ist, als eine leichtsinnige £u liezeicbnen. 



In deniseUieu Blatte vom 27. April le^en wir unter 
glaiehw Uabandiryi dia folgende Jiittbeilung: 

Die folgende ThaLsache scheint geei^'net zu sein, 
auf die vorliegende Angelegenheit einitfis l.ii ht zu 
wertVii. Nuchslehend sind zwei An7.<M;,'<>n aus 
d<njLsclicn Zcitun;jen. (Es folgen dann zwei .Ah/.ejgfn, 
in welchen zwei westfälische Hüllenwerke ihr Stab- 
eisen als Ersatz fOr schwedisches gehftmmertea 
Eisen anbieten.) 

Nach meiner AufTassun^' beweist die von den 
32 Filmen in ürisseldort duicli dvn Gonsul Lietke 
abgegebene Erklärung nicliN , weil die dreiumi- 
dreil'sigste ,* welche nicht nnterzeielmele . das 
Angebot gemacht haben kann. iJi ■ pri.:innlen 
Anzeigen , welche wOchenÜicb iu der »£isen- 
seitung« ersebeinen , beweisen ja nichts; aber 
diese negativen An/' j.^'en. wel. be mit der Verfol><uiig 
eines positiven /.wt-ckes eingcräckl sind, weisen, 
unter Herrirksiehligung der Thatsache, dafs die- 
.selben Leute oder andere in ihrer Nachbarschaft 
wissen, dafs durch holländische Häodlerlirmen 
(?) deulsclier Stahl als Ersatz filr schwedischen, 
wenn aueb nicht unter der Harke eines aokben, 
gewohnheitsmärsfig verkauft wird, klar aufdieMflg^ 
lichkeit hin, dufs die in Fr.ige stehende nngehliche 
Dilsseld.n Ter Kiruia einen kurzen Si lu ill w eiter 
gehen und du^selbe ManOver in Glasgow ver.suchea 
konnte. 

Waran aoltie man in Glasgow gewissenhafter 
sein, als in Rotterdam? 
83. April. Y. 

l^nsere Le>^-'r werden nicht erwarten, dafs wir 
auf liiesen Versuch einer Beweisfilhrung dea Herrn 
V. näher eiogelien. 

Die Veröffentlichung beider Zuschriften l>esweekt 
lediglich die Licfennig eines weitem Beitrags zur Bc- 
urllieiluDg des Artikels .Britisches Ueschälls- und 
Zeilongagebahren* in voriger Nnramer. 



* F.S wird durch die Düsseldorfer Handelskuinmer 

iausdnlcklich rest^estelll, dafs alle in Betracht kom- 
menden Firmen aufgefordert worden ^nd und dnls 
sie ebenmiieilg al 1 e die Erkltrung unteneiehnet haben. 



Digiti^fvi hv Google 



4ld 



.ätAttL UNO KISEN. 



ivmi 1886. 



IM«» liPnril oisiTiiPii Rinckoii niior (li«> >VoIclisfl bH 
Vimliau uiitl Uber die Nugut bei Mttrieiibui ff. 

NachJeiii Uli flficli^la^jf uinl Lnn'lliitfe liczw. 
9 Millioiieci iiiiil n Milliuncn. xusiitiitiieii 1% MiIImiiicii 
Mark für den Neulüiu lie\villi||;l worden siiiil, i~t der Hau 
der Brücken «oforl in Ati^'rifT genommen «onli'n. 
AUcrdinies bab«n sieb einseloe InleresMDlea-Krttise be> 
mOht, durch Vnrst^llangen liOheren Oiis eine Ver- 
legiun5 der licreits restjjeseUlen I-age der Brücken 
berbeizufnliren, aher. wie «ir Zeitunifsnaclirichlen 
entnehmen, vergrln i >. Ili in: tlie |;oaul'>erti'ti He 
filrchtun^'en, die neuen Brücken kruuiten in der «e- 
fdunten Lage dazu beitragen, die (I i ihr von Kh- 
slopfungcn zu erbObcD, haben sieb als unbegrüudel 
erwiesen. Die Lage der neuen Brücken bleibt also, 
wie aoAi^lidi geplant, und swar kommt die Weichsel- 
brflcice etwa '40 m, die Nf^atlirflcice etwa 70 m 
slroti.iiliuSrl-i dor altnii Brüike zu liejren. I^i der 
WeicliNflliruike war t?in giülscrer Al)stan(l iiiciit zu 
erziel* II. sich sonst eine zweckmäfsige (Jeleis- 

verl<in(iun|j; mit dem naheliei liegenden Balinhof 
IHrscIiau iiiclit mehr herstellen liefs. Uei der Nogal- 
brQclie wurde ein grOberer Abstand gewShlU um die 
ge«chiehüieh merkwllrdiiren Ueberreste des sog. 
Maripnhur);er Butlerinilcli-Tliiimif «* zu '■rh:i!t''n, welcher 
llünflijf zwischen der allen luid neuen Btücke zu liegen 

komni'-ii wixi. 

l'nsere Leser wird es gewil's iiilerc'^siren zu er- 
fahren, dafs die Spannweite der allen Dirschauer 
Brücke seinerzeit (185U) die bedeulendsle alier Oalken- 
brflckcn der Welt war, sie Qberlror mit 130,9 m 
diejenige der damals bestellenden Brflckeft sogar 
ganz bedeutend. Selbst lieule wiri) dioite Spannweite 
unter den fe>tlänilischen Brücken lun v. ii deijcnijjen 
der Kuilenburuer Brücke ülier den i.erk in Hidlaud 
(läO ni) üherlrufTen. 

Die neue Brücke wird fi OeHnunp-n von je 129 m 
ijliillzweite eriudt«'n. Danach wird das (iesuuunt- 
Gewiebt der eisernen Uelterbaulen, nacli dem Gewiclil 
fthnlieher weilviespunntpr RrOeken tu nrtheilen, auf ein 
M-Ier l/in^ie « Iwu 10 t oder iui ^.i.i/.en für (\ OefTiuni^ieii 
etwa THiMiOoi) k^' auriuiachen. Das Oewiclil i-1 also 
n.tlu'zii um 1 Milli'Mi kilo/r.iiiin , i i f-i i aU il.is (■••wicht 
des bekannten IJO'* ui hohen ei-enu-n lürel-'l'hurms, 
der zur Verhi'rrlicliuni{ der Welt-Aus-.tellufi^' vom Jahre 
das i'uriser Murüfcld am Sclne-LTer unmittelbar 
gegenüber dem Troraderct-I'jilajit «tereit soll. 

Die Nogalbr^icke wird nur 2 Ueberbauttn von je 
lO'i m Spannweite erhallen. Wie wir der »|)pulselit*n 
Bauzeiluug« enlnehnieti, soll diese Iti Ticke in ^ .'ahren 
vollenilel sein , w;llirend die WcicliHelhnii ke eiuo 
Hauzeil von 4 Jahien erford'-rl. Mit der AufÄlellun^- 
der eisernen Ueberhauleii dürfte •^clion im u icti-'leii 
Summer der Anfang gemacht wenlen^ 

Die Leitung des BOreaus für den Bau der beidi-n 
Br&cken ist dem. den IteMm dieser Zeilsehrift wohl- 
bekannten Hrn. Eiseiihahnhau- und Beli iebsiuspeclor 
Mehilens übertragen worden, allem Anscheine nach 
mit Itück^icht darauf, dafs derselbe suh duicli ^eine 
Arbeiten auf dem (iobielc des Brückenbaues und 
Itesonders der Techuulugie des Ei.sens und der Eisen- 
construclioneu einen Namm gemacbl bat. 



Her PIrfxkawh« Drrh-PnMetolMi. 

Ueber die Betrielis. r;:ebni-ise ties Pielzka^^chen 
Dreh rndiJelufens, dessen iieschreibung in »Stahl und 

Fa-< Ii - '■'-"^T, Seite 810, ^ejjelieli is|, luai hte Mr. Gell. 

Iter^i aLh Dr. Wedding nach An^eaben des Hrn. (leneral- 
dirertors Meier im Verein tür Lisenbabnkuiide zu 
Berlin in der Sitzung vom 20. Hin d. J. die nacb- 
stebcnden Mitlhetlungen. die wir «ßlaser« Annalen filr 
Gewerbe und B.inwescn«.Band XXII. Heft 8, entnehmen : 
.In Wilkowitz be.stehen jet/.l «cliou 7 solcher 
Oefeii, in Zawail/ki (Zweighült.' der Frieden^hütte) 
bullen dem einen vurhaiideneii jelzl ikh Ii sieiieu zu- 
gefOgt werden. 

In eiiietti gewöhnlichen Ofen in Zawndski werden 
in 12 Stunden 2000 kg Rohschieneti mit -'i Arbeitern 
erzeugt, in dem Drehufeti dagegen in 12 Hitara pn 
r>00 kf? 6000 kl» Rohscliicnen mit 6 Arbeitern. Ufer 
Knill» in ' i lii ruirh war sclmii bei der ."liieren unvoll- 
koriiiai iH'ii (;a^t>'neI liujj der Dr"'höfen auf üO % des 
ffewöhnlii lieii l'iiiJilebjfeus l)er.itii:ej;au)..'eil . und m;iu 
hoin ibii um weitere 20 bei der neuen Feuerung 
zu bruigen, was nicht unwalirscheitdieb ist, denn die 
FlanrostTeuening der alten üefen mit Sldckkoblen hA 
sehr unvorlheilhafl. 

Die Bepar.ituren «oUnn nicht bedeutend .sein. D.is 
fJewölbe hält viele .Mnu.ile Stand uml nur die niiUlere 
Feiifrbrüi ke bedai (alle vier Wochen einer Ausbessi-runi?. 
Die \S ärmcspeiclier \\. rilen alle 14 Tajje fjereinigt, eine 
Arbeit, die iti ^wei Munden beeiiili^'l sein kann. 

Das Anheizen de» ülens nach einem Stillstand (Sonn* 
und Feiertags) erfordert luir 5 Stuntlen. AllerJiniissind 
die Geiienilorgtise aueli sehr güusMi? ziisainmenges«>lsl. 
ihre mittlere Zusaniineusetzuni; bt fidgende: 

KühlensAure lA fi 

Schwerer Kublciiwndäer!«lolT . . 0.4 , 
L-irl,l,-r . , • . . . 2.H , 
Ki>h|enuxyd • . • 27.8 , 

WaüHerstoIT ... '«^ .... 8.9 , 
Faiierstaff . . . . . . . . 1,4 • 

StirkslufT ht.H , 

.Sell' ii sinkt der Kolite:Hixy l^,'''ball auf weniger 
als 2i< 'V und slei;;! öfters aid' mehr als 

W«iiu man ^'K n li/i iii„' i inen '/erin^'ern Abiu-and 
fe.slgj'slelll batxüi will, no ilarf nichl verge.ss>'n werden, 
dafs bei einer Oxydtrtionsarbeit. wie es der Fuddel- 
prorefs immer sein ninfi*, die fremd»-!! Elenieule ilv* 
Robeisi^:«. nSmIieh Silidum. Miingnn, Pbnspbor, 
Schwefel und der grOr:»te Theil des Kuhlen^itoRs 
oxydnl uml daher entfernt werden mflsiseu. t'nter 
deren Men/' 'r.ii ii ri!.-.ii dei .Mibrnnd ni«- le i.divr. iien. 
Freilich kann nneli nielu F.isen ttxvdul vverdi-u, ai-. 
neben Mant^an zur Bd<lun;t eines Siniiido.sdicals vcr- 
w citliet worden ninfs, indessen das koinnit aucli iH'iin 
^'ewüliidii'hcn l'uddelprucefs stets ■•'il der Gur.-t'lilai'ko 
wieder tur Verwendung. Der Untierscliicd liegt nur 
in der Temperatur. Je hoher die Tempcnilur, um 
so mehr Si hrnit ( ri-.i'n.'ibt'ill) läfsl sich verwerlben. 
Beclinel num li-t/.leien nicht. ><> kaini nalürlicli kein 
Verlust, ja soitar ein Mein ausbringen, als der Kinsat/ 
belrujf. rc.slt-'estelll \vriil> n. Die folneiidi' Uebersiclil 
j;iehl den Ver^-it icli de-: Kit<dv,'es in den p'wrdHilicheii 
FuddelOl'en, den Un-böfen «nit SleinLubleufeaeruiiv 
nnd d«a Drebfifen mit Gasfeuerang in zwei Mobalcn 
in Witkowitz nach Angabe dea Um. Pietaka. 





Einfache Oefen 




Drehöfen 








Gr »dreh Öfen 






u 

■'S 

— o 




,3 S 

«.E 


B 
3 

ae 

9 

S> 
M 
1- 

u 


c 
ü 

ja 


c ü 

'o 

> 


Zahl der 
Schichten 


■r >.T) 


■r ^ 
•c .E 

Ii 


a 

Zj 

T4>rtit*n 


1— 


X- ~ 

i a 
u 

~ b. 

> 


L. — 

o • 
— . V 

«1 




4> 

u 


" 




Erster Müuat 
Zweiter Monat 


4t) 
02 


;i22 
364 


MO 
300 


'.is,i; 




!(••"<. (( 
lOÖ.U 


•k; 

52 


07G 


rm 

•-,00 


279,3 
U14.4 


i",7,:! 
ü.l jü5,8 


.SC 
50 


4Ü8 1 500 
650|&00 


240.2 
387,0 




44.8 
«.4 



Dlgitized by Google 



Juni 1888. 



.STAHL UND EISEN.' 



Nr. 6. 



419 



KeoM Instranent sur Xetwong der Tenperatnr 
Ton KUknioii KSrfcn. 

Alfred Evrard. (\>yr Dirocfor der Coinpagnio des 
forg>'s de Ghatillun & Coiiimeiilry , besclireibt im 
»Geni<? CiviN vom l'J. Mai d. J. fiii neues Instrument, 
welches er mil Erfolg; an;,'owendet hat, um die Tem- 
pcratar an StahljHbsen zu bestimmen. Dasselbe liat 
die Form mimb Fcrorohrs mit weitem OcuUr, es be* 
ruht auf der Liebtbreehang eine* twbdieii zwei 
Spalten eingelassenen Quarzstatk»»s. Die Ablesung der 
Temperatur erfolgt auf einer graduirten Scheibe am 
Kopf« d'H Tk Ii iHionts und betrügt bei einer Dicke 
des Quarzstückes von 11 mm der Brechungswinkel 

bei Kirschroth-Glutb 40* 



bell 



Gelb- 
Weifii- 



4»« 
52" 
68" 



Auf dem Hü'lenwprke von Saint Jacques in Monl- 
luQon ist t in d< rai tigcr Apparat, der von den Er- 
findern. Mesur6 und Nouel, »lunette polarim<'lrique« 

Caojit wird, seit einem Jahre in ständigem Ge- 
udi. 

Amerlkaniselie Drabtwalznrerke. 

Einem an >Tbe Iron Age< vom 10. Hai gericbteten 
Schreiben entnehmen wir die Mittheilung, dab in den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika in den letzten 
4 Jahren nicht \vf'ni_'f r a!^ 720 OOO ^ zum Neu- bezw. 
Aufbau von Drahtvvalzxvi rkcu verwendet worden sind. 

Die Lei.stungsflhigkeit der Haupt-Orabtwaltwerke 
Jenes lindes nag aus folgender ZusammenateUunf 
«ntoonmoi werden: 

Bmtt»- 

CJereland Rolling ( :om i)any, devetand, Ohio, Tonaea 

3 Drahtwalzwerke 40000 

Cambria Iron and Slt-el Companv, Jolinstown. 

Pa., •> Wiil/w.'rko 88000 

Wasldiurn & Müt;n Mlg. Company Worcester, 

Mass.. 4 Walzwerke SO ODO 

J. A. Hoeblinga Sons Company, Trenton, 

Mass.. 1 Walzwerk . , . 18000 

CSooper & Hewill Company, Trenton N. J., 

1 Walzwerk 12 000 

Oliver & Holn^rt-- Wire Company, Pittsborg, 

Pa., 1 Walzwerk 20 OOO 

6rad<iock Wire Companj, BrÄMoek, Pa., 

1 Walzwerk 20 000 

Hartman Steel Company, Beaver Falls, Fa., 

1 Walxwerk 20000 

American Wire Company, Glereland, Ohio, 

1 Walzwerk 20000 

Joliet Steel Company. Joliet, Illinois, 1 Walz- 
werk . 20 000 

zusammen Brutto-Tonnen 24ü 000 
In hezug auf den Fortschritt in der Technik beim 
Dralilwalzwork wini ^-b irlj/^ ili^r litrichtet, d^ils riüin 
vor t) Jatiren don rollen IJossenierblock zunächst 
auf 7 Zoll voiblocktf und ihn darauf auf Knflppel 
von 1'/« Zoll Quadrat, im Gewichte von hO bis 
60 Pfund, herunlerwalzte. 1.") l war damals die tägliche 
DarcbschniUsleistujig und 65 000 Pfund war die gtObte 
fjetttung in 18 Stunden. 

Honte wird der Dlock auf 4znllige KniTpjM'I Ijfr- 
untertfewalzl , alsdann in Längen von ungfliihr 
13.') Pfund geschnitten und auf der Dralilstrafse direcl 
zu Walzdralil Nr. 5 gewalzt. Die durchschnittliche 
Leistung ist 50 Brutto-Tonnen in der Schicht, es sind 
Jedoch schon bis zu 75 t in der 11 ständigen Arfaeitt- 
teit gewalzt worden. 

Die Einfuhr von Walzdraht in die Vereinigten 
Staaten belief sich im vergangenen Jahre auf 149 000 t. 

VI* 



Yersicbernng von Dampfkesseln gegen Explosions- 
MMlieB. 

Um Beslimtnunj;r':i fr.r dio Vcrsicborung von 
Dampfkesseln aul/ast'-llfn und wenn uiöglicti fQr den 
BegrilT »Exiilo-^iuii" eiiir- l'rkl.irunvj zu geben, hat sich 
der Verein deutscher Ingenieure m Ausführung eines 
auf seiner X\IX. Hanpt- Versammlung zu Leipdg ge* 
fafsten Beschlusses mit namhaften Venicheranga- 
Gesellsdtaften nnd den VerMinden der DampfkeasM» 
Ueberwachungs- Vereine in Verbindung gesetzt und 
sind am 11. und 12. .\pril d. J. die nacbbenannten 
Herreu, Vertreter des Vereins dfufsrhcr In^rnieurc 
des Verbandes deutscher Privat • Ftuerversicherungs- 
Gesellscharieu . des Verbandes der Dampf kess.-l- 
Ueberwachimgs • Vereine und des (^entralverbandes 
preulsiscber Dampfkessel-Ueberwachungs- Vereine, die 
HU. Abel-Frankfurt a. d. O., Bandbauer-fiasea, Bane> 
mann -Posen, Blecher - Unlerbarmen , Bueek - Berlin, 
Gyfsling-Milrirhf II . Fr. Peters-Dortmnnd , Tli. Peters- 
Berlin. Strui>U r-Zurii h . Tsrlimarkc-Magdehurg und 
Vinrotle-BrüsM>l zu oiniT di-slK'züt-'lichen Ileratbu'ig 
zn-^ainiuengetrelen. Dem Berichte über dieSitaungeu 
d> r genannten Abgeordnete» cntnebmen wir dasNueh- 
slebende: 

Durch die mit der waehaenden Bedeutung nnd 

Ausdehnun;; des Dampfkessel • Betriebes leider ver- 
bundene iiröf-ere Zahl von Unfällen hat sich das Be- 
dürffiils li('i.iiis','e>t'dlt, diese rnfälle zu sichten und 
zu kenuzeichuen , besonders aber im liiteresse der 
Gesetzgebung der Statistik und dir Technik den 
Charakter der Dampfkessel-Explosionen, der schwersten 
und gefAhrlicbsten dieser Unfülle^cnauer festzustellen. 

Die von dem Verbände der Dampfkessei-Ueber- 
waebungs-Vereine im Jahre 1879 in Zürich gegebene 
Erklärung des BeRrifTes Dampfkessel-Explosion: 

.lirh'idi.t dii^ W.induiig «'ines Dampfkessels eine 
.Ti i'unung in solchem L'n)fan(,'t', dafs ein plötziiclicr 
»Ausgleich tier Spannungen innerhalb und aufser- 
,halb derselben und damit eine plötzliche Ent- 
.leemng von Wasser und Dampf stattfindet, so ist 
«dieser Unfitll als ISxplosion tu beidehnen,* 
welche, wenn auch nicht amtlich von den dazu 
berufenen 0^^'anen anerkannt, seit jener Zeil vielfach 
bei dvr Schailcun'^'elung von Dampf kessel-Urifälb n 
angewandt wuiül', hat nach zwei Richtungen zu l "u- 
zuträglichkeiten geführt, indem dieselbe einerseits 
doch nicht in allen Fällen das deckte, was man 
allgemein und un/weirdliaa als Exploslon auffafsl 
und sich andererseits FAlie Ton lenweren Keasel- 
bochlldigungcn ereigneten, welche so dicht an Ex- 
plosion nach der ölili( Ii' n .Auffassung stn ifli n, dafs 
Entschädigung begehrt und auch meist gewäluL wurde. 
Ohne weiteres konnte jedoch bei derartigen Vor- 
kommnissen eine Verständigung zwischen Versicherer 
und Versichertem nicht immer erreicht werden und 
muCsle wiederholt die Mitwirkung von Saebverstftndigen 
und bei deren widersprechenden Outaehten die von 
Obmännern in Anspruch genommen werden. AuUrar- 
dem stellte sich heraus, aats auch den Behörden bei 
der Feststellung, ob im ;j;<^g<>l)iMien Falle eine FAplosuin 
vorliege inler nicht, und damit der Stallbtik aus dT 
Unzulänglichkeit der ZOfieber Brklirung Sdiwierig- 
keiten erwachsen. 

Die Versammlung nahm, um eine Rechtsgrundlage 
nt acbaffen, durch welche das Verhftltnifif zwischen 
dem Versieberten nnd den Gesellsehaften so weit als 

tliunlich klarffs*! III werden soll, einstimmig den 
folgenden Wortlaut für die Fassung der Policen an : 
.Die p. p. Objecte gelten aucb gegen die Gefahr 
«der Bescbftdigung oder Vernichtung durch Explosi o n 
»und fiberhanpt gegen solche UnflUle an Dampf- 
, kesseln (Dampferzeugern) als versichert, dunh 
«weiche infolge einer plötzlichen, gewaltsamen, 
adnrdi den Dampfkeseelbetrieb veninaehten Zer- 
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••töraof der WandaRg des betreffenden Kemels 
.dttnen WcUwiietrieb mmaglidl cenidit M.* 

Diesem Satze ist noch die bisher achoD io den 
Policen übliche Bedingung hinzuzufQgen: 

.Die Gültigkeit dieser Ex plosions -Versicherung 
.ist jedoch dadurch bedingt, daf:« der Versicherte 
.in netreff Ton ihm selbst benutzter Kessel allen 
»ihm doffdi («MUlielie oder poliieiliebe Votsdiriften 
.auferlegten beiflgKehen Pflichten nachkommt* 
Dif anwesenden Vertreter der Versirlit'nint,'s Ce- 
selischaAen erklirten auf Befragen, doTs durch den 
bfäidlloiaenen Wortlmt eine Erhöhung der Ver- 
riflhaniDgaprftmieii voranaaichtlidi nicht herbeigefOhrt 
w«rd«, öna heinerUen femer, dab «* von ihntn als 
ein für die Bemessung der Prämien gflnstiger Umstand 
angesehen werde, wenn die Dampfkessel einem frei- 
willigen DunpfkMMl - Udrarwiehongs - Vereine an- 
gehören. 

Naclulem die Versammlung', zum zweiten Tlieile 
ihres Auftrages übergehend, das Bedürfnifs nacli einer 
allgemein anerkannten Erklärung des Begrifles »Dampf- 
ke«el-£Mlosioa« einstimmig als thats&chUch vor- 
handen neieichnet hat, gelangt nach Vorberathung 
durch einen Unlerausscbufs der fultrt.'tulp ^'pliniiTtc 
Wortlaut der Zürii'her Erklärung' '■in>tirnti:;/ zur 
Aonaiiiiir' : 

.Erleidet die Wandung eines Dampfkessels eine 
aTreönnng in solchem Umfange, daCs durch Aus- 
aStrOmen von Wasser und Dampf ein plöbtlicher 
«Ansgleich der Spannungen innerhalb und anber* 
.halb des Kessels slaUflndet, so ial dlaaer Unfall 
.als Explosion zu bexeichnen.* 

Die Abänderung der Züricher Erklärung wird 
damit betrnTndet. dafs die darin verlanplc plötzliche 
Enlleeruin; eines Dampfkessels von Wasser und Uunipf 
niclU immer in allen Füllen vorkommt, z. H. bei 
Siederohrkesseln , Wasserrßhrenkesseln u. s. w., in 
welchMi doch uozweifelbaA nach übiieber Auffassung 
eine Explosion Torllegt 

Die vnr<^tehenden Besrh]il>?e sollen di^n einz-^lnrn 
Verbündeu zur Begutachtung uml lieächlulslassuug 
Torgeiegt werden. 



Die Berechtigung der grorsgewerbllchen Ver« 
•InlRugeB. 

Der >Induslrie, deutsche Consulalszeilung« ent- 
nehmen wir im AnschluCs an die Mitlheilung in der 
vorigen Nummer uneerar Zeitsehrift. Bette Ml, das 
Folgende : 

«Will man sich Ober das Wesen der neuen 
Ordnung in grobgswer blieben Betriebe ein zutreffendes 
UrtheO bilden, so mulb man das Verefnigungswesen 

der Grofsgewerbe scharf unterscheiden von dem Zu- 
sammenwirken d(« Grofskapilals zu speculativer Aus- 
beulung t'iiiLT küi!-<tlic)ien l'reii^liildung. Kn-willi^-keit 
und IJnkenntnils hal<iij i»eidc Bestrebungen als Knider 
desselben Geistes bezeichnet, als Ausflösse der Gier, 
auf Kosten der Allgemeinheit aus willkflrlich festge- 
aelaten Preisen Nutzen so aeheo und als Auswücms 
des modernen KanitaiHBius, der seine Macht sum 
Sehaden der groben BevAnceningsschiehten taib- 
braucbL Man hat die indn^trir'llf n Cmt -lle von dieser 
Seite in gleiclie Linie niil den speculdUven »Hingen« 
des internationalen Kapitals gestellt. 

Dies beruht aber auf einer vollständigen Ver- 
kennung des Wesens der beiden whihschaAlicben 
Erscheinungen, die miteinander nur das gemein haben, 
dafh sie beide auf dem Erfehmngseatse beruhen, dab 
Einigkeit stark macht. Zur Anwendung dieses Er- 
fahrungssatzes sind beide aber auf ganz verschiedenem 
Wege gelangt, und ilahei ist es dem Grofskapital 
leichter gewesen, das Ziel zu erreichen, als dem 
Grabgewerbew 



Dem Grofskapital — wir verstehen darunter hier 
das freie bewegliche im Gegensatz zu dem festgelegten, 
gebundenen Kapital der Grofsgewerbe — ist os nur 
darum zu thun, m möglichst kurzer Zeit einen möglichst 
grofoen NutMO tm der Bewegung der Preis« tu «iehCD. 
Es ist ihm volliUndig gleichgültig, wddier Gegen* 
stand ihm die Möglirliteit di>'ses Nutzens verscbafll, 
wenn der letztere nur ein Krofser und sicherer ist. 
Jede Waarc ist ihm dafür j:uL ^'tnu^' ; ab^r diejenigen 
Gebiete, wo der gröfste Nutzen zu erzielen ist, sind 
liip bevorzugten. Es giebt wenige Waaren, an weldien 
die grolUapitaliatisebe Soeealation nioht schon in 
dem angedeuteten Sinne steh versndit, noch weniger, 
auf welche sie nicht ihr Auge geworfen hStte. Es 
werden selbst die scheinbar unbedeutendsten Objecte 
vrrvchmäht. Darauf kommt es immer an, dafs 
dieselben einen Angriffspunkt bietfn, der die Aussicht 
auf Erfolp eröffnet, und dies ist dann fast immer der 
Fall, wenn eine Waare sich in verhiltnifianAisig 
schwachen Hftnden befindet und dies dnith deik 
niederen, nnlolineaden Preiastand eikemMB Ufirt. 
Tritt nun hinin, daft die Waare entweder nw an 
weiii;:en ^^lätlen erzen^rt nrifr rin nur wenigen Haupt- 
märkten angeboten wird , »o eignet sich dieselbe 
' vorzüglich für eine bequeme und erfolgreiche Be- 
herrschung durch das internationale freiliegende 
Kapital. Die schwache Hand macht es dem letzteren 
ungeheuer leicht, sieb in den Besitz der Vorrithe der 
Waare zu setzen; die AusMldung der nenxellliehen 
Verkehrsmittel, inf^besondere der Telegraph, ermöglicht 
der vaterlandslosen Grofsmacht, der schwachen Hand 
auf ( im n Schlag die Waare zu ciihvinden. und nun 
beginnt das Sjiid der rücksicbtsloseslnn, unsinnigsten 
und »inwirthschafllichslon Treiberei, das während 
Tagfu und Wochen, in seltenen Fällen länger, den 
Markt beherrscht und kennzeichnet, um nachher da0 
Unheil hereinbrechen su lassen. Das Kapital hat in 
dieser Zeit sein SchBfefaen geschoren, die sehwaehe' 
Hand ist gebrandschntzt und mit ihr der VKilnanrher, 
sei dieser letztere min die breite M.i>si' der Völker 
aller Lilnder, welclie dem Kapit.d die Mfnii]'ol]riMso 
für einen Bedarfsgegenstand zu i>ezahlcn gezwungen 
war, oder sei es der GewerbeQeifs. dem ein RohstniT 
vertheuert worden ist. Aprte nous le dtiuge! das 
ist das kalte Losungswort dieser geAtarliehen Macht. 

Auf diese Weise sah man in Jflngster Zeit eine 
ganze Heihe von Waaren der WillkQr dieser Aus- 
beutung anheimfallen. Bald waren es di" Ikdi^li fTe 
der Gewebe-Industrie, RaumvvoUe und Seide, tiald die 
unedlen Metalle, v.uaii Kupfer und Zinn, bald <lic 
Rohstoffe und F,rzeugnisse der chemischen Industrie, 
welche zu diesem Spiel ausersehen waren. Selbst an 
dem einen der beiden edeln Metalle, an dem Silber, 
hatte man nieht wenig Lust, sieh xu Tersoehen' 
Wohin ein solches Beginnen führen würde, davon 
kann man sich selbst dHiin kaum einen Begriff machen, 
wenn man weifs, welche Verwirrung durch die un- 
gezügelte Preistreiberei auf anderen Gebieten ange- 
richtet worden ist. 

Im Gegensatz zu diesem fk'evdn Spiel mit den 
Intereesen der geordneten und anslraigen Arbeit 
stehen nun diejenigen Bestrebungen, welche wir die 
grofsgewerblichen Vereinigungen , die Indnslnelleti 
Cartelle nennen. Zsvar baflm auch ihnen manche 
Mängel und Unvoilkuiuaieaheilen an; was sie aber 
gründlich unterscheidet von den sogenannten >Ringen« 
des internationalen Grolskapitals, das ist ihre auf die 
Dauer und die Gesundung der gewerblichen Arlieit 
gerichtete TbiUgkeit fis ist eift groüMr Irrthum und 
zeugt von der Unkenntnilb der Betreffenden, welche 
diesen Vorwurf erheben , wenn gesagt wird , die 
industriellen Cartelle hätten lediglich die Erzielung 
höherer Preise zum Zwecke. Ganz abge-flicn davon, 
daXs es eine Keibe von solchen Vereinbarungen giebt, 
welche die Preise vottiUtaidig nnborCIhrt laMMn, iit 
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inil allein NacliilriK-k 7m l)ctoneii , daft^ fast alle 
jtrofs^ewerlilicheri Kartelle sicli auf Ahrnachiinpen 
erstrecken, wi'lciic dazu lio-.tiriinil, nn Stelle der bis- 
herigen Unwirlli«« liaflliclikeit des Belriehes eine neuo 
Ordnung zur Geilun{{ zu britifc'cn, welche den Zweck 
liat, die gewsrblicbe Arbeit und iwiir nicht allein 
diejenige der Unternehmer, sondern auch der groben 
Arlwitermassen za einer lohnenden und sicheren 
SU gestalten. Wahrend in den »Bingen« des specula- 
liven Kapitals ein Auswuchs des neu/fillirlifn Wirtii- 
scliafb-lehens 7u erblicken ist, erkennen wir in den 
t'rofsgcwerblichtn Vereiuiguntren eine neue Stufe der 
geeellacbafUicben Entwicklung, welche die gröfste 
Anfinatkaamkeit verdient. Man niuls sich nur das 
Eine tot Angra batteo, dab die Latxleran beatimmt 
sind, dem GroAgewerbe, das unlo* der Einwirkung 
des ziJgelloscn Wettbewerbes immer unhaltbareren 
Verhältnissen zugetrieben wurde, eine Glii derung und 
Zvvtikmäfsigkeit der Verwaltung zu gehen, .velche 
d.isselbe der Willkür des Handels cntn-ilst 1. n i'llien 
eine gedeihliche Entwicklung y'^^^'^t''^^^ 'l'*s^»'lb'' 
den ümw&lanngen auf den Absatzgebieten und der 
Hentellongsarten gegenflber widerataadafilblgar macht. 
Alle auf diese Ziele gerichteten Mafsnahmen sind auf 
die Dauer berechnet; sie greifen tief ein in die Ver- 
waltung der einzelnen Unternehnunig; sif erfordern 
ein grofses Mafs von gegenseitigem Vertrauen der 
Unternehmer, einen hohen tirad von Selbstbeherrschung 
und geistiger Schulung, und sie entapriogen vor Allem 
«ner tiefen und writansbliekandan Auflkaaung der 
Volkaartrtbacbaft. 

Das sindao wesentlirheUnterseheidungsmertnialc, 

wcirlie sii'li zwisriien die speculativen >Hinge« des 
v:iti'rl;iiidslü.sen <>rolVkajiitals und die grol'sgewerblichen 
Vereinigungen slillcn, dal's von einer niilieren Ver- 
wand Ischafl beider ülierlianpt nicht die Hede sein kann. 



Wettbewerb der dentaehen mit der cngliaebeu 
Bim« vmi StebMkdnatrto in Itallea. 

Aua englischem Munde erfahren wi;, iliTs die 
deutsche Eisen- und Stahlindustrie der engli^i hen in 
Italien einen sehr energischen Wettbewerb macht, 
was für uns nur erfreulich sein kann, den Engländern 
aber schwere Schmerzen zu verursachen scheint. Der 
«l^iaehe Consul in Genua, Mr. Brown, fahrt nSmlich 
im Londoner »Economist« das Folgende aus: ,Ver- 
linkto nr:ilils> ile, welelie bisher in bedeulendeni l'm- 
fange aus DeuL>chlanil eingefflhrt wurden, werden 
jetzt aus England bezogen. In gewelltem und anderen» 
Blecli für Dächer scheinen wir gleichl'all-s unsere 
dcatachen Nebenbuhler aus dem Felde zu li[ i^- ii. 
In manchen Artikeln verlieren wir jedoch melir nnd 
mehr den italienischen Markt, obwohl die Qnalilllt 
der deutschen Waaren weil geringer (?) als die der 
englischen ist. Verursacht isl diese Aenderun^ durch 
ilif lilligeren Preise, diegröfsere Thatkraft der 
d «• u t s c h e n Firmen und i ti r e n Unternehmungs- 
geist, welcher sie veranlafst, intelligente, mit vor- 
trefflichen Spracbkenntnisaen ausgerüstete Keiücnde 
hinanasuaenden. Diaaa Bemerkungen gelten nicht nur 
fOr di« Eiaeo', sondern anch fOr die Stahlindustrie. 
Die Kessel der KriegaschilTe, welche fOr Rechnung 
iler italieniselien Hegierung gebaut werden, sind zwar 
aus si lioltiscliem Siemens-Sl.ilil ; ieli linde aber, dals 
auf allen Eisenwerken an der Küste in der Haupt- 
sache deutscher Stahl verwendet wird. Auch erfahre 
ich, dafs aus Deutschland in grofser Anzahl Kessel 
mit Kohren und der aooaligeD vollsULndigea Aua- 
alatlnng imporlirt werden, ebenso Blaenhahnmaterfalien 
aller Art, (JulVstalill-ol/PM , Scheiben nnd alle Arl^n 
Kleiueiscnzeug. Die (Jualiia: ilieser Produele isl un- 
streitig last in allen Fällen nicht so gut{?) ilie 
umk>rer Kabricale; ea ist aber der Preis ein geringerer, 



und vor Alletn gehen si« Ii die Deutschen weit mehr 
Mnhe als wir, den Markt zu gewinnen , auf die Be- 
dürfnisse ihrer Kunden einzugelx ii im 1 \\ie ich 
vorhin gesagt habe — sie persötdicli aufnibuclien 
oder sie durch intelligente beredte Beisende aufsuchen 
au lassen. In Weilsblech ist zwar die Einfuhr im 
lebten Jahr sehr grolk gewesen und wir sind noch 
ohne Goncurrenlen ; man sagt aber, dafs ' Oberhaupt 
sehr wenig in diesem Artikel, von welchem wir gegen- 
wältig einen sehr grol'sen Vorralli haben, gemacht 
wird.* Wir unsert'rseits konneu den deiitsehen Weifs- 
blerhfabricanten nur ratlien, es auch einmal durch 
„intelligente und heredle Reisende" zu versuchen, 
den Wettkauipf mit dem «BgibelMD Wcilkblechimport 
in Italien aufitunehmea. Dr. ß. 



Deotaeha allmneliie Aaaatelluag fBr UnCallrar* 
Mtuf • BerilD 188». 

Die ans den HH. H. Lueg, Dr. Edm. Lachmann, 

K. Eichhorn, G. Dichmann, Bob. Platz und Specht 
bestehende (Kommission V, welche, die Gruppe XI 
lutiras-eiirl, .MMTsnahnien zum Schutze und zur Wohl- 
fahrt der Arbeiter in der Metallindustrie Qbernommen 
hat, hat daa naeliitabcnde Spedalprogramm aulifeateUt : 

I. Maschinen und Einrichtungsn, welche in den Betrieben der 
gMaaaten Bertifigenoifenschaften allgemein vorkommen. 

A. Eisen- und Metall-Bearbeiluug. 

1. Bohrmaschinen der verschiedensten 

Art. Antrieb der Maschinen re^p, Knge desselben. 
Sicherungen der liäderwerke, namenllich der conischen 
Mador. Bei Trittbohrmaschinen im Besonderen: 
gefahrlose Anordnung des Schallzeugea. Bohrfutter 
ohne vorstehende Schrauben. AuCipannvorrichtungen. 

2. Drehbinke dar versehiadenaten Art, 
einaehliefslirb dar Revolver- und Sehrau- 
be n • D r e h b .1 n k e. Schutz der RIder, Insbesondere 
Schutzvorrichtungen für die Wechselräder der Leit- 
spindeldrehbilnke. — Einrichtun^'. n zur Beseitigung 
der Gefahr an Spann- und .Milueinnevorrichtungen, 
wie Drchhenre, Bohrfultcr, Schraubenfutter, Centrir- 
fuller u. dergl. — Vorrichtungen zur Verhütung von 
Augenverletnmgen durch abspringende Drehspüne. 

S. Fr&amaaehineo. Sehuta dar Rftderwarke. 
Schaltwerke. 

4. H obc In; n <; (■ hl n e n (aurli nirchkanten-Hobel- 
maschinen). Sihutzvorrichluiigen lür den Antrieb 
bezw. Anordnung demselben. — Schutzvorrichtungen 
für die rtusleuenuiasknaggen. Selbstthütige Uni- 
steueningseini ithtungcii ; Ausrilrkvorrichtungen von 
jedem Platze des Arbeilsliscbcs aus; Vorrichtungen 
zur Peatstellang der Ausrücker in der nvhastellung, 
sfimmtlich mit hesooderar BOckaldit auf aiehera 
Wirksamkeit. 

5. Shaping- und N ulhslofs-Masch i nen. 
1 Anordnung der Räderwerke mit besonderer Bücksicht 
! auf Sicherheit der Arbeiter. Scliut/. der Bäderwerke. 

Sicherung freilaufender Schwungräder. Schutzvor- 
richtungen gegen .\ugenverletzungen. 

6. Schraubaa-, Matter- nnd Gewinde- 
schneide-Masehinen. Schate der Mdervorgel ege. 
— Anordnung der Finipannvorrrichtungen mit be- 
sonderer Itücksiclit auf Sjcherlieil der Arbeiter. 

7. Blech- und S l a b e i s u - c h e e r e n , Lo c Ii - 
werke mit Kraflbelrieb. Schutz bezw. sichere 
Anordnung der RIdarwerke. — Schutz der Schwung- 
rftder. — Bequama Handhabung der Au8nlckvo^ 
riehtnngen vom Standpankle das Arbeitera. — ivatäf 
barkeil der Führungen der Messerschlllled oder 
SleinpeUrfiger. (iegenhalter an Sclieeren und Loch« 

I werken. Knlfernung iler Abfallslücke ans dem von 
I den Schneidwerkzeugen bestrichenen Baum. 
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8. B 1 c c h seh oei e n m it H a nd betri eb (Tafcl- 
scbeeren, HubclstlieiT«'» u- «. w,). äcbutzvorricbtuugeii, 
besooden beim Scbmideo «chmaler Streifim. Golfer* 
nuDK der Abfktl^cke aus dem Ton den Schneid- 
werkieBgen bestri<')i'>nen Hnum. 

9. Krei s s ( Ii c c re n, [Jan d s c h cer en, H 1 1 d . n 
eeheere o. 

10. Bl p 1' In- i (• h t ni asc h i n en, Wellblcch- 
walzi ti, W t'l 1 1> I ec h presse n , Wellblceh- 
Borobir'HaachiDen. ScbuUvorricbtunKen tot den 
Walun, benr. Stempeln, RUerwerken und Sebwung- 
ridern derselben. 

11. Blechbearbeilungsmasehinen , im 
Besonderen für Klempnerei. 

12. Präjfew*>rke, Fallwtrke (Fallhilmmer). 
Vorrichlun^'t'ii zum Hochhalten des Obersltiiipt'ls. 
Vonichlungen zum gefahrlosen Einlegen der Arhcits- 
sl&cice in den Untenlejopel. Vorricfatung zum noch- 
hallen* des Riemens von der Hitnebmerriemscbeibe 
bri Transmiseionsflitlfalmmem. 

13. B al an r i o rs (Stanzen, Srhraubonprrasen) mit 
HandLiolrieb. — Einlege-, bezw. Schul/von icLiliiin{eii vor 
dar Matrize. — Sicherung der Sdnviin^kuni'lHuhnen. 

14. Krictionspressen, Sohra üben pressen 
m i t K raf Ib clri c b. Einlegevorrichtung. AiMTflek« 
Vorrichtungen. Sicherung der Schwungr&der. 

15. Excenterpressen, Ziehpressen. Ein- 
l^vorrichUufen. SdfaaUfaitigea Auswerfen der Ar- 
beitsstücke. 

16. Schleifslei n e für Werkzeu„'e. Be- 
festigung des Steines auf der Welle. — Aull.iger vor 
dem Stein. — Vorrichtungen zum Abdrehen des 
Sleioeä. — Schulzhauhen. - Schutz resp. Form der 
Anlriebrieinschciben. 

17. Schleifsteine fAr gröfsere Arbeiten. 
Befestigung des Steines auf der Welle. AusrOckvor» 
riditungen. — Scbutzhauben. 

18. Schleifmaschinen mit Schmirgcl- 
scheihen. Hfff.v'.i^'iiiip- iln Si.ln iti.- auf der Welle. 

— Anwendung vei s( liif leii grol'ser U^fesligunjfSricliei- 
ben. — Schulzvoi 1 i. htiingen gegen Spreugstücke der 
Scheilwn. — SchuUscbirme gegen alupringende 
SchmirfelkOrnchen und Funken. — Scbntxvorrich- 
Inngen ffflr den Betriebsriemen. 

19. Parbemnhlen. 

20. L il Ii üg ra p h i sc I: e Pressen. 

21. -S eil ri) i e il e 0 i n r ich tu n g 0 n. Dampf- und 
FiillhüiiiiiiHr, I i; litiiij;-! II /um Febtlialleii (les Härs 
in höcluler Sti liung beuu Auswechseln des Amboaaes 
u. a. w. — Sicherung der bewegten Tbeile der 
Steaemng von Dampf häininem. 

8ti. Qiersereieinriehtungen. Sivherbeits- 
vorrichtungeu für Krohnpfaunen während des Trans- 
portes derselben am Kiahn. Kippvorriehlungeri zum 
Gebrauch beim Giefscn. i raiisj")! iwu^-en für gröl'sere 
Giefspfannen. Zangen zum Helien und Tragen der 
Tiegel. — Sicherheilsvorrichtungen tür die Uedienungs- 
niannschafien der Laufkraline gegen spritzendes 
Ei.sen. — Sicherheitsvorriclitungen an Gicbtaufsflgeo. 
SelbstthUige Verschlursvorriehtungen des Aaftng- 
srhachtca and Feststellen des FOrdergefafses so den 
Li<l«'5t eilen. — Ventilatoren, besonders auch Schmier- 
vorrichtungen der letzteren. - Lohmühlen, Kuller- 
gäiige, TlioiiscliiieiiJer, Sandmisch- und Sieb- Maschinen, 
blrohseil - Spinnmaschinen, Koks -Zerkleinern nfsina- 
sebinen, Formmasebinen. — Sicberheitavonicliiun^eu 
an Fallwerken zum ZerKblagen von GnüMiacken 
u. 9. w. — FViCd>ekleidungen und Gamaseben zum Schutt 
gegen spritzende Melallma.«scn. SchulzlMÜlen für 
die üfenarheiler beim Heliiigcn der liüsen während 
des Belriebe.s und lieiin Al«-l"< ln'ii (l> s (üipolofeni«. -- 
äcbutzvurkehrungen zur \ erluitung von Explosionen 
OAKigeu Kisens und Abwendung von deren Folgen. 

— Vorriditungeu zur Vermeidung der Itaucheut- 
Wicklung beim Trocknen der Formen. 



I 23. V erzi nkereien. Anordnung der Zink- 
pfannen. — Vorrichtungen zum Einlassen der Gegen« 
Stande in die Pfanne, mit ROckaiebt auf Verbindarnng 
des Spritzens. — Ventilattons-Clnrichtungen. 

24. Drahtzieherei. Schutz gegen Sr!tleu<lprn 
der Enden beim Brechen des ürahtes. V orrii hl iin^-eu 
zum Ein- und Ausrücken der /iehscheiben. 

25. Kollfftsser, Futzfässer, Ruuimel- 
k asten. Ausrürkvorrichtungen. Verschiufsvonich- 
lungen ohne Torrpringende Theile. Abkleidungen. 

26. ürebschei ben undGeloisanlagen inaer« 
halb und aufserhalb der Werkstftlten ; Transportwagen 
auf Geleisen. Zweirädrige Handtransportwagen. 

B. H I) I zb e a r bei t u n p 
i n M o d c 1 1 t i s c h 1 e r e i e n , Fabriken 1 a u d \v i r t h - 
I sc haftlicher Maschinen, Waggonfabriken, 
! V hrenfabriken, Nibmasehinenfabriken ete. 

j 1. V e r l icalgalte r. Sclml/. ilur LiMikbl:tngeii. 
I 2. Horizontalgatier. .Schulz gegen Heraus- 
fliegen des Rahmens beim Bruch der Lenkstange. 

3. Kreiaaftgen fflr Bretter und Lang- 
holt er. VorKnubeinriehtuttfen. — Sehnti des 
S.1geblalle3. Spaltkeil. Vorrichtung zum Verbindern 
des Hebens und ZurQckscbleudern des Langholzes. 

4. Kreiasftgan zum QnorsebncMen, Pendd" 
sägen. 

5. Kreiss.tgen zum Aufschneiden un* 
regelmäfsiger Klobenbülzer. 

6. Bandsägen. Schutz des gespannten Blattes 
und der Scheiben. Schutz der Arbeiter beim Zer- 
reifiwn des Bhittas. 

7. Holzhobelmasehinen mit Walsen- 
Vorschub. 

H. A brich toll obelm aschinen. Schulz der 
Messerwelle. Zuführ-Vorrichtungcn. 

». Kantenhobel, FAge- und Leisten- 
bob elmasch inen. 

10. Frismasehinen (Tischfiriisen). 

11. Copirniascbinea fOr Spd«hen, Ge- 
wehrsehäfte u. s. w. 

12 H l!.' Hohr- und Stemm*lfasehinen. 

Besoiideis CoiisUuclion th-r Bohrfutter. 

13. II o 1 z - W (1 1 1 III HS c h i n e ri. 

Deck en Vorgelege für Werkzeugmascbinea 
mit tie^ontierer Rflcksicht auf richere Wirksamkeit 
der Auerflcker. 

II. Maschinen und Einrichtungen, welche den Betrieben 
einer der genannten BsruftgenesMeichafts- Kategorien 
•IgaaMnlMi akid. 

Eisen- und Stahl-Bernfsgenosscnsehaften. 

I. Hochofenbct rieb (('ticlilaur/Mge). Kohleii- 
aufzQge u. s. w. — Schutz der .Vrbeiler beim Traus- 
port flüssiger Schlacke. 

2. Stahlwerksbelrieb. Schulz der Arbeiter 
gegen das Einathmen von Kalk- und Dolomitstaub. 

3. Blech- und Stabeisen - Walz werke. 
Schutz der Arbeiter beim AuBsehmieden von Luppen. 
— .Schutz der Wal/eiikuppelungen und der WhI/i ii- 
getriohe. — Schutz der .\rbeiter gegen .Schiackenspril/eii 
li.'iiii Walzen. Seliut/.vorrichtungen für tlie Arbeiter 
an Sehni'-Iz-, Schweif.., Cenientir-. llegeneraliv- und 
anderen Oefeii. 

4. Wasserh&nimer, 

5. Drahtwalzwerke. Schutz beim Keifsen 

der Hchnelllaufenden Itiemen wler Seile. Sicherung 
I des .Standes der Walzen. Selb-Ilhalige l'mstech- 
vorriehlimgen. 

t>. D ralil.'^l i t't fa b r i r a t io u und Nieten- 

ifuhrication. Kiemenausrücker, Vorriclitungen zum 
Feststellen der ScbUgfedem beim Einstellen der 
Maschinen, Seholt der Sehwnngrflder. 
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7. Eise]i>Bin*illtrw«rk6i GlasnniifihlMi, 

Brannöfen. 

8. Ürahtsei Ifabricalion. 

9. Fftbriealion schmiedeiserner Rohre. 
SchuUvorrichtangen getfen alisprinijemle Schlacken. 

10. Eisen e rz j;r u 1) 0 II. 

11. Silber-, Blei-, Kupfer-, '/.lai-, 2inn- 
Hau«n. 



12. N'ickol-, Kübalt-, Anlimoil-, WU> 
muth- und A r s cn i k-Hätteo. 

13. Verkuk ungsansUlUo. SebnU «n den 
KokMuadrOekiDaaehioeo. 

14. Hnfsehmledc 

15. S [ a Ii U'' de r fab r i c a t i on. 
JO. Daiiijil-Ureachiaascbinen. 



Marktbericht. 
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Dassoldorf, den 31. Mai 18ä8. 

Di« ailgemeinp Lag« «tif dem Eisen- nod 
Slahl markt darf zur Zeit ein« im ganzen be- 
friedigende penannt werden, wenn^leieb der Markt in 
ein/einen Branrhcn al^i '•lill iK'/.Hiclihf'l ^verden iiiufs 
und das Kiülijatir}'t(*^-*^<*li-^ft \m jet/.t nicht ülieriill die- 
j>-nii;e l<tddiani);keil \:eze\\il hat. welche man erwaiten | 
MI dOrfen meinte. Die Werke sind aber durrbweg 
goniliicnd besrliHfligt und I'reisrück^'änKe nicht erfolgl. 

Die Featigkeit «ut dem Koblenmarkle hI noch 
immer in der Zanahme heffrifTen und die AnflieMerun^ 
dilrfle liorcit^ si u^il ^riliflim -lin, il.if-;, wie z B. 
hfi >[ewa!«clieni'n Kokskohlen , ilic •■»■illnir üblichen, 
|;t'radr7.u vorbü-thrinfenden Preisf l-i- .luf wriliTCS 
von der Bildllftche verschwunden sein werden. Be- 
sonders macht lieb die Preisanfh««seruni; bei Koks 
bemerklieh, so zwar, dab dieselbe bereits in iialur- 
irnnAber WeehseliTirknnf beRinnt. eine Vermehrung 
der Bnenifunu anzidocken. Soweit es sieb um Neu- 
anlagcn bandelt, die bis gc^en Mitte dieses Jahres 
in B' iiif li knniriK ii werden, ist freilich deren Erzeu- 
gung fast (Inrcli wc^; bereits im Voraus verschlos.sen 
worden. In liorhst unliebsann'r Weise bat sicli im 
Verlauf« der letzten Wocben der leidige Wagcninangel 
wieder bemerklich gemach L 

Die Leye des inl&ndischnt E i se n e rtgesdi&flesbal 
sieh im Laufe dieses Monat« weniir Tertndert Die 
Nassauis^ohen Gruben haben bei seithiTit,'''n Preisen 
genilpenden Absat/.. Im Sie^;erl;inile herrscht au^reii- 
Micklich Mangel an P'isetistein, u;\d die ilorliiifen- 
wcrkc .sind geneigt, für *o(i>rl,it;c Lieferung hflbere 
Preise /u bewilligen. Die (iesammtlage des Erz- 
niarktes darf als eine günatig^ bezeichnei werden. 

Im Roheisengmehtfl isl es still. FQr die 
nieluiten Monate ist jedenfalls noch gcnOgender Ab- 
satz vorhanden, mit Aufnahme von Spiegeleisen; 
jedfK'b :iiicli rrir letzleres bofn man atit weitoif Anf- 
trä^'e. Eine l^reisvcräadorung hat nicht stall gefunden. 

Die TOD 27 Werken vorliegende Statistik ergidH 

folgendes Resultat : 

Vorrftthe an den HncbAfen: - 

ImU April l&SS li4tlUnlfö8 

Qiialittls-Paddeleisen em* 

scbliefslicb Spiegcleiscn . 
Ordin.lres Puddeleisen . , 
|ie-,s.-i'iereisen ..... 
Tbomaäoiäen , 

Samma 

Die von 10 Werken gegebene Statistik tOrOietkerei- 

robeisen erpiobl fulgeiide Ziffern: 

Vorralh au den Hochöfen: 

IBM U ftn ms 

18576 17738 

Der Stab- (Handcls-)cisen Markt verharrt in 
aeincr ruhigen Festigkeil und wird darin durch den 



in angenscbeinlicbeni Anwachsen begriffenen Bedarf 
fOr sofortigen Verbrauch — Bauzwecke, Haschinen- 
und aonslige Werkstätten — ' wesentlicli unteniatzL 
Die Anflrlge vom Auslände her konnten re^er sein, 
wenngleich die Zuverlässigkeit des deulsehen Materials 
mehr und mehr die verdiente Anerkennung Kndet 
und fu-i (.'leirtier PreisstcIIun|.' an vielen Plätzen jedeni 
anderen Material vorgezogen wird. Leider lassen die 
jetzigen Preise nur sehr weni^ Nutzen. 

In Grobblechen sind die Werke durchweg 
gut beivcbüfligt und haben genügende Auflräge. Eine 
PreinerhAhung fDr die nitebste Zeit seheint nicht 
ansgescbloaseo xn sein. 

In Feinblechen baben sieh die Preise bebauplel. 
wenngleieh das FVOhjahrsgescIifiri die HofTnun^ren. 
die man .inr ihi'-sellie ^rc-et/l, nur zum Tlieil erl illl 
liat. Die Verbandiimgen bezuglich der gemeins.iiiji n 
Verkaufsstelle befinden sich in gniem Flusse. 

Die BeschAfligung der Werke in Eisenbalin' 
niaterial ist zur Zeit eine llotte, so dalk atdienweise 
längere Lieferfrist als 8 Monate verlangt wurde. 
Weitere VergebunreD stehen in Aussieht. 

Auch die WaggoDbananstalte» haben gut 

zu Ibun. 

Ni<-bt minder befriedigend ist die BescIiäPliyimg iler 
Ei.sengiefsercien und Maschinenfabriken, 
die fiir die nftchste Zeil durchweg mit genOgenden 

Auftragen verseben sind. 

nie Pri-ise stellten sich wie folgt: 
Koblen und Koks: 

Flaromkohlen Jt 6.90— 6..'i0 

Kokskohlen, gewaschen . . » 4ß0 - .'1.40 

» feingesiebte . . » 4.ß0 — 4. HO 

(k)ke für H(Hhofenwerke . . » üßO— 9,*.0 

» » Bessenierbelrieb . » 9,00—10,50 

Erze: 

Mobsi.alh > 0.00— 9,80 

Gerfisteler Spalheiscnslein . » 12,50—18.50 
Somorrostro f. a. B. Botterdam 

bei prompter -Ueferung. . — — 

Koheisen: 

Gieterrieisen Nr. 1 57.00-99.00 

* »II. ... . 54,00-55.00 

» » III. .... 51,00 -52.00 

QualilMapPuddeleisen Nr. I . > .'^O.imi .',2,00 
» » Siegerländer » 4'.KW 50,00 

Ordinäres » .... — — 
Puddeieisen, Uixcmb. Qoalilit > 45,00 — 
ßessemereisen, deutsch, graues » 54,00 
Stahleisen, weifses, unter 0,1 % 

Phosphor, ab Siegen ... — — 
Thomaseisen, <lcutsclies . . » 45.00 — 
Spiege|(»isen, 10 -125% Mangan » 5S.O0 — 
Ent-'l. (iielVereiruheisen Nr. III 

Iranco Muhrort .... » 50,50 - 51,00 
Luxemburger ab Luxemburg, 

letzter Preis Fr. 483 ^ 



Digitized by Google 



4M Nr. 6. 



.STAHL UND ClSKiN.' 



Jiiiti 1H88. 



Gewalxtf^ Eispn: 

Slaljfiiscn.weslfalisches . 125,00— 127,00 
Winkel- und Faqon - Eisen zu (Groadpreis) 

ähnlichen Grandpreiwn «Is 

Stabeisen mit Auf««blis«ii 

nach der Scala. 
Träger, ab Bür- 
bach . . . .^rioH.oo — 

Bleche, Kessel- » 165.00 — 

» secunda . . » 145,00 — firumi- 
. .lünneabKölii .150.00-155,00 AnflriluK« 

Stalililralit,r),3aiii D^rh der 

netto «b Werk » — — 

Draht am Sdiwdfe- 
eisen, gewöhn- 
licher ab Werk ca. » — — 

besondere (jualilälen - — 

Der Vorstand der »Nordwesllichen Gruppe« farste 
bekunnllich am 15. Nov. t. J. die ResolnUon, dafs 
eine Nothwendigkeit zu einer WarrantgeMtigsbunti: 
aeit«ns der Eisen-Industrie nicht anerkannt werden 
könne, ein WarranlgeselTt vielmehr unter rmstanden 
als schädlich erachtet werden müsse. Wie .selir der 
Vor.slaiid recht hatte, eine solche Ansicht zu üiilNorn, 
beweisen die Zust."tii<lc in (t r o Ts b r i l a r) n i cn. 
Die Kohei.^enverschiniKi^' u ui (üasjjdw sind in diesem 
Ifonal sehr bedeutend; aber LroUdem bleiben die 
Preise infolge der kolMsalen, UIgliefa noch saneh- 
menden Vorräthe, und der Befilrchlung. dafs dieselben 
eine Krisis auf dem scltotlischcn Kohetseninarkt ver- 
aolasMii werden, niedrig. Der »Ironmooger« aebreilil 



in seinem Bericht Ober die Lage der englischen 
Eisenindustrie u. A. : In Gufseisen ist das Geschäft 
schwach, was durch die grofse Anhäufung von Roh- 
ei.<ten in Schottland ganz erklärlich ist; so lange allein 
schon in Glasgow nahezu eine Million Tonnen Roh- 
eisen als Reserre angesammelt ist, müssen die Preise 
gering und schwankend bleiben. Die genannte Zeitp 
Schrift fObrl dann eingehend aus, dars das Warrant- 
System, wdche« In Sehottland seine grOfste Ansbildun?, 
lediglich zum Viirtb< il der J>|it i iilanten, erlangt habe, 
aufvrordenllii Ii ungünstig: auf die I,age der Kiscn- 
Iniin>liio finwirkc. Besl.^ti^'un/ findet diese Behnup- 
iun^ iJurch die Berichte aus Middlesbornugh, wo di« 
Veiicliiffungen gleichfalls sehr ansehnlich sind und 
auch die Vorrtlbe rasch abnehmen, trotzdem aber 
der Rohdsenmaiit anfterordeDlIleh matt bleibt 

In einigen englischen Industriecenlren herrscht 
in der Slahlinduslrio. im Ma.<chiuenbau und in der 
Herstellung von \Voikzeu^.'fn khhani.' Tliäti^'keit. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
hat sich der Geschäftsgang nicht gebessert. Im rKstcii 
des Lan<les gingen die Roheiseapreise infolge der 
Concurr>>nz des Westens und Südens noch mehr nirQck ; 
dureb ErmA&igirog dar Qaenbahnfracbten tmd der 
Preise fflr Ene und Koks hat sich jedoch die Lage 
der Roheiseniirodiironlen etwas ertrSglicher gestallet. 
Man (»lanbl iiirlit ;ui eine baldige Besserung des Gc- 
m Ii.üIs , h.ii vir-linolir die UeleT/cn^rung, dafil die 
Ei^enpreise noch lueitr weichen wi-nlen. 

Ur. W. Btumer. 



Vercins-Naclirichteii. 



Verein deutscher EisenbUttenieute. 



Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnirs. 

lioo», 11., Betricbsdirector der Westiulischen Union, 

Hamm i. W. 
Klbf'K, Ell , j»'; Hagen i. W. 

CkarriMin, F., Lynwood, Minnin^' Kn|.'iiieer, S. E Comer 
41h and Chestnut SIs.. Philadelphia. 

Loni.i, llrnn., Ingenieur, Bedingen, Lothringen. 

Haekel, Belriefaa-DirecLor der Hütte Phoenix, Each- 
weiler Auat. 

Nene HUgHeder: 

Ejfdt, C, Ingenieur des Aadiener HAtten-AcUen-Ver. 

Rothe Erde bei Aachen. 
John, WUMm, logeaieor ood Direclor der Nadhiger 

Eiaeninduatrift-Geadbdi. NadrAg, SiebcnbO(g«n. 



KlcHkrr, ('hi lft., Irijjoiiii'ur d> r Jiili' iiliiitle b. Bubrock, 

Ober- Sclili'-i.-n. 
ScJtaUeha, Max, Ingenieur der JulienhQlte b. Bobreck, 

Ober-Sehleaien, 

V er s t orbe n : 
rtlere, Franz, Civil-Ingenieur, Dortmund. 



Hierdurch richte ioli an die Herren Mitglieder, 

j welche mit der Zahliitij.' iiirrs .Iahre?beilnif,'e*i n<ich im 
Backslaude sind, die höfliche Bitte, üea:iell>en spätestens 
bis som I. Juli d. I. an unseren KassenfShrer Herrn 
Fil. K Ibers in Hagen i. W. einzusenden, indem 
ich darauf aufmerksam mache, dafü nach Abiauf 
difa« Termfns die bh ddiin niebt dngeaahlten Bei- 
trige durdi Peetanftrag eingefordert werden. 

Der GescblflafBlirer: S, 8ehr9dUr» 
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Eine vergnügte Studienfahrt nach Schweden. 




Von Dr. Friedrich C. G. Hflller. 
(Schluft «US voriger Nummer.) 



Fahrt aufs Land. Die schwedische 
Volksmehule. 

Am zwtitea 1 agc uii.sorcr Anwesenheit in Gy- 
singc unternahm der B«»tser mit um eine atuodcn- 

lan^c F:t))rt nach den verschiedensten Thdien st^ncs 

(Icbi-.'ts. Hier konnte:! wir, wo/u Toiiristcti sonst scUcn 
Gelegenheit j^ebuicu wird, nucli das platte Land kennen 
lernen. Ich kann Hrn. Beneiiiks n :;cnKL; vl inkcn 
für die Unerroüdlichkeit, womit er nicht alic n :Lal i^e- 
SteUte Fragen einging, sondern von selbst Gelegenheit 
nahm, uns die natürlichen VerluUtiUase des Landes, 
die vorxäglichen admiolstntiven Einrichtungen, die 
socialen Zustände, sowie das li.uislidie l eben und 
Sitten der Bevölkerung an Ort unü Stelle zu sehilJcni, Es 
würde ein Buch füllen, wenn ich Alles wiedergeben wollte. 

Die l'ahrt ging zuerst die Landstrafse entlang 
durch hohen Tannenwald bis xam Kirchdorf, dessen 
Thurm wir von unseren Zimmern aus durch eine Lücke 
des Waldes hatten schinnnern sehen. Da» Pfarrhaus 
birgt auch dort schöne Tdditer und wir hatttn das 
Glück, die eine hinter dem von Blumen fast \'erdeckten 
Fenster begrüfscn zu können. Am Kirch\vei,'c Ist ein 



neten Kunstdünger und neue Sameteien mit der Be- 
dingung, dafs er mir dann Bezahlung erwarte, falls 
ein guter Ilrfolg sichtbar geworden. — Fs fiel uns 
auf, dafs bei den Höfen und in den Dörfern oft weder 
Baum noch Strauch zu sdien war. Fs besteht nämlkh 
der .Aberglaube , dafs Bäome Unglück bringen. Der- 
selbe erklärt sich aus der Feindschaft des .Ackcrstnanns 
gegen den Wald, dem fa einstmals jede Scholle in 
mühevollem Hingen cntns'-en werden mufste. I's hatte 
vieler Ueberrcdungskunst seitens des Gutsherrn be- 
durft , um den Leuten das Versprechen abzunchnien, 
in jedem Jahre beim Hause einen einiigen nüt^ichen 
Baum zu pflanzen^ So werden die Ddrfer nach und 
nach ein freundlicheres Ansselicn ^-ewinncn. 

Besonderes Interesse gewährte mir als Lcfirer der 
Besuch zweier Volksschulen, der einen in (lysiii^-e 
selbst, der andern in einem entfernten Dorfe, hcitlur 
waren damals I-erien, so dafs ich nur das SchuHocal 
und die Lehrmittel in Augenschein nehmen Ifoontc. 
Doch verdanke ich der Gtjte der Patronin, welche f&r 
das Ciedeihen der Schule ein tlütigcs Interesse be- 
kündet, genauere Angaben über die Lehrpllne und Jen 
Untcrriditsbetrieb. \N :is beim Fintritt in den Schul 



heidnisches C"> Elberfeld, worin einige Bronce^eucnst inJc räum zuerst nnffiel, war J is Fehlen der Sei 
„..r..„ ,, .,,1..., P.- r».>l.< u«,..,. ,<' .^> ' t«.i„, i. ;., i u,,i, „ .i,., 'C;^ 



gefunden worden sind. Es steht heute dor: eine £;.m2e 
Allee kleiner Blockhäuser, in welchen Sonntags die 
Kirchfahrcr die Pferde einstellen. Von dort ab luliren 
wir auf dem RAcIten des As entlang, jenes haushohen 
Walles, welcher viele Meilen lang von Norden nach 
SuJen stroich.t unJ Jen Geologen noch ein Rlihsel 
DL-rscIl-e hcitelu :u;s (ir;ini;schutt mit Rollsteincii uutcr- 
tnisclit und zeigt deiLihcIie Sdiichtun;;. — In der Nähe 
der grofscn Gutszicgclei wurde am Rande eines ver- 
sumpfenden Sees auch Tori gewonnen. Aul die Ver- 
werthung der grofsen Torflager hat man in Schweden 
schon längst seine Aufmerksamkeit gerichtet und ist 
man bei Gewinnung und Formung des Materials zu 
Metboden gelangt, welche man bti uns noch nicht 
kennt. So wurde an lieni j7cJn.c:iten Ort der Tori 
behufs besseren Trocbiens und besseren Brennens 
mittels einer Dampfinsschioe in die Pom von Röhren 
gebracht. 

DicGdlöftc und Dörfer, welche '.v ir pas!,iiicu, ^e- 
liörea sur Herrschaft Gyainge. Ein Tiieii der £m- 
lieger steht zum Patron im Verhlltnifs einfacher 

Pächter, andere sind Hrbp-Ichter. Die Wofinan>,'en und 
Aeckcr der IcUteren gcw.ihrteu in der Rej^el einen 
weni^'er guten Eindn.ck, eben wc'l der l'utron hier in 
beschränkterem Mafse einzugreifen vermag;. Der Bauer 
ist dort, wie überall, wenig geneigt, mit dem Herge- 
brachten zu brechen. Hr. Benedi&s erzählte» wie er 
förmlich List anwenden toQsae, um £e Leute an bessere 
Cultuimethoden sa gew<Auien. Er gibe Mmen gedig* 



Jedes Kind liat sein eigenes Fiik nebst Sit/ , beide ; 
solide nacii den Anforderungen der Hygieine und Pä- 
dagogik construirt. Die Zwischenräume sind so grofs, 
dais der Lehrer betjuem rings um jeden l'latz gehen 
kann. Welch ungemeiner Vortheil darin liegt, daß 
jedes K'inJ :nifser IkTÜhrnnf; mit seinen Nnclibnrn 
eiucu l'h-.t/ innc hat, der ihm nllein gehört und tur 
den es vemntw örtlich ist, lie,;t tur jedermann auf der 
Hand. Aus dieser Einrichtung crgicbt sich von selber, 
dals auch die Gröfse des Schullocals im Verhältnis 
zur lünderzahl austeicbend bemessen sein inufs. 

In bezog auf den Lehiplan ist hervorzuheben, Jafs 
während der drei Sommermonate Ferien sind und dafs 
jede der rvk-ei Abthcilungcn nur an den drei ersten, 
rcsp. letzten, Wociient:n^en Standen unterrichtet 

wird. Es ist dnfur Sorge t^etragcn, dafs sehr enilenrt 
wohnende K niier an den drei Unterrichtstagen am 
Schulortc bleiben köimcn. Mittellose erhalten vom 
Patron oder vom Staat freie Unterkunft, dichtes Schuh- 
werk und einen warmen ManteL Wie man sieht, ist 
die IM der Sttmdtti geringer als in Preu&en. Der 
L'nterricht bej^innt '/< Stunde mit Gehet und l?ibel- 
lesen. l"i;r die lU'li^ion sind woclietuhch nur 5 Stunden 
angesetzt und /.w nr eine Stande iur biblische Gescliichte, 
zwei für Absolvirung des Katechismus. Von den 
übrigen Fächern erbltt: Rechnen 3, Geographie 1, 
Gesdiichie i, Lesens, Schreiben iV> Zeichnen 1, 
MbrifiBche Hebungen in der Muttersprache 2, Natur- 
gescbicbte i, Geometrie V«i Gesang Nach der 
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dritten Stunde verwondct min 20 Miauten auf die 
Gjrmnutik. 

Der Unterricht legt mit vollem Recht ein grofses 
Gewicht auf die Anschauung und die praktischen 
Ucbungcn. Zu dem Zweck liefert der Staat einen 
festen, sehr reich bemessenen Bestand von Unter- 
richtsmitteln, welche in Staatswerkstätten unter Mit- 
wirkung und Aufsicht der obersten Schulbehdrde an- 
gefertigt werden. Fin i^rofser Wandschrank mit be- 
stinniuen Fächern und Kinsat/k.lsten ninjnit die Sanim- 
liinK auf. Dem geopraphischeii Uiiterriclit dienen 
/jhlreiche Wandkarten. (Holms uiul '["elluriiim. Hc- 
sonJers reich ist der naturgcschiclulichc Unterricht 
bedacht; derselbe soll lediglich praktisdie Ziele ver- 
folgen und nicht etwa die Kbüler mit Thier- und 
Pflanzens3n(temen qidlen, sondern ihnen diejenigen 
Naturdinge und Kiifte zur Anschauung bringen, mit 
denen der Mensch setn Leben Inng haupts.1ch1ich in 
IJcrührung kommt und d irch Jeron Kenntiiif . c: seine 
Lage verbessert. Zu dem Zweck besii/t jede \'olks- 
schulc SanmiKiii^'cti, resp Abbildungen, der luit/liclicn 
und s:li.ullichcu 'I'iuere und Pflanzen, der llöl/cr, der 
w cl.i i^hton Siniercien und Mineralien, u. s. w. Auf 
dem Laude wird au^rdem die Gon&se-, Obst- und 
Blumenzucht im Schulgarten praktisch vorgeführt 
I'in ycrlegbaies Modell zeigt den anatomischen Bau 
des mctischlichcn Körpers, Hierzu treten noch phvsi- 
k:i!i:.clie Ajijnirate, uie 'l'hcitnouieter , Bamnieter und 
(ilaslinscn. Schlicfslich sind die Hülfsniittcl des gco- 
nictrischeti .Anschauungsunterrichts noch von Interesse, 
bestehend aus schönen Körperraodellcn und sche- 
matifclien Zeichnungen, denen die wichtigsten Regeln 
cur Inhaicsbercchnung beigedruckt sind. Fügen wir 
diesen .Andeutungen noch hinzu, dafs auch die Aus- 
hiKl uni; *!cr I ciircr eine gute und 7\vecl;ni.lfsif,'e und 
ihie Hcs<ildiini; eine den Verhältnissen nacli ausreicliendc 
ist, Sil k:uri es in anbctraclit der i?ild'.uipsfaliif.;keit 
und des Kiidungstriebcs der skandinavischen Volker 
nicht mehr auffallen, dafs hinsichtlich drr durchschnitt- 
lichen Volksbildung Schweden von keinem Lande der 
Wdt Oberragt wird. 

Das Eisenwerk Gy singe und allgemeine 
Betrachtungen über das schwedische 
Eisenhüttenwesen. 

Doch wir vergessen über dem Besuche von Stillen 
und Feldern, Gärten und Schalen den eigentlichen 
Zweck unserer Reiset Wir wollten ja in Cysin« ein 
typisches Dannemora-Eisenwerk kennen lernen. GewifsT 
Aber das erste Ergcbuifs unserer Stadien ist auc!i kein 
anderes, als dafe aul den kleineren schw e>iisclien Hutten 
die F'iscngewinnung gegenüber der Land- und 1 orst- 
wirtlischaft allmählich zum Nebenbetrieb herabsinken 
mufs. Die Gewinnung des Roheisens und dessen 
Ueberführung in Stabeisen ist ja in ienen Districten 
durchaus an die Beschaffung von Holza<Me gebunden, 
und daraus folf^t, dafs auch bei dem besten Betriebe 
die Selbstkosten eine solche Höhe behalten miifsten, 
dafs ein lohnender Absatz im Aus- und Inlandc von 
Jahr /.u Jahr schwieriger wird. Denn so grofs der 
Waldreichthum auch sein mag, so ist doch das W'achs- 
thuni der Waldbäume ein so langsames, dais in den 
bcsivcrwalteten Forsten des mittleren Schwedens auf 
2,8 Hektaren {ähriich nur so viel Holz auwächst, als 
cur Erzeugung von einer Tonne Hoheiten erfordn'Iich 
ist. Soll dies Roheisen aber in* Stabeisen überge- 
führt werden, so ist dazu beim I aacashirefrischen 
nahezu dieselbe Hol/koliiennieiige. beim Walionlrisclien 
sogar die dreifache Menge erforderlich. Dabei ist 
noch zu berücksichtigen, dafs nur diS Ast- und Ab* 
lalihoU zur Holzkonlendarstellung verwendet wird. 
Daraus erhellt, welch ungdieures Waldareal eme 
kleine Hütte , welche nur 1 500 t Roheisen und 
iooo ( Stabeisen proUucirt, in Coniribution zu nehmen 



hat. Da aber das Holz nicht wie die Steinkohle «S 
einem bestimmten Punkte gefördert wird, sondern &ber 
weiten Flächen langsam v.-.i.:'ist, so kann der Trans- 
port von der Ursprungsstelle wer; nur aiif gewöhn- 
liehen Fuhrwerken bewerkstelligt werden. Hierzu bedarf 
es gangbarer \\'ege. deren .Anlage aber gerade in einem 
Lande von der Oberflächenbeschaflfenheit Schwedens 
auf unverhlltnifsmi&ige Schwierigkeiten sto&en würde. 
Deshalb mufs man den Winter aWarten, wo Eis die 
Seen und Sümpfe bedeckt tmd der Schnee die Wald- 
wege ebnet, um Holz und Holzkohlen an die Hochöfen 
oder zu den F.iscnbaliu iat.oiu:ri zu schaffen. Deshalb 
giebt es auch in ganz Scliwcden nur 1 3 Hütten, 
welche 2 Hochofen mit der im Vergleich mit den 
Kokshochöfen geringen Production von t%t pr. Tag 
das ganze Jahr hindurch betreiben können. Domnarfvet 
allein hat dank der bei der Scliilderung {eues Werks 
hervorgehobenen besonderen glücklichen Umstände 
4 Hochöfen in ununterbrochenem Betrieb. Die übrigen 
180 Hochofen sind einzeln über das niinlere Schweden 
zerstreat. Nur wenige derselben können d.is f^tinic 
Jahr hindurch arbeiten. Mit der Eröffnung der Sdilitten- 
fahrt wird auch der Moehofcn aogesfindet, und die 
Länge der Campagne hingt wesentlich von der Natur 
des wintert ab. Im allgemeinen dauert sie nur bis 
zum Beginn des Sommers und die Hochofenarbeiter 
werden dann in der Landwirthschaft verwandt. Lin 
derartiger, durch die natürlichen \'erii.iltiiissc er- 
zwungener Betrieb brachte es mit sich , dafs die 
schwedischen Hochofenwerke sich der Pflege der Land- 
wirtiischaft zuwandten, um so mehr, als die Eisen- 
gewinnung anfing rückwärts zu gehen. 

Das im Hochofen erblasene Roheisen wird aur 
gröfscrcn Hälfte in Schmiedeisen übergeführt und 
zw ar ausscliliefslich auf dem I'rischhcrdc . wovon ge- 
genwärtig noch über 71K) in Schweden betrieben 
werden. So primitiv der Frischprocels schon an .sich 
ist, so hat sicii im Dannemoradistrict noch eine be- 
sonders alte Abart desselben erhalten , welche man in 
Schweden als das Wallonfriscben bezeichnet. In Gy- 
si nge arbeitet eine Wallonschmiede sowie auch eine 
Lancashirc-Schmiede mit je zwei Feuern. Nichts hat 
mir mehr \'ergnügen bereitet . als der .^ufenthaU in 
der alten Walhinfriscliluittc. Darin weht noch der ro- 
mantische Hauch der einsan\eii Waldschmiede, welche 
Adolf .Menzel zu mehreren seiner kostbarsten Bilder 
den Vorwurf gab. Ich habe, von Frankreich abge- 
sehen, die grdfsten Eisen- und Stahlwerke Europas 
kennen gdemt und kam damals direct von Domnarfvet, 
trotzdem oder vielmehr gerade deshalb trieb es midi 
stUTtdenlanf: in die Wallonschmiede . als sei sie die 
gröfstc .Selienswurvl!t,'keit auf dem l eide der Fisen- 
hnttenk.mde In der That mufs man schon nach 
Schweden reisen, um diesen metallurgischen Procefs, 
der wie eine alte ehrwürdige Ruine in unser modernes 
Leben hineinragt, sdien zu können. Die Schweden 
haben 9m lingat beseitigen woDcn, aber die ShelBeMer 
Werkzeugstahlfabricanten bestehen aul Walloncisen aus 
Dannemora-F>zcn und rahlen dafür entsprechend höhere 
l^reise Jedenfalls sind für sie praktische Frfahrungcn 
bestimmend, da sich ein \\ isscnsciialilichcr Grund nicht 
recht auffinden l.ifst. 

Beim Wall.^nf rischen wird das llolzkohlenfeucr 
auf dem . ic;: liei .ic durch eine seitliche Winddüse 
unterhalten. Das Wesentliche des Processes besteht 
darin, dafs das nlidunuuine Rohd«en in Gestalt 4 bis $ ra 
langer Barren zur Verwendung f:;elangt , welche bei 
icdcr (^.harge von hinten her eui Stück in das Feuer 
vorgeschoben werden und vor dem Winde al üjluuclzcn. 
Man legt gleichzeitig zwei nebeneinander. Der Kohlcn- 
atolT des abgetropiten Fisens, namentlich von dem 
unmittelbar vor dem Winde liegenden Barren, ist 
bereits zum Theil verbrannt. Der auf den Boden 
des Herds geflossene, etwa ein Centner schwere Kuchen 
halbgaren Eisens wird dann mit oncr Eiscnsunge auf> 
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gebrochen, wieder vor den Wind geholicn und von 
neuem niedcrgeschmolzen. Nachdem diese l'rocedur 
noch mehrere Male wiederholt , wird die gare Luppe 
unter Ctnem Aufwen iaiuiner von 8oO Pfiind gelängt 
und in zwei Zaggel zertheilt. Zu jedem Frischherd 
gehört mm noch ein besonderer Herd, «li welchem 
die Zaggcin im Holzkohtenfcuer ausgcschwcifst werden. 
Da dos Stück aber zu grofs, kann es nur in zwei 
Hitzen gesciimiedet werden, erst die eine ll.illte, Jaraui 
die andere. Man brin«^ das Eisen dabei in die l-onu 
von Flachst.iben von .S cm Breite und 1,5 cm Dicke. 
Hin WaJlonlierdpaar producirt in la Schichten pro 
Woche durchsdinittlich 10 t, wobei pro Tomne etwa 
90 cbm Holxkohle verbraucht werden; nur anaaahms- 
wtise geht der Kohtenverbrauch bis auf 1 5 cbm hinunter. 

Das nach der Wa!lonn)c:h>Ti!c crtr' ;clitü lüsen ist 
keineswegs liomogen, soiücni cuui.ilt in seiner 
Masse noch stalilartigc 'l lieiiclien eingebettet. Dieser 
Unistand ist einer directen \'erwendung als Schniied- 
eisen wenig günstig, bringt aber bei der Gufsstahl- 
tebtication nach Ausweis der Thatsachen gewisse Vor- 
theOe. Deshalb wandern die Stlbe grOuiaotheUs inj> 
Ausland, namentlich nach Sheffield, um entweder 
durch den Cementationsprocefs oder durch Zusammen- 
schmelzen mit bestem Djnnemora'Roheisen in Werk- 
zeugstahl umgewandelt zu werden. 

Zur Herstellung richtigen Schmiedeisens dient in 
ganz Schweden der sogenannte L^ncashirc • 1-risch- 
urocefs, welcher dem steirischen sehr ähnlich ist. Den 
Wind liefern swd gegea(kl>ersteiiende OOscn. Das 
Feuer ist flberbaut und me Hitze gellt nicht, wie beim 
Wallotifrir.;l;cn, direct in Lien S,.:tiornstcin. sivilIci) über 
einen ilcrJ /.um \'orwjrni^:ii acs Roheisens. iJassclbe 
koimnt in l"orni von Platten in .Anwendung, welche 
auf dem Herde auf einmal in ihrer ganzen Masse 
flüssig werden. Hierin liegt der Hauptuntersdiied vom 
Wallonverfahren. Das auiden Boden geflossene Eisen 
wird dann wiederholt aufgebrochen und vor dem 
Winde nschmolzen, bis es gar ist. Die Zängung der 
Luppe bewerkstelligt man unter weit schwereren 
Hännnerii. Dieselben bestehen ganz aus Gufseisen und 
sind in der Ucgcl sogenannte Stirnhämmer im (ic- 
wichte von 4000 bis 5000 l'tuiul. Dns Ausschweifscn 
der Zaggel geschieht schlicfsitch nicht im Holzkohien- 
feuer, sondern in richtigen Gasschweifsöfen, so dafs 
die Stibe in einer Hibie fertic geschmiedet oder ee- 
waht werden können. Das Prmluct ist ein weimes 
Sdimicdeisen von grofser Homogenität und Zähigkeit. 
Indessen wird d:i.s au.i den bes.seren Danneniora-Krzen 
erzeugte Lancashire-Liscn ebciilalls als solches weniger 
verbraucht, sondern geht zum Zwecke der Stahlfabri- 
cation ins Ausland. Denn beim Stabeisen macht es 
keinen bemerkbaren Unicrschied, ob der Phosphor^ ehalt 
0^1 beträgt, wie im Danncmoradistrict, oder 0,05 bis 0^1, 
wie in den meisten anderen achwedischen Eisenhütten. 
Bei der Fabrication baten W^meugatahla hingegen 
ist die erste BeJingong» dils der Ffaosphorgehalt 0^02 
nit-l'.t iiiicrsteigt. 

i^:).s in den schwedischen Frtschhütten übliche 
Lohnsystctu ist ein eigenthümlichcs und dazu an^ethan, 
die Interessen des .Arbeiters, wie des Arbeitgebers 

ecidi gut au wahren. Der Vontrbeiier an jedem 
erd und sdn erstet Gehillfe erhalten einen festen 
Lohnsatz und aulserdcm eine Fräniic für den .Minder- 
verbrauch von Roheisen und Holzkohle. D.igegcn 
zahlen sie eine Strafe, sobald der Materialverbrauch 
eine bestimnuc Grenze übersteigt. Einen Hülfsarbeiter 
wählen und bczalilen sie selber. Das Durchschnitts- 
eiokommen für die Wattonsclimiede beträgt 675, der 
Lancashireaehmiede 800 Kronen. Die Hochofenarbeiter 
erhalten an Lohneastatt auch Naturalien, sowie ein 
Stock Ad^er- und Gartenland. Ueberhaupt sind die 
Arbeiterverlültnibse auf den schwcilischen Hütten noch 
ganz patriarchalische. Wir besuchten einige Arbeiter- 
wohnungen und gewannen den alierbesten EuMbudt, 



! Die /.wc'i grofsen Stuben waren utieraus sauber, :.chnee- 
weifs die Ciardinen und Bettdecken, schneeue-.ls der 
Fulsboden. Zweierlei Dinge scheinen den Leuten zur 
Ausstattung der Wohnung besonder , uiienihehrhch ZU 
sein: Bunte Decken auf dem Fuüsboden und Stutzuliren. 
In «ner Stube waren nicht weniger als 4 Uhren, 
etwas altfränkisch zwar , aber sie ginger. nnmter und 
zeigten in belriedtgender Ucbercinstimmung die im 
g;in/en Lande übliche Sti)ckholnier Zeit In Gysinge 

I landen wir vor den Hausern der .Arbeiterfamilien aul- 
fallend schöne Blumenbeete. Wir erfuhreti, dafs der 
Patron durch ausgesetzte Prämien die Leute anspornt, 
der Blumenzucht be.süiidcre Aufiuerkaamkcit ausuwenden. 
Ein Levkojenbeet hatte den ersten Preis von 10 Kronen 
eingetragen. 

Wir knüpfen :in diese Nfittli''ili.ni>--i noch eine 
; kurze Schlulsbetraclilung über die /ukutiit des schssc- 
dischen i;\>eniiu!tenwcsens. Schweden erzeugt in etwa 
löo über ein weites Gebiet verthcilten Hochöfen 
460000 t Roheisen und 260000 t Schmiedeisen auf 
etwa 700 Frischherden. Gatu Europa imd Amerika 
producirte aber im Jahre 1886 gegien ao Millionen 
TonneiL Somit entfallen auf Schweden nur 2*/i %. 
Wenn man die Roheisenproduction Schwedens gleich 
1 setzt, crgiebt sich diejenige der übrigen Länder wie 
folgt: Rul'sland i, Belgien 2, Oesterreich 2, Krank- 
reich }, Deutschland 7, Vereinigte Staaten ij, Eng- 
land 16. So gering hiernach die Menge des in 
Schweden erzeugten Eisens auch sein mag, so hat 
dasselbe sich trott der ungiknstigen geographischen 
Lage der Werke doch seinen Ruf und seine Stellung 

auf dem \\'elr:n:i:'r:tL' bc '.nhrt, da es bei allen V'er- 
I wcndunj;c.i, vvcUhe die aulscrste I ctnhcil des Materials 
erfordern, ungeachtet seines htSheren Preises bislang 
nicht zu crseuen war. Das bezieht sich in erster Linie 
auf die Fabrication des edelsten Stahls. Deshalb sind 
auch die meisten schwedischen Werke bedacht, sich 
nur auf dem Gebiete der Qualität ihrer Erzeugnisse 
concurrenzfihi^ zu erhalten. Leider ist aber der Be- 
darf feinsten Eisens und Stahls schon heute ein ver- 
hältnifsniäfsig geringer, fo dafs infolge des Wettbewerbs 
j der sclnvedischen Werke unter sich mir ein beschei- 
dener Gewinn erzielt wird. Die .Aussicht lur die / 1- 
kunft ist wenig tröstlich. Die Hauptgelahr liegt in 
dem Zuge der Zeit , dafs Niemand fuT eine be.s.sere 
Waare mehr Geld bezahlen will, wenn er holfien kaim, 
daft die billigere fbr die nimlichen Zwedte allenfalls 
I auch genügt. In der That macht nvjn in Sheffield. 
I wie in Rheinland- Westtalen im Bessenierconvertcr oder 
I Martinofen einen Werkzeugstahl , der wirklich recht 
I gut ist und nur halb so viel kostet, wie bester Danne- 
' morastalil. Letzterer ist gewils besser, aber nur hei 
wenigen subtilen Verwendungszwecken und in den 
Augen gründlich erfahrener Ledte diirfte dieses Mehr 
an GAie dem höheren Preise entsprechend scheinen. 

Auf der andern Seite niuls der Gedanke als ver- 
hängnifsvoll bezeichnet werden, in Schweden billigeren 
M.issenstahl wie Kisenbahnbaumatcrial im grolsen 
Mafsstabc fabriciren /n wollen. Denn es ist kaum 
möglich, im Lande selbst aul diesem l'elde mit Eng- 
land zu concurriren, wo die Selbstkosten der Schienen 
fast um die Hälite niedrieer siiid, als in den am besten 
gelegenen tmd so rationell arbeitenden grofsen Werken 
am Dalelf. Selbstredend dürlte auch die Darstellung 
von Secunda-Werk/cug.siahl im Bcssemerconvettcr, wie 
j sie einige schwedische Hütten betreiben, eben wegen 
; der hohen Selbstko.sten »les Roheisens, scliwer concur- 
renzfähig bleiben. L'eberdies hat man Indirect dadurch 
geschadet, als der alte Kui .Schwedetu, dafs es nur 
bestes Eisen und Stalil liefere, erscliüttert wurde. 

So kommen wir zu dem betreibenden Sdilufs,^ 
dafs den schwedischen l'Üsenhütten ein schwerer Kampf 
ums Dasein bc. irstda [n ähnlidtem Sinne lut sich 
bereits vor 10 Jahren kein Anderer als Prof. Kich. 
Akerman ausgesprochen In seiner klasaiadien Schrift: 
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.Sur Tctat actuel de riodasirie du fer en Sul-de*. 
Visles, was er voraussah, bt bereits eingetrofrcn, und 
keine seiner Befürchtungen hat sich Iddcr als unbe- 
gründet erwiesen. Trotx alledem steht fest lU hoffen, 

dafs Jer Tluul;r.iri unJ Intt-lHi^enr der scliwedischcn 
lüisciihütieiilcuic gelingen wird, diesen Kanipt gegen 
die L'uj'unst der ii.uurlichcD Vcrh.iitnisse erfolgreich 
durclizufechten, um so mehr, als eine berulcne geistige 
1 lihrerschafl hinter ihr steht. Das Vaterland des Ber- 
teltus ist ja auch die Wi^e der wissenschaftlichen 
EiscnhQttenktinde gewesen, dK njerakontorets AntMlerei 
sind die äheste und noch gegcnw.irtiR mit die vor- 
nehmste Eisen-Zeitschrift der Welt, und Jic Berg.ikadeniie 
zu SlocVliolni bewahrt sich .ils eine treue Lehrerin und 
Berathcrin der Matcriändischca Industrie. Niciits hat 
in diesena Lande einen so wohlthuendeo Eindruck 
io mir hervorgerufen, als das enge Zusammen- 

Shen und die jKgeoseitke Anerkennung und Be- 
lehrung von Wissenschalt und Praxis. Nirgends 
widerlegt sich schlagender die auch bei uns oitmals 
l.iut werdende Meinung;, dcrzufoige für einen Hütten- 
ingenieur so etwas wie höhere wisscnschafthchc Bildung 
und Sinn für die idealen Güter der Menschheit ein 
wirthscliaftlich unnützer Ballast ist. 

Heimkehr und Schlufs* 

Nacbdern wir twei herrliche Tage, welche des 
Anregenden und Lehrreichen so viel brachten, in Gy- 
singc verlebt, mufsten wir an eine schnelle Heimfahrt 
denken. An Lincni sonnigen Morgen bestiegen wir 
tiriedcrdas Boot, mit welchem man uns herbefördert, und 
winkten dankerfüllten Herzens Hrn. Brukspatron Bencdiks 
und seiner Gattin unscrn leuten Sciteidegrufs. Nach drei- 
stündiger Fahrt wieder in Söderfors angelangt, benutzte 
ich die Zeit bis zunt Abgang des Zuges, um wenigstens 
einen flöchtigen Blick in das dortige Eisenwerk, welches 
eins der t;röfsten im D.innenior.ibczirk ist, zu werten. 
Der Hochulen lag still und clienso eine grofsc Lanca- 
shireschmiede. Im Iktrieb waren die Werkst.ittcn und 
ein kleiner Martinofen, aus welchem man lediglich 
la^ongufs machte, specicll Ambosse und Hammer. 
Der Dalelf, welcher in ein schmales Bett eingezwängt, 
hier einen bedeutenden Wasserfall bildet, liefert dem 
Werke tinj ungeheure Betriebskraft. 

Na^li /.WL-icinhalbstündiger Eisenbahnfahn durch 
eine verli.dtnifsin.üsig wohlbebaute und gut bevtilkertc 
Ebene erreicht man Gamla LJpsala mit seinem im 
altnordischen Stil aufgeführten Stationsgebäude. Hier, 
4 Inn nördlich vom heutigen üpsnia, war der Schau- 
platz der ältesten schwedischen Geschichte, hier sund 
der Tempel Odins und die Halle der heidnischen 
Schwedenkönige. Drei gewaltige Grabhügel erblickt 
man hinter der DoifKirchc. Dieselben wurden vor 
Jahren geolfnet und ihr reicher Inhalt an Bronccj^e- 
rithcn in das NationUmuseum von Stockholm ubi.ri;c;uiirt. 

Als der l ag sich neigte, trafen wir wieder in der 
Hauptstadt ein , wo wir bis zum nächsten Abend 
blieben. Wir durchwanderten nochmals die schönsten 
Theile der Stadl, besuchten die Concerte in Strdm- 
■ p.irtcrren und in den Parks und nahnien an einem 
lierrlichen Morgen unser Frühstück auf der Veranda 
von Katharinahissen. Kurzum, wir liiistu noch eimnal 
den ganzen Zauber dieser unveigleiclilichen Stadt auf 
uns wirken. Ob ich ;e sie wiedersehen werde? — 

Abends um 6 Uhr tubren wir mit dem Nachtcourier* 
rage nach Malmö ab. So lange es noch hell war, genossen 
wir mit neuem Entzücken Jen Anblick der LandKhafts- 
bildcr von Södermanland. Darauf versuchten wir mit 
leidlichcni Mi ÜMge 7 Stunden zu schlafen. Als wir 
wieder munter waren und die Sonne den kalten Nebel 
durchbrach, befanden wir uns noch in einer der ödesten 
Provinxen Schwedens, der seen- und sumpfreidicn 
Giani^atte von SroUand. Bald gelangen wir aber in 



die dicht bevölkerte, fruchtbare l'iovins Schonen, Gegca 
7 Uhr passiren wir Lund und erreichen eine Stunde 

sp.i:er Malmö. Ohne Verzug begeben wir uns zum 
Kopenliaj^cner Dampfer, zugleich nut eitler grofsen 
.\nzahl NordLipfahrer aus aller Herren Länder. 

Der Himmel war oluie Wolken, die I.uft klar und 
still und die See fast ohne Bewegung. .Mlniahlich 
weicht die Küste Schwedens zurück und wir scheiden 
von diesem merkwürdigen Lande, das uns so ^1 

Anregung geboten und dessen Bild sich tief in unseie 
Seele geprägt hat. Gröfser als Norddeutschland erhebt 

sich seine unermefsliche Hbene aus .im 1 luihcn der 
Ostsee. Aber sie ist nicht mit ijirdrcich bedeckt, 
sondern mit a[istehcndi.'ni Urgestein und losen Fcls- 
trunimeni. Moos und Gestrüpp sucht über den nackten 
(iranit eine grüne Decke zu ziehen, und in den Rissen 
und Klüften wurzelt das Nadelholz. Noch heute liegen 
grofse I'tachen wie im Urzustände da, kaum stört der 
Tritt des Wildes oder der Gesang eines Vogels den 
Frieden dieser Stein- und WaidwOste. Rothblühende 
Epilobien bilden ihren einzigen Schmuck. Tausendc 
von einsamen Seen, deren dunkle Wasser und wddc 
Ufer wie ausgcstorl'Lrj Rheinen, stimmen ganz zum 
Clharakter jener Wildnils. Auch die zahlreichen Bache 
und wasserreichen Ströme wollen keine Wqge adn fBtr 
das Vordringen der Cultur, sondern stOnen tron ge> 
ringen Gesammtgefälles in zahlreichen Catkracten dem 
Meere zu Dieses Land, welches der nordische Winter 
5 Monate laut; mit Schnee und l{is bedeckt, wurde 
einem hochbegabten Volke vom echten (Jermancnstaiiim 
zum Woimsitz gegeben. L'nd wenn wir uns vergegen- 
wärtigen , was das an Zahl kleine Volk auf seinem 
unwirtlilichen Heimathsbodcn geschaffen, wie es wiith- 
schaftlich stark und glOcklich geworden, vermögen 
wir unsere Bewttnderun«; kaum dnzuschränken. Das 
grötste Wunder aber ist, dafs die Schweden im 
Kampf nii: der Natur kein rohes Naturvolk blieben, 
sondern am Ciipfel der heutigen Civilisation stehen, 
und dai> dic^c (avilisation sich nicht aui die Städte 
und privilegirtc Klassen beschrankt, sondern (icnicingui 
des ganzen V^olkes i.st. Der schwedische Volkscharaktcr 
hat mit dem deutschen viele verwandte Züge« so die 
Tiefe des GemOths, die gröndliche Art zu denken und 
zu schaffen und das Streben nach dem Wahren und 
Rdlen. Abir der Schwede besitzt auch, was uns noch 
fehl:, jenen praktischen Sinn, der sich an die gegebenei» 
\ eriialtnisse h.ilt, der zuerst das Nächstliegende und 
Erreichbare erstrebt, si^h nicht durch Nebensachen ab- 
lenken läfst und spiu^digcn Klügeleien keinen Wertli 
beimifst. Dieser Charakteraolage entstammt auch die 
heitere Auffassung des Lebens, das Streben nach Com- 
fort und vernünftigem Lcbcnsgenufs und die freundliche, 
rücksichtsvolle .\rt im Verkehr mit den .Mitmenschen. 

! In der That leben die .Schweden glucklicher aU väie 
leitcndk-n Culturv.ilker. breilich ist dies Volk aus seiner 

' einstigen Machtstellung auf seine Halbinsel zurückge- 
drängt, Bs bat seine kriegerische I.autbalm abge- 
schlossen, um rastlos an der Gcsultung seines inneren 
Glücks zu arbeiten. Im fibrigen Europa erschöpft sich 

die Kraft li r \' ^Iker in der /urüstung auf den Krieg, 
und der Krieg stellt im Mittelpunkte des Interesses. 
Bulgarien zieht die Augen des Welttheils auf sich, weil 
es den Frieden geiahrdet, und das kleine Dänemark, 
weil es seine Hauptstadt befestit;t. Aber unser nor- 
disdies Brudervolk jenscit der "Ostsee ist üast ver- 
gessen. Selten spricht man von ihm und selten verirrt 
sich ein Reisender in seine eintönigen Landschaften. 
Aber die Wenigen , welche Schweden kennen lernten, 
müssen es Ücb i'.cwinncn und betroffen eingestehen, 
dalh sein Volk unter ersvhweiendcn Verhalmissen dal 
höchsten Zielen der Menschheit naiier gclangbs, als die 
maisgebcaden Nationen des Erdballs. 
Brandenburg, im Herbst 1887. 
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